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VORWORT. 

■ 

Ein tiefer Drang, ein unaufhaltsames Streben nach Erkenntnis* erfüllt des Menschen Brust. 
Sein Bück dringt weiter und weiter durch die endlose Welt am Firmament, und sein Intellekt 
belauscht mehr und mehr die unerschöpflichen Geheimnisse der Xatur, — aber das unvollkommene 
menschliche Wissen bleibt offenbar in der geringen Kenntuiss seiner eigenen nächsten Welt, der 
Scholle, auf der er geboren, des l'laneten, den er bewohnt. Im Lichte seines christlichen Glau- 
bens und seiner christlichen Kraft strebt er jedoch auch hier rastlos vorwärts: Tausende von Jahren 
auf einen kleinen Raum seiner irdischen Welt beschränkt, brach er endlich die Fesseln des engen 
Horizontes, und von der relativen Vorstellung der Erde, die sein erleuchteter Geist ihm gegeben, 
suchte er das positive Bild durch eigene Anschauung zu erkennen. Da kam Columbus und 300 
.Jahre später ein zweiter Columbus, der die sogenannte „Neue Welt" von Neuem entdeckte, um 
dadurch ein helles, frisches, geistvolles Licht zu werfen auf den ganzen Erdball. Seinen Spuren 
folgend arbeiteten seitdem zahllose Jünger für eine tiefere Erkenntnis« unsers l'laneten. Kastlos 
nach dem unerforschten Innern längstgekannter Continente wandert der Mensch , trotz Seuche und 
Gefahr; furchtlos ob der starren Natur durchbricht er die Geheimnisse der ewig eis - umgürteteu 
Angehenden des Erdballs; die höchsten Gipfel der himmelanstrebenden Gebirge muss er ermessen, 
und mit seinem meilenlangen Senkblei den Grund des Meeres, wo es am tiefsten, erfassen. Die 
Phänomene der Luft, der Fluth, des Innern seiner Erde muss er ergründen und auf ihre einfachen 
Naturgesetze reduciren; des gelben weit-regierenden Metalles verborgene Schlupfwinkel prophetisch 
verkünden, und die natur-gerechten Stätten der ihm unentbehrlichen Pflanzen und Thiere in Gürtel- 
Linien um die Erde legen. 

Das ist das Reich der heutigen Geographischen Wissenschaft, eine wunderbare grosse Welt 
menschlichen Wissens, von der es unseren Vätern kaum geahnet. 

Um die Fortschritte der Geographie zu befördern und zu verkünden, sind überall in der civi- 

lisirten Welt die Fach -Männer zum gemeinsamen Streben zusammengetreten, oder einzelne haben 

es sich zur Lebensaufgabe gemacht, demselben Ziel nachzustreben. Auch wir fühlen uns angeregt. 

in die Reihen dieser unserer Vorbilder einzutreten, — nicht ohne Schüchternheit, ob wir auch 

l 
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dazu berufen sind. In unsern „Geographischen Mittheilungen", die sich, ihrem Wesen nach, dem 
„Geographischen Jahrbuch" unsere innig verehrten Lehrers, Professor ßerghaus, anschliessen, 
wollen wir versuchen, ein geringes Scherflein beizutragen zur allgemeinen Kunde neuer oder über- 
haupt wichtiger Forschungen auf dem Gesammtgebiete tellurischer Wissenschaft. 

Unsere „Mittheilungen" sollen sich dadurch von allen ähnlichen Schriften unterscheiden , dass 
sie auf sorgfältig bearbeiteten und sauber ausgeführten Karten das Endresultat neuer geographischen 
Forschungen zusammenfassen und graphisch veranschaulichen. Nie wird deshalb eine Nummer 
unserer Schrift ausgegeben werden, ohne eine oder mehrere Karten •Beilagen, und diese werden 
mit besonderer Rücksicht darauf entworfen werden, dass sie allen Besitzern von Stieler's Haud- 
Atlas, Berghaus' Physikalischem Atlas, und anderen aus der Anstalt hervorgegangenen Kartenwer- 
ken ein fortlaufendes leicht zugängliches Supplement in handlicher Form gewahren. Wir werden 
es uns angelegen sein lassen, besonders wichtige neue Entdeckungen immer sofort, oder möglichst 
schnell unsern Lesern vorzulegen. 

Was den Text anbelangt, so soll in demselben Weitschweifigkeit vermieden, auf der andern 
Seite aber durch möglichst zahlreiche zusammengedrängte Notizen und kurzgefasste Miscellen die 
Vollständigkeit einer geographischen Zeitung erzielt werden. 

Und damit seien die „Geographischen Mittheilungen" einer gütigen Nachsicht empfohlen. 
Gotha, 15. Februar 1855. 

.4. Petermann. 



■ 

Diqitiz 



DIE EXPEDITION NACH CENTRAL -AFRIKA. 



I. D R . H. BARTHS HEISE VON KUKA NACH TEMBUKTU. 

(Hierin vier Original - Kärtchen , s. Tafel 1 und 2.) 



Ah die Nachricht von Dr. Barths Entechluss, nach 
Timbuktu zu reisen, in Europa bekannt wurde, wurden 
seine Freunde und die wissenschaftliche Welt mit gros- 
ser Besorgnis« erfüllt Uber dieses so ungemein gefahr- 
volle Unternehmen. Timbuktu, die berühmteste aller 
Städte Inner- Afrika'», zu erreichen, war die Lebens- 
aufgabe schon vieler tüchtigen — und erfahrenen Reisen- 
den gewesen, — Männer, dio, wie Major Laing, abgehär- 
tet und an afrikanisches Klima gewöhnt, von starkem 
Körperbau und grosser Thatkraft, mit allen zu einer 
grossen Reise nöthigeti Mitteln ausgerüstet waren. Aber 
kein einziger hatte die Aufgabe bisher im vollen Mnasse 
lösen können. Zwar haben einige wenige Europäer 
die Stadt erreicht, ajber mit Ausnahme eines einzigen, 
des Franzosen Reue* Callie', ist keiner wiedergekehrt. 
Rene* Callie" aber war gezwungen, in gänzlicher Ver- 
kappung zu reisen, unter dem Charakter eines armen 
Muselmannes, ohne Instrumente, ohne wissenschaftliche 
Ausrüstung. Sein Aufenthalt in Timbuktu beschränkte 
sich auf 14 Tage, und da er während dieser kurzen 
Zeit in steter Gefahr Bchwebte, entdeckt zu werden, 
so konnte er sich weder frei herumbewegen, noch alles, 
was er wünschte, aufzeichnen. Elend, krank, ein zer- 
lumpter Bettler, dem Tode nahe, orreichte er nach 
einer höchst gefahrvollen nnd anstrengenden Reine die 
Küste, und von da Bein Vaterland. 

Unter diesen Umständen könnte man Dr. Barth's 
Reise nach Timbuktu ato ein etwas tollkühnes und 
unbesonnenes Unternehmen ansehen, zumal, wenn man 
bedenkt, dass dieselbe nicht im Bereich der ursprüng- 
lich vorgesteckten Operations - Linie dor Expedition 
lag. Wenn man indess auf der andern Seite die Um- 
stände erwägt, unter denen der kühne Reisende seine 
Wanderung nach jener Stadt antrat, so wird man zu 
der Uebcrzougung gelangen, dass er zu der Annahme 
berechtigt gewesen sei, das Gelingen seines Unterneh- 
mens für mehr als wahrscheinlich zu halten. Denn 
was seine körperliche Befähigung zu einer solchen 
Reise anlangt, so war sie durch mohrjährige Erfah- 



rung hinlänglich erprobt; was die- Kenntniss der Spra- 
chen der zu durchreisenden Länder, das Talent und 
die Umsicht, mit den Eingcbornen umzugeheu und sich 
mit ihnen zu befreunden, betrifft, so steht Barth darin 
wohl keinem frühoru Afrikanischen Reisenden nach. 

Was ihn aber hauptsächlich wohl zu der Reise 
nach Timbuktu veranlasst hat, war, so dünkt uns, der 
Umstand, dass die Erreichung des grossen Zieles, welches 
sich dio Reisenden zur Hauptaufgabe gemacht hatten, 
nämlich quer durch den Kontinent von Afrika bis zum 
Indischen Ocean vorzudringen, bei den geringen Mit- 
teln, die ihm zu Gebote standen, misslich, ja unaus- 
führbar schien. Dreimal hatten Barth und Overweg, 
theils einzeln, thcils vereint, ernstliche Versuche ange- 
stellt, ihr Vordringen in südlicher Richtung anzubahnen, 
aber stets waren die Hindernisso und Schwierigkeiten 
an einem gewissen Punkt, nämlich in dem Grenzge- 
biet der rauharoedanischeu und heidnmehen Bevölke- 
rimg, in unüberwindlicher Weise aufgetreten. „Ihr 
solltet noch zehn Genossen haben, um Eure grosse 
Reise nach dem Indischen Ocean zu unternehmen", 
so hatte der erleuchtete und den Reisenden so freund- 
schaftlich gesinnte Herrscher Bomu's zu Barth schon 
bei seiner Rückkehr von Adamaua im Jahre 1851 ge- 
sprochen. 

AU nun Barth durch Depeschen von der Engli- 
schen Regiorung und durch Privat -Mitthcilungcn aus 
Europa neue Beweise erhielt von dem hohen Interesse, 
welches die wissenschaftliche Welt den frühem Resul- 
taten der Expedition geschenkt, und von der regen Theil- 
nahmo, mit welchem ihre Freunde dieselbe Uberwache, 
und ihren Fortgang gesichert, da wurde sein Enthu- 
siasmus gesteigert, seine Thatkraft verdoppelt, und er 
brannte vor Eifer, ehe er sich zur Rückkehr- nach 
der Heimath entschliesscn konnte, nach andern Rich- 
tungen solche Forschungen zu unternehmen, die ihm 
weniger gewagt erschienen als die Reise zum In- 
dischen Ocean. Daher der Plan zur Reise nach 
Timbuktu, dessen er zuerst in einem Schreiben an 
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Ritter Dunsen, datirt „Masciia ') ilcn 13. Juli 1*02", in 
folgenden Worten Erwähnung Unit: 

„Ks war am Morgen des (i. Juli, als ein durch 
Overweg'» Bemühungen unverzüglich nach Ankunft dos 
Kouriers in Kuka abgesandter Bot« des Scheck Omar 
(der zugleich eine mich betreffende Botschaft dem 
hiesigen Landcsflirsten überbrachte), mir zu freudiger 
Uebcrraschuug , zwei starke Briifpackctc einhändigte. 
Iiier fand ich denn zu allererst von Ihnen drei hoch- 
erfreuliche Schreiben, vom 15». November lMöl, und 
vom 5. Januar und 7. Februar 1S52, und lernte aus 
ihnen, wie unermüdlich Sic für unsere Expedition ge- 
wirkt und mit welchem Erfolge Sie das kühnste Vor- 
dringen derselben gesichert. Denn da** die zur Dis- 
position der Expedition gestellten Mittel ohne grosses 
Mißgeschick materiell genügen würden, um selbst zwan- 
zig schwarz« Prinzen zu beschenken und alle Reise- 
kosten Iüb ans Indische Meer zu bestreiten, ist keine 
Frage. Es fragt sich nur. ob dieses riesenhafte Unter- 
nehmen, das ich stets als mein höchstes Ziel hinge- 
stellt und vom Anfang an erstrebt, aber auch stet« nur ' 
als überaus problematisch betrachtet habe, faktisch sich 
auch als möglich erweisen wird. Bis jetzt sind die 
beiden Versuche, die ich gemacht, weiter ins Innere 
vorzudringen, gescheitert, obgleich ich bei andern Mit- 
teln (die mir erlaubt haben würden, tüchtige Leute in 
meinen Dienst zu nehmen, anstatt auf zwei ehrliche 
aber höchst unbedeutende Fezzaner mich beschränken 
zu müssen) ungleich günstigere Resultate in diesem 
Lande erzielt haben würde. Auch gehe ich weder 
dieses Land noch Adamaua zum weitern Vordringen 
in's Innere auf, und wie ich mir dort die Rückkehr i 
mit Brief von Sokoto : ) ganz bestimmt freigehalten 
habe, so habe ich hier bei Bcgrüssung des Landesherrn, 
im Falle er mir ein geschriebenes Sicherhcitsgeleitc 
zustellte, ineine Rückkehr mit mehr Mitteln, um mich 
nach Osten zu wenden, in Aussicht gestellt; ohne eine 
solche Garantie jedoch finde ich starken Grund, in 
dieses Land nicht wieder zurückzukehren. 

Jedoch mag uns nun das Schicksal bestimmt haben, 
was es will, jedenfalls wird unsererseits geschehen, was 



') Milien«, Hie Hauptstadt Bagirmi's, in welcher sich Dr. Barth 
in der Zeit zwischen Marz und August 1&\2 aufhielt. Siehe 
A. Petcnnann: An tweount «f th* prtyrtu of tlie' KxptJUion tu 
Central- Africa. London und Gotha 1854. p. t). 

>) Die Schreibart von Eigenname» iii diesen und den nachfol- 
genden Mittheiluiigen Barth V, so wie Vogel' s, fiber die Expedition 
ist durchweg unverändert beibehalten worden, wenn sie auch von 
derjenigen abweicht, die wir als die richtigere erachten, und deren 
wir uns deaahalb in unsenn Conunentar bedienen. A. P. 



irgendwie möglieh ist ; wir iifögeu nun noch ein bedeu- 
tendes Stück weiter nach Süden vordringen, oder durch 
Waday das Nil -Bassin erreichen, — oder aber nach 
Westen in der Richtung nach Timbuktti vordringen. 
Das Letztere , soweit ich ans den Depeschen ersehe, 
scheint der Wunsch der Regierung zu sein '), obgleich 
sie mir ganz freie Wahl liisst , und vollkommeu mit 
meiner schon von Gummcl l ) aus in einem Briefe an 
Lepsius ausgesprochenen Ansicht übereinstimmt, mich 
nach Westen zu wenden, im Falle nach Ost oder Süd- 
ost durchzudringen nicht möglich ist In dieser Ueber- 
zeugting, und indem ich nach meinen gegenwärtigen 
Erfahrungen ein gänzliches Durchdringen bis au das 
Gestade des Indischen Oceans für uns beide allem für 
unmöglich halte, bin ich hocherfreut Uber Eurer Ex- 
cellenz Entsdiluss, die von den Geographischen Ge- 
sellschaften zu Berlin und Königsberg (denen ich hier- 
mit zugleich meinen verbindlichsten Dank für ihre gross- 
muthige Freigebigkeit abstatte) zur Beschleunigung 
der Aufhellung des Innern Afrikas bewilligten Gelder 
direkt üi Zauzihar zu dcpoiiin-ti, und meine Freude 
würde noch grösser sein, wenn Küre Kxccllenz mit 
dem nächsten Kourier mir meldeten , dass ein oder 
zwei wissenschaftlich gebildete tüchtige Deutsche nach 
Zanzibar abreisen, um entweder von Kilwa aus oder 
von Mocambique an den See Nyassi vorzudringen. 
Keine Nachricht in der That würde mir grössere 
Freude machen, und noch höher würde mein Herz 
schlagen bei der Nachricht, dass die Franzosen oder 
soust Jemand von Pablo de Luanda aus in's Innere 
einzudringen versuchten. 

Denn was sind zweier Mensehen Arbeiten für diese 
weite und beschwerliche, unbekannte Welt. Möge der 
Wetteifer aller Nationen sich in diesem Jahrzehnd 
an diesem Mysterium aller Zeiten messen! Ich für 
meinen Theil, da die Mittel vorhanden sind, und da 
das lebhafte Interesse des Ileimathlaudes auf unsern 
mühsamen und gefahrvollen Wegen uns begleitet, 
werden noch die folgenden zwei oder drei Jahre, so 
Gott meine Gesundheit bei der nöthigen Kraft erhält, 
diesem grossen Unternehmen widmen und versuchen, 
welcher Antheil au dieser Arbeit mir zufallen wird. 



') Das» die Englische Regierung Erforschungen >» der Rich- 
tung nach Tiuibuktu gewünscht habe, Ist leicht möglich, aber 
schwerlich hat nuui an eino Reise bis tu diesem Ort« gedacht, da 
ich selbst Gelegenheit hatte, im auswärtigen Amt in London iu 
hören , da«« man einiges Befremden, grosses Iletlaticrn und ernst- 
liche Hcfürchtungen Ober Harth'» eVbieksal ausdrückte, als die 
Nachricht von seinem l'lane der besagten Heist einlief. A. P. 

*) Eine Stadt, 14 d. Meilen nordostlich von Kano. A. P. 
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Aber ohne Mittheilungcn muss man um nicht las- 
sen ; ein solcher Zustand, wie das letzte Jahr, wo Mit- 
theilungen bei energischem Verfahren der Regierung 
entschieden möglich gewesen wäre, ist schrecklich und 
zehrt die letzte Kraft auf. Alle* für Ulis irgend wich- 
tige wissenschaftliche Ergebnis* bitte ich dringend, mit- 
zuthcilcn '), die Mussc zum Studireii auf diesem schritt- 
weisen Vordringen ist ungeheuer, und könnte höchst 
nützlich verwandt werden. Für Ausgaben irgend einer 
Art, bitte ich, sich nu meinen Vater zu halten. 

Ich Ubersende mit dieser Gelegenheit dein Foreign 
Office, das mich mit solchem Vertrauen beehrt, das 
Resultat meiner hiesigen Forschungen, eine physikali- 
sche, ethnographische und historische Darstellung Ba- 
ginui's und Waday's, die natürlich in der Folge der 
Jahre viele Vervollständigung erleiden wird, aber we- 
nigstens, so Gott will, ein anderes Bild aufstellen soll, 
als das fleisch- und saftlose, wub Fresnel um den eigent- 
lichen Kern »einer Untersuchungen, die Geschichte 
der Karavanenroute zwischen \Vaday und Ben Ghazi 
umher gerahmt hat, voll von IrrthUmern und Unsinn. 
Ks folgt zugleich das Houteiiverzeichniss und die Karte, 
und wird, so die Zeit ausreicht, auch die lange ver- 
sprochene Karte von Adaumua mitgehen, nebst dem 
ausserordentlich vervollständigten Routenuetz." — 

Wir haben im Obigen mehr von dem Briefe init- 
getheilt, als sich direkt auf das Projekt der Thnbuktn- 
Reise bezieht, weil nicht Mos die geringste Mittheilung 
eines Mannes wie Dr. H. Barth von Interesse und Werth 
ist, sondern weil die vorstehenden Auszuge auch Auf- 
schluss geben über Umstände , welche in Bezug auf den 
nachherigen Verlauf jener Reise von Bedeutung sind. 

Dr. Barth wäre gern «chon von Bagimii aufge- 
brochen, als er obige Zeilen schrieb, um seinem Ge- 
fährten Dr. Overweg zuzueilen, und mit ihm vereint, 
mit neuen Mitteln und frischen Kräften ihre weitern 
Forschungen . zu beginnen. Aber es war anders be- 
schlossen im Rath einer höhern Macht, — Barth kam 
gerade noch zeitig genug nach Bornu zurück, um 
seinen einzigen Gefährten in das Grab zu legen. Von 
den drei europäischen Reisenden war nun er allein 
noch übrig geblieben , allein in der Mitte des Afrikani- 
schen Continento. Aber selbst dieser harte Schlag, dieser 
grosse Verlust, — der gröaste, der ihn treffen konnte, 
waren ausser Stande, die Riesenkraft, die edle aufopfernde 
Hingebung eines Mauncs wie Barth's zu brechen. 

') Für Sendungen Heuer Art Ton London ana nt »teto Sorge 
getragen, »ber « int iu belurehten oud In mehreren Fallen schon 
erwiwen, dt» die« Sendung*« Dr. Barüi nicht erreichten. A. P. 



„So bin ich denn allein noch da, werthester 
Freund", so schrieb er an Bitter Bimsen, „allein da, 
den Erwartungen, die das gelehrte Europa von uns 
hegt, zu genügen. Und ich will ihnen genügen. An- 
statt mich durch den Tod meines Reisegefährten nie- 
dergebeugt zu fühlen, fühle ich meine ganze Kraft 
verdoppelt; in dem Bewusstsein, dass nun fernerhin 
nichts hier geschieht, was ich nicht thue, fühle ich eine 
Riesenkraft in mir, allen Ansprüchen selbst zu genügen. 
Mein Schlachtfeld aber wird der Westen uud, so Gott 
will, der Südwesten werden. Vielleicht gelingt es mir, 
da jetzt Friede mit den Fcllan, wenigstens vorläufig, 
wieder hergestellt ist, in Zeit von eiuem Monat ') einen 
Marsch nach Westen anzutreten. Mein erstes Ziel 
hierbei wird die Erreichung Timbuktu's sein, mein 
zweites Jnkoba und die nach Süden angrenzenden 
Länder, mit dem untern Lauf des Benue.*' 

Von diesem Zeitpunkt an wollen wir aus den uns 
vorliegenden Briefen Barth's alles das in r.rt* .■„*<> mit- 
theilen, was niclit von blossem persönlichen oder Privat- 
interesse ist. 
■ 

.>'• Ii r- ily n l>r. II. Jiaiih't «11 .1. l'tlerniana. 

Kuka, den 9. October 1SÖ2. 

„Liebster Freund. — Wie werden Sie still in sich 
jammern bei der Nachricht von Ovcrweg's plötzlichem, 
unerwartetem Tod; ein sechstägiges Erschlaflungstiebcr 
hat ihn am Sonntag, den 27. September, früh Morgens 
gegen 4 Uhr, hingerafft. So ist das zweite Opfer ge- 
fallen und ich bin allein noch du, aber ich bin Gott 
sei Dank wieder bei Kraft, und fühle mich frischer 
und wohler als je, obgleich alles um mich her krank 
ist, Einheimische und Fremde. 

So Gott will, setze ich in einem Monat von hier 
aus nach Westen Uber Sokoto in die bisher so gut 
wie unbekannten Fcllata- Reiche am und jenseits des 
Knuara *); dann, so es Gottes Wille ist, duss ich glück- 
licher bin als meine Genossen, nach den Ländern am 
und südlich vom untern Benue. Gott gebe mir Kraft 
und gebe meiuen Entwürfen Erfolg. 

Sie freuen Sich, mein Lieber, so schmerzlich auch 
das gefallene Opfer Ihnen ist, Uber unsere Leistungen, 
wenu Sie meine Karte 3 ) ansehen, was für Fortschritte 
da sind, und Overweg's mir so gut wie unbekannte 
Arbeiten sind darauf ganz weggelassen. Leider habe 



') Dieser Briuf war vom 7. October ISrc! datirt. A. 1*. 

*) fJewöhnllch, aber irrthümllch, Niger genannt. A. P. 

J ) 81* diente der Karte Tun Central - Afrika »ur Baal», die ich 
auf Befehl der Englinchcn Regierung im gronwn MaaaMttb« ent- 
warf, und in dem oben eitirton Werke publieirte. A. P. 
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ich keine Zeit gehabt, die Karte erat in Kladde anzu- 
legen, sondern habe sie bei ununterbrochenen For- 
schungen aus Mangel au Zeit auf diesem halben Bo- 
gen ausarbeiten müssen, so Jur» Manches in der Folge, 
wenigstens bei dem westlichen Theile, wo mir leben- 
dige und berichtigende Mittheilungen oret im letzten 
Augenblick zukamen, hat geändert und rodirt werden 
müssen. Die Umgebung Yakoba's war so schwierig 
durch die fürchterliche Verwirrung, die hier Lander 
angestiftet hat, der da meinte, Yakoha sei nur ein 
paar Stuudcn von Dunröra (Darröro), während es 
8 Tagemärsche von dort auf dem praktikablen und 
3 lange Schncllmärechc auf dem unpraktikablen Kirdi- 
Gebirgswege ist. Sie werden sich alle mögliche Mühe 
bei Lesung der Namen geben und durch Vergleichung 
der Buchstaben sie alle leidlich richtig lesen, habo 
leider keine Zeit gehabt, die Menge neuerer Itineraricn 
für Adamaua mitzutheilen. Genug, Sie werden dafür 
sorgen, dass diese Karte, von der ich grosses Interesse 
daheim hoffe, rocht schnell bekannt werde, und hübsch 
und nett; der Maassstab war zu klein, um die. Berg- 
zeichnung auf meiner Route nach Adamaua anzubritf- 
geu, und die Beschäftigung gar zu vielseitig. 

Nach Berlin hatte ich schon vor lauger Zeit ge- 
schrieben mit der dringenden Bitte, noch einen andern 
Naturforscher nachzuschicken; jetzt ist Overweg todt 
und die ganze Natur bleibt ohne Ausbeute. Nichts 
in diesen Ländern kommt zu spät; was Monate zu 
dauern scheint, dauert Jahre. 

12. Oktober. 

Den letzten Tag noch habe ich über das mir bis- 
her nur noch in: Allgemeinen bekannte Korörrofa, das 
althcrühmtc Wiingara, wovou ein Thcil einst unter 
Bornn's Oberhoheit kam, ganz Speeicllcs erfahren, 
kann es aber nicht mehr eintragen, will Alles von 
Kano eclucken. Wnkiiri ist so gross wie das ungeheure 
Alöri ')> welches grösser ist als Kano und Raba. Der 
Sultan Anju Zinkt ist sehr reich und mächtig und völlig 
unabhängig. Zur Topographie jetzt nur, dass Wukäri 
nur vier Tage weststtdwestlich von Bumanda, und dass 
Juggum oder vielmehr Gonkoy nur einen Tag östlich 
von Wukäri ist, wo man auf jenem Wege die erste 
Nacht scldäft. Vielleicht führt mich mein Schicksal 
noch selbst nach Korörrofa. Dieses Land kommt mir 
nicht aus den Gedanken a ). Verschiedene Staaten 



') Alöri int bcMcr bekannt unter dem Namen JanrL A. P. j 

*) In vielen altern Karten von Afrjlra nimmt dieao* interessante I 

and wichtige Land Koivrrofa eine hervorragende Stelle ein. wahrend I 
dasselbe auf fast allen Karten dieses JahrhutiderU gSnxlich aiuge- 



desselben sind : Agatiy, Jimmolo, Baschikkäri, Jemsäli, 
Bakawelino, Kcwe, Indaw, Bindcri, Janfeni und an- 
dere. Wukäri liegt nicht dicht am Benue, sondern etwa 
8 bis 9 Englische Meilen von diesem Fluss entfernt" — 

Obgleich der Reisende mit vollem Vertrauen und 
Zuversicht auf das Gelingen seiner Reise nach Tim- 
buktu hinsah und auf glückliche Rückkehr rechnete, 
so schlug er doch keineswegs die Schwierigkeiten und 
Gefahren, denen er entgegenzugehen im Begriff stand, 
gering an, und in jener nobem Hingebung und (un- 
sichtigen Ausfüllung aller seiner Handlungen, die den 
Charakter dieses Mannes auszeichnen, wünschte er so 
zu sagen — seine Rechnung mit dem Himmel abzu- 
schließen — ehe er Kuka verlies«, und sich in gänz- 
lich unbekannte aber desto verrufenere Gegenden und 
unter gefährliche berüchtigte Banditeu -Völker wagte. 
Mit rastlosem Kifer und angestrengter Thätigkeit machte 
er sich sofort daran, seine Tagebücher und Papiere 
zu ordnen, zu vervollständigen und sie durch Ucber- 
»endung an das Britische Consulat in Sicherheit zu brin- 
gen, damit* dieselben nicht verloren wären, sollte er 
selbst auf der ihm bevorstehenden Reise einem Tode 
entgegen gehen. Diese Arbeiten hieltcu ihn einige 
Wochen länger auf/ so dass er erst Ende November 
(wahrscheinlich am 25.) Kuka verlassen konnte. Kurz 
vor seiner Abreise schrieb er zahlreiche Briefe au 
seine Freunde, unter denen der folgende unpublicirt ist 

Schreiten Itr. Jl. Barth'» an Hilter Buiuen. 

Kuka, 20. November 1852. 
„Nahe vor meinem Aufbruch nach Westen sende 
ich Ihnen noch von dieser Stadt aus, die so lange 
mein Rückhalt und mein Rückzug bei meinen Excur- 
sionen gewesen, meinen letzten Grus* zu, und die Ver- 
sicherung meines ungeschlachten Wohlseins uud mei- 
nes ungeschmälerten hoffnungsvollsten Vertrauens. In 
der That gehe ich mit der gröbsten Ruhe an dieses 
Unternehmen, auf dem sich wieder neue Bahnen, neue 
Gesichtspunkte eröffnen werden. Ich habe vom hiesigen 
Landcsherrn gestern Abschied genommen und ich hoffe, 
dass meine Reise zu den Fellan keinen schwarzen 
Fleck zwischen mir uud ihm gelassen hat. Ich habe 
ihm meinen Staudpunkt klar entwickelt. Er bat mich, 
als Konsul in Bornu zu bleiben, wenn ich von 

lauen ist. Jetxt, nach einem langen intrrriynwn kartogrftpbi*ch-ge- 
fabelten Nicht-ExUiUnx, crxvhcint djuwlbe xiicrot wieder in der Tun 
j mir publicirteti Kurte von Central ■ Africa (s. An arcmtnl trc). Kc irt 
I kaum xu xwcifeln, das* die Tschadda • Expedition nlbcrc Kunde 
über diese Gegenden bringen und somit verhindern wird, dass Geo- 
graphen oie fernerhin ab eine „dissolvlng view" behandeln. A.P. 
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Timbuktu zurückkäme, aber ich zeigte ihm, dass daa 
nicht anginge, nnd dass mein Thnn ganz in der Wis- 
senschaft beruhe, zu deren ausschliesslicher Pflege ich 
heimkehren müsse, abgesehen von der Rücksicht auf 
meinen Vater. Ich habe ihm aber bestimmt verspro- 
chen, daas binnen Jahresfrist ein Konsul zn ihm kom- 
men nnd bei ihnen bleiben würde, und ich bitte Sie 
dringend, darauf zu beharren, wenn noch nicht dafür 
gesorgt sein sollte. Lassen Sie das Angefangene nicht 
fruchtlos zu Grunde gehen; denn es hat sieh wahrlich 
ein Thor hier geöffnet, das, wenn es mit Energie und 
Darbringung einiger Opfer verfolgt wird, grosse Früchte 
für Aufhellung dieses Welttheils in jeder Beziehung 
gew&hrcn kann. Auch an den Reverend Venn habe 
ich geschrieben in Bezug auf eine in diesen Landern 
zu begründende Mission , und auf die mir versproche- 
nen vom Wezir so sehr gewünschten , aber leider bis- 
her noch nicht eingetroffenen arabischen Lehrbücher, 
besonders auch einen arabischen Atlas. 

Ich Ubersende mit dieser noch ungewissen Gele- 
genheit nichts Wissenschaftliches, da die Briefe wohl 
wahrscheinlich zwei Monate liegen bleiben worden. 
Der Wesir aber und auch der Schech selbst haben 
mir versprochen, „das Buch des Edris Alodma" mit 
diesen Briefen zugleich nach England zu schicken. 
Dieses Buch, nach dem Namen des grössten Herr- 
achers benannt, den jemals dieses Land besessen, nnd 
um dessen Copic ich langst angehalten, wird ein ganz 
neues Licht über die Geschichte nnd Geographie von 
Centrai-Afrika verbreiten, und hoffentlich dazu beitra- 
gen, das Interesse für diese Gegenden zu vennehren, 
und sie nicht unter die verwüstenden Hände der Tür- 
ken ')> die jetzt Intrigue über Intrigue gegen Borau 
machen, fallen zu lassen. 

Meine fünf grossem Wörterbücher habe ich voll- 
endet und behalte sie nur zurück, um wo möglich eine 
Einleitung dazn zn schreiben; Tebu habe ich bis jetzt 
fortgelassen, da ich keine Müsse gehabt habe, es ganz 
tu vervollständigen. Ich habe diese letzte Zeit auch 
versucht, die Lücken in meinem Tagebuch« auszu- 
füllen, um so viel wie möglich in Sicherheit zu brin- 
gen. Vier Tagebücher habe ich schon früher all- 
mlilig nach Tripoli geschickt, wo sie hoffentlich im 
Consulate sicher deponirt sind. Die drei folgenden, 
die noch einige Lücken enthalten (so ist die Expe- 

') Dt. Barth besieht »ich hier »nf das Ton einem türkischen 
Taucha regierte, sber von verschiedenen afrikanischen Völkern be- 
wohnte Tripoli», desaen Proviocen keilförmig nach Süden in der 
Richtung de* Tsad-Sec'* rieh en trecken, welchen Keil man, wie es 
sekeint, in dieser Richtung weiter an treiben bemüht ist. X. P. 



dition nach Kanem noch nicht ausgeführt), hoffe 
ich von Zinder aus zu schicken. Somit werde ich 
alles Materielle, so weit es mir hier möglich ist, aus- 
geführt haben, — auf objektive Darstellung kann ich 
natürlich erat denken nach meiner Rückkehr nach 
Europa, die mir Gott der Barmherzige, wie ich fest 
vortraue, verleihen wird. Xur bei meinem etwaigen 
Tode dürfen meine Tagebücher in ihrer jetzigen (ie- 
stalt pMicirt werden; und in diesem Falle, habe ich 
bestimmt, soll der Konsul in Tripoli sie Eurer Ex- 
ccllcnz übersenden. 

Ich lege ein Päckchen einzelner Blätter bei, die 
ich noch nachträglich unter Overweg's Sachen gefun- 
den habe. Auch gehen mit dieser selben Gelegenheit 
die auf seiner letzten Reise (nach Gudscheba) gesammel- 
ten Steine, die er, ich weiss nicht aus welchem Grunde, 
nicht mit der damals abgehenden Kafla befördert hat. 
Vielleicht wollte er noch einen Aufsatz dazu schreiben. — 

23. November 1852. 

So eben schickt mir der Schech zwei sehr schöne 
Kanicele als Abschieds - Geschenk , nnd bin ich nun 
fertig, übermorgen, Donnerstag, abzureisen. Da ich 
lange in der Stadt gesessen, werde ich in den ersten 
Tagen nur wenig marschiren. Es ist die beste Aus- 
sicht vorhanden, dass ich mich von Zinder aus über 
Kano nach Sokoto wenden kann, was in sofern wich- 
tig sein würde, da Kano den reichsten Markt darbie- 
tet, und da dort der lebhafteste Verkehr herrscht, wo- 
durch ich in den Stand gesetzt werde, viele geogra- 
phische Nachrichten zu sammeln. Der Weg Uber Kat- 
sena soll viel unsicherer sein." — 

Endlich war Dr. Barth zur Abreise bereit. Seine 
11 ittel bestanden in einer leidlichen Menge grosser und 
kleiner Geschenke, in 200 Dollars, und in 4 Pferden 
und 4 Kameelen. „Mit diesen Mitteln", so schreibt 
er, „und mit fünf seit längerer Zeit erprobten Leuten, 
reichlich Waffen und reichlich Pulver, und reichlich 
frischem, ungebrochenem Muth, trete ich getrost meine 
weite, nicht ganz unbeschwerliche Reise an." Sein 
Weg ging zuerst auf Sinder '), der Grenzstadt Borau s 
in seiner nordwestlichsten Provinz Damagram, und 
etwa 70 deutsche Meilen von Kuka entfernt. Von 
hier sind die nächsten uns vorliegenden Briefe datirt. 

üchreiben Or. H. Harth'» an A. Petermann. 

Zinder, am ersten Tage des Jahres 1- M Ö3. 
„Dienstfertigster Freund. — Es ist in der That 
ein freudiges Gefühl für einen Reisenden in diesem 

') So hu die deutsche Schreibart di<«o» Orte» — Zinder die 
englUrhi. Dr. Barth'« Schreibweise der Eigennamen ist f»»t ans- 
! »chWlicb englisch. - A. P. 
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Welttheil, das Neujahr des nächsten Jahre« zu be- 
grüssen. Gott der Allmächtige hat mich nun schon 
das vierte Jahr diesen Tag in Afrika feiern hinnen: 
den unten 1S50, au der Nordafrikanischeu Küste zwi- 
schen Tunis und Susa, wo mein unglücklicher Ge- 
führte Overweg und ich uns die Sylvcstcniaeht zu 
Maulthier einritten ; den zweiten 1S51, wo wir unter 
einem starken , kalten Nordostwindc von der nakten, 
kahlen südlichen Ilamada hinab in die grünen Ge- 
filde Sudans einzogen: den dritten 1-52, unter den 
Masa-Mu*go- Stämmen ; und den vierten hier. Möge 
ich noch den fünften glücklich in diesen Ländern be- 
stehen und dann da» Jahr 1x55 daheim in Ruhe be- 
grüben. Alle die irgend Thcilnabmc für die Expedi- 
tion genommen haben , werden ihre Segenswünsche 
jetzt für mich vereinen und ich habe unersehüttertes 
Vertrauen. 

Den 22. Januar 1*5:5. 

Endlich sind vorgestern die mir bestimmten 1000 
Dollars, ein Theil der von der Englischen Regierung 
bewilligten Unterstützung glücklich hier angekommen, 
und denke ich nun in wenigen Tagen meine Reise 
in die Länder de« mittleren Niger, oder richtiger Iaa 
und Mäya genannt, anzutreten. Leider hat mir weder 
diese Kafla, noch die kurz vor meiner Abreise in Kuka 
angekommene Tebu- Kafla, einen einzigen Brief aus 
Europa gebracht! Wenigstens hätte ich doch die noch 
fehlenden 4Ü Druckseiten meines Raports erwartet, 
da es mir üheraus wichtig und erfreulich gewesen 
wäre, meine Routen, im klaren Druck zusammenge- 
stellt, vor mir zu haben. Ich kann mir fast nur den- 
ken , das« wieder Briefe irgendwo liegen geblieben 
oder auch in Kisten verpackt sind, wie das mit einem 
Tacket von Briefen aus Deutschland der Fall gewe- 
sen ist, die diverse Monate in Bilma geschlummert 
haben, und mir ebenso wenig als die schönen nütz- 
lichen Englischen Stablwaarcn zugekommen sind. 

Den 2S). Januar 1853. 

Noch meinen letzten Abschiedsgmss lieber Freund. 
Der Brief bringt Ihnen sonst Nichts, da meine ganze 
Zeit hier mit Abschliessung meines Journals und mit 
sprachlichen Arbeiten dahin gegangen ist. Wieder 
vier Hefte meines Journals habe ich bereits von hier 
über Ahir nach Tripoli geschickt. Schon die dritte 
Kafla ohne Brief! Aber zögern kann ich nicht länger 
und morgen reise ich nb von hier nach Westen. Wo 
werde ieh wohl jetzt Briefe bekommen!? Gott der 
Allmächtige beschütze mich." — 

Da Dr. Barth erfahren hatte, dass die Gegend 
um Kauo sehr gefährlich zu bereisen sei, »o sah er 



sich genöthigt, diese wichtige Stadt unberührt zu lassen, 
und anstatt dessen nach Katsena '), südwestlich von 
Sinder. zu gehen. Von dort ans ndrcsBirte er den fol- 
genden Brief an Ritter Bimsen, datirt vom 0. März 1*53: 

„Nicht nach Tagen, kaum nach Monaten, ja selbst 
Jahren, lässt sich in diesen Ländern irgend ein Unter- 
nehmen berechnen. Darum ist auch nichts hier zu 
spät. Schon bricht die Regenzeit wieder an, dickes 
Gewölk am Horizont der von hier südlich gelegenen 
Provinzen von Zegzeg und Nyfli steigen auf, und auch 
hier fielen einige Tropfen schon am 2*5. vorigen Mo- 
nats. Ich aber muss mich in Ruhe fassen, bis es mir 
bescliieden ist, wieder vorwärts zu kommen. 

Bis jetzt hat mein Beschützer der t/nlnitimn von 
Sokoto noch nicht den Mnth gehabt auszurücken, und 
es kommt min darauf an, ob der nr-rki n yakl, der 
gepriesene Kriegshaiiptnianu Kanra Wort halten wird, 
uns in S Tagen mit 200 Pferden ssu eseortiren: der 
Sultan oder Gouverneur selbst liat sein mir gegebene« 
Wort gebrochen. 

Das Traurigste bei der Sache ist, dass ich nicht 
wenigstens in dieser Zeit die endlich in Zinder ange- 
kommene Kiste mit den unschätzbaren Englischen 
Stablwaarcn und die 400 Dollars habe an mich ziehen 
können, was möglich gewesen wäre, hatte ich diesen 
langen Aufenthalt vorher gewusst. Denn die mir be- 
vorstehende Reise i»t gross und kann sich sehr in die 
Länge ziehen, besonders wenn der Grossherr von So- 
koto mich, was ich zu befürchten habe, nicht so schnell 
ziehen lässt Vor mir werde ich kaum neue Mittel 
finden. 

Ich habe mich die Zeit her mit wissenschaftlichen 
Forschungen beschäftigen können, die sich besonders 
auf das Fclhtntschi bezogen haben, und die Ausarbei- 
tung meines Journals, wovon ich mit dieser Gelegen- 
heit wieder ein Heft, No. 9, nach Tripoli sende. Dem- 
nächst ist meine Zeit auch durch bedeutende Ankäufe 
beansprucht worden . meist Manufakturen von Kano 
und Nyffi, die in Timbuktu selbst sowohl, wie in den 
Ländern des mittleren Niger überhaupt die gesuchte- 
sten Gegenstände shid. So habe ich bis jetzt ange- 
kauft: 

2 »rideni' geatreifte Tohcn {tob hsrir) . . . 4h,(K)T) Kurdi 
1 i..t!,- miiJ »ci^gestreifte Ti.Im- {jellaW) . . W,<«X> . 



') l>ie Schreibart diese» Samens int verschieden : KiiL-ena, 
Kat-hiia, Kasclina, Kntxchna u. a. A. I'. 

') Kurdi «mIct Kcrdi sind die kleinen Mücheln, gewöhnlich 
Kauri genannt, die als kleinste GcIdmOnzon in jenen I.Hndrm cir- 
culiren, niul xuu denen ungefähr ÜätlO auf einen Maria - Theresia- 
Tfaaler gerechnet werden. Die ixterreichwehen Maria- Tbervsia- 
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12 klein carrirtc Tob«n isbabariej .... 185.000 Knrdi. 
1 . , . (Taamia) .... 8,f>()0 . 

£i Schwanns N^ffi- Toben 'Korc Nyffl) . . . U<>,:**\ . 
7 . " Kuno -Toben (Köre Kanoi . . . .10,(W) 

82 . , . (Türkcdi; .... 1«M<I0 . 

11» »chunntr Oeiiehtubinden frauaui bak>0 . 136,(100 

Ausserdem habe ich noch 3 feine Tuch - Bernusse 
und andere Sachen zu meinem früheren Vorrath hinzu- 
gelegt, ho dass ich hoffe, für die Menge grösserer und 
kleinerer Fürsten nebst ihren Dienern, die ich auf meinem 
Wege antreffe» werde, hinreichend versehen zu »ein. 
Aber meine Kasse haaren Geldes ist dadurch sehr ver- 
mindert worden, und zwar bis auf 350 spanische Tha- j 
ler und 110 türkische Machbuheu , ilie man mir son- 
derbarer Weise geschickt hat, obgleich man doch wis- 
sen sollte, dass kein Mensch diese letztere Münze 
hier kennt, und die mir zu nichts dienen kann. 

Das Geschenk, welches ich für den Grossherrn 
von Sokoto bestimmt habe, besteht aus: 1 rotlicn Atlas- 
Bcrnus, 1 Manen Tuch-Bcrnu», 1 rotlieu Tnch-Bcniseh j 
oder Kaltau, 1 Paar rothen Tuchhosen, 1 Stainbul-Tep- 
pich, 1 Paar arabischen Pistolen, reich versilbert, und i 
einer Menge kleinerer Suchen, als: 1 rothe Mütze oder 
nctiaitcffi'fi, 2 weisse Kopfshawls, 3 Hut Zucker, Nelken, 
Jaui, Spiegel. Rasirtnessor etc., im Ganzen im Werth 
von 2"0 Dollars. Wenn es die Umstände erheischen, 
bin ich selbst bereit, das Geschenk noch zu vergrös- ] 
sern, aber ausser dem Kmir el Mumeuin seihst sind noch 
eine Menge Personen in Sokoto, die ansehnliche Ge- 
schenke erwarten werden. Leitler fehlen mir ganz 
die schönen englischen Stahlwaarcn, die eine vortreff- 
liche Beilage bilden würden, und nur lnittelinossige 
deutsche Rasinnesser habe ich noch. Glücklicherweise 
besitze ich auch noch eine Spieldose, und im Nothfall 
muss ich selbst den stattlichen englischen Chronometer 
preisgeben, wenn jener wichtige und mächtige Fürst 
grosse Ansprüche machen sollte. 

Traurig ist es, unendlich traurig, dass alle die 
Kaflen , die in den letzten Monaten in Bornu oder in 
Sudan angekommen sind, nicht eine einzige Zeile aus 
der Heimath mir gebracht haben: der Sinn steht mir 
in der Tliat nur halb so hoch und jeder lebendige 
Trieb zur Corrcspondeuz fehlt. Da kam vorgestern 
eine gewaltige, aus 400 bis 500 Karneolen bestehende 
Kafla von Ghadamc« und K'at ') hier an, aber für 
mich musste ihre Ankunft faat gleichgültig bleiben, : 

Tlutb-r gelten al* llaii|itinnniEc in Nord-Afrika, und ganz heiNindcr* 
in den Nil- Landern und AlioMinirn ; um ihmi vnllcn Werth xu 
haWu, (Mlrfrii die «icben l'erlcti im I>iiidcm lind der Mün7.nrt- 
8tcinpel S. F., vrnlilaiiKgxdriickt. nicht fehlen. A. 1'. < 

<> Gewöhnlich Chat ge»chricl>cn. A. 1\ 

IVccriii.inn°!> ge-gr. Mittljcilung. il. Februar !*'>:>. 
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denn sie brachte mir nichts, auch nicht einmal eine 
Zeile vom Agenten in Ghadamcs. . 

Dieser Brief geht mit einer kleinen Kafla be- 
freundeter Tenylkum, die gestern aus Kano hier an- 
gekommen und auf ihrem Rückwege nach Fezzan 
begriffen sind. Der Courier von Tripoli, tim den ich 
gebeten hatte, um mir noch einige Geldmittel, ver- 
schiedene Handelsartikel und eine Art von Rcgicrungs- 
pass zu bringen, hat sich noch nicht seh™ lassen. Ich 
habe in Zinder, wo er schon Ende Februar spätestens 
eintreffen musste, die Weisung zurückgelassen, diesem 
Courier, falls er ein zuverlässiger Mensch schiene, die 
an mich adressirte Kiste und das Geld mitzugeben, 
damit diese Sachen mich auf dem Hauptwege Uber 
Kano, welches mir selbst verschlossen bleiben musste, 
erreichen können. Käme er zur bestimmten Zeit an, 
so würde er mich hier noch treffen. 

lieber das Betragen meiuer Leute kann ich nur 
entzückt sein ; denn sie hängen mit musterhafter Treue 
an mir, uud das ist fast die Hauptsache zu leidlich 
glücklichen Erfolgen auf diesen Reisen. Auch mit 
meinem bisherigen Begleiter, dem Mejebrik -Kaufmann 
Ali Laggcren, der Jahre lang in dieser Gegend bis 
Sokoto und Gonja gereis't hat, habe ich feste Bedin- 
gungen geschlossen , die sich auf meine ganze Reise 
nach Timbuktu und Rückkehr von da beziehen. Einen 
erst jüngst von dort hergekommenen Mekinäser Scherif, 
den ich in Zinder als Führer bis Timbuktu genommen 
hatte, ist hier an Dvssenterie gestorben. Der Lohn für 
meine Begleiter und Diener, der auf mir lastot, ist aller- 
dings nicht gering, bleibt jedoch, mit Ausnahme desjeni- 
gen des erwähnten Mäklers, bis zur glücklichen Rück- 
kehr nach Zinder. Hier werden in der Zwischenzeit die 
der Expedition zu Gebote gestellten Hülfsmittcl in der 
Imana eines sehr achtungswerthen Scherifen aus Fat» 
deponirt. So ist mir der Rücken einigermaßen ge- 
sichert ')• 

Hoffentlich haben Sic schon bei Empfang dieser 
Zeilen das Uber Kuka gesandte Packet meiner 6 grös- 

'! LrWcr i»t da» «veitiuell« *>hi«k*al dic.vr Hülfsmittel, auf 
deren Sicherheit »ich Kurth mit «..Jeher Kn ude hier «tiiut, in einem 
Briefe l>r. Vi.gcJV. datirt Kuka. J0. Mirjiar 18M. in folgenden 
Worten angedeutet: „l>ic Wiwiren und da» Geld, die im letzten 
l'ifili>nhr nach Zinder geschickt wurden, sind ebenfalls nicht in 
seine llltndc gelangt, .sondern sie sind wRhrcnd der l.'iiruheu im 
November und in Folge de* Tode« de« tMierifen an» Ka», an den 
«ie udr\ »irt, wiibmcheinlich in die Klanen des jetzigen .Suitana ge- 
rnthcii. Tun dem ich sie natürlich nicht werde heraunbekouuni'n 
können, du er behauptet, andere Jaul halten sie gestohlen, und 
er könne den Frevlern nicht auf die Jimir kommen." A. 1*. 
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sero Vocabularien Central-Afrikauischcr Sprachen er- 
halten:' — 

Die nächsten Briefe sehrieb Barth in Wurno, einer 
nordöstlich von Sökoto ') gelegenen, erst in neuerer ! 
Zeit erstandenen Stadt, jetzt vorzugsweise Residenz , 
de« Herrschers vou Sökoto. Der Krieg, der sswischen 
diesen Orten und Katscna wüthete, hatte Bartli ge- 
zwungen, noch bis zum 21. März in dieser Stadt zu 
verweilen, und alsdann eine südlichere Route einzu- 
schlagen, um den feindlichen Horden aus dem 'Wege 
zu gehen. Diese Route trifft mit mehreren Punkten 
zusammen, die Clapperton auf seiner Reise nach Sökoto 
berührt hatte, ist aber im Ganzen genommen etwa» 
südlicher. Von Katscna an haben wir dieselbe gra- 
phisch veranschaulicht (s. Tafel 1 und 2) auf den hier 
beigegebenen Karten, die sieh der im vergangenen 
Jahre von uub publicirten Karte von Central- Afrika 
anschlicasen 3 ). 

Dr. Barth s Beschreibung seiner Reise von Ka- 
tsena bis Sökoto ist in den beiden folgenden Briefen 
enthalten. 

ikkreibtu Ür. II. Uurth i <•/■ Dr. CA. T. B<ke ■>;. 

Wurno, den 4. April 1863. 
„Gestern Abend war ich so glücklich, in dieser 
Stadt, die gegenwärtige Residenz de» Emir el Manie- 
nin, in bester Gesundheit und Stimmung einzuziehen, 
und eile ich Ihnen anzuzeigen, dass ich von diesem 
mächtigen Herrscher der Fellan aufs Herzlichste empfan- 
gen wurde. 

Es war zu Gafiasu, ciuem Dorfe , oder vieiraehr 
einer Gruppe von Dörfern 11 engl. Meilen östlich von 
hier gelogen, wo ich mit Aliju, dem Sohn Bcllo'a, zu- 
sammentraf. Gauasu liegt am Eingang oder, wie man 
auch sagen könnte, am westlichen Ende der so sehr 
gefürchteten Wildniss von Gtindumi, die ich nach einem 
ununterbrochenen Marsch von 26 Stunden glücklich 
hinter mir sah. Hier hatte Aliju sein Lager aufge- 
schlagen, um seine Truppen an sieh zu ziehen und 
dann nach Zanfara zu eilen, welche Provinz die Herr- 
scher von Gober und Maradi mit einem Angriff im 
groasartigsten Muassc bedrohten; dieser Umstand war es, 
der meinen verzögerten Aufenthalt in KaBchcna ver- 
ursacht und meine Reise von da aus so gefahrvoll ge- 
macht hatte. 

') Srikoto ist die Schreibart Harths, — di« bUhcr »m mrloUMi 
gebräuchliche Sahara, A. I'. 

') S. A. I'etermann, Aeeonnt of ihe pmjrrn nf ihr Erptditicm 
lo {'putrid - Africo. 

*', Vct Original ■ Bri>f i»t in «nglkVIier Sprache. A. F. 



Kukii mich Tiiuhtiktu. 

Icli schlug mein Zelt in einiger Entfernung des 
Dorfes auf, und kaum hatte Aliju Kunde von meiner 
Ankunft, so schickte er mir sogleich als Geschenk einen 
jungen Ochsen , vier Schaafc und eiue grosse Masse 
Reis, und lud mich gleichzeitig zu einer Privat-Audicnz 
für denselben Abend nach Sonnen-Untergang ein. Als 
ich, dieser Einladung folgend, vor ihm erschien, empfing 
er mich aufs Freundschaftlichste, drückte mir die Hand 
und war ganz glücklich darüber, dHss ich eudlich ge- 
kommen sei, da er mein Schreiben, das ich ihm vor 
länger als zwei Jahren von Akades au» geschickt, 
richtig empfangen habe, in dieser ganzen Zeit uns in 
unseni Wanderungen gefolgt sei und sich nach unsenn 
Besuche in Sökoto gesehnt habe. Er erfüllte sofort 
meine zwei hauptsächlichsten Bitten, nämlich: 1) 
englischen Kauflcuteu in »einem Reiche Sicherheit, 
2) mir selbst auf der Reise nach Timbuktu Schutz zu 
gewähren. Am folgenden Morgen erschien ich wieder 
bei Aliju, und zwar zu einer formellen Audienz, bei 
welcher Gelegenheit ich meine Geschenke überreichte. 
Ich war nicht wenig erfreut, dass dieselben mit Dank 
angenommen wurden ; besonders schienen ihm ein paar 
reich mit Silber verzierte Pistolen einiges Vergnügen 
zu macheu. 

Gestern Morgen hatte er auch schon ein mit sei- 
nem kaiserlichen Siegel versehenes Schreiben au die 
Königiii von England verfasse, in welchem er die Ver- 
sicherung seines den englischen Kaufleuten verlasse- 
nen Schutzes schriftlich wiederholte ; da aber dieses 
Schreiben die Art und Weise des Schutzes nieht näher 
speeificirte, so sah ich mich genöthigt, es zurückzugeben 
und darum zu bitten, ein anderes genügenderes aus- . 
zufertigen. Obgleich nun Aliju eben im Begriff stund, 
mit seiner Armee aufzubrechen, so erfüllte er dennoch 
meine Bitte und liesB ein anderes Schreiben aufsetzen, 
in welchem Alles speciell, wie ich es gewünscht, an- 
gegeben war, und von welchem ich hoffen darf, dass 
es der Englischen Regierung und dem Publicum voll- 
kommen genügen wird, wenn es auch in derjenigen 
diplomatischen Form, wie die Regierung es vorschreibt, 
abgefasst ist. Wenn von Anfang an weniger Wich- 
tigkeit auf die bloss«' Form gelegt, und Dinge der Un- 
möglichkeit vermieden wären, so hätte viel mehr ge- 
leistet werden können. Denn es kostete mir alleiu 
15 Monate, ehe ich es dahin bringen konnte, die diplo- 
matischen Verhandlungen in Kuka in die vorgeschrie- 
bene Form hineinzubringen. 

Aliju brach gestern Nachmittag um 2 Uhr mit 
seinem Heere auf, und schickte mir vorher eine Summe 
von 100,000 Kauris, um meine Auslagen während seiner 
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Abwesenheit, die »filier Versicherung nach niclit lange 
währen »ollte, zu bestreiten. Auch ich verlieft» Gaünsu 
und erreichte diesen Ort, wo ich meine Wohnung im 
Hanse de* galadima aufgesehlagen habe. 

Wurno, den 25. April 1S53. 

Ich bin gestern von einer fünftägigen Kxeursion 
nach Sokoto zurückgekehrt, wo ich verschiedene Sachen 
gekauft, die ich vergeblich auf dem Markte dieser Stadt 
gesucht haben würde. Denn bis jetzt ist es dem zeitigen 
Grossfursten, Aliju, noeh nicht gelungen, seinen Wunsch 
befriedigt und den Markt ganz von Sökoto nach Wurno 
verlegt zu sehen , in welcher letztem 8tH(lt Aftie An- 
wesenheit, wie er sagt, erforderlich ist, um die grosse 
Anzahl der Fcllani - Ansiedlungeu '), die in neuerer 
Zeit in dieser Gegend entstanden sind, besser schlitzen 
zu können. Unter all diesen AnBiedlungeii ist Daggel 
(*. beifolgend« Karte, Tafel 1) die älteste; hier starb 
Fodic. der Vater von Othman el Dschchndi. 

Die grossen wöchentlichen Märkte in Sokoto so- 
wohl als in Wunio werden am Freitag abgehalten. 
Korn, Reis und Fleisch ist billiger in diesem Orte als 
in Sokoto, wegen der verhältnissiuassig grossem .Sicher- 
heit der umliegenden Ortschaften; aber in vielen an- 
dern Dingen steht der Markt, wie gesagt, bedeutend 
dem andern nach und ist im Ganzen viel kleiner. 
Denn Stikoto bildet immer noch einen der am besten 
versehenen Marktplätze von ganz Central- Afrika, ob- 
gleich diese Stadt durch ihre Nebenbuhlerin Wimm bei- 
nahe den vierten Theil ihrer Einwohner, und gerade die 
wohlhabendsten, verloren hat, so dass ihre Anzahl gegen- 
wältig kaum 25,000 übersteigt l ), und es viele leere, un- 
bewohnte Stadtthcile giebt. Dazu kommt, dass dio Wege 
zwischen Sokoto und Kätsena oder Kano so unsicher 
geworden sind, dass die I landels- Verbindungen zwischen 
diesen Orten , wie sie früher von den Arabern betrie- 
ben wurden, fast ganz aufgehört und letztere au» die- 
ser Gegend in dein Grade verschwunden sind, dass 
nicht ein einziger Araber in Sokoto oder Wnrno an- 
sässig ist. Der Handel mit den Ländern des Mittel- 
ländischen Meeres liegt jetzt gänzlich in den Händen 
der Kmkcdcsic und R'atie 3 ), die alljährig mit den 
grossen Salz - Karavaneu der Itesan und Kelgeres in 



■l Ich habe nücli stet* dieser Hatiftui • Komi für ilcn Namen 
dleae» M weil nusgedehnteii iutKraManten Vulkr» bedient, obgleich 
»1« »ich w -tbst in ihrer eigenen Sprache füll«- neiitien, Plural von 
PiilK 

') In »einer Karte hat Barth M.» 2Ü-i.»l>lO »ngegeben. 

A. P. 

') Nlltnlioli ilie Bewohner von Agaden uiid Ghnt, alle xu den 
Tuarick -Horden gehörend. A. P. 



diese Gegenden kommen. Mohammed Boro der vor- 
malige Serki u turaua von Akades war der erste unter 
diesen Kaufleuten. 

Während meines Aufenthaltes in Sokoto war der 
grössere Theil der Einwohner mit dem Kriegsheerc 

i nach Zanfnra gezogen, und die interessanteste Persön- 
lichkeit, die ich dort fand, war Modibo 'Aly, der Sohn 
Alv'*, welcher Fodie's ältester Sohn und Bruder des 
Othman el Dschchiidi ist. Modibo 'Aly ist ein Mann 
von 75 Jähren, von »ehr liebenswürdigem Benehmen 
und äusserst freundschaftlich gegen Europäer und beson- 
der» gegen Engländer gesinnt. Diese Gesinnung hatte 
er, unter Andern), dadurch zu erkennen gegeben, das» 
er mir, sobald er von meiner Ankunft iu Wurno hörte, 
was doch gegen 4 deutsche Meilen entfernt ist, einen 

! fetten Hummel als Geschenk übersandte. 

Was die natürliche Beschaffenheit dieser Gegend 
anlangt, so besteht dieselbe aus einer Hochebene 

i der Sandstein-Formation, die zur Cultivation von Durra 
sehr geeignet ist, während die alljährlich zum grössten 
Theil Uberschwemmten Thäler oder fad dam aa für den 
Anbau von Reis und Baumwolle ausserordentlich gün- 
stig sind; ausser diesen wird auch viel royo, eine gros»« 
essbarc Wurzel, gewonnen. Die Gegend um Wurno 
entbehrt sehr der Bäume, und nur die sogenannte 
ktika findet mau hie und da, selbst auf dein felsig- 
Aten Boden, während im Innern der Stadt viele Duni- 
Palincn, Kurna, Tamarind und Gonda wachsen. Aber 
schon bei Danke*mu bemerkt man reichlichen Baum- 
wuchs. 

Noch muss icli bemerken, dass Wurno schon zum 
Territorium von Gober gehört, während Sokoto in 
der Provinz Kebbi ') liegt, und dass die Grenze zwi- 
schen beiden durch das Flusschen gebildet wird. Wurno 
ist dicht bewohnt und enthält wahrscheinlich gegen 
löiXX) Hin wohner. 

Wurno, 3. Mai 1*53. 
Es gereicht mir zur grossen Freude, Ihnen sagen 
zu können, das» ich hoffe, übermorgen von hier abzu- 
reisen, versehen mit Empfehlung*- Briefen von Aliju. 
Wir alle, meine Begleiter und ich, befinden uns im 
besten Wohlsein und Stimmung, und auch meine 
finanziellen Mittel sind beruhigend, — besonders wenn 
ich darauf rechneu darf, einige Hülfe in Timbuktu bei 
meiner Ankunft daselbst vorzufinden. Wir treten ohne 
Zweifel eine nasse Heise an; denn die Regenzeit steht 
uns bevor, aber wir machen uns nichts daraus, ob wir 

') Die auf Hartha Karte angegebene Creme Ii. Tafel 1) giebi, 
wie ei «heint, die »u»er»te Uien*e de» Reiche« Sdkoto an. 

A. P. 

8» 
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den Fing« ') in seinem niedrigsten Stande passiren 
werden- Da« Land aber wird in der Hegenzeit einen 
um §o interessanteren Anblick gewähren. Die Vor- 
arbeiten auf dem Felde haben schon begonnen, und 
die Aecker sind bereit, du.« befruchtende Element von 
oben aufzunehmen. Das Wetter ist sehr heiss, um 
2 Uhr Nachmittags 10* u bis III" Fahrcnheit (= 34° 
bis 35° Reaum.), Abends sogar noch !)j ü — 98" F. (= 
2S" — 29" Rdauni.), und desshnlb werden wir auf unserer 
langen Heise, wo es nur irgend thunlich, in der lütte 
des Tages ruhen. Wir sind alle mit Strohhiltchcn 
versehen, die vortreffliche Dienste leisten, aber nur 
wenn sie Uber schaschia und einem dicken Turban 
getragen worden. 

Meine Gesundheit ist ausgezeichnet und ganz vor- 
züglich in diesem Höhcnpunkte erhalten durch Kaffee, 
der mir, Gott sei Dank, immer noch der grösste Ge- 
nua* ist, während Tamarinden- Wasser ein ausgezeich- 
netes Getränk zum Kühlen ist, tausendmal besser als 
Limonade oder irgend etwas Anderes. Wenu ich mich 
nicht ganz wohl fühle, so thue ich zu dem Tamarin- 
den- Wasser ein« Zwiebel, eine tüchtige Dosis schwar- 
zen Pfeffers und, wo ieh's haben kann, etwas Honig 
hinzu, und dies ist das allerzutraglichste Getränk, das 
sich in diesen Ländern denken lässt, und kann Rei- 
senden für diesen Theil der Welt nicht genug empfoh- 
len werden. 

Mciu Weg wird mich bei dem wichtigen Markt- 
platz Bünsa vorbei and nicht Uber Debe fuhren ; denn 
die Gegend um diese letztere Stadt ist in den Händen 
der Rebellen. Dcsshalb glaube ich auch, dass ich den 
Fluss bei Gaya und nicht bei Say passiren werde." 

Schreiben /V. ff. Bart/t * iwi Hilter ISunMcn. 

Wurno, den 4. Mai 1853. 
„Verehrte Excellenz, — Mit aufrichtiger Theil- | 
nähme und Freude werden Sie die Nachricht von mei- 
ner wohlwollenden Aufnahme an diesem Hofe empfan- 
gen, der so einfluasreich in diesem ganzen Theile des 
Contincnts ist. Dem materiellen Wunsche der Re- 
gierung ist durch die Eröffnung sicheren Handelsver- 
kehrs GenUge gethati und für die Wissensehaft scheint 
durch die Gestattung meiner Weiterreise nach Winten 
ein neues Feld eröffnet. Mögen die Verhältnisse sieh 
leidlich günstig gestillten, der Zustand der Provinzen 
vor mir ist keineswegs der erwünschte, da ganz Kebbi 
noch im Aufstand gegen die Fellan ist, und der Weg 
selbst zwischen Debe und Tamkala (s. Karte) durch 



•) Nämlich den Kowat*. A. P. 



das aufnätzige Land führt, so das» ich gezwungen bin, 
den südlichem Weg Uber Bunan zu nehmen. Aber 
mit Gottes Hülfe hoffe ich durchzukommen. 

Meine erste Station ist Gando, wie es von den 
Fellan, oder Goudu, wie es von deu Haussa- Leuten 
genannt wird, der Sitz Khalilu's, des Sohnes 'Ahd 
Allahi's. Bruders Othman dan Fodie, einer, wie es seheint, 
höchst cigcnthUmlicheu Persönlichkeit, die allen welt- 
lichen Glanz verachtet, aber auch nicht eben grosse 
Energie zu besitzen scheint Wenigstens beiludet sich 
sein ausgedehntes — ■ Nyffi, Al6ri, Gurma und den griiss- 
ten Theil Kebbi's, auch selbst dem Worte nach Zabenna 
umfassendes — Reich nicht eben im Zustande vollkomm- 
ner Einheit und Ruhe. Ich nehme Briefe und Bot- 
schafter für ihn mit, ein anderer Botsehafter soll mich 
big zum Fluss begleiten, und wo es nöthig ist, werde 
ich wohl Eseortcu bekomnieu. So geht es allerdings 
in die Regenzeit hinein, aber es lässt sich nicht an- 
ders macheu; mein Aufenthalt in KaUeiia hat ineine 
Reise so verzögert. Auch fürchte ich mich gar nicht, 
da ich sowohl in Adainaua, wie in Baginni in der Re- 
genzeit gercis't bin. Wer diese Länder in ihrer wah- 
ren Natur kennen lernen will, iniins «»gar in der Re- 
genzeit reisen; denn dann erst entfaltet das sonst 
trockne und wüste Land seinen ganzen Reiehthum. 
Ich hoffe Krfahrungeu genug gemacht zu haben , um 
mit kleinen Ficberanfallcn fertig zu werden. 

Katscna konnten wir erst am 21. März verlassen, 
da das feindliche Heer der Goberauer erst am 18. nach 
Süden pnssirt war. Dieses Heer marschirte in der Rich- 
tung von der von ihnen früher zerstörten Stadt Rüma 
nach Kotörkoshe*, einem District, der vom Emir von Sökoto 
abgefallen war. Unser Weg ging erst fast ganz süd- 
lich, und erst an der wegen de» nahen Feindes gefähr- 
lichsten Stolle westlich, in ermüdenden 19stündigen 
Märschen hindurch nach Buuka, einer unabhängigen 
Herrschaft ganz hart an Zyrmi, von wo aus wir bis 
Sansanne Aysa in kurzen Tagemärsehen zogen. Von 
letztem» Orte ging's aber wieder im 2»j*tündigen 
Marsch durch das verödete und verwilderte Gober hin- 
durch bis (Jauasu. Hier fanden wir Aliu, den Herrn 
der Gläubigen, im Begriff, auf dem Wege, auf dem 
wir gekommen, dem Feinde entgegeuzuzieheu , der 
mich auf die freundschaftlichste Weise empfing. 

Nach vorläufiger Berechnung werde ich zu An- 
fang nächsten Jahres wiederum in diesen Gegenden 
sein, wo ich dann mit unendlichster Sehnsucht Briefen 
entgegen sehe, nach denen icli so lange vergeblich 
gelechzt. Ueher Zinder wird mir Alle« sicher zugehen. 

Ich habe hier viele Materialien gesammelt, von 
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denen ich einen Theil an Cooley, als den um diese j 
Genend verdientesten Gelehrten, übersende. Sein klei- , 
nes Buch ') kann ich in der That nicht genug; preisen, ; 
obgleich nebenher einigt: unnütze Conjecturcn gehen, 
wie z. B. AI Kaiana, die frühere Hauptstadt Guben«, 
mit ilen Kcluis in Verbindung zu bringen ; Suraiui, 
die einstige Residenz Kanta's, de» müi htigstcii Fürsten 
Kcbbis, mit Zyrmi zu identiticiren ; den Namen der 
Kclg'ercs des Berber -Tribiis, mit dem Haussa • Namen 
Kilingiwa, einem Sultan von K:itscn.i, zu coinbinireu, 
und viele andere dergleichen unbedeutende Bclmupiun- 
geti. Aber (\>olcy"s Hauptsätze bewahrheiten »ich auf 
wunderbare Weise, und diese Wahrheit muss auch in 
England zur Geltung kommen. 

Ich benutze hier manche gelehrte Schriften Bello's, 
eines wahrhaft großartigen Fürsten, der immer sogleich 
jtu seinen Büchern eilte, wenn er von der liha/.zia zu- 
rückkehrte. Von xeinem Hauptwerke hoffe ich eine 
Copie nach Kuropa mitzubringen. Ein andere» be- 
deutendes geschichtliche* Buch werde ich Weiter im 
\V«ntcn finden." 

Wie au* dein Obigen hervorgeht, gedachte Barth 
am f>. Mai Witt von Wunio abzureisen. Dienlichsten 
Nachrichten, die von ihm in Europa einliefen , waren 
vom 7. September desselben Jahres dntirt, an welchem 
Tage er in Tiinbuktu eiuzog. Von zwei der Haupt- 
Stationen auf diesem langen Wege, nämlich von Say 
und Libtako, schickte er ausführliche Berichte ab, aber 
leider haben keine von beiden bisher Europa erreicht, 
und es ist zu befürchten, das» sie verloren gegangen sind. 
Dies ist ein um so grösserer Verlimt, da Barth in seinen 
späteren Mittheilungen von Tiinbuktu aus weder auf 
seine Heise durch diese nie zuvor von einem Europäer 
besuchten Lander, noch auf seine Erlebnisse wäh- 
ren»! der fünf Monate zurückkommt. Und wenn die 
inzwischen erfolgte traurige Nachricht seines Todes 
sich bestätigen sollte, so wäre leider kaum zu hoffen, 
daas seine auf diese höchst interessante Heise bezüg- 
lichen Tagebücher und Papiere zu retten sind. Hilter 
diesen Umständen ist eine Kartenskizze seines Hcisc- 
wege» von Sokoto nach Tiinbuktu, die er seinen Briefen 
vom letzteren « >rtc beilegte, von höchstem Werth. Wir 
haben sie auf Tafel 2 nebst einer vergrösserteu Dar- 
stellung der letzten Strecke und einem Planchen von 
Tiinbuktu reproducirt und Algen folgeude, auf diese 
und auf die übrigen auf Tafel 1 und 2 enthaltenden 
Karten bezügliche Bemerkungen hin/.il. 

Die Oricutirung der Karten und die Position der 

<) Tl., \.-t,nJo»,l «/ tk' AnU L.„,.l„ii IH4I. A. P. 



Kitku nm-li Tiinbuktu. 13 

Orte ist genau beibehalten, wie auf den Original-Skizzen 
Dr. Barth'», obgleich wir nach den neuern Beobach- 
tungen Dr. Vogel'» und der Tschadda - Expedition 
guten Grund haben zu glauben, dass die Länge wenig- 
stens um einen vollen Grad des Aequator» westlicher 
gerückt werden müsse; denn so viel uns bekannt ist, 
beruhen alle von Harth gegebenen Positionen ledig- 
lieh auf (^Imputationen einer </»W r--/.-oninif und nicht 
auf astronomischen Beobachtungen. Ja wir nehmen 
keiiicii Anstand, mit Bezug auf Tiinbuktu, die Position 
dieses One-, wie sie der berühmte französische Geograph 
Jomard auf Grund der Callie'schen Heist' ') (die zwar 
auch der astronomischen Beobachtungen gänzlich ent- 
behrte, aber den Vortheil zweier an den Küsten fest- 
liegenden Endpunkte be?a*s) und einer umfassenden 
critisclieii Discussion anderer Meisen und Untersuchun- 
gen folgerte, als diejenige anzusehen, die immer noch 
das meiste Vertrauen beansprucht und selbst vor der von 
Dr. Barth angegebenen den Vorzug verdient. Die 
Länge der .1 omanischen Position ist sogar gegen 2 
Grade weiter westlich, eine bedeutende Differenz, die 
aber in befriedigender Weise mit der Correction in 
der Länge der östlichen Sudan - Lander parallel geht. 

Wir sti llen die beiden Positionen Tiinbukru'a ver- 
gleichsweise hier zusammen : 

Jitirl/i. Jnnntnl. 
IS" 3« 4S" „ördl. Breite. ' 17" 50' n. Br. 
4" 5' — westl. Länge I (>" (V w. L. v. P. 
von Paris. 

Auch Macqueen und andere Geographen, die die- 
sem Gegenstand ihre Aufmerksamkeit geschenkt, gefien 
die Länge westlicher an. 

Dr. Barths Honte, wie die Karte zeigt, läuft in 
einem stark nach Süden gekrümmten Umwege Uber 
die Hauptstadt des Heiches Gando nach Say, einer wich- 
tigen, am Kowara oder vielmehr Ist ha (auch Say, Majo 
oder Gimhaln genannt) gelegenen Stadt, wo Barth über 
diesen mächtigen Klus» setzte. Von da aus ging die 
Heise in verhältnissmässig gerader Richtung durch ver- 
schiedene ausgedehnte Fellata-Lfiuder, wie Gurina, Lib- 
tako etc., nach Saraijamo, einer bedeutenden, an einem 
Znfluss des Kowara gelegenen Stadt. Hier schiffte sich 
Barth am 1. September ein, und dem l'luss iu seinen 
vielen mäandrischen Krümmungen folgend, erreichte 
er bei der Inse l Koni den Hauptstrom, Balle» genannt, 
und auf diesem Kiihara, den Hafen Timbuktu's, und 

') Vall.r, TftvU tl, rM ,,j>, Ccntnii .l/r.V„ lo r^turt.*, 

Ml l<iM (Kiujli«-hc Ausgabe;. LoiM.« 1880. i D 2 Bünden. 
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14 Dr. H. Barth* Heise 

zog am T. September feierlichst un<l mit einem gross- 
artigi'ti Gefolge der Einwohner Iii diese altbcrühmtc 
Stadt ein , dein Volke ausgegeben als Gesandter de* 
Sultans von Coustantinopcl. 

Auf Barths Aufenthalt in Tiinbnktu und fernere 
Schicksale werden wir hei einer andern < iclegeuheit 
zurückkommen. 

Ausser der allgemeinen Uchersiclit von Barth's 
Rcutewcg von Sokoto Iiis Timhuktii sind «lie von iliui 
durchreisten Strecken /.wi-.hen Gaüasu und Sökoto 
(s. Tafel 1) und zwischen Sarnijamo und Tiinbnktu 
(s. Tafel 2) in vcrhältnissmässig grossiiu Maassstab 
gegeben, so wie auch eine Karte der Provinzen Kcbbi 
und Zunfura (s. Tafel 1), die der unermüdlich thälige 
Reisende während seines kurzen Aufenthalte* in Wnrno 
meist nach Angaben der Eingebornen entwarf. Eine 
Vergleichuug dieser Karte mit Keiner auf eigene An- 
schauung gestützten und niedergelegten Reiseroute zwi- 
schen Sökoto und Say wird zeigen, in welcher bewun- 
derungswürdigen Weise Dr. Barth es verstand, von den 
Eingebornen werthvollc geographische Angaben ein- 
zuziehen, mit welcher Vollständigkeit dieselben zu 
Bammeln und mit welcher Klarheit und .Sicherheit 
nie zu einem Ganzen zu vereinigen. Die vorliegende 



□n Kuka nach Timbuktu. 

so entworfene Karte füllt eine bisher völlige dw» //«- 
coij/ntii aus. 

Die Provinz Zanfara, so wie auch Gober, gehören 
noch zum Reiche Sokoto, während der grössere Theil 
von Kcbbi nebst Mauri, Zabcrma, Jauri (gewöhnlich 
Alyori genannt). Nuß, Gurma und Dendhia das Reieli 
I Gando bilden. Zanfnra hat durch wiederholte Kriege 
sehr gelitten und ist im Vergleich zu Kcbbi von nur 
geringem Umfange; denn die letztere Provinz, von der 
I noch ein Tlieil zum Reiche .Sokoto gehört, fiingt gleich 
! westlich von dieser Stadt au und erstreckt sieh bis an 
den Kowara, da Dendina gewissennassen noch zu ihr 
gerechnet wird. Kchhi bildet ein grosses, «w-hönes, 
fruchtbares Land, bewässert durch den Klus* gleichen 
Namens und seine Zuflüsse. Da* schon erwähnte Den- 
dina erstreckt sich zu beiden Seiten des Kowara und 
wird von einem sehr betriebsamen Volke, den Dendi, 
bewohnt. Unter den grössern zu Dendina gehörigen 
Städten sind Bunsa, Jehl und Gayu besonders anzu- 
führen, aber das Merkwürdigste bei diesem Lande 
ist, dass seine Einwohner zu dem im westlichen 
Theile doininirenden Stamm der Tuariek« gehören, 
und hier am Kowara ihre südlichste Grenze er- 
reichen. 



DIE BEVÖLKERUNG RUSSE ANDS 

ZUR ZEIT DER NEUNTEN VOLKSZÄHLUNG IM JAHRE l«5l. 

Nurli l'ciiT Nu» Kii|i|>in, venu II,nui>p)>rr. 



Kurlands Bevölkerung hat sich in den letzten 
130 Jahren beinahe um das Fünffache vermehrt; 
denn im Jahre 1722 wurde dieselbe mir zu 14 Millio- 
nen geschätzt, wahrend sie nach den iieue»ten Be- 
rechnungen über '►•> Millionen beträgt. 

Im Jahre 1720 ordnete Peter der Grosse «He 
erste Volkszählung oder sogenannte Revision au, und 
seitdem sind bis zum letzten Census im Jahre lSf>l 
sieben Zählungen erfolgt, welche die folgenden Resul- 
tate der Gesammt-Uevölkcnmg des russischen Reiches 
zu verschiedenen Zeiten ergeben '): 

1722 1 4,1 KU V« M 

1742 if,,<M*i } orKj 

17()2, 1«),<KH>,0(X) 

1782 . 2\OU0.(*i0 

17W 3i3.tlOO,U)0 



'l Kroiioi'« Archiv flir winsciiBcliaftlitb..- Knude von Kuxtlinid. 
4. Bd. «. j» f. 



1 s | r> 4.*»,i x ""v > 

ls:Vi .exel. Pole,) und Finnland) . r j.V * » ),t x ii > 
Durch kaiserliches Manifest v. 2M. Januar a. St. 
isyit wurde eine neue Zählung angeordnet, diyen 
Haupt-Ergebnisse der Russische wirkliche Staatsrath, 
Akademiker etc. Peter von Koppen zusammengestellt 
und uns freundlichst mitgetheilt hat. Wir geben zu- 
nächst die Bevölkerung des Reiche«, ausschliesslich 
der regulären Truppen, nach den 

< lourc-iinitt i,tx liehst iltrt ti Ki i ixrit, 
iilphal.itiwli g.i.nliiei. 





Kfl.i. unO FVnlitic 


«Si~MiulH.IU-iWl.-ml.». 


1. Abn-Bjön.rlH.rg. 






iFLiuiiitnl.i 






2. Ari liÜDgel'Bk . 


1 . A r c Ii A ii |f c k . . 






5?. rbnlmugiiiT .... 


M;.t-J2 




3. Ki'lu' 


•JU&! 




i. Köln 


S.M* 






XiXJS 






•JS.l.Ni 
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3. Astrachan* 



4. AwgUatntY« 



5. (M>nt Bi?«» M . 

bien 

mit iUm Mtnül -Gooreni. 



0. Chiir'kow 



7. l'incg« 

8. .Seheiikur»k . . . 

1. A » t r s c h a n' . . . 

2. .lrlli<tjyVv»!tli . . . 

3. KraasnAj-Jar . . . 
•I. TchmK.j-Jur . . . 

5. Zar.lw 

Hin A»tr»c)mn'»clicti K" 

Mtknn nulut der reiten 
den Artillerie >>. das 8na- 
riitHvr')*ehe Goitv.) 

Kirgisen 1 1 

Kalmyken 

1. A»-j;intiiWü (Stadt 
S«mmlliii 

2. Katvraria 

3. Lomaha 

4. \liirisuu|.ol 

5. 8soinv 



7. 0!ier»«>ii . . . 
mit <l«m suilt • Quav«m. 



1. AkkcnuAD (nüt Iamafl'i 

2. Bende'ry 

3. Lhotin 

4. JA»»y (Stadt Bjelxy) . 

£ KUchin^w ; ; ; ; 

7. Orgöjiw 

8. Swornki 

iJic Kosaken au der Donau 

1. Achtyrk« 

2. Ik.jri-.fiiU-how . . . . 

3. Chiir'kow . . , . 

4. I»jiini 

Ti. Ki'ipji'nsk 

Ü. l^ebHin 

7. Suiijew . . . . ". 

8. S»iinry 

*.». 8tiin>bjel»k . . . . 

10. UVilki 

11. \V.i|t*chi«ii»k . . . 
!ln den l"krii;"ui»chcn llili- 
! tJlr-.Vn*iedclnngrii . . 



1. Alexsnilrna . . . . 

2. Aiiän'jevv 

3. 13<>briui.'i 

4. C hlT.K.ill . . . . 

5. Od«»., 

6. TinwnnT 

In den Xeumn&iichen MI- 

litUr-Aitsicdelimgvn . . 



8. IVrbe'nt 



21WÜ 
5«;.I1Ü 

rx;.7;;t 

17.7G») 
1H,,;!'4 

32,037 

so,705 



11.1.12 

82,11m 
87,iV>'> 

12«,384 
109,194 

w,:>3<J 
98,989 

115,130 
135,448 

87,474 
142,*») 

98,885 
9:1559 

ii,7ü« 



I 



<w;,7C3 



G2G.594 



10. F.ri»/in 



3. /.weiter Dun. Bez. (Sta- 
nii« XUlinetachirakajai 

4. L'st" - Medwjtfdiiui'tcher 
Ki iirk i 8 tan im Uh»'- 
Mednjedutkajaj -. . . 

5. D'in.'i'whrr l)ui_(.-<uniiji 
Kaarii'imk ajn) .... 

b*. CbiptW-lKT Be«. (Sta- 
niui Alexejevr*knja) . 

7. Miua'üchvr (Kireiidiirf 
\«n'o]<i(«-|(i«-ka) . . . 

Numadisireittle Kalmyken 

1. Al. xatidrii|»l 

2. Kriwan" . 
;(. Xuchit*ehewan 

4. N.iwyj 

5. frrdnbat 



IL Eatland . 
(0*ta*o-ProT.) 



12. GnWno 



129.2G7 

lti.'!,23rj 
135,308 

97,532 

20,195 



: : / 

in' 



:»;:,liii 

93,401) 
128,033 
131,«« 

h;,oh 

105.910 
78,275 
121,«« 
: M4.042 

82,097 

'107,171 



874,044 



13. hk.iuk 




Ufl«,I($R 



I)«rb.<ut 

:Knb* 

;i»»nj<: 

8«nnnir 

Chunatc: Kfl<vk«mticli . 

Kilra .... 
Gemeinde 8.j>irgjn (oder 
S»ilrgjii) 



Land der Doni- 1. Tüdicrk ii^«k (.Stiult 
ii-liün K<>*akni . i N..wiitMt!iL'rkiissk I . . 
ibU,l ItuwUml.j » Kr.l. r llon. H. zirk (Sta- 



' w>.ir»7 
7.'..8<;7 
1K074 
140.087 
137.MKt 
83,701 

2&C.310 



453,28.1 



1»M.) 

14. Ofbiet JaktiUik, 
(L&ut llorlchl Ar* Jn 
kUbkltctMa Civil - fl,.n 



l.\ 



«59,205 



52,757 



niw Wrdvruik.iwnUj.1) 81,«27 



1. Harrien (Renal) . 
2- .lerwen (Wcisscnatcinj 
3. Die Wirk (llnp.al) . 
I. WurUnd (W.'aenlmrg) 

1. njelontrik 

2. Ujolsk 

Ii. Ilmst 

;4. (;r,'.iiu., 

5. Kobrin 

I*rHf*bAur . . . . . 

:7. 8 5 |,,niin' 

;8. Sgrikolka 

• '.I. Wolku»y»k . . . . 

!l. IrkiitHk 

2. Kireiwk 

3. Nh-bnu-Udüisk . . . 
L)a> Ii kiit»ki#clic Cavale- 

rU.-l{i'gimeiit . . . . 

1. Jakiitik 

2. Kolymsk (8«n>dnc-Ko- 
lymnk ) 

3. bchutsk 

4. 1 »1. kiT.in^k 

5. W, rcln.jniiÄk . . . . 
«. Wilj.fk ...... 

1. lJjliil..w 

2. Jar<j<ialaw . . . 

3. I.jnlmn 

4. Moloj;a 

5. My^oliLin 

6. Pi'wlii'elMin'je . . . 

7. lioiiuinow - Ituriwo- 



0 Alk Alu-ili«n lir ilk Ti«fi«knuk».i,chcii <ion«m,.mcr,n >|n,l rlntt MU- 



8. K<.«.töw 

!». Hvbhi.k 

10. Iglitach 

1. Alexandrowsk . . . 

2. Baeluniit 

3. .1 e k atu ri n o ».i 1 ii n 
Noivo-Monküwsk . . 

PaVYlugriid 

i:,i*.M(,w 

8»luwcn"«i : rb«k . . . 
Werehne-nujef idwsk . 

Zu drn Neurnnhiwlicn Mi- 
lit»i - AuMt-dr-lunjri-ii ge- 
bi.rr-n 

Dil" A.kiw x'Iikii Kovokin 



7<I3,758 



!k-),.ß2 
4.-..703 
(K»,l!t3 
7ii,S12 



71.7S5 
87,379 
lf»MM3 
«1,53!» 
ln.-,,775 
3,004 
113/J15 
iw,:kw 

2n;,227 

28,51« 
41.203 

8 .5i» 
123,83'» 

5.Ü46 
4.712 
11,281 
13.701 
47,548 

«m;78 

140,522 
(H).344 
•M.718 
85,407 
i«,0ll 

87,flf>8 
133.KM 

74.570 
102,014 

179.0Ö1 
ll'.»,«12 
H0,4(I3 
120.121 
111,025 
101,785 
7<i,078 
78,5'i7 



289^*00 



795,004 ') 



2!)4Jil4 



2117,031) 



13.271) 
'.'Ii»:. 



) Mit Aimuhni« tlr* A.ltl. nn.l iltr di«r,cu,l«r. , »». l.r 
muten uixl Ihi« PiuiUUii. 
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17. Jeniaaöjak 



Iii. Kalüga 



1. 

2. Jeniaaejak . 

3. Kajuk . . 

4. Krassnojii 

5. Minu»»iiink 
Gehörend 

Beben 



19. Gebiet Kam- 
Uetuitka . . . 
(Mbiricii.) 

(LaatDorttta 4~Ockl*t» 
Cht* (•> tf. J. Wi») 



20. KasAn' 



zum 
Caralerie 



1. llnrowak 

2. Kairiga, . 

3. K.w.'1'.k . 
! 4. I.lcbwin 

5. MalojarnaaM 

(i. Majsil'fik . 

7. Meura' 

». Me«hu.ch<i» 

9. l'ereniVHchr 

10. Sbwdri 

11 



JenUa* 
Regi> 



1. Pi truiiiwluwsk (Halb 
in sei kiimturhiilka) . 

2. Gi>b)'^d odvr Ish'unnuk 

3. Uic AnadyrVhe Alrthei 

Tuch 



21. Kijew 



22. Kovtromi 



1. JAdrin . . . 

2. Kanu»' . . 
3- K.nmodemjiinak 
4. Lainvhow . . 
f>. Mamadyach . 

0. (*a|wi**k . . 

7. SwijAühsk . 

8. Tey'riscbi . . 
lt. TwhebeksaAry 

10. Tacbistopol' . 

11. Zarevrokukacbnjak 

12. Zywil'.k . . 

1. Ik-rdiucbcw . 

2. Kanew . . . 

3. Kijew . . 

4. l.ipowr * . . 

5. |{iidcuiiyK»r . 
0. Skwira . . . 
7. Swenigonidka 
K. Tuni»rht»chn 
II. Tsrlterkaiwy . 

10. T.*cbi(,'irin 

11. t'mun' . • ■ 

12. WnHtiirkon 
lu den K\>ew'acben MU 

Olr- A 1 1» i i-dr I ii n gvn 



1. n«j .... 

2. «ialitacb . . 

3. Jur'jewei . . 

4. Kiueeeliroa 

f». Kolo^riw . . 

i \. K o ü t r » m ä . 

7. Makrir'jrw 

K. Nererhta . 

9. SW-Galiiaeh 

UX TucliAchloina 

11. Wartuiwin 

12. Wed.isa . . 







4fl IlVi 




4fi 4 Iii 

1) 1 




52,74h 




59 671 




7,514 


251,77» 


50,539 




«0.809 




'.»,253 
C4.1S5 




40,751 




127,1)60 




102,932 




94.517 




52,995 




157,345 




55,120 




941,402 



7331 ') 



uiib^. 
kann! 
101,037 

m;.4«5 

72,21« 

i2:i,H4i 

123,974 

109,815 

W,»91 
113,173 

H3,*oi 
175,5*5 

74,017 

90,305 

115,573 

142.231 
147,133 
117,105 
139,003 
120,272 
135,017 
I2f»,223 
13x.HH 

115.2*0 

102.H49 
ItÜ 1.370 

41,(112 



23. Kdwno 



24. Knoplo . 

(Flnol.Bd.) 

25. 



1. Kl» Wild . . . . 

2. Nowo-Aleiaudrow»k 

3. 1'oncwrVh 

4. Hoaaijidiv 

5. Schiiwli . 

«. Tviaehi . 

7. Wil' 



27. KuuKaa . . . 
(Trui*-K«ikMU<i. ) 



1,347,352 



1. Guidingen 

2. H«». ii|t<ii 

3. Mi tau . . 

4. Kelburg (Jakobatadt) 
&.■ Tukkuui 

1. Kjiügurod 

2. Ihnitrijew 

3. Kutt'sb . 

4. tfrajworon 

5. Koh'.lith« 
Ii. K n rnk 

7. I.'piw . 

8. Niiwyj Or.ak.il 

9. Obenan' 

10. I'uüwl' . . 

11. Kyl'Mk . . 

12. f cUtM'liigrj- 

13. S«ii(l»hii 

14. SUryj 0.„kdl 

15. Tina . . , 

2. Kntiü\.a 

3. Osurgtity 

4. Kataeha . 

5. 8ch«m|.*V , 
Bezirk iSaamuraakau 
Gebiet Mingrelien 



2S. I.irland . . 



29. Ljablin 
(Pol»«.» 



') Wi4i*l lUi) toi« *IIHt4-'-.»Uii4.' Ii. C. »n.l i383 S 
OlttiiCsWhen B*»lrk «ut.I-fi .leni l'.iuini Mliil.uriuin , 



5",574 

90,030 
ldtS,77G 
104.079 

09,039 
12O.J07 
I07.S37 

iavwr» 

49.MJ2 
48.892 
03,1«*» 
«(,«19 

- 1,020,«2S 

lrbi-tlu*aMi. — Für «ton 
rar >1a» Jahi 1«», n«r 



30. Min»k . . 
(WnllUiMland.l 



31. M.ibil^w 



1. Arettalmra; . 

2. l><>rpat . . 

3. r.ri.iin . . 

4. Ii iß a . . 
;\ Wenden . . 

1. Hjal«. . . 

2. llruliji'»oli(iw 

3. Kra»«m>«ua 

4. Ljublin . 
i». I.ilkow . . 

Kadain . . 

,7. Sainiwc . . 

H. S*jedl(H" . . 

Ii. Ilohriij-tk . 

|2. Ituriison' 

13. lgümrn . . 

4. Mi nuk . . 

5. M<ir.yr . . 
C. Nowogriidok 

7. I'inak . . 

8. Kjetüchiza . 
19. Salunk . . 

L. Hychnw . . 

'2. H.'.mer . . 

3. KUmuvriutbi 

4. K«pya» . . 

5. M..liil.iw 

6. MatiaaUwI- 



1«,131 
10H.92*; 
139.501 
13S.979 
li{9,76f> 
11K.H15 
131,079 



97,119 
101.93.5 
142!rJ4 

:m,7t)ä 

9Sj >2K 

u;.,o#ti 

99,lt)7 

io.5.?.h> 

114.048 
11(1^50 
151.779 

92.101 
113.S32 
123.055 

1*9,S>4 
101.793 
117,313 
KNi.375 
1ÜM.794 
103.293 



875,1% 
19C155 



539^70 



1,665,215 



305,702 



M>.<«4 

Il.-.9,li37 
122^.725 

is7.ta»; 

' 79.073 
113.0O.I 
11I.!<K» 
179.470 
107..571 
12:1.000 

195.111 
119.742 

H3.819 
MK.il-2 

9t"),990 
ll.l.OO» 

77,140 
l:J4.195 
l(W,K9t» 

'.«,405 
121.277 

01,49-4 
H «0.377 
00,547 
02(»'.Hi 
*t,l3l 
57,^41 



«21,457 



1,028,81« 



935^46 
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82. Moik»n 



7. Orscha . 

8. KngatucWw 
Ii. Kitenuri 

10. T*ch»nwy 

11. TMh< c rikuw 
In don IWirki n drr nek«- 

baiiondoii cvddiiion . 



Boporodsk 
Rninuilzy 
Dn.ltrow 
Klin 

KuMiuna , 
M».fa*>k . 
M...kau (Mo-k 

l'.-d.il'.k . 
Kri» . . 
i*»» : rpnchow 
8p,*.?nigon)d 
Werija 
Wuliik 



34. IWwgorod 



1. 

•->. 

4. 

I 5. 

! «• 
7 

! 8. 
i 9. 

!ft 

12. 
13. 



1. AnUmw . . 

2. Anmi» . . 

3. BoJru-'bna . 

4. fJurbikii.w . . 

5. Kniaginin 

6. l.ukojiinow . 

7. Makarji-ir . 

8. N(»hnij-N<t« 

9. !*ecm^D'>*' 

10. Haorgricj^li 

11. WaSBflVWass.]' 



1. Bjrbm'rak 

2. U„rovri«cl 

3. I>«i.jan«k 

4. Kirilow 

5. Krv»tty 

6. Xöwg«r< 

7. Tichwin 

I 8. Ti*hr;ri»]>o 
! 9. l'»tjn«hi>a 
10. W.ldij 
;in d. 

i bauenden 



w,i) •) 



1 . 



orod 
uit-sk: 



106.619 
105.302 
63.155 
47.114 
T3.H27 

9.931 

132.423 
121,805 
111.422 

96.836 

103.351 

57.H84 



837.537 



*1< 
66.253 
■«».«Sil 



N0.592 

52.455 
79,'rö 

105,352 

114.390 

92,3s i 

98.467 



1,348,041 



86. Nylaod 

(Plnnl.ail. 

36. Olrim-« 



1. K*TgO|M>r 

2. I<odojnoj« 

3. Ol.irux . 
I 4. Prlrrinn 

■ r ». I'owjvnirx 

6. I'iid.wh 

7. Wvtcgra 

37. Onfl . . . . 1 1. Diilchow 



Pole 



-oda 



<On>»-ltaMUii<) > 



2. Hrj*ii»k 
.'1. Dniilrvwsk 

4. J«l«i . . 

5. Karatschc'w 

6. Kr<imy . . 

7. Liwny . . 

8. M»l«*rch*ngcr»k 
!). Mwn»k 

10. Uri'l , 

11. S«j« w«k 

12. ~ 



Knit 



H<ak 



145.673 
77.100 

122,305 
75.780 

117.H63 
84.41« 

51.829 

io4.ua 

71.421 
76.847 
61.40.'. 
101.408 

«6,3t« 

91,154 
«1.372 
«6.717 

178,470 



55.8«) 
'Mino 

3i.i;n; 
«1.361 
22.214 

25.990 

35,779 

UM.517 
••3,175 
81,201 
183,121 
92,242 
91.8IK 
197,515 
142.077 
89.4.12 
136.233 
107.554 
87J186 



1,126,493 



1*34,633 
160,252 



263,40« 



40. Perm' 



41. Ptotk 



42. Podtflien 



>) IH. Brwohn«n»hl 4t 
Mdlart) l»< bler uurlalcb irarlDaer al» dl» der Haaj.ulljtt» «rlb«. 
daher , well bler nar eolche inrllrtduen berllekeicbtlft »erilati könne«, 
> »lad : alle llbrlgea rtttd bei Ihren n*|«cl|v rn Krauen < 



1,406,571 

r» {na <|ea 
IN» k<«i«l 
die InranHeb 



1. rW*ht!j ...... 

2. Birak 

3. Mi-n*olin»k 

4. Oronbnry 

5. Strrlitamiik . . . . 

6. Troiik 

7. Tochcljab« 

8. l*f* 

9. Wcn hne-UrftTsk . . 
Um Oretiburg'itohe Ki.sa- 

kcn-llrvr 

Da» Irafathe Koaaken- 



1. 

2. luiuiir .... 
3 Kcrcnsk . . . 
4. Kriuuuii>i«li)biid«k 
b. Mokacban . . 

6. N»r«>iift«;liat . . 

7. KUhnij Lömow . 
H. l'i<n»a . . . 
9. 

10. 



1. lri»(t 

2. Jekuterinburg . . . 

3. Kamynchlow .... 

4. Kra»(iniiunjiuik . . . 
ü. Kungür 

6. Ocli»n*k 

7. 0«M 

8. Pr r m' 

9. S*h»drln«k . . . . 

10. Sf-olik-ira.k . . . . 

11. T»ebordvo' . . . . 

12. Wrrehotnr> . . . . 

1. Lipno 

2. Mlawa ' 

3. Ortrolcok» 

4. Ploxk 

fj. PrahaaDyacb (Praaöyw) 
6. Pultiuik 



1. B«lU 

2. Brulaw 

3. <ia\j»»in 

4. Jaiupol' 

5. Kamenux {»ladt Ka- 
mene!» IWornk) . . . 

6. Lotttocltcw . . . . 

7. l.itln 

8. MoliiMw 

9. Olgopnl' 

10. Pr.S»»kurow . . . . 

11. IVbixa 

12. Wlmdxa 

Ii. den i'odüli«chcn Mili- 
ar Aiuimlelangcn . . 



17H.726 
22r»,«91 
2(W,099 
1H6.230 
148.175 
77.729 
161,813 

200,™; 

87.83S 
175.<»9 

6 1 002 1,712,718') 



116,151 
136,157 

83J246 
117^51 

86.072 

87,558 
112,282 

93,371 
112,620 

113,136 1,068,444 

103,8>i0 
236,645 
172,760 
12T>.775 

88,974 
174^03 
134^17 
145,147 
198,172 
148,2(4 

66,219 
147.350 



1,741,746») 



98,054 
84,130 
87,419 
9N319 
83,547 
96,937 



548,406 



142,657 
131,447 
111,571 
138,534 

143,324 
81,221 
124,057 
121,615 
138,598 
131,920 
1:10.620 

118.999 



1,677.966 



'I 11.1 v i 



«blau 4m In dlouii (|.«HTOmM b*6n<lllcNpn SM 000 |»dr>M»*n 
b. G. , wtUtiu tu dn» MB 000 Sr»loo *uaiiuch»Biltu Oiuchkiro-MeHbtachctJs«'- 
•cben Heer« ceb4r*o, «Iwm^ii llbrla^n Th«fli In iUa O'mTcrnctntau r<rni, I 
und n>lk* iu H«a>* «la.l — V.m allra 
d«. Ttaa. l ral .elw,, TMII, d«. «brujaa 
Kojakaad. 

>) Dabei «.am. 10.000 Haarriklrcn Ii O. , dl* mm H**rhklr<^M*achUeb<r)ak'- 
•ehou Heer« fanftron («. Orcnburv^ — Aar di>n Kaftip*l»*Of*i Tball ilaa <Jouv*r- 
aaouiiu P.rai kuaiaaaa «i'a »03 000, auf das TraiK-Urai'xbau abar r*t«o J**,00tl 




1855. 
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Kretae und 



44. P.krvw . 



45. 



(Pol««.) 



47. St. Michel . 
(Finnland ) 

48. St. Petersburg 

(OUKC-PrOT.I 



41». Scliemacba . . 



60. SaainArn . 
(AMnehan.) 



1 


(.'bordl' . . 




Gadjafach . . . 


3. 


Kobiljjiki . . 


1. 


Kori$taiilinn<rrad 


:> 


Kri-uicntsehug 


i:. 


Ldehwiza . . 


7 


Liiliny . . . 


8. 


Mir(,'<>rvd . . 


'.». 


1'LTCjiMUw . 


10. 


Pirjritin . . 


n. 


Pultawa . 


12. 


I'riliiki . . . 


13. 


KoluliV . . . 


14. 


SciTkow . . 


ir>. 





1. 

2. 

3. Op« 

4. 0»trnw . 
ö. Pdrcliow 

6. Pxkow . 

7. Tordiwi . 

8. w. iikir um 

1. Kjelre . 

2. Mjcrhow 

3. Ülkuach 

4. Opatow . 
':"). Opotitchno 
'6. Ui» dorn 

7. Ssandomir 
8. 



L Dnnkdw . . 

2. Jegor'jcwsk . 

3. Ka»Kimow 

4. MicbAjlow 

5. l'roiisk , . . 
(i. Katlenburg . 

7. Kjanan' . . 

8. iy«b»k . . 

9. Karajsk . . 

10. 8k..pin . . . 

11. Kaapcsilök 

12. 8tpa»*k . . 



1. Gd«w . . 

2. Jamburg mit Narw 

3. Li'u/a .... 

4. N'fSwaja Ladoga 

5. Peterbof. . . 

6. St. Petcrabur 
Kronstadt ') . 

7. Sclil(b>«rlburg . 

8. Zänkoe Saclo 

1. ßakri .... 

2. LeukoMu' . . 

3. NucliÄ . . . 

4. ScbemachA 

5. Schiiscba . . 



1. ßngtil'niA . 

2. BtignruMlAn 

3. Bu-ntlük . 

4. Nikol%K»k 



mit 



102.455 

! !»2.770 
12IÜ36 

w. 12»; 

,122.241 
103.7SIM 
81.377 
104.560 
113.574 
U »2,281 
12I»,42!i 
124,374 
I28,W)0 

mW 

5.J.77« 
II«, 107 
76,1«!! 
86,814 
117.:N> 
127.UM 
53.423 
76,043 

i'7.783 
112,02» 
157,836 

:>4,31!i 
163,077 
132.052 

84.825 

97,424 

88.515 
H 0.321» 
122,602 
H'W.2iW 

87,088 
113.4») 
135.729 

98.225 
1 12.4S« 
1 12,637 
110,303 
117,816 



51. SaarAtow 



1,068,694 



939,344 



52. Gebiet 8*eroipo- 
latiiuk . . . 
(SIMrSrn.) 



63. Gebiet der M 
biriachen Kirgisen. 
(8lblri.nl 



5, Nöwyj Tacn' 
H. 8 »a antra . 
7. Sulwropol" . 



1. Atkärsk 

2. Itelnachrfw 

3. Cbv.ulyi.Nk 

4. Kamyschin 
6. Kuane'zk 

6. Pelronak . 

7. S«ariilu« 

8. 8nerd<»b»k 

*.». w«r.k . . 

10. Zartzyti 
Kin Tbei'l der Aatracba»'- 
»elietl 



1. Ajagiia, iltiwerrr Bezirk 

2. Kokbekty, ÄUAscrcr Be- 
iirk 

3. Kopal, Militär-Bezirk 

4. »semipolatitiiik, in- 
nerer Bezirk der Salbi- 
riaohen Kirgüen . , 

1. Akoiulln ... 

2. Bajan-Aü) ... 
a Karkaruly ... 
4. Ki'kurbeäu ■ • 



54. 



1,306,472 
148,039 



65. S»n»"len»k . 
(Oroaa-Riiaaland ) 



90,766 
46,847 
82,391 
67,766 
43,403 

143.951 

29.300 
61.1125 

fo03,006 



146,880 
! 221.322 
257.510 
250.585 



566,409') 



56. PtAwrop.,! 1 



5. KuKb-Mi 

S*ibiri«:lie Linien Kiiaa- 
kell 

Ite clm-Baiiern. die in den 
Bezirken voiiAjagiia und 
K..kbekty angesiedelt 
«ind 

1. Abttyr 

2. AnÜtKW ..... 

3. Biiitiak 

4. Karsli I) 

6. Kuroiy'scli .... 
ii. JVellgilej .... 
1 7. S » i m b i r » k . . . 
8. Ssysran' .... 

j 1. Bjeb.j ..... 

! 2. IK^mgobüiih . . . 

3. DueluiMHchtacluna 

4. Onbatak .... 

5. Jelnja 

(i. .liichiiow .... 

7. Kransnoj .... 

8. PorjetKclije . . . 
'.>. Ko*plawl' .... 

10. 8 » in <> I u « k . . 

11. Ssytacböwka . . . 

12. Wjii.'m« .... 



1. Ki-ljai . . 

2. I'^atigi'ir»k . 

3. StA« ropol' 
Das Kauk 

Heer 



li;ö,:«8-l 

1 46,2(13 
163,534 

180,149 
185,253 
12;.,11I5 
152. 106 
117.255 
157,287 
204^W 
141.893 
122.(M7 
53,688 



1,320,106 •> 



5,314 



1,444,436 



.450,000') 



31.821H, 



2,823 



111,260 
142,6!*) 
Hw.100 
162.368 
'.»8,737 

m.:>^i 

143,243 
146,332 

i»i«,r<s6 

71,5111 
83.673 
116,rÄ r > 

;w,moi 

101,1t« 

62.573 
81,326 
'.>!»,366 
73,«XT. 
S«,f»35 
78,ftS4 



484,652«) 



1,024,286 



62,4 
j !"1,821 
126,737 



■ i .oe!».tVK> 



254,41ä 



') Ventl. dl* Anm.ilc. luro Mockau Vh« Krrli«. 

«) Dabei lirDiMkn «Uli *om )mli»iili«ii b.O.. werkt» tm St Pi tanborfer Knlaa 
riuni .lar Octiln'Kbtu Pulrer Fabrlfc aaamachen. 



535,447 ») 

') D*b«t etwa 14,000 ftuehklren b. G , die i«in Baachk Ira - Meaehtoebarjak'- 
Mhaa Heere geboren (« Otertlwrjfl 

*) Mo rta* .feiuroal vom MlaUterlam ile« Innern iXvgust lf-*41i anderen Naeh> 
rrehl'D «nfr.l|re dnrfte dl« »Iii *lcr »»ibUitcbrn Kirrfiten K TÖfM " r «In- 

•) Mit Klnacblua» »im IO»t Inil b C . «Ite »um I B»»ln«BU Ilrilike freMraa, 
weteher »Ich tum Thell »iicti In den OanTemeilwnt» Turw.l »k und Tooiftk beOndet. 

<) Zu dleier Zabl »Ind w^b die tum ToniakVkaa OouTeni»in»nt abcemnn- 
lea und nim 8«elnlpiil»1fn»k'»ch«n (irblete an IV. 1*1-) Mal 1MM feaetüaawa« 
Stadt - und Laad • llewohrrer an lit»«b btniuiuiajr» (• Ti>u»ki. 

•) Mit KIOMkluas ron itl.M» liuli». b. 0., die in l*»de dar Herr>Olker aa- 
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57. TamUriw 



58. Tannen 



Omni 



n nr . 



1. Il..ri«<igl«!l)iilt 

2. JcWl-iu« . . 

3. K irKMitiow 

4. Konlow . . 
*l L(*l»t*<ljiin' . 

(L Li|>iizk . . . 

7. M'iry* liiini-k . 

8. Schaitk . . 
;». S« f »n>k . . . 

10. T.ihIm'.w 

11. Tttainikow . 

12. 'l*»Miimn 



1. Ht'nljnnxk 



mit dm BuiH-cir.ii»»™. ijf. Diiicnrr>w»k 



4. Jalta .... 

f». .)i'W]uitoria . . 

6. Mcli('»|H>r . . 

7. lVrrk«>|i . . . 

8. St-iiiifcropol" 



5». Tawaatrhu» 

'Finnland > 

60. Tifli». . . . 1. ur.ri 

rTrwi. KmiikH.l-n ) •>. ,),|ii. M Wi-tiH>l - .... 

3. Snigniich 

4. Tri/.« 

j.\ Tifli» 

0, D<r Ifc-rg-Hmtirk . . . 

7. Der iNiiaro-HilokAn- 
«•„«• MiiitJU H<xirk . . 

8. Ih r O^iVbe lk-xirk 
». Drr Tn»rhiii<i-IVcrii.no- 

rii<«,«.irV)i.- lirzirk . 



i:.!i,243 

107.437 
173,772 
200,259 
100,370 
100,274 
171V.H6 
110.348 

7:»,'.«K5 

232.070 
H'Altfl 
122,2611 

III .TOI 
07,1% 
71.122 

30.4:0 
53.305 
ij:i.(U« 
50.01 8 

'.►2,0! 17 



61. T«i»'.r.k 

iSIlilrl»».! 



till.ri.- 



Ar- 



62. T..in»k 
IS.Mrl»« ) 



1. lUrlinül 

2. tti)*k ■<; 

3. Kitill*k 

4. Kiilju/m* 

5. Ku»n. : *k 

0. Tninsk 

Vom Il..r.- der SMl.iri- 

wlivn Unien-Kosaken ') 



1,006,500 



63. Tran» BajkAl'- 
acltca Ucbiet . 

64. Tirthernigow . 



608,832 ') 



Tnchit«. 

1. Bei. NcrUeMn.k . 

2. . WrrchneiuUiwk 



1. Ronuia .... 

2. ßliiclinw . . , 

3. {iorooiijji , . . 

4. Konntup . . . 

5. Ko»«?lex . . 
Ii. Krokwe'z . . , 

7. Mgltn . . . . 

8. Njeshin . . , 
». Nilw(fonMl-S»ji;w<rr«k 

10. Nowbsybkow 

11. <>»eVr * , . . . 

12. lS«oi»5ni«4i . . . 

13. 8imr»»h . . . 

14. Slamdiib . . . 

15. Tacheniigow 



1. Jrjn 

2. Jckatcrinodir 

3. TaniAn' .... 



4M .485 



Im 



. . 21, .WH 

. . irn).2S2 

. . 130,1*13 

. . T4l.l« 



1. IlrrÖMiw 

2. Ix'lnin . . 

3. .l»linori>W!ik 

4. Kiirviiii lfi.IKJO 

.">. oriu-k h;,!«7 

6. Tara IK>,!«>2 

7. TjumeV 83,708 

K ToiMÜ^k HH.712 

1». Turinak 4'.M21t 

Da» TciiM'ii'akisctie lndui- 

trri.-l«m»illnn .... 3.6J3 
Da« Tol>i!r<ikiM:)ie Ciival- 

2,401 



31,!«j3 



65. I.nnd der Tschir 
nonior'«rln;n Kn».v 

keil *). 

(a&d.KiMalnnd.l 

66. Die TuchcTno-IIndiTiduen.dii-xurZeitder 
' II. VolksiKblang nicht 

»um MiliUlr-Uwuort Bo- 
hr,««. 

1. Ali'xin 

2. Bj«].fw 

3. Bi.g.irwtizk 

4. .lei'rrmrmr 
ä. Jfiiit.'ili' 
l>, Ka«i-hirH 

7. Knipiwim 

8. .\<|V»M*«|T 
11. Od.ijr«- 

10. T.iU . 

11. TmUlti,- 

12. W.i.rV 



Kil«tcn-Li 
nie 

CBod-Kuxlaad.) 

ö K 1 d ' 



Tvrcr' . . . 
((IroM-RmLiid ) 



872,208 



HM.702 
.'•o.ihih 
72.Ü64 
72.221 
85,772 

0,«77 



476,355 



') (»bei Iii len <ln^!,»tl.u >tr< n.U«l.wn'»ch«i Grirrli. iBlrinlcrk* ll.lalll.'n. 
»I» liM h. <;. - )M.r.97 «ml rul drr lUlbinKl und «i.i dm Kullun.!.. 

0 Mit Anannt 1 .!!^ 0« nim T Ur*un«fit»-lli*xlrlte r<'l>' , -'rL-rtJtn Th-Il<». 

*i Kits Tli-il UJi-ni. Kr«l«r. mil den Hl&'ltrn S.riui^>Utin»k und 1 '.l'-Kilnioao- 
gortk und .Irr r«*lnn|; tlu.'lii.rliiili.li. plrUh »l< allt lIurlMrialUn im Irtyi^h. v.rfi 
der Kwlunit S].c!|f.ln.k«|« (.1. K.r>ii><«. I.t. l.ul l'k« r. III (SI.HUI IHM. 
mm rw-iicrrliil<t<-t*ii »tcud|Hil.iin»kWlicr« Grbirl« i?r*ctiln|r«-n , v-..h«r denn dl« (l*. 
MnLinU.lil .Wr IWa-ohiK-r t 1o* 1'i>in*.Vbrn O.ju^rncnit-nu nun vrrralii.ii-it 1.1. 

*) MM AiunahlM <W tWuMU in dlcacrn (i<puv<.irmnent lirflnJI.fNcn . un 
I- U<vcira»nlt H.«lil» ir<hiiiriiJrtt rKiwuhn^r, «rekli. Inucuuiuil b.l d*n (i<lil«.a 
Ton thrmlpoLuorA und d»r 



US1. L'lcjliürg 
IFinttlnnil.) 

70. Warschau. 



1. Itjt'jhrxk 

2. Kaljii^ili 

3. Kü.M.'liin 

4. K.»rt»chuiwa 

r>. u«tii«L-i 

6. Rsluw . 

7. fSuiriui . 
t*. 8uht<iw 
!». Tordltok 

10. Twcr' . 

11. WL'üHjeRonsk 

12. Wy.. lii.ij WolüOchok 



Slmlt \V«rM'liail ... 

1. «iimtynin (!*t. Kotnn) 

2. Kn.lii>ch 

3. Kon in 

4. I^ iiwri'*» . . . . 
."). I...«iiKoh . . . . 
ti. i'iotikow . . . . 

7. Kann 

H. S>j«T*'N 

9. ^üiiiK-lnwow (Stadt 

Miiirtkl .-. . . 



707 
144.130 
183,071 

Hl G*tS 
H4!«3!» 
84,417 
KK.773 

si^r.i 

K2.44. r > 

!«3,0!»7 

110,723 
77.162 
115.ÜH2 
102,*K> 
106,756 
H2.03!) 



327,1)08 ') 



f»2,72H 

r.1,164 

r>2.«xi 



1,374,746 



156,745 



H.37Ü 

611,473 
«2,1« 

122,210 

130,021 
!>2,iVi;7 
70,2»» 
7H.574 

107.H71» 
71. KSK 

113.:»i 
«5,813 
«8.243 

177,(;*J7 
Ht',277 
113,877 
!H>,330 
»1,732 
102,t»l 
112,407 
8.J.88-I 
120,573 
115,1» 12 
11<;,4K1 
12:J,<i37 



1,002,473 



l,m»20 



157,010 



104.115 

!»4.38:H 
14S.139 
137,128 
1 45,054 
100,0!i5 
173.132 
121.780 
122,432 

1)1,514 



•> Mit r.ltiKhlu«. aller in 3 «'.rallrrtr- und 1 
Jon Inwohner, dfrr« Zahl »Ich .in J.Ii«* last «nf Ji 
; ) der Ko«aacn am »ctiirarirn Meerr. 
') die KUMen.EktratlpinrMi am *ch«ar* 



In.l.»ld, b. O. Mkf. 
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71. Waaa . . 

(Flnnlud.) 

72. Wiborg . 
(Finnin»].) 

73. Wflna 

(WmI-R 



74. Witebi-k 

(W. 



75. Wjatka 



(lonTarMiiw-itU. 



KtriM mi &wlrV-. 



OriaiMut-B«T«l ■««•«. 



76. Wladimir . . 
(Ore*»-B<iwlu»l.) 



10. War« ck au 

11. Wjeljun . 

12. Wb.alawck 



I. DUsn» . . 
Ä Lida . . . 
y. Om'hmjauy . 
'4. Swjenzjiinv 
r». Trciki . ' . 
ti. Wilejka . 
7. W ilna . . 

1. IlrUa . 

2. Dfmalmrg 
3- Ctnrudku 
4. U'pel - . 
r>. LJuzin . 
(i. Newel' . 
7. lV,|o»k . 
H. Kjeshisa 
9. S«-bn»h 

10. 8»ura*h 

II. Weltall . 
12. Wittbsk 
In den Bezirken <l 

hau«:iideii 8uldate 



1. Gli4*ow 

2. Jaran*k 

3. Jt-lnhuga . 

4. KoleTi.it&.h 
[>. Malmyxh . 
(i. Nulinsk 

7. Orh.w . . 

8. KmtauuI 

'X 8slobodakdj 

10. I'r»liiin> . 

11. Wjatka . 

1. Alcxandtw 

2. G<.r<k;howii 

3. J.ir>w . 

4. Kciwr.iw . 
ö. Meknki . 
6. Miimm 

I 7. Pcrcaalawl' 

• 8. r.'kröw 

'.). Selilija . . 

'10. 8sndögda . 

jll. HoümU\ 

12. Wja.niki . 

13. Wladimir 



I, (i. ... 



14«i,471 
1311,104 
11S.042 



77. W..l«.gda 



i,708,89r» 

207,824 
273,011 



m;,14."> 
WMl 
12I,4!K) 

i<ii,2r>i 

l«t4.22G 
1..2,I01 

. r i7.r»i3 

«i.üfal 
40,44» " 
82,'.»14 

.»5,743 
74,1« 

i 53,81« 

I 3i;/»i2 

44,01* 
51,9fdi 



7«7,ÖOH 



78. Wolynicn 



79. Wordn.-j.li 



| 14,1 1;. 

i«*>.:i'.k. 
•Mi.:m 

112.370 
170.133 
löl.OOO 

i«i>wr> 

172.171» 
183.1.77 
KJH.003 
172.044 
150,2*0 



742,811 



1. <.irja*'iwex . . 

2. .Jur.'ii»k . . . 

3. k-idnikow . . 

4. Nik..l'«k . . . 

5. £«jl'wyiM'b<.'Kud*k 
<!. T.ii'nui .... 

l'-tjnt; • ; • • 

8. r»tv*y3«!«ir3»k 
;i. Wcisk .... 

10. W.l|„gda . . 



1. Llul.ni, .... 

2. Kiwi .... 

3. Krem.«.* . . . 

4. L.izk .... 

5. Ni.wgnid-Wfiljfuak 
»l <_Mr«'.g .... 
7. Owrutwli . . 

1*. Kl'WIK, .... 

i». Sa«*lawl' . . . 
M. Shiconir . . 

11. 8laro-K«n»Utitim»w 

12. Wladimir . . . . 



84,441 

K7.1JS7 
82,*21 
1-7.731 

m;^>2.'> 

100,241 
71.172 

!>7.. r t22 
1HJ.020 
72,811- 
85,114 



1,818,762 



1. Itirjütitcb . . 

2. Uubrütr . . 

3. Hoguuehär . 

4. Kiu.jtujak . . 

5. Xighiiedjclvizk 
<>. Ni.woclii.perf k 

7. 0»irng<>!<li»k . 

8. I'awb.<w<>k 

9. S.»cl ( .ii«k . . 

10. Se,nljat„k . 

11. Waliljki . . 

12. W..r..u.-»b 



80.5..2 
30.1 IT* l 

11«. 153 

78,OS»4 

w;,24;< 
;rj,«;23 
.V,),7ri4 
H4,345 
122.005 

W.OHO 
II -.,111 

I3o.53o 
105,5*3 

141M!2ti 
H7.7S2 

;«3,'.i«« 

120,'.l(,l 
123.147 

121.47.-. 
145,833 

10O.314 
1C5.022 
l!l|,4«.7 
lo-.»,44S 

108.8UH 

17'.',5I8 
102,805 
8'.», 180 

i3«;,o7r> 

130,435 
H4.1W0 



8«4.268 



1,4439,442 



80. Rcaitziingiüi der 1. voiihiteha (Faktorei No- 



Amcrikam- 
Compagnir. 



wn-Archaiigeriik» . 

2. von Atrliri («Ii.- Andre- 
janoit-, Kauen-, Nalieii- 
nnd ConiiniHlurr-lnisiin) 

3. von Kad'jiik .... 

4. der Kurilen ') ... 

5. d«-rii<<rdltah<.{ati> Kwicli- 
pack und nürdlieh von 
dieneni KIuk.-*«. / 

»>. von t'uaUNchka fdie 
KncbK- und l'riLv]..» 

lllM-llll 

lliin*I|MT».>nal (Hiramle 

IUI.) Mirtlllillge! 
Vc.>chi.<lem. Vr.lkrm.haf- 



I.ü29,741 



UA - r '* 1,108^03 



«is.-h - AtiiKriknni*i'.hen 
Ik-iliiin^i n. etwa . . 



1,003 



844 

. r i.828 
212 



343 
1 222 



+4.,««» o ;v -«i 

M,000 



') In »<1>ntr.t>1r.ll»»T Ikilehuuf »t. h.n .Ii- Ki.mti. In-!,. u„(, t ,i,m Krl««»- 
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ÜBERSICHT 

DES FLÄCHENINHALTS UND DER BEVÖLKERUNG DKM RUSSISCHES REICHES. 





riarhru In- 
halt ia jr..<a-r. 
quadrat- 
*rtl»n •) 


, niffcilir- 
: ■»« <l*r 
Ht.Mk.niat. 1 Be«i|a»- 
; rufif auf 


Fiatbralnliilt 
In trogr. 
(tudril ■ MeU.a 




INchUf- 
kclt 4ir 
B«r !><»•- 

rtf 


Grüna -RuiMilaud .... 


1. AivliuiiKtrak (iiici. Nowaja Semlya) 

2. JanwIAw 

3. Kalii^H 

4. K..Mr..lna 

»>. Ktirtik ...... 

0. \l..«kau ...... 

7. Ni&litnorml ..... 

8. Nun-gorixl 

!>. Ohm,« 

1U. On-1 

11. 

12. iy«*iin' 

13. Swii.driisL 

14. Tamlww ..... 

K». Till« 

16 Twi-r' 

17. Wladimir 

1«. W..|.. K da 

l'J, Wnriilli'idl ..... 


10,377,,, 

.V.'l,., 
87U, t „ 

Wi:t«. 

2,7!t2„., 
H4JI ... 

»11.11 

70.",,, 
1,022*. 
1,2< ►.'»,„ 

r>. r *>, t , 

1.213,«, 


234.004 
'.43.420 
!>41.402 

1,020.028 

1,34" .Hü 
1,12«,4MCI 
H34.Ü13 

l,4ÜO,f>71 
0. r >7,283 
1,308.472 
l.iajÜ.tirH» 
l,tj4itV!<lt'> 
l,l*<2.473 
l,3.V.I.'.t20 
1,108.303 
80-1.208 
l.tüflt.741 


17 
1.42") 
1.030 

«88 

•> 

2^27! i 
1.2*3 

421 
14 
1,033 

MIO 
1,702 
1,<U0 
1.382 
l.!»33 
1.108 
1,351 

124 
1,344 


41 KU 






Klein ■ Rußland .... 


1. Cluir'kuw 

2. Kijcw . ' 

3. l'olUwa . . 

4. Taclwrnfgow 


W7, M 
1,002... 


1,300.188 
1. 030,830 

i,««i.«<»4 

1,374,710 


1.382 
1,78« 

l.SÖIl 

1,371 


3^O0,h. 


0,046,407 


1/.88 


Süd • Ru&aland .... 


1. lii'Aaarabion 

2. <.'licrs«<Sn 

3. Liind der Donat-beti Kiunkt-n 

4. Jtkaterinoiwlu» .... 
*i. Tnurfcn 

Ii. TwlK'nu.moricü *, . 


800, sl 
1.336,,,, 
2X.U, 
U1«».., 
Uli,,,, 

(►.».!,,„ 


S71.0I4 

?«it,2(»r> 

«w\832 
1 r,o, 74ö 
9,370 


1,01« 
tiOO 
2«!l 
74« 

r.02 

220 
13 




4,2;H^2«' 


.M3 


West • KudxUnd .... 


1. (Jriidno 

2. Kilwn» 

II. Minsk 

4. MnhiWw 

."». l'udOlicn 

«. Wilna 

7. Wit.4»k 

8. Wulyuirn 


700, w 
1,<Ü7,,„ 
K87,„ 
770,,, 
770 lS3 

1,300,,, 


7!tr,,«m 
f*7r»,i% 
wir.,:«;. 
837.ri.-n 

i;.77,!t«0 
7K7.ÖOH 

i,4t;;t,442 


1.14« 

l.ir.i 

574 
«4-1 
2,(1T) 
1,022 
;ti4 
1,130 


7,«29. ll 


8,<t'i,r.io 


i,or>i 


0*1*cc - Pruvinien . . 


1. Entland ..... 
2- Kurland 

3. Livland 

4. St. I'i iemburg .... 


877,» 
497.,, 

!«■••« 


asit.KMi 

W.>.27ii 
821.4".7 
-.00.40!» 


708 
1.0K") 

&7!» 




2,210,93t; 


818 




1. AI ki ltjurntburg .... 

2. KiH'pi« 

3. NvLnd 

4. 8t'. Michel . . .' . 

6. Ta*u*:<;liiM 

6. 1 Irllivrg 

7. Wnn ...... 

8. Wil.org 


4«2.„ 
«l. r »„. 

3W. M 
43o, T „ 
.w... 

3.040.. 
77. r >.„ 
771,,, 


2M2.0PK 

i:<»i.ir,f» 

100.2.">2 
mow 
i;>2,:i2ri 

l'w.OlO 
273^)1 1 


ooo 
241 
707 
:M3 
42:. 
r>2 


0.883.„ 


1,030.™. 


238 




1. Kasiin 

2. IVluiu ...... 

3. I'cmi' 

4. S,imlur*k 

I>. VVjatka 


1.131.,. 

«?.r2.„ 

H4i;, 


1,347.3*2 
1,«VM41 
1 741.740 
1.021.286 
l,818,7->2 


l.l'.H) 

1,52!' 

28« 
1,217 

72:» 


11.264^ 3 


H,if.<o,r^i 


«21 



) iw Fl«l,...ii.l..li IM n.<l> .Ui. imJ. \m ,,ul.ii<iiun r»ca»Dn ( «ii tob F. R. r.r> K vl!...r1i ...g^tbea. !)>< ä«rn .Inj ich clnbcfrl^n. .1« Uu.gvn im E.r,|.itor,li*n 
RawlaiKl lim ,M«llf». 

<} A»f da. L7n J d.r Konto am »chw.n.u M«*k o4ir da. t^n<) dar TicherrcmötSKluii Ro^k.i, komaien 10«.;«. »,>( d.r TKltcmomdrlacK« KttMca LIrl« M7« tl.-oho«. 
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l>»ll in 'S-n-tT. 
OiMilrat- 
MriUn. 


IW'Tilkrrung 


k.lr il»r 
Bu*"lkr- 
rtmj »«ir 
1 UM. 


itl RWr 

iJundrM. Mrllen, 


D»'»lk»ran*. 


lUchtls- 
kil, il« 
Btvolke 
ran« auf 
1QM. 


Ciarthnin A»lr«i'li«n . . 


1. Anrnchaii' 

2. Orcriliurg 

.'i. S*«niHrn ..... 
4. 8*jir*ii,»w ..... 
i'j. Stiin-ropol' ') . 


Ö.7W2,,, 
2.43K,„. 

2,'vsr..„ 


:w,7«4 
1.712,71« 
l.:i2u,inn 
l,444.4!Hl 

.'vJT.,447 


13T, 

««; 

Ml 

273 


i;..c.i7o, 


•»,P'!<.M2 


34» 


Ki'.ni(fnioli V-len . . . 


2. Kjublin 

i'>. Warschau 


m*.„, 

31H.„ 

SS" 


62tt,r>!*4 
l.<i2*,«lt> 
r.4H,.lf« 
<i3'.>,344 
l.7i 


1.K34 

1. H7/. 
1.723 

2. <»17 

2.:.r.7 


2.331.,. 


4>.--2,i».Y. 


2.1 is 1 


Trau* - Kitukanieti . . . 


2. Kriwin 

3. Ocbitt de» Scliatucliiil 'i 

• 


_ 


4M.2S4 
204,322 
25.7sr. 

aar>.7«i2 

ÜOO.OU« 

4i»i,4«r» 


II i l l ■ 


:i.w..... 


2,I7:J,>4 


071 


fMbiriei. 


2. JukiiUk 

3. Jcni*si?ji>k 

. r i. Sw:niipoUtfn«k .... 
<!. Obirt der Snibiriwbrn KSrjn«-ti . 

H. Traiis-BiijkulVcbw Gebiet 


! 1 ' 1 1 1 1 1 1 


2M,r»14 
21»7.«V*> 
2T>1.77H 

l t .XJl 

•m,<m 

H72.3CK 
470.3;« 
327,<WH 


II 1 Uli 


213,'."2H. :i 


■ 

2.S87.1H4 


12 


Hwifh - Amfrittt 






■ . 


» ♦ 


]<"> 12!'.,, 
27.217,,, 


im.im*.»! 

f>.ml0.7tl!* 
M.OiHi 


;>;■* 

20 

o 












375,411.x: 


65,213,589 


174 



Herr von Koppen reelmet zu der Bevölkerung von Ku*sluiid noch „die innerhalb des Ruasmchcu Reiches 
wohnenden Bergvölker des Kaukasus, etwa 1.5d0.iKM)". welche» die Total- Summe auf (50,713,514 Seelen bringen 
wurde, ohne du« reguläre Militär und ohne die (iroKOO Kirgisen -Horde nebst etwa 40,(100 Zelten der Schwarzen 
Kirgisen, deren Anzahl unbekannt ist. 

Wa* die Städte -Bevölkerung anlangt, so giebt es nach den neuesten Zählungen im Russischen Reiche 
34 Städte, den n Einwohnerzahl mehr nU 20,000 beträgt. Wir geben die Liste dieser Städte nach den von 
.1. Altmann auf Grund des St. Petersburger Kalenders fllr lsi>4 zusammengestellten Tabellen: 







Zahl d« 


.Uhr itt 




Zahl <lcr 


Jn^r iIct 




— 


F.low>.imcr. 


ZJhluu*, 




LMtiwi^hncr. 








r*_>,24i 


isr.2 


Jan^l/mT ....... 


31.HI3 


IS 12 








Till.» 


;i>i.i'2r> 


IMS 








1*47 


Ni>linij-Ni'iw j;.ir.>il .... 


3<t,710 


ist!» 






71,3.12 


IHM) 


Kur-k 


:m.UK» 


1*4'.' 


ltign ..... 




. r i7.iHN; 


IM'.» 


Wit.Uk 


-ji is;(-> 


HM 


Till« 




M.(12Ü 


IST*) 


KalÜ£* ....... 


2!'.5^< 


l\'ii< 








1H1H 


( luil'Ll.W ....... 


2;».;ü«.'i 


Ü42 


Kijcvr ..... 




47,424 


1K1J 


I.*m;i,4 r Tutaclikow .... 


2tl,243 


l«4'-> 


A-trnrluii' .... 




44.7HM 


IH.J',1 


On'l 


2.\tl30 


lsr.l 






43,» N) 


is 12 


Krouvnil! 


2fi.l20 
24.34H 


1S4'.> 






42.013 


IM!» 


.Mez lim tlunv. Onl, .... 


1S.-.J 






42.237 


1M2 


f :li,.r»«»n 


24.3:18 


1H.-41 


Kjwin' 




41,104 


1*42 


15' -wnl 


24.IU1 


1S12 


if>ewaitt<i|H>r 


i • » 


41, Uli» 


1M2 


... ..... 


23.0(12 


1«12 


Niknlajcw .... 




3'.i.33* 


1KÖO 


Tfl>ii>iir»jf 


22 472 


1 s 12 


Iknlirncliew (iiu üi>uv. Kijcw) 


• | • 


x>,:m 


11*42 


1'ol'lAwa 


2»M'71 


l!V)l 


Ssiinbirnl. .... 




35,474 


IHöl 


L..djl 


21>,HH» 


1K11 



') FnBb^r rm«iai KiwkMirn, nur), CU-Kankulra niunnL 

') Vuli K.Npptu b.t»icliim; ..Am Kiipl^ueD Jlccrc. i«t«lien J.n Oonr, Si.wt<i|h<1 sdiI ntil*Bl" 
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ÜBER DIE GEOLOGIE VON VORDER - INDIEN. 

Von G. Ii. Grcenough, Esq., F. R. S., F. G. S. 

(Mit Karte, ». Tutel 3.) 



An der nordwestlichen Seite des Regent'g Purk in 
London steht in abgeschlossener Ecke und von herr- 
lichen Baumgrnppen und Anlagen fast verborgen eine 
Villa, deren Hau -Styl etwa« Ernste*. Classisches an 
sich trägt. Hier wohnt, in stiller Abgeschiedenheit 
Ton der geräuschvollen Metropolis ringsherum, im Be- 
sitz einer schönen Bibliothek und einer der vollstän- 
digsten Privat-Kartensamnilungen Europas, G. B. Gree- 
liough, der Veteran englischer Geographen und Geo- 
logen, der ein Leben ununterbrochener Thätigkcit dem 
Interesse »einer Wissenschaft ausschliesslich gewid- 
met hat. 

G. B. Greenough ist der Stifter der geologischen 
Gesellschaft zu London und einer der Hauptträger der 
Königlichen Geographischen Gesellschaft ebendaselbst, 
die ihn zweimal, zu verschiedenen Zeiten, eu ihrem 
Präsidenten erwählte. Von seinen zahlreichen frühem 
Schriften und Werken sei e* uns bei dieser Gelegen- 
heit vergönnt, nur eines einzigen Erwähnung zu thun, 
seines geologischen Werkes von England und Wales, 
nämlich der grossen Karte in 6 Blättern, betitelt: V A 
Physical and Geological map of Engl tun} and Wale*, 
btf G. 11. Greenough, Enq., F. It. S., Pretideut of (he 
Geological Society of London." Diese Karte, von der 
die erste Auflage im Jahre li*>l9 und die zweite im 
Jahre 1339 erschien, ist eine der schönsten und werth- 
vollsten ihrer Art, die jemals aus England, oder über- 
haupt aus irgend einem Lande hervorgegangen sind. 
Denn es ist darauf nicht bloss die geologische Be- 
schaffenheit Englands mit scrupulöser Gewissenhaftig- 
keit und in meisterhafter Ausführung der Farben dar- 
gestellt, sondern auch ein plastische« coup d'oeil seiner 
Oberflächen-Gestaltung gegeben, in einer Weise, wie 
es noch von keiner andern, das Ganze Englands um- 
fassenden Karte bis zum heutigen Tage Obertroffen 
worden ist Als eng anschliessend an dieses Werk ist 
zu betrachten die grosse geologische Karte von Vor- 
der-Indien in ü Blattern, die des Verfassers Thätigkeit 
während der letzten Jahre hauptsächlich in Anspruch 
genommen hat, und die unliingst unter dem Titel: 
„General »ketch of the Phyncal and Geological ft atures 
of Britixh India, hy G. Ii. Greenough, Fsi/. elc." (Preis 
35 Thlr.) erschienen ist. Die Güte des Verfassers, 
den wir unsern befreundeten Gönner nennen dürfen, 
hat es uns nicht bloss gestattet, eine Reduktion dieser 



werthvollen Karte nebst Mcmoir in unsern „Mitthei- 
lutigeu" aufzunehmen, sondern er hat dieses Memoir, 
welches er im vergangenen Herbst vor der Versamm- 
lung der British Association in Liverpool vortrug, mit 
specicller Bezugnahme auf unsere Schrift so abge- 
faßt, dass es dem Charakter und Umfang dersel- 
ben anpassend sein möge. Es gereicht uns denn- 
halb zu um so grösserm Vergnügen, dasselbe in fol- 
gender Uchcrscizung unsern Lesern mitzuth eilen, und 
bemerken wir nur noch in Bezug auf die beigege- 
bene Reduktion der Karte selbst, dass einerseits der 
kleine Maassstab selbstverständlich uns gezwungen 
hat, die eben so detaillirte als effective Bergzeichnung 
des Originals auszulassen, um der Deutlichkeit des 
geologischen Bildes keinen Abbruch zu thun, dass 
wir uns aber andererseits bestrebt haben, eine mög- 
lichst vollständige und genaue Copie dfB letztern im 
verkleinerten Maassstabc zu bieten. 

„Das Studium orgauischcr Ueberrcste ist der Eck- 
stein der neuer» Geologie, So befremdend es auch 
erscheinen mag, so verbreitet doch eine nähere Be- 
kanntschaft mit der Natur und den Eigenthüinliehkei- 
ten der festen Erde sehr wenig Licht Uber ihre Ge- 
schichte. Mineralogie und Kristallographie kann uns 
fast gar nicht dabei dienen. Die Geschichte der Erde 
kann, gleichsam bloss beiläufig, schon durch Aufmerk- 
samkeit auf Gegenstände erlernt werden, welche nicht 
wesentlich dazu gehören. Wie diese zunächst nur Bei 
werk zu sein scheinen, erweisen sie sich zuletzt doch 
als zuverlässige Kennzeichen. Alles, was einmal ge- 
lebt hat, gewahrt uns nach seinem Tode eine Beleh- 
rung, wie sie die rohe Erde nie wurde gewähren kön- 
nen. Den Ueberbleibseln gestorbener animalischer und 
vegetabilischer Gebilde verdanken wir fast alle unsere 
geologischen Kenntnisse: sie sind unsere grossen Leh- 
rer, die Erde erzählt uns nur weiiig. Es ist lange 
Zeit vermuthet und bis auf eine vcrhältnissmiissig neue 
Zeit laut ausgesprochen und arglos geglaubt worden, 
dass jede, primitive wie seeuudäre, Formation ihre be- 
stimmt bezeichnete Stelle in der Reihe der Erdschich- 
ten habe und dass die Ordnung, in welcher dieselbe 
den ihr zunSchstliegendcn vorangehe oder folge, eine 
constant feststehende sei, nie eine umgekehrte. Diese 
Ansicht ist jetzt, hoffe ich, eben so allgemein aufge- 
geben, als sie sich, so weit mir erinnerlich, allgemein 
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erhalten hatte. Mau nimmt jetzt hm, dass der minera- 
lische Charakter unorganischer Schichten «-ine so ähn- 
liche Aufeinanderfolge von Sandstein , Thonerde und 
Kalkstein, nicht bloss in verschiedenen Formationen, 
sondern oft in derselben Formation (z. B. in einem 
Kohlenlager) regelmässig und unregelrulissig vorkom- 
mend, darbiete, das» Gleichheit oder Achnlichkcit des 
mineralischen Stoffe« ein sehr unvollkommenes und 
unsicheres Zeichen gleichzeitiger Entstehung ist. Die 
blaue Thonerde, worauf ein großer Tbeil Londons 
steht, vertritt, wie hinlänglich bekannt, die Stelle der 
dicken Kreidesehicht von Paris, und man könnte ähn- 
liche Beispiele der mineralogischen Verschiedenheiten, 
welche die Schiebten gleicher Zcitepoehe in verschie- 
denen (legenden c.harakterisiren , leicht in beliebiger 
Ausdehnung vervielfachen, und ich kann hinzufügen, 
dass in derselben Gegend, bisweilen in demselben 
Steinlager, Veränderungen beobachtet worden sind, 
die Niemand vorhersehen konnte und die genügend 
erklären zu können nur "Wenige hoffen dürfen. So 
wissen wir, dass die Berührung eine» fenerigen oder 
plutonischen Felsens mit einem durch Auflagerung 
entstandenen den letztem so verändern kann , da«* er 
gar nicht mehr zu erkennen ist. Der verborgene Ein- 
tlnss von Basalt- oder Granit -Adern auf eine secun- 
däre Schicht, mit welcher dieselben etwa einmal in 
Berührung kommen, die Verwandlung von Liaa in 
Kieselschiefer, von Jura -Kalkstein in Dolomit, von 
Kreide in Marmor, von Sandstein oder Thonerde in 
Jaspis: das sind zu bekannte Beispiele, um sieh noch 
darauf zu berufen, aber sie beweisen, wie unsicher es 
ist, auf mineralogische Erscheinungen unbedingtes Ver- 
trauen zu setzen. 

Der Zweck dieser Bemerkungen ist, zu zeigen, 
dass, ungeachtet man in Indien für die Geologie Alles 
gethan hat (und es macht unserti dortigen Landsleu- 
ten grosse Ehre, das* so viel dafür gethan worden ist), 
doch noch viele bis jetzt unentdeekte und nicht ver- 
muthetc secundare Schichten in jenem Lande existiren 
können. Gegenwärtig ist das Verzeichnis derselben 
nicht zahlreich. Wenn wir die erstaunliche Menge- 
IT Helsens in Betracht ziehen, welche den nördlichen 
wie den südlichen Theil jenes ungeheuren Reiches ein- 
nimmt , nicht das Erzeugnis» von etwa einer Epoche, 
sondern vielmehr aller der Entstehung de* Menschen- 
geschlechtes vorhergegangenen Epochen, und wenn 
wir ferner erwägen, dass in der Breite Indiens ähn- 
liche und gleichzeitige Umwälzungen und Umbildun- 
gen durch die ganze östliche Hemisphäre verfolgt wer- 
den können oder sichtbar sind ; wenn wir uns die kör- 
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perlichen wie geistigen Anstrengungen vergegenwärti- 
gen, welche einige unserer geschicktesten Forscher und 
erfahrensten Nnturkundigeu dem Versuche zugewendet 
haben, von den verschiedenen Felsenformationen der 
Alpen, der Apenninen, der Pyrenäen u. s. w, dieStraetur 
i zu erörtern und die Aufeinanderfolge zu bestimmen, 
so wird man es sicherlich nicht einem Mangel an Stre- 
ben, Thätigkeit oder Einsieht seitens unserer Indischen 
Landslcute zuschreiben, dass einige Theile der Hiina- 
layakette zum Beispiel nur noch unvollkommen er- 
forscht sind. In Bezug auf diesen Theil Indiens ha- 
ben wir uns durchaus nur zu rühmen, nicht» zu be- 
dauern. Viele haben vielleicht mit Spannung der Er- 
zählung von der Besteigung des Mont Blanc zugehört, 
dessen Fuss am Chamouni 323S und dessen höchster 
Gipfel 14,776 ') Pariser F us» über der Meeresfläche ist. 
Von der Heise Saussure's auf jenen Berg hat man zn 
| jener Zeit oft wie von einer fast übermenschlichen Lei- 
j stung gesprochen. Aber man vergleiche damit die er- 
I folgreichen Expeditionen der Gerrards, Moorcroft, Her- 
bert, Hooker, Thompson nnd der Strachoys, welche 
bis zur Höhe von IS bis 20,<XX) Fuss emporstiegen 
und weder krank noch verkümmert wieder heranka- 
men! Von diesen Reisenden haben wir nichts gehört 
von Todesgefahren oder unendlichen Schwierigkeiten, 
nichts von Ohnmächten aus Ermüdung, nichts von Pro- 
fessionen mit Seilen und Leitern, nicht» von Verlust 
der Sehkraft zufolge der Reflexion des blendenden 
Schnees, nichts von Verzückungen in Folge äusserster 
1 Rauhheit der Atmosphäre; von ihnen sehen wir bloss, 
| wie sie, weit oberhalb der Region des ewigen Schnees, 
ihre wissenschaftliehen Experimente und Forschungen 
mit jenem seltenen Glcichmuth verfolgen, alle ihre 
fünf Sinne beieinander behaltend, ruhig alles Bemer- 
kenswerthe beachtend und Alles, was sie beobachteten, 
getreu im Gedächtnisse bewahrend. Dies ist aber nur 
j die eine Seite ihres Verdienstes; die Liberalität, mit 
j welcher sie die Vorräthe ihres Wissens an ihre Lands- 
leute daheim austheilen, ist nicht weniger bemerkens- 
wert!! als der Muth, die Ausdauer und die Einsicht, 
] durch welche sie sich dieselben zu verschaffen im 
Stande waren. 

Blicken wir auf den nördlichen Theil des Ganges, 
so sind die auf der Karte weiss gelassenen, mit an- 
dern Worten die unerforschten Räume kleiner und 
weniger zahlreich, als man es erwarten sollte. Von 
allen denen, die colorirt sind, haben wir wenigstens 
cinigermassen Kenntnis* , obschon man nicht anneh- 
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men darf, das* unsere Kenntniss etwa als eine sehr 
genaue oder sehr vollständige anzusehen sei. Kasch- 
mir und Nipal sind vielleicht die uns am wenigsten 
bekannten Tlicile. Im Ganzen genommen kommt je- 
doch unsere Bekanntschaft mit dem geologischen Bau 
der Himalayakcttc derjenigen mehr als gleich, deren 
wir uns bis jetzt in Betreff de* penitisuliirischen In- 
diens r.u rühmen haben. Hier kann man lauge der 
Westküste von Gudscherat eine weisse Stelle bemer- 
ken, von welcher ich einig« oberflächliche Kenntnis 
habe, die jedoch nicht hinreichend gründlich und ge- 
nau ist, um die Eintragung des geologischen Colorits 
gerechtfertigt erscheinen zu lassen. Die andere Stelle 
ist ausgedehnter und begreift eine sehr grosse Flü- 
che in Orissa und den angrenzenden Ländern. Der 
grünere Theil dieser wilden Gegend ist, wie mir ge- 
sagt wurde, nur selten, wenn Überhaupt jemals, von 
einem europäischen Kusse betreten worden. Vieles da- 
von Holl von Dickicht, dem Aufenthalt wilder Thierc, 
eingenommen sein ; vieles davon ist schwer heimge- 
sucht von der Malariaseuche und unter den einzigen 
menschlichen Bewohnern ist ein Urstamm zu verste- 
hen , der natürlich auf einer sehr niedrigen Stufe der 
Bildung stellt. Der Boden wird für Granit gehalten 
und ist culturimfähig ; wir können ihn daher, als einen 
hiahi» ndde JrfeiutHx, immerhin darnicderliegen lassen. 

l'oulti-rtiiire, Formation. Regur oder Baumwol- 
len - Boden , eine Art von Basalttuff , ähnlich dem 
Nilschlamme oder der schwarzen Erde Husslands, ver- 
breitet sich über das flache Land der abgetretenen 
Provinzen und Mysore und bedeckt die Seiten der Xil- 
gerris und der Hügel Salems, fast die ganze Hoch- 
ebene von Dekan einnehmend, ist aber in Konkan 
nicht bemerkt worden. Er enthält keine Versteinerun- 
gen. Klinker, eine feste Substanz, analog dem Tra- 
vertino Italiens, die Spalten und Höhlungen der unter 
ihm gelegenen Schichten ausfüllend. Mau hat in ihm 
Knochen des Mastodon gefunden und die neuem Schich- 
te« enthalten Fragmente von Töpfercrdc. Er wird als 
roher Baustein benutzt und- sehr viel auch zur Erzeu- 
gung von Kalk. 

Gutiii, Tschunam, ein örtlicher Name für einen 
tlionigeu Kalkstein, der in Bengalen, Behar, Benares 
u. s. w. zum Bauen gebraucht wird, kommt in Klum- 
pen im Alluvium vor, welches bei Calcntta f>ÜO bis 1.100 
Fuss dick ist. Iu der Nähe von Benares enthält er 
Fragmente von Süsswassermuscheln. Südlich von Ma- 
dras findet sich viel dunkler Thon in Seemuseheln, 
die zum Kalkbrennen gebraucht und den Stnuidmu- 
Hchcln vorgezogen werden, weil sie salzfreier sind. 

Hebru«r 1856. 



Latent, oder Ziegelerdc von Buchanan, ähnelt dorn 
Trapp des Rheines und dem Pipcrino und Puzzolana 
in Italien. Er verbreitet sich Uber Malacca, Siam, 
Sumatra, Singapore u. s. »•., bedeckt die höchsten Gi- 
pfel der östlichen und westlichen Ghats und hat eine 
durchschnittliche Dicke' von 10U Fuss, saufte Hügel 
und breite Terrassen bildend. Mitunter breitet er sich 
zu Flächen aus von einer Dicke von wenigen Zoll an 
bis zu 2ä0 Fuss, in eine mauerartige Böschung aus- 
laufend und von Thälera zerschnitten, welche sich wie 
Flussgebiete verbreitern und flachen (»rund haben. 
Höhlen sind in dieser Felsart nicht ungewöhnlich. In 
Travuncorc sind in den Latent- Ausgängen 50 bis 60 
Fuss dicke Schichten von schwarzem Thon und Lignit. 

Ple.iov.Kiir und .Vetorme. In der Salzkotte des 
Puudschab enthält die oberste Schicht Knochen vom 
Elephantcn, vom Pferde, vom Ochsen, von der gros- 
sen Antilope, von der Hyäne u. s. w. und kanu 
als eine Fortsetzung der Formation der Sewalik-Kettc 
angesehen werden. Auf der Ebene zwischen dem Brit- 
ischen Gebiet und Tibet ist ein Kiosellager, welches 
Knochen des Hippotherium , des Khinoccros, des Ele- 
phanteu und verschiedener Wiederkäuer enthält. Kno- 
chen des Mastodon und anderer Säugethiere wurden 
auf der Insel Perim, im Meerbusen von Cambay und 
im Gebiete dcs^Nisam gefunden. 

Eoit-iu. Den Thou dos Caribari-Riffes , nordöst- 
lich von Bengalen, beschrieb Herr Colebrook als dem 
londoner Thon ähnlich und Muscheln, Fischrachen 
und Vertheidigimgsstacheln (Rückflüssen V), ähnlich de- 
nen der Insel Sheppey, enthaltend. Major Fulljames 
beschreibt einen Thon mit Septarieri , der beim Gra- 
ben eines Brunnens nördlich von Gogo angetroffen 
wurde und dem Londoner Thon ähnlieh ist. Man stiess 
auf ihn bei 33 Pariser Fuss und war bei 334 Fuss noch 
nicht hindurchgelangt. Thon mit Muschelschalen, der 
Gattung nach wie die des Londoner Beckens, wurden 
au den Ufern des Irawady in Birma gefunden. Ver- 
kieselte Muscheln fand Voyscy in Dekan zwischen zwei 
Trapplageni. Bruchstücke von Kiesel und Thonerde, 
Sand und Süsswassermuscheln enthaltend (von den 
Gattungen Bulimus, Succinea, Unio, Melauia, Limnaea, 
Physa, Paludinn und Uobcrblribael von Cypris und 
Charn), wurden, im Trupp eingesprengt oder Uber 
seine Oberfläche zerstreut, in den Sichel - Hügeln (?) 
gefunden. 

Xumulit - Schichten umgeben den Persischen 
Meerbusen, folgen der Kette des Elbrus und den Nie- 
derungen von Iman, erreichen die Gebirge von Kabul 
und den westlichen, Himalaya, gehen die Soliman-Kcttc 
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hinab, folgen der des Habt bi» jsur MUndung des Id- 
dti* und geben wieder östlich der Seit« des Himalaja 
entlang; bis zum Zusammenfluss des Ganges und Ittir- 
nunputer. Hau hat sie verfolgt in einer Ausdehnung 
Ton 25 und 20 Längengraden, von Beludachistan bis 
östlich von» Meridian von Calcutta, und über 12 Brei- 
tengrade, von dem ltuun in Cutseh, bin zum Norden 
von Kaschmir. 

Kreide - Formation. Es ist wahrscheinlieh , dass 
ein Arm von dem Haupt-Kreidclagcr sich vom Taurus 
bis zur Spitze des Persischen Meerhusens ausdehnt. 
Die kreidchaltigeu Schichten von Dekan sind zuerst 
von Ncwbold im Jahre 1*40 beschriebeu worden. Die 
Versteinerungen von Ponditseherry wurden von Pro- 
fessor Korbe* fiir Ncocoinicn, die von Verdatschcllum 
und Tritsehinopoli für gleiuhgelteiid mit dem obcni 
Grünsand und liault erklärt. Herr dürbiguy hielt 
das Ganze für senonisch oder vom Alter der Kreide- 
fonnation. Die Sammlungen fassten viele Genera in 
sieh , welche vorläufig als den Tcrti&rformationcu an- , 
gehörend angesehen wurden: Cypraea , Oliva, Triton, 
Pynila, Nerita und zahlreiche Arten von Voluta; Pro- 
fessor Forbcs stellte auf, dass diese Genera sich am 
frühesten in den östlichen Meeren gezeigt hatten. Ge- 
birgsarteti, ähnlich dem Grünsand und insbesondere 
dem Kcntischen Schiefer, beobachtet Dr. Sack auf 
Sumatra und weiche weisse Kreide mit Kchincu bei 
Bankulen (auf Sumatra). Auch auf Bnrnco kommen 
kreidehaltige Schichten vor. 

StfMttvi de« Juraktdk« oder Oolilhr«. Kellowy-Kelsen 
(Callovien). Vertreter dieser Fonnation wurden vom J 
Capitäu Graut in Cutseli gefunden, bestehend aus 
Rchieferigem Thon und kreidigem Schiefer in horizon- 
talen Schichten, welche mit Sandstein bedeckte und | 
Varietäten von Trigonia cost.ata, Ammonites Hervevi j 
u. s. w. enthüllende Hügel bilden. 

Oulithtirtiijf Kohlr. Die relative Lage der indi- 
schen Kohle hat bis jetzt der Nachforschung gespot- 
tet, sie mag alter wohl in die Ciasse der Broraer Kohle 
gehören. In Cutseh liegt sie unter dem Calovischen 
Saudstein und ist überall von Deichen, Kissen und an- 
dern Ortsstörungen durchschnitten. 

Osfordn- Thon: W'tdkrrr.rd?. In dem vom Capi- 
tän Straehey untersuchten Tlieile des Himulaya waren 
die mit der sibirischen Kette parallelen seeuudären 
Kalksteine und Thonsehiefcr mehrere tausend Fuss 
dick, indem der obere Tluil an einigen Stellen fast 
ganz mit Fragmenten von Muscheln bedeckt war, 
von der den Gebilden im Kogcnstcin und der Wal- 
kererdc ähnelnden Spccics. Ueber dicseu ist weicher ' 



dunkler Thonschiefer mit harten Knoten, welche 
Ammonium und Belcmniten vom Alter des Oxforder 
Thones enthalten. Die ammouitische Gebirgsart dehnt 
sich mutmasslich nach dem östlichen Tlieile von Ne- 
pal aus. Sie kommen übrigens bei einer Höhe von 
18,000 bis 19,000 Fuss vor und werden vou den Ein- 
gebornen in abergläubischer Verehrung gehalten. Die 
Oolith-Kcihc macht ein wichtiges Element in den Gc- 
birgsarten des östlichen Afghanistan und des nördli- 
chen Indien aus. Sie dehnt sich, wie man weiss, von 
Cutsch im Süden längs der ganzen Linie von Bergen 
hin, die dem Indus zur Seite gehen, und bildet die 
Böschung der Niederung von Afghanistan so weit wie 
die Salzlageruug im ober« Pundschab. Oolith-Felson 
sind längs der Kichtuug nach Kabul und bis nördlich 
von dieser Stadt bemerkt worden. Nördlich von den 
grossen Schneegipfeln des Iiimalaya folgen sie der 
südlichen Grenze des flachen Landes von Tibet. In 
RadschpuUua kommt eine Anzahl eigentümlicher Mar- 
morarten vor, von denen der Tadsch-Mahal und die 
Paläste vou Dschalpur gebaut sind. Es befiudet sich 
darunter ein Lmnachrlli oder opalartiger Musehelmar- 
mor, wahrscheinlich aus der Juraperiode. Weisse kör- 
nige Martnornrten werden in Dekan gefunden und sind 
ebenfalls der Veränderung Unterworten uud vou ver- 
einzeltcm Vorkommen. Zahlreiche Gipsschichten kom- 
men in der Präsidentschaft Madras vor, aber ihre Ver- 
wandtschaft ist ungewiss. Der Diamant-Saudstein von 
Golconda ist ein mehr oder weniger fester Bruchstein, 
roth und weiss, ohne Fossilien. Sein genaues Alter 
ist unbekannt. Aus dem Sandstein oder seiner Um- 
gebung springen gelegentlich Salzquellen hervor. Mit 
dem darunter liegenden Kalkstein bedeckt er weite 
Flächen in raeist horizontalen Lagern, aber am Kunde 
der Ebene von Cuddapah erhebt er sich hoch in ge- 
neigten Schichten unmittelbar auf Granit- Kohlen- 
gänge sollen in dem Diamant-Sandsteine nordwestlich 
von Nagpur und in reichlicher Menge läng» des Ncr- 
budda-Thalcs existiren. 

]lttrd<r<i>ii*<-lie Koldc. In Burdwan ist der Cha- 
rakter der Kohle sehiefericht. Die PHamceiignttungcn 
sind theilweise englisch, einige australisch, einige dem 
Lande eigentümlich. Von den englischen kommen 
einige in den Kohlenlagcn vor, nämlich: Sphenophyl- 
luin, Poacitcs, Calamites und Pccopteris. 

Jurakalk von Drkan. Die Herren Hislop und Hun- 
ter haben ermittelt, dass die grosse Trapp -Lagerung 
der westlichen Gliats auf einer Sandstcinart mit vege- 
tabilischen l'eberresten, hauptsächlich von Famkräu- 
tern, Pccopteris, Cycloptem, Sphcnoptcrut, Equisetites, 
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vielen Arten von Glossopteris und »1er Vertehroria In- 
dica ruht, welche letztere auch den Floteen von Burd- 
wan charakteristisch int Bei Godavery wurde L*/>£- 
dattin JJeccanensiit gefuudcn, welche Sir P. Egerton zu 
dem uutcru Oolith oder Lias rechnet. 

Trias. Bunter Sandutein ; rot her Mcrijt l. Der Sand- 
stein de* Bandagebirgcs und von Sagor -wird zu die- 
ser Formation gerechnet. Nach Herrn James Hurdie 
kann Todtlieficndes mit Salz Baralpur hindurch nord- 
wärts durch Delhi verfolgt werden, und zwar da in 
Verbindung mit den salz- und gypshaltigen Gpbirgs- 
arten von Labore, Multau u. s. w.. südwärts gegen 
Cutsch, vielleicht bis Pcrsicn, einen G Uttel rings der 
grossen hohen Fonnation von Ccmral-Judien bildend 
und dieselbe von der primären absondernd. Muschel- 
kalk wurde vom Capitän Strachev hordlich vom Thüle 
de* Niti. am llimalaya, bemerkt. Die Fossilien glei- 
chen denen von St. Cassian, die Arten sind jedoeli 
alle verschieden. Es wurden 25 Arten gesammelt, den 
Geschlechtern ('cratites, Gouiatitcs, Anmionites, Spiri- 
fera, Terebrutula, Chonetes, (?) Pecten, Pholadomya 
augehönnd. 

Kolilenhiiltiyrr h'«tt^t< in. Unter organischen Ueber- 
resten, die von Dr. Fleming im Kalkstein in der Nlihe 
des Grundes der Abdachung der Salzkcttc nm Hima- 



laya gesammelt wurden, waren auch Producta Cora 
und Athifri» Jlüt/nii. 

Devonische Formation. Kala oder Salzlager. Der 
Hauptvorrath von Salz kommt von der Gebirgskette 
zwischen dein Dschelam und dem Indus. Nach Dr. An- 
dreas Fleming liegt der gypsartige rothe Mergel, mit 
Steinsalz, auf der unmittelbaren Basis des Durchschnit- 
tes unterhalb des erdharzigen Thunschiefers, mit Ligni- 
ten und kohlenhaltigem Krdkstciu. Er weist ilun eine 
Stelle in der devoiiisehen Gcbirgsart an. Indessen 
kommen weniger reines Steinsalz und Salzquellen in 
den äussern lliinalayakctteu vor, in welchen, wie man 
glaubt, Kocen-Sehiehten sind. Die erdharzigen Thon* 
Schiefer-Lager sind reich an Eisenkies, aus welchem 
Alaun genau wie bei Whitbv bereitet wird. Die Fa- 
brik ist von den Vorfahren derer, welche jetzt darin 
angestellt sind, durch acht Generationen hindurch fort- 
geführt worden. Fossilien sind in den salzhaltigen 
Schichteu des Pundschab nicht gefunden worden. 

tiitnri.se/ie Formation. Die höhern Regionen des 
iliinalaya liefern viele Formen von Trilobiteu, Mollus- 
ken und Zoophyten, welche der silurisehen Periode 
angehören und den europäischen sehr ähnlich sind; 
vielleicht aber nicht eine gleicht denselben specinsch 
genau." 
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1>U!> Telegraphen - StU in Europa ;u Aufany <ht Jährt» 
IKöä. — Keine di-r wichtigem KriMi<iiiiij:^ii der Neuzeit hat 
sieb mit solcher Blitzesschnelle entfaltet und in kurzer Zeit 
so grossartige Ucsullate erlangt als der elektrische Telegraph. 
Seine gegenwärtige Ausdehnung in Europa liisst sich durch 
folgende Linien andeuten : Madrid im Sudwcsteu hi» Petersburg 
und Moskau im Xonlosten : Belfast, Galway und (,'ork in Irland 
bis 1/cmberg, Tschernowitz, Bukarest, Orsowa und Belgrad im 
Südosten ; L'psalu und Stockholm im Norden bis Spalato 
(Dalmaticn), Triebt, Siena, Toulon und Pcrpignan im Süden. 

Ilie Jiijxmisi l,' u /•')< -ihii/en Siwuln um! llnl»tlutli. — 
Nueb einem am 31. Marz |s54 zwischen den Vereinigten 
Staaten Nord - Amerika' s und dem Japanischen lieiebe abge- 
schlossenen Vertrage sind ilie Ilaifen von Siriindn und llako- 
dndi den Amerikanischen Schill. u geölluct. Die genaue Lage 
derselben Ist durch Lieut Maurv, C'hef de* Hydrographischen 
Ami« in Washington, nach den Beobachtungen des Aiuerikani- 
aeben Geschwader? folgeiideriiiussen bestimmt. Der Haften 
Simnda liegt am südöstlichen Endo des Vorgebirges Idzu, 
welches die Sudspitic der au der Westseite des Eingangs zur 
Bai von Vcdo g. legem » Halbinsel gleichen Namens bildet. 
Cap Idzu liegt in :U* 3*i' :i" nordl. Breite und 13s" VI' 
32" (»tl. Laugt von Greenivich. llakndadi liegt an der Süd- 
seite der Insel Je»o und wird als einer der pt adligsten llafeu 
in der Welt beschrieben, Kamida Creck (an der Nordost- 
lieben Seite de« Hafens) liegt in 41° 41»' Tl" nordl. Breite 
und 140" 17' *:>" ostl. Lange von Grecnwich. 



ho« Ttttgraphtn- Selz in Asien zu Anfang ites Jitkrt* 
18J5. •- Beinahe 3000 englische Meilen DralitUnge elek- 
trischer Telegraphen - Verbindung sind in obngcfnbr 12 Mo- 
naten in Vorder - Indien angelegt worden. Sie erstrecken 
sieh von Bombay nueb Madras einerseits und von Bombay 
naeb Caleutta und von da naeb Agra und l#ahorc andrerseits. 
Weitere Einien, um Caleutta mit der Küste von Anucau und 
I'egu in Verbindung zu bringen, sind im Gange. Ilie An- 
läge dieser ersten 3000 .Meilen kostete 42 l'fund Sterling pru 
Meile (englisch). 

bk TfckuiMo • Eijftxtiünu. — Die Tscbadda - Expedition 
verlies» England Ende Mai lsä4 und erreichte die Insel Fer- 
nando Po am 2S. .Juni. Nachdem hier die letzten Vorlvcrei- 
tungeii und Ausrüstungen g" trollen waren, setzte si.h die Ple- 
jiole — so heisst das Exploralious • Dampfsi bifl' — - wieder in lir. 
»e^iiiig und dampfte Anfangs Juli den Nun -Arm de« Niger- 
Delta hinauf. Ohne Unfall gelangte dieselbe an den Xiisam- 
rucnfluss des Tscbiiddit mit dem Kowura und begnnn jl irc 
Fahrt auf jenem Fluss aufwärts am 7. August. Der au-serste 
Punkt, den die Expcilitiou ern ichte, war (iurowa. ob< rhall) 
Boinanda, der Hafen am Hamarrua oder Hamaruwa , in 
30' nordl. Breite und Ii" 30' ostt Lange von Grectiwii h (il" 
10 o»tl. Lange von Pari'). I^ iiler war der Vorrath an Brenn- 
holz für die Dampfmaschine losgegangen und die Umgegend 
»ehr holzarm, so das» man den Flu»» nicht weiter verfolgen 
konnte, sondern die Bückreise antreten inusste. Man schätzt« 
die Entfernung zwischen Gurowa und dem Zusamnienüus« des 
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Uenue and Karo auf SO bis 100 englische Meilen ; wahrschein- 
lich ist du* L-eUterc richtiger, da die« mii Hürth'* Karte über- 
<i tiHtimrut. Man wird eine bessere Vorstellung Ymi der Aus- 
dehnung dieses wichtigen Wasserweges iu da.« Innere Afrika'* 
bekommen, wenn nmn erwägt, das« von der Mündung de» 
Nun bis an dun /Cusuninx nllus.« des TKehadd& mit dem Ko- 
warn ohngefahr r>"> deutsche Meilen sind, von da bin (itirowa 
70 Meilen: oder von der Mundung des Nun bi» tinrnwn in 
^eraiier Linie 117 deutsche Meilen, welche» beispielsweise 
«ungefähr so weit ist als von drr DonuM - Mündung bis Kn- 
inorti, uder von Hamburg bis Tricst. ..der vom Ast.wVheii 
Meere bin beinuhe mich Moskau. 

l'cttr Sir ./-»An F,, „,1.1m, S.), t ,i»,l. - Kiii l'aragrapl. 
angeblich neuerer Nachricht über diis traurige Eons ihr 
Frunklin'scheti Expedition hat ili>- Kunde durch deutsche und 
andere Zeitungen gemacht , ohne bisher in gleichem Mauste 
wie weiland die famose Schiistopolitaliisclic Tartare'it. Nachricht 
berichtigt oder widerlegt zu werden. Diese Naelirieht, die 
einem «"genannten K-Limo, Namen» .Mnstitiikwin, ziigcschrit-hrti 
wird und, wie e» scheint, von ein<T Missions-Sfation uu der 
Hudsons-Hai ausgebt, erklärt positiv, dass ..Sir John Franklin 
und seine Gefährten t.nlt seien, dass aber (mirul.ile di.-tu*) 
Tielteicht noch einer oder zwei, unter Eskimo-Stummen vege- 
tirend, am l.cben angetroffen werden möchten. Die Leiche 
Sir Jolm's selbst habe man gefunden, mit einer wollenen Bett- 
decke zugedeckt und seine Muchs.' neben ihr liegend". Diener 
l'nxinu redocirt sich auf die einfache Thittuicbe, das» ge- 
nannter Mastit. lkwin , ein Krih • Indianer unil uieht ein Es- 
kimo, und dessen wirklicher Name Thomas Mistegan ist, den 
Dr. Rae auf seiner letzten Heise begleitete : — was das Resultat 
dieser Expedition ist, hat der erfahrene Reisende sc|h*l hingst 
berichtet. 

AN DIE RKDAC TU >N 7.VU BKSPRKC1U N<i KINliEtl AN'iENK 
Ki t llKK 1ND KAUTEN. 

Dr. Karl Urämie, Sir John Franklin, die tmern. lumitigcii 
für «rine Bettung und die nordwestliche Durchfahrt. Nebst einer 
Tabelle dir arktischen Tempi nilurcii vom l'nif. Dr. II. W. D,»vc 
und einer Karte vo« II. Lange. Berlin, Nicolai. Ifl.M. — mir letzte 
Ksprdltlon Franklin 's nnd dl« Erlebnisse and fitsten der ..Franklin - Surher" 
ItiMen rix erjrrclirnilcs Irrama, welchen Sita tn dl« {ernsten Zelten ein in- 
tensleee lulefrSM beha'ten wird, «In l.rnoja. dee»en »chll.'.rniTitr und Krtr- 
ternrar Iii F-ualaud eine lehr um/juHenile Franklin - Literatur herrnnreTTifen bat. 
llu surlleita.idc Werk von deutscher lland, r„n mlsticcra . dach hinreichendem 
l'mfiinc, Ist ein »chntzliarer lleltmc m drn vielen euzdLachen Werken; «Senn es 
«owlzirt siarleicn ein klare« nnd helehremiea, alter au-:h ein anziehendes und len. 
I^ret Bild de« so lnL-r.-*eenteii und msnnli hlattlften tieirenstandes- t>er Flelsa, 
mit dem tief Vorfttaaer diu verwlckrltsten Ki-Ieodeu der Geschichte jene/ zahlreichen 
arktischen r'*|ieilltli>nen zu enthüllen gtriudtl hnl. Irt ulcht genug EU rtlhn»en, 
on«t dl« tleliAjidlnor de« Muffes bewelat, ila,a er seiner Aufgabe «o ▼nllk<«iDiea 
Meister war. sl» es einer nur »ein kinu. der -Las l'erennat unil den fchauiilatz 
•einer fleanltlehle nlelit au persönlicher Ansehnniine, kennt rrocesi.>r Iloee und 
llcinrirh f.un|re haben ilu llueh mll werUirullin Zu^at«n l>«reUhcn. nur worden 
irlr die Karte In Ptdar- an« tau In McrkaUtr . Projekt Inn voegeiu^rcn nabeiL) 

Alrxmuitr Xiußtr , Meine Reise im Orient I.t i|i/ij:, Weber. 

lHTül. — tl>er dsrrb M-Ine fttlhern Keiten in Nunl- Anxrlka lind Spanien t>ekanute 
Varfaaaer bcabalchllirt In dte»ein aeltietn iieoealen Werk« ..kein rpeclllv^li gelehr- 
te«, sondern ein BeaielntaKelirliea , iretiirinnlilzire» 1 ' za aelten. nlier weine ltel*c 
natb Alexandrlea und Cairu den Nil liinatif Hb A*Niinn und die Aatt^rrttr (irenze 

Jerusalem, dann dtlreli dir 
rlirl tut'h barnax-af. tlt^r 



Kzcypttna. von da 
WeM Jordanische, 
ilan Libanon nnrl 
llcrie Ton europä 
Stent «hnzllch erecböpn. 
tntercjaen auf Minen Itelt 
aehtat und notlrt haben, 
nitfht wabnren<rfnmen habt 
diu NnUzcn aber ilsa TclU 
Kl* aber slaatiwirtbachaft 



urlkk narh Oiri, und Weiler tlacli 
Lkadcr bei den Jordan -Ojarllen er 
IMnil nn,| vjii da mii'h e'onslanlin 
rher Keilenden im Orient, oft actinri 



-l,t 



II. obeletrh noch 
isl ciknu^rtiifchen 
r manche« U- b- 
■eit>eii Twzr je« 
nlereaa* mtirhicn 
Im Libanon, ao> 



hlUnlaae Ecvpten» nud der Türkei sein.) 
H'iIMm Ütrirlrr, M. It., Di utaeh • Kimsisehe Wechselwirkun- 
ireu, uder die DciiUchen in liusslanrl und die Hussen in Deutsch- 
land. Ein ge-xhicl.tli. her Verauoh. l-ei.mig, May. r. IM!). 



<\ ]•'. Wurm. Vi« Briefe über die freie Dirnau ■ 8chimTahrr. 
Leipiig. Mnver. lrkVi. — illi,< fehlen «„Gehenden «ehrirtco haben •albat- 
r«4eud ein hewixlere* Inlereeae ftlf die BTuMen Frazfen der Geirenwart und d£rt«a 
elaar Keiinlnietnuhme und b.;tb»ti»unK da. r.o Immer die denlicha Z.onfe kllaa-t, 
em|ifi>!tleu sein,) 



NKl.'E YEKLAUSWEISKE VON JU8TI S 1'EK'lilES' 
(iKOOKAIMllSt'lIKK ANSTALT. 

Slirlrr » Ifand- Allan, .Xctir llcar>>eilum)rn au» ilrm Jnltrt 
Acht edorirte Karlen in Knjifrrstieh. l'rcis 1 V, Tldr. 

iKnlhaltend: Ii aiUinstlieh» Man I m Ih>i einem Thell de« nordllrhan 

Italiens. ■ noch den nrti.'Uen <K-«lerri lehUctiet. \'ennes»nn|.'eii : "tl da» Mltlellln- 
diaebe und aebwarzv Mt^er tu l.»I I , b,-r»H:|il der UikIit det ..ftiuaulscben ILelchea. 
— reicht bis zum rVr»iK-tieri ltti»fii. Mekka, t'.ila« ; 8) Iran und Turan , — mit 
llrnntzunü der nennten Kx'lun'ii Aafnalunen tnier DntakurT, Bi>l"iort n. A. ; 
tl Cli. na und Jaj'an, — e.ilh.nl den rr>'M.,-rn Thell Hinter in-Ju;na mit iler nenrm 
UntUictiru ITu»,ni l'eyit : tri Mi.tel- unil Nord - Afrika , — mit den K.ildeckun- 
Iren drr i:ii-e -|[i.m uulei Hjrli.t,l»..n . Harth, Overwe« und Viurel bis tum Jal.r* 
laal, und mll /.nj-aba zoeiir l'mllle der Ui.ulen dieser Helaenden: «i KOd-Arilka 
mit Madaitaiear, — snthkl! tlle Kntdr. kimtr, n und t'nter*uthun|;cn r,.n Kabtiiann 
und Kra|d. »hon, Rr.llet. t .«■.!-), l.»U..i, Hahn. Gaau .ttOawell. Harcay. e»s>i* 
nweh Ll»livp»l«n * KeUr lila in'e lt .rntM- Lanr| :Au«utt 1S13). ntlist Anfalle der 
KrelaUaten Kfid Afrika'« bnil « llini<crarlli>ebc reberalcht der llnztentotlen-, KanVrn. 
und lIctscIiaaD-hUuuue; Tl N'.ird-Amrrik*. — mit Anoalw der Tiefe dea rtonlat- 
lantUK-ben tlivans in») den rieirern FurerliHniren bi» zur Kntdeckmin' der Nunl- 
weal - l'aasiir.'r, Sl Verein - 9rnaun ^on Nord - Amerika, Mealro. Yuealatt tl s-, 
eine (tanz tie-uc IL,ArUilut,|; Jer Linder zwischen dem M lsabel o',l nnd dea 
C'allf- «ml*i :h«n Kosten ) 

Iii* tur den Hand -Atlas durel, i>.lltiache Verlnderunrrn .iler dtirtli dir Br- 
we-ttirnnir der z"o«re|,hl»rli«n Kniittintae nnthl« wenlendaii Denen llearhel- 
tunircn 'Itcrer Kann, w.nlm md>sl jral. z nen erscheinenden Kode }o«1ati Jah* 
re,_ wir Irflber In den Ii], ISAe erM-hirnctlen XN'I So|.|itetnenlen , In Lu-fernitfvn 
terrlnlaft zum liest, n der II, sitz er des Hand-AtUi ausxe^ebei, Aal dlev- 
•em Wryc kann der Mand - Atlaa mit i.rlnoem Kt>stea - Aurwaiid stets in rt- 
wansertter Neuheit arhullen »erden. Siem.md ist Übrigens an dl* Atiaahme diese» 
Lleleru listen echuniten. 

i'rriin'r, lt., <>r,*jt,„'titrhr Kurf ,!*< Tliuntiiffr Wailr*. 4 Kar- 
ten in Farbendruck und ,V , Bojron Erlllulentngt-ti. frei» 2", Tldr. 

lM...«t„t, „V.j,, An, dehnnn«: MDhllMnten im S, ll.-lort [am Main) 
Ina »t , Tr»ff"tt and Netietad. Im VT,, Itudolslailt Im II , Am» hl der coloi-lrten 
rp^lile ; vb. Ui« ireoliTBlKh^n F'vnnatloncu durch '2t Fatlitu, lH.>tc.ehnel, I 

l'rtTmami, l>r. .(,, Knrir ,Uj J\urofn'itK/i--,i /,'«i,(ii«(, >,ml drr 
»ii'frrtc ritdcn l.>'m<l<r. Mit genauer Reieichniitig der Slrassrn .ml 
Angabe einiger historisch pbvi«ikalieeli-(teuKri|>hisi'lii'n llauptuio- 
mcnn.llaasastab: I:B.0ntk.W.' 1 Blatt in Farbendruek. I'r, is 1 5 Sgr. 

(Dutcli Parben bezeichnet- dl« Autdelinunz: de, (irtw-Furalenihiu..' M.»kau 
um <la> Jahr Mttli v.oi Haialand zu Anfant tlea la. Jahrhun.Una. Iluasland am 
Ende des Jahre. 1KM: Krw..tl,ui.ir.u «M, Tiden. Schweden. TOrk.l. 1'er.lcn. 
Rciticn der Wilder, der Monulukturen . .!,. Bargt«*'», des Aikerban .. .Irr Met.- 
znchL Aocsbe der Hlidtc . IW-vMk»mr<iM 

J'rti-,wa>Hl . I>r, .1., .S'^rrW Knrtr ilr* tii,l,<-'Kti<r!,m ThriU 
drr Krim h'14 l'i\ftati>fi,i und Siui/rnii«)l. Manssstab : 1 : li(ksX). 
Nebet I'lan zur Icbersiebt der Belagerung tun Sehn stupid. Nach 
Fraiixiedsrhrn und Knglischen Autnahnicu. Maa^sstab: l:1H«Xll). 
Ein Illatt in Farbendruck und i olnritt. l'ivis l.'i Sgr. 

<Mtt torffllllfer top^rS}dil»eliun /Atlchnunp t 

A'pyr'Jii;»»;/»-.! ct. Stirltr't IIa ml • Allan. I'rr Pr<ii>4r"tr/ir Staat 
in 10 cidorirten Karten in Kupferstich. Maßstab i 1 : IN^hJtM). 
Erste Lieferung: Nr. I. Brandenburg, Nr. II. IWi.« m , Nr. VIII. 
Ost I'renssen, Nr. X. l'oicu. l'rcis 1 Thlr. 

.Sonorer, Pr. K. rr*., JliAtorUcli -ijrxyrnphirchtr Jlaiui. Allan 
zur (ititiuehlr drr Skuiteu I'uro/rn'i nnrt An/amf d" Mittrlaltrrt 
bi» auf d.e u<ur,t, /.-it. 73 in Kupfer gestocluine eolt.rirte Karten 
mit mehr als 100 Nebenkarten riebst erläntetiideii Vnrhenicikuitgt n. 
Zu . itr Auflage. 10. und 11. Liefern!).,'. lS'i. r .. Preis 4 Thlr. 

(H Karten tat IJt-achliMe .^rn|,^|- |:„rr.|ia ■ . Kleina»« tt« u. ». w. , & Ka,lelt z«r 
OcseMelita l'u^arasi — etithallen dna vnll«u.i,|jK%le Illld der gaaehli-litlethca 
VerbdJInttae de< >,Uiu*n kiieita-Schsoplatzes.) 

Atlant* *,W,..*riVn f>rr la fic*y ratia y«u!ifrVrj e ßtira. Kiliatelie 
ei.mjil'ta in IS Tav.de ineise, in ranie e ministe, esegnite »nlla 
irigciimii quiiita ediii.jtie ..riyiiwle .1.11' Albttite »colnstie«. di Ad. Stio- 
ler, Knrico Bergbaus, cd K.nn. Bcr K l.aus. l'rcis 'JV 2 Tldr. 

(F.nthaltend 1 aalronomlseho , «9 nolltuch« tmll i lk, Pf *lbl«tem) und I* 
rhyalkalleche Karten.) 

: Scclt* tli 24 Tavele. Breis 1'/, Thlr. 

Mtnltr, Tn., Altnute dtl ilomla Antira puldkatn ad «vo dtlit 

Seconda eduti«ne. I'reis 1 "/, Thlr. 
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GEOGRAPHISCHE 

BESCHREIBUNG DES PANOSCH AB ODER FÜNFSTROMLANDES, 

.WA dem oJjici>l/rn Uerirht der (h/indischen l'ini>j>tt</nie ') von Hermann Bergham. 

(Mit Kart«, .. Tafel 4.) 



K.imn sind sechs Jahre verflossen, seit durch die 
Proclamation des General - Gouverneurs von Indien 
vom März 1*49 das Land der fllnf Ströme dem Indo- 
Bri tischen Reiche einverleibt ward, und schon bewei- 
sen die während der Verwaltung der drei ersten Jahre 
gesammelten Resultate, die in einem auf Befehl der 
Direktoren der Oslindisehen Compagnio gedruckten 
amtlichen Berichte, niedergelegt sind, den wohltäti- 
gen Eiuflusg der jetzigen Herrschaft über ein Land, 
das, während derMoguldynastie in blühendem Zustande, 
später aber unter der Missregicrung der Sikhs fast In 
eine Wüstenei verwandelt, kaum noch der Eroberung 
werth schien, jetzt aber schon eine der besten Provin- 
zen des Anglo- Indischen Reichs zu werden verspricht, 
wenn die Administration in dem Sinne fortschreiten 
wird, wie sie unter dem Triumvirate der Herren H. 
Lawrence, J. Lawrence, Hansell und Btinem Nach- 
folger Montgoniery begonnen. Der erwähnte Bericht, 
welcher die Lage der Provinz im Jahre 1S51 schil- 
dert, zerfällt seinem Hauptinhalte nach in zwei Thcile: 
eine gedrängte Beschreibung der natürlichen Verhält- 
nisse des Lande», wie der socialen Zustände seiner Be- 
wohner, und einen dctaillirteren Nachweis über die 
ThUtigkeit der jetzigen Verwaltung. Da jenes blaue 
Buch, wie die meisten seiner Verwandten, nicht zu 
den verbreiterten zählen dürfte, so halten wir es für 
nicht unangemessen, demselben einen Theil seiner geo- 
graphischen Umrisse als Cominentar zu unserer Kar- 
tenskizze des Kltnfstromlandcs zu entlehnen, über de- 
ren Entstehung eine kurze Bemerkung hier Platz fin- 
den möge. Materialien von sehr ungleichem Wcrthe 
gestatteten nur eine skizzenhafte Ausführung der Zeich- 
nung, deren Hauptgnmdlage John Wallers ilaj> ofthe. 
J'iinja/j, Weltfern Iliniataya and adjoihiinj parts nf Ti- 



hf f*) (London 1S54), theilweise auf trigonometrische Mes- 
sungen gegründet, sowie dessen Karte von Indien (Lond. 
1S53) bilden; zur Vervollständigung dienten Zimmer- 
mann^ Karten zu Ritters Erdkunde und Arrowsmhh's 
Map of West Nari (Jonrn. of tho roy. geogr. Societ. 
V. 23. 1853). Politische Eintheihmg und Straßennetz 
wurden den im General Report enthaltenen beiden Skiz- 
zen des Licnt.-Col. Napier entnommen. In Betreff des 
Letzteren ist hinzuzufügen, das» nach jenem Beliebte im 
Jahre 1*T>1 1349 Meilen (6*9=^1°) gebauter Strassen 
von verschiedener Gattung vollendet, 853 M. im Bau 
begriffen und 24S7 M. abgesteckt , ausserdem aber 
noch 5272 Meilen Strasscnüuicn aufgenommen waren. 

DAS EIGENTLICHE PANDSCHAB. 
Laye und ü rosse. — Der Bericht handelt von der 
militairischen, politischen und Civil -Verwaltung jenes 
Theils von Randschit • Singh's Königreiche, welcher im 
März 1*49 dein Britischen Reiche im Osten einverleibt 
ward. Das Land führte seit der Einverleibung den 
Territorial -Namen des eigentlichen Pandschab (Puujab 
proper) zum Unterschiede von jenen Provinzen des 
Königreiches, welche die Sikh- Nation schon früher 
verloren hatte. Eine dieser Provinzen, das Dschallandar 
Doab, oder die Trans -Setledsch- Staaten, bildete, zu- 
sammen mit dem Alpen -Gebiete von Kangra, ehedem 
einen besonderen Theil des alten Pandschab. Die an- 
dere Provinz, die Cis -Setledsch -Staaten, umfasstc dio 
äusseren Thcile des Königreichs, die G renznieder] as- 
sungen, wohin kriegerische Colotiien berittener Sikhs, 
die natürliche Grunze des Setledsch überschreitend, 
zu Raub und Plünderung sich vorgeschoben hatten. 
Aus beiden Provinzen wurde, zusammen mit dem ei- 
gentlichen Pandschab, Ein- Gebiet gebildet; allein rttek- 



') Kin Exemplar dies« UerirhU \Grwral h'r,.„rl im Ihr .„IminUtratum «/ihr l';„jak, f„r Ihr ffnr4 1H-|!> — Tsl mul 1«^) — 51, 
für ihr ,»»,if fhrrrtor» t.f ihr /üi-l- lu.Un ' m, /m „j. 1«.">}.) i«t un» durch ili.r Giltf de» Lk'Ut.-CV.l..nrl W. H. Syke«, 
der Ontiiidi»ehen C<>mp»piie, zugegangen. A. P. 

*) Von dem Herrn Verfasser iinsc giltigsl tniigi>t heilt. A. P. 

Petenjiium's geogr. Mitteilungen. Mar» IKV». 
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sichtlich der verschiedenen Zeit der Erwerbung wurde 
ihre Verwaltung in mancher Beziehung von der des 
später einverleibten Gebietes unterschieden. Ihre Ein- 
künfte und Finanzen wurden besonders verwaltet, auch 
geschieht ihrer in dein vorliegenden Berichte keine 
Erwähnung. 

Das ganze Pandschab ist also In dem gegenwärtig 
in Rede stehenden Gebiete nicht mit inbegriffen, denn 
der schönste Theil desselben, dio am dichtesten bevöl- 
kerte seiner Ebenen und sein fruchtbarstes Thal ist 
davon abgesondert worden. Indes« wird ausser den 
fünf Doabs die Darstellung von vier Thälern folgen, 
und das neue Pandschab enthält gegenwärtig all' die 
aufrührerischsten und angesehensten Bestandteile des 
alten Königreichs, all' jene Striche, welche so äusserst 
schwierig zu vertheidigen und in Ruhe zu erhalten, 
der materiellen, moralischen und nodalen Veredelung 
aber so höchst bedürftig sind. 

Der Oberflächengehalt diese* Gebietes beträgt et- 
wa 50,400 Engl. Quadratmeilen. In seiner grössten 
Breite reicht dasselbe vom 70. bis zum 75. Grade öst- 
licher Länge von Greeuwich, eine Ausdehnung von 
293 Meilen '), und in seiner gröbsten Längenerstreckung 
vom 20. bis zum 34. Grade nördlicher Breite, was ei- 
ner Ausdehnung von 344 Meilen gleichkommt. Seine 
Gestalt ähnelt einem gewaltigen Dreieck, dessen seit- 
wärts gerichtete SpiUc durch den Ort gebildet wird, 
wo die fUnf Ströme ihre Wasser vereinigen und von 
wo aus sie, zu einem grossen Strome verbunden, zur 
See herniederfluthen. Von hier gegen Norden ist die 
östliche Scito durch den Setledsch und seinen Zufluss, 
den Bias, bezeichnet; die Westseite wird durch die Su- 
leiman-Kcttc und jene Gebirge gebildet, welche sich 
nordwärts zu dem Thale des Kabnlfiusscs hinziehen. 
Gegen den nordwestlichen Winkel zu stützt die Basis 
sich auf die Hügel, welche das Thal von Piscbawar 
und Uasara überschauen; von dort nach Osten fort- 
laufend, berührt dieselbe die untere Grenze des neuer- 
lich gegründeten Königreichs von Dschamu oder 
Kaschmir. 

Die vier Doabs sind noch jetzt unter jenen Na- 
men bekannt, welche sie in den Tagen der Mogul- 
Herrschaft erhielten. Das ßari-Doab liegt zwischen 
dem Bias und Rawi; das RiUehna-Donb ist zwischen 
dem Rawi und Tschinab gelegen, und das Dscbetsch- 
Doab zwischen dem Tschinab und dem Dschelam. 
Das vierte, eingeschlossen vom Dschclam und dem 
Indus, hat von dem letzteren seiuen -Namen entlehnt 

',- Engliichc Meilen, «50 = 1'. 
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und wird Sinde Sagara Doab, der „Ocean des Indus", 
genannt. Das Bari -Doab verdient unter ihnen den 
Vorrang, da es die Central - Maudscha oder Heimath 
der Sikhs enthält, so wie die drei grössten Städte, 
Lahor, Amritsar und Multam 

Physikalische Retchaffeiiheit. — Die Physiognomie 
des Landes bietet die grösste Abwechselung dar, von 
der reichsten Bebauung bis zur sandigsten Wüste und 
zur wildesten, von Gräsern und Buschwerk bedeckton 
Prairie. 

Ein Reisender, welcher auf den die nördl. Striche 
durchziehenden Strassen dahinzöge, würde das Pand- 
schab für den Garten von Indien halten; kehrte er in- 
dess auf der Strasse zurück, welche die centralen Ge- 
genden durchschneidet, so würde er wähnen, da* Land 
sc! der Einverleibung in das Indo-Britische Reich gar 
nicht werth. Die Culturfähigkeit beruht offenbar auf 
zwei Ursachen — der unteren Himalaja-Kette und den 
Flüssen. Südwärts von dem Kusse der Hügel dehnt 
sich ein Landstrich von fünfzig bis achtzig Meilen 
Breite aus, bewässert von kleinen Gebirgsflüssen und 
hinsichtlich seiner Fruchtbarkeit uud seine» Ackerbaues 
unübertroffen im nördlichen Indien. Auf ihrem Laufe 
nach Süden verbreiten die Ströme Reichthum und Frucht- 
barkeit zu beiden Seiteu, ihre Ufer sind reich au Al- 
luvialboden und bekränzt von dem schönsten Anbau. 
Diese Striche siud, obschon sie den Schmuck der Bäu- 
me entbehren und von malerischen Gebilden nicht ge- 
hoben werden, doch geziert mit wohlbevölkertcn Dör- 
fern, tragen in jedem Jahre zwei wogende Ernten und 
sind die Heimath eines kräftigen, betriebsamen uud ge- 
schickten Landvolkes. Innerhalb dieses Striches sind 
die schwesterlichen Hauptstädte Lahor und Amritsar 
und die meisten der bedeutenderen Städte gelegen, wie 
Didanagar, Battal», Sialkot, Wasirabad, Guscrnnwallü, 
Ramnagar und Gudscherad. 

Weit davon verschieden ist dio traurige und selt- 
same Scene, welche dem Auge im Innern der Dt.nl.» 
sich darbietet. Es sind unabsehbare Steppen, bewach- 
sen mit Gräsern und Buschwerk und spärlich durch- 
zogen von Schafspuren uud Viehfährten. Die haupt- 
sächlichen Bewohner dieser Strecken sind nomadisi-. 
rende Hirteustämme, welche, weder Gesetz noch Ei- 
genthum kennend, aus den Ackerbau-Districten geraubte 
Viehherden sammeln. Hie und da liegt ein einsames 
Dörfchen, bewohnt von lialbbarbnrischcm Volk, den 
wahren Üibewolmern des Landes. 

Um diese Wohnstätteu herum finden sieh einzelne 
wohlbebaute Landereien , denn der Boden ist reich und 
lohnt die Bewässerung, obschon Wasser erst tief unter 
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der Oberfläche sielt findet. Aber stets wiederkehrende 
Zeichen beweisen, dass einstmals diese Gegend nicht 
hinter den begüustigtsteu Districten zurückstand, denn 
überall sieht mau Ruinen von Städten, Tempeln, Dör- 
fern, Wasserbehältern, Brunnen und Wasserleitungen ; 
solchen Wechseln unterlag dies Land! Aber es wäre 
ein Jrrtlnim, anzunehmen, dass diese Gegend nur ein 
Gegenstand wissenschaftlichen und geschichtlichen In- 
teresse« sei. Es besitzt eine praktische und staaUwirth- 
schafUiche Wichtigkeit Es ist die einstige Quelle, durch 
welche die Capitale, die Hauptstädte und Orte und die 
grossen Britischen Militair-Cantonnements mit Brennholz 
versehen werden können. Es bietet einen reichen Vor- 
rath von Gras für alle Reiterei-Etablissements. Es un- 
terhalt mit seiner unerschöpflichen Weide eine an- 
sehnliche Zucht ') von Büffeln, Schafen und Ziegen. 
Seine unbegrenzten Grasgründe ernähren die Zucht 
der Kanieelc, welche hauptsächlich den Verkehr mit 
Kabul vermitteln. Theilwcise werden dieselben der 
Schauplatz grossartiger Unternehmungen sein, welche, 
wenn sie auch die Kräfte und Hlilfsquellcn des Staa- 
tes bedeutend in Anspruch nehmen, doch schliesslich 
das Auslagecnpita] mit reichlichen Zinsen zurückerstat- 
ten werden. In der That könnte das Pandschab seiner 
Steppen schwerlich entbehren; sie sind nicht minder 
wichtig als die angebauten Striche. 

Solchergestalt ist das Innere des Bari-, Ritschno- 
und Dschctsch - Doab. Im Sinde-Sagara-Doab ist die 
Steppe viel weniger begraset und fruchtbar und wenig 
besser als eine Sand wüste, innerhalb welcher das be- 
rühmte Fort Mankhera fast das einzigo Zeichen mensch- 
licher Wohnung bildet. 

Es ist indess noch einer eigentümlichen Bildung des 
Sinde-Sagara-Doab zu erwähnen. Dasselbe ist in zwei 
Theile gethcilt durch die Salzketto, welche iu der Rich- 
tung von Osten nach Westen vom Dschelam bis zum 
Indus sich hinzieht, auf dessen andern» Ufer wieder er- 
scheint und sich bis gegen die Suleiman-Kette hin er- 
streckt. Die Wichtigkeit dieser Kette in staatswirth- 
scliaft lieh er und eoinmereieller Hinsicht, mit ihren un- 
erschöpflichen Stcinsalzlagern, wird Gelegenheit geben, 
•ihrer spater noch zu erwähnen. Unterhalb dersel- 
ben dehnt sich die sandige Steppe aus und oberhalb 
derselben erhebt sich, zerrissen, steil und felsig, eine 
Hochebene, stellenweise wellenartig von angebauten 
Tbilern und Schluchten unterbrochen. Im Uebrigen 



') Da» Uinclrii'li macht eine Ausnahme. OWhnn besser «1* 
das gewöhnliche Vieh <lr» Pm,d»«h«b, gilt e» weniger »U die Hln- 
duatanuebe Zucht von Haasi und Itixuir. 



herrscht Unfruchtbarkeit durchaus sowohl in dem obern 
als in dem uuteru Theile des Doab. Dessenungeach- 
tet kann es sich dreier bedeutenden Städte rühmen, 
Rawal-Pindi, Tschakawal und Pindi-Dadan-Cban , die 
letztere berühmt durch ihre Salzbergwerke. 

Soweit die Skizze des physikalischen Charakters 
des eigentlichen Pandschab, wovon wir das Grenzge- 
biet jenseit des Indus in der äussersten Ecke des Sinde- 
Sagara-Doab ausnehmen wollen. Dieses Gcbirgsland 
unterscheidet sich in Bezug auf seiue politischen und 
natürlichen Verhältnisse wesentlich von den übrigen 
Gegenden des Pandschab und verdient deshalb eine 
besondere Schilderung. Doch bevor wir dies versu- 
chen, dürften einige Worte Uber die Bevölkerung, die 
Producte, Mauufacturen und den Handelsverkehr des 
Landes zwischen dem Bias und Iudus am Platze 
sein. 

Bevölkerung. — Die Blüthe der Bevölkerung sind 
die Dachst; sie bilden die Mehrzahl der Anhänger der 
Nanak-Rcligion und sind als das Mark und der Kern 
des Gemeinwesens und der Armeen der Sikhs zu be- 
trachten. Gleich gross im Frieden wie im Kriego, ha- 
ben sie Agricultur und Wohlstand vom Dschuwna 
bis zum Dachclain verbreitet und ein politisches Ueber- 
gewicht begründet von Bhurtpnr und Delhi bis nach 
Pischawar. Von Hause aus und ihren Gewohnheiten 
nach wesentlich Edclleute, können sie sich sogar zweier 
Ktinigsfainilicn, zu Bhurtpur und Delhi, rühmen, wel- 
che ihrer Zeit in der ersten Reihe Indischer Machtha- 
ber standen. Iin Pandschab entwickeln sio all' ihre 
gewohnte Fähigkeit für Empörungskrieg, wie für fried- 
lichen Ackerbau, und die feudale Regierung der Chalsa 
hat ihnon da« Ansehen der Ritterschaft und des Adels 
suertheilt. Ihr Hauptsitz ist in der Mandscha oder dem 
centralen Theile des Bari -Doab und ihre Hauptstadt 
Amritaar, aber sie haben auch ausgedehnte Colonien 
zu Gudscheranwalla, im Ritschna-Doab, Gudscherat, 
in dem Dschetsch und in der Gegend von Rawal-Pindi 
im Sinde-Sagara-Doab. Seit Jahrhunderten haben sie 
den südlichen Pandschab bevölkert, dessen Hauptstadt 
Multau ist, allein dort gemessen sie nur unbedeutenden 
Ansehens und ihre Bedeutung beschränkt sich auf den 
Ackerbau. In einigen Gegenden bekennen Bich die 
Dschats zum Mohamniedanisinus, wozu sie hauptsäch- 
lich während der Regierungszeit des Kaisers Aureng- 
zeb bekehrt wurden. Im Süden gehören sie der 
Mehrzahl nach diesem Glauben an. 

Ein zahlreicher Stamm sind die Gadschers und 
wahrscheinlich von uralter Abstammung. Zwar haben 
I sie die Gewohnheit des Hirtenlebeiis ihres Geschlecht» 

6» 
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nicht verlassen, wenden aber dem Ackerbau inebr Fleiss 
zu und sind betriebsamer und weniger räuberisch als 
ihre Stammgenossen im Hiudustan. 

Einige der nördlichen Landstriche werden von 
Radschputen bewohnt, die von ihren Bergen hernie- 
dergestiegen und iu die Ebenen ausgewandert sind. 
Sie haben die kriegerischen Eigenschaften ihres Stam- 
mes bewahrt, sind indess schlechte Ackerbauer. Viele 
derselben gingen während der Kaiserzeit zum Islam 
Uber. 

Unter den rein Musclniiiiinischen Sectcn haben 
nur die Pathaus sociale Bedeutung erlangt. Sie sind 
Uber das ganze Land ausgebreitet, ihre Hauptsitze aber 
sind Multan und Kassur im Bari-Doab. In erstgenann- 
ter Stadt haben sie sogar für sieh historische Bedeu- 
tung gewonnen. UrsprUngHeh hatten sie ein Grund- 
lehen vom Kaiser Schah-Dschchan iniie und verwuch- 
sen mit diesem Besitz gänzlich, gruben Canäle, ver- 
besserten den Zustand des Ackerbaues und erhoben 
die Provinz von der Unfruchtbarkeit zum Wohlstande. 
Mit der äusscraten Tapferkeit vertheidigten sie ihr Erbe 
gegen die Angriffe Kaudschid -Singlis und im letzten 
Kriege bildeten sie den besten Theil von Major Ed- 
warde*' geworbenen Truppen. 

Dann ist hier ein Stamm unächtcr Musulmancn, 
die Rains, welche, in politischer Beziehung zwar un- 
bedeutend, sieli iu der Nachbarschaft aller grossen 
Städte finden. Unübertroffen als Marktgärtner, sind 
sie es, welche die künstliche, vollkoimnene Cultur be- 
treiben, der der Beobachter in all' unseren grosseren 
Vorstädten begegnet 

Ferner ist hier der Stamm der Pogras zu erwäh- 
nen (nicht zu verwechseln mit den Dogars, eiuem be- 
deutenden Volksstamme an den Ufern des Setledscli); 
es sind Radschputen -Mischlinge von den Dschamnm- 
Bergcn (ähnlich den Konait der Simlah- Beige) und 
stammen von einem Radschputen- Vater und einer Mut- 
ter niederer Abstammung. Muharadscha-Gulah-Singh 
ist ein Dogra und nennt «ich selbst mit seinem Stamme 
einen ächten Radsehput einer besonderen Linie des 
Landes. 

Das sind die Stämme, welche zwei Kasten des 
ursprunglichen Reiches bilden, den Suldatenstand und 
den der Ackerbauer. Die dritte Kaste, die der Kauf- 
leute und der Leute von der Eeder, besteht aus einem 
Stamme, die Chatris genannt; ihre Beschäftigung wird 
zwar in Indien als weibisch angesehen, aber diese 
Schreiber und Handelsleute stehen au Mannhaftigkeit 
und Festigkeit den roheren Stämmen durchaus nicht 
nach, während sie dieselben an Civilisation , feineren 



Pamlschub oder Fünfstromlandes. 

• 

Sitten und Fähigkeit für das Geschäftsleben übertreffen. 
Einige von R&ndscbid- Singlis besten Gouverneuren 
und Ministern waren Chatris. Die Brahmiiien sind 
nicht zahlreich, allein sie haben sich mancher poli- 
tischen Functionen bemächtigt und sind die Vertreter 
der Gelehrsamkeit und der Wissenschaft. 

Vom Bias bis zum Tschinab herrscht der Hindu- 
stamm vor, doch finden sich in allen Theilen dieser 
Gegend Mohammedaner zahlreich eingestreut, und im 
Süden bilden dieselben wirklich die Mehrzahl; ein 
grosser Theil der Mohammedaner ist indes* von Hin- 
duischem Ursprung. Von Tschinab bis zum Indus 
besteht die Bevölkerung grössteutheils aus Hindu», 
welche zum Islam bekehrt sind. Jenseits des In- 
dus überwiegen die reinen Mohammedaner. Zwei Dritt- 
theile der Bevölkerung sind Musulmanen (sowohl uu- 
ächte wie reine), das übrige Dritttheil bentcht haupt- 
sächlich aus Hindus, und wiederum die Hälfte dersel- 
ben sind Sikhs. Merkwürdig ist dabei, dass, mit al- 
leiniger Ausnahme der Sikhs, die Hindustämme, mö- 
gen sie zu einem fremden Bekcnntniss bekehrt, oder 
Anhänger des angestammten Glaubens sein, sich als 
Unterthanen von Natur und als zum Gehorsam gebo- 
ren betrachten und gewohnt sind, jede folgende Dy- 
nastie mit derselben Gunst oder derselben Gleichgül- 
tigkeit aufzunehmen, wogegen die rein MiiBulmani- 
schen Stämme, als Abkömmlinge der arabischen Er- 
oberer von Asien, viel von der Wildheit, Bigotturie 
und Unabhängigkeit der alten Zeiten bewahrt haben. 
Herrschaft halten sie für ihr Erbtheil und betrachten 
sich als Fremde, welche' iu dem Lande sich festgesetzt 
haben, um es zu regieren. 

Sie hassen jegliche Herrschaft ausser ihrer eige- 
nen und hassen die Briten als die schlimmsten, weil 
die mächtigsten Usurpatoren. Dann nach dem Indus zu 
sind die grosse Mehrzahl der Bevölkerung unsere ua- 
I türlichen Unterthanen, jenseits dieses Stromes sind sie 
I unsere natürlichen Gegner. 

In dieser Skizze ist keineswegs ethnologisches De- 
tail versucht worden. Die vornehmsten Stämme wur- 
den erwähnt, einige indes* ausgelassen, die ihrer Be- 
deutung nach keiner Erwähnung verdienen. 

Atker/xiH. — Von Ackerbau- Erzeugnissen gedeiht 
Zuckerrohr allenthalben, Indigo in den südlichen Ge- 
genden; beides wird nach Sindc und Kabul ausge- 
führt. Auch Baumwolle wird erzeugt, allein die Ver- 
änderlichkeit der Jahreszeiten, welche in dem Fand- 
schab herrscht, wird wahrscheinlich hindern, dass das- 
selbe ein Baumwolknland werde. Weizen und Mais 
sind zwei bedeutende Handelsartikel und von v.nzüg- 
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lieber Qualität Sic reichen nickt allein Air den eige- 
nen Bedarf vollkommen hin, sondern werden auch 
noch häufig auf fremde Märkte geführt. Die Behau- 
ung und Bestellung der Aeckcr ist im Allgemeinen • 
gut, diu Anwendung des Düngers üblich und Wech- l 
selwirthschaft bekannt Canaic sind ziemlich häufig 
und die Brunnen-Bewässerung, welche vermittelst Per- 
sischer Räder bewerkstelligt wird, ist allenthalben vor- 
trefflieh. Unglücklicherweise ist das Land sehr holz- 
arni; Bauholz ist gar nicht au erlangen, ebenso auch 
Brennholz ziemlich rar und in grösseren Quantitä- 
ten nur aus den centralen Wüsten zu erhalten; die 
Provinz Multen macht allein in dieser Beziehung eine 
schöne Ausnahme. Hier wachsen Datteln und andere 
Palmen in dichten Hainen beisammen oder erstrecken 
sich auf Meilenweit« in stattlichen Alicen. 

Geteerbe und IlcmJel. — Die Hanptsitze der Ge- 
werbe und des Handels sind Amritsar im Norden und 
Multau im Süden. Die einheimischen Mauufactiircn 
sind hauptsächlich Seide, Teppiche and Wolle. Auch 
giebt e» hier tüchtige Zimuicrloutc, Eisenarbciter und 
Zeugschmiede. Artikel all' dieser Arten werden mehr 
oder minder ausgeführt. Die Einfuhr besteht vorzugs- 
weise in Englischen Baumwollen- und kurzen Waa- 
ren, Shawls und Wollenstoffen von Kaschmir und den 
gedörrten Früchten und Fellen aus dem Afghanistan. 

Bedeutend ist die Auaahl der Handelsleute, wel- 
che, von Westen kommend, den Pandschab durchzie- 
hen. Sie reisen in grossen Karawanen und mit lan- 
gen Zügen von Kamoelcn, und haben sie Engpässe, 
welche von den verwegensten und wildesten Stämmen 
besetzt gehalten werden, zu pasairen, so sind sie, ebenso 
gute Krieger wie Handelsleute , welche die Merkmale 
von manchem Gefecht an sich tragen, bis an die Zähne 
bewaffnet. Mit erstaunlicher Beharrlichkeit durchzie- 
hen sie halb Asien der Länge nach, um die Erzeug- 
nisse der Tatarei, von Kabul und Tibet gegen dio Be- 
quemlichkeiten Europas und die Waaren von Caleutta 
einzutauschen. 

AUSFOIRLICIIK SCHILDEKI'NG DES GRENZGEHIKTES. 

Hatara. — Hasani und da* Grenzgebiet jenseits 
des Indus erfordern iu Rücksicht auf die Aufruhrs- 
Scencn, deren Schauplatz sie waren, eine umständli- 
chere Beschreibung ihrer Topographie, Bevölkerung 
nnd politischen Verhältnisse. 

Der District von Hasarn ist in dem nordwestlichen 
Winkel des Sinde-Sagara-Doab, zwischen den Strömen 
Dschelam und Indus gelegen, und besteht aus einer 
Reihe von Thälern, umkränzt von Hügeln, unter de- 



nen die benierkcnswertheaten der Dond und der Satti- 
Berg (auf dessen Kamm die Heilanstalt von Marri er- 
baut ist), so wie auch der Bangri-Bcrg gegenüber dem 
• erhabenen Mahaban, welcher, obwohl er auf dem an- 
dern Ufer des Indus sich erhebt, alle umliegenden Ge- 
birge überragt. Der ganze Landstrich ist durch Berg- 
rücken wellenförmig unterbrochen, und auf eine hori- 
zontale Ausdehnung von 2F>00 Engl. Quadratmeilen 
kommt wenig mehr als ein Zehntheil Ebene. Die ein- 
zige Ebene von einiger Ausdehnung ist die von Ha- 
sani selbst, in der das Cantonnemcnt von Bant -Kote 
um! die Hauptstadt Harripur gelegen; aueh ist noch 
das Thal von Pakli und das kleinere von Chanpur 
zu erwähnen, so wie der Strich zwischen dem Indus 
und dem weitherühniten Gandgarh-Berge. 

Dieser Berg war vor der Zeit der Britischen Herr- 
schaft eine Feste für Banditen , welche die grosse, 
durch Hassan Abdal nach Pischawur führende Strasse 
unsicher machten. Am Fusse seines nördlichen Ab- 
hanges, gegenüber von Harripur, liegt das befestigte 
Dorf Narri, wo die Sikhs zu verschiedenen Malen 
von den Bergbewohnern zurückgeschlagen wurden und 
woselbst Major Abbot während der letzten Insurrettion 
eine Zufluchtsstätte fand. 

Die Thalschlucbt von Chagau , die oft nur das 
felsige Bett des Nynsuch-Flussc« bildet, begrenzt auf 
beiden Seiten von steil abstürzenden Bergen, verdient 
eigentlich kaum den Namen eines Thale« und wird 
hier nur erwähnt wegen der Stärke seiner Position 
und des gefährlichen Charakters seines kleinen Ober- 
hauptes. Die Syuds von Chagan waren vornan unter 
den Mannen Syud-AehmcdV, welcher zu Balakato am 
Ausgange der Schlucht seinen Tod fand, indem er 
sich mit seinen hundert rohen Bergbewohnern den Ba- 
jonetten von tausend Sikh - Soldaten unter Maharad- 
scha- (nachmals Kour-) Schiri - Singh entgegenstellte. 
Die Schlucht läuft in nordöstlicher Richtung gegen die 
Grenzen von Hnsara nnd Tschilas aus, von woher der 
Lauf des Nynsuch- Flusses kommt. 

Die Gackirs, Gaggers und die nnderen Ureinwoh- 
ner von Hasani wurden meistens Uberwältigt durch von 
jenseit des Indus eingedrungene Pathans. Diese Ge- 
walthaber hatten, sicher in ihrem festen Sitz und ver- 
bunden durch Baude der Blutsverwandtschaft und Sym- 
pathie mit noch wildereu Stämmen als sie, sich ge- 
wöhnt, nicht allein der bestehenden Gewalt Trotz zu 
bieten, sondern sogar von den Herrschern des Pand- 
schab Räuhersold zu erpressen. 

Die Moguls und nachher die Duranis untcrliessen 
es, sie zu unterwerfen und den Sikhs gelang, nach- 
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dem sie häufig auf* Haupt jr»»H«.-ljln jroti worden wa- 
ren, endlich mit der Zeit ihre Unterjochung dem Na- 
men nach durch Aufstachelung innerer Parthciungcn 
und Vorübung zahlloser Grausamkeiten und Verräthe- 
reien. Allein die Eroberer besassen nicht viel mehr 
als den Grund und Boden, welchen ihre Garnisonen 
inne hatten, und die Bergbewohner, die nur durch eine 
beständig im Felde »teilende mobile Colonne niederge- 
halten wurden, benutzten den Sikh- Feldzug, Hin »ich 
in Masse zu erbeben und iille Fort* wieder zu erobern. 

Bei Vertheilung des Sikh - Gebietes fiel Hasan» 
zu dem Antlieile G ulab-Singh* ; d:i es »ich über zeigte, 
das» der Maharadscha weder für sich noch für da* 
Volk mit Vortheil es würde behaupten können, und 
da die Paciticirung desselben Gelegenheit bot, dem 
unruhigsten Theile der Sikh •Armee Beschäftigung zu 
geben, so ward auf des Residenten Rath gegen Hin- , 
zufUgung eines Gebietsteils zu der Dschanmiu-Grenzc 
ein Tausch bewerkstelligt. 

Major Abbot, welcher gerade die Regnlirung der 
Grenze zwischen dem Königreiche Kaschmir und den 
Besitzungen Dhulip- Singlis beendet hatte, ward zum 
Commissair für Hasara ernannt, welches Amt er seither 
inne gehabt hat. Er hat die Volksstämine durch Huma- 
nität und versöhnende Mittel tiberwältigt und sie durch 
moralische, nicht durch physische Gewalt beherrscht. 

E>ie ackerbauenden Klassen wurden in der That 
beruhigt durch eine leichte Steuer, welche Major Ab- 
bot im Anfange aufzuerlegen beauftragt war. Allein 
es sind hier immer noch unruhige Elemente in einer 
mUssigcn, von fanatischen Priestern beherrschten Krie- 
gerkaste, und die rauhe Gegend bietet leichte Gele- 
genheit zu einem Angriff, Einfall oder Widerstand. 
Der Gandgarh-Berg ist zwar von Räubern gesäubert, 
allein es ist noch immer Gefahr vorhanden, in den 
Baugri- und Chaghan-Defileen angegriffen zu werden, 
oder in den wilden Felsen der Donds und Satties, 
welche mit ihren reissenden Strömen und steilen Fel- 
sen einigen kriegerisch gesinnten Priestern mit einer 
Handvoll Anhänger es möglich machen würden, sich 
gegen eine grosse Anzahl Gegner zu halten. 

Ein District wie dieser ist nicht durch eine Brigade 
oder eine Armee zu behaupten, sondern durch eine 
zwar strenge, nicht aber quälende und inquisitorische 
Polizeigewalt , durch Gewährleistung der Privilegien 
der cinflussreichen Kasten, durch starke Besetzung des 
Harripur-ForU und durch Aufstellung einer kleinen, 
aber jeden Augenblick bereiten Truppenmncht. 

Pincltawar. — Nordwestlich von Hasara, auf dem 
rechten Ufer des Indus liegt die Provinz Piachawar, ' 



bestehend aus den bekannten Districten Jusufsai, Hascht- 
nagnr, Doaba und dein eigentlichen Pischawar. 

Dieses berühmte und schöne Thal, welches die 
äuaserste Ecke des Reiches bildet, ist auf drei Seiten 
von den Cbeibar-, Mohmand-, Swat- und Chattack- 
Bergcn eingeschlossen, auf der vierten Seite gegen 
den Indus zu offen. Eb wird bewassert von dein Ka- 
bulstrome und dessen Zuflüssen, von denen der Swat- 
Fluss und der Bara die bedeutendsten sind. Der ge- 
»aminte Flächeninhalt beträgt etwa Ü4O0 Engl. Qua- 
dratmeiluii. Ks wird durchschnitten von der grossen 
Hecrstiiisse, auf welcher stets die Eroberer Indiens ein- 
drangen. 

Jusufsai wird begrenzt im Süden vom Indus, im 
Osten und Norden vou den Swat-Bergen, im Westen vom 
Kabulstrome und der Mehra oder dem Wüsten-Plateau 
zwischen diesem District und Haschtnagar. Der Land- 
strich wird im Osten von Ausläufern der Swat-Berge 
durchzogen, bildet aber im Ucbrigcn eine vollkommene 
Ebene. Die Bewohner sind Rathaus, stolz, kriegerisch 
und äusseret reizbar in Allem , was das Familienle- 
ben angeht. Sie empörten sieh gegen Syud - Achmed, 
ein priesterliches Überhaupt, nur weil seine Hand- 
lungsweise gegen ihre ererbte Denkungsart und Vor- 
urtheile stritt. Umstände der Art verlangen von den 
Gouverneuren eine vorsichtige Handhabung der Re- 
gierung. In der That charakterisirt diese reizbare Gc- 
müthsart alle Bergbewohner. Die Sikhs konnten nie 
Einkünfte von ihnen erlangen, ausser mit der Gewalt 
der Waffen. Die Häuptlinge im Lande suchten sich in 
ihren befestigten Dörfern zu behaupten , bis Kanonen 
gegen sie gerichtet wurden ; dann zogen sie sich in die 
Berge zurück und uberliessen es den Feinden, von ih- 
rer in Aehren stehenden Ernte so viel abzuschneiden, 
als sie nur wollten, und dann ihr Dorf in Brand zu 
stocken. Nachdem die Sikhs wenig gesammelt, viel 
mehr aber verwüstet, zogen sie sich zurück, um im 
folgenden Jahr oder nach zwei Jahren die Steuer- 
Rückstände mit derselben Barbarei einzutreiben. 

Unter der Verwaltung des Col. Lawrence ist dieses 
Volk, welches man der Leitung seiner eigenen Häupt- 
linge oder Chans überliess, dahin gekommen, gänzlich 
von allem bcM-affnetcn Widerstände abzustehen und 
eine leichte Abgabe zu entrichten. Sie betreiben den 
Anbau nicht fleissiger als vorher, gehen bewaffiiet 
bis an die Zähne eiuher, mit dem Schwert und der 
Luntenflinte an der Seite, folgen aber ihren kriegeri- 
schen Neigungen dadurch, dass sie in die Britischen 
Regimenter sich einreihen lassen und sich im Dienste 
i als die besten Soldaten in Indien auszeichnen. 
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Zwischen Jusufäai und Haschtnagar liegt die 
„Mehra", eine nackte, öde Ebene, hie und da unter- 
brochen von Schluchten, welche Hinterhalte fllr Ban- 
diten darbieten. Auf Meilenweite ist kein Dorf zu er- 
blicken und die Eintönigkeit der Sccnc wird nur manch- 
mal durch riesige Tumuli und Ziegelöfen unterbrochen, 
dio Ucberbleibscl einer entschwundenen Civilisation. 
Der Boden ist von Natur put und wurde produetiver 
gemacht worden können , als er jetzt ist, wenn man 
aus dein Swat-Flusse einen ('anal ableitete. 

Haschtnagar, ein schmaler, aber fruchtbarer Land- 
strich, war mehrere Jahre lang eine Lehn - Domainc 
von Do*t-Muhammcd's Bruder, Sultan Mohammed. Er 
führt »einen Namen von acht am Swat-Flusse liegenden 
grossen Ortschaften, von denen die bedeutendste, Tun- 
dschi, in der Nähe der Stelle gelegen ist, wo der Flu« 
aus dem Gebirge heraustritt Von diesem Urtc aus 
floh Ardschun Chan im vergangenen Jahre in die 
Berge, von wo er abermals herunterstieg, tun den Bri- 
tischen Tehsildar zu ermorden.' Es steht zu hotten, 
das* der Bau einer Brücke Uber den Swat-Fluss und 
die Errichtung einer von der Polizei bewachten Coni- 
municatiouslüiie dio Wiederholung solcher Greuel ver- 
hüten werden. 

Doaba ist umschlossen von dem Swnt- und dem 
Kabul-Flusse. Das Land ist vorzugsweise feucht und 
fruchtbar und die Bewohner friedlich gesinnt. Bis zur 
Gründung von Militairpostcn zu Schabkadder und Duh 
war dieser Landstrich theilweise der Gnade der Ban- 
diten aus den Molunand-Bcrgen überlassen. 

Das eigentliche Pischawar zerfallt in zwei Theile; I 
der eine liegt auf dem rechten Ufer des Kabul-Stromes j 
und schlicsst sich an die Chattack - und Afridi- Berge, 
welche bis in die Nähe von Attok herabziehen; der 
andere bildet die Form eines Dreiecks, dessen zwei 
Seiten durch den Kabul-Strom und einen seiner Zu- 
flüsse, den Bara, und dessen Basis durch die Chei- 
ber- Berge bezeichnet wird. Dies ist die am höch- 
sten cultivirtc Gegend des ganzen Thaies. Inmitten 
derselben liegt die Stadt Pischawar, gerade achtzehn ' 
Meilen von dem grossen Cheiber-Passc. Sein Verkehr 
litt unter dem Drucke der strengen Herrschaft, welche 
die Sikhs fllr die Behauptung «lieser Provinz fllr not- 
wendig hielten: jetzt aber, wo diese Einschränkungen 
hinweggeräumt sind, gewinnt derselbe schnell an Aus- 
dehnung. Auch der Zustand der Vorstädte und der 
Umgegend hat sich gehoben. 

Diu Bewohner von Pischawar sind Mischlings- 
Stämme von keiner grossen politischen Bedeutung. Sie 
sind betriebsam und friedfertig und zu gut gewöhnt, 



Pandschnb oder Fiinfstromlnndes. 35 

um sich gegen die Unterdrückung strenger Gewaltha- 
ber und ungestümer Nachbarn aufzulehnen. 

Die Sikh - Herrschaft in dieser Provinz war aus- 
gezeichnet durch die strenge Verwaltung des Generals 
Avitnbile. Er war gänzlich verwachsen mit der Na- 
tion, unter der er sich eingebürgert hatte. Keine Spur 
Europäischer Civilisation war in seinen amtlichen Hand- 
lungen zu erkennen. Er trieb die Einkünfte in der 
Weise der Sikhs ein; sein Criininalgesctz heischte 
Blut fllr Blut, besonders wenn der Ermordete ein 
Sikh war, allein die Opferung des Schuldigen war 
ihm weit mehr Hauptsache, als die Sühne des Verbre- 
chens. In dieser Beziehung ging er über die Rcehts- 
grundsätze der Sikhs hinaus, welche peinlicher He- 
strafiing entgegen waren. In strenger Weise führte 
er localc Verbesserungen aus. Auch hielt er seine 
Truppen in guter Ordnung, und einst, als eine Bri- 
gade um einer Schenkung willen eine Meuterei ange- 
stiftet hatte, bewilligte er die Geschenke und rief als- 
dann die Bergbewohner herbei, um die schatzebelnde- 
nen Meuterer auszuplündern. 

Der letzte Gouverneur war Kadschah-Schiri-Rmgh, 
welcher aber wegen Unterdrückungen vom Residenten 
entfernt wurde und zum Nachfolger Sirdar Gulab-Singh 
Puwindea, unter der Leitung des Colonel G. Lawrence, 
erhielt. Durch ihre vereinten Bemühungen wurde dVn 
Raubzügen Einhalt gethan, die Besteuerung erleich- 
tert, Oeconomie eingeführt in den militairisehen und 
administrativen Einrichtungen, und die bewaffnete Macht 
war sechs Monate nach dem Ausbruch der Empörung 
zu Multan der Regierung treu geblieben. 

Seit der Einverleibung wurde in der Provinz eine 
regulaire Macht von 10,500 Mann gehalten, worunter 
zwei Regimenter Europäischer Infanterie und 700 M. 
Europäischer Artillerie. Zu Dsehanirud wird ein vor- 
geschobener Posten errichtet werden, um den Eingang 
des Choiber-Passes zu bewachen. Die bewaffnete Macht 
ist unter gewöhnlichen Umständen stark genug, den 
Besitz der Provinz zu behaupten, und kann in einem 
Tagemarsch die Berge erreichen. Die gegenwärtigen 
Militair-Einrichtungen dürften vielleicht jetzt mit einer 
bedeutenden Ersparnis« fllr den Staat abgeändert wer- 
den können. Die Polizei, welche unter dem noch im 
Fortschreiten begriffenen System gut organisirt und 
brauchbar eingerichtet und von guten Irregulairen un- 
terstützt ist, dürfte im Stande sein, mit Hülfe einer ver- 
hältnismässig regelmässigen Macht das Thal zu be- 
haupten. Die Gattung der Truppen könnte geändert 
werden, nicht aber ihre Anzahl. Die im Bau begriffe- 
neu Brücken Uber den Swat- und Kabul-Strom werden 
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zwar die Commuuicatiou zwischen Pischawar und Keinen 
Vorposten sichern, allein, so lange nicht eine »teilende 
Brücke über den Indus gebaut ist, wird da» Pischa- 
war-Tlial stet» Gegenstand der Bcsurgniss sein. 

Ka/iat. — Südlich von Piseliawar liegt Kohat, ein 
35 Meilen lange» und ungefähr 4 Meilen breites, von Hü- 
geln umschlossenes Thal. Im Süden desselben liegt 
Baunu, im Westen das Gebiet der Wasiri und Ban- 
gasch, im Osten die Bergrcihen, welche sich zum In- 
dus herabsenken. Ks bildet fllr das Britische Gouvcrnc- 
nient eine grosse, aber unumgängliche Besehwerde, da 
es die Verbindung von Pischawar mit den übrigen Be- 
sitzungen jenseits des Indus vermittelt. Kolmt int nur 
dureli zwei Pässe von Pischawar au» zugiinglieh, wel- 
che beide durch die Afridi-Birgc führen ; der kürzeste 
und bequemste ist ein gefährliches Delilec von 14 Mei- 
len Lange; der andere ist ein noch schwierigerer, noch 
mehr gewundener Pass, der von den Dsehachcl Af'ridi» 
behauptet wird und von diesen seinen Namen führt. 
Vom Indus aus ist Kohat gleichfalls nur durch zwei 
Pässe zugiinglieh, den von Kusehalgarh und den von 
Kalabagh, welche beide durch die Chattack-Bergc füh- 
ren. Eine gleiche Anzahl vermittelt die Verbindung mit 
Banmi: der sieben Meilen lange Surdack- Pass, der 
kürzeste Weg zwischen Boliadur-Glicil und Luttunmier. 
und der Kuuk-i-gno, ein gewundener, aber sicherer Weg 
zwischen Narri und Charraek. — Die Abgaben sind 
auf eine geringe Kate festgesetzt, da die Landbewoh- 
ner widerspenstig sind, und wenn jene erpresst werden 
sollen, sich in die Berge verfügen. Demungeachtet 
sind diese Gegenden, welche von dem Bergstamme der 
Chattaks bewohnt werden, gewöhnlich ruhig. In der 
That sind die Chattaks, trotz dieser Nachbarschaft, 
durchweg treu und gehorsam, und ihr Häuptling Ohe- 
waja-Mahomed-Chan, welcher die südliche Berggegend 
zu Lehn besitzt, hat sieh der Regierung durch ver- 
schiedene Beweise der Treue und gute Dienste ver- 
dient gemacht. 

Da« Thal ist berühmt durch seine Salzminen, von 
denen die bedeutendste, die zu Bohadur-Cheil, von ei- 
nem Fort vertheidigt wird. Auch zu Kohat selbst ist 
eine Besatzung mit einem Oantonnement und Fort. 

Als eine Fortsetzung des Knhat-Thalc* dehnt sieh 
das Thal von Ilangu in einer Länge von 20 Meilen 
und einer Breite von zwei bis drei Meilen aus und öffnet 
sich in die Ebenen von Miransai. Diese ungefähr 
9 Quadratmcilcn grosse Ebene, die auf der Südwest- 
seite von dem Churum-Flusse begrenzt wird, kaum 20 M. 
von dem Punkte, wo er in die Bannu- Ebene heraus- 
tritt, wird von sieben befestigten Dörfern beherrscht, 



welche auf Befehl des General-Gouverneur» unter Bri- 
tischen Schutz gestellt worden sind. Jede dieser Ort- 
schaften bildet eine kleine unabhängige Bepublik, 
indes» sind leider die Gemeinden in zwei entgegen- 
gesetzte Parteien zerspalten. Diese innere Spaltung 
wird von den Wasiris und anderen Stämmen unter- 
halten, welche durch Einsprüche und Anmassung es 
dahin gebracht haben, einige der schönsten Theile des 
Thaies sich anzueignen. 

Früher war Kohat zu Piseliawar geschlagen, neuer- 
lieh aber wurde es abgesondert und unter die Verwal- 
tung des Capitains Coke gestellt. 

' CrtuzliiHth.r W/<///r/« von Ko/mt. — Südlich vom 
Kohat liegt das Baunu-Thal, zugänglich durch die bei- 
den eben erwähnten gefahrvollen Pässe, den Surdak- 
und den Kunk-igao-Pass. Dieses Thal ist bereits von 
Major Edwarde* so trefflich und vollständig geschil- 
dert worden, dass hier einige kurze Bemerkungen hin- 
reichen werden. Der Grund und Boden ist besonders 
ergiebig und fruchtbar und wird durchströmt von dem 
Cliurum und durch Gräben bewässert. Der einzige 
unbebaute Thcil ist das „Thul" oder der Weidegrund 
am Fusse der Berge. Während der Wintennonatc 
weiden die Wasiris hier ihre Hecrdcii und errich- 
ten patriarchalische Hütten von Fellen mit hölzernem 
Sparrwerk. In den Sommermonaten ziehen sie sich 
dagegen auf die kühleren Berghohen zurück , wohin 
sie ihr Vieh mitnehmen und sich niederlassen. Dieser 
Volksstamm entriss vordem den Bannutschis einen Theil 
ihres angebauten Landes und hat sich im Besitze des- 
selben behauptet. Die Dörfer sind gut gebaut und 
waren früher mit Wällen versehen, indess sind nun- 
mehr alle Befestigungen abgetragen worden. Es exi- 
stirt nur ein bedeutendes Fort noch hier zu Dalip-Gash, 
dem Hauptorte, wohin eine Militairstrasse führt. Neuer- 
dings ward noch ein Cantonnement hinzugefügt. Un- 
geachtet der Anstrengungen, die zu seiner Besserung 
gemacht wurden, ist die Bevölkerung übel gesinnt und 
sanfteren Sitten unzugänglich, obselion einige Besserung 
- in ihren Gewohnheiten doch schon sicher zu erkennen 
ist. Jedoch trägt die unkluge Verbindung von Schwäche 
und Härte, mit der sie von den Sikhs behandelt zu 
I werden pflegten , die Hauptschuld ihrer Demoralisa- 
tion. Ein Beispiel dieser Art von Regime wurde bei 
der Schilderung von Jusufsai gegeben. Im Jahre 1S47 
wurde vom Residenten eine starke Truppenabthcilimg 
unter Lieutenant Ed wardes hieher entwendet; allein ob- 
selion ihnen ihre gewohnte Taktik des Raubens und 
Plündern« untersagt worden war, erwiesen sich doch 
die Sikh-Soldateu als ziemlich ungeeignet zum Ein- 
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treiben von Abgaben. Im darauf folgenden Jahre ward 
unter dem Befehl desselben Officium ein andere» Dc- 
tacliemcnt dorthin beordert mit der Instruction, friedlich 
und human zu verfahren; und in vier Monaton hatten 
die Wasiris sowohl, wie die Bannutschis gelernt, Ab- 
gaben »Ii zahlen, die Befestigungen wurden geschleift 
und der Grund für die Justizverwaltung gelegt. 

Das benachbarte Murwat-Thal bildet mit seinem 
dürren Boden und »einem gesitteten Völkchen den ge- 
raden Gegensatz zu Bannu mit «einen reichen Ilülfs- 
qucllen und seinen demoralisirten Bewohnern. Zwar 
existiren hier zwei Flüsse, der Churum und der Gumal, 
aber weder Quellen noch Bäche. Trotzdem zeigt sich der 
Boden durch vergleichsweise Ergiebigkeit stets dank- 
bar für die Gunst eines Regenschauers. Kaub und 
Mord sind den Bewohnern unbekannt, aber sie sind 
äusserst lebhaft und würden, wenn sie gereizt werden, 
ihre Widersacher umbringen und zerreissen. Im Jahre 
1846 erhoben sie sich in Masse und belagerten meh- 
rere Tage lang das Fort von Lacki. 

An Murwat schliesst sich das Thal von Esa-Chail 
mit 45 Ortschaften, ein schmaler, länglicher Lands t rieh 
/.wischen dem Indus und einem langen Zweige der 
Chattnk-K ette, welcher sieh südwärts zur Ebene hin- 
zieht. Einige dieser Ortschaften zahlten nur wenig 
Abgabe, weil sie zeitweise von den Berg - Chattaks 
berauht wurden; gegenwärtig haben sie keine derartige 
Ausrede mehr, sondern Bind im Stande, im Verhältnis« 
wie ihre Nachbarn zu steuern. 

Südlich von Bannu liegt das Tank-Tbal, mit Mur- 
wat durch den Peisu-Pass und mit Bannu durch jenen 
von Malisai in Verbindung stehend. An Ergiebigkeit, 
Schönheit und in seinen politischen Zuständen gleicht 
es Bannu. lieber demselben erheben sich die Wasiri- 
und Battani - Berge, und da verschiedene Pässe dersel- 
ben einen schnellen Zugang gestatten, so sind die Be- 
wohner den Angriffen und Anpassungen des über- 
mütigsten von allen Bergvölkern ausgesetzt Dass 
seit der Einverleibung keine Plünderungen vorgekom- 
men sind, giebt ciu sehr günstiges Zeugnis« für Schah- 
Nawas-Chan, ein dortiger Häuptling, der die Ein- 
künfte des Gouvernements in Pacht hat Er gehört 
zu einer alten, beim Volke beliebten Familie. Von 
den Sikh-Beamteten wurde er verbannt , Major Edwar- 
des hob jedoch die Verbannung auf und er ward nach 
der Einverleibung in seiner früheren Stellung be- 
stätigt, zum Vortheil sowohl für das Volk, als auch fttr 
das Gouvernement 

Von Tank bis herunter nach Sinde bilden die 
wichtigste Erscheinung in der Suleiman-Kette die drei 
Felennun's geygr. Mittheil ung«n. Mar» 1*55. 



„Tokes". Diese Tokes sind schmale, Btcile Defileen, 
welche die äussere Rotte von der innern trennen. Stel- 
lenweise ist ihr Schlund so eng, dass sie blossen Fcl- 
senspaltcn gleichen. Die Passage ist hier höchst schwie- 
rig, da sie häufig von gerade quer durch die Schlucht 
laufenden Felsou unterbrochen wird. Unpassirbar für 
Fremde, wio diese Schluchten sind, können sie jedoch 
von den Bergbewohnern mit ihren Pferden ohne Schwie- 
rigkeit begangen werden. Sie dienen Räuberbanden 
als Obdach und Zuflucht, welche hier unbemerkt ab- 
und zugehen •können, um sich zu einem Einfall in 
die Ebenen z» vereinigen. Hier kommt das Raubge- 
sindel von fernher zusammen und bricht an Punkten, 
weit von der eignen Heimath entfernt, in dio Ebenen 
hervor. In Bezug auf Wasser sind sie lediglich auf 
die erdige Bodenschicht angewiesen, aus der sie, wenn 
sie den Boden aufscharren, einige Tropfen brakUchcr 
Flüssigkeit erhalten können. Aus diesen Thälern, welche 
parallel mit der äusseren Gebirgskette laufen, offnen 
sich zahlreiche Ausgänge in die Ebene. Am Fuss des 
Gebirges bildet eine „Mehra" oder offene, unbebaute 
Ebene eineu Saum von zehn bis zu zwanzig Meilen 
Breite, an deren beiden Rändern Bich jedoch wenige 
einzelne Ortschaften finden; gegen Süden zu, in der 
Nähe von Dera - Ghasi - Chan, wird dieselbe schmaler. 
Hier ist sie mit Buschwerk bewachsen, anderswo aber 
durchweg eine nackte Wüstenei ohne alle Spuren von 
Jüchen oder Vegetation. 

Die Ortschaften am Saume dieses öden Landstrichs 
liegen weit voneinander und sind mehr oder minder 
befestigt Ihr Anbau ist zerstreut und die Bewässerung 
geschieht nicht durch Brunnen, sondern beschränkt sich 
auf Cisternen und die Bergwasscr, welche durch roho 
Vorrichtungen allraälig und stufenweis hcrabgelcitct wer- 
den. Allein das nicht vollständig beherrschte Element 
richtet oftmals, anstatt zu borioseln, Ucbcrfluthungen an, 
und die enttäuschten Bewohner werden inne, dass sie 
einen verheerenden Feind in ihr Gebiet eingeführt haben. 
Einer geschickten Rcgulirung und Bewirtschaftung sei- 
ner Wasser ist dieser ganze Landstrich dringend be- 
dürftig; werden keine Anstalten dazu getroffen, so dörrt 
das Land aus; werden nur unzureichende Anordnun- 
gen gemacht, so wird dasselbe von einer Ueberfluthung 
fortgeschwemmt. Die kunstmässige Regelung dieser un- 
ruhigen Gewässer »oll weiter unten angedeutet werden. 

Das Alluvial-Gcbiet des Indus ist wenig verschie- 
den von dem der anderen Ströme, nnr dass die Ueber- 
schwemmnngen hier ausgedehnter und ungestümer sind. 
Auf dem rechten Ufer sind die „Dcradschat" oder 
Lager- Gründe von Ismail-, Fattih- und Ghasi -Chan, 
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drei Anführern bei der grossen Afghanischen Invasion 
im vorigen Jahrhundert. Dera-Ghasi-Chan ist ein 
lieblicher Ort, umgeben von prächtigen Dattel-Hainen. 
Ausserdem ist hier Kalabagh aui Fusse der Chattak- 
Berge und Mithan -Kote am Zusaiumcnfluss der fünf 
Ströme anzuführen. Ihre commercielle Bedeutung hat 
sich seit der Einverleibung gehoben und wird sich 
sicher noch mehr heben, wenn eret die Schifffahrt auf 
dem InduH glücklich eröffnet sein wird. 

JJervlkeruny. — Bei der vorstehenden Schilderung 
des Grenzgebiets von Hasara und jenmits des Indus 
sind einige der bezeichnendsten EigenthUmlichkeiten 
der Bewohner angeführt worden. Allein in Rücksicht 
auf die politische Bedeutung, welche eiuigc dieser Berg- 
Btäiume erlangt haben und auf die bedeutenden Mili- 
tairkrafte, die gegeij sie aufgeboton wurdeu, wird es 
nicht unangemessen sein , die verschiedenen Völker- 
schaften unter Einem Gesichtspunkte zu gmppiren und 
ihre Schilderung zu vervollständigen. 

Die beideu Hauptabteilungen sind zuerst die der 
Mischiiugsstumme, meistens von Afghanischer oder 
Türkischer Abstammung, dann die Belutschcn-StÄmtue. 

Die Mischliugssläunne bewohnen die Bergregion 
von Hasara und Pischawar un bis nach Dera-Fattih- 
Chau hin und bestehen aus folgenden Unterabthciluu- 
gen: — deu Turuulis, Mohmauds, Afridis, Chattaks, 
Pathans, Baugaseh, Oraksais, Wasiris, Schiranis und 
Bhattauis. Die BeluUchen, welche die Hügelket- 
ten von Dera -Fattih- Chan bis zu dem südwestlichen 
Ende des Deradschat und bis zur Grenze von Sindc 
innehaben, thcilcn sich in die Usehteranis, Bosdars, 
Ligharis, Bugtis, Marris und GhurUchniiis. 

Mi»chling88t<imme (meistens von Afghanischer oder 
Türkischer Abstammung). — Die Turuulis beschrän- 
ken sich hauptsächlich auf Hasara, aber sie haben j 
uueh eiuzelue Landstriche zu beiden Seiten des In- j 
dus inne. Verbündet mit den Dschaduus des Majabcr j 
und mit den Tschaggcrsis, Hasaansis uud anderen Pa- 
thanstämuien im Korden haben sie sich als die furchtbar- 
sten Gegner der Sikhs gezeigt. Neuerlich noch wurde in 
ihrem Gebiete ein Zolleiunehmer Namens Carne ermordet. 

Im Westen und Südwesten von Pischawar bilden 
die Afridis den bedeutendsten Stamm, die deu Cheibcr- 
und Kobat-Pass innehaben. Die zahlreichen Abthei- 
lungen dieses Volkes (Chails), jede eineu eigenen 
Häuptling an der Spitze, sind meistens durch Partheiim- 
gen entzweit und* nur einig darin, sich deu Gewaltha- 
bern des Pandschab und von Kabul zu widersetzen 
uud von llciscuden und Handelsleuton Itaubersold zu 
erpressen. Alle die grossen Eroberer uud obersten 



Machthaber haben nacheinander diese Afridis in ihrem 
Solde gehabt — so Gheugis, Tiinur, Babur, Nadir- 
Schah , Achmed - Schah , die Baraksis , die Sikhs 
und schliesslich die Briten; gegen alle haben diese 
un lenksamen Bergbewohner sich treulos bewiesen. 
Wenn auch in jedem Chail Einige von ihnen Sold 
vom Gouvernement erhalten, so lassen sie es doch ge- 
schehen, dass die Uebrigen die Convoys derselben au- 
halten, die Bagage plaudern und Vereinzelte umbrin- 
gen. Ihre Berge in der Nähe des C Ii eiber- Passes siud 
für inilitiarisehe Bewegungen sehr schwierig, während 
dagegen die Hochlandschaft von Tari, welche jeusei tu 
derselben im Innern sich ausdehnt und wo die Afridis 
zusammen mit den Oraksis und anderen Stammen ihre 
Sommerwohnsitze nutschlagen, von Kohat aus zugäng- 
lich ist uud ein dem Europäischen ähnliches Klima be- 
sitzt In ihren Ansiedelungen iu der Ebene sind sie nur 
Squatter, die ihren Grund und Boden mit dem Schwerte 
erbeutet haben und mit der grössten Widerwilligkcit 
und Unregelmässigkeit ihre Abgaben entrichten. Es 
mangelt ihnen jedoch nicht au Geschicklichkeit für die 
Landwirtschaft. Leute, die vou demselben Gcschlcchtc, 
wie sie, abstammen, bewohnen einige der am besten 
cultivirten Gartenlandscliaftcn in Farrackabad. 

Sie sind tapfer und verwegen, gute Soldaten und 
besonders gute Schützen. Die besten Schützen im 
Corps der Guidcn sind Afridis. Vielleicht gegen 200 
derselben mögen in den Pandschab - Regimentern ver- 
theilt sein. Geleit oder Trausport von Wertsachen ist 
ihnen nicht anzuvertrauen, aber im Gefecht sind sie 
ihrer Fahne treu, selbst wenn sie gegen ihre eigenen 
Brüder fechten inUssteu. Mit dieser Treue stehen sie 
indes» nicht vereinzelt da. Fanatische Mohammedaner 
würden allenthalben gegen ihre eigenen Glaubensge- 
nossen zu Gunsten der Ungläubigen, wie der Hindus, 
Sikhs oder Briten, kämpfen. 

Die Mohmauds haben iu neuerer Zeit durch ihre 
wiederholten Scharmützel mit den Britischen Truppen 
eine Berühmtheit erlangt. Sie bewohnen die Berge 
nördlich vom Chcibor-Pass und haben beide Ufer des 
Kabulstroms inne. Ihr Hauptort, Laipur, ist gerade 
jenseits des nordwestlichen Endes des Chciber- Passes 
gelegen. Sie haben Eingriffe auf die Ebene gemacht 
uud befinden sich noch im Besitze einiger der reich- 
sten Läudereien in der Doaba von Mitschui, wo der 
Kabul-Strom aus den Bergen heraustritt, bis nach Mntta 
am Swat-FlusBo ; auch haben sie ausgedehnte Ansiede- 
lungen im Süden des Kabul. In vielen Seiten ihres 
Charakters gleichen sie den Afridis, sind aber weniger 
gut als Soldaten. 
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Die Jusufsai- Pathans, ihre kriegerischen Eigen- 
schaften und ihre sociale Reformation, sind bereits schon 
erwähnt worden. Tu der Schlacht von Tari, durch 
welche die Herrschaft von Pischawar in die Hände 
der Sikhs fiel, bildeten die Jusufssis den Kern des Mo- 
hammedanischen Heeres, das 3O,0()0 Mann an der Zahl 
einer Macht der Sikhs von derselben Starke, aber un- 
terstützt von Kanonen und unter Randschit-Singhs 
persönlicher Anfuhrung, gegenüberstand. Bei einer an- 
deren Gelegenheit umzingelten sie ein 8000 Mann star- 
kes Corps irregulärer Sikh- Reiterei und griffen das- 
selbe an; der Maharadscha war nicht zugegen, aber 
Harri - Singh - Nullua und vierzig andere Sirdara, die 
BlQthe der Sikh -Ritterschaft, waren dabei. Als diese 
Häuptlinge ihre verzweifelte Lage Ubersahen, griffen 
sie mit der äussersten Kühnheit an und schlugen sich 
einen Weg durch ihre Gegner — eine unverhältniss- 
mässige Masse undiseiplinirter Fanatiker. 

Die Chattaks wohnen in den Bergen südlich von 
Pischawar und in der zwischen dem Fusso des Ge- 
birges und dem Kabul-Strom gelegenen Ebene. Auch 
im Kohat-Thale bilden sie den überwiegenden Volks- 
stamm. Sie sind im Besitz des Kuschnlgar- Passes, der 
vom Indus nach Kohat führt und den leichtesten Zu- 
gaug zu diesem Thale bildet. Ihr friedliche* Verhal- 
ten ist bereits gerühmt worden. 

Von diesen vier grossen Stämmen sind die Afridis 
und Mohmands seit der Einverleibung wiederholentlich 
mit den Waffen in der Hand gegen uns aufgetreten, 
während die Jusufsais und Chattaks nie wieder einen 
Schuss ausser auf unserer Seite abgefeuert haben, ob- 
schon keiner der beiden letzteren Stämme den ersteren 
an Mannhaftigkeit und Muth nachsteht Gerade wäh- 
rend Avitabile's Schreckensherrschaft horten sie nicht 
auf, sich der Gewalt der Sikhs zn widersetzen, und 
jener rücksichtslose Herrscher wagte sich nie in das 
Chattak - Thal oder in die Ebenen der Jusufsais. 

Die Oraksais haben ihre Wohnsitze im Nordwesten 
von Kohat, in der Nahe des Hangu- Thaies. 

Der Stamm der Bangasch bewohnt die eingeschlos- 
senen Ebenen von Miransai, so wie das Churum-Thal 
innerhalb der Grenzen von Kabul. 

Die Wasiris haben ihre Sitze südwestlich von Ko- 
hat, in den Bergen, welche das Bannu-Thal überragen. 
Die innere Geschichte dieses merkwürdigen Stammes 
ist bereits ausführlich dargestellt worden in den Wer- 
ken von Elphinstonc uud Major Edwardes. Sie haben 
viele der in das Tank- und Bannu-Thal führenden 
Pässe iune und halten den Berg, welcher die West- 
seite des Surdak-Defilees überragt, stets besetzt. Dem 
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Britischen Gouvernement ist besonders an der Bewa- 
chung dieses Passes gelegen, da derselbe die dircetc 
Verbindunglinie zwischen Bahadur- Chail und Bannu 
bildot. Die nomadische Lebensweise dieses Stammes 
ist bereits früher berührt worden; aber sie sind nicht 
allein Hirten, sondern auch Räuber. Sie beherrschen 
den Hauptverkehrsweg von Kabul und Ghasni zum 
Pandschab und Hindustan und suchen (mit mehr oder 
weniger Erfolg) Contributionen von den Powindiahs 
zu erpressen, jenen kriegerischen Handelsleuten, die 
mit Kühnheit und Beharrlichkeit sich einen Weg von 
Ghasni nach Deradschat zu erzwingen wissen. 

Der Ghabber - Berg, eine gewaltige in die Ebene 
hervortretende Gebirgsmasse zwischen Tank und Bannu, 
wird durch einen räuberischen Stamm, die Mithanis, 
unsicher gemacht, welche stets mit den Wasiris im 
Streit Hegen. 

An der gebirgigen Grenze von Dera-Ismail-Chan 
sind die Schiranis der gefürchtetste Stamm, der zu 
Raub und Mord oftmals von seinen Bergen heruieder- 
gestiegen. Einmal überrumpelten sie einen schwachen 
Bri tischen Vorposten und hieben ihn nietler; bei einer 
anderen Gelegenheit tödtete ein tapferer Polizci-( >fficior, 
der mit einer Handroll Leute eine fliehende Bande 
verfolgte, den Anführer derselben und zwei seiner 
Söhne, verlor aber sein Leben in dem Gefecht. Der 
dritte, übrig gebliebene Sohn suchte neuerlich Dienste 
in der Militair-Polizei zu nehmen. Die Beamteten hiel- 
ten es für gerathen, seinem Gesuch zu willfahren, allein 
mit der Unbeständigkeit eines Wilden nahm er seinen 
Antrag zurück. Es ist indes» nicht unmöglich, dass 
er einen abermaligen Versuch machen werde, das 
Blut seines Vaters und seiner Brüder zu rächen. 

Vor der Einverleibung hatten die Schiranis sieh 
zum Schrecken des Grenzgebiets gemacht. Sie raub- 
ten nicht allein Viehhoerden, sondern schleppten auch 
Männer und Weiber mit fort, von denen sie nie ohne 
hohes Lösegeld Eins wieder freigaben. Einst stürm- 
ten sie die Stadt Draband, obwohl sie von einer klei- 
nen Sikh - Garnison, mit einem Kardar an der Spitze, 
vertheidigt war. Im Jahre 1848 überzeugte sich Major 
Edwardes, dass das Grenzgebiet auf Meilenweite 
durch ihre Räubereien in eine Wüstenei verwandelt 
odor aus Furcht vor ihren Ucberfällen verlassen wor- 
den war. 

BeluUchen - Stämme. — Die Uschteranis werden 
für oinen der kriegerischsten Stämme in der Suleiman- 
Kette gehalten. Innerbalb der letzten Jahre haben 
sie sich am Fuss des Gebirges angesiedelt, wo sie ge- 
gen 20,000 Acker urbaren Landes inne haben. Sie 
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warcu beständig in Streit verwickelt mit den Kusraui», 
einem minder streitbaren, aber liinaiclitlich ihrer Fällig- 
keiten und ihres Unternehmungsgeistes nicht zu ver- 
achtenden Volksstainmc. Nicht allein waren an der 
Grenze Plünderungen an der Tagesordnung, sondern es 
wurden auch befestigte Ortschaften belagert und hartnä- 
ckige Gefechte waren von bedeutendem Verlust an Men- 
schenleben begleitet. Das Gebiet der Uschtcranis stand 
unter der Jurisdiction des Kardars von Dera-Fattih-Chan, 
derselbe erhielt aber an Eiukünftcn nur das, was er mit 
Gewalt und Ueberrumpelung ihnen abnahm. Die Kus- 
ranis haben sich neuerdings durch einen verwegenen 
Streich hervorgethan. Ein flüchtiges Orteoberhaupt 
führte ihrer sechshundert Manu in einem Nachtmarsch 
von deu Bergen nach Dera-Fattih-Chan, eine Entfernung 
von 20 Meilen — und plünderte die Stadt theilweise aus. 
Eine Abtheilung Pandschab - Cavallerie, funfundvierzig 
Stiel au der Zahl, und e*in alter tapferer Polizei-Offi- 
cicr, der früher im Gefecht einen Arm verloren, ge- 
folgt von zwanzig Begleitern, machten Jagd auf die 
Freibeuter, welche endlich eine feste Stellung hinter 
einer Anhöhe einnahmen. Die Cavallerie griff tapfer 
an, wurde aber schliesslich mit Verlust mehrerer Leute 
zurückgeschlagen. 

Gesetzlose Bclutachcn - Stämme hausen in Menge 
in den Bergen gegenüber von Dcra-Ghasi- Chan. In 
Sangar, einem Theile dieses Districtes, erscheinen wie- 
derum dio Kusranis, allein die Bosdar» bilden hier den 
mKchtigstcu Stamm. Unter der Sikh- Herrschaft wurde 
das Fort Mangrotah erbaut, um ihren Räubereien Ein- 
halt zu thun. Sawau-Mall und Gcucral Ventura waren 
genötbigt, Frieden von ihnen zu erkaufen. Ilarrand 
wird vou den Ghurschanis beunruhigt: als einst einer 
derselben von einem Hindu -Kardar von Sawan-Mall 
beleidigt worden war, belagerte der ganze Haufen des 
Beamten Haus und ermordete ihn. Hernach errichtete 
das Gouvernement ein Fort hier. Südlich von Dera- 
Ghaai-Chan kamen die Bugtis und Marris in bewaff- 
neten Haufen bis dicht unter die Mauern vou Rad- 
seban. Der öde Zustand der Umgegend ist hauptsäch- 
lich ihren Raubzügen zuzuschreiben. Seit der Einver- 
leibung jedoch Bind sie durch dio Britische Militainnacht 
theilweise in Furcht gehalten, theils durch Cortland, 
Commissair von Dera-Ghasi-Chan, beruhigt worden; 
allein als Diebe sind sie noch immer keck und erfah- 
ren. Sic sind nicht allein durch die Bergpässc, sondern 
auch durch das Land am Fusso des Gebügs begünstigt, 
welche!» wir bereit» als sumpfig und mit Ried und 
Buschwerk bewachsen beschrieben. Es steht iudeaa 
zu erwarten, dass durch Organisation einer Polizei, 



durch Bestallung eines Europaischen Beamten in Mi- 
than • Kote und durch deren Zusammenwirken mit 
den Sikh - Beamten Ordnung herbeigeführt werden 
werde. 

Die von diesen ßclutschcn-Stänimcn bewohnte Ge- 
gend gleicht völlig der von Sir C. Napier in »einem 
Trakki-Fcldzuge beschriebenen. In der That kann dio 
Loealität nicht weiter als fünfzig Meilen von Radschan 
entfernt seiu, und die Stämme, welche die Sinde- 
Reiterei in Schach halten, sind Verwaudte jener, dio 
das Grenzgebiet von Dera - Ghasi - Chan in Besitz 
haben. 

Um die Starke der Feinde der Britischen Ober- 
gewalt berechnen zu können, lassen wir eine ober- 
flächliche Schätzung der Anzahl waffenfähiger Männer 
folgen, welche diese Bergvölker in ihrer Ausdehnung 
von Sinde bis nach Hasara aufbringen können: 

Tnrnulia .... 6000 Waairis .... 15000 

Afridis .... 15000 Kusranis . . . 5000 

Mohmands . . . 12000 Belutachen-Stämme 30000 

Chattaks. . . . 15000 Schiranis . . . 10000 

Jusufcais. . . . 300110 Bhattanis . . . 5000 

Das sind zusammen mehr als 100,000 Mann, welche 
sich der Britischen Macht gegenüberstellen könnten, in 
einer für militairisehe Operationen höchst schwierigen 
Gegend. Es sind den Priestern ergebene und bigotte 
Anhänger des Propheten. Sic sind zwar ohue Disciplin 
und haben keine Kanonen, aber sie sind wohlbewaffhet 
und oftmals gut beritten. Viele von der Gesammtzahl sind 
zwar jetzt Britische Uuterthanen, aber gerade sie haben 
vor ihrer Einverleibung keinen Herrn anerkannt und 
wenig oder gar keine Abgaben entrichtet. Das beweist 
zur Genüge, was sie wieder werden könnten, wenn 
die Versuchung sich darböte oder die Umstände günstig 
wären. Aus der Geschichte ihrer Vergangenheit kön- 
nen Winko für dio Zukunft gelesen werden. Es ist 
gezeigt worden, wio sie zu vereehiedenen Zeiten den 
Verkehr unterbrochen, den Ackerbau gelähmt, Gou- 
vemeuro ermordet, Städte überfallen und nach Voll- 
bringuug solcher Thaten sich vollkommener Straflosig- 
keit in ihren festen Sitzen erfreut haben. Viclo haben 
hartnäckige Kämpfe verursacht und oftmals haben sie 
es gewagt, Britische Vorposten anzugreifen. Welche 
Meinung die Vorgänger der Britischen Herrschaft von 
ihrer Kühnheit hegten, beweisen die noch bestehenden 
Forts und die in kurzen Zwischenräumen das Dcra- 
dschat bedeckenden Tumult, in welchen wahrscheinlich 
1500 Jahre zuvor militairisehe Pusten lagen, um ihnen 
Widerstand zu leisten. Combinirter Operationen sind 
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sie nicht fähig, dagegen im Sunde, in unaufhörlicher 
Folge kurze, abspringende Angrifft! zu machen. Ks 
ift offenbar, das», wenn sie keinen Widerstand fänden, 
sie das flache Land bin zum Indus hinab verwüsten 
und die Diatricte diesseits dieses Stromes bedrohen 
wtlrden. Es ist daher zur Bewachung der Induslinic 
eine grössere Truppenstärke erforderlieh, als die bis- 
her verwendete. - 

Die natürlichen Verhältnisse des Grenzgebiets und 
der Charakter der Bergvölkerstämme wurde etwas 
ausführlicher besehrieben, um die Gründe der neuer- 
lich vom Gouvernement getroffenen ausgedehnteren 
militairischen Maassregclu darzuthuu. Die amtliche 
Corrcspondenz der drei letzten Jahre wird bewiesen 
haben, dass die gegen die Bergvölker befolgte Politik 
eine friedliche war. Man war bestrebt, die jen- 
seits des Britischen Gebiets wohnenden zu beruhi- 
gen und zum Gehorsam zu bringen und jene in- 
nerhalb dieses Gebiets sesshafteu mit Schonung zu 
regieren. Demungeachtet sind zu verschiedenen Ma- 
len auf beiden Seiten Auflehnungen gegen die Bri- 
tische Obergewalt vorgekommen. Doch steht zu er- 
warten, dass bei der Vervollkommnung der Verthei- 
digungsmaassregelu und bei Vollziehung schneller Be- 



strafung solche Ausschreitungen in Zukunft aufhören 
werden. 

Soweit der amtliche Bericht: Die neuesten Er- 
eignisse haben freilich diesen Erwartungen nicht ent- 
sprochen ; denn seit einiger Zeit bringt fast jede neue 
Indische Post Nachricht von Unruhen au der Grenze 
von Kabul, so dass das Britische Gouvernement sich 
genöthigt gesehen, eine neue Militair- Expedition nach 
dem Miransai-Thal vorzubereiten, und dass sogar Ge- 
rüchte auftauchen, die Regierung habe die Provinz 
Pischawar, diesen Gegenstand ihrer steten Besorguiss, 
sei es vor den Ucbergriffcn der Bergvölker oder wegen 
des allinäligen Vordringens Russischen Einflusses in 
Vorderasien, der dio Behauptung jener Provinz immer 
schwieriger machen würde, ganz aufzugeben und an 
Dost Mohammed abzutreten beschlossen. Das wäre 
seit zwei Jahren das zweite Mal, dass die Briten wegen 
der Unmöglichkeit, denselben zu behaupten, freiwillig 
einen Gebictstheil aufgaben. Vielleicht, dass vorste- 
hende Skizzen als Beitrag zur Oricntirung dein Leser 
nicht unwillkommen erscheinen, wenn die nächsten 
Ueberlandposten bestimmtere Nachrichten aus jenen 
Grenzdistricten bringen werden. 



DIE NEUESTEN FORSCHUNGEN IN SÜD-AFRIKA, - 

DER NGAMI-SEE UND DER LIAMBEY -FLUSS. 

Vorzüglich nach Anderson und Livingaton vom Ihraustjeher. 
(Ilierau Tafc.1 b.) 



Zwei Objccte sind es, die im Innern Afrikas, süd- 
lich vom Acquator, während der letzten zehn Jahre 
besonders Epoche gemacht, die Aufmerksamkeit vieler 
Reisenden und Geographen auf sich gezogen und, 
so zu sagen, zwei Ccntralpunktc gebildet haben, um 
die sich alle übrigen Entdeckungen und Untersuchun- 
gen hcrumlagcrten. Wir meinen den grossen See Nyassa 
oder Nyassi, der so lang sein soll, ab das ganze Adria- 
tischc Meer oder die Ostsee zwischen Stettin und den 
Aland -Inseln, — und den Sc« Ngami, von bescheide- 
nem Dimensioucn. Den gewaltigen Nyassa- See hat 
noch nie ein Europäer gesehen, sondern man bat seine 
Existenz, Lage und Grösse von den Aussagen der 
Eingebornen hergeleitet, und wenn man seine lang 
gestreckte, etwas wellige Form so auf den Karten her- 
austreten sieht, könnte er Rcminiscenzeu an das grosse 
Mysterium des Occans — die Sceschlange — erwecken. 
Unsere Kenntnis» von diesem See ist in der That 
noch gänzlich unvollkommene und unsichere. 



Dahingegen ist der Ngami -See bereits von vielen 
Europäern gesehen und untersucht worden, leider aber 
ist seine genaue geographische Lage bis zu diesem Augen- 
blick auch noch unbestimmt geblieben. Schon zu Anfang 
dieses Jahrhunderts erhielt man in der Cap-Colonie posi- 
tive Kunde von der Existenz und ungefähren Lage dieses 
See's, ja schon auf einer Karte vom Jahre läOS soll 
ein See in dieser Gegend angegeben sein, — doch darf 
man nicht vergessen, dass viele der frühem Afrikani- 
schen Geographen mit einer so reichen Phantasie be- 
gabt waren, dass man auch die unbekanntesten und 
entferntesten Regionen mit einem vollständigen Netz 
von imaginären Flüssen und Seen ausfüllte. 

Aber bis zu dem Jahre 1849 hatte kein Europäi- 
scher Reisender die vom See Ngami südlich sich erstre- 
ckende Wüste Kalihari zu durchdringen vermocht Es 
war im Sommer dieses Jahres, als es dem Missionär 
David Livingston von der Londoner Missions- Gesell- 
schaft, begleitet von den Herren Oswell und Murray, 
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gluckte, von Koloheng (der fernsten Mission» -Station) 
aus die Wüste zu durchschreiten ; denn am 4. Juli 
dieses Jahres sahen diese drei Reisenden einen mäch- 
tigen Strom vor sich , der von Westen nach Osten 
fioss. Sie folgten diesem Strom aufwärts und kamen 
bald an den See selbst, gelegen in 30'/j° stldl. Breite. 
Im folgenden Jahre, 1850, unternahm Livingston eine 
zweite Reise nach dem See nnd entdeckte, dass der 
Zuga, der Fluss, der im vergangenen Jahre als ein so 
mächtiges Gewässer erschien, nach kurzem Lauf im 
Sand und in Salz -Lagunen verschwindet. 

Im Jahre 18Ö1 drang Livingston, begleitet von 
Oswell, «um drittctimalc gegen Norden vor. Diesmal 
hielten sich die Reisenden östlich vom See und er- 
reichten die Stadt Scscheke, gelegen in 17 V «üdl. 
Breite. Auf dieser Reise wurden eine Menge tiefer 
und permanenter Flüsse entdeckt, welche, nach der » 
Ansicht der Reisenden, in den Zambcsi (Hessen. 

Zum vierteninalo verlies» der unermüdliche, wa- 
ekere Reisende im Mai 1852 die Capstadt, erreichte 
in 8 Monaten Seschcke, ging den Fluss aufwärts 
bis zu einer südlichen Breite von ll tt 3C, wandte 
sich dann weBtlich und war so glücklich, am 31. 
Mai 1854 die Küste bei der Portugiesischen Stadt 
Loanda zu erreichen. David Livingston'* Reisen sind, 
wie wohl kaum bemerkt zu werden braucht, die | 
wichtigsten und ausgedehntesten , die jemals im In- 
nern Afrikas, südlich vom Acquätor, ausgeführt wor- 
den sind. 

Im Lauf dieser Entdeckungen wurden andere Rei- 
sende nach jenen Gegenden hingezogen, und so er- 
forschten im Jahre 1851 Galton und Anderson das 
zwischen dem See und der Westküste gelegene 
Land der Owaherero oder Damaras ; Gassiott drang in 
demselben Jahr von Natal bis zum Fluss Liinpopo vor, 
aber keinem gelang es, den See selbst zu erreichen. 
Galton schiffte sich im Jahre 1852 nach England ein, 
und Anderson, der einen zweiten Versuch machen 
wollte, ging nach der Capstadt zurück, um sich 
von Neuem auszurüsten. Es gelang ihm auch , im 
nächstfolgenden Jahre den See zu erreichen und seine 
Umgebungen genau zu erforschen. Von andern Rei- 
senden, die den See vor ihm näher untersuchten als 
Livingston, und die Resultate ihrer Explorationen be- 
kannt gemacht haben, ist vorzüglich D. Campbell zu 
erwähnen, der ihn ans Handels -Specnlation in Beglei- 
tung mehrerer Anderer im Jahre 1852 besuchte, ihn 
ganz umreiste und seine Länge zu 60, »eine Breite 
zu 14 Englischen Meilen angab. Auch folgte er dem an 
der nordwestlichen Seite des See's einmündenden 



Flnsa Teoge odor Tinge ohngefähr 150 Eugtische Meilen 
aufwärts ')■ 

Der Xtjami-Sce. — Die ausführlichste Besehrei- 
bung, die wir bis jetzt vom See Ngami und seiner 
Umgebung besitzen, ist die von Charles J. Anderson, 
da» Resultat seiner besagten Reise im Jahre 1853. Sie 
ist im „iN. A. ü. Advertiaer and Cirjn Town Mail" in 
einem Briefe des Reisenden, datirt vom 22. Mai 1854, 
enthalten und in der wissenschaftlichen Welt noch 
wenig bekannt, wesshalb wir das Wesentlichste daraus 
im Folgenden entnehmen. Da Herr Anderson von der 
Walfisch -Bai aus zum See reiste, durch Regionen, 
welche durch seine frühere Reise in Gesellschaft Gal- 
tou'a schon bekannt sind, so beginnen wir da, wo der 
Reisende des See's zuerst ansichtig wird. 

„Ich gelangte auf eine Anhöhe, von wo ich eine 
prächtige Ansicht dos See's oder doch seines westlichen 
Endes hatte. Als ich ihn zuerst erblickte, fühlte ich 
mein Herz von Freude Uberflicssen nnd empfand un- 
geheuchelte Dankbarkeit für die grenzenlose Güte und 
den gnädigen Beistand der Vorsehung, die mich wäh- 
rend dieser ganzen endlosen und beschwerlichen ReiBe 
so sichtbar beschützt hatte. Ich hatte mit vielen Ge- 
fahren zu kämpfen gehabt, aber in diesem Augenblick 
war Alles vergessen; viermal war ich auf dieser Reise 
nur wie durch ein Wunder dem Tode entgangen, und 
gewiss, schon das allein war hinreichender Grund für 
die wärmste Dankbarkeit 

Ob ich nun aber meine Erwartungen zu hoch ge- 
steigert hatte, oder ob die Grossartigkcit des See's und 
die Üppigkeit der Vegetation in seiner nächsten Näho 
etwas idealisirt worden waren, ich muss gestehen, dass 
ich mich bei näherer Betrachtung ein wenig enttäuscht 
fUhlte. Ich besuchte ihn freilich in einer Jahreszeit, * 
die sehr ungünstig war, um ein Urtheil über seine 
Reize zu begründen, aber, irre ich nicht, so sah ihn 
auch Herr Livingston bei der ersten Entdeckung nicht 
unter günstigem Umständen. Was die Schönheit an- 
geht, so übertrifft sicherlich die Ostseite des See's die 
Westseite, die ich zuerst sah, bedeutend, und auch von 
dieser Seito aus goschen, bildet er ohne Zweifel eine 
schöne Wasserfläche, aber seine Ausdehnung ist sehr 
überschätzt worden, was auch leicht erklärlich ist. 
Demi erstens ist noch niemals Jemand ganz um ihn 
herum gegangen; zweitens sind die Ufer mit Ausnahme 
der südlichen und westlichen Seite niedrig und sandig 
und bei nebligem Wetter nicht gut zu erkennen, und 



') 8. FuUarttm'i Oazttreer af Ihr. World, vol. V. pp. "564, 566. 
— IStackie'i Imperial Gaxtttrrr, vol. II. pp, 492. 4*ö. 
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endlich bin ich auch geneigt anzunehmen, das* die 
Entdecker die Lange des See'a mit seiner Breite ver- 
wechselt haben; denn nach Cooley's Worten „sahen die 
Beisenden voll Entzucken den schönen Fluss und dun 
See, der sich nach Norden und Westen unabsehbar weit 
ausdehnte". Der ganze Umfang beträgt wahrscheinlich 
ca. 60— 70, die durchschnittliche Breite 7, und auch wo 
sie am grössten ist, nicht Uber 9 geographische Meilen '). 

Der See hat mehrere Namen, unter denen der 
gebräuchlichste Ngami ist Nahe an seinem nordwest- 
lichen Ende wird er durch den Titige gespeist, einen 
schmalen, aber tiefen Fluss von grosser Wassermaasc, 
wenn er voll ist. Nach Dr. Livingstou ist seine Höhe 
im Juni, Juli und August am bedeutendsten, doch war 
dies voriges Jahr noch später der Fall. Die Quelle 
de« Tiuge ist bis jetzt unbekannt, man nimmt aber 
an, dass sie sehr entfernt sei. Sollte er nicht vielleicht 
auf dem hohen Tafellande entspringen, von dem der 
Quanza und andere Ströme von Bedeutung herunter- 
kommen? Die Hauptrichtuug des Tiuge Ut nordwest- 
lich, aber er windet und schlängelt sich so vielfach, 
dass ich in dreizehn Tagen, während welcher ich auf- 
wärts sciuum Laufe folgte, nur ungefähr einen Brei- 
tengrad genau nördlich von dem See aus zurücklegte, 
und doch reiste ich in dieser Zeit durchschnittlieh täg- 
lich 5 Stunden und machte die Stunde 2',, Meilen. 
Soweit ich jedoch kam, war er fUr kleinere Fahrzeuge 
schiffbar, denn nur an drei Stellen erinnere ich mich 
weniger als 5 Fuss Waaser gefunden zu haben, und 
im Allgemeinen war die Tiefe beträchtlich. Man darf 
indessen nicht vergessen, dass er damals seine grösste 
Höhe erreicht hatte. Wie schon bemerkt, ist er sehr 
schmal, vielleicht nie über 40 EUen (Yards) breit, aber 
man sagte mir, dass er nach der Quelle zu um Vieles 
breiter wird. Das Land an beiden Ufern wird oft in 
beträchtlichem Umfange überschwemmt und bietet dann 
das Anselm eines endlosen See's , der mit Schilf und 
Binsen dicht überwachsen ist und Inseln voll schöner 
Bäume und Stauden in sich schliesst 

Iii ziemlicher Entfernung gegen Norden wohnt 
au den Ufern dca Tiuge eine Völkerschaft mit Namen 
Bayeye nebst einigen zerstreuten Buschmännern, die 
Alle LcUcholetebe als ihren Häuptling anerkennen. 
Weiter hin treffen wir die Matsanyaua; ob aber 
diese ein besonderes Volk ausmachen oder eine Mischung 
der Bayeye und Matsanyana sind, bin ich ausser Stande 
gewesen, mit Sicherheit festzustellen. Nördlich von 
den Matsanyana wiederum soll, wie man erzählt, das 
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Land der Bawicko (oder Wawicko) liegen, dessen Haupt- 
stadt Libebe genannt wird, woher auch der Häuptling 
seinen Namen hat. In Dr. Livingston's Bericht finden 
wir das Land um Libebe als eiue Reihe von Morasten 
und Sümpfen bezeichnet und er setzt hinzu, der Boden 
sei ganz mit Wasser unterminirt, so daas die Menschen 
nicht selten durch die darübcrliegeudo Kruste durch- 
brächen und ums Leben kämen. Eiue Abtheilung 
Griquas aber, denen es kürzlich gelang, diesen Ort zu 
erreichen, und mit denen ich sprach, um sie über dieaen 
Punkt auszufragen, widersprechen die« er Angabe und 
sagen aus, das« im Gegenthcil das Land flach und 
dicht mit Gebüsch bewachsen sei, das hie und da mit 
grossen, einsam steheuden Bäumen abwechsele. Der 
Tiuge ist nach der Beschreibung der Griquas bei 
Libebe ein prächtiger Strom von grosser Breite, der 
schöne Inseln umschlicsst, auf denen die Eingcborncn 
hauptsächlich wohnen. 

Libebe seheint der Mittelpunkt eines grossen Bin- 
nenhandels zu sein. Die Mambari, ein Stamm, der 
wahrscheinlich in der Nähe der neuen Portugiesischen 
Ansiedelung, der kleinen Fisehbay, ansässig ist, kom- 
men regelmässig hicher, um Sklaven, Elfenbein oder 
dgl. einzutauschen. Ein Beweis für diese Vermu- 
thung oder doch dafür, dass sie in der Nachbarschaft; 
des Meeres wohnen, ist, das« sie häufig zu Handcls- 
zwecken von zwei verschiedenen weissen Völkern be- 
sucht werden. Diese Thatsache erzählten sie den Gri- 
quas, dio eine Anzahl von ihnen in Libebe trafen, und 
setzten liinzu, das eine dieser weissen Völker — wahr- 
scheinlich die Portugiesen — komme hauptsächlich, 
um Sklaven von ihnen einzutauschen, das andere da- 
gegen — wahrscheinlich die Engländer oder Ameri- 
kaner — nehme gegen seine Fahrikate nur. Elfenbein 
und andre wcrthvolle Producte des Landes. Die Main- 
bari selbst bringen als Tauschartikel blaues und ge- 
streiftes Baumwollenzcug, Boy (ein wollenes Zeug), Per- 
len und Vieh. Das letztere kaufen die Bawicko nur 
zum augenblicklichen Gebrauch (zum Schlachten, nicht 
zur Zucht), und der von ihnen angegebene Grund iat 
ein äusserst einfacher und verständiger; „denn", sagen 
sie, „wenn wir Vieh in uusenn Besitz behalten, so ist 
es sicher, dass unsre habgicrigeu Nachbarn es uns 
rauben; haben wir aber nichts zu verlieren, so haben 
wir niehU zu fürchten." 

Wir finden ferner die Owapangari und Qwapanva- 
ma, die auch des Handels wegen Libebe besuchen. 
Diese Völker bewohnen das Land nördlich von den 
Owambo (oder Owanipo), zwischen dorn 17. und 18. 
Grad südlicher Breite. Bei uuserm Besuche bei diesen 
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Letzteren im Jahre 1351, auf der Expedition Galton's, 
fanden wir hc, diu Owapanvaraa und Owapan- 
gari, auch mit diesem Stamme in Handelsverkehr. 
Die Bawieko stehen ausserdem mit Sebitoaue, Lctacho- 
lctcbc und Andern in Vorkehr. 

Die Bawieko wurden als ein betriebsames und ehr- 
liches Volk geschildert, da« Aekerbau treibt. Iltre 
Tracht kouiint der der Mowua so nahe, dass eitler 
meiner Bedienten, der die Letzteren in ihrer Süsseren 
Erscheinung sehr gut kennt und dem man jene genau 
besehrieb, sie Anfangs mit diesem Stamme verwech- 
selte. Sie haben Rueb einige unbedeutende Kenntnisse 
von der Metallurgie. Eisen verschaffen sie sich leicht 
und im Uebcrfluss von ihren Grenznachbarn, aber nach 
Allem, was mir vorliegt, scheint es nicht, als ob es in 
ihrem Lande einheimisch wäre. 

Eine Strasse von dem See nach Libebe und den 
benachbarten Ländern ist jetzt gebahnt, aber eine Land- 
reise nach jenein Punkte ist dennoch mit beträchtlichen 
Schwierigkeiten und Gefahren verbunden. Zuerst 
wUthct dort zu gewissen Jahreszeiten eine verheerende 
Epidemie. Von einer Zahl von 20 Griquas, denen es 
gelang, Libebe zu erreichen, blieb, nls sie dort von 
dieser fürchterlichen Krankheit überfallen wurden, nur 
die Hälfte am Leben. Aber da die Zeit, wo das Fie- 
ber zu erscheinen pflegt, jetzt ziemlich genau bekannt 
ist, so kann man ihr ausweichen. Ein zweites ernstes 
Hiudemiss für erfolgreiches Reisen in diesen Gegenden 
ist die Tsetee, eine Fliege, deren Stachel für Rindvieh, 
Hunde und Pferde sehr verderblich ist. Die oben er- 
wähnten Griquas reisten mit drei Lastwagen und hatten 
folglieh eine grosse Zahl Zugochsen, von denen der 
letzte den Angriffen dieses scheinbar unbedeutenden 
Insectes zum Opfer fiel, als sie eben an den See zu- 
rückgekehrt waren. Eine Anzahl von Pferden, die 
sie ftlr die Elephantcnjagd mitnahmen, thcilte dasselbe 
Schicksal '). Eine Gesellschaft Engländer versuchte 
in demselben Jahre, Libebe zu erreichen, aber sie waren 
erst bis etwa 7 oder 8 Tagereisen nördlicb vom See 
vorgedrungen, als sowohl Pferde wie Rindvieh von der 
Fliege gestochen und sie gezwungen wurden , eilig den 
Rückzug anzutreten. Einige von der Gesellschaft, 
erzählt man mir, verloren bis zu 36 Pferden, vortreff- 
liche Jagdpferde, und Alle erlitten einen bittern Vcr- 



') Abgesehen von der Tuet»*, sind die Pferde noch in gewis- 
sen Zeiten de« Jähret der gewöhnlichen Pferdekrankheit nnlcrwor- 
fen, die, »oweit meine Forschungen reichen, in allen bis jcUt er- 
forschten Hindern nördlich vom OrangeftUM berr»cht. Die Monsto, 
In denen diese Krankheit erscheint, sind Decentber, Januar, Februar, 
Ml», April. 



lust an Rindvieh. Es ist indes* nicht unwahrscheinlich, 
das* sich ein Weg finden lässt, der frei von diesem 
Iusect ist; denn seltsamer Weise verloren die Griquas 
auf ihrer Reise nach Libebe nicht Einen Ochsen und 
nicht Ein Pferd, und es ist mehr als wahrscheinlich, 
das» sie all ihr Rindvieh u. s. w. gerettet hätten, wenn 
sie auf derselben Strasse zurückgekehrt wären. Die 
Fliege findet sich hauptsächlich in Gebüschen und im 
Schilf, aber selten oder nie im offnen Lande. Wer 
Näheres über die Tactse, ihre Eigentümlichkeiten u. 
s. w. zu wissen wünscht , den verweise ich auf Dr. 
Liviugaton's Bericht über seine Expedition an den See 
Ngami. 

Neunzehn Tage wirklichen Reiseiis brauchten die 
Griquas, um vom See aus Libebe zu erreichen. Ihre 
Route schein» mit dem Lauf des Tiuge parallel gewe- 
sen zu sein, so dass sie sich 2 Tagereisen westlich von 
ihm hielten. Sie trafen unterwegs auf zwei Flüsse, von 
denen der eine, ein kleiner Ann des Tiuge, in westlicher 
Richtung floss, nach ihrer Annahme aber sich bald 
im Sande verlor. Der andre war damals und an dem 
Orte, wo sie auf ihn trafen, nichts weiter als ein san- 
diges, trockne» Strombett; sollten sich aber die Be- 
richte, die sowohl Buschmänner als intelligente Schwarze 
von dienern Flusse gaben, als wahr erweisen, so kann 
der Werth der Entdeckung nicht hoch genug ange- 
schlagen werden. Die Buschmänuer erzählten den Gri- 
quas, dass er nahe bei der Quelle nur periodisch flicsse, 
dass er aber auf seinem Lauf« von Quellen gespeist 
werde — eiue in der Geographie Afrikas keineswegs 
ungewöhnliche Erscheinung — , bald darauf zu einem 
beständig fliessenden Strome anwachse und nach einiger 
Zeit zu einem mächtigen Flusse werde, der, nachdem 
er langsam durch das Gebiet mehrerer schwarzer Völ- 
kerschaften geflossen, sich schliesslich ins Meer ergiesse. 
Ich würde vielleicht Bedenken getragen haben, ihrem 
Berichte Glauben zu schenken, wäre er nicht bei mehr 
als Einer früheren Gelegenheit bestätigt worden. Vor 
etwa zwei Jahren, als wir auf einem Besuche bei den 
Owambo waren, erkundigten wir uns, ob sie nichts 
von einem beständig fliessenden Flusse in ihrer Nähe 
wüssten. Sic antworteten sogleich und ohne Beden- 
ken bejahend. Der Cunenc, sagten sie, flicsse nur 
4 — 5 Tagereisen von ihnen ; sie fügten aber hinzu, er 
sei mit einem andern Flusse, der aus dem Lande Matia 
oder Owationa (offenbar das I«and der Bctschuana) 
komme und von dem der Cunenc nur ein Ann sei, 
gar nicht zu vergleichen. Auf ihren HandelBtourcn 
Uberschreiten sie diesen FIubb häufig. Diese werth- 
volle und interessante Mitthcilnng ward von den Gu 
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Damop (meist unter dem Namen „Berg" oder „Hügel" 
Damaras bekannt), dio zerstreut auf Jen HUgeln in 
Damara und Namaqualand wohnen, bestätigt. 

Als ferner Hr. Galton und ich in einer Entfernung 
von nur etwa 8—10 Tagereisen vom See wegen der 
ausserordentlichen Dürre timwenden musston, erzähl- 
ten uns die Buschmänner von einem groaaen Flusse 
gegen Norden, der aus dem Bctschuanalande komme und 
westlich fliesse. Sie fügten hinzu, es komme noch ein 
andrer kleiner Fluas aus derselben Himmelsgegend her, 
der aber verliere sich bald im Sande oder ende in einem 
Sumpfe. Abgesehen davon nun, daas der letztere, statt, 
wie sie behaupteten, gemeinschaftlich mit dem grossen 
Flusse seine Quelle in detn See zu haben, ein Arm 
des Tiuge ist, kann man sagen, hat ihr Bericht sich 
bewährt Nach diesen Angaben ist die Existenz eines 
Flusses, der aller Wahrscheinlichkeit nach von bedeuten- 
der Grösse imd vielleicht bis zu »einer Quelle oder doch 
beinahe bis zu ihr hinauf schiffbar ist, soweit festge- 
stellt, dass ich wenig Bedenken tragen werde, ihn auf 
der Karte zu verzeichnen. Die Owambo gaben ihm 
den Namen Mukuru Mukovandseha, und auf der 
Cooley's Buche „Inner Africa laid open" beigelegten 
Karte findet man eiuen mit dem Cunetie sich verbin- 
denden grossen Fluss, Namens Atschitanda. Diese 
beiden halte ich für identisch, und nimmt man an, 
dass der Tinge und der Mukuru Mukovandseha, wenn 
auch in entgegengesetzten Bichtungen und in einer 
Entfernung von 2 — 3 Tagereisen von einander parallel 
laufen, wie die Griquas mir erzählten, so existirt eine 
beinahe ununterbrochene FlusaschiflTahrt von mehreren 
hundert Meilen, die den Transport der Producta eines 
reichen und fruchtbaren Binnenlandes nach dum Meere 
sehr leicht macht. Ein verhftltuissniässig kurzer und 
bequemer Weg in das Innere dieses ungeheuren Con- 
tinent* ist damit aufgefunden '), und ohne Zweifel wird 
derselbe sich segensreich erweisen, nicht nur fllr den 
Reisenden, deu Naturforscher, den Missionär — diesen 
Vorläufer der Civilisation — , sondern auch für den 
Kaufmann , die Alle hier ein weites Feld für ihren 
Genus*, ihre Forschung, ihre menschenfreundlichen 
Bestrebungen und ihre Hatidclsunterochmungcn finden 
werden. Wir dürfen auch hoffen, dass durch die Aus- 
dehnung des Britischen Handels und Einflusses nach 
diesen Gegenden der Sklavenhandel an seiner Wurzel 
angegriffen und den letzten Stosa erhalten wird. 

Aber kehren wir zu dem See zurück. Das nörd- 
liche Gestade des Ngami ist niedrig, sandig und ohno 



«) Da« i»t »och sehr fraglich. A. V. 
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Vegetation, ohne dass in einer Entfernung von einer 
halben oder, noch gewöhnlicher, einer ganzen Meile 
ein Baum oder ein Busch zu sehen wäre. Der See 
muss im Laufe des letzten Jahrhunderts eine bedeu- 
tende Veränderung erlitten haben. Die alten Bayeye 
haben mir häufig Stellen gezeigt, an denen sie früher 
den Hippopotamus zu harpuniren pflegten und dio 
jetzt bewachsen sind. Dass er in einer andern Periode, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, ehe die gegenwärtige 
V erÄnderung Statt fand , von kleineren Dimensionen 
gewesen ist, dafür gtebt es nicht zu verkennende Be- 
weise; denn man trifft beständig auf unter Wasser 
gesetzte Baumstümpfe. Die Erscheinung ist, glaube 
ich, nicht der Erhebung oder Senkung des Bodens zu- 
zuschreiben, sondern einfach folgender Ursache. Der 
See war wahrscheinlich ursprünglich ganz oder doch 
beinahe von seiner gegenwärtigen Grösse; da ergoss 
sich aus dem Innern eine plötzliche und ungewöhnlich 
starke Fluth ih ihn, dio wegeu der Flachheit des Lan- 
des nicht so schnell abfliessen konnte, wie sie einströmte, 
sondern ihn über seine gewöhnliche Höhe steigen machte 
und, da dieser Zustand eine Zeitlang andauerte, dio 
Vegetation zerstörte. Die südliche Seite des Soo's 
andrerseits ist beträchtlich erhaben und das Wasser ist 
weithin von einem Gürtel von Schilf und Binsen ein- 
gefasst, dergestalt, dass es nur an einigen wenigen 
Punkten zugänglich ist. Das Westende, das einen Reich- 
thum an Wasservögelu bietet und deshalb viel besucht 
wird, ist auch etwas gehoben, obgleich das Wasser 
sehr flach ist; nach dem östlichen Endo zu vertieft es 
sich aber bedeutend und findet dort in dem schönen 
und stattlichen Dsuga (oder Zuga) seinen Abflugs. Eine 
kurze Strecke von dem Punkt , wo der Dsuga aus dem 
See austritt, ist er otwa 200 Yards (1 Y. = 3 Engl. Fuss) 
breit und scheint wegen seines langsamen, dem Auge nn- 
bemerkbaren Stromes still zu stehen. In der That wird 
von Einigen behauptet — und falls es sich als richtig 
herausstellte, wäre das eine ganz ausserordentliche Er- 
scheinung — , dass das Wasser des Dsuga zu einer 
gewissen Zeit des Jahres wieder in den See zurückge- 
trieben werde, und zwar durch einen Nebenfluss des 
Tiuge, '), der so nicht nur vom nordwestlichen Ende4»er 
den See speist, wie schon angegeben worden ist, sondern 
ebenso auch von Osten her, was ich wegen der sehr 
unvollkonimncn Entwicklung der Flusssystcmc in diesen 
Gegenden nicht für unmöglich halte. 

') Aqf L>r. Uringston'« SkUze einer Karte heUnt diewr Neben- 
fluß» Tm> und alehl uüt dem Flu»» MabaW, einem Ann de» Tuctiobe, 
in Verbindung. Möglicher Weise hKngl der letztere luuümd mit 
der Annahme eine« Kftckflutujc» in deu See itwammen. 
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Der Dsuga fliegst ungefähr 30 Tagereisen weit in 
örtlicher Richtung fort, dann verschwind«^ er in einem 
Sumpf- oder Sandflachlandc und besteht in der trocke- 
nen Jahreszeit aus „einer Reihe von Pfützen, die durch 
trockene Stellen unterbrochen siud". Die Vegetation 
soll sehr reich sein, indem die Ufer des Flusses oft 
mit majestätischen Bäumen von schönem, dichtem Laub- 
werk bedeckt sind , das auf den Stand de* Wassers 
herabreieht Sie werden hauptsächlich von Busch- 
männern und Bay«>ye bewohnt, v«»n denen sehr Viele 
Letsclmletcb«! als Oberhaupt anerkennen. 

Die Mensrhen, die an den Ufern des See's wohnen, 
bilden einen kleinen Betschuana-Stanun, Batoana etc. 
genannt, dessen Oberhaupt jetzt I^b»eholetcbo ist 
Sie »ollen einst von Scbitoaue besiegt worden sein, 
flohen aber unter der Anführimg des Vaters des jetzi- 
gen Häuptlings, der ein grosser Krieger war, aus sei- 
nem Gebiete und begaben sieh an die Ufer des Ngami. 
Hier trieben sie die Einwohner aus ihrem Besitz, machten 
sie zu Sklaven und gaben ihnen einen ihrer Lage ent- 
sprechenden Namen, nämlich : Ba- oder Makoba, d. h. 
^Leibeigene''. Sie selbst nennen sieh in ihrer Sprache 
Ba- oder Wayeye, d. h. „Menschen". Ich werde diesen 
Stamm, wo ich von ihm spreche, bei seinem ursprüng- 
lichen nnd eignen Namen nennen. 

Die Batoana gleichen den andern Betschuana so 
genau, dass ich jede Beschreibung von ihnen für über- 
flüssig halte. Die Jagd ist ihre einzige wirkliche Be- 
schäftigung; der Best ihrer Zeit wird mit Tanzen, 
Essen, Trinken nnd Schlafen verbracht. Einige Worte 
Uber ihren Häuptling Letscholctebe dürften jedoch am 
Orte sein. Wie die Meisten seines Volkes ist er von 
hinterlistigem nnd argwöhnischem Character, habsüch- 
tig bis zum Aeussersten und wegen grosser Schlauheit 
und Umsieht ausgezeichnet, wofür ich nur einige Be- 
weise aus meinen eignen Erlebnissen anführen will. 
Als ich ihn eines Tages bat, er möge mir einige Aus- 
kunft über das Land geben, sagte er rasch: „Ich weiss 
durchaus Nichts." r Giebt es denn", entgegnete ich, 
„unter Ihren Leuten Niemand, der mir darüber berich- 
ten kann?" „Auch nicht", war seine augenblickliche 
Erwiderung. 

Wenn ihm irgend etwas gefüllt, es sei, was es 
wolle, — vielleicht das Hemd, da* man eben trägt — , 
so hat er kein Bedenken, Einen gleich darum zu bitten. 
Schlägt man es ihm ab, so lässt er Einen vielleicht 
eine Zeitlang stehn, kommt aber sicher bald wieder, 
um seine Bitte mit der grössten Hartnäckigkeit zu 
erneuern, und hört nicht eher auf zu bitten, bis es ihm 
durch seine lästige Zudringlichkeit gelingt, den Ge- 



genstand seiner Begierde zu erlangen — eine Politik, 
deren Wirksamkeit er vollständig zu würdigen scheint. 
Die Kaufleute wissen jedoch diese Schwäche in seinem 
Character auszubeuten, und lassen ihn oft die Artikel, 
dio 4 etwa seine Begierde reizen , theuer bezahlen. So 
habe ich z. B. einen Mann gekannt, der eben tüch- 
tigen Fangzahn von einem eolossaleu Elcphanten für 
drei kupferne Trinkschalcii bekam. 

Begierig, Libebe zu besuchen, bat i«*h ihn, mich 
mit Führern und Booten zu versehen, da ich die Was- 
serstrasse wegen der grossen Verluste au Kiudvich vor- 
zog, die, wie schon erwähnt, verschiedene Beisende 
bei ihrem Versuch, Libebe zu Lande zu erreichen, 
erlitten hatten. Schon bei früheren Anlässen hatten 
ihm mehrere Personen werthvolle Geschenke geboten, 
wenn er sie dahin schaden wollte, aber unter ver- 
schiedenen Vorwänden hatte er es immer abgelehnt 
Ich war daher etwas überrascht, als er ohne die ge- 
ringste Einwendung oder Bedingung auf meinen Vor- 
schlag einging, und ich argwöhnte, es müsse da wohl 
I etwas Besonderes zu Grunde liegen. Der Ausgang zeigte, 
dass meine Vemiuthuiig mich nicht betrogen hatte. 
Da ich keine für den Markt von Libebe passenden 
Perlen hatte, so schickte ich zu einem Händler, der 
damals gcrailc au dein See war, um ein Paar Pfund 
zu kaufen. Einige Betsehuanas, die das bemerkten, mel- 
deten es sogleich dem Häuptling, der augenblicklich 
erschien und ziemlich rauh fragte, wozu die Perlen 
bestimmt seien. Nachdem ich ihm Auskunft gegeben, 
schien er befriedigt, aber am andern Morgen, gerade 
als ich aufbrechen wollte, sandte er zwei Ziegenböcke 
mit der Bitte, ich möchte ihm die Perlen, die ich 
Tags zuvor von dem Händler gekauft, verkaufen. Man 
nimmt au , dass er sich einen Thcil seines Elfenbein- 
vorraths von Libebe verschafft; der Zweck dieser Bot- 
schaft war daher offenbar der, mich der eben gekauften 
Perlen zu berauben, damit ich mich nicht in den Han- 
del mischen könnte; denn dass die andern, die ich 
schon vorher besass, unverkaufbar waren, wusstc er 
sehr gut. Ich schlug den Tausch entschieden ab, und 
da er mich entschlossen sah , so gab er nach — die 
Sache ward auf befriedigende Weise beigelegt und ich 
reiste ab. 

Nachdem wir den Tiuge mehrere Tage hinaufge- 
fahren waren, näherten wir uns endlich einem grossen 
Bay eye Werft, wo ich mit frischen Leuten und andern 
Booten verseben werden sollte. Um Zeit zu sparen, 
hatte ich meinen Führer den Tag vor unsrer Ankunft 
vorausgeschickt, um den Häuptling des Dorfes von 
meinem Kommen zu benachrichtigen und ihn zu bitten, 
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Alles fertig zu halten. Als ich es aber am folgenden 
lug erreichte, fand ich zu meinem äusserstcu Erstau- 
neu , dass er gerade an dein Morgen mit all seinen 
Leuten auf die Ilippopotamus-Jagd aufgehrochen war, 
und Niemand konnte oder vielmehr wollte mir sagen, 
wann er wicderkoiumcu wurde. Ich durchschaute so- 
gleich den Anschlag, und da ich einBah, dass Vorstel- 
lungen vergeblich waren, so blieb mir nichts übrig, 
als .10 schnell als möglich umzukehren. Obgleich höchst 
aufgebracht über ein so unedles Betragen, das die Fort- 
setzung meiner Reise unmöglich machte, war ich doch 
froh, dass ich im Stando gewesen war, wenigstens so 
weit zu kommen. Ich hatte in dieser kurzen Zeit 
Vieles gelernt, was ich nicht gekonnt hätte, wenn ich 
am See geblieben wäre, und dazu kam noch die schöne, 
mannigfaltige, ganz eigentümliche Landschaf), die sich 
täglich meinen Blicken bot und die allein schon eine 
hinreichende Belohnung für meine Mühe war. Der 
Punkt, von dem ich meine Rückreise antrat, war be- 
sonders reizend und der Art, dass der geschickteste 
Künstler Mühe haben würde, ihn genügend darzustel- 
len. Es war eiue kleine Insel von etwa 200 Fuss 
Lange und 100 Fuss Breite. Das E>orf, das aus etwas 
über 100 Häusern bestand, nahm fast den ganzen Kaum 
ein und log mitten in einer schönen Gruppe schlanker 
Palmen und 'einiger gigantischer wilder Obstbäume. 
An seinem Fussc wand der klare, durchsichtige Tiuge 
in einem Halbkreis« seinen anmuthigen Schlangcnlauf. 
Auf jeder Seite , soweit das Auge reichen konnte, lag 
ein Meer klaren Wassers ausgebreitet, das dem Auge 
au vielen Stelleu durch eine Docke von Schilf und 
Binsen von jeder Scliattirung und Färbung entzogen 
wurde, während die über die Uberfläche zerstreuten 
zahlreichen Inseln, die mit einer reichen Vegetation 
geschmückt waren, dem Ganzen einen unbeschreiblich 
schönen Character verliehen. Dies war besonders bei 
Sonnen -Auf- und Uutergang der Fall, wo die glän- 
zenden, aber milden Strahlen der tropiaeheu Sonne der 
üppigen Vegetation neue Reize verliehen. 

Letscholetcbe besitzt gr<«*en Eütfluss und grosse 
Macht Uber sein Volk, aber ich bin Uberzeugt, dass 
die Ursache davon eher in einem abergläubischen Ge- 
fühl der Verehrung und der Macht der Gewohnheit, 
als in wirklicher Achtung vor seiner Person zu suchen 
ist. Im Allgemeinen gesprochen, ist sein Character 
nicht grausam; dass er aber ein Menschenleben sehr 
niedrig anschlägt, zeigt folgender Vorfall, der zu 
meiner unmittelbaren Kenntniss kam. Er hatte kürz- 
lich einige Pferde gekauft, und zwei Buschmänner er- 
hielten den Auftrag, für sie Sorge zu tragen, aber un- 
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glücklicher Weise fiel eins von den Thieren in ein 
Sumpfloch und erstickte, indem es sich herauszuarbei- 
ten suchte. Nicht wagend, den wahren Hergang der 
Sache zu gestehen, meldete Einer der Buschmänner dem 
Häuptling, dass das Pferd au den Folgen eines Schlan- 
genbisses gestorben sei. Er beruhigte sich jedoch da- 
bei nicht, sondern befragte den Hirten Uber den Tbeil 
dcB Körpers, den die Schlange gebissen habe, und da 
ihm gesagt ward, es sei der Kopf, so befahl er dem 
Manne, ihn an Ort und Stelle zu bringen, damit er 
selbst nachsehen könne. Als er hinkam , sah er so- 
gleich, wie diu Sache stand, und sagte dem Busch- 
mann, das Pferd sei nicht an einem Schlangeubiss ge- 
storben, sondern offenbar im Schlamm erstickt, was 
sie denn auch eingestanden, da keine Aussicht mehr 
war, die Wahrheit zu verbergen. Ohne weitere Frage 
oder Bemerkung Hess der Häuptling die Halfter des 
todten Pferdes lösen und damit den Buschmännern 
Hände und Füsse binden. Nachdem das geschehen, 
wurden sie neben dem todten Pferde in den Morast 
geworfen, wo sie. natürlich bald umkamen. Letscholc- 
tebc sah zu und rief kaltblütig aus: „So, jetzt habt 
Acht auf das Pferd!" Ein anderes Beispiel, wie nich- 
tig ein Menschen- oder richtiger Buschiunnuslcbcn in 
seinen Augen ist, habe ich aus guter Quelle. Ein 
junger Buschmann, der lange mit Erfolg den Schaf- 
diebstahl getrieben hatte, ward endlich entdeckt und 
zur Strafe ftlr sein Verbrechen an einen Baum gebun- 
den, wo man dann aus der weiten Entfernung von 
200 Yards mit Büchsen auf ihn schoss. 

Als Europäer zuerst den See besuchten, wurden 
Bic, wie man mir erzählte, von Letscholetcbe gast, 
freundlich aufgenommen; aber welche Freundschaft er 
auch in früheren Jahren Fremden erwieseu haben mag, 
jetzt ist er keineswegs gastfreundlich. Während meines 
ganzen Aufenthalts am See erhielt ich nie auch nur 
eine Handvoll Korn oder eine Tasse Milch von ihm; 
im Gcgentheil: er pflegte taglich Essen von mir zu 
erbitten. Die gleichzeitige Ankunft mehrerer Last- 
wagen am See versetzt ihn in die höchste Freude, und 
er unterlägst dann nie, die Runde zu machen und sich 
von dem Einen Brot, von dem Andern Zucker, von 
einem Dritten Kaffee, einem Vierten Fleisch schenken 
zu lassen, und so weiter. Soviel von dem Häuptling 
Letscholetcbe. 

Die Betachuanas, welche die Ufer des Nganü be- 
wohnen, sind reich an Schafen und Ziegen, besitzen 
aber verhältnissmässig wenig Hornvieh. Wie andre 
Stämme dieser Völkerschaft, halten sie ihre Ochsen 
ausserordentlich werth, noch höher aber ihre Kühe; 

7« 
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von diesen sich zu trenn eu, lassen sie sieb, glaube ich, 
durch Nichts bewegen und bereitwillig gebe« sie El- 
fenbein, wenn es reichlich vorhanden ist, für Ktlhc hin. 

Die Bayeye, die nach Herrn Cooley's Annalune 
ursprünglich von der Westküste kamen, sind offenbar 
sehen eine beträchtliche Zeit, wenn nicht seit unvor- 
denklichen Zeiten, am See ansässig gewesen. Da sie 
den Europäern nur wenig bekannt sind, so dürften ein 
Paar Worte Uber ihre Lebensweise, Hiro Sitten und 
Gewohnheiten nicht ganz ohne Interesse sein. Die 
Bayeye sind gross und robust, von nissiger Farbe und 
sehr hässlichen Gesichtszügen. Sie haben, die Männer | 
nämlich, die Tracht ihrer Sieger angeiiomnieu , die j 
einfach aus einem Stück Fell besteht, das vorne breit | 
ist, um die Taille gebunden wird und an dessen beiden 
Seiten ein Quast befestigt ist, der über die Hüften j 
herunterfällt Ausserdem tragen sie noch ein Fell, 
das sie je nach Beschaffenheit der Witterung dem Kör- 
per anlegen. Die Frauen ihrerseits kleiden sich ziein- 
lich wie die der Owaberero (Domaras), nämlich mit 
einem kurzen Feilsch urz. 

Die einzige bei ihnen übliche Waffe ist ein leich- 
ter WurfspiesB, der manchmal zwei bis drei Wider- 
haken haU Die älteren Bayeye haben ausserdem noch 
einen Schild, der aus einer nur ein MaI zusammenge- 
legten Ochsenhaut besteht, sind aber mit dieser Ver- 
teidigungswaffe erst seit ihrer Unterjochung durch 
die Bctschuana» bekannt geworden und schreiben dem 
Maugel des Sehildes ganz allein ihre Niederlage zu. 

Das von den Baycy« vor ihrer Unterwerfung be- 
wohnte Land muss von grosser Ausdehnung gewesen 
sein und ist noch immer von bedeutender Grösse; es 
besteht, wie ich glaube, aus einer ununterbrochenen, 
von Flüssen durchschnittenen Fläche mit weiten Süm- 
pfen. Dio Flussufer sind m der Regel sehr niedrig, 
wo sie sich aber ein Paar Fuss über das Niveau des 
Wassers erheben, sind sie von eiuer üppigen und 
wilden Vegetation beschattet; man sieht dann häufig 
Bäume von riesiger Grösse, deren Stämme und Aesto 
ineinander geflochten und mit parasitischen und Schling- 
pflanzen durchwoben sind. Der Boden ist fruchtbar 
und bietet bei wenig Arbeit die Lebensbedürfnisse im 
Ueberflu&s. Ein oder zwei Monate vor der Regenzeit 
wird der zum Anbau bestimmte Boden ausgesucht, 
gereinigt und mittelst einer kurzen Hacke, des ein- 
zigen Werkzeuges, das ich die Bayeye beim Ackern 
habe brauchen sehen, bearbeitet. Nach den ersten 
starken Regengüssen fangen sie an zu säen. Es giebt 
zwei im Lande einheimische Getreidearten, nämlich 
den gewönnlichen „Caffer", der dem ägyptischen Durra 



sehr ähnlich sieht, und eine zweite sehr kleinkörnige, 
die dem Kanariensameu nicht unähnlich und nach 
meinem Dafürhalten mit dem „ßadschcra" Indiens ver- 
wandt ist. Diese letztere ist nahrhafter als die andre 
und giebt, wenn sie gut gemahleu wird, ausgezeichne- 
tes Mehl. Tabak, Flaschenkürbisse, Wassermelonen, 
Pfebenkürbisse , grüne Erbsen werden auch gebaut, 
sowie verschiedene Sorten essbarer Feldfrüchte, unter 
welchen die Oiengora (wohl das Motu-o-hatsi der 
Bctschuana) besonders erwähnt werden map Dies ist 
eine Bohnensorte, deren Hülsen unter der Erde blei- 
ben. Sic ist in Mozambique sehr 'bekannt, indem sie 
von der schwarzen Bevölkerung in Mauritius in aus- 
gedehntem Masse gezogen wird, und wird' wie ich 
höre, häufig auf dem Gap importirt. Die ungeheure, 
sieh weitverbreitendo Syeamore (wilde Feige), die an- 
muthige Palme, der gigantische Baobab, die Dattel, 
der schlanke Moschoma u. s. w. sind reichlich vorhan- 
den und dienen ebenso sehr dazu, die Landschaft zu 
verschönern , als den Bewohnern gute und heilsame 
Nahrung zu bieten. Der Moschoma ist eiu ausseror- 
dentlich schöner Baum mit dichtem, dunkelgrünen 
Laubwerk. Wegen der grossen Höhe, der Geradheit . 
des Stammes und der erst sehr hoch beginnenden Ast- 
bilduug wird die der Feige an Gestalt und Grösse 
nicht uuähnlichc Frucht vom Boden autgelesen , eine 
Zeitlang der Sonne ausgesetzt und, wenn sie gehörig 
getrocknet ist, in ein ausgehöhltes Stück Holz (eine 
Art Mörser) gelegt, dann pulverisirt und ist so jeder- 
zeit durch blosse Mischung mit Wasser zum Ge- 
brauche geeignet. Sie ist dann dem Anselm nach dem 
Honig nicht unähnlich und hat einen süssen, ange- 
nehmen Geschmack, muss aber von Fremden anfäng- 
lich mit Vorsieht genossen werden; denn wenn man 
viel davon ist, kann sie leicht den Magen in Unord- 
nung bringen. Der Moschoma wächst ausschliesslich 
an Flussufem oder in deren unmittelbarer Nähe und 
lässt sich mit der grössten Leichtigkeit den Tiuge hin- 
unter nach dem See schaffen. Die" Bayeye bedienen 
sich des Holzes vielfach zu Kanoes und zur Verferti- 
gung von Gerätschaften. Ich traf den Moschoma im 
Lande der Üwambo (zwischen dem 17. und IS. Grad 
südlicher Breite), und mau versichert mir, das* er auch 
in den westlich von den Portugiesischen Ansiedelungen, 
auf der Ostküste gelegenen Landstrichen sehr gewöhn- 
lieh sei. 

Die Bayeye bewahren ihr Getreide und die an- 
dern Bodenproducte in grossen Körben auf, die sie 
aus Palmblättern und andern ' faserigen und zähen 
Stoffen bereiten. Die Arbeit des Ackern», das Schnei- 
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den, Aushülsen und Mahlen de« Koni» füllt ausschliess- 
lich den Frauen zu. Dio Mänucr flllircn in der Regel ein 
müssiges Lehen im Hause, zeigen aber grosse Thätig- 
keit beim Jagen und Fischen. Die meisten Flusse sind 
reich an dcmHippopotamus(vulgär die Seekuh genannt),* 
bei dessen Tödtung die Bayeye eine gewisse Erfin- 
dungsgabe zeigen. Sie erreichen das Thier vermittelst 
eines ungeheuren Assegai, das aber passender eine Har- 
pune hiesse. Die Spitze dieser Waffe ist schmal und kurz, 
hat aber einen sehr starken Widerhaken, wiihrend der 
Schaft im Gegentheil eine Stange ist, die 4 — 5 Zoll 
im Durchmesser und etwa 10^-12 Fuss Länge hat. 
Der Schalt hat oben eine Höhlung, in der das Eisen 
ruht, das ausserdem noch durch eine grosse Zahl straff 
angezogener Taue (ungefähr zwei Drittel von der Spitze) 
an den Griff festgebunden ist. Wegen ihrer grossen 
Schwere wird die Harpune selten geworfen, sondern 
mau schlägt die Seekuh gewöhnlieh in vertiealer oder 
schiefer Richtung, und kaum ist das Eisen in das Fleisch 
des Thiercs eingedrungen, so wird es aus der Höhlung 
losgelöst (zum Theil durch die Spannung der oben 
erwähnten Taue) und so dem Brechen vorgebeugt, 
das souBt leicht eintreten könnte. Ein sehr starkes 
und derbes Seil ist an die Spitze der Stange angebun- 
den, und dasselbe hat au seinem andern Ende ein in 
der Mitte befestigtes Stück Hob?, das als Boye zu 
dienen bestimmt ist, falls die Leute genöthigt sein soll- 
ten, das Seil fahren zu lassen. Sobald die Seekuh 
getroffen ist, fahren die Harpunire nach dem Ufer zu, 
wo sie bemüht sind, das Seil an einen festen Gegen- 
stand anzubinden; tnisslingt ihnen das, so raffen sie 
eine Anzahl Binsen und Schilf zusammen, die wegen 
ihrer Zähigkeit fast ebenso zweckdienlich sind, und 
binden das Thier daran fest Diese Art, den Hippo- 
potamus im Wasser zu tödten, ist dem Sehicssen vor- 
zuziehen, da das Wild fast nie verloren geht; wegen 
der Dicke seiner Haut kommt es selten oder nie vor, 
dass das Assegai herausgerissen wird. 

Die Scekulrjagd ist sehr interessant und aufregend, 
aber immer mit mehr oder weniger Gefahr verbun- 
den. Als ich den Tinge hinautlfuhr, hatte ich nur sehr 
selten Gelegenheit, die Hippopotauii zu beobachten, 
und ich pflegte die Bayeye wegen ihrer grossen Ängst- 
lichkeit fast zu verlachen, aber auf der Rückfahrt be- 
gegnete ich ihnen häufig , entkam nur mit genauer Noth 
ihren Angriffen und sah ein, dass die Bayeye guten 
Grund hätten, den Kampf mit diesem wirklich furcht- 
baren Feinde zu fürchten. Eines Abends, ungefähr 
eine Stunde vor Sonnen -Untergang, schickte ich ein 
Cauoe init mehreren Leuten voraus, um sich nach 
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einem Bivouac für die Xncht umzusehen und Feurung 
zu sammeln. Sie waren kaum aus unserm Gesichts- 
kreis, als eine ungeheure Seekuh mit ihrem Kalb 
plötzlich mitten au» dem Bohr, wo sie versteckt gele- 
gen hatte, hervorbrach, unter nnserni Floss ') durch- 
ging und beinahe unmittelbar darauf auf der Ober- 
fläche des Wassers erschien. Sowie ich das sah, ver- 
lor ich keine Zeit und schoss, aber , obwohl auf den 
Tod verwundet, kam sie uns aus dem Gesichte. Einige 
Minuten später gelangten wir an eine Stelle, wo der 
Fluss eine Krümmung machte, und trafen auf das 
vorausgeschickte Canoe, das umgestürzt auf dem Was- 
ser lag. Zu unserer grossen Bestürzung erfuhren wir, 
dass der verwundete Ilippopotamtis, als er den Fluss 
hinunterging, das Cauoe erblickt, es sogleich ange- 
griffen und es mit einem Stosse des Kopfes umgewor- 
fen hatte. Die Leute retteten sich durch Schwimmen, 
aber alle nicht befestigten Gegenstände waren entwe- 
der verloren, oder durch das Wasser verdorben. Zum 
Glück für mich hatte ich jedoch den Rath der Bayeye 
befolgt und alles Werthvolle unter meinen Sachen, 
wie Bücher, Instrumente u. dgl., ehe ich das Canoe ab- 
sandte, auf das Floss geschafft. Zwei Tage später trafen 
wir auf eine Gesellschaft Seekuhjäger, die eiu ähnliches 
Abenteuer bestanden hatten, das jedoch unglücklicher 
Weise mit dem Verlust eines Menschenlebens geendigt 
hatte. Unfälle dieser Art ereignen sich fast täglich auf 
dem Tiuge. Das gebrechliche Canoe gewährt vor diesen 
Ungeheuern keinen Schutz; doch sind nicht alle derar- 
tigen Unglücksfälle den böswilligen Angriffen des Thie- 
rcs zuzuschreiben. Vielmehr bringt es die geringe 
Breite vieler der FIübbc mit sich, dass es, wenn es, 
um Luft zu schöpfen, an die Überfläche kommt, zu- 
fällig auf das Schiff stösst, wo es dasselbe dann au» 
Schreck oder aus Muthwillen umwirft. 

Der See und seine Flüsse enthalten viele Arten 
essbarer Fische, von denen einige sehr schmackhaft 
sind. Die Bayeye fangen sie mit Netzen, die aus den 
faserigen Stengeln einer CactuBart gemacht sind, welche 
in ganz Gross- Namaqua , Damara und im Lande der 
Owambo, sowie in den östlich davon gelegenen Ländern 
angetroffen wird, aber nur hier sich ganz entwickelt 



■) Um Min.ivcrMSiidmsM'ti vorzubeugen, mass ich bemerken, 
dass die hi<r bificichneten r'lö»c nicht dii' gewöhnlichen, ait» Baum- 
stämmen oder dgl. erbauten «ind , mindern dos» lic einfach an« 
einer grossen Menge aufeinander gehäufter Hlna«n und Schilf be- 
stehen, du wegen «einer grossen Eljiticitat und »chwiiuwknift 
beinahe ebenso gute Dienste teiltet Sie werden Ui Soekul.jagden 
gewöhnlich gebraucht, da sie bei einem Angriff nicht unigr*tfiret 
oder «uruit bwcbädlgt werden können. 
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Die Fasern sind von grosser Zähigkeit, offenbar stärker 
und biegsamer als Hanf, erfordern auch woniger Ar- 
beit und Aufmerksamkeit beim Bauen und Verarbeiten, 
so das» die Staude, wenn sie naturalisirt werden könnte, 
ohne Zweifel »ich als eine werthvollc Acquisitum für 
die Colonie erweisen wurde. 

Von dem Charactcr der Baycye lässt «ich nur 
wenig und nichts Günstiges sagen. Sic sind sehr ge- 
neigt zu Diebereien und zum Lügen, ebenso argwöh- 
nisch als hinterlistig und, wie die meisten schwarzen 
Stämme, grosse Freunde von berauschenden Geträn- 
ken und vom Tanzen. Der Tanz ist gewöhnlieh eine 
mimische Darstellung der Spiele und des Bühlens der 
verschiedenen wilden Thiere. Sie verstehen die Kunst, 
aus Mal« Bier zu bereiten, in dein sie sich dann häufig 
berauschen. Die Männer sind eingefleischte Schimpfer 
und die Frauen „Dakka"- Raucher. Sie leben in 
grossen, runden Hütten, die mit aus Binsen gemach- 
ten Matten bedeckt uud nach demselben Plan erbaut 
sind wie die Hütten der Nauiaquas. Polygamie herrscht 
in schrecklicher Ausdehnung unter ihnen. Wie nicht 
andere zu vernmthen, haben sie sehr abergläubische 
Vorstellungen; was aber diese, sowie ihre religiösen 
Ansichten, ihren Ritus u. s. w. angeht, so ist es aus- 
serordentlich schwierig, darüber irgend etwas zu er- 
fahren. Denn es erfordert sowohl Zeit, als eine ziem- 
liche Keuutniss der Sprache, um im Stande zu sein, 
etwas Wesentliches herauszubringen. Das Wenige, 
was ich Uber diese Punkte von ihnen in Erfahrung 
brachte, würde nicht hinreichen, dem Leser ein In- 
teresse abzugewinnen. 

Früher besassen die Baycye zahlreiche Rindvieh- 
heerden, die aber in die Hände der Betschuanas Uber- 
gingen, als diese sich die Herrschaft Uber das Land 
aneigneten. Man erlaubt ihnen jedoch, einige Ziegen 
aufzuziehen, was sie auch thun, weniger wegen der 
Milch und des Fleisches, als wegen der Felle, die sie 
zu Kleidungsstücken verarbeiten. Sic halten auch Ge- 
flügel, aber dieses scheiut von sehr gewöhnlicher Art 
zu sein. 

Die Bayeye scheinen ein gesunder Menschenschlag 
zu sein ; weil aber das Land von Natur sehr dunstig 
und feucht ist, so sind Rheumatismen und andre der- 
artige Übel herrschend. Sie leiden auch stark an 
der Ophthalmie und Viele von ihnen tragen die Spu- 
ren und Narben jener schrecklichen Krankheit, der 
Blattern. Der Seedistrict samml dem umliegenden 
Lande wird von einem gefährlichen Fieber heimge- 
sucht, das Viele der Eingcbornen wegrafft, uud da es 
für die Europäer nicht weniger gefährlich ist, so sollte 



mau ihn während der heissen Jahreszeit, d. h. vom 
November bis zum April, meiden. 

Wild findet sich in grosser Mannigfaltigkeit und 
Menge in der Umgebung des See's, und zwei Speeles 
"der Antilope, die der Wissenschaft noch unbekannt 
waren, sind dort entdeckt. Von der Flora kann ich 
nicht sprechen, da mein Besuch für Untersuchungen 
über dieses Capitel in eine ungünstige Zeit fiel. Ich 
zweifle aber nicht, dass sich Neues und Interessante« 
zeigen wird, da die Vegetation augenscheinlich ebenso 
schön ab mannigfaltig ist. 

Die einzigen Handelsartikel, die sich bis jetzt am 
See ergeben haben, sind Straussfedern, Felle mannigfalti- 
ger Art, Rhinoceroshörner und Elfenbein (vom Elcphan- 
ten und von der Seekuh). Da eine gehörige Kcnntniss 
der passenden oder richtiger absolut notwendigen 
Güter zum Zweck des Eintausches von Lcbensbedürf- 
nissen oder zu sonstigem kaufmännischen Verkehr mit 
den Eingebornen für zukünftige Reisende u. s. w. von 
Nutzen sein kann: so füge ich eine kurze Angabe 
über sie bei. Perleu uud Munition sind die einzi- 
gen Tauschartikel, die einen Absatz finden. Nach Klei- 
dungsstücken ist bis jetzt noch sehr wenig Nachfrage, 
du das Volk noch nicht genug in der Civilisation vor- 
gerückt ist, um sich aus diesem Luxus viel zu machen. 
Selbst Perlen werden nicht mehr mit der Gier gesucht, 
wie wohl früher, da seit Kurzein solche Massen der- 
selben in den Seedistrict importirt sind, dass, um mich 
eines gemeinen, aber sehr ausdrucksvollen Ausspruchs 
Letscholctebc's zu bedienen, „die Frauen", die haupt- 
sächlich Perlen tragen, „wie Schweine unter ihrer Last 
grunzen". Kein Besucher sollte jedoch ganz ohne 
Perlen kommen. Alle grossen Perlen sind unnütz. 
Kleine Perlen von folgenden Farben: blassroth, weiss 
(aber ein mattes Weiss), hellgrün, ziegelroth, hell- 
und dunkelblau, gelb, sind fast die einzigen, nach 
denen Nachfrage ist Munition ist aber jetzt der Hanpt- 
gegenstand ihrer Begierde und würde sich als die vor- 
tlieilhaftcste Geldanlage ausweisen. 

Obgleich nach der neuem Pulververordnung von 
1*52 Munition aller Art ein verbotener Tauschartikel 
ist, so findet sie nichtsdestoweniger in keineswegs un- 
bedeutenden Quantitäten ihren Weg in die Länder 
' nördlich vom Orangefluss. Wie und woher man sie 
sich verschafft, bin ich ausser Stande zu sagen; aber 
Eins steht fest, dass die Vergünstigung, die man Jägern 
gewährt, indem man ihnen zu ihrem eignen Gebrauch 
und Schlitz ein gewisses Quantum Pulver gestattet, in 
vielen Fällen missbraucht wird, indem diese nun ohno 
Skrupel den Eingebornen davon verkaufeu." 
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Der Flu*» Liambey. — Dieser Fluss wurde zuerst 
im .Talire 1S51 von Livingston und Oswell entdeckt, 
und 1853 von dem erstem der Reisenden näher er- 
forscht Wir Reben, die wesentlichsten Resultate dieser 
letzten Reise Livingston 's, besonders so weit sie sich 
auf de» Liambey bezieht '). 

Dr. Livingston verlies» die Capstadt im Mai 1S:'>2, 
und indem er sich östlich vom See Ngami hielt, er- 
reichte er nach einer höchst beschwerlichen Reise die 
am Tschobe - Fluss gelegene südliche Hauptstadt des 
Landes Makololo, welche nach dem Namen des Lan- 
desherr» Sekeletu genannt wird. Iiier wurde er höchst 
freundschaftlich empfangen und acht Monate lang aufs 
Beste bewirthet, während welcher Zeit er die Einwoh- 
ner in der Lehre Jesu Christi unterrichtete und sich 
mit der Natur des Landes und den Menschen genau 
bekannt machte. Zur Weiterreise erhielt er von Se- 
keletu, dem Landesherr», 33 Boote und eine Beglei- 
tung von 100 Mann; mit diesen setzte ersieh im Som- 
mer 1853 auf dem Fluss Linmbey bei dem Dorfe Sek- 
hosi in Bewegung und erreichte nach einer sehr 
interessanten und glücklichen Fahrt stromaufwärts im 
August den Punkt, wo der Fluss Lotida, I>ontii oder 
Liba (Lila?) sich mit dein Liumbey vereinigt, in 14" 
11' südl. Breite. Von hieraus verfolgte er den Liambey 
bis 11° 30* südl. Breite, in das I«md Bnlonda, dessen 
Fürst, Namens Matiamwu, als der mächtigste in dieser 
Region Afrikas betrachtet wird, wandte sich \-on da 
westlich und erreichte am 31. Mai glücklich die Por- 
tugiesische Stadt Loanda un der Westküste Afrika'». 

Der Fluss von Sescheke aufwärts heisst überall 
Liambey (d. Ii. der Fluss) und ist oft mehr als eine 
Englische Meile breit Von Katütia Molcio bis zum 
Barotse -Thal sind seine Ufer mit Waldungen besetzt, 
deren Bäume durch Luftwurzeln ausgezeichnet sind, 
die sich von den Zweigen herab ins Wasser erstrecken. 
Zahlreiche Inseln von 3 bis 5 Meilen Länge folgen 
im Flusse aufeinander und bieten einen prächtigen 
Anblick dar, indem sie mit der üppigsten Vegetation 
bedeckt Bind. Unter den Bäumen kommen die Dattel- 
uinl verschiedene andere Palmenarten vor. Der Fluss 
enthält mehrere Wasserfälle von vier bis fünf Fuss 



') Von den bi*b«r er»etiitnen«.n Berichten Aber iücm letzte 
WtitK Dr. Liviiig»tou's, in dun Jalimi 1852 — 54, Laben wir folgende 
benutzt in: 

Momiiy) Chrotticte, 2Ti. Septcmlx-r WM. 

Santicnl Mayatinf, IHM, )>|>. ■VX>-4W1. 

AthrnacM*,, WM, pp. 1233. 1246 und 1247. 

hulktin *• I« .W/r ,U Ctymphir, WM, pp. 364-372. 

.If/ieiiüf um, 1855, pp. 3H2. 



Höhe, welche, nebst verschiedenen rcissenden Strömun- 
gen, die Schitffahrt gefährlich machen. Der grösste 
der Wasserfälle ist der von Gonje, der sich theilweise 
in einen Abgrund, theilweise auf einen an seinem Fuss 
befindlichen Felsen stürzt und eine W olke von Däm- 
pfen emporsendet. Die zwischen Katimn Molelo und 
dein Burotae - Thal sich erstreckende Wald - Region 
ist von den Banyeti bewohnt, einem armen, aber arbeit- 
samen Volke. Sic sind geschickte Jäger, erlegen 
Hippopotami und andere Thiere, und bauen Korn in 
umfangreichem Maassc. Leider ist ihr Land der gräu- 
lichen Plage des Tsetsc - Insektes ausgesetzt (s. oben 
S. 44). In 10" südl. Breite entfernen sich die hohen, mit 
Holz bewachsenen Ufer vom Flnss gegen Nordnordost 
und Xordtiordwest, und erscheinen wie zwei Reihen von 
Hügeln, die in einer Entfernung von 4 bis 10 Deutschen 
Meilen vom Fluss und mehr oder weniger parallel mit 
demselben sich nordwärts erstrecken. Sic begrenzen ein 
Thal von ohngefähr 20 D. Meilen Breite, welches den 
Namen Barotse- Land trägt, und welches wie Ägypten 
alljährlichen Überschwemmungen ausgesetzt ist, die 
durch Übertreten des Flusses, nicht durch Regen im 
Lande selbst, verursacht werden. Wenn der Fluss sich 
zehn Fuss über seinen niedrigen Stand erhebt, ist das 
ganze Thal unter Wasser, mit Ausnahme der kleinen 
Anschwellungen, auf denen die Städte und Dorfer au- 
gelegt sind, und wenn das Wasser noch zwei Fuss 
höher steigt, sind auch diese Überschwemmt. Der Bo- 
den, auf dein diese Ortschaften stehen, ist bei eini- 
gen, wie z. B. der Hauptstadt Nariele, künstlich erhöht 
worden. Der Platz, wo die grösste Stadt gestanden, 
die in diesen Gegenden erbaut worden, ist gegenwär- 
tig ein Thcil des Flussbcttes, und Santiiru, der Häupt- 
ling von Barotse, verwandte alle seine Leute mehrere 
Jahre hindurch, um diesen Platz wieder zu erhöhen. 
Das Thal besteht ans vortrefflichen Weiden, die von sehr 
hohen Gräsern gebildet werden, zuweilen von einer 
Höhe von 12 Fuss und 1 Zoll dick. Diese Weiden 
ernähren zahlreiche Hecrden aller Arten Vieh, von 
starkem Wuchs. Dörfer gind zahlreich, aber durch- 
schnittlich klein, weil die Einwohner wegen ihrer gros- 
sen Viehheerden nicht sehr zusammengedrängt wohnen 
können. Nariele, die Hauptstadt, hat nicht einmal 
10U) Einwohner. Ostlich von dieser Stadt liegt Ka- 
tongo, die fernste Portugiesische Handels -Station im 
Innern Südafrika'«, die von Westen, von Bcngucla 
aus gegründet wurde. Der Besitzer war abwesend, 
aber von seinen Dienern wurde Dr. Livingston atife 
Beste empfangen und bewirthet. Auch traf derselbe • 
mit Arabische» Handelsleuten, Untcrthanen des Iiuaiu 



Digitized by Google 



52 



Die neuesten Forschungen in Süd -Afrika. 



von Muscat, zusammen, die von Osten, von Zanzibar 
daliin gelangt waren, und deu Contincnt von Osten 
nach Westen bereits durchschnitten hatten. Dieses 
Zusammentreffen des ernten christlichen Missionars mit 
inem Portugiesischen Kaufmann (reap. Sklaven-Jäger 
oder Händler * und ntohainedanischcu Rciseuden dessel- 
ben notier, welche letztern dem Missionar gegenüber 
keck behaupteten, „Mahoim-d sei der grösstc aller 
Propheten", — ist ein nicht uninteressanter Moment in 
Dr.Livingston's Reise. Das Barotsc-Thal enthüll keine 
"Wälder, sondern nur einige Bautugruppcn, die Sannum 
anpflanzen lies», uin sich Schatten zu verschaffen. 

Die Abhänge, die das Thal zu beiden Seiten ein- 
scblicsscn, bilden die Grenze von Platcaux, die sieh 
2 bi» 300 Fug« Uber dem Niveau der Überschwem- 
mung erheben, und die sieh durch ihren Rciehthnm 
an Bäumen, sowie Anpflanzungen von Zuckerrohr, von 
süssen Kartoffeln, Yatna, Manioc, Hirse, Mais u. A. 
auszeichnen. Man baut grosse Mengen von Koni und 
Mais. Diese Producta, nebst den reichen Hernien, 
den Fischen, wovon der Klus» wimmelt, gewiihreu den 
Einwohnern des Landes L'berfluss von Lebensmitteln. 

Die Höhen sind die einzigsten Punkte, die dem 
Reisenden einen bewohnbaren Aufenthalt darzubieten 
schienen. Doch sind auch diese wahrscheinlich nicht 
frei von dem Fieber, das tu diesen den Überschwem- 
mungen so Stork ausgesetzten Gegenden grassirt. 

Was den Character der Eingebornen betrifft, so 
spricht sieh Dr. Livingstoti folgend entlassen darüber 
au#: T Meine Reise am Liamhcy hat sechs Wochen 
gedauert. Ich war nie so lange in beständiger Berüh- 
rung mit den Heiden geblieben. Sie sind alle so wohl- 
wollend und zuvorkommend als nur möglich gegen 
mich gewesen. Aber ihr Geschrei, ihr« Gesänge, 
ihre Tanze, ihre Gewohnheit, die ennnuhts sittivi zu 
rauchen, ihre Streitigkeiten, ihre plumpen Auecdoten, 
ihre Flüche, — alles dies sechs Wochen auszuhalten, 
hat mu h erkennen lassen, dass diese Kinder der Natur 
sich in einem Zustande der moralischen Erniedrigung 
befinden, dass sie selbst tief unter der Hefe der Lon- 
doner Bevölkerung stehen. Glücklicher Weise vermag 
ich meine Aufmerksamkeit von dem Geräusche, das 
mich umringt, abzuziehen: aber ein Mensch, der ohne 
Buch unter diese Kingeborncn geworfen würde, würde 
nach Verlauf eines Jahres entweder Misanthrop oder 
toll sein." 

Dr. Livingston machte eine Reihe der folgenden 
sehr werthvollen astronomischen Beobachtungen, die 
von Thomas Maclear, dem Königl. Britischen Astro- 
nomen des Cap- Observatoriums, berechnet und von 
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als »ehr sorgfältige und zuverlässige Bestim- 
mungen bezeichnet worden sind. 



1. Maunkalivwr oder Etubunm-Paa« . . 

2. Station Lettotitehe 

3. » Kanne 

4. LotlaVane , »wo diu ernten IMnirra- 
Itüiimr Ytirk»iiimi'n, — - nlmgcfllbr 25 
an di r Zahl* 

.\ Station Kohr 

Ii. KwimUin» 

7. K. r,r 1'onds (Fieber-Teich^. — .Hier 
erlagen alle meine Leute dem Fieber." 

5. Suition, 10 Kngli.>clie SK-ili ti »tidlirti 
vom Hügel Ngwa 

t». Ngwa-Hilgel, 3IH) l'uu liorli. Hier 
Hindi: <im- Ovciiltation lirohachtct. . 

10. N>a-Thal - .eine reuend« Uml- 
«•hilft* 

11. Station östlich davon und im l'aralle) 
dem Wagen-SUndt« Ton 1S51 . . . 

12. Srkelem. Stadt. Hier wurden 2 Oc- 
eultationen beobachtet. 

13. Station am Ufer de-» S*»»< hurUcli- 
Klints?* (ein Arm de» T»clu.l«) . . 

14. Insel Mulionfa im T-r hohe- Flu»» . . 

15. Stndt Si>M-1ifkf. .Hier verhinderten I 
Wolken da» Ilcobuchtcn von MonJ- 
Dintaiu.en.' 17 31 25 

1«. Sekhosi* Stadt J7 •_';) ]3 

17. ('alaract von Namhwe 17 17 Hi 

IS. Cauract Von Bomb»* UM X} 

V.l. WasstTfnll von Gonje Iß 3S 50 

20. Scuri »» Mri, ,ln»cl dt» WimW Iß 0 32 

21. I.ttof»-In»ci, .Stadt* | 15 55 2 

22. l»jcli . Sildendc der In«el , eine Stadt \ 
der Mnniotjcliiüanc 15 27 30 

23. Narielc. Hauptstadt von llurotw. Hier ' 
wurde eine Oecullalii.n beobw litet. . , 24 17 

24. IJnangelo, alte. Stadt Satitnri. Die So«. \ 
ren »iml fast ganz vcrai hwnndcn. . . 15 18 J0 

25. Katorgo, dir Stockade de* Poruigi.-M- 
sch<i> Sklavcn-MÄiidlcra 1", 1*; :);{ 

20. Vereinigung des Mariele-Anti» mit dein 

l!a(ipt«rr.m j;, 43 

27. Dort' yuando 15 ti X 

28. Stadl l.iluuta 14 ,v.l {) 

21'. Iimfl Tongan« 14 38 ß 

30. Ciiuric-In*cl 14 20 5 

31. /.ii'iiKiiiKnifliiM den Locti mit dem Haisjit- 
•trom 14 19 0 

32. ZiisaiiimcuHu» des Louda mit dein 
Liambey 14 10 52 

Zur Erklärung ihr Kurt? (Tafel •)). — Auf un- 
serer Karte sind zum ersten Male die Houten und Ent- 



*) Die mit Sternchen 1h' 
Aziuiutiial-Ueobaclitungen. 
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dcckungcn Dr. Liviugston's und «einer Begleiter an- 
näherungsweise richtig niedergelegt, denn alle darüber 
bisher (seit 1850) veröffentlichten Karten (sind um ein 
Bedeutendes unrichtig, indem die voranstehenden geo- 
graphischen Ortsbestimmungen die ersten zuverlässigen 
Beobachtungen sind , die einer Karte jener Gegenden 
zu Grunde gelegt werden können. Livingston's astro- 
nomische Beobachtungen haben sich nicht bis an den 
See Ngami erstreckt, und da auch weder Anderson 
noch irgend ein anderer Heisender seine Lage genau 
bestimmt hat, so bleibt sie vorläufig ein geographisches 
desideratum. Ich habo die Lage des Sees, nach Li- 
vingston's und Anderson'» Itineraricn, folgcndcrmas&cn 
annähernd bestimmt, welche von der genauen Position 
nur wenig abweichen kann. 

Ngami S«e, iwUetwn 20° 15' uim] 20» •£? «üdl. Broit* 

» 20* 22- und 21" O feil. LAngo Ton Purin. 

Alle Entdeeknngen Livingston's, wie er sie vor seiner 
letzten Reise niedergelegt hatte, sind viel weiter nach 
Westen gerückt worden, manche Punkte um beinahe 
3 Äquator-Grade, so dass das Flussgebiet des Ngami- 
See's und des Liambcy-Flusses der Westküste naher zu 
liegen kommt als der Ostküstc ; Nariele, die Hauptstadt 
des Barotse-Landes, liegt, beispielsweise, 156 Deutsche 
Meilen von der Kl. Fischbai und 260 D. M. von der 
Stadt Mocambique, beide iu etwa demselben Parallel 
als Naricle. Die Lander westlich vom Ngami-See sind 
nach Galton , Anderson und den Arbeiten der Rheini- 
schen Missions-Gcsellschaft niedergelegt, und auf letz- 
tere ') vornehmlieh stützt sich die ethnographische 
Übersicht der Verbreitung der Hottentotten, Kaffern 
und Bet*ehuan-Stäramc. 

Wenn man das von Livingstou u. A. entdeckte 
grosse Fluss-Systcm vor sich sieht, so entsteht die erste 
und ungemein wichtige Frage: was wird aus diesen 
Flüssen, von denen nur kurze Strecken bekannt sind? 
Wir wissen zwar, dass sie nach Osten zu fliessen, 
aber erreichen sie die Küste des Indischen Oceans, 
die eiu Paar 100 D. M. entfernt ist? und wo? oder 
verlieren sie sich in sandigen Wüsten oder Salz -La- 
gunen? Ich habo die Wasserscheide zwischen dem 
Atlantischen und Indischen Ocean zur bessern Über- 
sicht der hydrographischen Verhältnisse Süd- Afrika'», 
die vom höchsten Interesse sind, angedeutet. Im 

') Alls» der Bheiniaclien Mwaion»-GcM.'llachjüt Härmen. 



Capland und in der Region um den Nyassa-See läuft 
dieselbe nahe am Indischen Ocean entlang, stellenweise 
nur 25 D. M. davon eutfernt ; zwischen beiden Punkten 
aber entfernt sie sich in einem ungeheuren Bogen wei- 
ter und weiter dAvon nach der entgegengesetzten Seite 
und reicht in dem Hochlande der Owahcrero bis auf 
35 D. M. an das tTfer des Atlantischen Oceans. Von die- 
sem Hochlande, 6000 Fuss hoch, fliesst alles Land ost- 
wärts zum Indischen Ocean ab. Von der Ausdehnung 
dieses zum Indischen Ocean gehörigen Flussgebietes 
kann man sich einen Begriff inachen, wenn man er- 
wägt, dass derjenige Theil, der zwischen dem Zam- 
besi und der Delagoa-Bai (beide inbegriffen) belegen 
ist, nach meinen Berechnungen allein ein Areal von 
mindestens 50,000 Deutschen Geviertmeilen hat. Hierzu 
gehört der Limpopo , der Ngami , der Liambey , der 
Zambcsi und andere Gewässer. Der Limpopo fliesst 
wahrscheinlich in die Bucht von Inhambana und 
nicht in die Delagoa-Bai; der Zuga, der Abfluss de« 
Ngami, verschwindet in der Wüste, che er die See er- 
reichen kann. Was endlich den Liambey und Zambcsi 
betrifft, so werden beide Flusse von Livingston für einen 
und denselben angesehen. Auch wir sind derselben 
Ansicht, im Gegensatz der von dem bekannten Geo- 
graphen W. D. > Cooley ausgesprochenen Behaup- 
tungen; aber da die zwischen Zumbo und Scscheke 
— den fernsten uns bekannten Punkten an beiden 
Flüssen — gelegene Strecke von mehr als 100 Deut- 
schen Meilen Ausdehnung noch vollkommen uner- 
forscht und unbekannt ist, so lässt sich etwas Posi- 
tives nicht behaupten. Es ist deshalb um so erfreuli- 
cher, zu erfahren, dass der wackere Forscher Dr. Li- 
vingstou bereits am 20. September vergangenen Jahres 
Loanda wieder verliess, um nach dem Innern zurück- 
zukehren, bis Sekclctu, von wo aus er den Fluss ab- 
wärts bis zum Meere zu verfolgen gedenkt. Ein Ge- 
lingen dieses Planes würde seinen bisherigen wichtigen 
Forschungen die Krone aufsetzen. Möchte es sich 
nicht blos herausstellen, dass beide besagte Flusse 
identisch sind, sondern dass ihre Strom -Entwicklung 
auch der Art sei, dass sie einen praktikablen Weg an- 
bahnen in jene au Naturproducten reiche und inter- 
essante Länder; denn ohne einen solchen würden sie 
wahrscheinlich des Europäischen Einflussos und der 
christlichen (Zivilisation noch lange entbehren müssen, 
und für Europäer selbst wenig nutzbringend sein. 



<■ 
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Die nördlich* Brod- Linie in Orot* - Britannien und der 
Baien - Ertrag Schottlandi. — Wenn der Dänische Phyto- 
Geograph J. F. Scbouw die Gross - Britannischen Inseln 
noch ganz innerhalb seiner Brod • Linie setzt , so versteht 
er unter dem Begriff Brod zweifelsohne alle und jede 
Art unserer täglichen Nahrung; denn »chon im mittlem 
Schottland aielit sich der Keisende tagelang auf jene 
runden, diinnen Hafermehl - Kuchen (Hut - meat- rakt) be- 
schrankt , die beinahe so aussehen, als waren sie nun Säge- 
spänen und Wasser zusammengebacken , und die jedenfalls 
einen grossen Contrast bieten zu dem feinen Weizen - Bnnl 
Englands. In der That wird auch der nördlichste Anbau 
des Weitens in Schottland durch eine Linie begrenzt, diu an 
der Westküste mit der Insel Isl .y in 56" nordl. Breit« be- 
ginnt, sich von da nord-nord-ostlich am C'alcdonischcn Cnnal 
entlang nach Inverncss zieht, die von diu» Dornocb, Crooiarty 
und Moray Firlh umgrenzten fruchtbaren Halbinseln von Köster 
Ross und Black Island umfasst, uud bei Tain in einer nordl. 
Breite von >7" 60' ihre Polargrenze erreicht '). Nördlich 
von dieser Linie wird nur an einzelnen Punkten etwas Hafer 
und Gerste gewonnen. 

Über die Ausdehnung und Zahlcnvcrhältuisse des Ackcr- 
bau's in Schottland , sowie im Britischen Ueich überhaupt 
lagen bisher gar keine vcrlässlichen Data vor ; erst neuer- 
dings hat man begonnen, flir die Statistik genaue Untersuchun- 
gen anzustellen , und der erste amtliche Bericht über die 
Agricultur- Statistik von Schottland i»t in diesen Tagen dem 
Britischen Parlament vorgelegt. Aus ihm sind folgend« Haupt* 
Resultate entnommen. 

Von der Gesammt-Oherflachc Schottlands, diu in den neue- 
sten Census-Aklen zu 20,047, Jä? Statute acrea 1 ) angenommen 
ist, stehen 12,« 18,34«} aercs unter Kultur. Davon kommen auf 
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Das beste Weizcn-Laud ist in den Grafschaften : Bute, 
BnnfT, Caithness , Clackmannan , Edinburgh , H.iddington, 
Kincardine, Kinross, Lnnark, Linlilhgnw, Kerifre»-, Sclkirk. 
Grasland und Wiesen betrugen 2,704,14« acres, 

Sehafwciden 6,630,813 „ 

Wälder 413,391 „ 

Der Viehstand betrug: 1 66,596 Pferde, 

292,365 Milchkühe, 

4 38,334 anderes Rindvieh, 
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E NOTIZEN. 

205,172 Kälber, 
3,360,289 Hebafe u. s. w., 
1,426,1*46 Hammel u. s. w., 
163,683 Schweine. 
Man hat berechnet, dass der Weizen-Ertrag Schottlands 
fUr ganz Grots-Britatuiien und Irland nur für 12 Tage Brod 
liefern wurde. 

Di« JütrofMiitrhen Kitmeere. — Auf physikalischen Kar- 
ten sieht man eine Eisgrenze angegeben , die weit um 
Europa herum geht , und aus der man bo Ii Hessen konnte, 
dass die Europäischen Küsten von deu eisigen Elementen 
der Polar -Zone ganz verschont seien. In der That hat anch 
noch nie ein Arktischer Eisberg oder nur eine Eisscholle das 
Nord-Cap erreicht , wahrend unsere Nachbarn im Westen, 
die Amerikaner, einen alljährlichen unwillkommenen Gast an 
ihren Konten erscheinen sehen, der in der Gestalt unabsehba- 
rer Eisfelder bis in eine Breite nach Süden sich erstreckt, die 
mit Lissabon correspondirt , und der schon manches stattliche 
Schür zertrümmert hat. 

Aber auch Europa hat, in kleinerm Maassstabe zwar als 
die Polar-Rcgioncn . »eine Eismeere, und -war sind alle aus- 
schliesslich russischen Binneo-Mcerc dadurch vor den übrigen 
Europäischen Gewässern ausgezeichnet. So ist das Weifte 
Mtcr durchschnittlich mir die Hälfte des Jahres von Eis frei. 
Der Uothuische und Finnische Meerbusen, ja die ganze Ortte 
ist jeden Winter theilweise zugefroren. Gewöhnlich sind 
— uach Catteau-Callcville, von Qualen und Zahn mann — 
die Hufen, kleinen Meerengen und Buchten vom Decenibcr an bis 
in den April mit Eis bedeckt. In dem Finnischen und B«th- 
nisehen Meerbusen fängt dasselbe früher an , und erhält sich 
oft bis gegen Ende des Mai's. In der innersten Vertiefung 
dieser Meerbusen, besonders des Botbuischen , gefriert das 
Wasser zuerst, und es entstehen grosse Eisschollen längs der 
Küsten und zwischen den Klippen. Diese werden durch die 
Sturme losgerissen, Stessen an einander, und treiben sieh gegen- 
seitig so lange fort, bis sie endlich durch einen sehr hohen Grad 
von Kälte mit einander vereinigt und fest verbunden werden. 
Alsdann bilden sie eine unermessliche Eisfläche, in deren un- 
regclmassiger Form man noch deutlich die Bewegung der 
Wellen in dem Augenblicke, wo die erstarrende Kälte sie er- 
griffen hat, erkennen kann. Oft erstrecken sich diese Eis- 
flaehen weit über die Meerbusen hinaus, und zwar wi'stwärts 
bis nach Stockholm, ostwärts aber bis an die Inseln Dago 
und Ose!. Das grosse Alandisehe Meer ist mehrere Monate hin- 
durch von Schweden bis nach Finnland fest zugefroren, so dass 
man mit Schlitten über diese ganze Strecke, die über 20 Deut- 
sche Meilen beträgt, bdiren kann. Der Weg fuhrt an Kis- 
blocken vorbei, die oft 16 Fuss und darüber hoch sind und 
bald Bergen ahnlich sehen, die ein Erdbeben umgestürzt hat, 
bald Häusern und Schlossern, die durch den Zahn der Zeit 
oder durch die Wuth der Feinde zerstört worden sind. Die 
Elemente zeigen dabei ihre ganze furchtbare Gewalt , und 
stürzen oft die kühnen Iteiscnden, die es wagen, ihnen Trotz 
zu bieten, in die grossten Gefahre«. Wirbelwinde walzen 
ungeheure Sclinecmasscii in der Luft herum, und nenn diese 
endlich niederfallen, so überdecken sie die Strasse und ver- 
schütten die Stangen, womit der Weg abgesteckt i*l. Dabei 
heulen unaufhörlich die furchtbar tobenden Winde; in der 
Ferne hört man von Zeit zu Zeit ein donucrahiilicke» Krachen, 
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tmd bald kommt man an breite Spalten und Abgründe, denen 
man nicht ander« entgehen kann, ata da*» man eine« ganz 
andern Weg einschlägt. 

Auch der Rigaische Busen ist oft mit Eis bedeckt, and 
noch im Jahre 1849/50 war der gross te Theil völlig zuge- 
froren. Die eigentliche Ostsee indes« , südlich von der Linie 
Zwischen Stockholm und Usel , friert nie ganz zu , sondern 
nar die kleinem, zu ihr gehörigen Meeresarme, wie der Bund, 
der Kleine Belt , das Meer zwischen der Insel OLuuJ und 
dem Festland» Schwedens u. a. 

Aber bis an dir äuaserstvu Grenzen des Knttcgat er- 
streckt sich das Baltische Treibeis. Ks gelangt dahin meist 
durch den Grossen Boll, und erscheint gewöhnlieh nicht vor 
Neujahr, buchst selten Tor Weihnachteil. Gewöhnlich ver- 
schwindet es im Februar oder nimmt wenigstens in solchem 
Grade ab, duss nach dieser Zeit die Schifffahrt dadurch nicht 
beeinträchtigt wird ; aber selbst im Mir» wird es noch all- 
en, und nicht selten ist es am Skagenshorn , der nörd- 
i Spitze Däncuiark's , aufgelhürmt, wenn weit und breit 
keine Spnr von Eis oder Schnee mehr zu sehen ist. Wah- 
rend der Treibeis-Zeit sind Fahrzeuge oft in der Gefahr be- 
schädigt, und sogar zerstört zu werden. 

Mtrr ist gewöhnlich jeden Winter 
und nur selten frei geuug von Eis 
für die SchiflTahrt vor April. In der Regel beginnt es im 
Dezember sich mit Eis zu belegen. Nach einem Berieht von 
Julius von IIagemri*tcr l ) frieren die tiefen Stellen früher zu 
als die fischen. Im Hafen von Tagaurog begann und endete 
dio SchiflTahrt wahrend der 10 Jahre 1824/33 in deu folgen- 
den Zeitpunkten : , 

1824 11. Marz; 1. November. 

1825 11. 1. 

1826 8. April ; 1. « 

1827 15. Marz; 1. » 

1828 1. April ; 1. «• 

182!» 9. « 8. . 

1830 9. * I. 

1<«1 18. März; 1. * 

1832 1". April; 1. * 

1833 10. - 2. 

Ach«! t'nlermii-iunffiirtite nach Ost - Afrika. — Dr. Wilhelm 
Bleck aus Bonn, bekannt durch seine ethnologischen Sehrilten, 
besonders über Afrikanische Sprachen, hatte die Tschadda-Ex- 
pedition begleit«!, um für seine Sprachstudien in jenen Gegenden 
neue Resultate zu gewinnen ; leider aber wirkte das Klima des 
tropischen Afrika'« schon au der Küste so nachtheilig auf ihn, 
das« er »ich gezwungen sab, nach Europa zurückzukehren, ohne 
sein Vorhalten ausfuhren zu können. Der tiefe Drang jedoch, 
der diesen Gelehrten beseelt, nach Inner- Afrika sich zu bege- 
ben, um daselbst seine Forschungen, die bereits zu einigen 
interessanten Rcsuttntcn geführt , fortsetzen zu können , hat 
es vermocht, dass er Bich zu einer andern RHsc entschlossen 
hat, nach Gegenden, wo er hoffen darf, dass diu klimatischen 
Verhältnisse weniger störend sein werden. Er geht zunächst 
nach Natal , um für den Bischof dieser Colonie eine Zulu- 
Grammatik anzufertigen, und wenn dieses gesehene» ist, so 
gedenkt er sich von da nach Norden zu wenden, durch die 
von den Matehide, einem Kaller-Summe, bewohnten Regionen, 
um in dieser Richtung möglichst sich dem Äquator zu nähern. 
Wir werden auf das Nähere dieses interessanten und wichti- 



gen Reise- Projektes zurückkommen. 

■) Smbmt Jfeptfl« tot XXIII f. «J 



Dos (/rosse KrdhAtn ron San Salvador. — Die Haupt- 
stadt San Salvador in Centrai-Amerika, die nach einigen An- 
gaben im J. 1528, nach andern 1536 von Spanischen Emigranten 
gegründet sein soll, wurde in der Osternacht 1854 von einem 
Erdbeben ganzlich zerstört, nachdem sie früher schon eini- 
gemal sehr von Erdbeben gelitten und theilweise verheert 
war. Ein Augenzeuge , Dr. Moritz Wagner, schildert in er- 
greifender Weise diese furchtbare Katastrophe. Der erste 
Stoss erfolgte gleich nach 9 Uhr Abends am Ostersonntag, 
aber derjenige, der die arme Stadt in einen Schutthaufen ver- 
wandelte, um 10 Uhr SO Minuten. Er begann mit einem 
heftigen Getose und Rütteln, die Erde schwutikte wie gehoben 
von einem unterirdischen Meere. Das Krachen und Stürzen 
der Mauern ond Diichcr übertäubte deq Donner, der diu Er- 
schütterung begleitete. Ks erhob sich eine ungeheure Staub- 
wolke. Das Angst- und Jammergeschrei der sieh Fluchten- 
den war unbeschreiblich. Es folgte ihm ein allgemeines lautes 
Beten, ein jammernder Anruf der , .Maria SantUsima", endlich 
ein tausendstimmiger Klage- und Bittgesang an allen Plätzen, 
wohin die Menge sieh geflüchtet hatte. Die Erdstosse dauer- 
ten liald schwächer, bald mit furchtbarer Starke in den kürze- 
sten Pausen fort. .Man zählte bis zum Abend des Ostermon- 
tags gegen 120 Erdstosse! Der dumpfu Donner, der sie be- 
gleitete, glich den schweren Gescbützsalven einer unterirdi- 
schen Schlucht. Auch nicht ein Haus hatte den furchtbaren 
Stüsscu widerstanden, und was von den Gebäuden nicht in 
Trümmern lag, hatte so viele Risse und Beschädigungen be- 
kommen, dass an ein ferneres Wohnen darin nicht zu denken 
war. Viele Menschenleben gingen verloren, aber die Gesummt- 
zahl der Getödtctcn war dem Berichterstatter nicht bekannt. 
Bei Tngesnnbruch am. Montag hatte man schon gegen hundert 
Leichen aus dem Schutt hervorgezogen. Ohne den voraus- 
gegangenen starken Warnungsstoss, der den Bewohnern Vor- 
sicht empfohlen hatte, wären Tauscndo verschüttet worden. 

Die Stadt hatte, vor ihrer Zerstörung, nahe an 18,000 
Einwohner. Die Republik San Salvador, deren Regierung 
hier ihren Sitz hatte, ist unter allen Staaten Central-Ameri- 
ka's nächst Costa- Uica am meisten vorangesehritten. Die Be- 
völkerung ist arbeitsamer, friedfertiger, angenehmer als in 
den Nachbarstaaten. Der Boden des Landes ist gro\ssten- 
theils kultivirt. Hnuptprodukt and Exportartikel des Landes 
ist der Indigo, der von bester Qualität ist und in guten 
Jahreu den Import der Englischen Manufakturwaaren voll- 
kommen deckt. 



Die Ergebnisse neuester Arktiseben Heisenden haben die Ent- 
deckung de« Capitains Fcnny bestätigt, das« der berühmt ge- 
wordene Wellington-Canal unter der nordl. Breite von 7 7° »ich 
in ein grosses Arktisches Meer einmünde. Unter dieser Breite 
erstreckt sieh das Meer von fr» 0 westl. Länge von Grecnwich 
beinahe 20 Grade westlich , bis es un der neu entdeckten 
grossen Insel Prinz Patrick seine Grenze findet. Diese Insel 
liegt am nordwestlichen Ende der bekannten, vou Parry im 
Jahre 1819 entdeckten Melvillo - Insel, und erstreckt sich von 
75» 45' bis 77" S6' nordl. Breite und 115" So' bis 124* 
10' westl. iJinge von Grecnwich. Diese fernste Insel des 
grossen Arktisehen Archipels wurde von zwei ausgezeichneten 
Irischen Ofticieren, Macliulock und Medium, entdeckt und 
genau vermessen. An ihrer nördlichen Spitze erstreckt sich 
noch eine Gruppe kleiner Inseln, Polynia-Iuseln genannt, in 
das Pobirmeer hinein , wovon die nördlichste ihren Namen, 
„Irland's Auge", dem Patriotismus ihrer wackern Entdecker 
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za dankon hat. Dünen IiiaeUtien. du.« IiikIi»«o Land, das ».wi- 
schen der Bnffins - iiui und der Bunnes - Strasse entdickt 
worden i»t, liegt in 77° i'.i' mivdl. Ur.it« und Iii 0 sr.' 
westl. Lange von Grt-enwicb. 

Die endliche Eitiwirrttng der Goyrnjthi* von Seii-Amtter- 
dam und Sl. l'nul — Auf dem Wege *wi*diet< dem Cnj> 
der guten Hoffnung und Stiilnustralicn, und ziemlich halb 
"Wege« fwi«ehen beiden, liegen zwei einsame Inseln, in den 
Karten als St. Paul und Amsterdam ungegeben, jene gewöhn- 
lich als die nordlieh. ro , di. su als die südlichere hozrichwt, 
aber »eit Hunderten von Jahren haben ihre Platze immer und 
immer wieder gewechselt, ohne da*» die Geographen einig 
darüber werden konnten, wa* das Kielitige sei. Der Schi fT- 
bnieh de» Britischen Sehines Meridian, im August 1853, gab 
zunächst die Veranlagung, die Coufii>ion der Benennungen 
dieser Inseln ins Lieht zu ziehen und es recht wiinschcns- 
werth erseheinen zu lassen, dieselbe zu entwirren. Aber um- 
sonst wurden die reichen Archive der Britischen Admiralität 
durchsucht, vergeblieh die Sehatze der National - Bibliothek 
befragt, — es blieb ein Mysterium, wer diese Inseln entdeekt, 
und wer sie benannt habe. Da wandte sich die Britische 
Admiralität an die Hollaiidiseho Admiralität, aber trotz de» 
fleissigsten Suchens und Spürens in den bestaubtesten und 
zerfetztesten aller alten Documente konnte der vermisste Ent- 
decker nicht crgrubelt werden. Rudiich nach verschiedenen 
Monaten war der Bibliothekar der Archive der Ost- und West- 
Indischen Compaguic in Amsterdam, L. C. D. van Dyck, der 
glückliche Finder des verlorenen Schatzes. Er fand das veri- 
tnlde Lng-Buili dea berühmten Antonio van Diemen, gefuhrt 
auf seiner Kvi«c von Tcxel nach Katnvia, 10. Dez. 1M2 bis 
21. Juli 163.1, aus welchem hervorgeht, data van Diemen am 
17. Juni 10S3 zwischen beiden Inseln durchfuhr und der 
nördlichen den Namen Neu - Amsterdam , der sudlichen den 
von St. Paul gab. 

Nach den Messungen des Capitains Denbara, den neuesten 
und zuverlässigsten , liegt St. Paul 88» 42' »5" »üdl. Breite 
und 77" 31' 9" östl. Lange von Greenwieh. (Saulkal Mngutint.) 



AN DIE REDACT10N /A R IIKSPRKCHLNG EINGEGANGENE 
IiL't'HEK l'ND KAUTEN. 



JotjA Dm 



TJWrr, .V. 1)., Ii. X.. F. Ii. S., Himalavan 



Journal«; or noteB of a naturalis! iu Bengal, ihr ßikkim and Nepal 
Hlmalayas, the Khnaia Mountain« Ae.. London , Murrav. 1S54. — 
(Von dar matati*«» KvlM .1.« Hloi.l.y. t.t »im at» kl<li>» I 



trfoncht i 



gToaarrt, »wiarlKii dar Orr,.» Napal» Im Wulm« «"'I dam llurniiniiutar <na (».I« 
■»IflTMie ThctL in *i"ar I.liiraii-Auadiritimij: a,,o Jfi r.radar». arnr iiai.alia r»»«- 
ilch unbekannt . rlolcv Gtl'Vl au.r»in.miwii, daran Uns* aua «ailar Farn* ann*- 




b l.a toi, I»(S-1RH .IfMI»,, ,1. Ol» rptlalaii an- 
tM...n 1,11 (llmalava, wall »Ich illr» M«l»r»n auf dan 
f'onaa.on kann tan Thrtl dra Hl.na- 
,I.r m.ii t>r. H,..k« «rruaarhl* AlMwhiilll 
...Ii t.l. jn« t..kai.nt - .lk a 
, .1».. dar V>rfa» M r einer .lar 

t..a>»a-li.<t I la-Kma, Vmi .1*«* « ka.1,.,,,1 (.1 

• a.ii-ii»ni iirnvn r.aiti ntirn uiwrnaupi 191 . 



j-til 



II*. Jf. AVhv/A, A\ ä F r D. C. I,.. The 
McditrrrniHüii. a Mcinoir physical, historical and iiatttical. London, 
Parker. 1864. — <E»n* „phT-lkalltehr, hlstori»rhe and r-Mtl-wne Atihand.Qna; 
bber da» Mitlrllinditrhe Mi-er ist, nun kfVnntc »asten , eine GearhJrhte der Well 
und der Menschheit. Sein* Wellen arnsptlltrn die vier irrossren Kelch« der Wett, 



Kl.ii*« haben wir unsere EUliifton. unsers Künste und unsere Cultar, Admlriü 
ftrnyth hat wahrend iler Jahre 1SI7 und 1*14 tlle erste ceaaiss Yerraeaaonf da* 
MiiictlÜndUcriarn Meere* txwerk.fftelll)rta und «IIvm Vernteii-ufifZ Uc »eitdeoi in elntr 
Heiho von »uufciclchttet^n Srchinen. aber IO0 an 7,41.1, nliMf^rlTTft ujiil von der 
Hrlil*che-n AitüilttkllUI (lubllcln werden. Ub**ca mit dent hfachvldeoen Auedriaclt 
„Memolr * bciiAnute Werk aber itlrbi den ertteo twtainitKiiblnrriKlen ond authen- 
tiMheo HrrUtii Qter Jene nnrcaiHu wK'btl^a Aufnahm* uiM [Ii fr hrtnltata and 
Irl da« hatte ct-oxrit)ibL»rbe Werk, daa (Ibt-r das MHirillndurKt> Meer eiltitrt. Vo« 
den (nnfangrebrlKu nnd aachhalil^ea Kulten »irr. AtluiinU Siuyib*» ThAtlakclt Im 
Mlllelirterr wird mnn mich einen beaaern lltv'itf hakoaini»» , Hrnn man erwtirt, 
•iatff er aa war. der dl* ltel»en von Klt<h.e and Ljt-j« la IM*.— IM0 4 von Oudary, 
im und Cl»p|ieri.jn IWI— l&H verauliUM* uimI ^ffenii-lri*, und dadurch aia 
er der tp-nndllchou Krt^rachurur Inner-Arnka « daatrhi.i 

Vmfr**>r Jamr* />. F<>rl*» t lK C, L. , Jt. «V., &c, N'orwuy 
and iu glicicrs vi-,itcd in 1851 : fallowcd hy j^nrnaU of rxcurA.nna 
in thu high Aljm «>f Danphim'. Herne and r*avoy. Edinburgh, Black. 
I8c>l$. — |Dlr*i** treffliche Werk triebt die Reialtate der letzten Ketten de« b«. 
rahmte*« F^rvtipn der UleUrlirr - l k h&noin«n« der Alpen and (fcwahri mm nicht 
hl«* A-ifw hliie» «ber dir Ähnlichen wetiitr uekanntefi Eraxheliiuniren la Nurw«nen ( 
atKiderii fbhrt im* ein aU«etti(r»*, tr*«»1 v 'dlc« und lahrrelchf» Itild fibar dla ireaarwmta 
pr.>«iknn*rhe (Iei-ffr3]ihi« dleae« lattnil*« vor, Da« achön tlluitnrc* Buch «mhAU 
eli»rn Aphnr*e; IltiKr kleinere w/l»nrnach»l11|rha Hei««« des Profoaors In der D*uu 
phitiai wtid den Denier und Saeu«-er Alpen.) 

J. I). Sturz, Qolpe dt Viata G<^>lngiCM do Rraxil o de algntnaa 
oatraa parte« centrac* de America do 8ul promptificadu nn Inatituto 
Gculogict» [m|h'rial-ftoal Au.ttriat>o fumlado 19 dirigido pelo l'rufc&sor 
GuillKniK- iLiidingcr, por Fiauciaco K«Krllerle. Vicnn« JiM>|. — 
(l'te«r tr*^l'«<«rtie KaM* arera««« den rrtSarern Thell MOd Am*rl\a i, »Bmlich Swi- 
ne bru aiem fcieii rnraDel n*nll und dein SOaten l**rall*J alidl. Breit*. Amaar den 
jwl<-fr»cbr.t C<i|nrit, nrb«« nkherrr Anp*b* dea Vorkümmem von ij>dd. DUnaaaten, 
Et*en«lrln und K»hlc, «ind die T*>n rrrecMedrnm Heiaende» anfTMielltsn HAheti- 
Beil im munden lab-llariarh »enekhnet Iver Verfaiwcr. Kitaefl&eJi Rraan|ani«char 
Gencralconxul flir Trntaen, Herr J I). »ton In Dresden . bat sich durch dleaa 
nrnreinein wlchtitr* htH srhAKbar« Arbeit tfn arosae« Vcrdlanat am dl* Kund« 
SUd-Amcrika '• arw^rbtn.) 

NKUK VKRLAGSWKRKE VON JUSTUS l'ERTHKS' 
OEOGRAPIU8C1IKK ANSTALT. 

Landfirebe, t>r. O., 

'.£0 8gr. — (DIcmi Werk Ist nicht »o tehr für den elreittl*ch*n FAchrelehncn, als 
vielmehr lUr da« ?rrft»««ra wisaen«cr.aMlkh u'vt.ldci« Puhlkam bastUnnit, um aitrli dia- 
•en Kreis T.m Lncm NatnreracrirJnuntreii nlher kennen im lehrm, dla hlnsictiillcb 
Ihrer Oiviesrtltckelt Tun keiner an «err-n n bcrtrolürn werden »ti4 w«lrhe , wl« man 
denken sollte, Jclrnnann lnlerci*lren dnrlien. Ulesem The Ii* de« Publicum« aa 
QeUt.en hat «Her Verfasser nach in i«ct btaomlerea Abschnlunn dk Ot%n4tttg9 dar 
ralcanl»rh*n Mineralöle und Oeoarnovie mUftethrllt, um wo mOgllch uhn« *»»Hi*re lite- 
rarische Htllfptn.llcl »ein Werk * erstehen in können. — AI* «**«ia:rsphl*rhr« Mnlla- 
mlltel *«r Orientiranjt der LocalltAten der mlranlcrhen Krsehelituuarrn niürhte 41* 
dritte AbttKllunfr (Ueologic) too ll*xjhsn|- l*hy»lkajUrhetn Atlas unrrlaMlkh sein.) 

Frffllnzuiwfm :« tiHrtrra } fand - .\tl<u . Der ÖtterreirhUche 
KaLt-rttaat. /. J)it zum Dtitttehcn Jhsrulfi gehüretttlrn Kr<\nbhuirr. . 
8 colorirt* Karten in Kupferalich. .MuaKMt«h: 1 : 7i/Mä). Krate 
Licforung: Nr. 1. Nieder -Oatt-rrcich; Nr. t?. Obrr Ö*tcirrich und 
SaUburg; Nr. 3. Steycmiark ; Nr. 4. KUrntbcn. Kr«ln und Kn»tcn- 
land; Nr. (i. lluhn.cn, weatl. Theil; Nr. 7. Rohmen. tt»tL Thril; 
Nr. ü MHhrcn und ßcblcaien. Uult>rirti TrcU 1% Thlr. — (Vor- 
itfltend« Kart« n »Ind sAnuntlkh von IH, II. berirbau* entworfen und »nn To. 
VrillllNff und tlerntan» Ber*zhaus oyiesrhnsl. gfe sind *v«<Uhrlirh rolorlrt, nach 
Kreisen und Beiirk rn, eathsllen lllSh»nNnr*lwB lind cebeil la 10 Larton« ftrAasent 
Uui»»tilwi «fa^arit llo [larstelluncen und PIAn* tqo: drin *cti«**t"Hrrp nnd •* ln*T 
«etllrben l'nvchno«. Ii ast ulnar Rad. «^».1 v.« Ortl». MaHh-Kell. THeM. Illbach 



SiUtirgttchiehto der 



Udc. t*. l'reia 4 Thlr. 



an .laa Var- 



v,* Ti|,iti/, Cia.'piib<-i S und Jaui Altaatar.) 

A'jrW. K von, Ortyra/JuAcher Allai. 24 
«He TIk-IId dar Y.rie. l'n i* at> Sgr. — (K.i« , 

la»ar. Gra.lnali All« nmt ll,at.«ra|,ht..h<-n Atta». al«.l <lif nilMt.r ,lta.a. ivratD 
Wirkra t-illmn,!. ilam SchrH.r »in ram baaoii<lFra anrrcanilaa HflUatntlir! .lar. 
iiiUitan. um >kli Jnrrti Ktntr»*. u <r..n Kltl«ah, Nama« iiikI «n.laran I 
f Incr Kalle ata IchrnJIirca Hlld il« Un>1i<r auliubauau. Kt 
In irhnallw. nintaaaandrr aud nclitlua» Wol-a rlnsrprlfl 
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DIE VEGETATION VOX NORD- GRÖNLAND, 
MIT BESONDERER RÜCKSICHT AUF DIE PFLIXZEN, DIE FÜR DIE EINWOHNER VON NUTZEN SIND. 



Von H. Rink. 



Grönland ist fast (lau einzige Polar-Land par ex- 
ceücnce, welches eine Europäische Colunio bildet und 
von Europäern permanent bewohnt wird, denn die 
nördlichsten B<-*itzungen der Engländer in Nord- 
Amerika und diejenigen der Russen im fernsten Si- 
birien bilden nicht wie Grönland ein abgeschlossenes, 
vom Eismeer rings umgebenes eigentliches Polar-Land. 
Der von Europäern und zwar Dänen im Besitz ge- 
haltene und bewohnte Thcil Grönlands beschränkt sich 
auf einen schmalen, zwischen dem 60° und 73" nördl. 
Breite längs der Westküste sich erstreckenden Litoral- 
Streifen Landes, also in derselben Polhöhe belegen wio 
die Länder zwischen Christiania und Petersburg im 
Süden und dem Nordcap im Norden, u. a. In diesen 
Breiten finden wir noch die ausgedehntesten and Üppig- 
sten Wälder, wir finden Hafer-, Gersten- und Koggen- 
bau, ja sogar Weizenfelder, — mit einem Worte, wir 
finden jenseits des 60. Parallel-Kreiscs in gewissen Ge- 
genden noch die reichhaltigste und ilpj igst« Vegetation. 
Aber Grönland gehört nicht zu diesen Gegenden, son- 
dern es ist, im Vergleich zu seiner Polhöhe, eins der 
kältesten Länder der Erde; denn die seine Küsten um- 
spülenden Meere bilden das grosse Eisbecken der 
nördlichen Hemisphäre, welches nie ganz frei wird 
von diesem' Element , die grosse Eis-Strasse, vermöge 
welcher ein alljährliches Quantum des rentablen Polar- 
Eises in südliche Breiten, in die warmen Fluthen des 
Golf-Stromes geführt wird, um durch dessen Wirkung 
auf seine flüssige Ur Beschaffenheit zurückgeführt zu 
werden und so die Balance des starrigen und flüssigen 
Elemente am nördlichen Angelende der Welt aufrecht 
zu abhalten. Das nach Süden keilförmig auslaufende 
Gröuland bleibt nie, weder zu seiner Rechten noch an 
seiner Linken, von dem unwillkommenen eisigen Gast 
verschont. Kein Wunder daher, dass die Wirkung 
der wärmenden Strahlen der Sonne so unter dem eisigen 
Hauch des starrigen Elementes beeinträchtigt wird, dasa 
ihre Wärme nicht du diminutivste Kartöffelchcn zu er- 
zeugen im Stande ist, während in Christiania, in der 
lVtcnnann'« googr. Mitteilungen. April 1856. 



Breite des südlichen Endes von Grönland, noch Äpfel 
und Kirschen, ja selbst Birnen und Aprikosen gedeihen. 
Und dennoch sind die Pflanzen, dio kümmerlich am 
Boden kriechen, dem Grönländer von grossem Nutzen 
und Wichtigkeit. Über diese Verhältnisse, und zwar 
besonders so weit sie sich auf das zwischen 68° und 
73" nördl. Breite gelegene Nord- Grönland bezichen, 
hat ein aufmerksamer dänischer Beamte, H. Rink, 
fleissige Beobachtungen angestellt, die in eiuein treff- 
lichen Werke „De danske Handclsdistrikter i Nord- 
grönland; deres geographiske Beskaffenhed og pro- 
duktive Ernveroskildcr" 1^52, publicirt hat. Wir geben 
dieselben in folgender Übersetzung von Herrn von Frie- 
derichsen. 

„In Nord-Grönland kann nicht eine einzige Cultur- 
pflanzo in der Weise gebaut werden, dass sie der Be- 
völkerung zur Nahrung dienen könnte. Die dänischen 
Beamten haben an den meisten Orten einen kleinen 
Garten vor dem HauBe angelegt und darin versucht, 
wie weit mehrere unsrer Gartengewächse getrieben 
werden konnten, indem sie allen möglichen Fleiss an- 
wendeten, den kurzen Sommer zu benutzen. Bei Ja- 
cobshavn und Godhavn (G9° 15' nördl. Breite) hat man 
auf diese Weise vorzüglich gute weisse RUben und * 
Radieschen erhalten; ebenfalls wachsen der grüne Kohl, 
Spinat, Salat, Kerbel sehr rasch und üppig, aber so- 
wohl dem Kohl wie auch besonders dem Kerbel fehlt 
so gut wio ganz der würzige Geschmack. Gelbe Wur- 
zeln hat man kaum zu einer Grösse bringen können, 
dass sie als solche zu erkennen waren, und die Kar- 
toffeln konnten nicht einmal so gross werden wie die- 
jenigen, die ohne Erde aus den alten Kartoffeln heraus- 
wachsen, welche an Bord der Schiffe auf der Heimreise 
verwahrt werden. Bei Omenak (70° «W nördl. Breite) 
kann man auch Salat, grünen Kohl und Radieschen 
mitten im August haben, aber weisse Rüben kaum 
von nennenswerther Grösse. Dieses sind die Küchen- 
gewächse, von denen nur die Wurzel und die Blatter 
benutzt werden ; an solche, welche Frjicbt oder Saamcn 
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geben tollen, ist natürlich gar nicht zu denken. Uud 
doch erfordert diese ganze GartcncuJtur die grösste 
Sorgfalt; man muss Erde an grönländischen Häusern 
umher zusammenscharren , wo dUngende Substanzen 
lungere Zeit hindurch gelogen haben, da nie mehrerer 
Jahre bedürfen, um iu diesem kalten Klima in die noth- 
wendigo Gährung Uberzugehen, und endlich muss man 
zum Theil im Voraus säen und die Stubenwärme l>e- 
nutzen, um die nothigen Pflanzen zu bekommen, welche 
ausgesetzt werden sollen, sobald der gefrom« Boden bis 
zu ein Paar Zoll Tiefe aufgethaut ist. Die Garten- 
cultur kann deshalb nie etwas Anderes werden als eine 
hübsche und angenehme Zerstreuung, zur Erinnerung 
an die Genüsse in der Heimath. Iu ökonomischer Be- 
ziehung kann nur die Rede von gewissen wildwachsen- 
den Pflanzen sein, welche thcils als Fcurungsmaterial, 
theils als Nahrung»- und Arzneimittel dienen. 

FeuruiigimateriaL — Hierzu wird vorzüglich die 
Weide und die Zwergbirke verwendet, aber auch die 
ganz niedrigen Strauchgewächsc: Ernjittrum, Vaccinium, 
Ledusti yroeidandicum , Androincda tetragona, welches 
letzte sehr reich au Harz zu sein scheint, da es rasch 
auflodert. Die Birke und die Weide, welche die gross- 
ten und wichtigsten sind, fehlen nirgend«, doch ist bald 
die eine, bald die andere vorherrschend in verschie- 
denen Gegenden. Gewöhnlich sitzen sie mit den Wur- 
zeln in den Felsenspalten befestigt und kriechen dicht 
längs dem Boden hin, bi» zu einer Länge von 3 bis 4 El- 
len; gerade an der Wurzel mögen sie 2 bis 3 Zoll stark 
werden, aber im L'brigen erreichen sie nicht 1 Zoll im 
Durchmesser und sind sehr ästig und krummgebogen. 
Nur an einzelnen Stelleu sieht man eine grössere Menge 
dieser Sträucher auf einem Fleck vereint, wo sie sich 
gegenseitig so stutzen, dass sie sich höchstens 1 Vi Ellen 
erheben können nnd Etwas bilden, da* mit GebUsch 
verglichen werden könnte. Solches Weidengesto-äuch 
fiu<lct man an einigen Stellen bei Godhavn, aber 
doch am grössten in der Disko -Bucht, besonders in 
deren nordwestlicher und nordöstlicher Abzweigung: 
Koe'vsak und Qvannersolt ; es bedeckt doch hier nur 
zerstreut liegende Strecken von einigen Hundert Ellen 
Länge, da wo der Boden aus Gerölle besteht; der 
grösste Theil des niedrigen Vorlandes ist aber sehr 
schwammig, feucht und bedeckt mit Hügeln von Halb- 
gräsern und Lichencu. An der Ostseite der Disko- 
Bucht scheint die Birke mehr vorherrschend zu sein, 
aber man sieht selten Stellen, wo sie gesammelt stände ; 
die Grönländer nehmen davon, was im Gebirge zer- 
streut steht, besonder* im Winter, wenn die Zweige 
oröde sind ; sie können selbst bei Jacobshavn, wo sie 



nun doch schon mehrere Jahre lang eine Anzahl von 
Öfen damit versehen haben, sich in ein Paar Stunden 
eine gute Tracht oder eine Schlittenladung auf den 
nächsten HUgeln holen. Von der Sudost- Bucht geht 
gegen Osten ein kleiner, schmaler Ann ab, welcher den 
Namen OrpiksoH, „der grosso Wald", führt, und in 
dem District Upernivik spricht man viel von einem 
solchen Wald (Orpik) , welcher sich im Innern der Lax- 
Bucht (72° 25' nördl. Breite) finden, und worin sich ein 
Rennthier vor seinen Verfolgern verborgen haben soll; 
es wird indess sehr bezweifelt , dass einer dieser Wäl- 
der viel Uber 1 Elle hoch sei, oder dass man den Wald 
sonderlich gewahr werde, den man unter sich hat, wenn 
man im Winter an diesen Stellen Uber den Schnee 
fährt. Auf den äusseren und niedrigeren Inseln sind 
die Strauchgewächsc, gleichwie die Beeren, sparsamer 
als auf den östlichen Landstrecken, um das Innere der 
Buchten herum, im Ganzen kann aber diese Art 
Feurungsmatcrial nur als von wesentlichem Nutzen an- 
gesehen werden während des umherstreifenden Lebens, 
das die Bewohner im Sommer führen, und als eine 
kleine Hülfe für den Winter, besonders in den ge- 
linderen Monaten desselben. 

Von grösserer Wichtigkeit ist die Kinde von Pflan- 
senübcrblcibsclu, welche so sehr gewöhnlich theils den 
blossen Felsenbodcn, theils die mit Graus ausgeebneten 
kleinen Vertiefungen zwischen den Hügeln bedeckt, 
und welche man in Grönland Torf nennt, wenn gleich 
er um ein bedeutende» von dem Torfe bei uns ver- 
schieden ist und namentlich der jetzigen Vegetation, 
welche ihn bedeckt, näher steht Das kalte Klima, 
das nur eine sehr langsame Verwesung oder Verwand- 
lung in Mullerdc gestattet, ist gewiss der Grund zur 
Erhaltung und Aufhäufung der Überreste von den 
abgestorbenen Pflanzengenerationen Unter den jetzigen. 
Sogar an den noch wachsenden Pflanzcnstcngeln, z.B. 
besonders der Aadrotneda , bleiben die abgestorbenen 
Blätter von mehreren Jahren sitzen, und die genannten 
Strauehgewächse, welche dicke Kissen auf dem Felsen- 
oder Gruusboden bilden , wachsen unmittelbar nicht 
so sehr in eigentlicher Erde, als vielmehr in einem 
dichten Gewebe von abgestorbenen Pflanzen, die frei- 
lich wohl zum Theil iu Mull verwandelt und unkennt- 
lich gemacht sind, aber doch bei Weitem nicht den 
Verwandlungsproceas durchgemacht haben , wie die 
Pflanzen in unsern Torfmooren. Man trifft diese Art 
Torf bildung sogar weniger an sumpfigen und feuchten 
Stellen, als auf den niedrigeren Hügeln, je flachere 
Flecke sich auf diesen finden ; die grösseren Strecken 
des flachen Landes, die in den Vertiefungen in Sümpfe 
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und Binnenseen Ubergeben , sind in der Hegel un- 
fruchtbarer und nur bewachsen mit Lichenen und Halb- 
gräsern, welche Hügel mit dazwischen belegenem feuch- 
ten Vertiefungen bilden. Dergleichen niedrigere Hügel 
finde» sich besonders in dem südlichsten Theile, an den 
äusseren Küsten und Inseln ganz, hinauf um die Disko- 
Bucht herum bia Disko und zur Mündung des Waigat 
(70Vi° nördl. Breite); hier wird die Torf bildung spär- 
licher, aber zu gleicher Zeit thut sich ein neues Fett- 
rungsmaterial in den Kohlen auf, welche von hier nord- 
wärts an der Küste zerstreut gefunden werden; doch 
fehlt der Torf nirgends gnnz, und selbst im Nördlich- 
sten könnte man sicherlich Nutzen daraus ziehen. Ks 
giebt zwei Arten, die doch keineswegs streng unter- 
schieden siud. Die Eine besteht zum grössten Theil 
aus Moos und findet sich meistens auf den niedrigen 
Aussouinscln ; sie ist sehr leicht und voluminös, wes- 
halb sie eimn geringeren Brennwerth hat, sie bildet 
aber gewöhnlich die dicksten Schiebten. Auf der klei- 
nen Torfinsel bei Egodemninde (6S U 44' nördl. Breite) 
wurd sie auf Fclsengrund ruhend und 2'h Fuss dick 
gutundcu; davon war Alles, was mehr denn 1 Fuss 
tief lag, von dem beständigen Frost durchdrungen. 
Diese starke Anhäufung von Pflanzeiistoflori auf nie- 
drigen Felseninseln kann kaum von etwas Anderem 
herrühren, als von dem Küthe der Vögel, welche sie 
zu ihren Blutplätzen benutzen; so sieht man häufig 
auf einer Auto-cniusel ganz isolirte grasreichc Flächen 
auf dein Gipfel der Hügel, streng unterschieden von 
dem übrigen Erdboden und durch üppige Vegetation 
abstechend, und an den steilen Vogelhöhcn sind das vor- 
züglich saftige grüne Gras und der Sauerampfer (Syre), 
welche Wurzel geschlagen haben in den Fclscnspalten 
unter den Brutplatzen, in weiter Entfernung erkennbar. 
Besser ist die andere Art Torf, welche viele Zweige 
und Wurzeln von den niedrigen Strauehgcwäehsen, 
besonders von Ewjielmin, in ihre Masse vermischt ent- 
hält, und welche vorzugsweise aus solchen mehr holz- 
artigen Überresten besteht Diese findet sich am 
meisten längs der OütküBte der Disko -Bucht, in den 
Distiietcn Christianshaab und Jacobshavn. Von vor- 
züglichster Qualität habe ich den von den Inseln bei 
der Colonie Christianshaab gesehen, wo er am cora- 
pactesten war und wohl anzunehmen war, das« er dem- 
jenigen von unseru Heide- und Hochmooren ziemlich 
nahe stand. Im Ganzen genommen, ist dieser grön- 
ländische Torf gewiss leichter, poröser und von ge- 
ringerem Brennwerth, im Verhältnis« zu dessen Cubik- 
inhalt, als der Torf von den eigentlichen Mooren in 
gemässigten Klimata «, aber er kann doch als einiger- 



maassen hinreichend zu aller Art Küchengebrauch an- 
genommen werden, — und um einen gewöhnlichen 
Ofen damit zu erwärmen, kann er ausreichend sein, 
ausgenommen in den vier kältesten Monaten, in denen 
er zwar als Beihulfo zu Steinkohlen oder Holz dienen 
kann, aber doch kaum allein genügen wird, um ein Haus 
zu erwärmen, es inüsste denn der Ofen darnach ein- 
gerichtet und sehr geräumig sein. Die geringe WUnne- 
kraft am Torf wird doch auf der andern Seite durch 
dessen grosse Verbreitung und Mengo aufgewogen 
und durch dio Leichtigkeit, mit der er zu Wege ge- 
bracht werden kann. Er wird in ziemlich grosse Stück« 
geschnitten, etwa % bis % Cubikfuss, ungefähr 4 
Zoll tief und verbunden mit den Basen; bei Claus- 
havn und Jacobshavn hat man sich so mit diesem 
Feurungsmaterial während mehr als DO Jahre versehen, " 
theils unmittelbar an den Häusern umher, theils in wo- 
niger als tausend Ellen Entfernung, und wohl 20— 30,000 
Stücke jahrlich genommen, freilich aber jetzt weit 
mehr, da mehr Ofen in die grönläudischen Häuser 
gekommeu sind. Dennoch ist es noch bei Weitem 
nicht verbraucht, und man entsinnt sich dessen, das« 
diese Plätze nicht zum Anbau gewählt Bind wegen 
des Antreffen» dieses Feurungsmaterials, sondern dasa 
man es in dieser Weise an der ganzen Küste ver- 
breitet findet, so dass man rechnen kann, dass der 
Vorrath unerschöpflich ist, wenn mau sich nicht auf 
die nächste Umgebung der Häuser beschränkt, son- 
dern den Torfstich je nach Umständen in einer Ent- 
fernung von 1 bis 2 Meilen sucht. An Torfstücken, 
wie die erwähnten, pflegten bei Claii8havn(6U°8'nördl. 
Breite) von einem dazu gemietheten Grönländer täg- 
lich 500 aufgegraben zu werden; die ausgegrabenen 
Stücke brauchen dann nur gekehrt, getrocknet und in 
Diemen gesetzt zu werden, doch am liebsten unter 
Dach. Das Trocknen ist in den meisten Jahren mit 
keinen Schwierigkeiten verbunden. Für die grönlän- 
dischen und sogenannten dänischen Häuser, welche 
von den verheiratheten Handwerkern oder Dienstboten 
des Handels bewohnt werden, hat die Handclsdiroction 
bereits lange Zeit Öfen von passender Construction, 
zum Kochen eingerichtet, für einen sehr geringen Preis 
auszusenden gepflegt. Man kann auf einen solchen 
Ofeu oder auf den Bedarf einer Familie 8— 10,000 
Torfstücke rechnen, und dass, wenn zugleich eine 
grönländische Steinlampc gebraucht wird, welche doch 
kaum zu entbehren ist, dieses Fctfrungsmatcrial zur 
Noth wird ausreichen können, selbst ohne Zuschuss an 
Kohlen oder Holz. Kucksichüich der Verwendung des 
Torfes, so wie auch der Sträucher oder Heidekräuter, 
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kommt es, wie schon erwähnt, sehr auf die Geräumigkeit 
des Ofens an. Wenn man Öfen von einer gewissen 
Grösse h&tte, dürfte man annehmen, dasB diese Arten von 
Feurungsmaterial in grönländischen Häusern fUr das 
ganze Jahr ausreichen könnten. Es sind auch in dieser 
Beziehung Versuche angestellt und Of«?n ausgesendet, 
welche besonders für diesen Gebrauch eonstrtiirt waren. 

So wie das Meer in jeder anderen Beziehung dio 
Bewohner dieser Küsten mit den Bedürfnissen «um 
Lebensunterhalt versieht, so ersetzt es auch tum Theil 
Grönlands Mangel an 'Wäldern, indem es von selbst 
Hobs aus fernen und unbekannten Gegenden zuführt. 
Das Treibholz wird, wie es scheint, durch denselben 
Strom in die Davis - Strasse hinaufgeführt, wie das 
Treibeis von Spitzbergen um Cap Farvel. Woher es 
eigentlich stammt, ist, soweit bekannt, noch nicht mit 
Sicherheit erwiesen; mir kommt es indess am wahr- 
scheinlichsten vor, diese Analogie mit dem Treibeise 
fortzusetzen und anzunehmen, das» es, ursprünglich 
von den russischen oder sibirischen Flüssen ins Meer 
hinaus geführt, nördlich um Island und dann denselben 
"Weg wie das Eis gegangen ist. In grösstcr Menge 
wird es an den Küsten von Südgrönlnnd aufgeworfen, 
und darauf abnehmend bis Upemivik, wo es noch ganz 
spärlich vorkommt. Die Eskimos im Inneren der 
Bafthis-Bai sollen es so gut wie gar nicht kennen! 
Die einzigste andere mögliche Quelle könnten die 
nordamerikanischen Flüsse sein, aber Nichts deutet 
darauf, dass ein Strom von dort unter die Küste von 
Grönland führen sollte; im Gcgentheil schieben sich 
die Eismassen aus der Baffins-Bai und vom Lande 
von Nordgrönland gegen Westen und werden nach 
den Küsten von Newfoundland hinuntergeführt. In 
Übereinstimmung mit dem Letzterwähnten kömmt das 
Treibholz am meisten an dem südlichsten Theile von 
Nordgrönlands Küsten vor; damit es ans Land gewor- 
fen werden kann, ist ea wichtig, dass sich so viele 
Berührungspunkte zwischen Meer und Land finden 
wio möglich; deshalb ist das Labyrinth von Inseln, 
welches um diesen Theil der Küste herum liegt, und 
wohindurch der Strom gleichsam gesiebt wird, vor- 
züglich geeignet, Treibholz aufzunehmen. Es geht von 
dort herum nach der Südostbucht und nach Grönne- 
Eiland, fehlt aber jetzt an der Ostseite der Disko- 
Bucht bis zum Waigat. Ein geringer Theil trifft die 
Sudseite von Disko; aber der Theil von der Küste 
der Insel, weichet das Waigat begrenzt, soll ziemlich 
reich daran sein; hier fängt es auch wieder auf dem 
gerade gegenüberliegenden Festlande an, besonders an 
der nördlichen Mündung des Sundes, und oino bedeu- ' 



tendu Menge soll endlich an der Haseninsel (70" 28' 
nördl. Breite) aufgeworfen werden. In der Omcnaks- 
Bucht weiss man nicht, dass es vorkommt, und nur 
wenig erreicht noch Upemivik. Das Flössholz wird 
so gut wio allein in dem District Kgedesmiiide gesam- 
melt und benutzt; es wird dort besonders um den 
Handelsplatz Aito herum gefunden, auf den äussersten 
Inseln Simiutalik und Süniutarsoak, und ist von allen 
möglichen Dimensionen, — die grössten wie ganze 
Föhronstämmc von ohngeflhr 20 Ellen Länge. Die 
Grönländer an den dortigen Plätzen versehen sich 
hiervon mit dein nöthigen Bauholz und zum Theil 
mit Feurung zu Öfen. 8ic pflegen es immer auf Rei- 
Bcn, wo es gesehen wird, über das Hoch Wasserzeichen 
hinaufzuschlcppcn , welches als Zeichen dient, dass es 
in Besitz genommen ist, und später holen sie es ge- 
legentlich. Mau kann wohl annehmen, dass alles, was 
das Meer jährlich aufwirft, benutzt wird. Es kann in- 
dess im ganzen District sicher bei Weitem nicht 20 
Klaftern betragen. An den Küsten des Waigat« wird 
es weniger benutzt, und dies ist wohl der Grund, dasa 
es sich dort angesammelt hat und besonders auf Disko 
und der Uaseniuscl in grosser Menge gefunden werden 
soll. Noch in dem südlichsten Theile von Uperni- 
viks-District, in der Umgegend der Anlage Pröven, 
sagt man, dass jährlich so viel gesammelt wird, wie 
ungefähr ein Faden beträgt. 

Die Beeren sind die einzige vegetabilische Nah- 
rung, welche dio Grönländer in bedeutender Menge 
einsammeln uud gen i essen, und namentlich verwenden 
sie nur die eine der vorkommenden Arten, die Rausch- 
beeren (Em/»trum nitjrum). Rücksichtlich der Auf- 
bewahrung dieser Früchte im Laufe des Jahres kommt 
die Natur ihnen in einer für dieses kalte Klima beson- 
deren Weise zu Hülfe. Es ist nämlich leicht einzu- 
sehen , dass, nicht viel Übrig Bein kann von der Sotn- 
merwärme, welche Früchte entwickeln soll, die nahr- 
hafte Substanzen so gut wie Säuren und ZuckerstofF 
enthalten, und dass nicht viel Zeit zwischen dem Rei- 
fen derselben und dem Frost des folgenden Winters 
liegen kann. Als eine ganz Bcltene Ausnahme kann 
es erwähnt werden, dass man in dem wunucn Sommer 
1850 reife Rauschbeeren mitten im Juli am Waigat 
fand. In Menge reifen sie erst im Anfang August, 
aber schon nach dem 20. August tritt durchschnittlich 
der Nachtfrost ein, welcher jedes weitere Reifen hemmt 
und zur selben Zeit jede Gährung oder Verwesung 
hindert; im folgenden Monate legt sich darauf anch die 
beschützende Schneedecke Uber sie und verhindert ihr 
Eintrocknen, und sie können Bich jetzt unverändert 
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halten, bis die Wirme des folgenden Sommers den 
Schnee wieder im Mai-Monat schmilzt. Wenn des- 
halb in gewissen Wintern eine geringe Menge Schnee 
fällt, können die Grönländer in solchen Gegenden, die 
reich an Beeren sind, sich den ganzen Winter hin- 
durch damit versehen; die« »ah ich z. B. bei Jacobs- 
havn 1850—51 , wo die Frauen und Kinder, selbst im 
December nnd Januar , beständig auf Bcercnsammeln 
ausgingen und mit Säcken und Körben voll nach 
Hause kamen; sie haben dann ein besonderes Geräth 
dazu, um zu gleicher Zeit die Beeren au* dem Schnee 
aufzukratzen und sie abzusondern. Am meinten wer- 
den sie doch im Herbst und im Mai-Monat gesammelt, 
und in ausserordentlicher Menge Uberall an den mehr 
östlich belegenen Küsten gefunden werden, aber die 
Wärme und Beständigkeit des Sommers haben nicht 
so grossen Ein Auas auf diese Art Beeren, wie auf die, 
anderen, und es giebt kaum ein Jahr, in welchem sie 
nicht in reichlicher Menge gesammelt werdeu könnten. 
Der Rauschbecreiibusch kann ab> die am meisten ver- 
breitete Pflanze in Nordgrönlaud hingestellt werden 
und als diejenige, welche die grösstc Masse der Vege- 
tationsdecke ausmacht. RUcksichtlich der Menge von 
reifen Früchten, welche er trägt, ist aber, wie erwähnt, 
ein grosser Unterschied zwischen dem östlichen und 
westlichen Theile des Küstlandgürtels , zwischen dem 
Innern der Buchten und den äusseren Inseln oder 
Küsten. Man sagt, das» sie am reichlichsten in dem 
Innern der Neksotouk-, Auleitaivik- und Atnnarme- 
Buchte« vorkommen; dio Ostküste der Disko-Bucht 
ist in dieser Beziehung schon erwähnt; in der Onie- 
naks-Bucht fehlen sie auch nicht, werden aber beson- 
ders in grosser Menge auf dem östlichen, Thcilo der 
Stor-lnsel (70° 43' nördl. Breite) gefunden, welche 
darnach benannt ist (Paurnfit); in dem nördlichsten 
District sollen sie spärlicher sein, doch müssen sie 
sicher auch da in dun südöstlichen Gegenden gesucht 
werden, welche die Grönländer weniger bereisen. Die 
Rauscbbeeren können rucksichtlich der Süssigkeit oder 
des Geschmacks nicht mit irgend einer uiiBrer Gartcn- 
früchtc verglichen werden; aber ihre Menge und die 
lange Zeit des Jahres, in der sie eingesammelt werden 
können, machen sie doch zu einem wohlthuenden Bei- 
trage zu der ausschliesslich animalischen Nahrung, 
von der die Bevölkerung im Übrigen lebt, und man 
kann diese Gabe der Natur auf einem übrigens so 
dürftig ausgerüsteten Boden nicht genugsam bewun- 
dern. Die Grönländer essen sie auch regelmässig im 
Herbst als eine Art zweiten Gerichts oder Desserts, 
nach der eigentlichen Mahlzeit: dem Seehundsfleische; 
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sie werden dann, gleichwie diese«, in einem grossen 
Fa»s mitten auf den Fussbodcn gesetzt und xnit kleinen 
Stücken Speck vermischt. Sie brauchen natürlich auch 
nicht eingemacht zu werden, um für den Winter auf- 
gehoben werden zu können, da sie in gefrornem Zu- 
stande keine Veränderung erleiden können, und man 
sie nur in einen Erdschober oder eine kalte Stube zu 
stellen braucht. 

Die Heidelbeeren f Blaalxir, Vacct'nittm ulüjinosum) 
kommen etwas weniger reichlich vor als (Ke vorigen 
und tragen nur' reife Früchte in Menge in den öst- 
lichen Gegenden, und auch da mit Unterschied je nach 
der Beschaffenheit des Sommers. Auch sie werden 
recht gut unter dem Schnee bis zum Frühjahre be- 
wahrt; so habe ich sie im Mai-Monat in Menge, sehr 
süss und wohlschmeckend, im Innern der Eisbucht von 
Jacobshavu angetroffen, eben als sie durch das Schmel- 
zen des Schnees in der Sonnenwännc zum Vorschein 
kamen ; nachdem sie aber so cntblösst sind , verlieren 
sie sich freilich in wenig Tagen. Die grönläudischen 
Heidelbeeren sind etwas kleiner, aber feiner und süsser 
als die, welche in unsern europäischen Wäldern wach- 
sen; dennoch werden sie gar nicht von den Grönlän- 
dern gesammelt, welche eine Art Vorurthcil dagegen 
haben und sie für schädlich ansehen. Endlich hat 
man noch eine dritte Art: die Preiselbeeren (I Wci- 
nium vitit idaea) ; diese wachsen nur in dem südlich- 
sten Theile, auf ganz bestimmten Strecken, besonders 
in der Umgebung der Südostbucht, und reifen nur in 
gewissen Sommern. Weiter gegen Norden habe ich 
wohl gehört, das« der Strauch gefunden wird, aber 
nie, dass er reife Früchte getragen hätte. Die Beeren 
werden gar nicht von den Eingebornen gegessen und 
können bekanntlich nur zum Einmachen mit Zucker 
verwendet werden. 

Endlich findet man dort nicht wenige Pflanzen, 
vou denen die Blume oder der Blumenkelch, Blätter 
und Wurzeln in rohem oder gekochtem Zustande ge- 
gessen werden, nämlich: Sedum rodt'ola , welche nur 
südlich von Egcdcsminde und auf der Insel Tosak in 
der Südostbucht vorkommt; Pediculari» himttUt, welche 
sehr verbreitet ist, und wovon die Blumenkelche wie 
eine Art Kohl gekocht werden; Epilobium, wovon 
ebenfalls die Blumenkelche gegessen werden. Eine 
Art Sauerampfer ist »ehr verbreitet. Am üppigsten 
wächst es in der Umgebung alter Häuserplätze, auf 
den Vogelhöhen und auf denselben Saudstcinbügeln, 
welche die Steinkohlenschichten enthalten ; es kann da 
dicke Sträuche von 1—2 Fuss Höhe bilden ; das Löffel 
kraut ist ebenfalls am Üppigsten an alten Bauplätzen 
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und auf den niedrigen Ausscninselu , die von den Vö- 
geln gedüngt werden ; aber, so viel man wein, werden 
diese beiden Pflanzen nicht von den Eingebomen ge- 
gessen. Dagegen lieben sie «ehr die Engelwurz, wo- 
von der Stengel roh gegessen wird; diese Pflanze hat 
aber nur eine sehr geringe Verbreitung ; ausser in den 
südlichsten Buchten kommt sie nämlich nur auf der 
Insel Disko vor, was man in Verbindung mit der 
Sage bei den Grönländern zu bringen pflegt, dass 
Disko von* einem südlicheren Lande losgerissen und 
von einem Zauberer nach ihrem jetzigen Platze hiuauf- 
buxirt *ei. — Isländisches Moos findet man Uberall, 
doch in grösstcr Menge auf deu Ausseninsclu des süd- 
lichsten Districts, welche sich, im Ganzen 



durch vorherrschende Moosarten and Lichenon 
zeichnen, vermathlich wegen der grosseren Feuchtig- 
keit und tlcs Nobels, denen sie ausgesetzt sind. Man 
sagt, dass dieses Moos in Grönland von geringerer 
Qualität sein soll, als das auf Island wachsende, ob- 
gleich es ganz dieselbe Pflanze ist 

Endlich muss auch hier das Meer seine Hülfe lei- 
sten: von den Seegrasarten, welche in so grosser Menge 
an deu Küsten wachsen, werden 3—4 vou den Grön- 
ländern gegessen. Diese könnte man vielleicht als 



diejenige Pflanzennahrung bezeichnen, zu welcher sie 
zunächst aus Noth ihre Zuflucht nehmen, was be- 
sonders von der Art gilt, die „Aukpadlartok" oder 
„die rothe" genannt wird." 



') Aas de<MQ Werk: A'c 
Edinburgh, Black. 



DIE GLETSCHER UND SCUNEEFELDER WRWEGENS. 

Von Professor James D. Forbes, D. V.L., F.IIS., etc. >). 

Werke Pontoppidan's (obgleich dieser seiner Versiche- 
rung nach die hauptsächlichen Merkwürdigkeiten der 
Gebirge des Stifts Bergen beschrieben hat) ist äu- 
sserst allgemein und oberflächlich. „An einigen sehr 
nördlichen Punkten", sagt er, „verwandeln sich die un- 
tersten Sehncelagcn durch langes Liegen in bläuliches 
Eis, das in unsrer Sprache Iisbrcdc Ii eis» t; das so ent- 
standene Ei» gleitet dann zuweilen zum grossen Scha- 
den der Bauern auf beträchtliche Strecken in die tie- 
fer gelegenen Gegenden hinab ')." Und dann erinnert 
er an das damals kurz vorher erfolgte Herabgleiten 
der Gletscher von .Tuatcdal. Dir Ausdruck lixbrede 
bedeutet wörtlich eine Verbreitung des Eise*, was cha- 
ractcristisclf genug ist ; und Iisbraeer, der gewöhnli- 
chere Ausdruck, ist vielleicht nur eine Corruption von 
Iisbrede. Fond oder Sneefond bedeutet, glaube ich, 
jede Masse ewigen Schnees. Skorl ist eine convexe 
Schneemasse von geringerer Ausdehnung und Skaeker 
ein herabgleitender Gletscher *). In Lapland heisst 
der letztere Geikna oder Jeynti und in vielen Thcilen 
Norwegens Julei oder Jükufl und Fnüjöknl, was, glaube 
ich, isländisch ist 

Die Ersten, die den Gletschern Scandinaviens ei- 
nige Aufmerksamkeit schenkten, waren Wahleiiberg 
und von Buch. Diese Beiden sind die wahren de Saus- 
sure des Nordens. Walilenberg insbesondere machte 
drei ausgedehnte und höchst beschwerliche Itcisen 
durch die wildesten Theile Laplands, über die er in 

') Vgl. »eine N*turgr« l.ii-W Nurwegvns p. 28. 17.V». 
\gl. Münch in «oim-r G««a |>. ölü, Anniork. 



Versuch einer Aufzähhtny der hauptsächlichen 
Schneefelder und Gleicher Norwegen». — Ewiger Schnee 
ist für sieh allein nicht ausreichend, Gletscher hervor- 
zubringen. Es müssen andere Bedingungen hinzutre- 
ten, unter denen die klimatischen von besonderer Wich- 
tigkeit sind. So sind z. B. die Extreme der Dürre 
und Kälte der Gletscherbildung nicht günstig. Pallas 
bestätigt, dass Sibirien keine Gletscher aufzuweisen 
hat. In der Tropenregion Süd-Amcrica's sind die Glet- 
scher, wenn sie überhaupt existiren, sicherlich klein, 
während sie dagegen auf den nebligen und ungastli- 
chen Küsten am Oap Horn im ÜberflusB vorhanden 
sind. Das Klima Norwegens ist in dieser Beziehung 
den Gletschern günstig, es fehlt dort aber häufig wieder 
eine andere Bedingung, nämlich hinreichend grosse, ohne 
Unterbrechung sich ausdehnende Schneemasscn und 
die Vcrtheilung des Schnees in Bassins. Diese Bas- 
sins müssen so beschaffen sein, dass sie eine grosse 
Fläche nevi», d. h. festen Schnees, gewähren, aus 
welcher der Gletscher, der sich nun an dem natürli- 
chen Abfluss eines solchen Thaies bildet, seinen Ur- 
sprung nehmen und gespeist werden kann. Eine ca- 
lotte, d. h. eine convexe Schnee- oder Eisfläche, ist 
der Gletscherbildung nicht günstig, und isolirtc Spi- 
tzen, sowie flnchk lippige Hügel von geringer Ausdeh- 
nung bindern sie vollständig. 

Die Norwegischen Gletscher haben bis jetzt nur 
geringe Beachtung gefunden. Ihre Erwähnung in dem 



and it, OUteier, rUittd ... 1861. 
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«einer bewundernswürdigen Einleitung zu der Flora 
Lapponica und in »einen „Höhen- und Teinperntur- 
messungen unter dem 67° n. Br." einen leidet nur zu 
kurzen Bericht hinterlassen hat '). Ihm verdanken wir 
eine in « Einzelne gebende Untersuchung und Schilde- 
rung der wilden Gruppe von Sulitelma, nach Art der 
Reisen do Saussure's in den Alpen. Wahlenberg und 
von Buch trafen auf einer ihrer Reisen zusammen und 
erweiterten ohne Zweifel ihre Kenntnis» durch gegen- 
seitigen Austausch. Dem Letzteren (in Gemeinschaft 
mit seinem Freunde und Reisegefährten Christian 
Smith, dem Botaniker, der in Africa umkam) verdan- 
ken wir viele Andeutungen Uber die Schneefelder des 
Westens, die der Schwedische Naturforscher nicht be- 
sucht hatte. Die in von Buch'» Reisen veröffentlich- 
ten Notizen sind leider dürftig und umfassen das Stift 
Bergen nicht, obgleich er auch dieses erforscht hatte; 
wahrscheinlich hat er in den Norwegischen periodischen 
Blättern einige zerstreute Bemerkungen darüber erschei- 
nen lassen, auf die sich denn auch spätere Schriftsteller 
beziehen, über die ich aber nicht im Stande gewesen 
bin, irgend zufriedenstellende Auskunft zu erlangen, 
obgleich ein Freund von mir in Christiania sieh des- 
halb ernstlich bemüht hat. Aber es erhellt aus gele- 
gentlichen Notizen, dass er die Schneefelder sowohl 
von Justcdal als von Folgefond erforscht hatte, da er 
an einer Stelle die Höhe der Schneelinie angegeben 
und an einer andern auf da» genau fixirte Niveau Be- 
zug genommen hat, das der Gletscher von Bondhuus 
erreicht *). 

Hausmann, Clarke und die meisten späteren Schrift- 
steller schweigen Uber die Gletscher fast ganz. Nau- 
mann und Durocher haben schätzenswerthe und direct 
auf den Gegenstand selbst gerichtete Mittheilungen 
Uber die Gletscher gemacht, und dasselbe lässt sich 
unter den cingebornen Gelehrten von Keilhau und 
Münch sagen. 

Ich mache keinen Anspruch darauf, bei diesem 
ersten Versuche die einzelnen Gletscher Scandinavieus 
aufzuzählen , noch auch auf der diesem Werke beige- 
fügten Karte, auf der ihre I-agc mir roh angedeutet 
ist, sie alle zu bestimmen oder ihnen Namen zu geben. 
Von einer grossen Zahl bin ich nur im Stande gewe- 

•) Ich ftbenwhe die inlereuwnten Tagebücher ron Linn* in 

cluair botanisch. 

' *) Ich habe jedoch Grund »o glauben, daa» sein .Memoire über 
di« Hehneelinie in Norwegen" in den Annah* dt ciimit leine hanpt- 
Ochlichc, wenn nicht .«m. - emsige Schrift (Iber dle«n C.egcn- 
•Und i»t. 



sen, einige Spuren ihrer Existenz festzustellen, und bei 
vielen unter diesen Bind mir die Andeutungen auf Prof. 
Münchs sehr werthvoller Karte von Norwegen nnd 
seine Privatmittheilungen massgebend gewesen. Ich 
beabsichtige auch nicht, alle blossen Schneefelder die- 
ses weiten Landes aufzuzählen, unter denen viele von 
sehr zweifelhaftem Character sind, indem der Schnee 
wohl das ganze Jahr hindurch in grossen Vertiefungen 
oder auf Platcaux liegen bleibt, die Spitzen sich aber 
schwarz und beinahe kahl Uber sie erheben. Es ist 
so wenig einladend, in diese ungeheuren Wildnisse von 
Tafelländern einzudringen nnd festzustellen, wo der 
Schnee im Sommer verschwindet und wo er liegen 
bleibt, dass es die ganze Energie eingeborner Natur- 
forscher während vieler Jahre erfordern wird, um diese 
Grenzen zu bestimmen. 

59° 5' n. Br. Gousta-Fjeld in Telleraarkcn, den 
Reisenden, die Kongsberg und den Rjukan Foss besu- 
chen, wohlbekannt, erhebt sich zu etwa 0200 Englischen 
Fuss (5817 Par. Fuss), so dass man erwarten sollt«, 
es liege beinahe 1000 Fuss Uber der wahrscheinlichen 
Schneelinie. Gleichwohl steht es fest, dass der Schnee 
theils wegen der nach allen Seiten freien Lage, theils 
wegen der zerrissenen Spitze des Gousta-Fjelds keine 
feststehende, tiefer herabreichende Linie hat, und ge- 
legentlich verschwiudet er sogar ganz, wie es im Jahre 
1852 geschah. 

59" 5' n. Br. Oestlich von Suledal, nicht weit von 
der Westküste Norwegens, ist eine Gcbirgstnassc, wel- 
che dem Anschein nach mehr als 5000 Fusb (4691 Par. 
F.) ansteigt und von der man daher annehmen darf, 
dass sie in der Nähe der Küste die Grenze ewigen 
Schnees erreicht. Naumann durchschnitt einen Theil 
dieses Feldes von Vatendal nach Suledal, aber es ist 
sonst wenig bekannt und hat sicher keine Gletscher 
von Bodcutung. Etwas weiter nach Norden zu ist der 
Breifond, eine calott«, d. h. ein Käppchen ewigen 
Schnees. 

00° n. Br. Der Foli/efoiul, auf den schon oft Bo- 
zug genommen wurden ist, ist das bedeutendste glet- 
scherbildende Schueefeld in diesem Theile Norwegens. 
Er besteht aus einem schmalen Gebirgszuge mit abge- 
platteten Kuppen, der sich in einem ungeheuren Vor- 
gebirge in das Ilardanger Fjord hinein erstreckt. Nach 
den genau zusammentreffenden Angaben Hertzbergs, 
Smiths und Nanmann's ist die höchste Partim- des 
„Foud", d.h. der Schneefläche, nicht ganz 5300 Rhei- 
nische oder 540») Englische Fuss (5123 Par. F.) hoch, 
was mit der oben auf die Autorität Hertzberg's und 
von Buch's angegebenen Bestimmung der Schneelinie 
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unvei-einbar scheint ; denn mich dieser sollte die Schnee- 
linic nur 220 Fuss niedriger beginnen. Die Dimensio- 
nen der Schnee- und Eisfläche sind mit der Annahme 
einer so geringen Hohe, die zu ihrer Unterhaltung 
nicht ausreichen wurde, unvereinbar. Da« Ganze läuft 
in nördlicher und südlicher Kichtung, indem der Schnee 
und das Ei* eine Art Kluft längs der Spitze ausfüllen. 
Es finden sich verschiedene kleine Kisubztigc, die als 
wirkliche Gletscher gelten müssen, auf der östlichen 
Seite. Der beträchtlichste unter ihnen ist der Glet- 
scher von Buer, der nach Capitain Biddulph bis KHJO 
Fuss herabreicht. Ein zweiter, kleinerer ist in der Nähe 
des kleinen Dorfes Möge am Sör-Fjürd. Aber der bei 
Weitem majestätischste Eisabfluss findet sich auf der 
südwestlichen Seite, wo er den schönen Gletscher von 
Bondhuus bildet, der bis 1 120 Fuss (H61 Far. F.) über 
dem Niveau des Meeres herabreiclit. Wittich schildert 
in seinem Bericht über das westliche Norwegen den 
Matre-Fjörd hinter Uosendul, westlich vom Hardanger, 
als eine fürchterliche Schlucht, die oben an der Spitze 
von einein Gtttrcher geschlossen wird, und obgleich 
dies nur auf Hörensagen beruht, so scheint es doch 
durch eine Erwäbnuiig in von Buchs Schrift Uber die 
Schneelinie bestätigt zu sein. 

00°— CA' 3 n. Br. Das IlanLnujer Kjeld nordöstlich 
vom Folgefond, der als eine Art Ausläufer desselben zu 
betrachten ist, ist ciu abgeplatteter Rücken von unge- 
heurer Breite, der fast Uberall eine Höhe von 4000 Fuss 
(3753 P. F.) über dem Meere erreicht. Es ist daher ein 
mühsames und sogar gefährliches Unternehmen, dieses 
Fjeld zu Überschreiten, da die Reise in Eiuem Tage 
nicht zurückgelegt werden kann. Der Eindruck, den 
ich mit hinwegnahm , als ich von einem der höchsten 
Punkte des Folgefond die Westseite des Hardanger 
Fjeld Überblickt hatte, war, dass von dort aus keine 
zusammenhängenden Schueetuassen, die ein wirkliches 
Schneefeld bildeten, zu sehen seien. Nach den Er- 
kundigungen jedoch, die ich seitdem bei den compe- 
tentesten Autoritäten Norwegens eingezogen habe, hege 
ich keinen Zweifel , dass allerdings ein weiter Strich 
des Bergzugs, den mau in Anwendung der allgemei- 
nen Ausdrucke „Storfond'' nennen kann, mit Schnee 
bedeckt ist. Derselbe hat ciue dem Folgefond, dem 
er auch an Gestalt nicht unähnlich ist, ziemlich paral- 
lele Richtung und ist von diesem thcils durch den Ein- 
schnitt, den der Sör-Fjörd bildet, thcils durch ein Thal, 
das als die südliche Fortsetzung dieses letzteren anzu- 
sehen ist, getrennt. Dieser grosse „Fond", der ver- 
schiedene kleinere „Fonds" einschlicsst — die lotzteren 
sind auf Munch's Karte mit besonderen Namen aufge- 



führt — ist, wie mir Prof. Münch selbst versichert hat, 
wenigstens den grössten Theil des Jahres hindurch 
eine ohne Unterbrechung sich ausdehnende Schnee- 
masse, und ich habe ihn auf der Kart» in diesem 
Werke so dargestellt. Gletscher kommen aber nicht 
vor. Die östlich und südöstlich von diesem Fond ge- 
legenen weiten und oft schneebedeckten Einöden des 
Hardanger Fjelds erheben sieh im Ganzen nirgends 
über ilie Schneclinie, die dort wahrscheinlich über 
5000 Fuss (4091 Par. F.) hinaufreicht. Doch trifft man 
oft auf grosse Strecken ungeschmolzencn Schnees, der 
den ganzen Sommer liegen bleibt und manchmal sogar 
unter die Grenze der Birkenregion hinuntersteigt ')• 
Da Niemand diese Wildniss bewohnt und die Masse 
des fallenden Schnees in verschiedenen Jahren mit der 
Jahreszeit bedeutend variirt, so dürfen wir uns nicht 
wundern, in den Angaben über den fraglichen Gegen- 
stand Abweichungen und Widersprüche zu finden. In 
manchen Jahren kann die Reise Uber das Hardanger 
Fjeld vielleicht ohne bedeutenden Aufenthalt durch 
den Schnee zurückgelegt werden; in andern dagegen 
kommt es dem Reisenden vor, als liege das ganze 
„Fjeld" über der Schneelinic. 

In den Halling*- Jökulcn, nicht weit von dem äus- 
sersten nordwestlichen Theile des Hardanger Fjeld (in 
der Nähe des Vöring Foss) finden sich drei oder vier 
Gletscher, wahrscheinlich der (de Saussure'seheu) zwei- 
ten Klasse angehörig, die von einem 0400 Fuss (0005 
Par. F.) hohen Gipfel entspringen 2 ). Die östlich von 
hier gelegenen Hallings-Karven sind mit Schnee be- 
deckt, haben aber, soviel ich weiss, keine Gletscher. 

In der wilden Gegend zwischen Eid-Fjörd am 
Hardanger und Urland am Sogne-Fjörd ist ein Schnee- 
feld Namens Voase Skavlen (6750 Fuss .-_ 0333 Par. 
F.) mit Gletschern der zweiten Klasse, von welchen 
einige in Seen auslaufen, in denen man Bruchstücke 
von "ihnen herumschwimmen sieht, wie in dem Alctsch- 
Scc in der Schweiz. 

Das Fillc-Fjeld unter demselben Breitengrade hat' 
Schneefelder, die aber nicht sehr ausgedchut sind und 
keine Gletscher bilden. 

Gl u 5 'n. Br. Die JusteJul-llraeen sind die bedeu- 

1) Christian Smith. Vcrgl. Iliddnlph in Forrester'» Norwegen 
». 188-189. Biddulph nimmt an, du. die Scbncclinie 4600 F..« 
(4222 far. F.) ist 

J ) Die auf Munch's Karte am »fldlichen Abhänge der Jükuleu 
abgegebenen Gletscher sind auf die Autorität eine« cutnpetenten 
Kennen, der in der Nabe wohnt, eingefügt »Iii wannen Sommern", 
»chreibt OapiUin Vibo, .erscheint der Jükul dein Auge alt Eine 
grosse, von Spalten durchzogene Eiamaaae." 
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tcndBten Sehneefelder Norwegen«, wenn nicht vielleicht 
die von Fondal noch bedeutender sind. Der schnee- 
bedeckte Bergrücken, zu dem sie gehören, erstreckt 
aich wahrscheinlich wenigstens 50 Englische Meilen in 
nordöstlicher und südwestlicher Richtung hin und der 
Lodals Kaabe oder Mantel von Lodal ist der höchste 
Theil dieser Berge. Auf dem südlichen Abhang ha- 
ben wir die beiden grossen Gletscher von Fjaerland ') 
und einen oder mehrere au der Spitze der Veitestrands 
Vand nahe bei Sogndal 1 ); dann die Gletscher von Krön 
und Berset und die eigentlichen Justcdalschen Glet- 
scher, nämlich Nygaard, Faabergstol oder Biörneateg, 
Trangcdal und Lodal. Alle diese sind Gletscher der 
ersten Klasse, die ins Thal herabreichen. Unter die- 
sen ist nach Durocher der Gletscher von Lodal der 
grösstc, und zwar nicht nur in Justcdal, sondern in 
ganz Norwegen. Seine Grösse wird auf 9 Kilometer, 
d. h. 5'/ 2 Engl. Meilen geschützt, und seine grössto 
Breite beträgt 700— *0Ü Meter, d. Ii. über 8<X) Yards. 
Ich neige mich jedoch zu der Ansicht, dass diese Zah- 
len blosse Schätzungen sind. Der Gletscher von Ny- 
gaard, der eine Länge von nicht ganz vier Meilen hat, 
ist nach demselben Gewährsmann 1000 oder 11 00 Yards 
breit. Das untere Niveau dieser Gletscher ist: Berset 
1317 Fuss (123C P. F.), nach von Buch 1590 (1491 P. 
F.); Nygaard 1815 (1703 P. F.); Faabergstol 1360 
(127üp!F.) nach Bohr, 1570(1473P.F.) nachNaumann; 
Lodal und T rangedal 1770 (1Ü61 P. F.) nach Bohr, 1SÜ0 
(1773P. F.) nach Naumann Die nordwestliche, d.h. 
der Scckttsto zugekehrte, Seite der Justcdalschen Berg- 
kette ist schwer zugänglich und wird wenig besucht; 
aber man darf annehmen, dass die dortigen Gletscher 



') Kraft giebt Ober diene beiden Gletscher in »einen .Beskri- 
relw oTcr Norgc" folgende Auskunft: .Der Gletucbcr, Ton dem ge- 
nagt i«t, da» er die S/tifz* de« Öitubclle-Thalca einnimmt, Und der 
der Vcslc oder .Kleine" Gletscher heisst, wird anf eine halbe Nor- 
wegische Meile Ulngr und KrtJÜ — 2000 Schritt Breite gcschRtxt, 
der 8uph. Ile Urse auf 6000 Schritt L»nge tnid 1«00 Breite. Bo- 
iums Brae ist ';. Norwegische Meile lang. En giebt auch ansehn- 
liche Gletscher an der Bpitse des V*»lc-Fj<lr<l (eines Anne» de« 
Fjaerland), die sich gleichfalls Ton ihren Muränen surückgesogen 
haben." Man vergleiche ausserdem das Werk Ton Korbes, aus dem 
diese Mitteilung entnommen ist, 8. läO. 

*) Dieser Gletscher soll das Niveau des 8ccs erreichen. Er 
und ein anderer, Namens Tuuabcrgs-lirac, auf der nach dem Lystcr- 
FjUrd gelegenen Helte, kommen v»u dein Tbeilc des Schncefcldca 
herunter, den wall Unten (das l'fcrd) nennt. 

*) .Nachdem man den Hagel Überschritten bat, der Justcdal 
Ton den mit Gulbrandsdal und Lom susanuiienhangenden Tbillem 
scheidet, tritt man inerst auf den Mu»uby«e-Brae in dem Bren- 
dendal und xwri Gletscher im Kandal, B*n<lttls- und Tverbötte-Brae 
genannt". - Krallt 

Petcrnutna's grogr. MitthcUang'cn. April 1665. 
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sehr ausgedehnt sind, da die Schneelinic an dieser Seite 
ausserordentlich niedrig ist. Auf Munch's Karte sind 
zwei deutlich angegeben, der eine in der Verlänge- 
rungslinie der Bredbeims-Vand, die Sogndal ziemlich 
genau gegenüberliegt, auf der entgegengesetzten Seite, 
der andere bei Brigsdal nahe bei Indvikcn an dem Lid- 
vik-Fjörd, also ziemlich genau Krondal gegenüber. 
Dieser letztere nähert sich, wie mir Prof. Münch er- 
zählt hat, bis auf 2000 Fuss den cultivirten Feldern. 
Aber weder er, noch vielleicht irgend ein Naturfor- 
scher Norwegens hat diese Gegend je besucht 

Beinahe auf derselben Parallele mit Justcdal ist 
das umfangreiche Sognc-Fjcld sammt dem Ymcs-Fjeld. 
Es erhebt sicli bis auf 8450 Fuss (7929 P. F.); da 
aber die Erhebung schroff ist und nicht so formirt, 
dass sich in den Spalten Schnee ansammeln könnte, 
so sind die Gletscher, wenn auch zahlreich, doch von 
keiner grossen Ausdehnung. Ein mit dieser Gegend 
wohlbekannter Mann hat mir mitgetheilt, dass die 
hauptsächlichsten Gletscher die Smörsttb-Braecn west- 
lich von dem Yinca-Fjeld, und andererseits die in Lacr- 
dal Bind, welche von Galdhöppigen herunterkommen. 
Es dürfte vielleicht für Touristen erspricsslich sein, zu 
wissen, dass es möglich ist, von Lom nach den sae- 
ters, d. h. Sennhütten (ch&lets), in Vissdal zu kommen 
und von da Uber Leer- Vand nach Utledal und Aardal 
am Sognc-Fjörd. Ich bin durch die Artigkeit des 
Herrn Prof. Münch in den Stand gesetzt, eine in ziem- 
lich bedeutendem Massatab ausgeführte Karte der Glet- 
scher dieses interessanten Districts anzuhängen. Sie 
ist nach einer üriginalzcichnung von dem Ingenieur, 
der sie aufnahm, reducirt und mir zur Verfügung ge- 
stellt worden. 

Beinahe in directem Zusammenhange mit dem 
Ymes-Fjeld sind die «100 Fuss (7600 P. F.) hohen 
Glittcrtiudcruc uud die hohen Berge von Lom, welche 
in dem Panorama von Sneehättan dem Auge die bei 
Weitem hervorragendsten Schneefclder zeigen. Es un- 
terliegt keinem Zweifel, dass sie Gletscher der zwei- 
ten, wahrscheinlich auch der ersten Klasse einsch Hes- 
sen, und nach einer Angabc des Capitains Vibe (in ei- 
ner Privatmittheilung) Bind einige derselben von an- 
Behnlichen Moränen bogleitet ; doch stehen diese letzte- 
ren oft in umgekehrtem Verhältniss zu der Ausdehnung 
des Gletschers. Auch Esmark hat sie beschrieben. 

Die Gruppe der Trolltinder in der Nähe von Roms- 
dal, bedeutend weiter nach Norden, umfasst nach Wit- 
tich wenigstens Einen Gletscher von grossem Umfang'). 



>) Visit to the Western Coaat of Norway, p. 146. 
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62° 3' n. Br. Der 7520 Fuss (7056 P. F.) hohe 
Sneehättan hat einen unbedeutenden Gletscher, der in 
einen kleinen See auslauft. Er liegt auf dem Hoden 
einer Schlucht, die (sich vom Sneehättan nach dem 
Skrcabög zu erstreckt. Soviel mir bekannt i»t, ist 
kein anderer Gletscher in dem weiten Kaum de» Dovre- 
Fjcld besehrieben worden ; doch ist dasselbe nach We- 
sten zu eingestandenermaasen bis jetzt noch nicht er- 
forscht und es ist sogar zweifelhaft, ob nicht vielleicht 
der Skrcabög und seihst andere Gipfel die Höhe des 
Sneehättan erreichen oder noch übertreffen l ). Die 
auffallende Gruppe der Rundanc, welch« zum süd- 
westlichen Theile des Kjelds gehört, beherbergt, ob- 
gleich sie sehr hoch ist, doch nur wenig Schnee und 
enthalt, wie mir aus guter Quelle versichert wurde, 
keine Gletscher. Schon zu Anfang Juli, wo ich den 
Sneehättan bestieg und wo der Wintcraehuce sich noch 
lange nicht in seine eigentlichen Grenzen zurUckgozo- 
geu hatte, war er doch schon ganz und gar oberhalb 
des allgemeinen Niveau'« des e Kjelds", das bereit» voll- 
kommen kahl war, und ebenso sah man auch auf den 
andern Erhebungen von massiger Höbe keinen Schnee 
mehr. Die Sehneeliuie int hier so hoch , wie nur ir- 
gendwo sonst in Norwegen; sie liegt wahrscheinlich 
Uber 5300 Fuss (4073 P. F.) hoch und der Theil der 
Oberfläche, der Uber diese Höhe hinaufreicht, ist von 
keiner irgend erheblichen Ausdehnung. Schnccfelder 
giebt es jedoch, und zwar nicht nur zwischen dem Snce- 
hättan und dem Meere, sondern auch zwischen den 
Flüssen Driva und Orkla ain nördlichen Abhänge. 
Diese sind auf der Karte nach keiner ganz sichern 
Quelle und theilweise nach blosser Mnthinassung an- 
gegeben '•'). Nach der Schwedischen Grenze zu, öst- 
lich von Do vre, erreichen die Bergketten zwar hie 
und da eine Höhe von mehr als 5000 Fuss, siud aber 
von keiner grossen Ausdehnung, und mit Ausnahme 
des Syl-Fjeld erreicht vielleicht keine einzige die Höhe 
von 600!) Fuss. Man darf daher hier keine grossen 
Schneefelder erwarten. 

65° 3' n. Br. DaB Borge -Kjeld, ungefähr 40 Mei- 
len landeinwärts und nicht weit von der Schwedischen 



') üae« Norvegica, p. 514. Folgende Höhen sind mir genannt 
worden ab solche, die sich über die .Schneelioie erheben: Naadal- 
«Ündeme, Btyggvaa, 8torehii, Midb)'., 8rarthü und Bratlnndcu. Aber 
die« ürt im strengsten Sionc des Worte« .der am wenigsten be- 
kannte Theil Norwegen»**. 

ff Sie aind ausgedehnter, uls tnnn gewöhnlich meint. — Xaeli 
Prof. Kellluui, von dem »io allein Lcsucht worden sind, «mlwltcn 
der Kaml.au und Troldhttta, dl* 6000- 70UU Fuss hoch «ind, kein« 



I Grenze gelegen, ist nach deu Beschreibungen, die 
man davon hört, weithin mit ewigein Schnee bedeckt 
und soll auch Gletscher enthalten. Die den Liebha- 
bern des Kischens wohlbekannten Klüsse Nannten und 
Vefsen, von denen der erstere nach Südwesten, der 
letztere nach Nordwesten fliesst, entspringen auf ent- 
gegengesetzten Seiten dieser Gebirgs masse, deren höch- 
ster Punkt, Vouenjal'olki genannt, wahrscheinlich über 
4000 Fuss hoch ist; ein bedeutender Theil des Kjelds 
erreicht wenigstens sicher diese Höhe. 

66" 3' n. Br. Junkaren-Soupts (Soujil* bedeutet in 
der Sprache der Umcä-Lappländer einen Gletscher) ist 
ein Sehneefcld und Gletscher von beschränkter Aus- 
dehnung. Der Gletscher reicht an den kleinen See 
Virihjaur hinunter, dessen Wasser in den Bottnischen 
Busen flicssen. Er wird nur vtm Wahlenberg erwähnt. 
GG" — 67" n. Br. Die Kondalen, ein Zug gletscher- 

j bildender Berge, den ich nach dem Eindruck, den er 
macht, wenn man ihn vom Meere aus sieht, Seite 52 
dieses Werkes beschrieben habe '). Sio scheinen die 
bedeutendsten Gletscher zu Bein, die Bich nördlich von 
.Tustcdal finden, vielleicht mit Ausnahme des Sulitehna. 

j Nach Prof. Münch'» Beschreibung 2 ) erstrecken sie sich 
von Bejern nach Bauen oder durch 50' n. Br., bei ei- 

' ner Breite von 14 — 28 Engl. Meilen, und senden Glet- 
scher in's Meer hinein bei Holands-Ejörd (nahe bei 
Fondal) und in den Mcl-Kjörd, der einige Meilen wei- 
ter südlieh liegt. Das» die Gletscher bis an die Küste 
hinunter reichen, wird sowohl von Wahlenberg s ), als 
von von Buch *) bezeugt, obgleich man nicht klar 



') Der Verfasser schildert diese Gletscher folgcndcrraasscu : 
Ich konnte vom Schiffe aus genau erkennen, wie die Gletscher sich 
in dua Vertiefungen der Berge nach dem Spiegel des Meeres xa 
hinutiterseuklcn; doch nah man nicht, ob »io denselben wirklich 
erreichten; ihm Gewirrc der K Osten fortnation verbarg ihr« unteren 
Ausläufer in dem t?knr» - Fjörtl gegenüber Röd«. Selbst aua der 
Entfernung konnte ich mit Hülfe eine» guten Teleskop. Hehr gut 
unterscheiden , das» sie in allen wesentlichen Einzelheiten den 
Schweiler Gletschern vollkommen glichen und nur ihre Hube un- 
gefähr 3Ö00 Fuss hinter der der Irtutervu aurückhlicb. Es waren 
wirkliche (•lct&cbcr, nicht nerr's, mit andern Worten: der Schnee 
! verschwindet regelmässig alle Sommer Von ihrer Oberfläche, die 
durch transversa Spalten durchfurcht ist, und die ganze Maat« 
steigt tluaeahnlich in Schluchten herunter. Gespeist werden sie 
durch gro»se Sebneebasaiu* , diu den .Fond" ausmachen, wie man 
in Norwegeu sagt, d. h. die Anhäufung de« Schnees in der Höhe. 
') (Joe« Norvegica, p. 612. 

») .Glacies ad littor» maris dcaeendit". Wahl. Flora, Introd. XLI. 

•) .Ingeßlhr vier oder fünf Englisch« Mellen »ildlich vmn Vor- 
gebirge, gegenüber der lUndelssUtion HaasvBr, »teigt «in Gletscher 
von der Höhe herunter und das EU kommt in unmittelbare Berüh- 
rung mit dem Meere, eine Thauache, die vielleicht diesem Glet- 
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durchsieht, ob diese berühmten Naturforscher den Ort 
selbst besucht haben. Diese beiden Autoritäten nen- 
nen die Eisberge Kumten, was eigentlich der Name 
des Vorgebirge« ist, das ich S. 53 dieses Werkes be- 
schrieben habe. In derselben Breite mit Cap Kunncn, 
aber im inuem Lande, liegt ein isolirtcs Schneefcld Na- 
mens Saulotjack, das jedoch keine Gletscher erzeugt '). 

70" 1' n.Br. Sulitchna, der höchste Berg im nörd- 
lichen Polarkreiso, ungefähr 50 Meilen landeinwärts 
an der Grenze zwischen Norwegen und dem Lulca ge- 
nannten Theile Lapplands gelegen, steht mit aus- 
gedehnten schneebedeckten Bergketten und grossen 
Gletschern in Verbindung. Er verdient Beachtung 
schon aus dem einzigen Grunde, weil der philosophische 
Wahlenberg auf die Erforschung desselben grosse Mühe 
verwandt hat. Es ist jetzt bald ein halbes Jahrhun- 
dert, seit dieser grosse Forscher auf dein Gebiete der 
physischen Geographie die Gletscher des Sulitelma 
auf eine Weise untersuchte, wie es noch an keinem 
andern Ort, ausgenommen die Umgebung des Mont- 
Blanc, geschehen war und wie es bei den viel zugäng- 
licheren und nicht weniger interessanten Schnccfehlem 
und Gletschern des südlichen Norwegen» noch nicht 
geschehen ist. Die hervorragenden Naturforscher die- 
ses interessanten Landes werden es hoffentlich nicht 



scher cigcnthümlich ist Gerade damals hatte die Wim)« dt-» Som- 
mers ihn einige Schritte weit Tun der Küste aufgelöst, aber er hat 
wahrscheinlich in kurzer Zeit »eine früher« Auadehnung wieder- 
gewonnen." Nach Ulack'i Engt l'beroctznng. Der lebte Satz 
acheint von Ilueh's persönlichen Besuch diese* Gletscher« an be- 
weisen; aber ich fürchte, es ist wahrscheinlicher, das* er diese An- 
gabe von den Leuten hatte, bei denen er in SwinvUr oder Viigtil 
wohnte : denn woder die Daten in seinem Tagebuch, noch der Weg, 
den er nach seiner Kart« verfolgte , scheinen die Annahme »u ge- 
statten, das* er nach Kondal selbst einen Ausflog machte 

') Seit das Obige geschrieben ward, sind mir über die Gletscher 
von Fuiidal von Prof. Manch noch ungedruckte , wichtige Mitthei- 
lungen zugegangen. Dio Umrisse des Schnecfeldra sind auf der 
Karte mo correct angegeben, wie der Massstab es zuläsat An der 
Secseite Itaben wir einen Oleteeher der ersten Klasse, der nach dem 
Nord-Fjürd, einem kleinen Arme des Mel-Fjürd, berabreivht ; drei 
andere steigen nach dem Holand» Fjürd herab, der den innersten 
Thcil de» Skar»-Fji.rds ausmacht. Da« Schneefcld erstreckt sich bis 
ganz in die Nabe von Ilcjcra, unter dem 67. Parallelkreise. Auf 
der U.MmcärU gelegenen Seite haben wir (wahrscheinlich; einen 
Gletscher Kamens Hatvisvagge-Jaekna unter G(i" 47' n. llr. Die 
■ieüicbc Grenze des Schneefeldes reicht bis an die Storm-Vand und 
Kiter-Vand , and weiter südlich erstreckt sich ein Gletscher bis an 
den 8varüis-See herunter, den er zum Thcil füllt. Das ist in der 
Gegend des Ranen - Fjords. Jeder, der beabsichtigt, diese Gletscher 
su erforschen, sollte sich nüt Prot Muncb's kürzlich herausgegebe- 
ner Karte des »<WJirAen Norwegens versehen, auf der man alle 

J;.-_ V-«,«. it n .l_« 

uiese rtamen iinuct 



länger vorschieben, alle Einzelheiten, die mit diesen 
Phänomenen zusammenhängen und Uber die der nur 
kurz verweilende Fremde bloss Vennutliungcn aufzu- 
stellen wagt, zu erforschen. Wahlonberg brachte im 
Jahre 1807 mehrere Wochen unter einem Zelte an 
dem grossen See Yirihjaur zu, der dicht unter dem 
östlichen Abhänge der Bergkette des Sulitelma und 
1900 Englische Fuss (17S3 P. F.) über dem Meeres- 
spiegel liegt. Diesen See bezeichnet er als das Cen- 
truiu der Lappländischen Alpen und von ihm aus machte 
er zahlreiche Excursionen, erforschte die Bergkette des 
Sulitelma, erstieg den 15. Juli den höchsten Punkt dersel- 
ben, flu* den sieh ihm eine Höhe von 5790 Französischen 
oder beiuahe 6200 Englischen Fuss ergab, und untersuchte 
seine Gletscher bis ins Einzelne. Die Resultate ver- 
öffentlichte er in einem dünnen Quartbande, der im 
Jahre 1S0S zu Stockholm erschienen ist und dessen 
genauen Titel ich in einer Anmerkung beifüge ')• Ich 
bin ausser Staude gewesen, ein Exemplar der Deutschen 
Ubersetzung von Hausmann in die Hände zu bekom- 
men. Ich habe jedoch Gelegenheit gehabt, den all- 
gemeinen Charakter des Buches, das einen sorgfältigen 
Stich des Gletschers von Salajegna und eine ganz 
ausgezeichnete Karte enthält, kennen zu lernen. Es 
ist augenscheinlich, dass Wahlenberg mit de Saussurc's 
Classification der Gletscher in den Alpen wohlbekannt 
war 3 ). Die litrgkette. des Sulitelma hat eine Höhe 
von 4C0O Französischen Fuss und ist von bedeuten- 
dem Umfang. Die Höhe des nördlichsten oder höch- 
sten Gipfels habe ich so eben angegeben; die südliche 
Spitze ist 5173 Französische Fuss hoch, und zwischen 
diesen beiden nimmt der in Frage stehende Gletscher 
seilten Ursprung und steigt dann nach dem See Pics- 
kijaur im Süden hinunter. Er ist von grosser Breite, 
scheint aber keine bedeutende Ausdehnung nach unten 
zu babeu. Nach Durochcr's Angabe liegt das untere 
Niveau des Gletscher» (natürlich folgt aber Durocher 
der Autorität Wasenbergs, der der Einzige ist, der 
diesen Gletscher besucht hat) 7S0 Meter oder 2550 



') G. Wahlenberg, Berttttelae om MStnnigar Og Observationer 
für att bestsmma Lapnska Fjallens Hojd och Temperatur vid 0'7 
üraders Polhüjd. Stockholm 1*08. 4~ 58 Seiten, Karte und drei 
Stiche. Dio Deutsche Übersetzung ward 1812 gedruckt 

s ) In ein Paar Fallen atösst er jedoch, ohne es selbst zu mer- 
ken, die ihm wohlbekannte Definition der Gletscher erster und zweiter 
Klasse am; so z. B. , wenn er den Salajegna als einen Gletscher 
der zweiten Klasse bezeichnet und ihn dennoch bei Angabo der 
Einzelheiten augenscheinlich als einen der ersten Klasse beschreibt, 
n ilmlich als einen, der weit anter die Schncclinie hinabreicht Flora 
Läpp. Introd. p. XXXVI. 
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Fuss hoch, also beinahe 1(XX) Fuss unter der Schnee- [ 
linie, anf der Lappländischen Seite. 

Zu der Gruppe des Sulitehua gehört der Gipfel |' 
Älmajalos, der 5200 Französische Fuss hoch ist und 
wenigstens zwei Gletscher umfasst, den Älinajalos-Jcgna 
und den Lina- Jegna, jener auf der nördlichen, dieser 
auf der südlichen Seite gelegen. Die Verliingcrung 
dieses Berggipfels auf der Norwegischen Seite heisst 
Blaarnands Fjeld. 

Etwas weiter nach Norden unter dem 67° 3' n. Br. 
ist der plattk üppige Tulpa Jegna, der sich nur zu 4000 
Englischen Fuss erhebt. Er besitzt nur kleine Glet- 
scher, die schon auf einein hohen Niveau endigen ')■ 

08° n. Br. Unter diesem Breitegrade finden sich 
vier von einander getrennte Gipfel der Hauptkette, 
die mit ewigein Schnee bedeckt sind, aber, so viel 
wir wissen, keine Gletscher haben. Sie tragen die 
Namen: Geteetjack, Pernitj.u k, Midatjack und Altckaissc 
und sind auf Wahlcnberg's Autorität hin auf der Karte 
angegeben. 

68« 2' n. Br. Die Inselkette der Lofoddeu er- 
reicht die Schneclinic wenigstens an drei Punkten, 
in Vcst-Vaagcn , Ost-Vaagcn und Ilindö. Die wilden 
Bergspitzen von Ost-Vnageu (die man auf der diesem 
Werke beigegebenen Ansicht von Svart-Fjörd, Stich III, 
dargestellt sieht) sind schneebedeckt, aber es ist offen- 
bar, doss der Schnee sieli in solchen Gegenden nicht 
anhäufen kann. In Ilindö reicht ein von von Buch 
erwähnter Gletscher von dem Fisketind herunter. 

OS" 9' u. B. Andorgö am Nordende , ein kleiner, 
gut ausgeprägter Gletscher der zweiten Klasse. 

09" 4' n. Br. Bcnsjordstind, ein bedeutender 
Gletscher, obgleich er wahrscheinlich die Schneelinie 
nicht überschreitet. Seine Höhe beträgt 401)0 Fuss 
nach der Messung des Herrn Kvcrest 2 ). 

69 ,J 7' n. Br. Das Vorgebirge Lyngen , das 
höchste Land des fernen Nordens, hat ein ansehnliches 
Schnecfeld, das auf beiden Seiten zwei ächte Gletscher 
der ersten Klasse hinunterschickt. Nueh Westen, d.h. 
nach Ulfs-Fjörd zu, haben wir den Jagcrsvand-Glctscher, 
nach Osten, d.h. nach Lvngen-Fjörd zu, sind die Glet- 
scher von Pippertind, Itccndal und wahrscheinlich 
noch ein dritter. 

G9" 1 9' n. Br. Auf der Insel Itingvadsö ist ein 
kleiner Gletscher, der in beträchtlicher Höhe die Ver- 



') Er wird auf derselben Seite von Wahlcnberg's Flor» irr- 
Oiiunlicb ein (JloUtcWr der ersten Klasse gci.annt. Die Gletscher 
des Älmajalos dangen gehören offenbar in die erste Klasac. 

') Journey throitgh Norway, p. 84. Vergl. das Werk de» Verf. 
S. G6 u. G7. 



tiofung eines Berge« einnimmt. Er ist früher viel 
grösser gewesen und hat seine Moränen an den Rand 
des Wassers vorgeschoben '). 

70" 0' u. Br. Auf der Ostseite der Insel Kaagen 
ist ein sehr schöner Gletscher, der ganz in die Nähe 
des Meeres hinunterreicht. 

Die Qvcnanger-Tindercn senden wahrscheinlich 
einen Gletscher nach dem gleichnamigen Fjord hin- 
unter s ). 

70° 2' n. Br. Das Jökuls- Fjeld, ein schnee- 
bedecktes Vorgebirge von sehr bedeutendem Umfang, 
sendet auf wenigstens drei Seiten Gletscher aus und 
alle jiähern »ich bis auf eiue kurze Strecke dein Meeres- 
spiegel. Der Gletscher des kleinen Jökuls-Fjörds wird 
wirklich vom Meere bespült und ragt, wie die Glet- 
scher Spitzbergens, Uber dasselbe hinaus. Der Bcrgs- 
Fjürd im Norden hat mindestens Einen schönen Glet- 
Bcher. Die Gletscher des Nus-Fjörds (die auf dem 5. 
Stiche in diesem Werke dargestellt sind) liegen auf 
der Ostscitc; dies sind die nördlichsten Gletscher auf 
dem Contiuent Etiropn's, die unter die Schueelinie 
hcrabreichen 3 ). Nur ein oder zwei Gipfel in der Nähe 
von Alten erreichen die Schneelinio, und da die Höhen 
im Innern von Finnmarken niedriger sind als an der 
Küste, während gleichzeitig die Schneeliuie höher liegt: 
so wird man annehmen dürfen, dass ewiger Schnee 
dort so gut wie am Nordcap, in Finland und in dem 
Europäischen Russland gänzlich unbekannt ist. 

Vergleich der ilteischcr Xoricrgeut mit denen der 
Schweiz. — Wittich hat die Formation der Norwegischen 
Gebirge im Gegensatz zu den Alpen sehr passend in der 
Weise anschaulich gemacht, dass er die ersteren mit den 
Vertiefungen einer Brustwehr _n_n_J~LTl_j ,nc letzte- 
ren mit einem Giebeldach vergleicht /\/W\, wo 
dann die Einschnitte dort die tiefen Klüfte darstellen, 
die die felsigen Plateaux durchschneiden, hier dagegen 
die gewöhnliche Aufeinanderfolge von Berg und Thal. 
Wenn so verschieden gestaltete Berge mit Schnee be- 
deckt sind, so inuss natürlich auch die Wirkung eine 



') Vergl. Chanibers Tracings of the North of Europe, uud da* 
Work de* Verf. S. 74. Von dein Gletscher auf der Inacl Kaageu 
findet sich ein Stich und eine Schilderung ebenda*. S. 77. 

3 ) Die Bezeichnung auf der Kart« ist iiirht zuvcrlllssig und 
giebt vielleicht nicht die wahre EoealiUU an. J)rr Gletscher wurde 
■uir vom CodsuI Crowc in Chrlntiania beschrieben ; datiach sollte 
er auf der Nordacite des Logsund, einer Abzweigung des Qvenangcr- 
Fjörds, heruntersteigen. Man Sudel diesen letztem auf Seekarten, aU'r 
auf keiner der Landkarten, die mir augenblicklich zu Gebote stehen. 

3 ) Unter dem 70' 1 4' n. It. ist, glaulw ich, ein kleiner Glet- 
scher, dir mit dem ewigen Schnee der Insel Seiland 
bangt und von Evcrcat crwEhut wird. 
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■ehr verschiedene sein. In den Norwegischen Gebirgen | 
verbreitet er sich Uber weite Tafelländer mit ziemlicher 
Einförmigkeit, oder schmilzt in den tiefen Einschnit- 
ten; in den Alpen treibt und gleitet er in Thaler von 
grosser Erhebung hinein und bildet Gletscher, indem 
er sieh in grossen Massen ansammelt. Die GleUcher 
Norwegens sind daher nicht so gross, wie man erwar- 
ten sollte, oder es giebt wenigstens nur zwei oder drei 
gro&so in dem ganzen Laude, und auch diese sind von 
weit geringerer Bedeutung als Gletscher wio die der 
Aar, der Aletech und des Mer de Glace in Chamouni. 
Der grösste Gletscher in Norwegen, der Lodal-Glet- 
»cher, hat nach ungefährer Schätzung nur ein Siebentel 
der Fläche, die der Aletsch-Gletscher bedeckt, wobei 
ich die Verzweigungen beider Gletscher nicht mit in 
Rechnung gezogen habe; aber das zu dem Lodal- 
Glctechcr gehörige Schnecfeld mag wenigstens 400 
Englische Meilen einnehmen, eine Ausdehnung, der die 
Alpen wahrscheinlich Nichts an die Seite zu stellen 
liaben. Per ewige Schnee der Fondalcn bedeckt einen ; 
noch viel grösseren Kaum und der des Sulitclma steht 
diesem nicht nach. 

Alle Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte in 
Norwegen zu machen — und es liegt in der Physiognomie 
der Gletscher ein Etwas, das uns in den Stand setzt, 
auch Uber solche ein richtiges Urthcil zu gewinnen, 
die wir nicht wirklich selbst betreten haben — haben 
mich zu dem Resultat geführt, dass die Bedingungen 
und die Structur der Norwegischen Gletscher mit denen 
der Schweiz beinahe identisch sind, mit der einzigen 
Ausnahme jedoch, die Bchon erwähnt ist, dass die tafcl- 
ähnlichc Fonn der Schneefelder, mit denen sie im 
Zusammenhang stehen, in der Schweiz fehlt ')• Sogar 
die klimatischen Einflüsse .haben viel Gemeinsames. 
Die Erhebung der Alpenthäler bringt "Wirkungen her- ; 
vor, die denen der höheren Breite Norwegens in man- j 
eher Beziehung analog sind. Die intensive Hitze der ! 
Sominertagc in beiden Lagen ist notorisch; sie wird j 
in dem einen Falle (Norwegen) durch den fast be- 
ständigen Sonnenschein, im andern (der Schweiz) durch 
den EinfluBB der Höhe erzeugt, die die Intensität der 
Sonnenstrahlen steigert J ). Auf ähnliche Weise wird 
in beiden Lagen die Külte des Winters gesteigert. 
Die Masse fallenden Regens ist in Norwegen wegen 

•) 80 sind 1. B. Gletscher wie der Kolgcfond in der Schwoll 
an bekannt 

') Die« ist kein blosse« theoretische* Resultat Es ergabt 
■iob aus den Experimenten, die ich im Jahre 1832 unter Bcihillfo 
de« Herrn Kamtx anstellte, dass die Sonnenhitze auf dem Nivcan 
der Schneelinie weit intensiver ist, als in den Thalcrn. »er unmit- 
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der Nähe dea Atlantischen Oceans allerdings sehr 
gross, aber die enormen Massen der Alpen begünstigen 
die Wolkcnbildung bis zu einem Grade, der dieses 
Missverh&ltniss so ziemlich wieder ausgleicht. Wäh- 
rend die Ebenen der Schweiz und Picmonts jährlich 
nur 80—35 Zoll Regen haben, beträgt der Regenfall 
auf dem Grossen St. Bernhard (8000 Fuss), natürlich 
vorzugsweise in Form von Schnee, beinahe CO Zoll, 
und in den südöstlichen Alpen kommt die Regenmasse 
der in Bergen völlig gleich. Die Meisten werden sich 
wundern, wenn sie hören, dass in Tolmezzo, nur 1000 
Fuss über dem Meeresspiegel, 90 Zoll Regen fallen ')• 
Ans diesen lltat»acken kann man dio grosso Analogie, 
die zwischen Norwegen und den Alpen besteht, ent- 
nehmen. Der Hauptunterschied ist ohne Zweifel einer- 
seits in der Kürze, andererseits in der grösseren ver- 
hältnissmässigen Intensität der Sommerhitze im Norden 
zu suchen. 

Alles, was ich in Norwegen sah, dient dazu, so- 
wohl die Theorie der Ursache der Bewegung der 
Gletscher, die ich vor einigen Jahren auseinandersetzte, 
ah auch die Thatsachen, auf welche jene Theorie 
hauptsächlich begründet war, zu bestätigen. Die we- 
sentlichen Thatsachen, die ich in meinem früheren 
Werke über diesen Gegenstand 2 ) als Resultate der 
Beobachtung festzustellen suchte, sind die folgenden: 
— 1) dass die abwärt« gehende Bewegung des Eises 
von den Bergen nach den Thälern zu eine continuir- 
lichc und regelmässige Bewegung ist, die Tag und 
Nacht fortgeht und weder ruckweise geht, noch stille 
steht; — 2) das* sie im Winter so gut vor sich geht, 
wie im Sommer, wenn auch der Fortechritt im Winter 
nicht so gross ist; — 3) dass sie zu allen Zeiten mit • 
der Temperatur wechselt und bei kaltem Wetter we- 
niger fortschreitet, als bei heissem; — 4) dass Regen 
und Schneeschmelzen dazu dienen, dio Bewegung zu 
beschleunigen; — 5) dass der Mittefymvkt eines Glet- 
schers «ich schneller bewegt wie seine Seiten, wie es 
auch bei einem Flusse der Fall ist ; — 6) dass die 
Oberf/hhe eines Gletschers sich schneller bewegt, als 

tclbarc Einfluss der Sonnenhitze, der von dem Schnee, den sie 
schmilzt, absorbirt wird, ist sorgfältig tn unterscheiden ron der 
YcrbJUuiisstnÄssig schwachen Wirkung, die »ic anf die Erwärmung der 
Luft übt Die letztere findet hauptsächlich statt durch die Berüh- 
rung mit erhitztem Boden und ist also unwirksam, wenn die Luft 
auf Schnee ruht bei 32". 

';. Durchschnitt von 26 Jahren. Im Jahre 1800 fielen 1:">1 Zoll. 
VergL tkhouw's ausgezeichnetes Werk über das Klima Italiens, 
Suppl. 8. 216. 

J ) Travel» in tlie Alp» of Bavoy, etc., besonders Capltel 21. 
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der Boden, auch wie bei Flüssen; — 7) wenn alle« 
Andere t/leich iVf, bewegt »ich der Gletscher am schnell- 
sten auf steilen Senkungsnächcn ; — 8) die Bewegung 
«lies Gletscher» wird nicht verhindert, noch seine Con- 
tinuität unterbrochen durch Verengerungen des felsigen 
Bettes, in dein er sich bewegt, oder durch Ungleich- 
heiten des Bodens denselben; — [)) die Spalten bilden 
sich jährlich gröastentheils neu ; die alten verschwin- j 
den nlinlich durch das Einsinken des Eises währeud 
und nach der heissen Jahreszeit. 

Diese vollkommen festgestellten Thatsnchen rufen ! 
gewisse Eigentümlichkeiten in der Gestalt und äussern 
Erscheinung der Gletscher hervor, die der Kenner, 
der an solche Beobachtungen gewohnt ist, leicht er- 
kennt , bei denen wir hier aber jetzt nicht verweilen 
können. Alle diese habe ich auf dem einen oder an- 
dern der Norwegischen Gletscher beobachtet. 

Ich Bchliesse daher, dass die Unterschiede zwischen 
den Gletschern Ccutral-Kuropa's und denen Skandina- 
viens unerheblich und unwesentlich sind. Die Theorie 
ihrer Bewegung , die ich aus den oben aufgestellten 
oder vielmohr nur erwähnten Thatsnchen abstrahirt 
habe, ist folgende: 1) Ein Gletscher ist eine, nach dein 
Gesetze der Schwerkraft vorwärts getriebene, plastische 
Masse, die hinreichende Cohäsiou besitzt um sich nach 
den Hindernissen, die sich ihr entgegenstellen, umzu- 
formen und einem Theile zu gestatten, ohne zu brechen, 
Uber den andern hinauszugleiten, ausgenommen, wenn 
die wirkenden Kräfte so gewaltsam sind, dass sie die 
Continuität aufheben und eine Spalte erzeugen, oder, 
allgemeiner gesprochen , die Masse , auf welche so ge- 
wirkt wird, in einen Zustand der Quetschung versetzen, j 
— 2) Dio Bewegung einer Bolchen Masse ferner gleicht , 
folglich iu hohem Grade der eines Flusses, wenn man 
von der beinahe unvergleichlich grösseren Zähigkeit I 
derselben absieht, woraus sich dann das Zurückbleiben i 
der Seiten und des Bodens erklärt. — 8) Die Vermin- 
derung der Temperatur, die auch eine Verminderung 
der PlasticiUit des Eises nach »ieli zieht und ebenso 
des hydrostatischen Druckes von dem Wasser, das im 
Sommer jede Pore füllt, bewirkt, dass die Bewegung 
des Gletschers langsamer vor sich geht, während Wärme 
und Nässe die entgegengesetzte Wirkung erzeugen. 
Das sind die Ansichten, die ich im Jahre 1H-12 auf- 
stellte und in denen mich eine zehnjährige Erfahrung 
und Überlegung nur bestärkt haben. 

Nur in Einem Falle bin ich im Stande gewesen, 
einen Schluss auf den wahrscheinlichen Fortschritt, den 
das Eis eines Norwegischen Gletschers in einem Jahre 
zurücklegt, zu machen. Dies war bei dem Krondal- 
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Gletscher der Fall, dessen jährlichen Fortschritt ich 
vermittelst der Zwischenräume der „Scbniutzringe" auf 
108 Fuss schätzte. Diese Fortbewegung war meinein 
Dafürhalten nach ziemlich genau so gross, wie ich sie 
in ähnlicher Lage in der Schweiz erwartet haben 
würde. Im Allgemeinen bin ich zu dem Schlüsse ge- 
langt, dass die Plasticität der Norwegischen Gletscher 
während des Sommers grösser ist als bei denen der 
Alpen, sowie auch, dass die Jahreszeit ihrer raschen 
Bewegung wahrscheinlich kürzer ist, was dann im 
Ganzeu und Grossen ihre grössere Schnelligkeit wohl 
wieder aufwiegen wird. Diese letztere könnte auch 
aus der Thatsache gefolgert werden, dass in der Zeit, 
wo die Sonne nicht untergeht oder doch kaum unter- 
geht, dio lange tägliche Pause in dem Fortschritt des 
Flüssigwerdcns, die auf die Schweizer Gletscher ') gegen 
Sonnenuntergang eine so ausgeprägte und auffallende 
Wirkung übt, hier kaum vorkommt: das Thaucn ist 
oder int doch wahrscheinlich ein unausgesetztes, so dass 
das Eis während ganzer Wochen ohne Unterbrechung 
in Auflösung begriffen ist. Dien bringt denn auch 
während der 24 Stunden ein ungemein grosses Quan- 
tum schmelzenden Schnees zu Wege, von dem ein 
Theil den Gletscher geschmeidig zu machen und zn 
sättigen dient. Es ist leicht einzusehen, wieviel wirk- 
samer für die Geschmeidigmachung des Eise* eine 
solche bexitintliye Einwirkung sein muss, als eine im- 
mer wieder aussetzende. Andererseits ist die Kürze 
de« Nordpol-Sommers bekannt genug; 6 Wochen schö- 
nes Wetter ist dort schon viel. Es folgt also, dass die 
Jahreszeit grösster Plasticität der Gletscher dort eben 
so kurz wie intensiv ist; das Anwachsen der Gletscher 
kann mit dem Wachsthum des üppigen Laubes ver- 
glichen werden. Folglieh füllt ein langer Winter re- 
lativer Uiibewegliehkcit den grösstcu Theil des Jah- 
ros aus. 

Wenn nun dies schon a priori hätte geschlossen 
werden können, so führen meine Beobachtungen, so 
weit sie reichen, zu denselben Schlüssen. Ich will als 
einen schlagenden, wenn auch nur beiläufigen , Beleg 
den schönen kleinen Gletscher von Kaagcn unter dem 
70° n. Br. anführen 1 »), iu dem die Form einer herab- 
rinnenden Thriine so schön ausgeprägt ist, dass er auf 
schlagende Weise ein r collectives Beispiel'' ') der pla- 
stischen Theorie abgeben kann und durch seinen blossen 
Anblick für die Dehnbarkeit und Zähigkeit des schwan- 
geren Tropfens zeugt. Ich könnte in der That bc- 

*) Vcrgl. dio olicn citirten Trarels in the Alps, p.21. 

') Muri findet dunielbcn in diesem Werke S. 77 abgebildet. 

») Bacon. V'crg). llcnchel, Diacourse on nature. Phil. Art IM. 
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kaupten, das» ein Blick auf diese« Kino Phänomen vom 
Verdeck des Dampf boots aus mich, wenn es an an- 
deren He weisen gefehlt hätte, überzeugt haben würde, 
daas die Consistcnz und Art der Fortbewegung eines 
Gletschers unter dem 70. Breitengrade dieselbe ist wie 



unter dem 45. Der merkwürdige Fall des Einsinken» 
und der neuen Consolidation der Spalten, den ich an 
dem ganz besonders kristallinischen und festen Eise 
des Gletschers von Nygaard im Anfang des Monate 
August beobachtete, ist ein andere« Beispiel. 



DIE HYDROGRAPHISCHEN ARBEITEN DER BRITISCHEN ADMIRALITÄT 

IM JAIIRE 1853. 
Vom Herausgeber. 
(Nebst zwei Karten, s. Tafel G und 7.) 



VON NAUTISCHKN AUFNAHMEN ÜBERHAUPT. 

Was dem Architekten der Grundriaa seines Bauwer- 
ke«, dem Maler die Contour seines Gemäldes, das sind dem 
Geographen der neuern Zeit die Aufnahmen der Gestade 
de« Weltmeeres, — der Rahmen seines Bildes von der 
Erde, die Basis »einer Forschungen, Untersuchungen 
und Deduktionen. Denn von vielen und grossen Thei- 
len der festen Erdoberfläche sind es nur die Küsten, 
die genau vermessen und bestimmt worden sind, wäh- 
rend das, was wir von ihrem Innern kennen, nur un- 
vollkommen und unsicher ist. Von dem ganzen Con- 
tinente von Afrika, beispielsweise, sind ausser der Kü- 
stenlinie nur ganz geringe Theile cinigermassen voll- 
ständig vermessen und vcrhältninsmässig nur wenige 
Punkte genau bestimmt. Oft beschränkt »ich unsere 
Kenntnis« eines Landes auf einzelne und weit ausein- 
anderliegende Reiserouten, die nach der Richtung des 
Compasscs und nach Abschätzungen des Weges je 
nach der Zahl der Tagereisen augegeben wurden. 
Wie wichtig ist daher eine genaue Aufnahme der Kü- 
sten, der Peripherie des Landes, die für alle geogra- 
phischen Thatsachen und Vorstellungen de» Innern 
eine feste Basis bildet, abgesehen davon, daas richtige 
Seckarten Tür den Weltverkehr von der allergrössten 
Wichtigkeit sind! Ein Reisender auf terra fiima mag 
ein paar Meilen irre gehen, ohne sein Leben zu riski- 
ren, aber auch daa mächtigste Schiff kann zu Grunde 
gehen und mit ihm Hunderte von Menschenleben, wenn 
eine Küste, oder eine Insel, oder eine Klippe um weni- 
ger als eine Meile unrichtig angegeben ist, während 
der Seemann auch in den dunkelsten Nächten mit 
Ruhe und Sicherheit seinen Weg verfolgen kann, wenn 
er im Besitz einer guten Seckarte ist. 

Die nautischen Aufnahmen beschränken »ich aber 
nicht allein auf die KUsten-Linic und die über dem 
Meeres-Niveau erhabenen, sichtbaren Gegenstände, son- 
dern auch auf die unterseeischen Klippen , Sandbänke 
und Gefahren, ja auf den Meeresboden selbst; denn 



i oft sind die Tiefen des Meeres für den SehifTlahrcr die 
1 einzigen Führer, nach denen er seinen Cur» zu steuern 
hat. Die Tiefen müssen in vielen Fällen bei der Ebbe 
. und bei der Fluth bestimmt und die Beschaffenheit 
des Meeresbodens, ob felsig, sandig, schlammig, von 
welcher Farbe und dergleichen , erforscht werden. 
Denn von ungleich grösserer Bedeutung ist die genaue 
Kenntnias unterseeischer Boden-Plastik gewisser Theile 
deB Weltmeeres, als es die topographische Zeichnung 
des Terrains der sichtbaren Erdoberfläche ist Ein 
paar falsch angegebene Lothtiefcn, und das Schiff ist 
dahin mit Maua und Mann. 

Desshalb sind, vorzugsweise für nautische Aufnah- 
men, nicht bloss Männer von den nötbigen Kenntnissen 
erforderlich, sondern auch von festem Charakter und 
grosser Gewissenhaftigkeit. Der nautical nirveyor darf 
keinen Augenblick nachlassen in der Präcisiou seiner 
Arbeit ; jeder einzelne Winkel, jede Peilung, jede Loth- 
tiefe trägt eine schwere Verantwortlichkeit. Daher 
sind auch Vermessungen der Art ungewöhnlich an- 
strengend, abgesehen von den Gefahren, die die Schiff- 
fahrt, das Klima, die Bevölkerung fremder Länder mit 
sich bringen. Cook wurde von den Eingcboraen er- 
mordet. Der berühmte Admiral Beaufort, lange Zeit 
Chef de» Hydrographischen Amt« und noch jetzt ein 
rüstiger, ungemein thätiger Greis, erhielt im Jahre 1812 
bei Gelegenheit der Vermessung der Karamanischcn 
Küste in Kleinasicn eine gefährliche und fast tödtliche 
Selms» wunde von der Hand eines fanatischen Türken. 
Der Untergang der Franklin-Expedition, aus 138 Mann 
bestehend, die zur Erforschung und Aufnahme eines 
Wasserweges auagesandt wurden, gehört in diosc Ru- 
brik, wie viele andere Beispiele. 

Ein anderes schwieriges Element, das in nauti- 
schen Forschungen hervortritt, ist die ununterbrochene 
Veränderung, die die Küsten und ganz vornämlich das 
unterseeische, für die Schififahrt »o wichtige Relief 
durch Wind und Wetter, Strömungen, Orkane, Wel- 
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lenschlag und KU erleiden. So ist ca fhatsächlich, dass 
in der Mündung des Bristol - Canals der Meeresboden 
sich in dum Grade verändert, dass Sandbänke hei der 
Ebbe da sichtbar werden, wo kurze Zeit vorher noch 
eine Tiefe von 40 Fus» existirte; und die bekannten, 
gefährlichen Blinke der Goodwin Sands an der Ost- 
küstc England» haben ihre Lage in ihrer gcaararateu 
Ausdehnung so viel als eine halbe Englische Meile in 
wenig Jahren verändert '). Demzufolge müssen ge- 
wisse Küsten und Meercstheile wiederholt vermessen 
werden, und in der Tbat ist seit länger als 2i> Jahren 
ein Vermessung«- Schiff fortwährend bloss damit be- 
schäftigt, die grosse Ausmüudung der Themse und 
ihre Umgebungen zu untersuchen und aufzunehmen 2 ). 

die nautische? ait.naiimo beb britische» 
admiralität bis zum jahre m\ 

Wenn einmal die Küsten-Aufnahmen beendigt, die 
Grenzen zwischen dem Kenten und Flüssigen auf der 
Erde bestimmt sind, und somit eine sichere Grundlinie 
fttr das geographisc he Wissen gewonnen ist, dann muss 
man es ganz vorzüglich England Dank wissen, — der 
Englischen Admiralität, — das» ein solches Werk be- 
werkstelligt wordeu ist. Denn wenn auch Frankreich, 
die Verein-Staaten Nordamerika'*, Russland und andere 
seefahrenden Nationen ähnliche Arbeiten unternahmen, 
so beträgt doch das, was England geleistet hat, mehr als 
alle jene zusammen genommen. Besonders sind in den 
letzten 4t) Jahren erstaunliche Besultate gewonnen. In 
dieser Zeit haben Englische Schiffe ihre mühsamen 
und nicht selten sehr schwierigen Kreuz- und Qucr- 
fahrteu behufs dieser Arbeiten in allen Tluilen der 
Erde, unter dem Äquator wie im ewigen Eise, unter 
Cannibalcn und Piraten, im Ost und West, Jahr aus 
Jahr ein fortgeführt. Es gab Jahre, in denen 20 bis 
2S Schiffe mit 141» bis 1 IX H > Ofticiercn uud Seeleu- 
ten so beschäftigt waren , die einen jährlichen Ko- 
stenaufwand von 130,(XX> bis gegen 210,000 Tfund Ster- 
ling verursachten, — die Original- Auspalten für den 
Bau der Vennesstmgs-Schiffc gar nicht mitgerechnet. 

Die erste grössere Vermessungs - Expedition , die 
diese Periode eröffnete, war die Aufnahme des Mittel- 
ländischen Meeres durch Admiral W. 11. Sinyth, die 
von 1SI7 bis 1*24 Statt fand, nachdem gewisse Vor- 
bereitungen schon im Jahre IrilO begonnen hatten. 
Abgesehen von dem directen Resultat dieser Expedi- 
tion, gingen au» derselben eine Anzahl tüchtiger, durch 

<l Xauücal magazino, 1862, p. 231*. 
Portal»)«» «ad data, No. 39, p. 177. 



den ausgezeichneten Befehlshaber herangebildeter Män- 
ner hervor, die in den späteren hydrographischen Ar- 
beiten Englands Bedeutendes geleistet haben. 

Der Standpunkt der hydrographischen Aufnahmen 
im J. 1S4S stellte Bich nach eiuem von dein Hydrogra- 
phen der Admiralität, Admiral Sir Francis Beaufort, dem 
Parlament vorgelegten Bericht') folgen denuassen heraus. 
In demselben sind vorzugsweise diejenigen Küsteu aufge- 
führt, deren Aufnahme „England besonders obliege'' : 

Euro/m. — Eine detaillirtere Aufnahme de» gros- 
sem Tlieils der SUdküste Englands und eine vollstän- 
dige Untersuchung der Fluth- Ströme im Englischen 
Canal blieben ein Dcsiderutum. Die ganze Westküste 
Schottlands, vom Mull of Cautire bis zum Cap Wrath, 
war noch zu vermessen, indem die existirenden Kar- 
ten stellenweise um mehrere Englische Meilen falsch 
waren. Ein grosser Theil der Westküste Irlands, so- 
wie der Südostkusto zwischen Waterford uud Cork, 
waren noch nie aufgenommen, sondern nur skizzenhaft 
nach dein Augetimaass niedergelegt worden. Die öst- 
lichen Inseln des Mittelländischen Meeres, die Küsteu 
von Syrien und Ägypten und ein Theil der nördlichen 
Küste Afrika's zum Ansehluss an die Französische 
Aufnahme der Küste von Marokko und Algier waren 
noch zu vennessen - 

Afrika. - Di e ganze ^\ estkUstc Afrika's, von der 
Strasse von Gibraltar bis zum Gap der Guten Hoff- 
nung, war im Allgemeinen hinreichend genau vermes- 
sen, aber wegen des lebhaften Handels nach der Bai 
von Benin möchte dieser Theil, sowie einige andere 
Strecken nördlich vom Cap der Guten Hoffnung, einer 
genaueren Untersuchung zu unterwerfen sein. Die Sec- 
karten von der ganzen Cap - Colonie waren äusserst 
mangelhaft, wie die daselbst zahlreich vorkommenden 
Schiffbrüche gezeigt hatten, und von da bis zurDcla- 
goa-Bai war von der Beschaffenheit der Küste eigent- 
lich gar nichts bekannt. Von der Delagoa-Bai bis zum 
Bothen Meere, Madagascar mit einbegriffen, waren die 
Küsten für die gewöhnlichen Zwecke der Schifffahrt 
hinreichend genau vermessen. Ebenso diejenigen des 
Rothen Meeres, welche von Officieren der Ostiudisehcn 
Compagnic aufgenommen wurden. 

Anita. — Der Persische Meerbusen war durch die 
Ostindischc Compagnic vermessen, aber ein Theil der 
Küsten von Arabien, Vorder- Indien, Malabar, Coro- 
mandel und Hinter -Indien waren noch nicht vollstäu- 

') Kctnrn of the aiw>unt cxpcodtd für, and tlic surveys under- 
Ukcn l>y, thv Hydrographie Department, Admirntry, to an order 
of tJic Monoiirable The House of Common* (raovcd by Mr. lluroe), 
dated 10. Kcbruwy 1848. 
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dipf untersucht worden. Von der Küste von China, 
besonders dem Theil zwischen Cnnton und dem Fluss 
Jang-tse-kiang, lagen treffliche Karten vor, aber vom 
Chinesischen Meere selbst, mit seinen vielen Klippen 
und Untiefen, und noch mehr vom Gelben Meere, Ja- 
pan, der Ostasiatischen Küste bis zu den Grenzen des 
Russischen Reiches war die hydrographische Kenntnis* 
noch unvollkommen. Ebenso blieb in dem Ostiudi- 
sehen Archipid noch Mancherlei zu thun übrig. 

Ah.^ roli', n und Foti/iHsirn. — Die ganze Peri- 
pherie Australiens war für allgemeine Zwecke genau 
gelingend, für Coloitisations-Z wecke aber nicht detaillirt 
genug erforscht. Die Tones -Strasse war vollständig 
aufgenommen, aber die naheliegenden südlichen Kü- 
sten von Ncu-Guinea und ein Titeil des Arafura-Mee- 
res waren noch unvollkommen bekannt, ebenso wie 
die Kütten von Tasntania (gewöhnlich Vandiemciislaiid 
genannt). Dahingegen war von Neu-Secland eine voll- 
standige Aufnahme angefangen worden. Die Inseln 
des Stillen Oceans waren noch nicht durchweg genau 
erforscht und niedergelegt. 

Amerika. — Die westliche Küste Nordamerika'» 
war noch stellenweise unvollkommen bekannt, ebenso 
die von Central- und von Südamerika bis zum Äqua- 
tor; aber von da hatte sich die prachtvolle Aufnahme 
des Capitains Fitzroy bis zum Cup Horn und um das- 
selbe herum die (»stküste hinauf bis zum La-Plata- 
Slroni erstreckt. Ein Theil der Brasilianischen Kü- 
sten war von Roussin und andern Französischen Ofli- 
cieren vermessen worden, aber der grössere Theil der 
ganzen Ostküstc Südamerikas noch unbestimmt ge- 
blieben. Westindien, die Ostkiiste Centralameriku's 
und die zwischen ihnen liegenden beiden Binnenmeere 
waren von der Britischen Admiralität ziemlich voll- 
ständig aufgenommen worden, während die Vereins- 
Staaten Nordamerika** mit einer sehr ausführlichen 
Vermessung ihrer eigenen Küsten vorrückten. Die 
Gestade des Britischen Nordamerikas waren stellen- 
weise noch unzureichend aufgenommen. 

Von diesen zu lf>48 noch unvennessen gebliebenen 
Küsten sind id den sechs darauf folgenden Jahren, hin 
1853, bedeutende Strecken aufgenommen worden, von 
denen die hauptsächlichsten folgende sind '). Die Oross- 
britannischen Küsten und Meere sind alljährlich in 
mehreren Schiften untersucht, besonders die Südkü- 
sten England* in ganz besond erer Ausführlichkeit von 
den See-Üfficieren Shcringham, Bulloek und Williams 
vermessen worden; der Bristol-Canal vom Cpt. Beechey 

') S. Journal of tlie Royal Gcograplikvil »oeiety, London, — 
l»r«ldems «dUrcss, vol«. 19 — 24. « 
1'ct. rm.niT. geogr. MittWilung«.,. April 1S&6. 



und Lient. Alldridge; die Insel Man vom Comm. Wil- 
liams; die Mündungen der Flüsse Humber und Tees 
von E. K. Oalver; die Westküste Schottlands und der 
Archipel der Ilebriden von den Oflicieren Robinson, 
Otter, Wood, Bedford und Thomas, welcher Letztere 
auch eine Aufnahme vom Firth of Förth ausführte; 
die südlichen und westlichen Küsten Irlands von den 
Oflicieren Frazer, Wolf, Bedford, Beechey und Church ; 
endlich die Fluthströnuingen der Nordsee durch Cpt 
Beechey und Dillon. 

Eine Aufnahme der Insel Candia im Mittelländi- 
schen Meere wurde durch Comm. Spratt bewerkstelligt. 

Die Südküste Afrikas wurde durch Lieut. Day- 
man untersucht , während Conini. Bäte ausgedehnte 
Messungen im Chinesischen Meer ausführte. 

Ein»! ausgezeichnete Aufnahme der Südküste von 
Neu-Gniuea und dem Archipel der Louisiade wurde 
durch Capitain Owen Stanley (der, wie es scheint in 
Folge derselben, leider sein Leben einbüsste, wie er 
schon auf der Rückreise nach Europa begriffen war) 
bewerkstelligt, während Stokcs und Drury an den Kü- 
sten Neu -Seelands beschäftigt waren. Neuere Unter- 
suchungen im Stillen und auch im Sudatlantischen 
Ocean wurden durch Capitain Denham geleitet. 

Der grosse Golf des St. Lawrence -Stromes und 
die anliegenden Küsten des Britischen Nordamerikas 
wurden durch Capitain Bayfield und Comm. Shortland 
vermessen, wahrend Lawrence und Parsons an der 
Ostküste Centralanterika's und unter den Inseln West- 
indiens thiitig waren. 

Das ist ein ganz allgemeiner Abriss der Ausdeh- 
nung der Britischen hydrographischen Aufnahmen bis 
zum Jahre .1853. Sie bilden entschieden die grossartig- 
sten und wichtigsten von allen coutineutalen und ocea- 
nischen Vermessungen, die bisher ausgeführt worden 
sind. Die verschiedenen Sectionen der Britischen Admi- 
ralität« - Karten (theilweise in der Grösse eines Douhle 
£,Ye/»Aa/»f-Blattes, wns dem Gross- Adler-Format gleich 
kommt) zählen bereits mehrere KHK), und nahe an KU 
ueuo Blätter werden oft in einem einzelnen Jahre publi- 
cirt Sie sind alle eben so zweckmässig und klar, als 
schön und geschmackvoll (ohne zwecklosen Luxus) un- 
ter der Leitung der wohlbekannten Gebrüder Walker 
in Kupfer gestochen. Das Verdienst und der Nutzen 
dieses grossen Werkes wird dadurch noch erhöht, d:iss 
die Karten nicht bloss zu verhältnissmässig sehr billi- 
gen Preisen verkäuflich gemacht, sondern das* diesel- 
ben mit einer beispiellosen Liberalität verschenkt oder 
zu Nutzen und Förderung der geographischen Wissen- 
schaft in möglichst grossem Kreise zugänglich gemacht 
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werden. Es ist bekannt, das» mau zu allen Zeiten 
und bei allen Nationen Vermessungen und Aufnahmen, 
Karten und Pläne mit Ccrbcrus-Blick den Augen Frem- 
der su verbergen suchte; ja in der Glanz-Periode gewis- 
ser bedeutender Europäischen Seemächte ist man aus 
pureti egoistischen Rücksichten so weit gegangen, das« 
Karten in absichtlich verfälschter oder irrtblhnlicher 
Forin verbreitet wurden. Noch in unserm aufgeklär- 
ten (!) Zeitalter werden Generalstabs- Aufnahmen eines 
gewissen central-europäischen Landes so streng geheim 
gehalten, dass Niemandem ausser der Regierung des Lan- 
des davon etwas bekannt wird, — ein Verfahren, das 
im Vergleich zu der Liberalität Englands ein Barbaris- 
mus und ein Schandfleck prfitendirter Europäischer Ge- 
sittung ist. Das Hydrographischo Amt der Britischen 
Admiralität in I^ondou besucht kein Fachmann, kein 
Gelehrter und Uberhaupt Niemand, dem nicht alle Be- 
lehrung, die er wünschte, zu Theil würde, und es ist 
sogar wiederholt vorgekommen, dass selbst Ausländem 
unpublicirte Dokumente zur Einsicht oder Benutzung 
mitgctheilt wurden. 

Die Britischen Vermessung«- und oceanischen EnU 
dcckungs-Expeditionen sind von jeher eine Pflauzschule 
gewesen, aus der die ersten Männer der Wissen- 
schaft hervorgegangen sind, wie aus der neuern Zeit 
Bcaufort, Becchey, Belcher, Bethune, Blackwood, Dar- 
win, Dcnman, Fitzroy, Forbes (Edward), Graves, 
Hooker, Jukes, King, Mac Gillivray, Owen, Richardson 
(John), Boss, Sabine, Smyth, Stokes, Washington, alle 
die Arktischen Seefahrer und viele andere; die Reise- 
beschreibungen und die naturwissenschaftlichen Werke, 
die ausser den Seekarten aus jenen Unternehmungen 
hervorgegangen sind, bilden eine der Haupt -Zierden 
Euglischer Literatur und eine unerschöpfliche Fund- 
grube positiven Wissen«. Aber es konnten bei weitem 
nicht alle Resultate der Arbeiten der Admiralität verar- 
beitet und publicirt werden; zahlreiche werthvolle Ab- 
handlungen und Memoiren wurden der Geographischen 
und anderen Gelehrten Gesellschaften abgegeben, in 
deren Transactionen sie eine wichtige Stelle einneh- 
men, aber ungeheure Schätze von Beobachtungen aller 
Art blieben trotzdem in den Archiven der Admiralität 
unverarbeitet Es ist desshalb sehr erfreulich, dass 
kürzlich beschlossen worden ist, einen neuen Zweig 
des Hydrographischen Amtes zu schaffen, an dessen 
Spitze der berühmte Capitain Fitzroy stehen wird, des- 
sen Aufgabe es sein wird, alle in Bezug auf die phy- 
sikalische Geographie des Oceans gemachten und noch 
zu machenden Beobachtungen und Untersuchungen zu 
vereinigen und zn verarbeiten. 

Unmöglich wäre es, diese flüchtige Skizze zu 



schliessen, ohne des Mannes Erwähnung zu thun, des- 
sen Verdienst ganz besondere es ist, das* jene hydro- 
graphischen Arbeiten das geworden, was sie gegen- 
wärtig sind. Wir meinen Adiniral Sir Francis Bcau- 
fort, lauge Zeit der Chef de» Hydrographischen Depar- 
tements. Dieser als Mann der Wissenschaft und als 
Mensch gleich ausgezeichnete Veteran, bereits seit dem 
Jahre 1 Ts 7 im Dienst der Britischen Marine stehend, 
wurde im Jahre 1H1Ü beauftragt, die Küste von Kara- 
tnanien zu vermessen, welche Aufnahme zu vollenden 
er durch einen gefährlichen Selms» verhindert wurde, 
den er, wie schon oben bemerkt, im Jahre 1S12 er- 
hielt. Seit jener Zeit war er meist im Hydrographi- 
schen Departement thätig, und im Jahre 1 832 wurde 
er zum Chef desselben erhoben. Was er in dieser 
Stellung hinsichtlich der Leitung und Ausführimg der 
Expeditionen, der Verarbeitung ihrer Resultate, der 
Verbreitung derselben zum allgemeinen Guten für hoho 
Verdienste sich erworben, das werden alle diejenigen 
zu würdigen wissen, die von dem grossen hydrogra- 
phischen Werke wissen und die Persönlichkeit de» ehr- 
würdigeu Adiniral« kennen zu lernen Gelegenheit hat- 
ten. In Folge seines hohen Alters und seiner zuneh- 
menden Schwächlichkeit hat sich Sir Francis Beaufort 
nach langem Zögern endlich cuUchliessen müssen, von 
einer mit seiner Stellung verbundenen zu angestreng- 
ten Thätigkeit abzustehen, und demzufolge ist eiu jün- 
gerer Nachfolger, der ihm lange zur Seite gestanden, 
im Anfang dieses Jahres ofncicll als Hydrograph der 
Admiralität eingetreten. Es ist dies der in der geo- 
graphisch -wissenschaftlichen Welt so wohlbekannte und 
hochgeschätzte Capitain John Washington, der beson- 
ders als Secretair der Geographischen Gesellschaft in 
London in den Jahren 1835 bis 1H40 für die geogra- 
phische Wissenschaft unendlich viel Gutes stiftete. 

DIE VON DER BRITISCHEN ADMIRALITÄT IM JAHRE 1853 
rUBLICIRTEN KAUTEN UND SCHRIFTEN. 
In der nachfolgenden Aufzählung bedeutet die vor- 
stehende Zahl die Nummer, mit der die Karte bezeich- 
net ist. Der Maassstnb, die Grösse, «Ter Preis eines 
jeden Blattes folgt nach dein Titel, und zwar ist der 
Maassstab sowohl im natürlichen Verhältniss als in dem 
Verhältnis» Englischer Meilen (60 — 1°) auf 1 Engli- 
schen Zoll angegeben. Bei der Grösse ist das Double. 
£'/<7>Ätiri/-Format die Grundlage, indem DE* Double 
Elephant bedeutet, DE* \' 3 D. E. u. s. w. Der Preis ist 
in Englischen Shillings und Penee angegeben (3 Sh. = 
1 Thlr.). Die in Parenthese gesetzten Bemerkungen 
beziehen sich hauptsächlich auf das allgemein geogra- 
phische Interesse der Karten. 



Digitized by Google 



Die Hydrographischen Arbeiten der Britischen Admiralität im Jahre 1853. 

Karten der Britischen Küsten. 

». von Orfordnea* bi* Fluuihorough llcad, 



75 



2175 
2219 
2213 
1178 



2182 The Sörth Sm. ,hen 2. O.tkOMe 
ostlich bis Tczel und Ainsicrdai 

Poalr Harbour. Südkilste Englands. 

Set<H" Sörth aml South t'hanneit. Südküstc England*. . 

Tr'ujnMouth. SUdkQstc Englands. . 

Pmiitotr to the Bristol Channel. Westküste England* (1. Ausgebe 183UJ. 
(Die Scctioncii 2175, 2219 und 2213 haben mehr locales Intcress«, wahrend die beiden andern in allgemein kartographischer 
Beziehung wichtig sind; besonder* ist da» Blatt Tom Deutschen Meere (2182), welches auf Aufnahmen des Capitata* Washington beruht 
«ind die (."«nfigiirution des Meeresboden» eines bedeutenden Thcil* der Nordsee, mit dein Labyrinth »einer Sandbänke, angiebl, von »ehr 
grossem Interesse, i 
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(Da sfliuuitliehc bisher erschienenen Karten Von Schottland höchst nnriehtig und mangelhaft sind, sn bilden die vorstehenden, 
alle frühem von der Admiralität herausgegebenen Küstenkarten von Schottland das erste genaue Material von diesem Lande — so «reit 
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2227 



: Belfa.t Bay. Oslkii.tc Irlands. 

I Cwilloi'« ele. Sfidwrstküste Irlands. 

i Slyne Heml to J.ueaitor Bat). Westküste Irlands, Sectio» 10. 

(Das letztere Blatt ist topographisch von allgemeinem Werth.) 

Karten von der Ostsee. 

Borithotm lo Olanil. Ostsee, Section 2. 

tjloud to Sorrkojting arul Gotttanrl. Ostsee, Section 3. . , . , . . . 
(Ostsee, Scctionen 4, 5. Von Nykoping bi» Gelle, Nystad, Ilango, Dagö. — Die«« Blat- 
ter liegen nn» im Augenblick nicht vor.) 
Mango to Jbylnwl. Ostsee, Scetifm 6. . 
Hoyland to St. /Vfer*»«ry. Ost»**, Section 7. 
Golf of Biga. Ostsee, Section 8. 
Gottland to Ilagtt. Ostsee, Section 9. . 
Mtmrl to J.yterari. Ostsee, Section 10. 
/tir/wft lo Hemel. Ostsee, Section 11. 
Ilornholui lo Itirliöft, Ostsee, Section 12. . 
Krmutol. Meerbusen von Finnland. 
Port Baitie or Uoghervik Bay. Meerbusen v< 

CnrUkrona 1/urh.nir. Ostsee 

Aland /sfc*. Ostsee. ...... 

Berel Road. Meerbusen von Finnland. 
Kntranre lo the Great aml l.ittle Bellt. Ostsee. . 
Die vorstehenden, auf die Ostsee »ich beziehenden Karten und Plane 
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a's, beruhen «war nicht auf Englischen Original-Aufnahmen, geben jedoch 
Prt^tüsisehrn und Dänischen Vermessungen zusammengestellt, ein« treffliche, nach Eine 
Karten, die — 
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l:376,000 (5,i& = l) DK« 1.6. 
1:372,000 (5,i = lj DE» 1. 6. 
1:365,000 (5,o =li • DE» 1. 6. 
1:372,000 (5,i =1) DE» 1. 0. 
1:376,000 (5,u = l) I DE 1. 6. 
1:380,000 (5,» =^1) 1 DE» 1. fi. 
1 : 40,000 (0,m = 1> DE' 1. 6. 
1 : 37,000 (0,41 = 1) DE» 1. 6. 
1 : 50,000 (0,; = 1} DR» 1. 0. 
1 : 100,000 (1,4 - 1) DE 2. 6. 
1: 70,000 (0* =1) DE« 1. 6. 
1 : 120,000 (1,7 = 1) DE' 1. 6. 
nrorgegangen ans den gegenwärtigen kriegerischen Eroig- 
idoch, nach den verschiedenen Kussiacben, Schwedlsclic-n, 
n Plane und in Einer Sprache bearbeitete lieihe von 
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vollendet — ein zusammenhangendes und vollständiges, leicht zugängliches Werk dieses Biniieu-Mccre* bilden werden. 
Eüiu Reihe von 12 Blattern gleichen Maasastakea giebt eine recht jweekdienliche »Jbersicntskart« der Ostsee, die sich von Seeland, Laa- 

audreraeiU 



land, FehnKrn und Holstein bis nach Petersburg einerseits und cum Bothnischcn Moorhusen in ohngeflthr 61" nördl. 
erstreckt , und deren Maassstab durch eine Durchschnittszahl von 1 : 370,000 ausgedrückt werden kann.) 

Karten rom Jlittclländischcn Meer. 

; Stroit of ifetrina. Ernte Auflage 1823, Corrigirt 1863. . 

. Ktilh Bee/ and Skerki Z'a/rA«. . 

* Talhot Shoal: Panteitaria Patch. Dies sind Bänke, Klippen und Untiefen, die zwischen 

I der westlichen Spitze ßicilieus und dem Oolf von Tunis liegen. . . . 1 : 13,000 (0,17 = 1> S 

y Port Koupho. j 

Griechischer Archipel J .Stroit oetteern Tha*o l* and tht Main: fieuthtro Cor*; Port | 
( Sikia; the Mouth of the Kara-sou or Stnfmvm; ErUx* Bay. \ 
Arehiprlajo, Index »heet. Griechischer Archipel. ' . | 
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(Das letzte dieser Blatter ist das ITjerslrhtsblatt der aosgezeiehneten Vermessnng de* Griechiaeben Archipels, die wahrend der 
Jahre 1832 bi* 1850 vornehmlich von den Officicrcn Graves, Copcland, Brock und Spratt vorgenommen wurde. Die*« Aufnahme ist in 
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98 Müttern ungemein sanber und sorgfältig in Kupfer gesto' 
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2202 
2204 
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chen und gebort su den verdienstvollsten und ausgedehntesten Arbeiten der 
Karten vom Schwarzen Meer. 

Ansichten 



Snaitopol Hartour. Neue Auflage mit d: 

Odeua to Khtrion Hag. Russische Küste , • . 

Dnitpr Ilnji vith Xikolatr and Khtrton. Kussiscbe Küste 

Yniada Itimd. Türkische KlUtc. 

A'erfoA Stroit. Russische Kante 

J on.« Ha;,. Türkische Küste 

KUia linutch 

Soutina ISraueh, and Fido-nUi 

Vnitttr Bn>) t>r Ovidiu Laif. Russische Küste 

Brnlimut ItoaiL Asowsches Meer 

Tatdra J'eninMiIa. Russische K liste. 

Yaiia and (htnouf Iloiuh. Krim. ........... 

7 Turttnh I'vrU 011 Ihr Svulh Short <>/ tue liladt Sea: Ak Liman (Anncne'j; Sinoub (Si- 
uope); Oberzell iCanisa) i Amastm (Amastri»i; Bcnder-Erckli (Ucraclea); Sarnsoun 

(Amisus); Oiinich (Oenoe) 

b TurI M I'ortt on ihr Sotith Slmrr ./ tht titnek Sea : Von» Bay ; Batourn ; Kizch ; l'la- 

tun»: Trebizond 

7 Itu^ian Port, <„> ihr Sörth .S'W er tltt Kh.d Sta: Aloushta; Kafla; Anapa; Soujak 

Bay; Ghclcnjik; StDouka; S.>ukh»uin Bay 

Ctg of Vdrua 

The AVu-iiie or Jlla<-k Sta. Das Schwane Meer, i'bersieht.hintt. 

(Analog den Karten von der Ostsee sind die vorstehenden Bliktler v.im Schwarzen Meere meist in r'.dpc krieneri.cli.ir 
standen. Sie l.i-slchen vorzugsweise aus l'llttien von llJi.cn und audem wichtigen KUstcn-Punkton und sind lu.t iiusBchli. s. 
bearbeitet. Das ri.t-raiehts.bUtt, Nu. 2214, ist von allgemein kartographischem Interesse.) 

Karten vom Atlantischen Ocean. 
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South Atlantic Oetan. Von 0 bi» 62" i«dl. Breite und »l'/, r - wcstl. LSuge bis 40 ' Uitl. 

Lüngc von Grccnwich 

Trittau da Cunlta tlrtmjt, mit Auslebten. Sildatlanüiwlier Ocean. 
The (»Iraner to t),t li.rrr Tagxu (Rio Tej.,). Portugiesische Kü»te. 
liird Ltand, and tht Md.wjton It,*t. Sitdkü»te von Afrika, in der Algoa-Bai. 

(Daa Blatt vom SiidatUntiHclien Ocean, Nr. 2203, da« beiläufig die Kü 
und au den Ostküsten Afrika'» bi« über die Mündungen de« Zainbe.i reiebt, i.t eine «dir wrertbv.dle Arbeit, 
lnterewe gewinnt, dun« »tu tiebtit den Tiefen-Angaben die Curven inngnctiucbcr Variation von ürad zu Grad angiebL; 

Karten vom Chinesischen Meer. 
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Südamerika'» »lldlieb v<>in Äi|im(<.r vollj.tJlii.lig umtRsitt 
die dn.lureh uocli ein büheres 
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1270 Tht China Sra. llbemicbij.blati, von 3'/ a * »üdl. Breite bi» 23° : 

121" ÜHtl. IJliigo von Grec-tiwie) 

t'Ar'iw» .SVo, »httt 1. Eutrance t.. C'ajitou liivct. (Diciro Blatt liegt uns iui Augcnbliek 

nieht vor.) 

Tambtlati UlaiuU and St. Etpril Group, /.wi-clicn der Strasse von Singnpore und Bonicu. 
(Das Übcrsiclitsblatt vom C'hinesiselien Meere untfasst ganz Bomeo im füden, gebt bis t'ant.iu im Xonlen, r*tra»e von MaUee« im 
Westen und Manil.i im Osten, und ist, wie die. Ähnlichen .sehiin ang.'iiilirten Oeneral-KlJltter vom Dents.'hi-n >leei>-, «lein (criccliisebeu Ar- 
chipel, Süd-Atlantiscbeii Ocean, dem Kartugr.iphen und Geographen uneiitbebrlieb. Die erste Aufbige de» vorli.g..|id.n Blattes geschab im 
J. 1*10, die j.-tzige enthalt die sehr »esenlliehen Verbesserungen der ausgezeichneten , in 8 BUtteru publicirtcn Aufnahme der Nordwest- 
k liste von Boruco und andere.) 

Karten von Australien und Neu -Seeland. 

TVrrn AnttralU. Hvutl, OmuI, thtel III. SüdUiistr Australiens (erste Ausgab.- 1SH;. 
llrol™ Lat,. Ostküste Australien», Breite 33" 35" «üdl. . 
Jerris Ba 9 j AaMnf J Breite 35» V südl. 

liay \ I — 3£»' J 41' — 

j JSuiwiy Jiay and Fort JJaeling. Ostküste Australiens. 

I Jia>J;t l'enintida. Neu -Seeland, Süd-Insel 

I SrUun Authuragt*. Ken-Seeland, Mittel-In»el. 
(Die voruteheiiden Blittter besteben nieist a.Ls detaillirten l'llluen von Buehteu, von denen 
auf die Küste von Neu Süd-Wales und zwar auf den die Munptstn.lt enthaltenden 'I heil bezieben. 
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Stellung d.r merkwürdig gestalteten Halbinsel Bank* 
letztere, in ihrer GesUiltung an die Bai von lUbiklawa 
chem im J. 1S40 eine kleine ~ 



ihren U-idcu Üef 



die Nuiniiierii 2IG6, 217Ü und 2179 »Ich 
N<«. 2178 enthült eine interessante Dar- 
Biiehten Cooper Baj und Aknroa Buy. Die 



l einen prächtigen, «her 2 Deutsche Meilen langen Hafen, an »el- 
, dio unter EngUscher Geseum«*sigkeit daselbst lebt. Der Culiui- 



Digitized by Google 



Die Hydrographischen Arbeiten der Britischen Admiralität im Jahre 1853. 



nalionspunkt dieser Halbinsel Ut Castle Hill mit 2!W0 Engl, 
der Knnguru - Insel Iii« zur Grossen Australischen Bucht, nach 
WicLham u..d Stokc» üi» J. 184t.) 
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i2720 l'»r. F.). Da« Blatt löbl enthält die Küste Slidanstralicns von 
den Aufnahmen dt» Capitaina Fluiden im J. 1*>2 mit Berichtigungen von 



Karten von Nordamerikanischen Küsten. 
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in 45° SO 1 nürdl. Br. 
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DR' 1. 6. 



den ('uliniiiatioiispunkl der grossen 



<'an*o JfarlMHtr. Not» Scotin, östlichste Spitrc; Canso II. 
Kable Irland. Südöstlich von N"V« Koni», Ustspitzc der 

und bü° 48' 27" wcstl. L. von Grecnwich 

21!» | Hkküueto Jtirer. OstkiUtc von Ncu-Hraunschweig <4Ö' 43' uürdl. Hr.) 

. (i»mi C/.nrtvttc !4<imt. m,d ndjnctnt cim,U. Westküste, 

2168 ) Port K«,xr ineludtnj MM.rU and Tlou.Ja. JfarUur,. Westküste der Königin Charlotte- 

/ In»! (52" 6Ü' nordl. Dr.) 1 

2222 iJuaymas Jfnrbvtir, Golf von ('a)ifornicn (27" bfr nönll. Hr.) 1 

(Die Karte dir Sablc- oder Sand-Insel Ut von geographischem Interesse. Sie bildet, »o in sage 
Sandbänke von Ncw-lnitiidUnd und Nova Seotia. da sie aus weiter nichts aU einer Anhäufung von weissem Sand besteht, dio einer fort- 
währenden DUlocation durch Wind und Welle ausgesetzt i»l. Sie luit die Gestalt de» Bosens einer Armbrust, Ut 11 Englische Seemeilen 
lang mit nicht einmal 1 , Meile Maximum Breite. Der höchste Sandbtlgcl Ut 70 I'ar. K. hoch, ühgleieli die In»e| keinen Hoden aufzuwei- 
len hat, der den Namen Erde <Mlrr Humus verdient, so Ut die ganze Insel dennoch n)it einer finnigen und i<cichhaltigcii Vegetation bedeckt, 
die »war der Baume entbehrt, aber zwei Arten Gräser (die eine bis zu sechs Fuss hoch), Erdbeeren, M'ioaherrcn , rranl'r rrir* } tmd ver- 
schiedene andere Heeren in grosser Menge enthalt. Die MoosU-ercn wachsen in solchen Massen, dass man daran gedacht hat, einen Arti- 
kel den Kx|H>rt* daraus tu machen, und dio Tritten Bind »o üppig, das» sie 400 bis !iO0 wilde Pferde und unzählige Kaninchen nebst den 
Viehheerden der Bewohner «mähren. Die»e einsame Randinsel Ut nämlich an» HnmamUta-lttirkMchtrn bewohnt: dio Häufigkeit und Dich- 
tigkeit der Nebel, die Stärke und Unregelmäßigkeit der Strömungen in dienern Theile de» NonUtlantUcheti Occatia sind der SchiHTuhrt so 
gcllthrlich. dass unzählige Schiffbrüche an dieser Insel Statt finden, und zur Kettling der verunglückten SchiiUiiuinnschaflcn wird ein Eta- 
blissement von einer kleinen Zahl Personen voll der Englischen Regierung unterhalten. 

Ilie Karte der Königin rharlolle-lnseln int nach den Aufnahmen Vancouvcr's mit einigen Heriehtiglingcn von Moorc, 
L>er l'lan vom Guayiims Harhour im Golf von ( alif rnion bildet eins der vicleu au> der grossen Vermessung* Expedition vom Capitain 
Kellett, 1K4;*> — l>fcM, hervorgegangenen Kartcii-Bllittcr. Guayintui ist ein HandrUplatz von zienilieber Heileutung, der eine Niederlage t'ilr Kng- 
liacbe und Eraimoninche Wauren bildet und sich bcaonder* seit 1KK1 gehoben hat. Der llateti ist vortn fl'lieb, die Stadt aelbst unbideuleiid 
und aählt nur »«isclien 2UOt» und 3000 Kiuwohucr. Die uudiegeude Gegend Ut uberau* unfnicbtlMir, eine Folge der gros*en Dürre ') ) 
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Karten v»n Ct-ntral- un«l 8iUlaintrikani»ilten Küsten u. s. w, 

Carroage am! l.o^m , te.M the hri.jhl. a ,ut Tiarn ,■/ .St. t/eorye«. Inae) Grenada («rate 

Auflage 1821; 

Qrryltttrn Ifnrlnnir. ( eutral - Amerika. .......... 

Harltour uf .SV. Thmiai. VirgiuUihe Inseln 1 : 

Jlirrr Parti, mit Ansicht der Stadt l'aril. Brasiliaui^he KQate 

Karten vom Arktischen Meere. 
, AV.rrA n«< Pa,m V r, von ti.V hia HO" nordl. Br. und W Ida 17(f weatl. L. Ureenw. Li- 
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7Ü'/, 0 uoidl. Hr. und 132 Vj" big ISO" 
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l/itefrrrlfJ in t/lt Arrlic ,SVu N/> fy 1H">3, ' 

117' we»tl. I.. Greetiw. 
Jeefie .SVo, Jtrlir'iuy Stroit, tlttet 3, von fil" 

we«ll- L. firvenw. .............. 

J«fie ,Sen, Unfßn Ha;/, ihtrl 1, voll !>!>', , " bia 71» '/j ° H"rdl. Br. «Iii 42" bis !K)" wtatL 
L. Greenw. Mit 3 ( artuiia: von Omciiak Fiord , Disko Bay und Nurth Star Bay, 
nebdt 10 interessanten und »choii aujyeflilirtan KüxtcuaDsicbtcn. .... 

y/iJjleinoory llarU»,r. Westkiiatc Grönlands, Gti" , r ). r >' 4<>•• nordl. Br 1 : 12.OJ0 ,0,i; — Ii 

(Dio vorstehenden Arktiselun Karten bilden einen kleinen Theil der vielen an» den Franklin - Ex[iedilionen hervornegangeiii n Auf- 
nahmen, und enthalten nicht 1>)om> genaue Venio j»iiiik'' " » hon gi kaliuter KfUten, sondern umfangreiche Kiitdeekungen von neuen Landern 
und Inselgruppen. Gana besonders bildet das Jahr 1S.'»3 einen Glanzpunkt in der Geschichte Englischer Knldcckiingeii und ge<igr»pbi»elier 
Errungenschaften durch die Naelu ii ht der Entdeckung der sogenannten Nordwest - 1'asMige. Vom g< ographisi hen SlainliiiiKkte aus bleibt 
dieselbe, streng gi-noiiiiueu , von mir geringem Interesse- und imaginärem Werth, — als J'o..a !r f, wenn man sie so fernerhin xu betrachten 
beharrt, — eine blosse g> ogTJijdiUrhe Curiositllt. Drollig ist der l'ioMnii<i, dass auf der ersten, uud zwar uffitMlt-ii, von der Britischen 
Admiralität am 11. Oetoher 1S;>3 beinusgegebenen Karte ..»ikwiio/ llie .N'oeM UVsr Pni.wjr" der Natu« in der Karte selbst fehlt. Denn ea 
giebt »wei Meeresarnie, beide v<m Maelure entdeckt, die Anspruch machen auf diesen 'litel: die auf der östlichen Seite der Hanks ■ Insel 
(erat Haring-lnscl genannt), zwischen derselben und lVinz AlInTt-Land sich erstreckende schmale Meerenge, von Maelure l'riiice <if ^'alcs- 
Ktrassc genannt, und das westlieb von derselben Insel sieh erstreckende, mit der Hanks - Strasse ziisairiuieiilijiiigcioic Meer. Jene wird, wio 
es scheint, allgemein dafür angenommen , aber, wie uns dünkt, ohne allen Grund, da, wenn man xwiM'ben zwei l'.tssagiu zu wählen hat, 
gewiss nicht die engste und uiibe<niem»te, den gros»i rn l'mweg erfordernde den Vorzug Verdient; das ist aber mit der /Vutee of ir«/e»- 
Otraase der Fall, wenn man sie mit dein westlichen M>-ere»arm vergleicht. Wenn überhaupt unter X'nlirrtl- l'a**ayr der direkte und kür- 
on der Hatfin Hai nach der Mehring Strasse zu verstehen Ut, so dürfte noch ein viel kürzerer als der von Maelure entdeckte 
werden: denn eine Linie, von der Spitze der Bafflu Bai nach der Bebring-Slrasse gezogen, bildet die Sehne zu 
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i, der eben durch den Lanca»ter-8und , die Barrow-Btrosse and die Usnks-Insel rcprJUourirt wird, und o* ist nicht 
unmüglTcb, dam die Amerikanische Expedition unter dem wacker» und genialen Dr. Kant, jener Liuie nlllier haltend, eine kürzere. Nordwcst- 
I'assug« auffinden wird. Wir sprechen dieso Ansieht kehiciwcgcs in irgend einem partheilichon uder vorurthcilsvollen Sinn im, oder am 
daa Verdienst der Englischen Entdeckung xu «rhmHlern, sondern wir nrtlieilen Tun einem rein geographischen , auf «obere and mathema- 
tisch - richtigo Thatsaehcn gestützten 8tiinilpiu)ktc, der es verschmäht, eine Wissenschaft wie die Geographie xu einem Gegenstand der Na- 
tionalitat, der Clique oder der Persönlichkeit zu erniedrigen. Was aneh immer mich für Entdeckungen in den Arktischen Meeren gemacht 
werden mögen, — und wir bnffun es xu erleben, dasi viel geographisch - wichtigere al» alle bLslicrigcn zuaamtueiiguuomrueu tu Tage " 
■neu werden, — das Denkmal de* Kuhnics und der Ehre, das »ich die Euglische Nation durch 
kann nie vergessen oder zerstört werden, — Bestrebungen, die zuerst an» Eifer filr die Wi»i 
und mit einem eisernen Willen, unbegrenzter Ausdauer und unerschöpflicher Tbatkraft, Freigebigkeit 
sind. Wohl den» Volke, in dem solche Kiemente de* Charakter» nicht verschwunden sind! 

Das bereits crwAhntc Hbitt der Nordwest- I'onsagc erschien zuerst in einer litliographirteu Ausgabe, um möglichst schnell diese Ent- 
deckung cur allgemeinen K.nnUiiss xu bringen, und ist daher als eine vorläufige Skizze 211 lietrachten, dio hei Erscheinung spaterer, 
genauerer, in Kupfer gestochener und nnnicrirter Admiralität» - Karten xu verworfen ist. — Das zweite Blatt, N'o. 2118, reicht bis zur 
Unadenbueht Mnelur*'» fMtrcif llay) im Westen uud enthalt die Anfange der Aufnahmen Sir R. Bclchcr's, nämlich diejenigen, die sich 
»nf die Ostseite des Wellington- und Queens Caiisl* beliehen. — No. 2172 bildet eine schöne Karte vom nordwestlichen Amerika und der 
grossem Hälfte der Aleutiscbcn Inseln; die zahlreichen, von Kellert und Coltinson nördlich von der Bcbring-Htraase angestellten Tiefen- 
Messungen zeigen, dass dieses Meer bis zu einer Hreit« Von 72'/," nördlich eine durchschnittliche Tiefe von nur 20 — 30 Engl. Fudcn liat; 
in dieser Breite aber, und zwar östlich vom Meridian von ltö" wcstl. L. Grcanw., nimmt es nach Norden 'hin aUni&tig an Tiefe zu. — Eine 
nicht minder wertbvollo Karte ist No. 2177, die ganze Bsffin-Bui und West-Grünland umfassend. Sic »tilut sich auf die neuesten Dänischen 
Vermessungen, so wio auf diejenigen von Inglrlicld und Austin, and für die westliche Seite des grossen Meerbusens, — für die Gegend Uta 
Hogarth odor Curoberland-Sund herum, — auf die Beobachtungen des Capitains l'enny. Diu trefflichen Ansichten rühren, wie uns dünkt, 
von der lland des Capitata« Inglefield her. Der Werth dieser Karte wird noch ferner dadurch erhobt, dost sie die Curven magnetischer 
Variation, auf das Jahr 1860 bezüglich, von 5" zu 5° angiebt) 

Ausser den Karten werden von der Britischen Admiralität nocli gewisse auf das Seewesen bezügliche Schrif- 
ten verfasat und publicirt, als Seemanns- Wegweiser (Sailing directions), Cataloge der Leuchtthürme u. s. w., von 
denen folgende wahrend des Jahres 1853 herauskamen: 

Seemanns - Wegweiser. 

Pret« 

Director of the Hydrographie Offlee at Copenhagen 4. U. 

!c Dänische« Gewässer ist von dem ausgezeichneten Dtlni»ehen Admiral Zabrtroann verfasst und 
in's Englische übertragen. Er enthalt eine umfassende Beschreibung der Gewässer von der Elbo 
hipeU herum bis Bornholm, nebst Anweisung, 
St. Lawrence l>ireeti<me f Bruchstück eine» grossem Werke» der Nordamerikanischcu Küsten. 

Remarlu o» Baffin Bay, by Allen, 8now snd Inglefield 0. 6. 

(Ein werthvoUer Beitrag zur Hydrographie und Geographie der Baffin-Bai nod Umgebungen, bosonders über die Eis- Verhältnisse und 

Cataloge der Leuchtthürme. 

TA« Lighthoutte of the Britith Itlaruh. Corroctod to May 1853. 1.0. 

TA« Lighlhautt* of the ifediterranean, Itlacl Sea and the Uta of Aiof. Corrected to November 1803. 0. 6. 

TA« Lighthtmett an the CW« oiid A-aites of British Sörth America. Corrected to September 1863 Q. 3. 

The LighthouM, Ben™** oW Jtoatituf IsghU of the Unitttl State*. Corrected to August 1853. 1.0. 

TA« Lightkoum of the Weitlndia Idand» a,»l atljaemt (isA. Corrected to August 1853 0. 3. 

TAe Lighthmute m the Fa-tern and Watern CoatU of South Amtrrira and the Western Coa*t of Sörth America. Corrected to 

November 1853 0, 2. 

(Diese Catalogo enthalten die Namen der Leuchttürme, Leuchtschiffe n. s.w., ihre Position, Breite, IJtnge, genaue Beschreibung dor 

Farbe und Bewegung des Leuchtfeuers, dio Entfernung, in der ale gesehen werden, die Zeit, in der die " 
der Lenchtthiirnic über dem Meeresspiegel, das Jahr ihrer Gründang, von 
Die Zahl der Leuchttürme u. : tr. beträgt an den Küsten von 



TA« Dani*h Bilot, by Admiral Zabrtnuinn 
(Dieser nautischo Führer durch dl 
von ihm selbst, kurz vor seinem Tode, 
um die gesammten Küsten des Dänischen Ar 



Mbung der 1 
befahren.) 



die 

Staate »ie Unterhalten werden, u. a. w. u. s. w. — 



England 
Schottland 
Irland 

Ii;s»-1 M;»n 

Britische Inseln 



172 
. 83 
. 65 
._10 

. 830 



New-Foundland, Golf von 8t. Law- 
rence und Fluss .... 43 
Nen-Rrauuschweig .... 11 
Nova 8cotia und Bermudas . .28 
üken : Ontario, Eric u. «. w. . . 36 

.117 



Spanien 19 

Frankreich und Corsik* . . 32 
Italien (Westküste), Sardinien, Sici- 

Hen und MalU .... 51 

Adriatisches Meer .... 2« 

Jonische» Meer .... 13 
Griechischer Archipel and Meer von 

Marmors .... 20 
8chwarzes Meer . . .1!) 

Algier 20 

Die übrige Küsta Afrika'« tteb«t 

Syrien 7 

.~207 



Vereiuigte Staaten von Nord-Ame- 
rika, und zwar: Küsten . . 275 
See'n: Ontario, Eric, Uuron, Mi- 
chigan, 8u)>crior u. s. w. . . 82 

"357 

West-Indien 35 

Centrul-Amerika .... 16 
8üd-Arucrika, Ostküste ... 27 
— We*tkil»le ( Valpa- 
raiso und ütiavauuil) . 2 
Nord-Amerika, Westküste <8itka) . 1 
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Vorstehendes sind die Arbeiten, die von der Bri- 
tischen Admiralität während eines einzigen Jahre« puhli- 
cirt worden sind. Von den Karten hatten wir eine 
graphische Übersicht zu geben gewünscht, landen 
aber, dass dieses eine grössere Anzahl von Blättern er- 
fordert haben würde, als der Umfang unserer Schrift 
gestattet, wesshalb wir uns mit einem kleinen Auszug 
begnügen müssen. Wir geben desshalb eine sorgfäl- 
tige Darstellung der Orkney- und Shetland- Inseln 
(s. Tafel 6), zwei wichtige Europäische Insel-Gruppen, 
dereu Kartographie bisher sehr im Argen lag, und 
eine Karte der Insel Tristan da Cunha nebst anderen 
Resultaten neuester Forschungen im Süd- Atlantischen 
Ocean (b. Tafel 7), — zu deren Erläuterung folgende 
Bemerkungen dienen mögen. 

DIE ORKNEY- UND SHETLAND - INSELN*. 

Für unsere Karte sind ausser den im J. 1S53 
erschienenen Admiralitätekorten verschiedene frühere 
Blätter, sowie die betreffenden „County Maps" und 
andere Quellen benutzt, um ein möglichst vollständiges, 
abgeschlossenes Ganze zu geben. 

Lage, Grihnc, Ciilmiiiatiun/t/iiiiikte. — Die Orkney- 
uud Shetland- Inseln stehen noch mit auf der grossen 
Platte, dem unterseeischen Plateau, welches den Boden 
des Deutschen Üceans zur Basis hat, die Britischen 
Inseln mit dem Festlande Europa's verbindet und erst 
in einer Entfernung von durchschnittlich )() bis 2t) 
Deutschen Meilen westlich von denselben steil abfällt 
Die Grenze dieses Platcau's, die am besten durch die 
Linie von KJÜ Engl. Faden (= 5ü0 I'ar. Fuss) Tiefe 
bezeichnet ist, fällt noch in die nordwestliche Ecke 
unserer Karte, und der von selbiger ziemlieh steil ab- 
steigende Meeresboden ist durch Schraffirung hervor- 
gehoben. — Der Flächeninhalt der beiden Insel- Grup- 
pen beträgt nach den Censua- Akten *J.H8 ; .s73 Statute 
acre* oder 72,t geographische Quadratmeilen, nicht 
44,00, wie Engelhardt in seiner verdienstvollen Zusam- 
menstellung hat ')• — Die Inseln sind durchschnittlich 
von nur massiger Höhe: Bona mit 1*35 Par. Fuss 
bildet den Culminatiompuukt der Shetland-, und Hoy 
mit 14G0 Par. Fuss den der Orkney- Inseln. 

Beciillcerung im J. 1*51. — Die Bevölkerung der 
Orkney-InBein beträgt 31,450, die von Shetland 31,07s, 
im Ganzen 62,533. In folgender Liste sind alle im 
J. 1851 bewohnt gefundenen Inseln, nebst der Total- 
Sumtno ihrer Einwohner, aufgeführt. 



') F. 1». Knßtlhardt, irr Flachen 
Europa. 1S63. ». 8. 



OHKNEV-lNam.N: 
Di« südlichen In»dQ: 

S. K' l>llld«lia . . 
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Älvcina . , . . 

Unna 

Hmula . . . 

Hoy 
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F«ra (Sßd-) . . . 
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iairaa . . 
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Di« nördlichen Inseln : 
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Papa Str«n»a . . 

EJa 

Kara iNord-) . . 
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Hajida J> 

N. K<>uald*ba . . 
W.«tra . . . . 2 
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~A 
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llniiiland . . . .21 

Fair I 
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Urtis»a .... ! 

Nu»» 
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U»i,a 

Trondra .... 
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Papa Slimr ... 



Muckte Itooc . . 2!*0 

Litt law . . . '. 11 

WhaUev .... 671» 

Out Sktrrira . . 10f> 

Je u 2tM 

UaHiTüava .... 13 

Haiuplira .... 'JO 

Fetlar GÖ8 

Unat SRitil 

C>a 1« 



Die einzigen Städte sind, in Orkney: Kirkw.tll mit 
2448, Stromricas mit 2055; Lerwick in Shetland mit 
2iX>4 Eiuwuhnern. 

DIE INSEL T1USTAN DA Cl'NIIA. 
Diese in der Mitte des Südatlantischcn Oceans be- 
legene einsame Insel -Gruppe, die vermöge ihrer Lage 
einen interessanten Punkt bildet für geographische, be- 
sonders hydrographische und meteorologische Unter- 
suchungen, wurde von dem Portugiesischen Seefahrer 
Tristan da Cunha im Jahre 1 öl HJ entdeckt, seitdem 
aber selten besucht und blieb bis auf neuere Zeit ziem- 
lich unbekannt. Steen Bille ') sagt Folgendes darüber: 
Diese kleine Ortippe besteht ans drei in» Triangel lie- 
genden Inseln, von denen Tristan du Cunha die grösste 
und einzig bewohnte ist und, als ein recht guter Platz 
zum Wasscrcinnchtneii und Einkaufen von Erfrischun- 
gen, ganz besonders die Aufmerksamkeit derjenigen 
Seefahrenden verdient, die, nach Indien oder Australien 
bestimmt, ihre Heise nicht durch Anlaufen des Vorge- 
birge der guten Hoffnung bedeutend zu verlängern 
wünschen. Eine unter den Schulz des Cap- Gouver- 
nements gestellte, meist aus Engländern bestellende, 
kleine Colonic ist hier im Aufblühen und scheint, den 
Beschreibungen gemäss, in sehr gute Hände gefallen 
zu sein. "Wasser giebt es in Überfluss, und von fri- 



') Bericht über die Krise der Corrette OaUlhia um die Welt. 
Copenbagen 1*52, Bd. I. 8. &2. 
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»chen Provisionen sind namentlich Kartoffeln unil Ge- 
rn Uno au haben; Geld nehmen die Bewohner nocli nieht, 
dagegen eiserne Gerätschaften und besondere Kleider 
für beide Geschlechter. — Im Jalire 1811 nahm ein 
gewisser Jonathan Lantpert ') Tristan da Clinda in 
Besitz und erklärte «eh als son verainen Herrn der 
Insel. Er hatte sich 1790- mit mehreren andern 
Amerikanern dort aufgehalten, um Robben, See-Elephan- 
ten u. dgl. m. zu fangen, die. wie zwischen den Klip- 
pen auch wilde Ziegen und Vögel aller Art, in unglaub- 
licher Menge hier gefunden werden sollen. Der Fang 
betrug in 7 Monaten 5600 Haute und eine ganze 
Schiffsladung Ol. Lamport pflanzte bei seinem «wei- 
ten Besuche Kaffee und Zucker, gab indess bald sein 
Königreich auf; später wurden die Inseln von dem 
Cap- Gouvernement in Besitz genommen, jedoch bald 
wieder verlassen. 1S2.1 siedelten sieh hier mehrere 
vom Cap ausgewanderte Familien unter der Leitung 
eines vorherigen Sergeanten, Namens Glass, an, und 
diese Colonisten sind es, die jetzt die Insel bewohnen, 
einen Theil des flachen Landes angebaut und ein für 
Schifte anwendbares Einnehmen von Wasser zu Stande 
gebracht haben. Ein sicherer Ankerplatz scheint je- 
doch zu fehlen, und diese Inseln sind gewiss noch 
weit entfernt, den ihnen von einem Verfasser im Xtiu- 
Ikal matjnzine gegebenen Beinamen „das St, Helena 
der ausgehenden Schifte" zu verdienen. 

Erst im Jahre 1852 wurde von dem Englischen 
Capitain Denham eine genaue Aufnahme von Tristan 
da Cunha gemacht, die wir in unserer Karte (Tafel 7) 
reproducirt haben. Von den interessanten Nachrich- 
ten , die derselbe darüber in seinem Tagebuche ver- 
zeichnet hat, geben wir folgende Auszüge , nach dem 
XXII. Bande des SwitU'ttl ntoytiznw. 

Novbr. 11. 1S">2. — Es war 2 Nachm. bevor wir 
uns der Insel (Tristan da Cunha) hinreichend näher- 
ten, um ein Boot, welches wir von der südwestlichen 
Spitze sich fortbewegen gesehen hatten, aufzunehmen. 
Von der Bemannung, bestehend aus zwei Engländern, 
einem Holländer und einem Amerikaner, erfuhren wir, 
dass diu kleiue Niederlassung von neun Familien, von 
der wir gehört, auf der Nordwest-Spitze der Insel ge- 
legen sei. Diese hübschen, gesunden und kräftigen 
Gestalten, gekleidet und sprechend wie Engländer, 
machten auf uns den Eindruck, als seien sie von einer 
der Britischen Inseln; auch der Holländer benahm 
sich Englisch. 



') B*rtu,l.. Nruc CJoogr. Eplmmmdcn, VIII. IM. 1*20. 8. 398 

bu m. 



Wir waren noch bis zu zwei 'und einer halben 
Meile von den gewaltigen Klippen entfernt, aber 
nicht ohne Besorgnis», dass der schwere Seegang von 
Roll wellen begleitet sein möchte, während «las Schiff 
den von jenen Klippen verursachten stossweiseu Win- 
den oder Windstillen ausgesetzt sein würde, welche 
ein Fahrzeug in dieser Entfernung auf seinem Steuer 
um und um drehen und es so unter die Klippen trei- 
ben und ziehen, wo kein Ankergrund aufgefunden 
werden kann, um den Untergang abzuwenden. 

Nachdem wir unsere Gäste, welche uns in dem 
Vorhaben zu landen ermunterten, da jetzt (im Früh- 
somnier) ihre schönste Jahreszeit sei, bewirthet und 
»io mit höflichen Botschaften an ihren patriarchali- 
schen Gouverneur (Glass) beauftragt hatten, vcrlieascn 
sie uns, und wir entfernten uns für die Nacht. 

Ein Nord -West -Wind brachto uns am nächsten 
Morgen weiter leewärts von der Niederlassung und 
machte, dass unser Landungsplatz auf die Leeseite der 
Insel zu liegen kam. Da nichtsdestoweniger eine 
mässige Brise wehte und wir Rath und Beistand von 
unsern Freunden vom gestrigen Abend erwarteten, so 
segelten wir an. 

Bei der Annäherung ergab die erste Messung mit 
dem Senkblei 46 Faden (Sand» in 1 V, Meile Entfer- 
nung von der Küste, gegenüber den Wohnungen, welche 
auf der ebenen Landzunge unmittelbar unter dem fast 
senkrechten Abhänge des Berges liegen, der mit Aus- 
nahme dieser den nordwestlichen Ausläufer der Insel 
bildenden flachen Strecke auf allen Seiten des Eilan- 
des aus einer Höhe von K300 Engl. Fuss (circa 7S0O 
Par. F.) znr See Bich herabsenkt. 

Ein schwerer, widriger Seegang wälzte uns vor- 
wärts, als wir das Schilf verliesscn, und gab unscrra 
Boot die Richtung auf einen dunkeln kieseligen Ufer- 
strich, bezeichnet durch das weisse Wallfischboot der 
Insulaner in der Nähe eines steilen, seitwärts, in den 
Klippen citigehauenen Weges. Diesen einzigen von 
Klippen freien Platz trifft man, wenn das Boot dor 
Insulaner vielleicht abwesend sein sollte, indem man 
etwa eine Kabellänge östlich von der Cascade über 
der Fluthmarkklippe, die in einer Höhe von 10 bis 
zu 100 Fuss über dem Secspiegcl sich rings um dies 
Tafelland zieht, auf das Ufer zusteuert. 

Indem wir die am Ufer bei ihrem Boot sich be- 
findenden Männer im Auge behielten, näherten wir uns 
zuversichtlich in der Erwartung auf ein Zeichen von 
ihnen, ob wir recht thäten, das Einlaufen mit der Bran- 
dung zu versuchen, die, nach der Schwankung, in dor 
wir uns befanden, zu urthcilcn, sich zu ihren Füssen 
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gefährlich brechen zu können schien. Wir waren noch 
eu entfernt, um jetzt mehr sehen zu können, als das» 
die See brandete ; aU wir indess nnr noch eine Drittel- 
Meile vom Strande waren, trafen wir auf die Zone von 
Seetang, welche in dieser Entfernung die Insel um* 
gurtet. Durch dieses zühe Seekraut (Fucu» tjigaiiteu*), 
welches in 15 Faden Wasser fest wurzelnd aufwächst, 
werden die Wogenkämme gebrochen und die Brandung 
am Strande wird dadurch verhältnissmassig gemindert. 
Das Boot aber wird schwerer zu steuern wegen de« 
Hindernisses, welches das Unkraut den Rudern dar- 
bietet, obwohl es sich darin verwickelnd lange dazwi- 
schen sitzen bleiben und zwischen den äusseren Wogen 
und der Brandung am Strande festlegen würde. Wir 
unsererseits fuhren darauf loa, da män uns nicht weg- 
winktc, und indem uns eine Woge herantrieb , wurde 
unser Wullfisehboot herbeigezogen mit Hülfe der jungen 
Leute, welche ihren ehrwürdigen Gouverneur (Glass) 
zum Strande begleitet hatten, bevor es eine neue Sturz- 
see bekommen konnte. So durch gemeinsame Bemühun- 
gen bewerkstelligten wir eine sichere Landung. 

Die unsichere Witterung, die auf der Insel vor- 
herrscht und Besucher abhält auf die Gefahr hin, meh- 
rere Tage hintereinander ihr Schiff nicht wieder er- 
reichen zu können, würde uns bestimmt haben, früh 
am Nachmittag uns wieder einzuschiffen, da wir bald 
erfuhren, das* man auf Sicherheit des Windes, Wetters 
oder der See für zwei Tage hintereinander nicht rech- 
nen darf. Die Witterung bei dieser Gelegenheit in- 
dess verleitete uns, unsern Besuch bis Sonnenuntergang 
zu verlängern, um Boviel Einzelnheiten wie möglich 
in Betreff dieses vereinzelten Volks in Erfahrung zu 
bringen, welches als ein Häuflein von Englischem Blut, 
Englischen Sitten, Sprache und Kirche unsere Sym- 
pathie und Obhut beanspruchte. 

Die Bewohner von Tristan da Cunha sind ihren 
Sitten nach ganz Englisch, nicht aber nach Geburt 
und Abstammung. Die Bevölkerung beläuft sich ge- 
genwärtig auf 85 Personen, welche sich zur Gemein- 
schaft der Englischen Kirche bekennen und unter der 
Seelsorge des Hrn. William Taylor befinden. Durch 
die Gesollschaft für Verbreitung des Evangeliums wurde 
derselbe eingesetzt auf Ansuchen eines unbekannten 
Wohlthäters, der aus Mitgefühl mit dem Völkchen von 
Tristan da Cunha wegen seines Mangels an religiösen 
und sittlichen Institutionen jener Gesellschaft im Jahre 
1849 den Betrag von 1000 Pfund Sterl. Ubersandte, 
um einen Geistlichen auszuersehen , der auf 5 Jahre 
dort wohnen und das Amt eines Lehrers und Dienen 
der Kirche ausfüllen würde. Diese Stelle nun nimmt 
Pete-nW» geogr. MiUhcUoDgeu. April 1865. 



i Herr Taylor ein, und es erhöht das Interesse, welches 
ein so entfernt wohnendes Häuflein von unsern Lands- 
leuten mit ihren Familien erregt, noch bedeutend, Zeuge 
zu sein von der Hingebung dieses liebenswürdigen 
Mannes. Wir begleiteten ihn zu verschiedenen Woh- 
nungen, in denen Gesundheit nnd Zufriedenheit herrschte, 
ohne dass grosser Comfort sichtbar war. Sehr kärg- 
lich war der Behelf mit Hausgeräthen und Werkzeu- 
gen, dagegen Übern* uss an ländlichen Producten, als 
Brod, Speck, Eiern, Butter, Milch, Geflügel, Schöpsen, 
Kindern und Vegetabilien. In Bezug auf Gewürze und 
Kleidungsstücke sind die Bewohner abhängig von vor- 
uberfahrenden Auswandererschiffen, und sie schaffen für 
dieselben bereitwillig Vorräthe und Erfrischungen her- 
bei, indem sie dem Oelde den Tauschhandel vorziehen. 
Auch können Schiffe unter bereitwilligem Beistände 
der jungen Leute von der Niederlassung Wasser in 
ihre eigenen Boote einnehmen, indem sie, ausserhalb 
der Brandung liegend, Fässer in denselben mittelst 
•ines mit der Cascade in Verbindung gebrachten 
Schlauch a füllen. 

Schiffe fangen an, die Insel zu besuchen; nichts 
sollte indess den Befehlshaber einen Kauffahrers ver- 
anlassen, vor Anker zu gehen, seihst nicht in der 
Tiefe von 30 Faden WaBser, anderthalb Meilen von 
der Küste und den Wind von derselben her; der Wel- 
lenschlag, welcher die kurze, dem Wechsel des Windes 
an der Küste (Nord und Nord -West) vorausgehende 
Windstille begleitet, würde höchst wahrscheinlich sein 
Kabeltau serrcissen oder den Anker selbst gewaltsam 
herausreissen, und er würde an die felsige Küste ge- 
trieben worden. Er würde sich nicht fortarbeiten 
können, wenn er das Kabel fahren Hesse, und wenn 
der Küstenwind sich- in einen Sturm verwandelte, 
musstc er entweder sich von seinem Anker trennen, 
oder an demselben zu Grunde gohn. So war im Jahre 
1H18 die Kricgssloop Julia orfasst und herangetrioben 
worden und gänzlich gescheitert mit einem schreck- 
lichen Verluste von Menschenleben. Ohne Gcfahr 
aber würde man hier mehrere Tage lang durch Boote 
eine Verbindung unterhalten können, während das Schiff 
ab- und zuginge, besonders wenn es sich in der Jah- 
reszeit zwischen October und April träfe, was hier 
die Sommer -Periode ist. 

Während der Zeit, wo Bonaparte auf St- Helena 
gefangen gehalten wurde, hatte die Britische Regie- 
rung einen Grund, diese Insel durch ein Detachement 
Artillerie zu besetzen. In der That war sie während 
dieser Periode zu einer Schiffsstation bestimmt, und als 

' dieselbe im Jahre 1821 aufgegeben wurde, erlangten 

12 
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ein Mann tob dem Detachement, der Corpora! William 
Glass, und zwei Seeleute vom St. Helena -Geschwa- 
der, Riley und Taylor, die Erlaubnis», »ich auf der 
Insel niederzulassen. Glas» ist jetzt bereits über 70 
Jahre alt und mit einem schrecklichen Krebsschaden 
an Unterlippe und Kinn behaftet, war aber im Stande 
umherzugehen. Unser Chirurg, Dr. Rayner, schaffte 
ihm mit seinem gewohnten Mitgefühl durch Rath und 
Arzneimittel all' die Linderung, die seine Lage und 
unser kurzer Besuch gestatteten. Glass ward zuerst 
als Vorsteher gewählt und wird gewöhnlich Gouver- 
neur genaunt. Seine eigene Familie besteht aus »einer 
Frau, sieben Söhncu und acht Töchtern; theils durch 
die Nachkommenschaft der zwei alten Kriegsmänner, 
theils durch die Niederlassung von etwa vier oder fünf 
Wsdlfischfängern, durch Verhcirathung der Töchter von 
Glass uud seinen ersten Begleitern in dieser freiwilli- 
gen Verbannung belauft sieh die gegenwärtige Bevöl- 
kerung, wie schon angegeben, auf 85 Köpfe. Die 
jungen Männer und Weiber sind Mulatten, wie die 
Frauen der ersten Ansiedler, Glans etc., welche Einge- 
borene vom Cap der guten Hoffnung und vouSt Helena 
waren; die Kinder jedoch, welche die zweite Genera- 
tion bilden, sind, was wir hübsche Brünetten nennen 
würden, und von auffallend schöner (J estalt. Es ist 
gewiss, das» es keine gesundere Gegend auf der Erde 
giebt als diese Insel, das« keine der epidemischen Krank- 
heiteu die Insel bis jetzt erreicht hat und die Kinder 
keinem der bei der Jugend gewöhnlichen Übel un- 
terworfen sind. Der Geistliche gab uns die Versiche- 
rung, dass er noch keine Untugend entdeckt habe, 
wogegen er ankämpfen müsse, und der einzige Fall 
eines Verbrechens oder einer L'belthat, der sich er- 
eignet, war folgender: 

Der Vater eines jungen Mädchens hatte zu ihrer 
Hochzeit ein Ferkel geschlachtet und man hatte das- 
selbe, wie gewöhnlich, zur Nachtzeit aussen vor der 
Thür hängen lassen. Am Morgen des Festtages fand 
sichs, dass es verschwunden war. Ein junger Mann 
wurde derThat beschuldigt und gestaud sie sogleich ein. 
Eine Versammlung that den Ausspruch, er solle, habe 
er es nun im Seherz oder im Ernst gethan, das Schwein 
an den Ort zurückbringen in Gegenwart der Ge- 
meinde. Das Unheil wurde vollzogen zu doppeltem 
Zweck, zur Beschämung des Diebes und zur Warnung 
der Andern. 

Unser Befehlshaber hatte sich mit Geschenken ver- 
sehen, bestehend in Äxten und Wollstoffen ; der Geist- 
liche führte ihn bei den Kindern in der Schule in einer 
Hütte ein, und sicher bot sich den Eintretenden eine 



so vollkommen Englische ländliche Scene dar, dass 
es schwer war, zu glauben, man befinde sich in einer 
andern Hemisphäre. Und doch war ea so. So durch- 
aus Englisch waren die leitenden Gewohnheiten gewe- 
sen, unter dem beständigen Einfluss religiöser Ord- 
nung und sittlicher Zucht, das» an diesem vereinzelten 
und selten besuchten Orte, sechs tausend Meilen vom 
Mutterlande, — noch dazu an einem Tage, wo der 
Besuch von einem von Ihrer Majestät Schiffen (acht- 
zehn Jahre waren seit dem letzten verflossen) für ein 
aufregendes Ereigniss gelten konute, das einen Feier- 
tag erheischte, — dennoch in der Hütte, sitzend oder ste- 
hend in Abtheilungen, sich achtzehn Mädchen und zehn 
Knaben befanden, sämmtlich gekleidet wie die Kinder 
Englischer Landleute, siimmtlicli roth und frisch aus- 
sehend und alle aufmerksam auf ihre Lehrerin, die 
der Geistliche als Marie Riley vorstellte, und welche 
ihm in diesem Theile seines Amtes wesentlich beige- 
standen, aber gerade jetzt zu seinem Verdruss von 
einem Sohne des Gouverneurs (ilass zur Ehe begehrt 
worden war. Nachdem diesen interessanten Kindern 
einige angenehme Bemerkungen über die Königin und 
das Land, dem wir angehören, gemacht worden, wur- 
den dieselben nach ihrem Alter und ihren Fähigkeiten 
beschenkt, mit Tüchern, bedruckt mit lehrreichen Ge- 
genständen, wie die Gebote, (.lebete und arithmetische 
Tabellen, Nähkästchen, Kämmen, Flageolets, '1 'asehen- 
messern etc. Ihrer Gebieterin, Marie Riley, wurden ein 
Ring, eine Broche, einige Paar weisse Handschuhe, 
Taschentücher und ein Taschen -Arbcitekästeheu, Da- 
menbegleiter genannt, überreicht, begleitet von Bemer- 
kungen, die sie in deu Augen ihrer Zöglinge erheben 
sollten, sie aber sicher in Verlegenheit setzten. Ein 
halber Feiertag wurde fUr die Kinder ausgewirkt, und 
wir vcrliessen dieselben, oftmals verwundert zurück- 
blickend und mit einem, stillen Gebet für ihr Wohler- 
gehen. 

Während unser Freund uns zum Boote begleitete, 
legte er mir die beigefügte Note ') in die Hand, in- 
dem er sagte: Ich habe einen Moment erhascht, um 



') Tristan da Cunha, 12. N..v. 

Mein tbvurer Herr! Wenu Sie nur ein l'our Kltaser Pulver 
aus Ihren Vurrsthtn für mich übrig hatte», so würden Sie mir die 
gri.sute Gmi*t erwriaen und mich in meiner Mi»ai»n fehr wesent- 
lich fordern, da wir de«»elbcn nur «um i*teini«j>rengen bedürfen, 
wodurch wir in den .Stand guttat «Ären, ein Selmlliau» zu bauen, 
Welche« Uli» zugleich jeUt und in Zukunft xuin Ort für <!•' 11 tiot- 
tendienst dienen «ollte, da wir bin jetxt mir einen UHurn Kaum 
von l(i Fuss IJluge und 12 Ku« Knute tmu Bebel) für die ganw 
Bevölkerung besitzen. Ieh denke, Sie werden mir bei»iiinmen, diu» 
ei Jur ein so gute» Werk nieht bö«e ungewandt »«Iii kann. Weun 
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das Gesuch niederzuschreiben, und wenn Sic nach dem, 
was ich Ihnen zeigen werde und hei ihrer Abfuhrt 
beim Lesen der Note derselben beistimmen zu können 
glauben, so soll unser Boot Sie begleiten, um von dem 
Erfolg meine» Gesuchs Gebrauch zu machen. Wie 
Sie gesellen haben, ist das Sehulziinmer unserer Kin- 
der äusserst klein; ich muss Ihnen aber den Kaum in 
Glass' Wohnung zeigen, wo wir unsern Gottesdienst 
abhalten, und wenn Sie annehmen, das» siebzig Per- 
sonen eifrig sich hier versammeln, so werden Sie zu- 
geben, dass derselbe in der That sehr beschränkt ist. 
Wenn ich Ihnen aber bemerke, dass diese braven Leute, 
iudem sie mir diese Räume leihen (mein eigenes Quar- 
tier ist, wie Sie wissen, buchstäblich ein Stall in Hrn. 
GW*' Wohnung), sich selbst in die grösstc Unbequem- 
lichkeit versetzen, so bin ich fest überzeugt, Sie wer- 
den meine Sorge, ein Haus zu errichten, das dem 
Zweck von Kirche und Schule entspräche, theilen. 
Es \vllrde mir eine angenehme Arbeit sein, dasselbe 
zu erbauen und alles innere Zubehör nach den treff- 
lichen Einrichtungen in meiner ersten Gemeinde zu 
gestalten; allein die Beschaffenheit des Gesteins rings 
um uns ist der Art, dass e» sieh mit den Werkzeugen, 
welche wir besitzen, nicht bearbeite« liisst. Kumten 
Sie uns also ein Fass Schiesspulver und ein Paar 
Spitzhauen geben? 

Das Schiff konnte ohne Nachtheil für den Dienst 
Beides entbehren, es ward daher, der Beistimmung der 
Vorgesetzten vorgreifend, ihm die Gewährung alles 
dessen , was er wünschte, zugesagt. Das Schiff staud 
gerade hinreichend nahe; drei Zurufe begleiteten unsere 
Abfahrt und das Boot der Inselbewohner (das einzige, 
welches sie besitzen) vom Ufer ; letzteres fuhr mit uns 
ab und brachte das, was sie brauchten, zurück. 

Um sieben und ein halb Uhr Nachmittags nahmen 
wir Abschied von dem würdigen Gouverneur Glas» 
und seinen Kindern, und da der Wind nach Nord- West 
herumgegangen war, bo waren wir im Staude, einen 
flotten Ours O. bei S. zu steuern in der Richtung auf 
den nächsten Punkt unserer Reise, das Cap der guten 
Hoffnung. 

Der Plan der Bai bei der Ansiedlung, von den 
Bewohnern F&lmouth-Bay genannt, kann zum Gebrauch 
der Schiffe dienen, welche künftig in Sicht derselben 



d»L- (reurRhrtmg mir irgend in Ihrer Macht i-t, «, habe ich du 
Vertrauen, du» Sic dieselbe ni,-l,i vertagen werdru. 
Ich habe die Ehre etc. etc. 

W. F. Taylor. 

An den Capltain Dmbam. 



gehen wollen, um ihre Länge zu berichtigen, oder 
Wasser und Vorräthe einzunehmen. Es ist indess ge- 
fährlich, längs der Küsten der Insel näher als bis zu 
zwei Meilen heranzusegeln, wegen der trügerischen 
Springfluthcn, welche ein Schiff dorn gewaltsamen An- 
griff der Wogen preisgeben. Der Bai der Ansiedlung 
darf man sich auch nicht weiter als bis zu ein und ein 
Viertel Meile oder bis zu einer Tiofe von vierzig Faden 
Wasser nähern, eiue Grenze, welche durch die Scgel- 
marke von der westlichen Klippe ab, diu sich an das 
NW.- Ende der Bai und Insel anschliesst, und zwar in 
der Richtung von SW. 3 , t W. bestimmt wird. 

Da die Bewohner der IubcI keinen Namen für die 
Nordwestspitze haben, wo wir unsere Beobachtungen 
begannen, so wurde sie Herald -Spitze genaunt 

Wenn man die gegenüberstehenden Zeichen die- 
ses Punktes und des hohen Iuselchens auf dem westli- 
chen Ende beachtet, so ist die Richtung SW. bei S. 
auf das weisse Haus (oder die niedere, schwarze, felsige 
Spitze am westlichen Ende eines nach Süden gewen- 
deten dunkeln Kieselufers) die beste Linie zur Anfahrt 
und sollte sowohl beim Absenden eines Boots an die 
Küste, als während des Ab - und Zugehcns des Schiffes 
oder beim Aukern, da* ein Dampfer vergleichsweise 
eher wagen darf, beobachtet werden. Es ist indess 
nicht zu vergessen, dass ausser der unmittelbar durch 
die Hervorragungen der Insel bis zu einer halben Meile 
Entfernung verursachten Springflut!» die Strömung in 
nordöstlicher Richtung geht. Auch, ist zu bemerken, 
dass, obwohl der Berg sein Haupt 6000 F. über die 
Meeresfläche erhebt, die Gestalt seiner Abhäng« von 
den Küsten der Insel aus, welche jeden von der Fluth- 
marke oder deu Klippen gemessenen rechten Winkel 
ausschlicssen , den Gipfel zu sehen verhindert. Der 
Berg ist zum Zweck von Barometermessungcn leicht 
zu erreichen, gewöhnlich aber mit Schnee bedeckt, 
wie es zur Zeit unseres Besuchs, obwohl im Anfang 
Sommer, der Fall war. 

Das Klima der Insel ist dein Pflanzen- und Thier- 
lebcn äusserst günstig. Alle gewöhnlichen Europäi- 
schen Culturpflanzen gedeihen hier; wir halfen daher 
dem Geistlichen mit verschiedenen Sämereien aus; 
solche Beiträge kommen den Reisenden, welche künf- 
tig Tristan da Cunha berühren, wahrscheinlich hundert- 
fältig zu (inte. Einheimische Früchte und vegetabilische- 
Nahrungsmittel sind selten auf der Insel, welche aus vul- 
kanischem Gestciu besteht, und doch bieten ihre Schluch- 
ten und alle vor den Windstösscn und den Verhee- 
rungen von Bergwassern geschützten Orte den reich- 
sten Bodeu und die gcdeildichstc Temperatur. Unser 
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Besuch war im November, ihrer Frühlingszeit, und 
die wenigen Apfel- und Pfirsichbäume, welche unsere 
Landsleute gezogen, standen in vollster Blüthc. Was 
das Gras anlangt, so gewahrt es die reichste Weide. 
Die Bergrainc sogar waren mit verkümmerten Bäumen 
von Pkylica arbotea besetzt, welche ein vortreffliches 
Brennmaterial liefern. Das Holz dieser Bäume ähnelt 
dem Buchsbaum oder Ahorn, das Laub dem des Ei- 
benbaumB ; die Acsto sind nacli dem Boden zu geneigt 
und von Natur zu schlank und krumm, um zu Plan- 
ken oder Flössen dienen zu können ; hierfür ist die 
Ansiodlung auf die Bequemlichkeit des Tauschhandels 
mit einigen Schiffen angewiesen, welche etwa wegen 
Wasser ansprechen oder einen zeitweisen Besuch 
machen wegen der Robbcnfelle, die die Insulaner etwa 
gesammelt haben, was sie zu tliun pflegen, wenn sie 
nicht auf ihrem Grund und Boden beschäftigt sind. 

In der That würde ein Zuwachs au männlichen 
Ansiedlern (die Weiber überwiegen dieselben gegen- 
wärtig nahezu um ein Drittheil) eine vortheilhaft« Be- 
schäftigung im Aussieden des Thräna und im Zubereiten 
der Felle von Robben finden, welche die Küsten die- 
ser und der benachbarten Inseln häufig besuchen. 

Es ist zu bemerken, dass der besprochene Baum 
(Phifliea) in einigen geschützten Lagen der Insel einen 
Umfang erreicht, um Kniehölzer und Flanken fttr Boote 
und kleine Barken daraus machen zu können. 

Wenn Ton geschützten Lagen geredet wurde, so 
bezieht sich dies auf die stürmischen Winde, welche 
rings um die Insel herrschen und dem Wachsthum der 
Bäume und des Getreides nachtheilig sind. 

Das Klima der Insel ist so milde, dass die Ge- 
wächse das ganze Jahr hindurch frisch bleiben; theils 
dureh das herabriesclnde Schnccwaaacr , theils durch 
häufige Nebel bleibt der Boden beständig offen und 
erzeugt verschiedene wilde Gewächse sowohl von üppi- 
gem Wüchse als auch von zarterer Gestalt: zu er- 
stcreu gehört eine riesige Spezies von Spartüia, welche 
auagezeichnetes Dachstroh liefert, während unter den 
letzteren Chenopodium tomtntosum sich in Uberfluss 
vorfindet, von welchem, in getrocknetem Zustande, ein 
Aufguss als Ersatz ftlr den Thce benutzt wird, wenn 
den Ansiedlern ihr Vorrath ausgegangen ist 

Die geographische Lage von Tristan da Cunha 
kann jetzt wohl als festgestellt betrachtet werden. Das 
Nordwest-Ende der Insel liegt unter 37« 2' 4S" südl. 
Breite und 13° 48' 39" westliche Länge von Paris, 
etwa um den dritten Theil nach dem Cap der guten 
Hoffnung zu, als nadh dein Cap Horn, und beinahe auf 
einer geraden, zwischen den beiden wohlbekannten 



Vorgebirgen gezogenen Linie — eine Lage, wonach 
die Entfernung südlieh von St. Helena 132Ü Meilen 
(60-= 1°) beträgt 

DIE GRÖSSTEN MEERESTEFEN. 

Erst seit kurzer Zeit hat man ernstliche Ver- 
suche angestellt, die Meerestiefe im weiten Occan 
zu messen. Professor Berghaus, in seiner Ländcr- 
und Völkerkunde (1837), führte noch 1200 Faden als 
die grösste gemessene Tiefe an. Bei der grossen wis- 
senschaftlichen, während der Jahre 1*39 bis 1843 aus- 
geführten Expedition nach dem Antarktischen Meere, 
unter Sir James Boss, wurden die ersten umfangreichen 
Tiefen - Messungen angestellt , und zwar wurde am 
3. Juni 1843 zwischen der Brasilianischen Küste und 
St Helena in 15° 3' südl. Breite und 23« 14' westl. 
Länge von Greenwich das Lothgcwicht biß zu der 
enormen Tiefe von 4 »WO Faden hinuntergelassen, ohno 
den Grund zu erreichen '). 

Capitain Denham aber f:md, während seiner Kreuz- 
fahrten im Slidatlantisclicn Occan im J. 1852, zwischen 
den Trista da Cunha -Ingeln und der Süd- Amerikani- 
schen Küste, in 30° 49' südl. Breite und 37" 0ß' westl. 
Länge von Greenwich, die ungeheure Tiefe von 77l>6 
Faden oder 43,382 Par. Fuss. Wir haben dieselbe, 
nebst verschiedenen anderen, nach den Britischen Ad- 
miralitäts-Karten auf Tafel 7 angegeben, und auf Grund 
jener Karten als die gröggte bisher gemessene Tiefe 
bezeichnet. Seitdem sind jedoch neuere Forschungen 
angestellt, die es nöthig machen, Folgendes zur Vervoll- 
ständigung und Berichtigung dieser Angabe beizufügen. 

Erstens wird berichtet, dass Lieut. .1. P. Purker, 
auf der Amerikanischen Fregatte Congrcss, während 
desselben Jahres, 1852, eine noch grössere Tiefe, und 
zwar in der Nähe der Deiihain'schcn Messung, in 35° 
35' südliche Breite und 45° 10' westliche Länge von 
Greenwich, nämlich 830(1 Faden gefunden habe x ). 
Zweitens hat Lieut Maury, der Chef des Hydrogra- 
phischen Bureau's der Vereins -Staaten Nordamerika'«, 
alle bisherigen Tiefen - Messungen einer scharfen Prü- 
fung unterworfen und ist der Ansicht, dass keine von 
den beiden angeführten Messungen als ganz zuver- 
lässig angesehen zu werden verdiene. Er glaubt, 
dass die Messung Deuham's etwa zu 4000, diejenige 
voi) Parker zu 6»XK) Faden angenommen werden könne, 
und dass letztere als die grösste bisher gefundene Tiefo 
zu betrachten sei 3 ). Ohne näher auf diesen Gegenstand 



>) Sir Jarno» l'Urk l'^nyr (,> ihr Snuthrm Snu II. p. 3H1. 

») Xautital Mwwxinr, v..]. XXII. p. 3!»3. 
3 I Xautiettt MatjnJxr. ibid. 
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eingehen an können, wollen wir nur bemerken, da** 
die Ansicht eines Mannes wie Maury, der so unendliche 
Verdienste um die Erweiterung der hydrographischen 
Wissenschaft hat, von grosser Wichtigkeit und Geltung 
ist. — Die grösste bisher gefundene Tiefe im Nordatlan- 



tischcn Ocean findet sich, nach Maury '), gleich südlich 
von der Grossen Bank von Neu-Fundland, in 41° nördl. 
Breite und 49° 20' westlicher Länge von Greenwich, 
wo das Senkblei bei 4580 Faden den Grund er- 
reichte. 



DIE EXPEDITION NACH CENTRAL - AFRIKA. 

II. Dr. H. Barth s Rückreise von Timbuktu nach Kano, vom 8. Juli bis 17. Okiober 1854. 

Vom Hentugcber. 



Nachdem wir im ersten Heft unserer „Geographi- 
schen Mittheilungen" ') die Reise Dr. Barths von 
Kuka nach Timbuktu, 25. November 1852 bis 7. Sep- 
tember 1853, geschildert haben, gereicht es uns zu 
einer um so innigem Freude, im Nachstehenden Uber 
seine Rückreise aus der „Königin der Wüste" nach dem 
Sudan berichten zu können, als ein böswilliges Ge- 
rücht Uber den angeblichen Tod des trefflichen Rei- 
senden allgemeine Verbreitung gefunden hatte. Die- 
ses Gerücht wurde von dem Sultan von Bornu, Abd 
el Raman, ausgesprengt, in der Absicht — wie man 
späterhin erfuhr — uin sich die von Barth zurückge- 
lassenen und für ihu seit seiner Abreise angekomme- 
nen und in Sinder deponirtcu Effecten anzueignen. 
Abd cl Raman aber wurde im Sommer des vergange- 
nen Jahres von seinem eigenen Bruder erdrosselt, zum 
Glück für Dr. Barth, da jener das Gerücht zur Wahr- 
heit hätte werden lassen, oder ihm bei »einer Rück- 
kehr in den Sudan jedenfalls grosse Schwierigkeiten 
hätte in den Weg legen können. 

Aus den Notizen, die wir seiuer Zeit durch öffent- 
liche Blätter zur allgemeinen Kenntnis« brachten, wird 
es erinnerlich sein, dass die letzten Nachrichten von 
Barth bis zum 23. März vergangenen Jahres reichten, 
an welchem Tage er bereits Timbuktu verlassen hatte 
und, völlig reisefertig, bloss auf seinen Begleiter El 
Bakay wartete, um sich ostwärts zu wenden, und nach 
Bornu zurückzukehren. Eudo April hoffte er schon 
in Sokoto zu sein, und im Juni in Bornu. Aus den 
vorliegenden Briefen geht aber hervor, das» er noch 
weitere 3 Vi Monate bei oder in Timbuktu zurückge- 
halten worden war, ein Umstand, der das Ausbleiben 
von direktcu Nachrichten, sowie die Verspätung seines 
Eintreffens in Sudan genugsam erklärt. Was die Ur- 
sache der Verzögerung der Abreise von Timbuktu ge- 
wesen , und was der wackere Reisende in dieser Zeit 
von 3Va Monaten erlebt, darüber schweigen die unB 

') 88. 3 - M. 



vorliegenden Briefe. Wohl aber geben sie ausführliche 
Auskunft über seine Reise selbst, an dem Strom ent- 
lang bis in den Sudan , durch grosse Länderstrecken, 
die eine vollständige terra incognita waren, und in die 
sich noch nie ein Europäer gewagt hatte, ausser Mungo 
Park, der dabei seinen Tod fand. 

Uber Dr. Barth'» Rückreise aus Timbuktu liegen 
uns drei an verschiedene Personen gerichtete Origi- 
nalbriefe von seiner Hand vor, welche man, um einen 
zusammenhängenden Bericht daraus zu machen, in eins 
verschmelzen inUsstc, da sie stellenweise dasselbe ent- 
halten. Es ist jedoch, unserer Ansicht nach, wün- 
»chenswerther , den Reisenden selbst sprechen zu 
lassen, wessbalb wir die einzelnen Briefe, mit wenigen 
— Repetitioncn oder Persönlichkeiten betreffenden — 
Auslassungen, nach einander folgen lassen : 

1. Schreiben I)r. II. HartKs an ttine Angehörigen in Hamburg. 

Wumo bei Sökoto, 3. Septbr. 1854. 

So bin ich wieder hier, am wohlbefrctindctcu Hofe 
Aliu's, des mächtigen Fürsten der Haussa • Fellan, und 
habe jetzt, so Gott will, Uberwunden, — nnd sehe die 
Rückkehr in die Heimath vom Barmherzigen mir ge- 
sichert an. Ich bin hier am 30. August angekommen, 
aber seitdem von der Anstrengung, Sonne und Regen 
so schwach gewesen, dass ich mich kaum vom Lager zu 
erheben vermochte. 

Gao oder Gogo 2 ), von wo aus ich Euch mit einem 
rückkehrenden Freund, dem Schech El Bakay, geschrie- 
ben habe a ), verliessen wir endlich den 8. Juli, und 
nahmen von unserm noblen Wirth, der uns nicht eher 
verliess, bis wir in Sicherheit den Bchönen Fluss pas- 
sirt, an dessen südwestlicher Seite cb unsere Absicht 
war, uns entlang zu halten. Einen ganz ansehnlichen 



') Pkyrlcat O 



,f ih* Sca. 1SM, J». 209. 



5 ) S. Kart« auf Tafi-1 2 ita „Ocogr. Mittla-Hungcn 
*] Diese Briefe lind noch uiebt angekommen. 



n t ft l. 

A. P. 
A. P. 
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von Timbuktu nach Knno. 



Trapp von etwa 20 Mann bildend, zogen wir wohlge- 
muth und rüstig vorwärts, stets dicht am Flussufer, 
gewöhnlich von früh Morgens bis gegen Mittag, bald 
an einem Dorfe lagernd, bald nicht, und erreichten in 
vierzehn Tagen glücklich Sinder '), eine ansehnliche, an 
Korn reiche Ortschaft auf einer Insel im Fluss, wo wir 
oinen Tag Rast machten. Von hier erreichten wir in 
acht Tagen Say, wo ich voriges Jahr den Fluss pas- 
sirt, und von wo an ich fast ganz meiner alten Strasse 
folgte, ausser dass ich Tamkala besuchte. 

Dieser ganze Marsch war von starken Regengüs- 
sen begleitet, und es starben uns nicht weniger denn 
fünf Kameele, auch mein nobles Kos« ixt jetzt fast nur 
noch ein Gerippe. Ich preise Gott von ganzem Her- 
zen , dass er mich aus jenen so uusichem Gegenden, 
wo ich so viel erduldet und wo ich so lange geschmach- 
tet, glücklich zurückgeführt hat. Alle Welt hier preist 
mich meines Muthes und meines Glückes wegen, und 
ich hoffe, auch daheim wird man sich freuen. Nur in 
Einem habe ich mich getäuscht : — ich hoffte hier 
Briefe von Dr. Vogel vorzufinden und zu meiner Stär- 
kung wenigstens eine Flasche Portwein, aber nichts 
fand ich vor ..... 

Es war ursprünglich meine Absieht, hier nur zehn 
Tage zu rasten, ich muss aber jetzt die Regenzeit hier 
erst zu Ende gehen lassen, da die Wege vor uns zn 
schlecht sind. Bis dahin kommt auch der Herrscher 
von Kano selbst, mit dem ich nach seiner Stadt zu- 
rückkehren werde. Von da geht es nach Kuka, und 
von da, so Gott will, ohne langen Aufenthalt gerade- 
wegea nach Norden , Europa und der Heimath , von 
der ich jetzt schon fast fünf Jahre abwesend bin. Gebe 
Gott recht frohes Wiedersehn! 

Kano, 5. November 1854. 
So vergeht die Zeit, und so zieht »ich hier wenig- 
stens Alles weit mehr in die Länge, als der Mensch 
glaubt. Nachdem ich Euch von Wumo geschrieben, 
wurde ich noch recht schwer krank an Dysscnterie, 
dabei fast ohne Medicin und ohne Alles. Aber Gott, der, 
wie es scheint, mich noch zu etwas Weiterem aufbewahrt 
hatte, hat mich auch aus dieser Gefahr glücklich erret- 
tet Endlich den 5. October verlies» ich die Stadt 
AJiu's, der mir ein leidliches Pferd und ein Kanicel 
acheukte, nicht mit dem Herrn von Kano, der gar nicht 
kam, Bondem mit dem Galadima 2 ), der auch voriges 



') Ein« bUUtr uiilickniinK: OrtK-httfl, nicht iu verwechsln mit 
der nordwestliche» GrcnxntiiiH Bort)'!'». A. P. 

') Erster Minister. A. 1». 



Jahr mich von KaUena nach Sökoto gebracht hatte. 
Nachdem wir diesmal auf anderem Wege, nämlich über 
Gandi und Kammanc, glücklich die so unsichorn Feb- 
deslande passirt, erreichte ich in dreizehn Tagen diese 
Stadt, wo ich nur zehn Tage zu bleiben und dann 
meinen Marsch nach Kuka fortzusetzen dachte; aber 
anstatt Alles zu finden, was ich bedurfte, fand ich nicht 
einen Heller und nicht eine Zeile; ich niusatc daher 
geduldig nach dem sieben Tage entfernten Sinder Bchi- 
cken, wo mein Gepäck sein sollte. Aber ich Unglück- 
licher! die Welt hat mich schon begraben und als das 
Vermögen eines Todten hat man mein Gepäck in Be- 
schlag genommen und meinem treuen, mit meinen 
gesiegelten Briefen kommenden Diener zu überliefern 
verweigert. Einige Briefe hat er mir gestern gebracht, 
auch von England, aber Nichts von Euch Lieben. 
Möge nur das falsche Gerücht meines Todes Euch 
nicht beängstigt haben; aber Ihr, die Ihr mich liebt, 
habt ihm gewiss keinen Glauben geschenkt, und mei- 
nem guten Stern vertraut. 

So ist meine Lage hier ganz ungewisa, voll Schul- 
den , ohne werthvolle Gegenstände , ohne gute Pferde 
und Kameele, dazu Boruu im Bürgerkrieg und die 
Strasse ganz unterbrochen , nach Norden zu, auf den 
Strassen vor Asben, blutige Gefechte der Kelui und 
Kclgeres! Gott weiss, ob ich mein Euch gegebene« 
Versprechen halten kann, bis zum Mai nächsten Jah- 
re» zurück zu sein. 

15. November. 
Gepriesen sei Gott ! Ich hoffe endlich in einigen 
Tagen fortzukomtneu, da ich Geldmittel aufgetrieben 
habe. Zugleich sind Gesandte von Bornu gekommen 
ah den Sultan von Srtkoto mit der Nachrieht, dass 
Schcch Omar, der vor 70 Tagen seinen aufsätzigen 
Bruder Abd el Raman besiegt hat, die Herrschaft in 
sichern Händeu hält und dass Alles in Hube ist- So 
lebt denn herzlich wohl ; wenn nur dieser Brief Euch 
sicher zugebt; ich folge ihm, so Gott will, schnell. 

2. Schrr*™ !>r. U. Varl/,; an Jlittcr J}u»«*>. 

Kuno, 9. November 1*54. 
Nach dem aufrichtigen Interesse, welches Sie an 
meinem Schicksal nehmen, bin ich überzeugt, dass Sie 
mit hohem Vergnügen vernehmen werden, dasa ich 
aus den unsichem, gefahrvollen Gegenden deslsa glück- 
lich in die sichern Haussa-Landschaften zurückgekehrt 
bin. Ich kann den Allmächtigen nicht genug preisen 
für den Schutz, den er mir auf diesem gefahrvollen 
Wege hat augedeihen lassen, und für den glänzenden 
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Erfolg, mit dem er mein Unternehmen gekrönt hat 
In der That, ich konnte solche Resultate für die Wis- 
senschaft sowohl als für den eröffneten Verkehr mit 
diesen reichen Gegenden und das ganze Verhältnis* 
zum Islam nicht erwarten, und kehre jetzt um so ge- 
troster in die Heimath zurück mit dem BcwussUein, 
mehr getlian so haben, als irgend ein anderer afrika- 
nischer Reisender. Weitere» Vordringen aber und Aus- 
setzen in einer sechsten Regenzeit würde bei dem ganz- 
lich reducirten Zustande meiner Kraft Selbstmord sein, 
und den zu begehen, hin ich keineswegs geneigt. Ich 
muss die Heimath wiedersehn, und ihre starkende Lnft 
eiiischlürfen — auch ihre starkende Kost gemessen. 

Ich würde diesem Briefe zuvor geeilt »ein, wenn 
nicht ungeahntes Ungemach mich hier in dieser Stadt 
zurückhielte. Dass auch Sie dort in Europa mich 
schon begraben haben, kann ich kaum glauben. Durch 
den Raub meiner zurückgelassenen oder in Sinder 
während meiner Abwesenheit angekommenen Mittel 
durch den Usurpator Abd el Ruman bin ich in die 
bettelhafteste, uiiglimpflichste Lage hier versetzt. Da- 
bei ist der Verkehr mit Kuka durch den Bruderkrieg 
sehr unterbrochen. Dieser Schlag hat mich in der 
That etwas niedergebeugt, da mir nichts so schreck- 
lich ist, als betteln zu müssen. 

Meine Sehnsucht nach der Hchuath ist unüber- 
windlich; wenn ich nur gute Pferde hätte, würde ich 
wahrend des mir aufgedrungenen Aufenthalts interes- 
sante Ausflüge machen; aber meine mitgebrachten 
Pferde sind ganz unbrauchbar, und andere zu kaufen, 
habe ich bis jetzt noch keinen Credit gefunden. Na- 
türlich mnss ich bei meinem Glück im Grossen dies 
Ungemach im Klcineu geduldig ertragen. 

Ich schmeichle mir, das* man in Kuropa von mei- 
nen Mitteilungen aus Timbuktu — vier Sendungen — 
einige Notiz genommen hat, und dass meine vorlaufige 
Karte vom grossen Fluss zwischen Timbuktu und Say 
umfassendes Interesse in Anspruch nehmen wird; auf 
dem ersten Blatte, abgesandt von Gogo im Juli, ist 
der eben erwähnte Ort nicht ganz richtig eingetragen 
und muss nach dem zweiten Blatt berichtigt und der 
Fehler gleichtnässig auf die Route von Timbuktu ver- 
theilt werden. Der höchst indifferente, niedergebeugte 
Zustand meines Geistes verhindert mich leider, einige 
charakteristische Züge schriftlich beizulegen, aber das 
Blatt ist in so grossem Maassstabe, dass es allein 
deutlich und lebendig genug spricht Ob ich hier im 
Sudan noch einige anerkennende Briefe für die vielen 
Arbeiten, die ich theils von Kuka, theils von Sinder, 
Katsena, Sökoto und Timbuktu heimgeschickt habe, 



erhalten werde, wird der nächste Monat lehren; nielit» 
auf der Welt könnte mich so erheitern, aber ich fange 
an, indifferent zu werden und mich auf nichts mehr 
zu verlassen. Das Einzige, was ich von Ihnen hier 
vorgefunden, ist Ihr freundlicher Brief vom 20. Novem- 
ber 1852; bei Timbuktu hatte ich eine etwas jüngere 
Note von Anfang Februar 1853 erhalten. 

12. November 1854. ') 
Ich lege einen frühem Brief bei, v den ich Euer 
Excellenz bitte zur Öffentlichkeit zu bringen. Ich 
schickte denselben von Dore, der Hauptstadt von Lib- 
tako ; durch einen Boten nach Sokoto an meinen ge- 
schätzten und hochgelehrten Freund Abd el Kader dan 
Taffa, damit er durch denselben weiter befördert werde, 
über Kano nach Tripoli. Leider war das Brief-Packet 
unterwegs beschädigt worden und kam ohne Couvert 
und Aufschrift in Sökoto an, so dass mein dortiger 
Freund nicht wusstc, was er damit anfangen sollte, und 
es dem Boten zurückgab, der es mit nach Gando, 
seinem Wohnort, nahm. Vor drei Monaten nun be- 
rührte ich diesen Ort auf meiner Reise von Timbuktu 
nach Sokoto, und fand den besagten Brief daselbst vor, 
sorgfältig aufbewahrt *). 

Ich ersuche Sie gleichzeitig, meine Freunde in 
England und Deutschland von meiner beabsichtigten 
Rückkehr in Kcnntniss zu setzen. Möge man mich 
mit der Nachsicht empfangen, die dem Reisenden ge- 
bührt, der sein Möglichstes gethan hat, um die uner- 
forschten oder nur unvollkommen gekannten Regio- 
nen Central- Afrika's der Wissenschaft und Europai- 
schen Unternehmungen zu öffnen. Es ist mir zwar 
nicht vergönnt gewesen, so tief in die Äquatorial - Re- 
gionen vorzudringen, als ich gewünscht, aber eine gütige 
Vorsehung hat mich während meiner langjährigen For- 
schungen in der ungeheuren Region zwischen Timbuktu 
im Westen und Baginni im Osten gnädigst beschützt 
Ich habe zuerst das höchst intereusaute Land Air oder 
| Asben mit der Hauptstadt Agades gründlich erforscht ; 
■ ich habe den mächtigen Tsehadda- Strom in seinem 
I Oberlauf Uberschritten und das ganze grosse, reiche, 
von ihm bewässerte Laud Adamana auf der Karte nie- 
dergelegt, ein Land, wovon früher kaum der Name 
gekannt war, und das nun der Europäischen Schiff- 



Von hier «in Ujt der Original - Brief in Engli.cher Spruche. 

A. V. 

T ) Diese* Schreiben, welch«» ein« »t-rüivolh- Beschreibung der 
»wischen Say und Timbuktu liegenden, bisher gAnxlich unbekann- 
ten Und« giebt , werden wir im ufichaten , dem 4. lieft unicrcr 
»Gcogr. Mittbeilungen" un«ereu Leaern Torlegen. A. P. 



Digitized by Google 



SS 



Dr. H. Barth's Rückreise von Timbuktu nach Kano. 



fahrt offen liegt; ich habe gefunden, dass der Fluas, 
den Major Dcnham bei der Hauptstadt von Loggon 
»ah, nur eiu kleiner Ann des grossen, weiter östlich 
fließenden Strom» ist, der den Tsad-See speiset; beide 
Flüsse habe ich aber eine grosse Strecke bi» zu ihrem 
Oberlauf verfolgt und niedergelegt: ich habe die erste 
genaue Beschreibung von den zwei wichtigen König- 
reichen Bagirrai und Wadny geliefert und eine Karte 
davon construirt; und endlieh habe ich auf den Bpecicl- 
len Wunsch Seiner Exccllenz Lord Palmerston's meine 
Schritte nach Westen gewandt, und indem ich eine 
interessante und wichtige Strasse verfolgte, habe ich 
zwei grosse Reiche entdeckt uud erforscht, nämlich 
Gando und Hamd - AUahi, die nicht einmal dem Namen 
nach bekannt waren. Der Allmächtige hat mich fer- 
ner gnädig bewahrt in meiner kühnen, aber wohl über- 
legten Reise nach Timbuktu, wo ich beinahe ein gan- 
zes Jahr verweilte und Gelegenheit hatte, diese eigen- 
tümliche Stadt, die von den Einwohnern mit Recht 
die „Königin der Wüste" genannt wird, genau kennen 
zu lernen, ihre Geschichte, Bevölkerung und alle Be- 
ziehungen. Ausserdem habe ich die umfangreichsten 
und genauesten Nachrichten gesammelt und Erkundi- 
gungen eingezogen über die umliegenden Länder, so 
dass ich im Stande bin, eine genaue Karte von diesen 
Ländern zu entwerfen. Ich habe sodann meinen 
Rückweg angetreten und bin denselben prachtvol- 
len Strom entlang gezogen, auf dem der kühne 
Schotte Mungo Park vor etwa 50 Jahren sich ein- 
schiffte, sich durch die zahllosen, von den Tuaricks 
und Völkern des Sudan bemannten Flotten durchschlug, 
und endlich seinen Tod fand, che er die Küste erreichte; 
— mit ihm gingen seine Papiere verloren und jeder 
Aufsehluss Uber diese Gegenden. Ich war aber so 
glücklich, die Anwohner de« Grossen Flusses mir zu 
Freunden zu machen und von ihnen das Versprechen 
zu erhalten, dass Engländer ihr Land ungefährdet be- 
suchen können, sowohl zu Lande als zu Wasser. Ja, 
sie ersuchten mich aufs Dringendste, entweder ganz 
bei ihnen zu bleiben oder baldmöglichst zu ihnen zu- 
rückzukehren in Englischen Schiffen ihren Strom hin- 
auf. Mit Verwunderung hörten sie von mir, wo dieser 
Fluss seine Quelle und wo seine Mündung habe. 

15. November 1854. 
Ich habe endlich die Mittel zur Weiterreise durch 
eine Anleihe, mir verschafft, so dass ich in ein paar 
Tagen diese sehr interessante und pittoreske, aber auch 
sehr schmutzige und ungesunde Stadt zu verlassen 
hoffe. Wenn mich der Allmächtige fernerhin schützt, 
so könnte ich schon Ende März bei Ihnen sein, aber 



ich will mich glücklich preisen, wenn ich nnr etwa 
zum Juni daheim bin. 

Schrtlhen Dr. II. Barth'» an A. rtiermon*. 

Kano, 15. November 1854. 

— — Ich weile hier bereits seit dem 17. vorigen 
Monates unter den unerfreulichsten Verhältnissen, hoffe 
aber endlich in einigen Tagen wirklich fortzukommen, 
da ich Geld — zu 100°;, — aufgenommen. Sie können 
nicht glauben, wie dieses Pech meinen Muth abge- 
kühlt hat; Nichts auf der Welt ist mir so unerträg- 
lich, als bei jüdischen Kaufleuten herum betteln zu 
mtlssen, und mich gar abweisen zu lassen. Ich hatte 
mich wie ein Kind auf die Rückkehr nach Knka ge- 
freut, aber diese Umstände machen mich kalt. 

Ich habe Ihnen besonders auf Anlass der Karte 
von meiner Route von Timbuktu nach Say zu schreiben. 
Das erste Blatt, das raeine Route am linken Flussufer 
bis Gogo darstellt, wird hoffeutlich schon vor Neujahr 
bei Ihnen eingetroffen sein; das zweite Blatt geht mit 
diesen Zeilen zugleich ab. Ich habe nun die Bitte 
an Sie, dass Sie das erste Blatt nach der auf dem 
zweiten bestimmten Lage Gogo's berichtigen und dio 
Differenz gleiehmässig auf die Route von Timbuktu 
nach Gogo vertheilen. Alles diess ist natürlich nur 
vorläufige Arbeit; ganz was Vollkommeneres soll, so 
Gott will, nach meiner glücklichen Rückkehr in die 
Heimath in Ihrer Gesellsehalt geleistet werden. Flü- 
gel wünschte ich mir. Wenn ich nun aus dieser scrape 
heraus bin, ist der einzige Eckstein Kuka, wo ich erst 
da« uöthige Geld wieder unrechtmässigen Besitzern, 
die es vielleicht schon verthan haben, zu entreissen 
habe. Alsdann, sollte auch keine Caravanc abgehen, 
und wenn nur Scheeh Omar mich ziehen lksst, so 
reise ich ohne Furcht allein uud könnte spätestens ge- 
gen Anfang Mai bei Ihnen sein. 

Ausser Ihrem verdienten Schreiben von jetzt vor 
zwei Jahren habe ich hier nichts vorgefunden, obgleich 
ich so sehnsüchtig gewünscht hätte, einen Abdruck 
meiner Karte von den Ländern zwischen NU und 
Quara erhalten zu haben. 

Das Einzige, was mich erfreut hat, ist die Nach- 
richt von dem vor zwei bis drei Monaten den Tschadda 
bis Hamarrua heraufgekommenen Dampfboote, — die 
ich hier von einein Augenzeugen erhalten habe; der 
Gouverneur von Hamarrua hat sie sehr freundlich auf- 
genommen und sie mit sechs Rindern gastirt. Ihre 
Berichtigungen können meinen auf Forschungen ge- 
gründeten Arbeiten nur Ehre bringen. Ich wünschte 
nur, sie wären weiter vorgedrungen, aber man siehv 
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wie <l.is Vordringen schwer ist und nur pinacli vor 
sich p'li), und so wird mini mit mir Nachsicht haben, 
der ich hoffentlich j^emij; p-tlutn — Iiis der Allmäch- 



tige entscheidet, ob ich auf mein Kntdt-ckunggfeld *u- 
riii-kki lircri Holl, vielleicht von einer andern »Seite, von 
Zanzih.tr au». 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



l>h <jt'tHiri>i>lti*rhe I 'rrhreilumj lies Iriyrhtn llirtvnhirfhrt. — 
Der Kicseithirs. Ii, rVit-tts weichem* oder .Vr./'i.'t ex* Kiheniirus % 
hat in der Gesellschaft des Mammutli, du» Khinoeerus ■ lieKo- 
rhiuus , des Hohlciihnrcu , der llol.l.nli. jne iL n. in grosser 
Menge und allein Anscheine nach rudelweise -Iii- Niederungen 
Irlands, eines Thcils von Knplaut] und d.m nordwestlichen 
Deutschland bewohnt. Am Ii an der unteren D.mau , au der 
Thci»s, in Siebenbürgen und in der Kukouiua scheint er nicht 
««Ifen gewoen zu sein, wahrend diu oberen Donaulandcr nur 
wenige Spuren von ihm aufweisen. Froher Iiivit man ihn 
für eine der Jetztzeit ungehörige, .hu Ii fruh ausgestorbene 
Speeles, deren Vertilgung man dem Mci.;rlicu zuzuschreiben 
Veranlassung fand, für dm „grimmen Scheich" de» Nibelun- 
genliedes. Durch neuere kritische Untersuchungen 1ml sich 
herausgestellt . dass dieses Thier — wie schon »eine vorge- 
nannten Begleiter erweisen der Diluvinlzcit eigentlich an- 
gehöre, weicht: es möglicherweise uberlebt hat, gleich tlcra 
K.Ii Murmeln- und dem lteh , wenn die im Alluvium vorkom- 
menden Kcste desselben »ich darin mit ursprünglicher Lager- 
slattu befinden und nicht bloss am <lcn «Iteru Ablagerungen 
hiüi in gelangt sind. (Aus einem in der K. K. geologischen 
Kckhsanstall zu Wien gehaltenen Vortrage de» Dr. K. Peters.) 

Airw /'(.wAniu/fn im I.rmilc ihr Myrrhe uml des Weih- 
rauchs. — Eine der iM-ruhmtcstei) und wichtigen l.und. r stre- 
cken Afrika'« im Alte rlhuuie war diu lleyio cinnnmowifera 
oder iinimiiliiiTii . die Ostspitzc des ('..ntinents , die Kcgion, 
die man heut' zu Tilge «I» du« Somali - Land kennt. Im gab 
eine Zeit , "wo die Kanflciitc toii Ägypten und Griechenland, 
von Itom und Indien in den Hufen diesen Lande» zusammen, 
strömten, um Myrrhe und Weihrauch und viele lindere. köst- 
liche Productc einzukaufen, — ein wahrt » Kl Doratlo der 
werthvolUten Stoffe de» Pllanzcn-Keiches. Aber seit die Körner 
und Griechen, «Ii« Agyplicr mul Indier du« I,and nicht mehr 
besuchten, hnt der wichtige I fände I — wenn auch nicht ganz 
aufgehört — doch «eine lledcutung verloren : nur dein Volk 
der modernen Phönizier ist die Wichtigkeit iler beinah« ver- 
gessenen reichen Landschaft nicht verborgen geblieben, und 
fast ausschliesslich in itic-n Händen hat sieh der heutige Han- 
dcl mit jener Gegend bewegt. G«nz besonders hat die mäch- 
tige und thatige Ostintliscbc Compngnic es «ich angelegen 
sein lassen, da» schone, reiche Land bekannt und zugänglich 
z« machen; sio hat eine genaue Aufnahme der Kustu aus- 
fuhren lassen, und ihren Oflicieren und Agenten verdankt 
man fast alle Kunde über da« Land, die wir besitzen. Kinen 
neuen Aufschwung hat der Verkehr mit der Somali- Küste 
erhalten, seit da» ihr gegenüberliegende Aden in Sud-Arabia 
ein neue» Emporimn der Engländer geworden ist. Von 
hier au» wurde im vergangenen Jahre ein ziemlich umfang- 
reiche» Erfnrschnngsuntcrnehmcn dirigirt, dessen Theilnchmer 
vier englische Officiere der Ostindisrhcn Cumpagiiie bildeten, 
die Lieutenant» Horton, Sjieke, Hearne und Strnyan. Lieut. 
Bnrton, bereit« gekannt durch seine Kelsen in Arabien, reiste 
am 20. Octobor von Aden ab, um »ich von dem Hafen von 
Zeyla bi» nach der Hauptstadt Hurrur im Innern de» Landes 
l'etcrmanir« geogr. Mitthcilnngen. April 18öft. 



zu begeben, einer Stallt, die noch nie von i-inem Europäer er- 
reicht wurde, obgleich *ic hlos» etwa SO Deutsche Meilen »ort 
der Kustu entfernt ist. Von dort beabsichtigte er nach der 
Küste zurückzukehren, um in dem Hafen von Berber«, dem 
gemeinsamen Stelldichein, mit «einen Gefährten zusammenzu- 
treffen. Xach den neuesten Xuehrieht.-n aus Aden i«l Lieut. 
Uurton, nach zehntägigem Aufenthalte in Hurrur, am 9. Fe- 
bruar in llerbera angekommen. Kr hatte den Weg von 
Hurrur nach Berbern in fünf Tagen zurückgelegt und iutcre*- 
siintc Keiseskizfen gesammelt N'vich Crutteiideu liegt Hurrur 
«der Hurrar in -I" 22' nordl. Breite und 42° :t.'.' t,stl. Longo 
von fireenwieh ')• Von Horben» aus gedenken zwei tler 
Oflieiere in westlicher Itichtung so tief als möglich in* Innere 
vorzudringen, wahrend Lieutenant Hurton eine lange Kei«e 
nach dem Süden hin beabsichtigt. Wenn <•« den Herren an 
Eifer um! tler nothigen wis»en*ehaftlichcii Bildung nicht fehlt, 
so können inleressante Kesultate in Aussieht gestellt werden. 

Ei» C<ili/iirni*cher limim, — Die Giirtner- Chronik ffV«r- 
dencr't t 'Anmiete) meldet die Entdeckung eine» riesigen, 
zapfenlrngendcn Baumes von ;tuo Kus» Hohe in Californiun. 
„l>ie*er prächtige, imiuergruiie Baum kann wegen seiner aus- 
serordentlichen Hohe und »eine» weiten ITmfangs der Konig 
des Culiforniseheu Walde« genannt werden. Kr findet »ich 
in einein einsiituen Distriet auf den hochgelegenen Abhangen 
der Sierra Nevada, unweit der Quellen der Flüsse Stanislaus 
uml San Antonio, unter tiein SH° nordl. Breite, 120° 10'we»tl. 
Lauge, auf einer Hohe von .'.<)00 Fuss über dem Meeresspie- 
gel. Es linden »ich innerhalb einer (Engl.) Meile zwischen 
»0 und 'JU Kauiiie von einer Holle, tlie zwischen 2i0 und 
320 Imi»s schwankt, wühn-ud tler Durchme*»er zwischen IDund 
20 Fuss betragt. Sie wachsen ziemlich wie diu Sc/uoia 
0<u<mHum) .'eir^wire,,/, stehen bald einsam, bald iu Paaren, 
bald wieder, und nicht gerade selten, zu S «tler 4 zusammen. 
Ein kurzlich gefällter Baum tun.» 300 Fuss in der Lange, bei 
einem Durchmesser, incl. der Kinde, von 2!l Fu*» 2 Zoll 
5 Fuss vom Bütltm; 16 Fuss vom Boden betrug der Durch- 
niesser I I Fuss ß Zoll, tou F.us vom Boden l t Fuss, und 
20n Fuss vom Buden noch :> Fus« & Zoll. Die Kinde ist 
hcll-zimmtbraun und 12 — 1 j Zoll tliek, die Zweigu sind rund, 
etwa» herabhängend und ahnlich denen der Cypres*B oder 
de» Wacbbuldera. Die Blatter sind hell - grasgrün , die der 
jungen Baume laufen in eine scharf zugespitzte Nadel au». 
Die Zapfen sind etwa 2j Zoll lang und an der dicksten 
Stelle 2 Zoll querüber. Der Stamm de» hier erwähnten Baumes 
war von dem Splint bis ins Ccntruin hinein »vollkommen ge- 
sund und sein Alter ist nach der Zahl tler coiicentrUehen 
Ringe auf 3000 Jahre angeschlagen worden. Das Holz ist 
leicht, weich und von röthlicher Farbe, ähnlich wie das Koth- 
hulz oder Taxmlinm semfureirtitt. Von diesem l'danzenun- 
gehener »ind 21 Fus» der Kinde von dem unteren Theite de« 
Stamme« in der natürlichen Gestalt in San Francisco ausge- 
stellt worden. Sie bildet dort ein mit Teppichen belegtes. 



■) A*n~) «- tW «srst tf«*». ***<»■ « »Ml. f. 
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■ehr grosse* Zimmer, da« via Pianoforte nebst Sitzen für 
10 Personen enthält. 140 Kinder tiaben einmal bequem 
darin Kaum gefunden." 

Der Winter m den Arktisenat Regionen. — Die Kalte und 
ihre Wirkungen im hohen Norden *ind wohl nie mit lebbaf- 
tern Farben geschildert worden , als von dem Amerikaner 
Dr. Kane in »einem interessanten und lehrreichen Bericht über 
die Grinnell-Expcdition , aiu dem wir folgende Paragraphen 

„Alle unsere Esswaaren wurden zu lachurlich auslebenden 
Körpern der allervcrscbiedcnstcn Formen, uud es erfor- 
derte keine geringe Erfahrung, ehe wir lernten, mit den Ei- 
Uümliehkeiten ihres veränderten Zurtandcs fertig zu werden. 
t. B. wurden die getrockneten Apfel zu einer festen Masse 
iounder gedrängter Reken und Winkel, ein Conglome- 
rut in Scheiben zerschnittenen Chalccdons: die getrockneten 
Pfirsichen desgleichen. Diese aus dem Fass oder du« Fass 
aus ihnen herauszubringen, war ein Ding der Unmöglichkeit. 
Wir fanden nach verschiedenen Versuchen, dass der kürzeste 
und beste Weg der war, da« Fasa sammt den Früchten mit 
wiederholten Schlagen einer schweren Axt auseinander zu 
hauen uud dann die Klumpen zum Aufthauen hinunterzu- 
schaffen. Sauerkraut sah aus wie Glimmer oder richtiger wie 
Talkschiefer. Ein Brecheisen mit ciselirter Schneide brachte 
die Hutten nur schlecht heran*, aber es war vielleicht da« 
beste Werkzeug, das wir hatten finden können. 

I>er Zucker bildete ein höchst drolliges Compositum. 
Man nehme ein hinreichendes Quantum Korkraspclspänc, 
tbue daxu wieder ein hinreichende« Quantum flüssiger Gut- 
ta pervha oder Kautschuk, lasse die Mischung hart werden — 
und man erhalt durch diese* aus dem Stegreife gegebene Recept 
den braunen Zucker unserer Winterkreuzfahrt, Herausbringen 
muse man ihn mit der Sago ; nichts Geringeres als die Sage 
fuhrt zum Ziel. Butter uud Schweineschmalz, die «ich weni- 
ger verwandeln, erfordern einen schweren Schrotmoisscl und 
Schlägel. Ihr Bruch ist mtuchlig mit hämatitUcher (eiseuerz- 
finuiger) Oberfläche. Mehl erleidet wenig Veränderung und 
Melasse kann bei — 28* (circa — 27* Ritaum.) zur Hälfte aus- 
geschöpft , zur Hälfte mit einem derhen eisernen Kochlöffel 
herausgeschnitten werden. 

Schweine- und Ochsenfleisch sind seltene Probestürke 
Florentiniseher Mosaik und wetteifern mit der untergegange- 
nen Kunst der " 



Mailand sah — : her mit dem Brecheisen und dem Hebebaum! 
denn bei — 80» (circa — 27 J 0 Rdaum.) ist die Axt schwer- 
lich im Stande, es zu spalten. Ein in zwei Hälften zersägtes 
und zwei Tage lang bei + 7 6" (+ 19^" R.) in der Com- 
büse aufbewahrte« Fass war noch ganz »o widerspenstig wie 
Kiese] ein Paar Zoll unter der Oberflache. Ein ähnlicher 
Klumpen Lampcnöl, der au* den Fussdnuben losgelöst war, 
stand da wie eine gelbe Sandsteinwalzc für einen Kiesweg. 

Eis zum Delscrt kommt natürlich ungebeten in aller denk- 
baren und undenkbaren Mannigfaltigkeit. Ich habe meine 
Erfindungskraft an einigen Sorten geprüft. Ein Romischer 
Punsch, noch ein gut Theil stärker als der vornehmste Römer' 
je kostete, entsteht unverwcilt bei — 20 u ( — 23" R.). Man 
nehme einige mit Zucker bestreute Moosbeeren (rranberrie*), 
thue dazu etwas Butter und siedendes Wasser, und man hnt 
ein extemporirtc* Erdbcer-Eis. Manches liebe Mal habe ich 
bei den muntern Abendgesellschaften , wio sie bei uns in 
Philadelphia üblich sind, wahrzunehmen geglaubt, wie die 
Frau vom Hause, trotz ihrer mit »o viel Anmuth 



Rahe, doch oft genug einen verstohlenen Angstblick auf die 
girrenden Tauben warf, deren Eisberzen auf «lern Eßtische 
vor der Zeit in Eins zusammenschmolzen. Auf diese Dinge 
verstehen wir uns am Nordpol besser. So gross ist die „Fe- 
stigkeit und wilde Energie" unserer Eissorten , das« wir sie 
auf einem Besenstiel aus zähem Wallnussholze serviren. So 
hart ist der Eiscylinder am obern Ende , da*s er als Koittel 
dienen könnte, um einen Ochsen niederzuschlagen. Die ein- 
zige Schwierigkeit liegt in dem weiteren Verfahren , nun da- 
mit fertig zu werden. Es erfordert Zeit und Energie, am 
mit dem Tranchirmesser in das Eis einzudringen, und man 
musa- seinen Löffel geschickt zu handhaben wissen, wenn es 
sich nicht an die Zunge ansaugen soll. Einer von unserer 
Back lies» sieb dieser Tage durch die krystalluc Durchsichtig- 
keit eines Eiszapfens verführen, ihn im Munde zerbeissen zu 
wollen. Die Folge war, das« e i n Stück an seine Zunge, zwei 
andere an seine Lippen anfroren un.l jede« ein Siuek Haut 
mit wegnahm: das Thermometer zeigte - 2ft° (— «6-J« R.). 

Soviel über unseru Fourage, wie wir sie hier am Nord- 
pol zur Verfügung haben. Ich brauche nicht erst zu sagen, 
däsa unsere eingemachten Speisen vortreffliche Kanonenkugeln 
abgeben wurden, prächtige Kartätschen ! 

Jetzt wollen wir zur Abwechslung einen Spaziergang 
machen, gehörig eingepackt in das erforderliche Nordpol-Ko- 



stüm. Da« Thermometer steht , wir 
auf 26' ( — 3" R.), nicht niedriger, 
weht, aber nur ganz gelinde. 

Wir machen die Lippen für die 
fest zu und lassen dio Luft durch Na» 
bart vorsichtig ein. Al«l"'l<i »«Ii 
aber doch noch gnädigi 



und 



einmal sagen, 
* noble Breeze 



ersten zwei Minuten 
löcher und Schnurr- 
athmen wir eine trockne, scharfe, 
und angenehme Atmosphäre. Bart- 



Augenbrauen, Augenwimper und die daunigeu Härchen an 
den Ohren bekommen eine zarte, weisse und vollkommen ein- 
hüllende Decke von ehrwürdigem Keif. An Schnurrbart und 
Unterlippe bilden sich schwebend« Perlen baumelnden Eises. 
Steckt man die Zunge heraus , so friert sie sogleich an diese 
Eiskruste an, und eine schleunige Anstrengung und gehörige 
Nachhülfe mit der Hand ist erforderlich, um sie wieder frei 
zu machen. Je weniger man spricht, desto besser ist es. Das 
Kinn hat eine besondere Leidenschaft, an die obere Kinnlade 
anzufrieren vermittelst des Klebens des Barte«. Sogar meine 
Augen »ind oft zusammengeleimt gewesen, und ich habe er- 
lebt , dass schon ein bloss* 




decken wir auch noch , dacs du* Eisen an 
durch die beiden Paare wollener Fa 
dringen anfängt und eine Empfindung 
»er verursacht- 

Aber wir haben angenommen, dass wir dem Wind den 
Rücken zukehrten, und sind wir gut acclimatisirte Untertha« 
nen seiner Majestät des Nordpols, «o hat sieh schon eine 
warme Gtuth eingestellt und ein reichlicher JSchweissvrguss 
ist ihr gefolgt. Jetzt machen wir einmal Kehrt und gehen 
dem Wind entgegen — was zum Teufel ist da« für eine 
Veränderung ! Wie werden unsere Ausdunstungen weggeblasen ! 
Wie schneidend rinnt die Kälte Einem am Nacken herunter, 
wie dringt sie durch die Taschen ein ! Ho '. ein Mutrosenmes- 
ser in meiner Hoseutasehe , du« bis dabin unästhetisch warm 
gewesen war, ist plötzlich so kalt geworden wie Ei« und so 
heisa wie Feuer. Machen wir, dass wir nach dem Schiff zu- 
rückkommen I Ich habe es erlebt , dass ich einmal drei 
Meilen von der Brigg von so einem erfrischenden Winde über- 
fallen wurde, und wnr schon so weit, dass ich fürchtete, ich 
wurde sie schwerlich 
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Martin erfroren die Backen, und ich fühlte eine lethargische 
Betäubung, wie »ie in Mahrchcnbuchern oft geschildert wird. 

Es ist Washington'* Geburtstag , der Tag, wo 

„jede« Herz fröhlich »ein sollte"; aber wir haben keinen 
Wein für die Mittagstafel und zu künstlicher Lustigkeit ohne 
Wein sind wir zu krank. Ut«*ero Schiflainannscliitft jedoch, 
gute patriotische Schlucker, brachten eine theatralische Vor- 
stellung zu Staude : „der irländische Advocat", Piere« O'Hara, 
von dem bewundernswürdigen Bruce, unserm Criehton , gefan- 
gen genommen. Du» Schiff« - Thermometer draussen zeigte 
— 4ti° ( — 34 J* It.). Im Innern brachten wir es trotz Zu- 
hörerschaft und Actcurs, trotz Lungen und Lampen, trotz Dach 
und Fach, bis auf 3u° unter Null (- 27.J" lt.), nur 62 
unter dem Gefrierpunkte ! — wahrscheinlich der niedrigste 
Temperaturstand , dessen eine theatralische Aufführung sich 
rühmen kann. 

Ks war überhaupt eine höchst wunderliche Geschichte. 
Die Verdichtung der Atmosphäre war »o ausserordentlich, 
dass man die Schauspieler nur eben sehen konnte ; sie be- 
wegten sich in einer Dunstwolke. Jede ungewöhnlich kraftig 
vorgetragene Stelle war von Rauchwolken begleitet. Die 
Handc dampften. Wenn ein leidenschaftlich erregter Thespia- 
jünger seinen Hut abnahm, so rauchte er wie eine Schussel 
Kartoffeln. Wenn er wartend dastand, über eine Antwort 
sinnend, so stieg der Dampf in Kingeln von seinem Halse 
auf. — Dieser Thermometerstand war »0° (13" R.) nie- 
driger als der niedrigste bei den Nord - Georgischen Auffuh- 
rungen ParrvV 

Als ich heute mit der Hand in meine Kennthier- 

kappe fuhr, fühlte ich, wie sich da Etwas rührte. Dieses 
Etwas hatte eine raschelnde , inscclcnarlige Bewegung. Ob 
ich nun zwar gegen Inseeten keineswegs besonders emptind- 
lich bin — denn ich habe in Seminar Heuschrecken und in 
Dahomy Fledermäuse gegessen — »o habe ich doch zu Haus 
und uberalt sonst eine starke Abneigung gegen das Krabbeln 
eines llundertfusse» oder den Schleim eiuer Schnecke. Hier 
dagegen ergriff mich eine schwer zu beschreibende Bewegung, 
('berraschung , Freude, ein etwa« dummes Erstaunen, als 

ich iue Wanze sanft zwischen Daumen und Vorftngur go- 

fasst zu haben meinte. 

Ein Luflinseet wäre in dieser öden Kältewüstu eine noch 
grössere Unmöglichkeit als ein Diamant in einer Windwehe. 
Abgesehen vou einer Uobbc und einem Fuchse, hat uns Mo- 
nate hing Nichts begrüsst, was mit uns dieselben Lebunsbe- 
dingungen theilte. Die wimmelnden Myriaden lebender We- 
sen, die den Arktischen Sommer charakterisirten , sind hin. 
Die unatitltu Schreien in den grossen Buchten und Hachen 
des mittleren Sudens. Die Möven hüben die Region des 
offnen Wassers aufgesucht. Die cilymbi und Aul» sind jetzt 
an den nördlichen Küsten meiner theueru Heimath. Der 
krächzende Rabe, dieser dunkle Wintervogel . heftet sich an 
die landeinwärts gelegenen Wüsten. Die Mccrsehwalbcn sind 
weit weg und die Muskitns, dem Himmel sei Dank, desglei- 
chen. Es gieht keine Wanzen in nnsern Decken , keine Nissen 
im Haar, keine Moden im Käse. Kein Pünktchen eiues Le- 
bendigen glitzert im Sonnenscheine, keine Töne, die Lehen 
verrieihcn , schwimmen in der «Luft. Wir sind ohne eine 
Spur, ohne eine Ahnung eines lebenden Geschöpfes. 

Wenn man sich nun vorstellt, man verliesse, während 
das Thermometer »Ü" (- 35}" K) unter dem Gefrierpunkt 
zeigt und die irtue Sonne einen kalten, grauen Schein auf den 
Schnee wirft, die cinunddreissig lebenden Wesen, zu denen 
man als zweiunddrt-issigstes gehört, und man wanderte auf 
dem Eise dahin weit weg — so weit . dass kein Klopfen 



eines Hammers, kein Suramen einer Stimme Einen mehr in 
Verbindung mit der kleinen Aussenwell erhielte — so wird 
man begreifen , wie mir zu Mutho war , als ich das „krie- 
chende Wunder" an meiner Kennthierkappe fing. Es war 
eine gefrorne Feder". — 

Die Sleinkohletdagtr r/er Welt. — „Herapath's Journal" 
giebt folgende Mittheilung über die Steinkohlenlager der Welt: 
die Vereinigten Staaten enthalten 129,230 Engl. Quadratmeilen 
Steinkohlen; Grossbritann ieu enthalt 11.850; Spanien 3408; 
Frankreich 1719 und Belgien 518; aber der wirkliche jähr- 
liche Ertrag an Steinkohlen in den verschiedenen Landern 
war im Jahre 1852 , wie folgt: Grossbrilaiinien 31,500,000 
Tonnen; Beleieu 4,9r,0,u0ö ; die Vereinigten Staaten 4,000,000 
und Frankreich 4,140,000 Tonnen. 

Ihn Alter unterer J1„neten. — Man nimmt an , dass diu 
Pflanzen der Steiukohlenpcriode eine Temperatur von 22" 
Kcaumur erforderten. Die mittlere Temperatur ist jetzt H oder 
14* geringer. Durch Experimente über «hm Abkuhlungs- 
vorballuiss der Laven und des geschmolzenen Basalts hat sich 
herausgestellt, dass 9,000,000 Jahre erforderlich sind, ehe die 
Erde 14" Kcaumur verliert. 

Herr Hibert berechnet die Periode auf 5,q00,000 Jahre. 
Nimmt man aber an, dass das Ganze in geschmolzenem Zu- 
stande gewesen sei , s» stellt sich die Zeit, die heim Über- 
gang aus dem Flüssigen in den festen Zustand verflossen 
sein mus«, auf 350,000,000 Jahre. (Ami Jim,,' in Junten»,'* 
Journal.) 

1ha /Vry'ftf eine» Teltyrnfili'n - Gürtel* um ilie ganze Eide. — 
Man liest jetzt viel in öffentlichen Blattern von dem Pro- 
jeet, den elektrischen Telegraphen rund um die Erde zu legen, 
und man sagt, dass Herr T. P. Schaffner, ein geborner Deut- 
seber, bereits eine Reise um die Welt zurückgelegt habe, 
welche er unternahm, um die tpecielUtcti l.'ntcrsm hungen an- 
zustellen und «in die nöthigen Verhandlungen mit verschie- 
denen Regierungen anzuknüpfen. Nach seinem Plan soll der 
elektrische Gürtel in folgender Weise um die Erde gelegt 
werden : Von England über Schottland, die Orkney- und Shet- 
land-ltiseln , Faröer, Lland, Grünland, Labrador, Canada, die 
Vereinigten Staaten, Californien, an der Kusie des Stillen 
Occaus entlang durch das Oregim-Gebiet , die Russisch-Ame- 
rikanischen Besitzungen, die Halbinsel Aliaska, die Alcuti- 
scheu Inseln, Kamtschatka, Ochotsk, Irkulsk, Kansk, Kidiwan, 
Omsk, über den Ural mich Kasan und Moskau, wo er sich 
an das osteuropäische Telcgrapliennetz anschliessen würde. 
Es wäre diesa allerdings ein vollständiger Gürtel um die Erde, 
der aber zwischen den Parallelen von etwa 35" und Ii7" 
laufen und dessen grossere Hälfte innerhalb Sibirien und dem 
Arktischen Amerika liegen wurde. Es wurde in der Thut 
eine Telegraphen-Linie vorzugsweise für das Russische Reieli 
werden, ohne die wichtigsten Lander Asiens, sowie Australien 
zu berühren, — eine elektrische Verbindung Kuropa's und 
der Vereinigten Staaten mit dem Lande der Eskimos, der 
Kamtschadalen, Tungusen , Samojrih-n und andern arrutten 
der Mensc henkinder, deren Bedürfnisse und höchstes irdisches 
Glück meist auf Thran und Hcchondstlciseh beschränkt ist. 
Das Aic hiieret aqua der Frage eines weltumspannenden Te- 
legraphen scheint uns der Tluil durch den Atlantischen Occan 
zu sein, der die Verbindung zwischen beiden Hemisphären her- 
stellen muss; denn von Kuropa aus wird mau am leichtesten 
und ersprießlichsten die Gestade des Stillen Oeeans erreichen 
können, wenn man die Linie nach Indien, von da nach China 
einerseits, über die Sund» - Inseln nach Australien anderer- 
seits, hindirigirt, während von den Vereinigten Staaten noch 

13» 
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viel leiehter die gegenüberliegenden tfer de* Orotwen Occans 
und überhaupt alle wunaehen«iverlheii Verbii.iii.ing«-Linien über 
die Neue Welt heri;e*t<|]t wer* Im knnrm. Was aber diu Linie 
dureh doii Atlantische-» (heim anbelangt, *o fragt es «ich 
nm'h, ob die (»rwüpi' Tiefe de* Oei*au* die Anlage eines Tele- 
graphen gcfUitten wird, und wenn die*ea der Fall wäre, *o 
mochte dif dheete und kur*cste Linie, von Irland nach Neu- 
fundland, wahrM heinlich ausführbarer »ein aU dureh die mit 
gtnaliigcu Eisn»a>^'n erfüllten Meere und Lander dir Arkti- 
mben Ki-gintieii. Zur Kenntnis der Tiefe de* Ar l.u.liv heu 
Oeeans hat man neuerding.« no viel« L'nicrMieiuuigeu ange- 
üttdlt , dana der benannte Aiiirrikatiinhe Hydrograph LicuL 
Muury in «cdiicn) neuesten Werk < i'lu Ural tjtv«frajihif tkt Sin) 
die Ansicht an*geHpriM-lic» hui, das» auf der Linie zwischen 
Cnp C'tear in Irland und V&\> Km e in Neufundland (heilaiing 
v<»n einer Lan-en - Kr*trcrkung von Hi«>u Engl. Seemeilen) 
wahrscheinlich nirgend» eine gnwtere Tiefe nU 10,Cmm> Engl. 
Fu*s Pfunden werden «luchte. In dieser .Stelle des AtlantU 
>rhen Oeeau» bildet der Meeresboden merkwürdigerweise ,.jrie 
merkliche Erhöhung, dir man bereit* mit dem Namen des 
„Telegraphen - Plateau V* b**eich»ct hat. — 



AN DIE KKDACTIOX /A li HEsPKKnil NO KI N G KG A NU KNK 
Iii ( HKIi l'NU KARTEN. 

/•;/;-/ni AV.i/ Artrtr» JA />.. C S. X. t The l'. S. Urinndl Es- 
pfditinn in frureh ot* Sir J«ilm Franklin. A jHTwual Narrative. 
>ev-Y<»rk: Harber and bivthera, 1KV4. — (Auf einen Aufruf der J.a»ty 
Franklin an <l,it Aun-rlk.miK'W \ «»l k rütUi« tiekanntkth der hi-chhei-alj;* Hftrif*« 
vi.q New Y*>rk , Mritr) (*r>uu«)l . eine n»i» j*«i S. hlllen t.r-ttt h< u Ji- KipollUoii 
atia, »ckhe t-t-tltiniit waren, hfl tUr Awf-in- imn^ Krankheit Titel I zu n*tnm*n_ 

IkI.Ii-i' Schill* vpr-t»*v« NVw-Y"fk am iv MjI und «cu+rten darth 

dl* tWlfui IM »Uni W»l.iti K ti>ii-i *»»! in <U'f*»-n XäIk ai< nut nirhl wriilsw 
alt » KutfL^Ut-n »t liüfri» /.ganittt« uUan-n. — »m jil*n- wi4 xweckl-.w^t Vtri»hren, 
An viel f*rliit&- mif i'in»ni Punkt» «u iMiir*iuHrrr>, .1. ttl^-)U*uIrnt hnn |>t)J-:tl- 

llth zu *«n«rin Zm»|ii»pli'l i*n» »Ihi t'th-rlfüt tU r f*ji-|ilutijr in « n»*r f unz noboli-u- 
UikIcd urt't u«h)l*-t« •■unl*ti K HI.1TU Im »ur.lr titnl xa ciiivni ^(rrit V<rinli.iniBg 
(tut), t<*t» (Irai il*r Vi -rfn>»«r » \<.r»i^|itjnU-ii |U rirhi* iUf ,\tm<rik*»lM-tivn Kxin-üJtlim 

»-»et i.S. 7*1*:-: ,,Th* 1 1 r> i ir»'/ !» j*fh«(« nf littl* ir>ottwtii". lifni^vn 
A»i?fi(T ji n-T Aunftikati»/ d«'t l'hrf »tr» |itlli«Kht-n II> tln<LT«|>>ilschMt Anil^ 

A>.1mlr»l IU*uf'»rl. t vrniui-M il»'luii li (waniwi.tl*«. J.t*» rr «I »<> fr4^'-ichrn l'unkt« m 
ihirn OooMvn. mit litnUniAu»i-izun|r »oliu-r il^nirii l.«ni|>l'ulr ( ivftinHch <|p«»*n. wua 
ryn Mii n «U-* Aiii f Sttiltfvri t-r.n-ririi.Iru Kii)rli*<-'hi'ii *ii>»t Im juk m grvrht-lu-u — 
entirriivOra hil. Nnrhtlcui illr Ajiit-fihiitln In ji St-hiffn «ii lii wrltcr ul» tt» tvr 
Griffith lii««t und In dm Wi-llin*tnn-<'»n«l ^»linjt n*f» u, k«lirl»n *tr »tirtlr» 
toutl kiifii#n am 30 f^(.ttiiili«r viril** In \i-w-York ah. wirklich lnl#r- 

Uli I WTliiT->llr>n r«-irhnen »Ich vi-r <lrntn t\*e vl#r EuirU»r*n*n 

*nr »tltiUcc-n /rit »ml in dvn«*H«*»i lU^lonen ^u»^clührlcu Kx(n-iliil-Mi» n In »w«| 
PunkKii im«: l> tU»« W<\» )*r^*iTo. *"it kr Mlll* *io ; .U iiiOci lniO .1. i» u-Hbicti 
Wliitcr hlti'Uirrti Juni 1*^1 r^MfiilbrUf Iii Jen luftmtkero KlH< -bfchiru fort, 
tia ArktM-hrn M'frr nnu-hili>» hin- uint li*C|fi'trn;|.«n wurOtii, — «In uiifrli<Vl*j 
Rnclcnli»- UrtdiiTcli timt.u MitL'Unh'r iW i:xi>cilü(*^n Gclenviibril. Mn-t >lle 

fhlii'-ineM d.r \fkiUc.Vti Nanu min«» n«r dm Mffrrr» «tthrcii.i drj lauern 
WHittr« It*..lKi.-Muiii:«-ii *i.tu>^Jl*ii , li> »jiM7r A»«lrhiiui>ir. wir « n,H-h ute zu»t.r 
A?ktl«.-h* II*im.-«'I* »in -SUii lr. K «w< M -u w*f»n: 3) «Iurlirrklu Olirr dl*«o 

*lKBth*««prlU-iw Kfl« in t\net »vU* *ukMtrn4m an Srrp.^icn W*Ltr , Im T.if. 

IkcMi Ii-» Wifku. CP^InMcrt worl.ii iM. KfUrfiit^n wrti V M«fi» trt »irl tief 

(rr»i*ir«i Arkti»i hrn Uciratar k«lu Hav* LrUnnt. wrlfh»» <Vo maiinU hiblilßen 
oa<l iitt«<rr*Miaifu I'uah L.n»fn#»i Arktlthf/ Naliif »)-. Ivt^n.)!^ uivt u*fi»tvul- 
lufttiiL'1 •ur/ii-' l l1» n vcrni'Vluc, wcYineMth «Iltm-* Hihi «..hl M» l .U mtt Am«- 
rikaiu«»i-Ui""i.ll|7Mi >'aTb«n aii'i,'firrt|-i-ii »rio ina tf D.u Hi^j. j,t t.jrh ltlu»irlrt 
ditrrh ifi iTUche KuhUtlctar. »ehr n.ntri.uA^i^ . Ja «hht-Mr l.,lho V nipht N -n 
ut..| Mhlrwuhv Im i,tnitu 7 u1 ni'*|!<:hhrt# ItnU^hntitK (H-f ip-nUlc Y«rin«ttr, 
pt. Ranft, Ut hckanntltrh der HMthl^riarxr ilcr zw<lr.;it «rinn« II »rhMi 
tii.n, »Iii' iKnli nlrht zuxn.:k?f kttirt j«t, und tou der wtr in Ii 11UiL-|h k aaf Ituea 
H*fcbl»L»t*f »ehr IntcrcMaiile uuJ wir hilf c H«»utial* orwaru-n.) 

Jant's D. } "'tri/rt , Norwegen und wiuc Gh't*i her. An» drm 
Englischen von Erriet A. Xurlmld. Lriftzig, Abil t 1S.V>. — (Wtr 

hab«Ti lilf Orltfinid - Ati^W- dir««« Wtrkt" In N'r J nnifrtr .Ht«ofr. Mll- 

th«i!iinK<i(" 1i#*|t»r«-jnt», und |c*b«n lia torlifif ni|<-ti llert ou» cliffncr LVber» 
t*tzuiiii ilic wil lilit*«.!« ii Cmj-H*! iljfrmi«. TTlr fn-iicri mm *h<r, da»« il ■ a U'trk In 
die»fT Aiii«c«*»*i ti»IIai«^iii|r tu Pol hkupi *'>rc»>xt wird. ^clillo 

autecfulirl«*!! Iilli- v'iljiHl»! hm A*>*i>'hl«-n der Orl|rlr>al - A'*»n*b« , h>wtc aacb dt« 
Karte Tim N"<*"tf»*l. vi-rtnU»t muit f r i- 1 1 Lc >i ua^vrii.) 

Kny. ?t Itirh. f vrfamhrrf , C'iirtc ßentirnle Hei eelehriti'» de la 
Franc*., Paria, IJaehett« & Ct>uip., Hrrtmnd, l.ouguat, 1KJ!>4. — 
(„Kau* iwni eotrcj.rli U lactio cnrituM, atnU Loa« im ci «liRWlla, it* plar« aar 
nnc earu dt pTanc* t.;ot*a Im ortcbrtic% d« nntn ■« 001 P'l« 

Ihn ErJluteranjt za der Kana, 



dl* In rln*r acparai ^odfii<*ktnu kleinen Holum lu^idwa Ut, DU Karl« Ut iztlt 
< ; n*r rr^vn Mi;ii/>- Niitnun ni«»;«-i1lli| . -Iii' a<h -Iii ti t<-*4<- Im X mWn , 0»lrn und 
Mlidrn rn ainiiirn«ti li*-.t , in »iutr Wrlw, die Im 4»ui\zuii tUiuikh jiaralUI mit drr 
l'H'l'llirkea iK-r llc voiki-fuin; zu «r^ti-u »*h»*lAt. An dm ^*it«-ti der K»rtp und 
tAfttrnUKTie N,inn«.i .Irr t-V'.i tiritaicn. n,i. h >t*n Kavh«- rn und Id ac|dulx-tt*i U« r Hr|. 
h>«iiiulriT c«*»trdi»tt, ar>fcfy<tu'ii, nj<*\ <ltu*n man jrdeit Nauion In der Kurl« IWrbt 
nuiriitit'ti kaoo. IIa* Ulall hat mehr ein luatorl»plht* al» «In |;cna;r«|jUlKli«* In- 

7>r. Carl i l)in kti-r d. r Allyt-meiiieii UürKer- unH Kral- 

Hehuli- zu Leipzig , Kleiner Muhiilntlas Her Klriifutar-fiL'^raphi«. 
Nriic Au^ahp ; #j Karten, entworfen und n r v<m < Jtt» l>rtii«e,h. mit 
uaturhi.<iturii«cU<-n lUndii ii hnmt^eit. Lei|jxi^. Iliurieha, 18.Vk — 

*lMeic ^h« K.in»r.tn iua-**-n J,-Inn K lad* und lern Kr**, hv.-niit. j«d*m !*ohu4. 
liobvn wnd _e.-l'-ii Lrhrt-r un-l l'^ti^L-hrti-n ■ auf Ut-u »t»u« MUrk ^.-ralifa. 
a«* Sn>.pn t-tw ,» An» rSen.lt« nnd «irHM^ar*« , nnd oiUTtaltni , »c au m^-o . dl« 
V'lul^'. ni ur^rrr« T. .(»^r «| h ktI u U't«<*ii*. !n r M. r J»i v,.rtht ITIi. Ii , dl* 
*u*«.rv Aai.imt.imr lid*eiMw«ri, ( . I»..-. In cliivm w.Uhr-n Werke, ktKU. h l^lruch- 
le», Mäoavi im Ppi»U »,m n.Vwa. v«f«.-hl *kti r,. n «*lb»t; d«un «La» laufrod« 
JahrliainUn wlr.i nUht nnni-tl li.nrri-K.» *W « t r «*..|<-h< f ctkbleu Knrt* it w*r<l*o 
durchweg rK5iilif ai'U-hii#n |iiiin>-n, «n 1 <K ^«ii.ill» ili>>tt ein ; 
KfcktiTil HlxiUdrallfrrn Xfiehli* r, ,4 ». 1 1. ), j .| 1( -^r Ulfttl 
vIl-1 |i>.!iiLlU')ir Acnic'ilb-hkrit. Wir k -ui,. » j.-.s.M'h n»rhi uuiblll, ill 
Vwlhtv iü rwievm -wrnt.'e in .1,-n Knfd'i »u *rk*nnvn. In 
dein l luiu»l»cl *tt K<h.h<< l.*l vr, an dn»ikt t.n«, if-*r ?u vl»U Itnd zu { 

Kno .n.n ainriv* '« » , «khr^nd «uf .l*f «u.Uni S»-ii*, in Niu.Galm-a rtwn ao 

•UliL-tlEi'b >i Iuh .-Uticd ifUlil , m « Iii AbfaoiDUii uitil Bn4*rwirta. Und WM dl« 
t%dBtiriven.il t< »tri i im, IdUki» auer, die hr>i)t»t«n Brvlteti k*4iw rvi^' Sthn«<«>- 
Heifl.m. ou<l itliymd*, m>mv[| Mfii*ili*u «••rv»-druTii/rn (und »lr li;iben trlfU^« 
Gründe za lxhiiQ|rt*n, *fll"l untwr d»m ?titrd|Hd »iirhl>. aenkt »Ich »II* Lllll« 
dea ewi^rn Rtlim-e » totu >li^re»-Slwau drrab, Wetni l/*»*id w«> In den Arktt- 
•rhtu hArnlem aut der AtiKtlkö d*chrn Seile «du« i|rr H.-hupf - tU?t"ii ciUUrt*, 
ao wörileu >nh die Kuhtrekbvn ll^cjnt v<»n |Uuun«lkrvn, »n«k JtriinlriM-r«n, Haara 
vtld Tau«eiL-te *->n l.t inmlii P *i u lu-.Unk* n, di.n /u li lv«, .tfun t un rwicem Achue* 
ailHn k4nnii ne nicht tn-aivhen Kbetia-t wrnln *i*hl v* I» den TWrlN-nea d«r 
hiV hvien Iltt-in-D dra A«lai lachen Pnlai-l.an.1r* ra^-r« <khrt«* • ,,Ani tt Joll". 
■Ht erzühlr. Ml'l'UniU.rf 'i, „lkr*n wir untrr 71 / haifu«» und in Tnierktelibern de« 
tVhiiiTtUTlliiFrii nach, (Ina Th«nnom#ter «ky In di r Motiika hl» auf 16* und 
•licht am llu.Un l>|a auf Ii*. t>l« Min« aard um tinacbwarlka und a-igar dia 
MOtken v, » w. n. a w," — Wir |ir»i;<tKZ«j«ii dluaaiu W*ikcli«o tlne gnm»* Vo- 
brcltaoir.) 

7*Ar.»/f. Frlir. von l .lrrUtru*ttm und ffrnrjf I,an<jf, Er^Hnzun^a- 
hrft von S UUltteTit) xtiiu Sehul -Atbis in Li* Karte». Brauuachwcig, 
Viewe^ und WenTermftMii, l>S, r i.\ — ( iMra« acM Hiattr* h|]<l«a cnwn ThaU 
d«a hu J. IM:) ttfcr.iini'iien Sehul All*» it<-r». ib*n Vul Uwpr , d?ncii noch ein« 
Anzahl andere ItUtter |.--t|T»n »errlen. Ii.. «.-» Weik , w«k-b*a in der Anr*> 
CnnjX und jum prviMrii Tin II« au<ti in <lrr Aö»'nlifuri|f muh vor» ikm im J 1MB 
varsly-rheni'n l'rlinr t-n Lter-ltMurrrn herrölirt, a*ii I^Su nt>rr v.^n H. I.4n«rc zur 
\V>lkr>'luric wktfer In Arbeit i;i-nnnu>ieii Ut , irjchnai «itdt *«.r andern ISrbaU 
Atlanten DiiiPptkAclili^h durch dl« um«r Fn( Itiulnuerti aa.tt»>ain l»rkann'* ltUchicn- 
at«ru Uli* /ei<-urn-Manl«T au«, Ln «.tlchi-r die tii-Mrv« Ut>atuiA>»i|; um) «"iWrllOviifr, 
afti»«rr ond nalurw iilrljr Enn«*«nhaft »od t-n-lt «raihvlum Wenn dk>* Manier all 
da« tiedl* (renkte, \'oll knrucurr>»rf . L'rifitieitnff lkh»ic waa binrwr im ka;t< v*apbiMhea 
K«th iriUMel. v..ti vl.-^ii S. lrrn sernhmt wird, bedauern wir aufrlc-htlp, drraet- 
ben di-nwirh nirbt hitldi|f*n au kiimen. und. -la wir b«l dU»nr (Ifln-ftilKil »im 
ein«r n«h*ru Kritik *I»<m»1iIhii uns «vn-ith Ijrt »eben, werfen t>ln*a dio l ■«•••■ hrckrii* 
Fraje nuf: .,w»ruin .lk»e« S>-.i t m der Karitii-ZY^chnanx , wenn *» wlrklfeh at» 
■«•C«reichnci Ut. ni^ht UiU)i;i)lfTi und rt<n»«.|u«'d ilorchfetllhrl wunkti in r avn- 
iI*tii von den Herrn Vrrkc«rn *nid je|/|^«,n IkArlieiler atlbat auh/ra'rtwn (und 
T*rwi.rfrn>i w«rikn Ut !* " Vn« »Un t>r*ehirn«n*n IlllUfern »1r»it ?Bln di tu l»*>aijr- 
t«tt hUchtfiiHkru *i|»n, II *lt«r In elni'Ui traux v«rac Ii ifknrn und xwax «iiifsf hrrti, 
Kliltehlf.ru, iiiiitU'ii-ru Styl (r»#-i-rbin-i. Wir uteh'Ti nklit an, dl«»« II. »Ainttitlli h 
tou U. l*ani^ «mv». ikm ii und g>«-»»k hm-t. n HIAiter. wenn ik* auch, uia vUl« 
vi„>v «lUiliTtuk vunurlikii.. ü*-i ( ul - AtUtiu-n . m-th w> , inatt" ceywo diu durch 
ibrr cirtiti ntl iiulkn Mliuara«n IUt»«huni;#n au-nfxricbnikn L)Mhu-ivticm »thea 
|)ar«t«l|unir«n, rr»cb*inni. — tiiib*- 4 lT. u i vnnwii« l M -n. tluc ao *b»tch«nde Inton- 
aojuenx il*r Ja b:hf n - Manier at.rr, — b*«Mi*t|«r» w<nn ate auf «In und dcuiM-iban 
ItUlir «Uli fimli t, k^luiun wir jr*» l«-t u b.ifli-r WVi»». iit»i( jtfnutl fÄr rkhulz*<cka. 
aiebt lt. »Um Ur*.l« wia aiwUrv brurtbrUHnarn. r-" l**i*a*n^ 



NEUE V KKL AUS W EKK E VON J1HTI .S PERTHES* 
GEOtajAPUl^ MEH ANSTALT. 

f.. Frirjrlrh , K»t- u»fi Ifarubafi«' Kart* von /W*rA/urW, 
dfii Nied, rlanjeit, Hulgteti und der Sehweia; hw CaUin und Paria, 
K iigen und Koni^sl'ci^, KrnLau und JVath. 
HiUStUb 1 : l.NKUHHl. Auf «lark. in nn.ti/itiyitr , in ■' 
l'n i», /um K. i-*- (jit lirmiih c-iit^-rk-hu.-:, l.'i S^r. - 
11.1. ■•..U.riru. K.ir!, rmKUt »II. F.»«ih.h. w n un.l 



•l.««.. ti, (Mi- un.l Simin-rt-». P...1 • .•?nui..in,i . Et>irVrnuo«Mi . - 
«t, I utnl g*'imur*]*T iirmWUimnK. A.t^nU'ni ein« l*«bcnirl)li * Ka/l« it«r H.U[it- 

Kr'o-ylarlen .Vr. H. — F. rt./i Suilfna.^r» Karlr ir.» ,lrr .1W- 
dau u.id lirfiaralii'» ncl>« d»'ii angTciiii'iiilin I.SlnIrrn Iii- Kivn- 
«U.it, Bakuivm-Iit, O.Icmii, O'Uiopnl - . Mii.ikuuI) l: l.-jrKI.KKI. l'rti», 
o>lurirt. 6 S^T. — 0(.ch dra 1«».™ ■ 
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DIE EXPEDITION NACH CENTRAL- AFRIKA. 

111. Dr. II. Ihirtlta Fumahuntjen in Lil.Uiko und den östlich davon gel' •jenen Ländern. 



Unscnn im letzten Heft gegebenen Versprochen 
gemäss, legen wir unser» Lesern den Bericht des ver- 
dientesten aller Afrikanischen Forscher aus Libtako vor. 
Derselbe ist in einem in Englischer Sprache verfaasten 
und an Ritter Bimsen adressirten Schreiben, tlatirt „Lib- 
tiko, D6rc Mi. Juli 1*53", enthalten. Zur Oricntirung der 
geographischen Lage von Lrbtdko müssen wir auf das 
im ersten lieft unserer „Geographischen Mitteilungen' 
auf Tafel 2 enthaltene Kärtchen verweisen, nach wcl- 
chem dieses Land zwischen 14° und 15" nördl. Breite 
und 1" bis 2" westl. Llingc von Paris belegen ist, 
circa 60 Deutsche Meilen südöstlich von Timbuktu. 
Der folgende Bericht ist als eine Ergänzung unserer 
Schilderung von Barth'» Reise von Kuka nach Tim- 
buktu (SS. 3-14) anzusehen. — 

„Ich weiss zwar noch nicht, wie und wann ich im 
Stande sein werde, einen Brief zu befördern, benutze 
aber doeli die ersten ruhigen Stunden, um Ihnen und 
durch Sie meinen Freunden und dem Publikum wieder 
Mitthciluugeu Uber mich zu machen. Ich bin so glück- 
lich gewesen, diesen Platz am vorigen Dienstag gesund 
und voll guten Muthes zu erreichen. Mein körper- 
licher Zustand, der in Say bedeutend angegriffen war, 
hat »ich durch die bessere Luft des hügeligen Landes 
Gunna, durch welches unsere Reise hierher ging, 
sehr gehoben. Ich bin jetzt nur noch 15 Tagereisen, 
d. h. ungefähr ISO -2UÜ Engl. Meilen, von Timbuktu ent- 
fernt; doch führt mich mein Weg nicht über Duenza '), 
sondern quer durch die Bergkette Ombori — zwei 
Tagereisen westlich von diesem Orte, der auf ihrer 
bedeutendsten Erhebung liegt — und dann gerade auf 
den Fluss zu. 

Ich bin schon hier innerhalb des Ilandelsgebictcs 
von Timbuktu; denn die Araber von Timbuktu und 
Umgegend sind es hauptsächlich, die den Markt des 
hiesigen Platzes versorgen. Der Haupthandelsartikcl 



'I Oic Eigciniiittirti *in<l genau in der Orthographie de« Engli- 
schen Originale* h::il)i-h»heii worden, in welchem 8 gleichbedeutend 
im Deutac.hc» mit Seh, T>h ..der Tcb = T«li, J = D»cb, Y=J, 
7, = S etc. etc. A. P. 

Pctcniuwu« gc.gr. MitlhtUungen. Mal 



ist hier nämlich das Salz von Taodenni , das gegen- 
wärtig die „raha" (etwas mehr als ein halber Ceutner) 
zu 5'.KJ0 — 0000 Kaurics oder Tachodc verkauft uud von 
ihnen an den Markt gebracht wird ; ausserdem bringen 
sie auch noch Gold. Mit Korn und Butter kommen 
die Tauareg's, von den Fulbc „pclli", d. h. Vögel, oder 
„wodebe", d. h. die Rothen, genannt, und unter ihnen 
wieder besonders die von Ga'o, der einst berühmten, 
jetzt nur noch elende Reste aufweisenden Hauptstadt 
des Sonr'ay-Reiehcs, die sieben Tagereisen NNW. von 
hier auf einer Insel im Flusse (in ohngefähr Mi" 4« V 
nördl. Breite und im Meridian von Grcenwich '} gele- 
gen ist. Auch die Einwohner von Moni kommen mit 
ihren Waareu hierher; sie bringen ihre berühmten Esel, 
ihre vortheilhaft bekannten breiten Baumwollenstreifen 
— Uppi — uud wohlfeilen schwarzen Hemden an den 
Markt, die Menge einer besondern Art grosser Guro- 
nüsse, nicht von Selga, sonder» von Tangiere, gar nicht 
zu erwähnen. 

Was die Einwohner der Stadt betrifft, d. h. nicht 
die unbetriebsamen Fulbe, welche Nichts als sauere 
und, was merkwürdiger ist, auch subsc Milch zu Markte 
bringen, sondern den übrigen Theil der Sonr'ay- Be- 
völkerung, so fabriciren diese sehr hübsche und billige 
grobo Shawls, deren Bestandteile aus Baumwolle und 
Wolle gemischt sind und die sehr verschiedene Far- 
ben haben. Ich hoffe einige Proben von ihnen mit 
nach Hause zu bringen. Wirklich ist der hiesige Markt, 
der, beiläufig bemerkt, täglich abgehalten wird, wenn 
auch an sich sehr iirmlieh , doch von viel grösserer 
Wichtigkeit, als man nach dem unbedeutenden, um 
nicht zu sagen, elenden Aussehn des Ortes auf den 
ersten Blick glauben sollte; ich für meine Person bin 
aber auf die grüssten Schwierigkeiten gestossen, als 
ich meine mitgebrachten Waarcn, die Fahrn ate aus 
Kam» und Nyffi, verkaufen wollte =) ; alle Welt hatte 

'.i Ihre wirklich«: Lag" i»t, wie ich nachher fand, 17 ' V? nürdl. 
Breite und 0" 17 ÄV i.»tl. Lunge von üroenwich. 

'j Dir Verlust auf die»« Artikel im Vergleich mit Say ist 
enorm. Ich hatte in Say aoTiol verkaufen sollen, das» ich dir die 

U 
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zwar Lust zu kaufen, aber bares Geld war uiclit vor- 
banden. Der Ort selbst heisst Höre, «1er ganze Distrikt 
dagegen Libtdko. Der letztere wird dem Namen mich 
von einem Emir regiert, ist aber jetzt in einen Ab- 
grund von Anarchie versunken, die für den Reisenden 
keineswegs günstig ist. 

Was meine Aussichten auf Erfolg in diesen Ge- 
genden angeht, so habe ich bis jetzt nicht den minde- 
sten Grund, denselben zu bezweifeln. Im Gegenthcil, 
das Volk hat mich so sehr erhoben, indem es sieh von 
allen Seiten herbeidrängt, nra meinen Segen zu erhal- 
ten, dass ich eher eine etwas kühlere Aufnahme 
wUnschte. Selbst die Araber betrachten mich nicht 
als einen gewöhnlichen Christen, theils wegen des be- 
scheidenen Masses von Gelehrsamkeit, das ich mir 
habe erwerben können, theils weil ich vom Daten her- 
komme. Diu Fulbe haben nür den Titel „Mödibo" 
gegeben, der nun mein einziger Name hier ist. Es 
darf ebenfalls wohl als ein gutes Omen gelten, das« 
der Sheikh von Arawan, der Mörder des Majors Laing, 
nachdem er beinahe 40 Jahre Uber Azawad geherrscht 
hat, endlich vor ein Paar Monaten gestorben ist. Ich 
freue mich auch, meinen Freunden melden zu können, 
dass meine glückliche Ankunft in Timbuktu jetzt in 
hohem Grade verbürgt zu sein scheint. Ich war näm- 
lich so glücklieb, an einem Orte Namens Namantngu, 
zwei Tagerciaeu von hier, einen sehr gescheuten und 
wohlbekannten Araber aus Timbuktu zu treffen, der 
zur Purthci des Sheikhs Bakay, d. h. de» Papstes 
von Timbuktu, gehört und den ich sogleich in Dienst 
nahm. Derselbe hat es auf sich genommen, mich 
und mein Gepäck wohlbehalten nach dieser Stadt zu 
schaffen. 

Die Lage Timbuktu'» ist, soweit ich augenblick- 
lich urthcilcn kann, ungefähr 17° 10' nördl. Breite und 
2° 20' westl. Lange von Grocnwich; sicherlich liegt es 
nicht weiter westlich, sondern eher etwas mehr nach 
Osten. Was die Bedeutting dieser berühmten Stadt 
betrifft, so darf man wohl sagen, dass sie sieh nach 
Allein gegenwärtig einer höheren Blüthe _ erfreut , als 
ihr wenigstens während der beiden letzten Jahrhun- 
derte zu Thcil geworden ist. Denn nachdem sie von 
der unmittelbaren Herrschaft der Fulbo oder Fcllan 
frei geworden ist — eines Stammes, der in Wahrheit 
nicht die Fähigkeit besitzt, grosse Handelsplätze er- 



ganie Ri-Ue mit Knurir» verweben gewesen wäre, aber ich wurde 
faNch berichtet, das« <lie Kanrica hier keinen (N.an IiHUcn. lu 
Ray i..t der Gewinn sehr gros», er steigt bis auf «0%. Zwischen 
hier und Timboktu haben die Kaurics allerdingt keinen Cour». 



folgreich zu regieren, wie sie denn z. B. den Handel 
von Jcnni gänzlich ruinirt haben — hat nie nicht nur 
wieder die grösstc mercantilo Thätigkcit entfaltet, son- 
dern ist auch als die Residenz dcB Sheikh, gegenwär- 
tig el Bakny's, Bruders des Sheikh cl Mukhtar, der 
Mittelpunkt einer besonderen, selbstständigen Herrschaft 
geworden. In der That ht die Einsetzung dieses reli- 
giösen Oberhauptes in Timbuktu, die mit der Erhebung 
des Jehadi unter den Fcllan von Haussa, sowie mit 
der Usurpation des Thrones von Bomo von Seiten des 
Sheikh cl Kanenii, eines Arabischen Fakih, beinahe 
gleichzeitig ist, eine Thataache, die für die neuere Ge- 
schichte Ccntral-Afrika's von der grössten Wichtigkeit 
ist. Der Sheikh von Timbuktu hat seinen Einfluss 
bis nach Gando ') hin ausgedehnt, wo er einen Agen- 
ten hat; er hat es erreicht, dass der Beherrscher von 
Masena — gegenwärtig Hrfmedu (Ii), Sohn Uaraedu's 
(I), der voriges Jahr starb — ihm gross« Ehrer- 
bietung erweisen muas, und er sendet endlich seine 
Emissäre durch Mosi und Bambara. So kann mau 
sagen , dass Timbuktu eine Art Afrikanischen Borns 
geworden ist, und der Islam scheint augenblicklich 
nirgends stärker zu sein, als an dem Ufer des Isa. 

Ich gehe jetzt dazu Uber, Ihnen einen kurzen Be- 
richt Uber meine Reise von Say J ) hiehcr nach Dore 
zu geben. Uber meine Route von Sokoto nach Say 
habe ich Ihnen früher ein Paar Daten in einem von 
Say atiB geschriebenen Briefe 3 ) mitgcthcilt Diesen Brief 
habe ich jedoch erst von Tshampa-lauel aus befördert, 
der Residenz des Emir Toröde *), die drei Tagereisen 
weiter liegt. Ich hatte nämlich das Gluck, an diesem 
Orte mit einem Freunde von mir, einem Araber von 
Kano, Mohammed el Wakhshi, zusammenzutreffen, der 
auf einem weiten Umwege, von dem ich eine Skizze 
beifügen zu können hoffe, mit der Gurokaravanc von 
Gonja aus nach Tshampa-luucl gelangt war. Say, 
das, wie ich damals schrieb, an dem westlichen Ufer 
des Flusses unter 13° 10' nördl. Breite und, wie ich 
später fand, 3° 7' östl. Länge von Grecnwich liegt, ist 
auf einer Art Insel gelegen, diu drei Meilen breit und 

') Indern ich die KrOrternng dicsca Gegenstände» anf eine Zeit 
gri'.iwrrcr M>ujmi verspane, will ich hier nur crnillmen, daaa Ab- 
dallahi, der Gründer des Reiches Gando, den Sheikh Mukhtar in 
piner »einer Schriften einen Propheten nennt, dessen Glaube ihr 
Glanbe »ei : .din Und din tl nefci JfulAtar". 

*) Ich will hier nur bemerken, daaa Say in dem Östlichen 
ßonrsyDialekt nicht» weiter al< Hütt bedeutet und dem Im de« 
westlichen Dialekte gleich Ut. Sie nenn.» Kw.r», Sirba: 8ay. 

*) Deraelbe int bisher noch nicht eingetroffen. — A. P. 

*) Die TortSdc, alle »ehwari, sind die vornehmste Chusc der 
Fulbe und werden in Haussa Torunkawa genannt. 
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zehn Meilen lang ist. Sie wird nach Westen au voa 
einem flachen und gegenwärtig trocknen Anno des 
Flusses eingcachloascn, der aber ebenfalls gegen We- 
sten von dem wirklichen Ufer begrenzt wird, welche» 
letztere au» einer ungefähr 80 Fuss hohen feieigen 
Erhebung besteht. Dicaea westliche Ufer liefert den 
Beweis, dass der ganze Haum niehts weiter ist als 
das ursprüngliche Flussbctt. Hier beginnt die Granit- 
fonnatiou, die weiterhin, auagehend von der Residenz 
Galayjo's, mit vielem Gneiss und noch weiter mit 
Glimmerschiefer gemischt igt, der oft sehr schöne Ex- 
emplare bildet. Was den allgemeinen Charakter des 
Laiides betrifft, so ist es gröaatcnthcils hochgelegen 
uud hie und da hügelig; grosse Strecken wilder Wäl- 
der trennen die wenigen eultivirteu Punkte von ein- 
ander, deren einziges Erascugnias der dnkhu ist, mit 
Ausnahme des Distriktes Yaga, wo. Durra ') fast allein 
gebaut wird. Rindvieh wird in bedeutender Menge 
gezogen. Der gewöhnlichste und hervorragendste Baum 
ist dtr Kul.n (in Fulfuldc Bokko), das wohlbekannte 
caixtelalrrum. Was die Ureinwohner des Landes be- 
trifft, so sind die Sonr'ay in den örtlichen Gegenden 
auf das Flussthal beschränkt; weiter gegen Westen 
sind sie hauptsächlich zwischen der Strasse und dem 
Flusse 2 ) angesiedelt, an einem beträchtlichen uud viel- 
verzweigten Bette des l'lusno*, das im Sommer trocken 
bleibt, und das ganze Land, durch welches mein Weg 
ging, gehörte mit Ausnahme eines einzigen Ortes, der 
Boaebango kernt, und dessen Umgebung zu Gunna. 
Weiterhin, zwixchen Ann bin Ja und Ombori, sind noch 
gegenwärtig mehrere Sonr'ay-Dörfer. Aber Nichts als 
ein kleiner T heil von Gurma an der nördlichen Grenze 
ist in den Händen der Fellan. Ihre Sprache hat mit 
der der Benin ein Paar Worte gemein. Ich will hier 
mir ihre Zahlwörter anführen, die ganz und gar ver- 
schieden sind. 

/»uMwürtcr der Bewohner Ton Gnrma. 

1 ycmbu(ycndo),2ille, 3 da, 4 na, 5yuinmo, Glüoba, 
7 lelle, 8 kinni, 9 kiya, 10 kapplga, 11 pi gi yendo, 
20 pille, 30 pfta, 40 pina, 50 pimmo, G0 pilloga, 
70 pillelo, 80 pinno, 90 plya, 100 lukkoga, 1000 littyrlo. 

Politisch ist das Land zwischen Say und DiJro in 
drei Territorien gctheilt, das Territorium Galayjo's, 
das des Emir Türode (des Bruders von Motizu) und 
Yaga. Tnh<u,ii>a,jöre , die jetzige Residenz Galayjo's, 



') Die»* Wort i*l undcntlich in Original. A. P. 

l ) Das >'lu»stliiil »ulbst ist beinahe gänzlich in dou Hunden 

der Tauaricki. deren grüsstentheUs auf den Inseln angesiedelte 
SclaTtn den Buden für nie bauen. 



der vor vier Jahren seine frühere Residenz Tshirgum 
aufgab, liegt Bechs Meilen weiter nach Osten. Die 
Lage dieser Residenz ist 13° 12' nördl. Breite und 
2° 41' öatl. Länge von Greenwich. T.iliamfia - Imid, 
Tonide's Residenz, liegt 13 ,J 12' 30" nördl. Breite und 
2° 33' östl. Länge, und Helba, der Sitz des Emirs von 
Yaga, 13" 49' 30" nördk Breite und 1° 19' öatl. Länge. 
Die Lage von Döre dagegen, wo ich dies» sehreibe, ist 
14° 23' nördl. Breite und 0 n 40* östl. L. von Greenw. 

Das Gebiet von Toröde ist von dem von Yaga 
durch eine sehr ausgedehnte und unsichere Wildniss 
von vier Tagereisen getrennt, auf denen man nur an 
Emern Orte vorüberkommt, dem oben erwähnten Bosc- 
bdngo, und dieser wird von einem unabhängigen Stamme 
des Sonr'ay- Volkes bewohnt, den Kakabe, den nahen 
Verwandten der Larba, die ein wenig nördlich von 
der Strasse wohneu und dieselbe täglich - unsicher ma- 
chen. Zehn Minuten westlich von Boscbringo kommt 
man Uber den Fluss Sirba l ), der den Europäern vor 
einigen Jahren in »einem oberen Laufe bekannt ge- 
worden ist. Dieser Fluss macht eine Biegung von Nord- 
west nach Nordost und fliesst weiter nach Westen zu 
am Saume der Strasse hin. Das zweite Mal, wo wir 
dem Fluss begegneten, konnten wir ihn, da er 12 Fuss 
tief war uud Boote gänzlich fehlten, nur vermittelst 
ungeheurer Bündel Binsen, die zusammengebunden 
wurden, passiren, und auch sonst ist er oder vielmehr 
das Wasser, das er führt, sehr übel berüchtigt. Wenn 
er das Thal überschwemmt hat, so wird dasselbe als 
höchst verderblich für Pferde und alle Arten Vieh an- 
gesehen, und in der That ist der Boden längs des 
ganzen Laufos des Flusses voll von schwarzen Wür- 
mern (Mach Koruu). 

Iiooebdnrjo liegt 13° 34' nördl. Breite uud 2" 11' 
östl. Länge von Greenwich. JiunJöre, ein Dorf, das 
ganz von dem Gufma-Volke bewohnt, aber bis zu einem 
gewissen Grade von dem Emir von Yaga abhängig 
ist, liegt 13o 43' so» nör dl. Breite und 1« 39' 30" öatl. 
Länge. Es wird Ihnen nicht entgehen, dass die beiden 
Routen, die ich die Ehre hatte vor zwei Jahren von 
Kuka aus nach Europa einzuschicken, mit den oben 
erwähnten Plätzen nichts zu thun haben, sondern eine 



') Man kommt zwischen Sit and Döre noch aber zwei andern 
FlOrne Ton einiger Bodcatnng, wenn auch viel kleiner, nU der 
Sirba: den Uörobi and den Yali. Der cr.tcre .t eine Meile wert- 
wlrts von Tahampa-laucl und man trifft ihn noch zwei Mal, wenn 
es derselbe i»t; der Yali fliesst in den Fsga, dir der Angabe nach 
zwei Meilen wird westlich von Sebba in den Sirba (Hessen «dl; 
weiterhin trifft man dan Yali nochmals an; da war er aber gegen- 
wärtig Migiiirend. 

14» 
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südlichere Bichtang verfolgen, indem sie Uber einen 
Ort Namens Mertebt'xjo führen, den ich damals nannte. 
Diese einst blllhcndc Fellan-Niedcrlassung ist mit all 
ihren Depcndenzcn voriges Jahr bei dem allgemeinen 
Aufstände der cingebomen Stämme gegen die Fulbi- 
scheu Eroberer von Böjjo, einem der kleinen Gumiaer 
Fürsten, vollständig zerstört worden, so das* die Reisen- 
den jetzt die gefährliche nördliche Route einschlagen 
müssen. In der That, ich glaube, alle diese Fcllani-Staa- 
ten, deren Schicksal Bich schon in den nächsten Jahren 
entscheiden wird, mit Hecht „zerstreute Waldgemein- 
den Viehzucht treibender Menschen" nennen zu dürfen, 
die durch die umliegenden Wälder fast versteckt wer- 
den und bei denen man vergeblich nach einer Spur 
von Bewußtsein darüber sucht, doss sie Glieder Eines 
grossen Reiches sind, und ebenso wenig findet man bei 
ihnen Etwas, das einem Hofe ähnlich sähe. Tshampa- 
gore allein, wo eich der Hof Galayjo's findet, macht 
eine Ausnahme; dieser kleine Hof hat einen wirklieh 
stattlichen und fürstlichen Charakter und bildet eine 
kleine Welt für sich, die mit Allem, was ihu umgiebt, 
in schroffem Contrast steht Er selbst ist ein alter 
Mann mit schönen, fast Europäischen Zügen, und seine 
ersten Hofleute könnten, wenigstens was ihre Haltung 
betrifft, auf einer Ministerbank in England sitzen, auch 
seine Leute, die fost alle blaue Hemden oder Shawls 
von derselben Farbe und blaue Hosen tragen und in 
der Regel mit Flintcu, unter denen sich viele Doppel- 
flinten finden, bewaffnet sind, macheu den Eindruck 
eines eiuigermasscn disciplinirtcu Corps. Wirklich 
stammen sie sämmtlich aus Mosenu und der Umgegend 
von Tiinbuktu und haben das Schicksal ihren Herrn 
gctheilt, der, einst Beherrscher von ganz Masena, sich 
dem ehrgeizigen Mohammed Lebbo nicht unterwerfen 
wollte. Dieser, der behauptete, das Banner aus den 
Händen Abd Allahis, des Bruders und Nachfolgers 
Jebadi Othman's, empfangen zu haben, erhob auf die- 
sen Grund hin Ansprüche auf den unbedingten Besitz 
aller Provinzen, in denen Abd Alldhi das r jcmniaV 
erhoben hatte, und Galavjo blieb Nichts übrig, als 
sein Recht mit den Waffen in der Hand zu verfech- 
ten. Er soll auch 3000 Mann Cavallerie unter seinem 
Banner gehabt haben, musstc aber endlich Masena 
Beinern glücklicheren Nebenbuhler überlassen und zog 
sich vor nun 27 Jahren auf dieses Gebiet zurück, das 
der Beherrscher von Gando ihm geschenkt hatte. 

Mit Bezug auf Libtäko muss ich noch bemerken, 
dass es eine öde Hochebene bildet, mit fast kahlem 
Boden, ohne Bäume oder Sträuchen Der Granit tritt 
an vielen Punkten hervor, während zugleich das Land 



bis jetzt der Regenzeit noch nicht theilhaflig geworden 
ist Etwas weiter nach Westen jedoch , wo das Pla- 
teau eine Abdachung hat, ist ein grosser See, der aber 
augenblicklich grösstenteils trocken ist 

Ich kann es der Wissenschaft wegen nicht mit 
Stillschweigen übergehen, daaa alle meine Nachfor- 
schungen über einen Ort von dem ungefähren Namen 
Ad&fudia vergeblich gewesen sind, obgleich derselbe 
nach Duncau's Angaben keineswegs weit von meiner 
Strasse liegen sollte. Unglücklicher Weise habe ich 
Dunean's Tagebuch nicht bei mir. Die Zeit wird wohl 
Aufklärung darüber bringen. 

Ich füge die folgenden kurzen Itinerarien bei: 

1. Route, von Yeudi nach Yaija, 
imclt Moiiunmci] t-1 W*kh»hL 

1. Tag: Keiia, ein Dorf noch auf der grossen Strasse 

von Gonja-Nyffi. 
6. „ Natouga, ein bedeutender Ort, der wie Ycndi 
von den Dngömba bewohnt wird. Von Kcna 
wandten sich die Fatiki gegen Norden. 

11. „ Wolawola, ein grosser, noch zu Ycndi gehöri- 
ger Ort; die Einwohner sind thcils Muham- 
medaner, thcils Heiden. 

21. , Ben, ein grosser, zu Mosi gehöriger Ort El 
Wakhsbi, der diese Strasse nie vorher be- 
reiste, erinnert Bich nur noch der Namen 
der grösston Ortschaften, wo sie sich längere 
Zeit aufhielten. 

24. „ ein grosser Ort; der Sohn des grossen Sul- 

tans, der in Wog<5dogo residirt, ist Gouver- 
neur desselben ; man giebt dem Gouverneur 
den Titel Yerima. 

25. 9 Sdluga, ein Marktplatz in Mosi mit einem 

eigenen Gouverneur. 

26. „ Bclussa, ein sehr grosser Ort in Mosi. 

33. „ Libtügu, ein nicht eben grosser Ort in Gurma. 

34. „ Sebba, der Hauptort von Yaga. 

2. ßotite, coh JCbo, 
der Bcaidcni Oilg<5ji> oder JilgAde'», ungefähr (SO Hellen weetnord- 
wesllich Tun liier, bi» Wogiidogo, lUnptutwlt Ton Mosi. 

1. Tag: Tongomaye, ein unter Gilgöji stehender Ort 

2. „ Unsichere Wildniss. 

3. „ Döfic, ein Ort in Mosi. 

5. „ Kaye. 

6. , Bussumo. 

7. „ Sobcganaba. 

8. „ Sälgu. 

9. „ Bugcritanga, eine Btarke Tour. 
11. „ Wogodogo. 
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Wogödogo soll sechs starke Tagereisen von Bo- 
ldnga, der Residenz Belembe'Uus, gegenwärtig des 
mächtigsten unter den Fürsten von Gunna entfernt 
sein ; Beldnga dagegen vier o"3cr fünf Tage von Yaga 
gegen Süden. Die bedeutendsten Ortschaften von 
Gurrna sind ausser Beldnga: 

Ik»to, drei Tagereisen sUdsüdwcstlich von Tsbain- 
pag«5re. 

Bösugu, drei Tagereisen Bildlich. 
Boj<>, fünf Tagereisen südwestlich. 
Ndudan, Mayanga und Nebba, welches ungefähr 
zwei Tagereisen südwestlich von Yoga ist; 
ein anderer Ort, Matshakuare, ist kürzlich 
von Bojo zerstört worden. 
Ich füge noch eiue chronologische Tabelle hinzu, 
die ich aus der bisher unbekaunten , wichtigen Ge- 
schichte von Sudan „tarttli el Sudan" von Ahmed 
Balm ausgezogen habe. Bedeutende Exccrpte daraus 
werde ich von Timbuktu aus befördern. 

riLROXOLOGISPHE TABELLE , EXCERT1RT AUS DEM 
„TAßlKII EL SUDAN" DES AHMED DADA. 

Zd el Yemeui kommt nach Kükfd (Cadamosto's 
Cochia), der liltesten Residenz von Sonr'ay, [\„ b^i,« 
usurpirt den Thron und gründet die Dyna- 
stie der Zd. 

Zd Kasi der erste Muhammcdanisehc Fürst von ,Uin - 
Sonr'ay 400 

Jcnni gegründet 150 

Tuuibuktu von den Tauariek Makdsharcn gegründet 500 

Tuinbuktu nahm im Laufe der Zeit den Flau und 
Billig von Biru oder Waldta ein. 

Kanbra, König von Jcnni, und Behl Volk bekeh- 
ren sich zum Islam 

Haj Musa, auch Musa Kurkur genannt, der König 
von Melle, baut auf der Rückkehr von seiner 
Wallfahrt die grosse Moschee und einen Palast 
su Tumbuktu und ebenso einen Palast zu Gdr'o, 
der jüngeren Residenz von Sonr'ay, die ihm tri- 
butpflichtig wurde 

Tumbuktu erobert und ausgeplündert von dein 
König von Moslii (unter Mansa Magha?) um 

Sonni 'Ali ') Kilian macht das Reich Sonr'ay 
wieder unabhängig von Melle (unter M. Magha?) 

um 730 

Mcllo (Mansa Sliman) nimmt wieder Besitz von 
Tumbuktu 737 



600 



725 
72(J 

730 



der Dynastie Sonni 'A 



Kttli der 

Tumbuktu von den Tauariek Makdsharcn unter IlrJra 

Akil erobert .*37 

Sonni 'Ali besteigt den Thron in Gar'o . . . h73 
Sonni 'Ali nimmt den Makdsbaren Tumbuktu . 877 

Derselbe erobert späterhin Jcnui und Bag'cna. 
Askiä el Haj Mohammed ') besiegt Bubakr, den 
Sohn Sonni 'Alis, und usurpirt darauf den 
Thron des Reiches von Sonr'ay d. 1-1. Jumad 

el thany S9S 

Askid erobert Zdgha Endo S99 

Askid unternimmt die Wallfahrt Uber Tawdt, mit 

500 Pferden und 1000 Mann zu Fuss . Safer 902 
Askiil kehrt nach Gar'o zurück . Dhu il Haj 903 

Askid plündert Moshi 00-1 

Askia erobert Bag'cna 005 

Askid erobert Zillen, die Residenz eine» Kaid von 

Melle 900 

Askid unternimmt inchrero Züge nach Bdrka 907 ff. 
Askid unternimmt einen Zug nach Kihiibdt . . 912 
Askid führt Krieg gegen Ellaein, den Emir von 
Tmda, und tüdtet ihu. Kölli, der Sohn Ellaein's 
entkommt nach Tuta 2 ), wo er eine mächtige 

Dynastie gründet 91» 

Askid führt Krieg gegen Kdshina 3 ) . . Ende 919 
Askid kehrt von dort zurück . in avel Rebla 920 
Askid unternimmt einen Zug gegen Akadez, von 

wo er die fünf Hcrberstänime vertreibt . . . 921 
Askid kämpft mit Kanta, dem Gouverneur von 
Laeka ') und Begründer der Dynastie der Kanta, 
welche Kebbi unabhängig machten .... 922 
und unternahm das Jahr darauf sogar einen 

Zug gegen Askid 923 

Askid verliert seinen geliebten Bruder 'Omar 
Kumzdgha, der ihm die grössten Dienste gelei- 
stet hatte 926 

Askid sendet seinen Bruder Fcrcng Vahia gegen 

Gürmra 931 

Askid wird der Spiclball der lutriguen seiner 
Söhne, stirbt in Gar'o au dem a/id el fothr und 
Bein ältester Sohu Mnsa folgt ihm .... 930 



<) W« IschU. Sein eigentlicher Namo war Mohiiumcd ben 
Abu ln.hr el Tl.drt. 

»} I>er ersrte Kuchatabc die«» Worte« ist undeutlich Ün Original. 

a. r. 

') Der V'crfa&icr, der über Alks, was da« ilatllche Sudan be- 
trink, «ehr kurz Ut, aagt nicht, welche» der Erfolg dleacr Unter- 
nehmung geweaen Ut Wenn man Leo trmueu darf, »o war der- 
selbe sehr groaa. 

«) Laeka ist ein Ort in Kebbi, nicht weit Ton Surame, < 
und Gnngo dio Örter 
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X114I1 dar 

Askia Mfisa, ein grausamer und blutiger Fürst, a ^ n - 
stirbt Dhu il Kadi 938 

Mohammed Bankori folgt ihm, unternimmt einen 
Zug gegen Hanta uud wird mit ungeheurem 
Verlust geschlagen. 

Askifi Ismail besteigt den Thron 914 

Askifi Ismail unternimmt einen Zug gegen Ba- 
kabuli i» Gunna und wird mit den Meisten 
seiner Leute getödtet Rejeb 946 

Askifi Ishak besteigt den Thron den 16. Shabiin 916 

Askiii Isliak schickt Daud gegen die Hauptstadt 
von Melle, welche er entehrt, nachdem die Eiu- 
wohner geflohen sind 952 

Nachdem Askia Ishak 'j in Kukfa, der alten Re- 
sidenz, gestorben ist, folgt ihm Askia Daud in 
Kuktö 23. Safer 956 

und schafft den Leichnam Ishak's nach Garo am 
Fluss hinüber. Askia Daud stirbt nach einer 
friedlichen Regierung, ohno einen einzigen 
Kriegszug unternommen zu haben .... 990 

Askia il Haj, sein Sohn, ein ausgezeichneter Fürst, 



folgt ihm. Gegen diesen sendet Mulay Hamed 
el Hasheini, der Kaiser von Maroceo, seine 
erste Expedition, die durch Hunger und Durst 

vollständig vernichtet wurdo 994 

Askifi el Haj wird des Thrones beraubt und Mo- 
hammed Bana statt seiner eingesetzt, den 4. 

Mohairen» 'Mb 
Mohammed Bana wird getödtet, den 24. Rebia el 

tliani 990 

Askiti Ishak II, der letzte der Könige von Sonr'ay. 
Basha Judar bricht mit seinen Truppen, Alles 
Roma gegen Sonr'ay auf, d. 2. Moharrein 999 

Das Reich von Sonr'ay wird definitiv erobert 
imd zu einer Provinz von Marocco gemacht, 

den 17. Jumad el thani 999 

Ahmed Baba, der Verfasser dieses genauen und 
interessanten Werkes, scheint geschrieben zu 

haben . . . . i 10G4 

Meine siimmtlichen Exeerptc werden von Tiin- 

buktu aus expedirt werden. Gott der Allmächtige möge 

meine weiteren Schritte beschützen." 



DIE ENTDECKUNGEN IN DEM ARKTISCHEN ARCHIPEL DEll PAURY- INSELN 

WS ZU JAHRE 1855. 

X<ich den Englischen Parlaments - Mten und Dokumenten der Britischen Admiralität, com HeruHsgehtr. 

(Ncli.t Karle, s. Tafel %.) 



EINLEITUNG. 

Gegen Ende des Septembers 1854 kehrte eine 
der zahlreichen Englischen Franklin - Expeditionen 
heim, numlich diejenige unter dem Befehl des Capi- 
tains Sir Edward Beleher. Sic kam, was ihren Haupt- 
zweck betrifft, ohne Erfolg zurück, d. h. alle ihre 
Bemühungen zur Auffindung von Franklin s Expedition 
waren vergeblich gewesen; ja Sir E. Beichor selbst 
hatte sich in eiuer solchen Gefahr geglaubt, dass auf 
seinen ausdrücklichen Befehl von den fünf Schiffen 
sciues Geschwaders vier im eisigen Elemente des 
Polar - Meeres zurückgelassen wurden. Über diese 
Maassregel wurde er bald nach seiner Ankunft nebst 
seinen Uftkiercn vor ein Kriegsgericht gestellt 



') Die- Regierung AnkU Ialiak"» ist wichtig, besonder« weil er 
der Ernte i»t, der mit dem Kauier von Marncco in Berührung kam. 
Di« Salxgrubeii vun TegbAi», welclio »u dem Keiehc Sonr'ay ge- 
hörten, gaben den Vorwand her uud wurden von Mulay Ilanuid 
geDonuncn. Alle Einwohner waren entfloh* d ; sie 
tum ernten Male div &aUgrubcu roa Taodcoiii. 



Dies« ist ohngefähr das, was über jene grosse 
Belchcr'sckc Expedition bei ihrer Rückkehr dem Pu- 
blikum zu Ohren kam, — die Englischen Zcituugx- 
blätter, die grosse Time», die verschiedenen Journale 
und periodischen Schriften, brachten keine Berichte, 
wie man sie bisher Uber alle vorhergehenden Expedi- 
tionen gewohnt geweseu war. Kein wissenschaftliches 
Blatt, keine der vielen Gelehrten Gesellschaften Lon- 
dons Hessen irgend etwas verlauten Uber mitgebrachte 
geographische oder überhaupt wissenschaftliche Scha- 
tze, so dass der Unbefangene daraus wohl auf eine 
Nicht- Existenz solcher Schütze hatte schlicssen müssen. 
Und dennoch bilden die von der Belchcr'schcu Expe- 
dition im vergangenen Herbst mitgebrachten Resultate 
ihrer Forschungen die ausyedehntegten und wichtigstu, 



') Diese Klima werden in den Tagen Überlieferungen von Tuin- 
bnktu beständig nicht nur ala die Gründer der Btadt aufgeführt, 
sondern »ullen ihnen infolge auch de» Ra* il ma , ein beträchtli- 
che!. Flußbett drei gute Tagereisen westlich ron Tombuktu, 
legt haben. 
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ytofjrajihischen Entdeckungen und Arbeiten, die von 
irgend einer der vielen Franklin -Expeditionen bis- 
her errungen sind! Aber es möchte beinahe schei- 
nen, als ob dicss bisher verkannt worden «ei. Zwar 
haben wir die brillante Entdeckung der renommirten 
Nordwest - Passage ; aber diese und alle übrigen Ent- 
deckungen M achtre'« beschränken sich auf den Kaum 
zwischen 71° und 74 J / 4 ° nördl. Breite und 107° bis 126° 
wcstl. Länge von Greenwich, während die Officiere 
der Belcher'sehcn Expedition den ungeheuren Kaum 
von 74 bis beinahe 78° nördl. Breite und 8Ü° bis 
125" westl. Länge durchforscht und zwm grossen Theil 
neu entdeckt genau aufgenommen haben. Nach den bis- 
her bekannt gewordenen Resultaten aller Arktischen 
Forscher wossten wir bloss, dass zwischen der Kttsto 
Nordamcrica's und der Jlclvillc-Inscl Parry's, de« Wel- 
Hngton-Cansls Penny's, des Jones -Sunds BarHn's — 
ein Archipel sich erstrecke; wie sich aber derselbe wei- 
ter nach Norden zu gestalte, — darüber fehlte positive 
Kunde gänzlich. Die Belchcr'schc Expedition giebt uus 
vollständigen Aufsehluss darüber, und »war sind die nörd- 
lich des Lancastcr- Sunds, Barrow - Strasse und Melville- 
Sunds liegenden Küsten, — bisher Nord-Devon, Corn- 
wallisLnnd und Melville- Insel genannt, — sämmtlich 
Inseln eines ausgedehnten Archipels, der zwischen 77° 
nnd 78° seine nördliche Grenze hat. Diese Thatsacbo 
ist um so schätzenswerther, weil dadurch alle bisher 
gewonnenen Resultate Arktischer Forschungen zu einem 
in sich vollständigen, abgeschlossenen Ganzen werden. 
Dieser a!>geselilossenc, von Nord-Devon bis zur Prinz- 
Patrick-Insel sieh erstreckende Inscl-Complex bezeich- 
nen wir mit dem Namen l'arri/-lnseln, eine Benennung, 
die uus die Gerechtigkeit hinsichtlich Parry's Ent- 
deckungen im Jahre 1819 und die Rücksicht auf die 
natürliche Coufiguration des Ganzen, zu dictiren scheint. 

Wir freuen uns, in folgenden Notizen unsern 
Lesern eine gedrängte Übersicht der geographischen 
liesultate der Belchcr'schcii Expeditionen, die uns Uber 
den Archipel der Parry- Inseln so vollständige Kunde 
gebracht, geben zu können, — nach Dokumenten, die 
uns hauptsächlich ans der Englischen Admiralität zu- 
gegangen sind ')• 



<) üio hau^Wlchlichsten, darauf bcsGglicfccn I'arUmcnto Aklcn 
sind: 

1) l'orrt»]*mtlence refating to Arttie Exjirdiliont , Dcc. 1852. 

2) l'tijxri rtlating to t/ie rteent Aretie Kr}>edil'wn* in March 
of Üir Jahn Franklin etc. etc., 1S54. 

8) rSalher Pajytr» rtUumg to Ihn rteent Arttic Erpt&tMii 
etc. etc., Janoary 1855. 



Es waren bereits sieben Jahre vergangen, seit die 
Expedition Sir John Franklins zur Aufsuchung der 
sogenannten Nordwest -Passage mit zwei Schiffen und 
138 Mann abgegangen war, und schon vier Jahre 
hatte man vergeblich nach ihm gesucht, — da rüstete 
man eine neue Expedition aus, die grösser war als 
alle vorhergegangenen. Sic bestand aus den fünf 
Schiffen: Assistance, Pioneer, Resolute, Intrepid und 
North Star, von denen zwei (Pioneer und Intrepid) 
Schleppdampfer waren, — und wurde unter das Coni- 
mando des Capitaius Sir Edward Belcher gestellt, dem 
dio bewährten Arktischen Forscher Kellett, Osbora, 
Maclintock und Pullen als Commandcurc der einzelnen 
Schiffe beigegeben wurden. Am 21. April 1S52 ver- 
lies« dieses Geschwader, auf das Vollständigste und 
Liberalste ausgerüstet, die Englischen Küsten und fuhr 
direkt nach der am Eingänge des Wellington- Canals 
liegenden Bccehey-Inscl, die bereits am 11. August er- 
reicht wurde. Hier blieb eins der Schiffe, der North 
Star, unter Comm. W. J. S. Pullen als Depot - Schiff 
zurück, während zwei Schiffe, Aaaistnnec und Pioneer, 
unter dem Befehl von Sir E. Belcher und Lieutenant 
Osborn nach Norden zu, den Wellington - Canal hin- 
auf, — die beiden andern, Resolute und Intrepid, unter 
dem Befehl des Capitains Kellett und Lient. Maclintock 
nach Westen, der Melvillc-Insel zu steuerten. Wir 
wollen nun den beiden Geschwadern in ihren Krcuz- 
und Quer-Fahrtcn folgen, aber nicht sowohl die persön- 
lichen und die Aufsuchung Franklins betreffenden 
Interessen berühren, als vielmehr dio geographischen 
Resultate in's Auge fassen. 

SUl EDWARD BELCIIEIfS ABTIIEILUXG. 
1. Sir K. Heleher* Fuhrt von Jietchey - Insel hin 
NortJuiml/trlund-Sund und nach Soni Vortueall , 14. 
I Au.just l,ia 8. September 1*52. — Sir E. Belcher ver- 
! Hess Beeehey -Insel am 14. August, und da der Wel- 
lington-Canal verhältnissmässig eisfrei war, so gelangte 
er mit seinen beiden Schiffen schnell vorwärts, pas- 
Birte bereits am IC. August, in der Nacht, Cnp Becher, 
die äussersto Landspitze, die Capitain Penny im Jahre zu- 
vor per Schlitten erreicht hatte, und gelangte am 17. Aug. 
Nachmittags bis zum nordwestlichen Ende von Griuucll- 
Land. Da das Eis der Fortsetzung der äusserst sehnei- 
len Fahrt nach Norden hin entgegen zu seiu schien 

') Ea leuchtet an» dem vorliegenden Bericht nicht recht ein, 
in wie fern das EU seinen Schifft n derartige Schwierigkeiten bie- 
ten konnte, da er aplter noch dio Reine nach dem etwa bO nauti- 
sche Mcilvn entfrrntrn Nord-Cornwall in gebrechlichen, leichten I!oo- 
ten anscheinend leicht und rasch lurückJegte ! Daxu waren die Boote 
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bo ging Sir Edward Bclclicr in dem von ihm be- 
nannten Northumberland-Sund vor Anker. Am IS. 
bestieg der Befehlshaber eine naheliegende Anhöhe, 
von welcher er eine gute Aussicht nach Norden gcno&s, 
verschiedene Messungen der sichtbaren Punkto an- 
stellto, und die Überzeugung gewann, daas das, was 
er vor sieh »ah, da» Polar-Mecr sei, cino Beobachtung, 
die er auf den Wellenschlag und die freien Bewegun- 
gen der Ebbe und Fluth stützte. 

Sir E. Belcher bcschloss, in Northumberland-Sund, 
wo er Anker ausgeworfen hatte, »ein "Winterquartier 
aufzuschlagen , aber noch möglichst ausgedehnte Re- 
cognoscirungen vor Anbruch des Winters zu bewerk- 
stelligen. Eine Exeureion mit Schlittenbooten in nörd- 
licher Richtung wurde desshalb veranstaltet, bestehend 
ans drei kleinen, leichten Eis-Booten und einem Wallfisch- 
Boot, deren Bemannung in Allem 24 Perwonou zählte, 
Commander Richards und Lieutenant Üsborn mit ein- 
gerechnet. Sic vcrlicsBcu Northumberland-Sund am 
23. August und erreichten am 25., unter 7G° 58' nördl. 
Breite, eine niedrige, zu Griunell-Land gehörige Land- 
spitze, auf der sie sehr aho Kuinen von mehreren 
wohl gebauten Eskimo -Uiiusern entdeckten, die nicht 
bloss aus aufgethürmten Steinen, sondern aus doppel- 
ten iu den Boden eingelassenen Mauern bestanden, 
deren ohngefahr zwei Fuss breiter Zwischenraum ge- 
pflastert und mit Kiea bedeckt war, und Uberhaupt 
aussergewöhnliche Sorgfalt zeigte, so dass Sir E. Roleber 
sie kaum den gewöhnlichen Eskimos zuzuschreiben 
geneigt war. Zahlreiche Knochen von Rennthieren, 
Wallrosseu, Seehunden u. n. Thieren lagen umher und 
auch Kohlen wurden gefunden. 

Von diesem Punkte aus ging die Fahrt in den 
Booten Uber das Meer nach Norden zu und am 27. 
August wurde die 545 Par. Fuss hohe Insel Exmouth 
erreicht. Table-Insel wurde von Richards und Osbom 
aufgenommen, welche auf derselben eine Verhältnis»' 
mäWg üppige Vegetation vorfanden, bestehen«! aus 
Moos, Gra» und Sauerampfer, während zahlreiche Spu- 
ren von Eisbären, Rennthieren und Schneehühnern zu 
sehen waren. Die geologische Formation ist Kalk- 
stein, auf Sandstein ruhend. Eine Schaar Gäuso 
zogen am 1. September nach Südost, iu der Rich- 
tung der Baffin-Bai hin. Von Exmouth - Insel fuhr 
Belcher in einem der kleinen, sehr schwer beladenen 
nud unsicheru Boote in der kurzen Zeit von 0 Stunden, 



*<> ücliwcr WUdcn, da.« Sir Eduard »clb« nigt, es möchte 
mnjar »uf der Tliemsv olurbalb d«r London Uridgc gcfahnrollel 
F«l.t£n in Urnen «ein. 



mit Ilülfe der Segel und Rudor, über den beinahe 20 
nautische Meilen breiten Meeresarm, nach dem nörd- 
lich gelegenen Lande, Nord-Cornwall , an welchem er 
in 77° 33' nördl. Breite anlegte. Fast ununterbroche- 
nes und dichtes Schneegestöber seit dem Beginn der 
Reise beschränkte die Fernsichten ungemein; demun- 
erachtet überzeugte sieh Belcher in den wenigen hel- 
len und klaren Augenblicken, das« östlich von Nord- 
Cornwall in einer Entfernung von 30 nautischen Meilen 
und westlich davon in mindestens 20 Meilen kein Land 
existire. 

Auf Nord-Cornwall wurde weder Treibholz be- 
merkt, noch Spuren von Eskimos. Auch das Thier- 
lebcn schien sehr kärglich, obschon der dichte Schnee 
deu Boden verdeckte und desshalb weniger Spuren 
sehen lies». 

Die Eisschollen in dem mit den Booten befahre- 
nen Meeresarme, zwischen Griunell-Land und Nord- 
Cornwall waren sehr mächtig, und erreichten an den 
nordwestlichen Seiten der Inseln, wo sie sich aufge- 
thürmt und zusammengeschoben hatten, die Höhe 
von 40 Fuas. 

Die Ebbe und Fluth bewegten sich regelmassig 
und in der Richtung von Ost und West, die Fluth 
von Osten kommend, eine Tbatsache, aus der, nebst 
andern, Sir E. Belcher schloss, dass dieser Theil des 
Meeres mit dem Jones-Sund und Smith-Sund im Osten 
zusammenhänge. 

Da das AVetter drohender zu werden anfing, so 
wurde die Rückreise angetreten und schon am 8. Sep- 
tember das Winter-Quartier in Northumberland-Sund 
erreicht. Die beiden Schiffe waren bereits iu ihren 
Winterquartieren eingefroren, und da die Kälte schon 
so zugenommen, dass auch im offenen Meere neues 
Eis sich zu bilden und die treibenden Eisschollen zu einer 
festen Decke sich zu vereinigen anfingen, so glaubte 
Sir E. Belcher. zu Schlitten »ich auf das Eis wagen 
zu können, um eine Excursiou in südlicher Richtung 
s.a unternehmen. Am 22. September machte er sich 
desshalb auf den Weg, aber schon 12 nautische Meilen 
südlich von Northumberland-Sund wurde die Eisbil- 
dung durch das eingetretene gelindere Wetter wieder 
unterbrochen, und da sieh Sir E. Belcher mit seinen 
Geführten gerade auf einer kleinen Insel befand, von 
der Verbindung mit dem Lande ganz abgeschnitten. 
Länger als eine Woche sahen sie sich genöthigt, in 
dieser Situation auszuharren, mussten sich mit halben 
Rationr u begnügen, und zu einem Wallrosa, welches sie 
erlegt, Zuflucht nehmen, um den Uigliehcn Bedarf zu 
ihrer Nahrung zu ergänzen. Endlich wurde das Eis 
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wieder zu einer haltbaren Brücke, vermöge deren sie 
nach ihrem Winter -Quartier zurückeilen konnten. 

Ausser den gänzlich neu entdeckten Küsten jen- 
seits des Caps Sir J. Franklin hatte Sir E. Belcher 
in diesem Abschnitte seineB Unternehmens eine genauere 
Aufnahme des Wellington - Canals nnd seiner nördli- 
chen Verlängerung veranstalten können, als seine Vor- 
ginger, wodurch sich indess die Resultate der For- 
schungen des Capitains Penny, dor Hauptsache nach, 
bestätigten. Dos scharfe geübte Auge dieses un- 
übertrefflichen Eis- Navigators hatte auf eine Ent- 
fernung von circa 40 nautischen Meilen durch Beobach- 
tung der Beschaffenheit des Himmels den seitdem nach 
ihm benannten Eingang in das Polar- Bassin, Penny 
Strasse, richtig geahnet und unverkennbar, obgleich 
uicht astronomisch genau, auf der Karte niedergelegt. 
Die unter den drei Namen: Wcllington-Canal, Königinn- 
Canal und Pcnny-Strassc bekannte Meerenge nämlich 
ergab sich nach den sehr scicntifiitchen Beobachtungen 
des Capitains Belcher als beträchtlich weiter nach 
Osten zu gelegen. 

Während des Winters, 1H M / M , wurden in Nort- 
humberland-Sund genaue magnetische und meteorologi- 
sche Beobachtungen angestellt und gefunden, dass die 
Minimum-Temperatur — 62% Fahr. ( — 42" R.) betrug. 
Anfang März wurde noch — 57°,» F. (—89% Ii.) beob- 
achtet, und ein paar Tage darauf + 27» F. (— 2% R.), 
also ein Abstand von 84% Fahr. (37% R.). 

Gegen das Frühjahr hin wurden die ausgedehnte- 
sten und umfassendsten Schlitten-Excur»ioncn arraugirt. 
Während Sir Edward selbst seine begonnenen Explo- 
rationen gegen Nordost in der Richtung des Smith- 
Sundes ausdehnen wollte, sollten die anderen Sehlit- 
tciiüttgc nordwestlich und westlich bis zur Melvillc- 
InseUich erstrecken, welche Capitain Kellctt mit seinem 
Geschwader zu erreichen bestimmt war und von wel- 
cher er ebenfalls in nordwestlicher und westlicher Rich- 
tung zu Schlitten vordringen sollte. Bereits am 22. März 
Hess Sir E. Belcher ein grosses Depot auf Cap Lady 
Franklin, etwa 30 naut Meilen westlich von Nort- 
humberland - Sund, anlegen. 

2. Sir K. HeU'htrs Üchlittt.n-Excurtion nach Jones- 
Hund, 2. Mai 6is 22. Juni 1853. — Diese interessante 
Tour ging in östlicher Richtung längs der nördlichen 
Küste von Griunell-Laud entlang. In etwa 94° 20* 
westl. Länge von Grcenwich •)» während der Überfahrt 

') Ki sei ein- für allemal bemerkt, das« die Langen in diesem 
Aulaata aof Oreeuwich belogen sind. In der Karte iit dieser Me- 
ridian Im nntem Kande, wahrend der von Paris im oben. Bande 
angegeben ist. 

rcU'rmann's geogr. Mitteilungen. Mai 1855. 



zur nahe liegenden Prinzcss Royal -Insel, zeigte sich 
die Beschaffenheit des Eises bereits so wenig fest, dass 
der Schlitten einsank und umstürzte. Weiter östlich, wo 
die Küste plötzlich nach Süden herumgeht, und. in 
den Parker-Bergen zu einer Höhe von 1500 Fuss an- 
steigt, wurde, wie in Sir E. Belcber's Bericht ange- 
merkt ist, „ein Wallfisch am Abhang dieser Berge, 
500 Fuss Uber dem Meeres -Niveau, gefunden, das 
Skelett fost im Boden 'ruhend". Leider ist etwas N älte- 
res Uber dieses interessante Factum, als diese paar 
Worte, nicht angegeben. Am 14. Mai wurde Arthur- 
Strasse und am 20. Mai der Meridian von 90° westl. 
Länge passirt, wo den erstaunten Augen der Reisen- 
den ein offene» Meer nach Osten zu sich ausbreitete 
und alles Vordringen in der Richtung zu Schlitten 
vereitelte. So weit das Auge reichen konnte, waren 
nur Streifen Eis und ein fahrbares Meer zo sehen. 
Sir E. Belcher schien die Verbindung dieses Meeres* 
arms mit Jones-Sund ganz ohne Zweifel, eine Annahme, 
der wir unbedingt beistimmen. 

Gegenüber und nördlich von dieser Küste erhob 
sich aus den Finthen dor Arktischen See eine 2000 Fuss 
hohe, ziemlich grosso Insel, Nord-Kent benannt, die 
südliche und grösste eines ausgedehnten Archipels, 
der nachgehends näher erforscht wurde. 

Da Sir E. Belcher in Folge des offenen Meeres, so- 
wie des unhaltbaren Eises zu befürchten anfing, von der 
Arthur-Strassc, die das Grinnell-Land von Nord-Devon 
trennt, von seinem Winter- Quartier abgeschnitten zu 
werden, so zog er sich schleunig zurück und erreichte 
Cap D'Israeli am 26. Mai. In der Nähe dieses Punk- 
tes, etwas südlich davon, auf dem von ihm benannten 
Berg Discovery, wurde in einer Höhe von 800 Engl. 
Fuss Uber dem Meere eine merkwürdige, einem Eiskeller 
ähnliche Pyramide aus Stein gefunden. Dieselbe war 
8 Fuss im Durchmesser, 5 Fuss über der Erde, aber 
noch 3 Fuss unter dor Erdoberfläche angelegt, und 
bestand aus platten, sehr schweren Steinen, von denen 
eine einzelne Person allein nicht einen zu tragen im 
Stande war, und die mit auffallender Sorgfalt und Ge- 
schick aufgebatit waren, und inwendig einen Dom-ähn- 
lichen Raum liessen. Diese interessante Structur, die 
noch frisch und so aussah, als sei sie nicht länger als 
ein Jahr gebaut, wurde bis auf den Grund demolirt 
und genau durchsucht, ohne indess weitere Spuren von 
Menschen oder andere Gegenstände zu findon. Ähn- 
liche Structuren von zusaromciigehäuftcn grossen Stein- 
Platten, dio Bämmtlich von früher hier lebenden Es- 
kimos herzurühren schienen, wurden weiter südlich 
gefunden. 

15 
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Sir K. Belcher's Partbie folgte der Arthur-Strosse 
bis zu ihrer Einmündung in den Wellingtou-Canal, und 
kehrte dann nach Norden, nach der Prinzess Royal-Inscl 
zurück, wo sie am 6. Juni anlangte. Da von hier aus 
in nordnordöstlicher Richtung dos Eis noch fest und 
ununterbrochen erschien , so machten sich die kecken 
Forscher nach einer bereits von weitem gesehenen, etwa 
40 bis 50 nautische Meilen entfernten Inselgruppe auf, 
und erreichten auch wirklich nach einer beschwerlichen 
Reise von 4'/» Tagen die westlichste dieser Inseln, 
Buckingbam- Insel genannt Die Wirkung der Son- 
nenstrahlen (am 1 1 . Juni) war bereits so mächtig, dass 
dieselbe um 2 Uhr Nachmittags in einen» „/»«/&- 
flüssigen" Zustande erschien. Die ganze Inselgruppe 
wurde Victoria -Archipel genannt. Nach kurzem Auf- 
enthalt ging's wieder zurück nach Prinzess Royal- 
Insel, welche am 16. Juni erreicht wurde. An die- 
sem Tage wurden 3 Bisamsticrc und 5 Keunthiere 
auf Grinnell-Land gesehen, aber im Ganzen genom- 
men ist es Sir Edward Belcher's Ansicht, dass die 
Zahl der Thiere auf dieser Insel vcrhältnissmässig 
nur gering sei. 

Gern hätte Sir E. Beichor seine Forschungen nach 
Norden, in der Richtung nach Nord-Cornwall, weiter 
ausgedehnt, aber in dieser Region war das Meer auch 
bereits offen und machte ein Vordringen zu Schlitten 
unmöglich, wesshalb er ohne weitem Verzug nach dem 
Winter-Quartier zurückkehrte. 

Die Resultate dieser Excursion sind von beträcht- 
lichem Interesse, denn zunächst hat sie die Einmündung 
des Jones-Sund in das Polar-Mocr bestätigt, und die 
Existenz einer ausgedehnten Inselgruppe nördlich von 
Nord-Devon dargelegt Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass der mit Jones -Sund zusammenhängende Meeres- 
arm östlich von dieser Gruppe einen ziemlich freien oder 
weiten Zugang in das Polar-Mcer bildet, da Sir K. Bel- 
cher's Beobachtung eines offenen Meeres am 20. Mai 
mit frühem Nachrichten der Wallfischfangcr, das» Jones- 
Sund oft verhältnismässig früh im Jahre seine Eis- 
thore öffnet, wohl übereinstimmt 

Eine der merkwürdigsten Entdeckungen, die Sir 
E. Belcher gemacht hat, und die überhaupt bisher in 
den Arktischen Regionen angestellt worden sind, ist 
das Vorhandensein der exuviae von Wallfischcn und an- 
deren Seethicrcn in verschiedenen Erhebungen bis «* 
800 Fuss (1) Uber dem Meere, gauz besonders in dem 
Victoria-Archipel, aber auch an der Küste von Griii. 
ncll-Land. Eng mit diesem l'hänomen verbunden 
sind die Spuren einer ausserordentlichen Wirkung 
des Eises an den Felsen dieser Höhcnsehieht. Beides 



kann durch keine Wirkung heutiger Naturerscheinun- 
gen in diesem Thcil der Arktischen Regionen, wie 
sie bisher beobachtet worden, erklärt werden. 

Wir wenden uns jetzt nach Westen zu, in wel- 
cher Richtung die unmittelbar zu Belcher's Abtheilung 
gehörigen Officiero zu Schlitten bis etwa 200 nautische 
Meilen in directer Linie von dem Winter- Quartier in 
Northumberlatid - Sund ihre Forschungsreisen ausführ- 
ten; doch liegen diese Expeditionen sämmtlich südlich 
vom 77. Parallel nördl. Breite. 

3. Uommatider G. Ii. Richard* und Lieutenant 
Osborn's Erforschung der Kordküsten der CorniruUis- 
Insd eh., 10. April bis 12. Juli 1*53. — Diese Divi- 
sion bestand aus sechs Schlitten, 3 mit je acht, 
2 mit je elf und 1 mit zehn Personen, in Allem 
mit 56 Personen bemannt und uuter dem Befehl von 
Commander Richards und Lieutenant Osborn stehend. 
Das Arrangement, um ohno ansscrgewöbnlichc Gefalu* 
zu einer möglichst grossen Entfernung vorzudringen, 
war vortrefflich: vier der Schlitten nämlich sollten 
lediglich als fliegende Proviant - Depots dienen, die in 
gewissen festgesetzten Entfernungen und nach einer 
gewissen Anzahl von Tagen, einer nach dem andern, 
mit Rücklassung einer vorgeschriebenen Quantität Le- 
bensmittel ihre Rückreise antreten sollten. Die Tage- 
reise wurde auf durchschnittlich 8 nautische Meilen 
berechnet, und die Entfernung, die der letzte am 
weitesten vorgeschobene Hauptachlittcn würde zurück- 
legen können, mindestens auf 500 naut. Meilen veran- 
schlagt. Diese Einrichtung bewährte sich vortrefflich. 

Die Anlegung eines Haupt -Depots auf der west- 
lichen Seite der Petmy-Strassc fand in den letzten Ta- 
gen des März, vom 22. bis 29., unter dem Befehl des 
Commanders Richards statt, zu welchem Behuf die 
sämmtlicben Schlitten nebst ihrer Bemannung von Kate- 
Insel nach Cap Lady Franklin übersetzten. Der Zustand 
des Eises zu dieser Zeit war keineswegs ganz sicher, 
und zeigte auf der östlichen Seite der Penny - Strasse 
viel Wasser, schwache Stellen und selbst kleine Öff- 
nungen. Zwei Wallrcwso wurden in der Nähe einer 
solchen Öffnung angetroffen. Die westliche Hälfte der 
Meerenge wurde durch ein unbeschreiblich wildes 
Chaos von aufgethttrmten riesigen Eisblöcken bezeich- 
net, durch die es ungemein schwer war, mit den be- 
frachteten Schlitten durchzukommen. Der grössere 
Theil des Eises, besonders in der Mitte der Penny- 
Strassc, war entschieden während des Wintere entstan- 
den, während an der westlichen Seite dio Anhäufun- 
gen vielleicht von mehreren Jahren herrührten; bei 
Cap Franklin war da» Eis nicht weniger als 50 Fuss 
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hoch aufgethürmt, und bildete eine senkrechte Wand 
von enormen Dimensionen, auf deren Oberfläche einige 
Sisblöi-ku, mehrere Tonnen schwer, lagen,, die so 
aussahen, alit ob sie nachträglich erst da hinauf ge- 
schleudert wären. Übrigens erschien die westliche 
Küste der Penny-Strasse reicher an Thieren uud Ve- 
getation als Grinnell-Land : etwa lüRennthiere wurden 
gesehen, aber so klein, dass sie Ziegen ähnlicher sa- 
hen als Rcnnthieren; auch wurde ein kleiner Lcm- 
ming ') gefangen, und zahlreiche Spuren von Hasen 
wahrgenonmien. Die geologische Formation schien 
grösstentheils aus Kalkstein zu bestellen. 

Am 10. April ging die Abreise des westlichen 
Schlitten -Geschwaders in Wirklichkeit vor sich. Das 
KU in Penuy-Strassc hatte seit den letzten Tagen des 
März kaum eine Veränderung erlitten, und verursachte 
wiederum eine beschwerliche Überfahrt; aber westlich 
vom (Jap Lady Franklin, besserte sich der Weg , die 
Eisfläche wurde ebener und die Reise ging ungleich 
schneller von Statten. Das Häuflein der wacker« For- 
scher hielt sich ausserhalb der nördlichen Küsten der 
Inselgruppen, die der C'ornwallis-Inscl vorliegen. Am 
16. April wurde Cator- Hafen auf Sberard-Ösborn- 
Insel erreicht und am folgenden Tage von da der erste 
Schlitten zurückgeschickt, indem von seiner Ladung 
möglichst viele Provisionen zurückbehalten wurden, 
um das erste Depot anzulegen. Mehrere Rudel Renn- 
thiere wurden bemerkt, vollkommen weiss, so dass sie 
schwer von dem Schnee zu unterscheiden waren; ihre 
Hauptnahrung schien der unter dem Schnee wachsende 
trifft <h röche zu sein. Sandstein - Formation (gelber 
Sandstein), uud mit ihr eine bessere Vegetation, wurde 
nach Westen zu vorherrschend. Über Eis und trüge- 
rischen Schnee ging es nun in südwestlicher Richtung 
weiter, der Helen-Insel entlang, dem Cap Fortuno zu, 
welches am nordwestlichen Kudc der Comwallis-Iusel 
liegt und am 24. April erreicht wurde. Hier wurde 
ein zweites Depot errichtet und ein zweiter Schlitten 
mit 10 Mann nach dem Hauptquartier zurückgeschickt 
Der Boden in dieser Gegend bestand aus Sand und 
Erde, und die Kalkstein - Formation schien ihr Endo 
erreicht zu haben ; die Vegetation nahm zu, und zahl- 
reiche Fährten von Rennthieren und weissen Hasen 
wurden bemerkt, auch einer der letztem erlegt. Einer 
der Officiere, der auf Rennthiere Jagd machte, ent- 
fernte sich so weit vom Lagerplatze, dass er seinen 
Weg nicht wieder finden konnte, und dadurch in Le- 



bensgefahr gerathen wäre, hätte man ihm nicht Hülfe 
entgegen geschickt. Derselbe hatte nicht weniger als 
30 Rennthiere den Tag über gesehen, auch die Fährte 



'} Marwi tat Englischen ; 
nacua' gertut Lcmmm gehörig. 



obne Zweifel in P»1W and Lin- 



Am 27. April wurde- die Reise fortgesetzt, nm die 
nordwestliche Spitze der Cornwallis- Insel herum, de- 
ren Westseite durch Byam Martin-Canal von der Mel- 
ville -Insel getrennt ist. Je weiter es nach Westen 
ging, desto mehr nahm die Vegetation zu, und wo 
nur immer das Land von Schnee entblösst war, zeig- 
ten sich Lichencn, Saxifragcn, Moose und Gras; Fos- 
silien in Kalkstein wurden bemerkt. Zwei in der Ver- 
längerung der nordwestlichen Spitze der Cornwallis-Insel 
liegende foruc Inseln wurden entdeckt und Finlay-Land 
und Pa'terson-Inscl genannt. 

Am 29. April wurde Cap Success erreicht, ein 
drittes Depot errichtet und ein dritter Schlitten zurück- 
geschickt. Zwei Hasen und ein paar Sehneehühner 
wurden erlegt und recht schmackhaft gefunden. Nun 
wurden auch die Küsten der Melville- Insel gesehen, 
und am 2. Mai zu Schlitten darauf losgesteuert, — ■ 
eine beschwerliche Rciso wegen des unebenen Eises. 
Dann und wann wurden Spuren von Rennthieren be- 
merkt, die auch in der Richtung nach Melville -Insel 
gingen und in der Regel auf eine ebenere Eisober- 
fläche führten. 

Am 5. Mai erreichte man endlich Melville-Insel bei 
der Boot-Bai: die Küste ist monoton und öde, und besteht 
aus Sandstein - Boden. Ein viertes Depot wurde hier 
angelegt und ein vierter Schlitten zurückgeschickt, so 
dass nun bloss die beiden unter dem unmittelbaren 
Commando von Richards und Osborn blieben. Ein 
Seeboot, da« man bis hierher trausportirt hatte, um 
bei etwaigem Aufbruch des Meeres auf der Rück- 
reise nicht abgeschnitten zu werden, wurde bei dem 
vierten Depot abgesetzt Die beiden Schlitten setzton 
rüstig und guten Muthes ihren mühsamen Weg wei- 
ter fort, und zwar an den Küsten der Sabine -Halb- 
insel entlaug nach Norden zu. Spuren von Bisam- 
stieren und unzählige Lcmminge wurden von jetzt an 
bemerkt, auch die Zwergweide in beträchtlichen Quanti- 
täten gefunden. Die erste Schneeammer wurde am 8. Mai 
bemerkt, zutraulich um die Schlitten herumfliegend. 
Ein Sturm und widriger Wind verursachte deu Rei- 
senden bedeutende Schwierigkeiten, vorwärts zu kom- 
men. Bei William Warren P'. zeigte Bich eine ausser- 
ordentlich reiche Vegetation, grosso Flecken Gras, mit 
Saxifrogen untermischt und bereits mit jungem Grün 
und frischen Knospen angethan, ein willkommenes 
Futter für die Schneehühner, die in Paaren ruhig ihr 
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Mahl veraehrten und sich von den Fremdlingen nicht 
stören Ii essen, die auch die armen Thierchcn am Le- 
ben Hessen. Aber die Fährte der Bisamsticrc wurde 
verfolgt, und zwei schöne Exemplare erlegt, nebst ei- 
nem Renntfaiere, die den Reisenden eine angenehme 
Abwechselung frischen Fleisches gewährten. Das Fleisch 
der Bisamstierc, von denen der eine 150 Pfund, der 
andere (ein blosses Kalb) 50 Pfund wog, war etwas 
mager, aber sonst gut und schmeckte oder roch nicht 
im Mindesten nach Moschus. 

Am 16. Mai wurde Cap Colquhoun erreicht , ein 
massiges, steiles Vorgebirge, das zu 800 Fuss Höhe 
ansteigt, und den nördlichen Abfall des Plateaus der j 
Sabine - Halbinsel bildet. Die geologische Formation 
besteht, von unten nach oben, aus Sandstein, Gerölle 
und verwittertem Feldspath (Kaolin ?) ; verwitterter Talk j 
oderMica von reiner hell-blanen (Indigo-), rosen-rothen 
oder hell-gelben Farbe wurde auch iu der Nähe ge- j 
fundon. Das Land und seine Berggruppen boten ei- 
nen Anblick, als seien sie durch ein Erdbeben unter 
einander geworfen worden, während das Polar -Meer 
. im Norden als eine ebene, glatte, gefroreuo Flache 
erschien. Überhaupt waren ähnliche Spuren eines deu 
Strömungen und der Ebbe und Fluth ausgesetzten 
Meeres wie weiter östlich liier nicht so bemerkbar, 
was es wahrscheinlich macht, dass das, was den bei- 
den Oflicieren Richards und üsborn in nördlicher Rich- 
tung als ein hohes nnd gebirgiges Land erschienen 
war, wirklich als solches sich erweisen werde. Von 
Pflanzen und Thieren wurden bloss grosso Quantitäten 
Isländisches Moos und zahlreiche Lemmingc bemerkt. . 

Hier, am 17. Mai, trennten sich die beiden letz- | 
ten Schlitten, Commander Richards ging mit dem ei- 
nen um das nach ihm benannte Cap herum, und au 
der Westseite der Sabine - Halbinsel entlang, während 
Lieutenant Osborn seinen Rückweg nach dem Haupt- I 
Depot am Cap Lady Franklin antrat, der Haupt-Rich- 
tung des Hinweges folgend. Hier wollen wir ihn vor- 
läufig seinem Schicksal Uberlassen, um dem Befehls- 
haber der ganzeu Schlitten-Abthcilung, dem Comman- 
der Richards , in seinem einzelnen Schlitten weiter zu 
folgen. Es wareu noch nicht viele Stunden verflossen, 
seit er Lieutenant Osborn den Rücken gekehrt, als er 
fremde Schlitten-Spuren im Schnee bemerkte, die noch 
ganz frisch waren. Bald holte er den Schlitten selbst 
ein: es war eine Parthic von dem Geschwader des 
Capitains Kcllett, unter dem Befehl des Lieutenants Ha- 
milton. Nach einem herzlichen AV illkommen trennten 
sie sich, jeder seinen Weg verfolgend; der des Lieu- 
tenants Hamilton ging, zufolge des vorgeschriebenen 



Arrangements der Schlitten -Excursiouen, bis an die 
Westseite der Cornwallis-Insel. Dio Atmosphäre war 
seit längerer Zeit ausnehmend dick und neblig gewe- 
sen, dazu kam ein fürchterlicher Sturm aus Nordwest, 
so dass Commander Richards nur mit der größten 
Anstrengung seinen Weg längs der Westküste fort- 
setzen konnte. Unter dem Toben der Elemente schien 
es, als ob alle Thiero nach einer andern Gegend oder 
wenigstens in die Schlupfwinkel des Innern geflüchtet 
seien; denn Commander Richards bemerkte während 
seiner ganzen, 14 Tage lang dauernden Reise längs 
der Westküste der Sabine-Insel kein einziges lebendes 
Wesen, obgleich stellenweise viel Vegetation. Cap 
Mudgc, der fernste von Parry im Jahre 1820 gesehene 
Punkt, wurde am 28. Mai erreicht, von wo aus es 
nach dem an der Südküste der Melville-Insel gelege- 
nen Bridport-Inlet ging. Hier nämlich befanden sich 
Capitain Kellett's beiden Schiffe T Hesolute" und %lntre- 
put vor Anker, oder vielmehr im Eise festgefroron. 
Das letzte Stück der Reise war noch das beschwer- 
lichste, denn der Weg führte durch dio ödeste, durch 
zahlreiche grosse Steinblöcke, Schluchten und Felsen 
ausgezeichnete Gegend. Auf einer Strecke kamen die 
Reisenden bei einem sehr gefährlichen, 150 Fuss ho- 
hen, senkrechten Abhänge vorbei und durch einen 
Pass, der mit dem Namen „Kbyber-Pass" bezeichnet 
wurde, weil er lebhaft an jene grausige Schlucht in 
Indien erinnerte. 

Am 5. Juni erreichte Commander Richards mit 
seinen sieben Gelahrten dio bei Dealv-lnsol liegenden 
Schiffe Capitain Kellett's, wo er einen herzlichen Em- 
pfang genoss. Abends wurde ein Festgclagc veran- 
staltet, bei dem säinnitlicho Delicatessen der Melville- 
lnsel aufgetafelt wurden, als da sind : Rennthier-Braten, 
Beefsteak vom Bisamoehseu , Arktisches Häschen und 
gebratene Schneehühner. Nach einer dreitägigen Er- 
holung nnd Stärkung ging es wieder fort,' den weiten 
Weg nach Northumberland-Sund zurück, und zwar 
zuerst längs der Südküste der Melville-Insel bis Grif- 
fiths P'., in welcher Strecke verschiedene Ringel- 
gänse •) und Schneehühner erlegt wurden. Obgleich 
die Witterung für die .lahregzeit ungewöhnlich kalt 
war, so waren doch die Wirkungen der Sonnenstrahlen 
auf das Eis und den Schnee der Art, dass sie das Rei- 
sen zu Schlitten täglich schwerer machten. Verschie- 
dene Möven, woruuter die Schmarotzer- Raubmöve 

') ßrrnt yr»M< (Antrr BrmlaJ im Eugli«ch<.n, ein« der Ringel-, 
Bcmickcl-, Bemnkcl- oder Urandgnns (Atutr torynatu») -ehr u*ho 
stehende spcciei. 
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(Lestris parasiticu») , wurden am 11. Juni gesehen, 
letztere auf die Lemminge Jagd machend, welche »ehr 
zahlreich waren. Von Griffiths P*. ging es nördlich, 
der 200 bis 300 Fuss hohen Küste entlang. Bisam- 
stiere, neun auf einmal, und Seehunde, zeigten sieh. 
Bei King P l . erhob stell das Land zu 400 Fuss hoch; 
hier worden die Reisenden von einem ungemein ma- 
gern und ausgehungerten Eisbären angefallen, der sich 
jedoch, nachdem er drei Kugeln erhalten, zurückzog und 
entwischte. Gleich darauf aber erlegte man ein Renn- 
thicr, dessen Fleisch den Reisenden sehr willkommen 
war; Rennthicre waren Uberhaupt zahlreich. Comman- 
der Richards folgte der Nordost-Küste der Melvillc-Inscl 
bis zur Boot-Bai, einem der Depots, welches er am 17. 
Juni erreichte. An dieser, den nordwestlichen Winden 
ausgesetzten, Küste sah es noch recht winterlich, un- 
heimlich düster und kalt und von Thiercn entblüsst aus. 

Es erforderte zwei Tage, 18. und 19. Juni, utu 
Uber den Byam Martin -Canal in der Richtung von 
der Boot -Bai bis Aldrich F'. zu gelangen; über- 
all, so weit man sehen konnte, lag noch eine un- 
bewegliche, feste Eisdocke, und diese war mit so ho- 
hem, frischen Schnee bedeckt, dass es ausserordent- 
lich schwierig war, durchzukommen: oft sehienen die 
Kräfte ganz unzureichend , den tief sinkenden Schlit- 
ten nebst dem Boote weiter zu BchafFen. Die Beschaf- 
fenheit des Eises Hess Commander Richards ecli Hes- 
sen, dass dasselbe in diesem Mccresannc nicht in jedem 
Jahre anfgeht. Am 24. Jnni wurde nach einer un- 
gemein beschwerlichen und anstrengenden Fahrt Suc- 
cess P 1 . erreicht, und daselbst der erste Sauerampfer 
im Jahre bemerkt. Nachdem die Strecke tun das nord- 
westliche Ende der CornwolhVInsel zurückgelegt war, 
ging die Reise an der südlichen Seite der Berkeley- 
Gruppe entlang, und zwar ein beträchtliches Stück in 
die weiten, nach Süden sich erstreckenden Baien, Ers- 
kine und May Inlet, hinein. Die Reise wurde täglich 
schwieriger durch die Uberhand nehmende Nässe, die 
das Schuhwerk so angriff, dass dasselbe bereits am 
2U. Juui wie zerrissene Lappen au den Füssen hing. 
Es wurde desshalb Halt gemacht, und dasselbe so 
gut wie möglieh zusammengeflickt; während dessen 
wurden fünf Königs-Eidergänse (Ana* spectabilis) ge- 
schossen. Am 30. Juni wurden die Saxifragen zuerst in 
Blüthc gesehen. Nordwest -Wind brachte gewöhnlich 
dunkles und nebliges Wetter und viel Schnee, ja so- 
gar Regen, während es »ich bei Nordost-Wind gewöhn- 
lich aufklärte. 

Am 8. Juli, gerade einen Monat seit der Abreise 
von Melville-Insel, kam Commander Richards an dem 



Haupt-Depot bei Cap Lady Franklin mit seiner Mann- 
schaft glücklich, obgleich sehr erschöpft, wieder an. 
Während dieser Zeit war das Eis in der Penny-Strasse 
aufgebrochen, und Sir E. Belcher hatte desshalb einen 
Cutter vom Haupt-Quartier abgeschickt, um dem Com- 
mander Richards bei seiner Überfahrt zu Hülfe zu 
kommen, was in dem kleinen Boot mit Gefahr ver- 
knüpft gewesen wäre. 

Der Cutter war etwa 100 Yards vom Lande auf 
das Eis gezogen und die Reisenden hatten Platz darin 
genommen, um zur Überfahrt noch einige Vorbereitun- 
gen zu treffen : da hob sich urplötzlich das Eis unter 
ihnen, und während sie sich schnell aus dem Boote 
heraus begaben und auf terra firma eilten, wurde 
dasselbe 20 Fuss weit mit den hoch sich auftürmen- 
den Eisschollen fortgetrieben und auf den Spitzen 
der gewaltigen Eisblöcke wie eine Nussscliale hin- 
und her geworfen, — wunderbarer Weiso aber den- 
noch erhalten. 

Am 11. Juli vertrauten sich die kühnen Schiffer 
in ihren zwei gebrechlichen Booten den mit Eisblök- 
ken bedeckten Wogen an, steuerten bei der Insel Bar- 
row vorbei und kamen am folgenden Tage wohlbehal- 
ten in Northumbcrland-Sund an. Die Reise hatte nicht 
I weniger als 94 Tage gedauert, und während dieser 
langen Zeit war kein bomerkenswerther Unfall vorge- 
kommen, und die ganze Mannschaft kehrte, wenn auch 
theilweise angegriffen und leidend, doch vollzählig zu- 
rück, ein Resultat, welches gewiss zum grossen Theil 
dem sorgsamen Arrangement und der grossen Vor- 
sieht der beiden treffliehen Anfülirer, Richards und 
Osborn, zuzuschreiben ist. 

4. Lieutenant Shtrard Osbonx'a Rückreise von Mel- 
vi/lc- Insel, und Erforschung der westlichen A*»i«ten </e» 
Köiiiijimi - Caiial* , 17. Mai bis 15. Juli 18Ö3. — Am 
17. Mai, wie schon bemerkt, trennte sich Lieutenant 
Osborn'» Schlitten von dem des Commander Richards, 
um den Rückweg anzutreten. Die Richtung des We- 
ges war im Wesentlichen der des Hinweges gleich, 
bloss dass sich derselbe ebenfalls auf der südlichen 
Seite der Berkeley-Gruppe hielt. 

Lieutenant Osborn machte dieselbe Erfahrung als 
Commander Richards, und fand, dass das Reisen zu 
Schlitten mit vorrückender Jahreszeit immer schwieri- 
ger und beschwerlicher wurde. Am 21. Mai wurde 
Osborn von Lieutenant Hamilton in Weathcrall-Bai 
eingeholt Beide zusammen passirten Byam Martin - 
Canal am 23. und 24. Mai, unter einem fürchterlichen 
Schneesturm, und niarschirten dann bis Cap Success, 
von wo aus Lieutenant Hamilton seinen Rückweg zu 
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Kcllett's Geschwader an der Dealy -Insel antrat. Eine 
Schaar Gänse, die ersten im Jahre, flogen dem Nor- 
de« zu, während verschiedene andere Thicre gesehen 
und ein Theil davon geschossen wurden , als 2 Hasen 
und 4 Schneehühner. Mit vorrllekeuder Jahreszeit 
schien die Anzahl der Thicre, besonders die der Vogel, 
zuzunehmen, Östlich von Helen -Insel jedoch, wo der 
Kalkstein vorherrschend wurde, nahm auch das Land 
einen öden, weniger belebten Charakter an. 

Am IB. Juni erreichte Lieutenant Osborn das 
Haupt -Depot bei Cnp Lady Franklin, und fand das- 
selbe noch ziemlich unversehrt, währeud einige der 
kleinern Depots weiter westlich in der kurzen Zwischen- 
zeit der Hin- und Herreise von Eisbären aufgewühlt 
und theilweise zerstört und ausserdem die Provisionen 
vertilgt worden waren, sofern die Blechbüchsen oder 
auderen Behälter den Zähnen und Klauen der Räu- 
ber nicht Widerstand geleistet hatten; diese Thiere 
hatten sieh sogar Zeug -Stoffe und das Holz wohl 
schmecken lassen. Wölfe und Füchse hatten zwar 
das HauptrDcpot zu plündern versucht, aber ausser ei- 
ner Anzahl Seehunds-Thran-Kuehen (zur Feuerung?) 
nichts wegschleppen oder zerstören können. 

Lieutenant Osborn nahm verschiedene Recognos- 
cirungen der Umgegend vor, bemerkte am 21. Juni 
offenes Meer in der Pcnny-Strasse und mehrere andere 
Zeichen des Culmiuationspunktes des Arktisehen Som- 
mers, als : Saxifragen in Blüthc, Schnee-Ammern und 
entschiedene» Thauwctter. Die ziemlich reiche Flora 
der Umgegend bestand aus Saxifragcn, zwei Sorten 
vou Gräsern, Mohn ( poppte* j, Anemonen, Zwergweiden, 
trijte Je röche, Sauerampfer und grossen Quantitäten von 
Moos und Lieheneu. Zahlreiche Heenten von Renn- 
thieren, bis zu 30 Stück, zeigten sich ebenfalls in der 
Nähe, sowie viele Spuren von Eisbären. 

Am 25. Juni begann Lieutenant Osborn mit fünf 
Manu die Aufnahme der westlichen Kitsteu des Köui- 
giun-Cauals, welches in einem Boot geschehen musste, 
da in keinem Thcilc dieses Meeresarmes eine feste 
Eisdecke mehr zu sehen war. Zuerst wurde eine Re- 
coguoscirung der Hooker-, Loney , Irving-, Barrow- 
und Parker -Inseln vorgenommen und auf der kleiuen 
Irving-Iuscl gelandet. Hier wimmelte es förmlich von 
Vögeln, die im Brüten begriffen waren; Silber-Möven 
waren besouder» zahlreich und 50 Eier verschiede- 
ner Arten wurden in kurzer Zeit aufgelesen. Da der 
Wind und die Fluth für das kleine Boot zu stark zu 
werden drohten, wurde wieder an das Land gehalten 
und näher au demselben hin gesteuert. Von den Orgau- 
Höheu, deren Gipfel, 500 Fuss hoch, bestiegen wur- 



den, geuos« man eine Aussicht bis Baillie- Hamilton- 
Insel. Das Land westlich und südlich sah wie eine Iri- 
Bche Moor-Gegend aus, voll von See'u und Sumpfen, 
von denen massige Dämpfe emporstiegen. Die Über- 
schwemmungen des Landes nöth igten die zahlreichen 
Rcnnthiere in die höher gelegenen Theile, und bilde- 
ten wirkliche Flüsse, von denen der am südlichen Ab- 
hänge der Organ-Höhen sich ine Meer mündeude und 
mit dem Namen , Grüne Fluss" bezeichnete eine Breite 
von mindestens 120 Yards (= 300 Engl. Fuss) an sei- 
ner Mündung hatte, und ein enormes Volumen Wasser 
ins Meer führte. Seine Strömung im Meere war bei- 
nahe J /4 Engl. Meilcu weit durch* gänzliche Abwesen- 
heit von Eis bemerkbar, während seine Fluthen und Ufer 
auf dem Lande von zahlreichen Meerschwalben, Möven 
(kittixeake, die dreizehige M.), Eidergänsen uud Seehun- 
den belebt waren. Zwei Renuthicre wurden erlegt, jedea 
120 Pfd. schwer, im besten Zustande und so schmackhaft, 
dass sie dem Englischen Gaumen besser als das schönste 
Schöpsenfleisch mundeten. In Osiuer-Bai wurde eine 
ziemliche Quantität Treibholz am Ufer gefunden, wel- 
ches für Amerikanisches Lärcheuholz gehalten wurde, 
unter andern ein Stück von 4 Fuss Länge und 4 bis 
0 Zoll Dicke. Die vielen Sümpfe und Teiche auf dem 
Lande waren mit Algen bedeckt, die zahlreichen Rin- 
gelgänsen und Köuigs-Kidcrgänscn Nahrung gewährten. 

Am 4. Juli war Lieutenant Osborn bis auf eine 
kurze Strecke dem fernsten Punkt nahe gekommen, 
den Dr. Goodsir von Capitain Pcnny's Expedition im 
Jahre 15-51 von Osten her erreicht hatte; heftiger uud 
anhaltender Regen nöthigte ihn daselbst anzuhalten, 
uud er schlug sein Lager an der nördlichen Seite von 
Goodsir Iulct auf, um besseres Wetter abzuwarten. 
Da aber am 7. Juli noch keine Veränderung eingetre- 
ten war, so traten die If eisenden ihre Rückreise an, 
auf welcher sie noch die Cheync- Inseln näher unter- 
suchten. Diese Inseln wan n mit Nesteru der Eider- 
gänse förmlich übersäet, aus denen die Reisenden 254 
Eier sammelten, die ihnen reichliche Mahlzeiten ge- 
währten. Die nördlichste der Chcyue-Inscln bildet vor- 
zugsweise einen Brütcnlatz der Mecrschwalben , die 
ihre Eier auf die nackten Kalkstein-Felsen legen , wo 
sie durch die Sonnenstrahlen allein ausgebrütet zu 
werden schieuen. Eiue starke Strömung in der Mitte 
des Königinn-Cauals ging nach Süden, uud trieb die 
Eismasseu mit unwiderstehlicher Gewalt vorüber. Am 
13. Juli erreichte Lieutenant Osborn glücklich das 
| Haupt-Depot bei Cap Lady Franklin, wo er einen Theil 
I von Richards* Parthio vorfand, uud mit ihnen zusam- 
1 wen am folgenden Tage Uber die Peuuy-Strasse setzte. 
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Das Wetter war Ktill und in 13 Stunden bewerkstel- 
ligten sie, meist durch Rudern, ihre Überfuhrt nach 
Northumbcrhtnd-Sund. Hier fanden sie, dass die bei- 
den Schiffe Sir E. Bolchens bereit» abgefahren, d. h. 
ihren Rückweg nacli Süden angetreten hatten. Es 
blieb ihnen dosshalb nichts weiter Uhrig, als in ihrem 
Boote nachzufahren. Sic setzten sich dcsshalb am 
15. Juli Morgens um 7 Uhr in Bewegung, ruderten 
tüchtig drauf los, und da sie von gutem, stillen Wet- 
ter begünstigt waren, erreichten sie noch denselben 
Tag, um Mitternacht , die beiden Schiffe, südlich der 
Fairholiiio-lusel, nachdem sie in einem Zug in ihrem 
kleinen Boot eine Strecke von mindesten» 30 nauti- 
schen Meilen zurückgelegt hatten. So endete die grosse 
Schlitten -Excursion unter Commander Richards und 
Lieutenant Osborn. 

Was die von dem Letztem erforschte westliche 
Küste des Königinn- Canals betrifft, so fällt dieselbe 
überall steil und felsig ab, und zeichnet sich durch 
Abgründe und wilde Klüfte aus. Die geologische For- 
mation scheint Sandstein, auf Kalkstein liegend, zn sein. 
Kohlen wurden häufig in den Thal -Klüften und Bo- 
den-Vertiefungen gefunden, und bewährten sich als 
brauchbar. 

5. Die geographischen Haujtt-ResiJtate der Ent- 
deckungen und Forschungen Richard« und Osborn». — 
Richards hat die Ausdehnung der Route, dio er im 
Frühjahr 1853 zurücklegte, auf 808, und Osborn die 
»einige auf sogar 1280 nautische Meilen berechnet, 
welche* eine ohngefähre Vorstellung gieht von der blos- 
sen Langen -Erstrcckung der neu - entdeckten Küsten. 
Was die physikalische Geographie dieser erforschten 
Region belangt, so bedürfen zuerst dio Eis -Verhält- 
nisse eine nähere Erörterung. Alle innerhalb der äus- 
sersten Küsten -Linien und Inselgruppen belegenen 
Buchten und Mecrestheile der Cornwallis-Insel waren 
von emem eigentümlichen höckerigen und hügeligen 
Eise erfüllt, dessen Oberfläche von der Wärme ver- 
schiedener Sommer abgerundet zu sein schien und 
überhaupt das Ansehen trug, als sei es sehr altes Eis. 
Etwa 10 bis 30 englische Meilen nördlich von der 
äusseren Küsten -Linie begann eine ganz verschiedene 
Sorte von Eis- Oberfläche, dichter und ebener, und 
durchschnittlich 6 bis 8 Fuss dick. Dieses Eis war 
offenbar die Formation bloss Eines Winters. In eini- 
ger Entfernung vom Lando war jedoch von einer ebe- 
nen Eisfläche nicht mehr die Rede, sondern da» so- 
genannte Pack -Eis erstreckte sich nach allen Rich- 
tungen hin, so weit das Auge reichte. Die Dicke der 
einzelnen Bestandteile, Schollen, Stücke, aus denen 



I diese* Eis zusammengesetzt war, betrug in der Mitte 
des Königinn - Canals nicht mehr als 30 Zoll, woraus 

i man sehlicsscti kann, dass bis zum Ende Dccember 
das junge Eis von der Fluth beständig wieder aufge- 
brochen, in kleineren Stücken hin und her bewogt 
wird und alhnälig durch Zusammensetzungen und Über- 
legen mehrerer Schichten eine Consistenz erhält und 
so zu ciuer unebenen, festen Eisdecke wird. Es ist 
Commander Richards' Ansicht , dass das grosse nörd- 
lich der Parry-Inseln sich erstreckende Polar-Meer nie, 
auch im Winter nicht, ganz zufriere. Was das Auf- 
brechen des Eiseä nach Verlauf de* Winters betrifft, 
so wurden in der Penny-Strasse westlich von Northum- 
berland-Sund bereits am 3. Mai 1853 Spalten und über- 
tretendes Wasser, im Königinn - Canal zwischen Cap 
Majcndie und der Dundaa-Insel eine bedeutende Strecke 
offenes Meer am 15. desselben Monats bemerkt. Was 
den Byam Martin-Canal anbelangt, so scheint es sehr 
ungewiss, ob in der Mitte dieser Strasse das Eis all- 
jährlich aufgeht; im nördlichen Theile desselben wur- 
den indess bereits im Monat Mai Öffnungen und Spal- 
ten bemerkt. 

Nimmt man die im Jahre 1851 (von Penny u. A.) 
und 1853 gemachten Beobachtungen zusammen, so unter- 
liegt es keinem Zweifel, das» diejenigen Theile des Wel- 
lington- und Köuiginn-Canals, sowie der Pcnny-Strasse 
am frühesten aufbrechen, die sich vom Cap de Häven 
nordwärts bei den Inseln Baillie Hamilton und Dundas 
und längs der Inseln Crozior, Cheyne, Irving, Hooker 

! im Westen, bis an Osborno-, Kate- und Fairholme-In- 
sein im Osten erstrecken, also beinahe den ganzen 
Königinn-Canal einnehmen. Warum das frühe offene 
Wasser bei Cap de Häven im Süden seine Grenze 
findet, ist noch nicht hinlänglich erklärt, hat aber, 
wahrscheinlicher Weise, seinen Grund in der Veren- 
gung des betreffenden Meeresanns an jener Stelle. Das 
verhältnismässig früho Aufbrechen des Eises in der 
Pciiny-Strassc und im Königinn-Canal wird durch dio 
mächtige Fluth verursacht, denn eine solche wirkt ent- 
schieden mächtiger gegen die Formation des Eises ab 
dio Tiefe des Meeres oder eine erhöhte Temperatur. 

Dio Hauptrichtung der Fluth ist nach Osten und 
Süden, ebenso die der Mecres-Strömung, und die Höhe 
der Fluth beträgt im westlichen Theile des Königinn- 
Canals 8 Fubs. Die Richtung des Windes im Früh- 
jahre 1853 war unausgesetzt Nordwest 

Das Treibholz, das während dieser Explorationen 
gefunden wurde, bestand nur aus wenigen, kleinen 
und sehr alten Stücken, dio in der Nähe des Northum- 
bcrland- Sundes und in Osmcr-Bai gefunden wurden. 
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Sic wurden Air Amerikanische» Lärchenholz gehal- 
ten, und mögen, am wahrscheinlichsten, vom Mackcn- 
zie-Fluss au», hei der nördlichen Küste der Melville- 
Insel vorbei, dahin gelangt sein. 

Uber die Wirkungen der Temperatur während 
des kurzen Sommers auf da« EU und den Schnee hat 
Lieut. Osborn einige interessante Notizen gegeben. 
Die Macht der Sonnenstrahlen am I<>. Juni und den 
folgenden Tagen bei einer Temperatur von nur + Va" 
bis + 2° lt. war unbegreiflich grossartig in ihren Wir- 
kungen : Das Eis wurde porös und locker und mit 
Wasserpfiltzen überdeckt, während auf dem Lande 
grosse Wasseransammlungen Statt fanden, die vermöge 
zahlreicher Bäche und Flüsse thoilweise in das Meer ab- 
flössen. Die Überschwemmungen waren der Art, das» 
einer von Osborn's Matrosen bemerkte: „Die Welt 
inuBS sehr ähnlich ausgesehen haben, Sir, am Morgen 
nach der Sündfluth"! 

Über das Thier- und Pflanzcnlebcn ist bereits ge- 
hörigen Orts die Rede gewesen. Kennthiere und Lem- 
minge wurden überall in grosser Anzahl angetroffen. 
Eisbäreu fehlten auch nirgends; Wölfe und Fuchse 
waren weniger häufig, ebenso die Bisamstiere; See- 
hunde in grosser Anzahl, doch nebst den Wallrossen 
hauptsächlich da, wo das Eis am dünnsten und das 
offene Wasser ain grössten war. Die besonders 
zahlreichen Lemminge dienen verschiedenen anderen 
Thicrcit zur Nahrung, und ihre spcciellen Feinde sind 
die Eisbären, die ihre Schlupfwinkel genau kennen, 
wie Lieut. Osborn eines Tages zu beobachten Gele- 
genheit hatte. Ein alter Bär in einer sitzenden Posi- 
tion wälzte mit seinen Vorder -Tatzen grosse Stcin- 
Blückc aus ihrer Lage, während zwei ganz junge 
Buren beschäftigt waren, auf die darunter verborgenen 
Lemminge zu stürzen und sie zu vertilgen. Verschie- 
dene Arten Vögel waren ungemein zahlreich, beson- 
dere im Königinn-Onnal, dessen Ingeln ihrcBrütcplätze 
bilden. Aber auch die an der nördlichen Küste der 
Cornwallis - Insel gelegene Ilelen- Insel bildet einen 
Brüteplatz und zwar der Schneehühner. 

Es ist hemerkenswerth, dass nirgends auf den 
nördlichen Küsten der Cornwallis-Insel, so weit dieses 
aus den nns vorliegenden Berichten ersichtlich ist, 
Spuren von Eskimos gefunden wurden, während die- 
selben Überall auf dem nördlicher gelegenen Grinnell- 
Lande vorkommen. 

CAPITAIN HENRY KELLETT'S ABTHE1LUNG. 

(!. Comm. F. L. Maclintock 's Erforschung eines Theil» 
>ler Mehilk-, Eijlinton- und Prinz Put r ick- J mein, 4. Ajrrit 



Iis 18. Juli 1853. — Capitain Kellett's Geschwader 
verlies« Bcechey - Insel am 15. August 1852, erreichte, 
nach einer ziemlich glücklichen Fahrt nahe an der 
Südküste von Cornwallis-Lisel entlang , Bridport Inlet 
an der Südküste der Melvillc-Insel, und ging daselbst 
etwas östlich von Dcaly-Insel, am 9. September 1852, 
vor Anker und in s Wintcr-Quartier. 

Vorbereitungen zu den Frühjahrs - Forschungen 
wurden sofort getroffen, und Depots in der Richtung der 
verschiedenen Schlittenexcursioncn wurden östlich, nörd- 
lich, nordwestlich, westlich uud südwestlich von Dealy- 
Inscl, — Bin Griffiths P'., an der llecla- und Griper- 
Bai, am Liddon-Golf und bei Cap Providencc, — augo- 
legt. Es war auf einer dieser Exemtionen, dass Lieut. 
Mechain im Winterhafen eine vom Capitain Maclure 
im April 1852 niedergelegte Nachricht fand, aus wel- 
cher sich die erste Kunde von dessen Entdeckung der 
Nordwest - Passage ergab, Bowie auch, dass das Schiff 
der wackcni Entdecker in der Gnadenbucht auf 
Banks-Laud eingefroren sei. Das Nähere hierüber, 
sowie über die Aufsuchung Maclure's durch Lieutenant 
Pim im Frühjahr 1SÖ3 ist bereits allgemein" bekannt. 
Nicht sowohl aber die gleichzeitig bewerkstelligten 
wichtigen Entdeckungen von Maclintock und Mechain, 
von denen wir einen Umritt* zu geben versuchen wollen. 

Comm. Maclintock hatte im Herbst 1852, vom 
15, September bis 2. Octobcr, bereits seine Frühjahrs- 
reisc angebahnt, durch eine Tour nach der Hecla- und 
Griper-Bai, an deren südöstlichem Ende er ein Depot 
errichtete. Die Heise dahin ging durch dieselben 
fürchterlichen Schluchten, felsigen Gründe und das 
zerrissene Terraiu, welches später Comm. Richards 
passirtc, und welches wir bereits beschrieben haben. 
Die durchschnittliche Höhe dieser Gegend Uber dem 
Meere ist (H%> Fuss. Hecla- und Griper-Bai wurde 
am 23. September erreicht und mit einer festen Eis- 
decke belegt angetroffen. Ungefähr 7 nautische Mei- 
len östlich von Nias P'. wurde ein grosses Stück 
Treibholz, eine Kiefer, gefunden, dessen Länge 20 Fuss, 
und dessen Umfang bei 2 Fuss über der Wurzel bei- 
nahe 7 Fuss, bei 24 Fuss Uber derselben 4 Fuss 4 Zoll 
(engl.) betrug. 

Am 4. April 1*53 ging die Schlitten-Reise selbst 
vor sich. Der Hauptschlitten war, Comm. Maclintock 
mit inbegriffen, von elf Personen bemannt, und seine 
Ladung belief sich auf 2280 Pfd., während der Neben- 
schlitten, unter E. De Brav, nur neun Manu zählte 
und sich auf 1784 Pfd. Gewicht belief. Das schauer- 
liche „Steinige Plateau" wurde unter einem Sturm von 
Norden Uberschritten, der die Temperatur bis auf 
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— 24°, t R. herunter brachte. Zahlreiche Bisam stiere 
wurden fast taglich gesehen. Das Depot an der 
Hecla- und Griper-Bai wurde am 14. April erreicht 
und von hier der Weg in nordwestlicher Richtung 
gehalten, erat an der Koste entlang und dann Uber 
die Bai auf Cap Fisher zu, den nordwestlichsten von 
Parry im Jahre 1819 gesehenen Punkt C. Fisher 
wurde am IS. April erreicht; von hier nach Nord- 
westen nahm das Land einen gebirgigem Charakter 
an. Das Eis längs der Küsto war von einer schönen 
blauen Farbe und so ausserordentlich durchsichtig, 
das« man den Sand am Meeresboden und die Büschel 
von Scckraut, welche letztere in verschiedenen Tie- 
fen eingefroren waren, und wie Moos in Achat aus- 
sahen, deutlieh wahrnehmen konnte. Bei Long-P*. und 
Grassy-P'. war die Vegetation gegen südlichere Theile 
der Melvillc- Insel verhältnismässig üppig, und hier 
wurden die ersten grösseren Eismasscn im Meere be- 
merkt, -ähnlich denen ain Cap Dundas (an der Sttd- 
westküste der Insel). 

Am 27. April wurde eine Insel im Norden ent- 
deckt, die wegen ihres hübschen Auggehens mit dem 
Namen Emerald- (Smaragd) Insel bezeichnet wurde. 

Am 30. April wurde Sandy-P'., das nordwestlichste 
Cap der Melville-Inscl, erreicht, und von da die West- 
küste beinahe bis ans äusseratc südliche Ende, Russcll- 
P*. verfolgt. Diese Küste ist im nördlichen Theile ganz 
niedrig, steigt aber allwälig nach Süden zu auf. Bereits 
vom Cap Scott aus war neues Land im Westen gese- 
hen worden, und dieses breitete sich nun mehr und 
mehr vor den Blicken der Entdecker aus. Cap de 
Brav ist ein steiles Vorgebirge, welches einen pittores- 
ken Anblick gewährte; das Land dahinter war nur 
mit wenig Schnee bedeckt und zeigte Massen "von 
Gneiss, wovon eine Gruppe 40 bis 50 Fuss hoch war; 
verschiedene Pflanzen und Thicre wurden in Menge 
angetroffen , und die ersten Sehnecammern im Jahre 
am 1. Mai gesehen. Bei Blackley- Hafen trat dos 
Pack -Eis in grössem Massen auf. Hier wurde ein 
Depot errichtet und der zweite Schlitten unter de Bray 
zurückgeschickt. Die Küste in dieser Gegend besteht 
aus einem schiefrigen Sandstein und Thon. Die Aus- 
sicht bei Ibbett-Bai ist üher die M aussen grossartig 
und schön, die Bai selbst wie ein Amphitheater in 
jähen Klippen von 700 bis 900 Fuss Höhe aufsteigend, 
während das westlich gelegene neue Land einen nie- 
drigem Küstenstrich bildet. Weiter südlich ist das 
■teile Terrace- Vorgebirge, aus Sandstein bestehend, an 
dem die Eisblöcke durch die gewaltigen Bewegungen 
des Meeres 40 bis 50 Fuss hinauf geschoben sind. 
Potcrinann s grogr. Mitthriluugcn. Mü 1S56. 



Sehr zahlreiche Fährten von Rcnnthieren wurden hier 
bemerkt, von Westen kommend. 

Am 7. Mai erreichte Maclintock seinen südlichsten 
Punkt, und trat nun seinen Rückweg nach Norden an. 
Der Schnee fing an, weich zu werden und das Reisen 
zu erschweren. Am 9. Mai, westlich von Nisbet -'P*., 
wurden zwei Raupen (!) gefunden, die ersten Insecten, 
die gesehen worden waren ; Thiere überhaupt schienen 
mit vorrückender Jahreszeit zahlreicher zu werden: 
Schneehühner wurden täglich angetroffen, gelegentlich 
auch eine Sehnecammer, ganz besonders aber Eis- 
füchse, deren Fährten in nordwestlicher Richtung lie- 
fen, und unzählige Lemminge : femer Spuren von Ha- 
sen, auch Wölfe, aber nicht die geringste Spur von 
Eisbären und Bisamochsen. 

Am 11. Mai schickte sich Maclintock an, vom Cap 
de Bray aus Uber die Fitzwilliam - Strasse zu setzen, 
um das neuentdeckte Land zu erreichen. Zu seiner 
Verwunderung und Schrecken fand er, indem er die 
Ladung seines Schlittens nachrechnete, das« dieselbe 
eine Tonne an Gewicht betrage, und dass auf den 
Mann 280 Pfd. kämen ; er hielt es desshalb für zweck- 
mässig, die Ladung auf zweimal über den Meeresarm 
zu schaffen, um das Zusammenbrechen auf dem un- 
ebenen Eise zu vermeiden. Es erforderte daher drei 
Tage, um die Überfahrt zu bewerkstelligen. Die Küste 
des neuen, späterhin Prinz Patrick - Insel benannten, 
Landes bei P*. Wilkie besteht ans Schlammboden, in 
dem die Spuren von Rennthiercn und Vögeln sichtbar 
waren; ein paar hundert Yards vom Ufer erheben sich 
steile, 150 F. hohe Hügel aus röthlichem Sandstein, mit 
Eindrücken von Fossilien. Das Land war an den 
Schnee - entblössten Stellen mit Moos bekleidet, aber 
ohne Gras. Bald zeigte sich auch eine Heerdo Renn- 
thierc, elf an der Zahl, von denen drei geschossen 
winden. 

Nachdem am Cap Wilkie ein Depot angelegt 
war, ging es, mit einer Verproviantirpng für 25 Tage, 
in westlicher Richtung ab, zunächst zur vollständigen 
Untersuchung der Intrepid- und Green-Bai, dann südlich 
an der Küste entlang bis beinahe an die Manson-Spitze. 
Diese Aufnahme dauerte vom 15. bis zum 24. Mai. Die 
Ufer dieser beiden Buchten sind niedrig und bestehen 
meist aus Schlamm- und Lehmboden, auch Sand, während 
das Land ringsherum durchschnittlich bis zu einer Höbe 
von 500 Fuss ansteigt; die Oberfläche dieser Anhö- 
hen besteht aus feinem Kies, und ist arm an Vege- 
tation. Die Temperatur am 19. und 20. Mai erreichte 
0, und wirkte wie auf die Reisenden das schwülste 
Gewitter in Europa; am letzteren der beiden Tage 
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wurde ancli der erat« Seehund im Jahre gesehen, und 
gefunden, da«« das Eia an «einem Luftloch eine Dicke 
von drei Fuss besass. Diese Öffnung glich einer stu- 
fenartigen kleinen Höhle, in welcher zwei oder drei 
Seehunde gerade über dem Wasser bequem Platz 
finden konnten. In der Nähe von Snow Patch P 1 . wur- 
den zwei sehr grosse Bisamstiere erlegt, die einen 
zeitgemässen Vorrath von frischem Fleisch lieferten, 
der um so willkommener war, als das Fleisch in vor- 
trefflichem Zustande gefunden wurde. „Nie werde 
ich vergessen", so erzählt Cumm. Maclintock, „den 
Todeskampf des einen dieser mächtigen Stiere; ein 
Spanisches Stiergefecht kann davon keine Idee geben, 
and selbst die Eisbär -Jagd ist Kinderspiel dagegen. 
Dieser Bullochs war durch die Lunge geschossen und 
das Blut strömte aus seinen Nasenlöchern auf die 
weisse Fläche des Schnees. Wie er so dastand, in 
vollster Wuth uns aufs Korn nehmend, bereit und 
doch ausser Stande, uns anzugreifen, waren seine klei- 
nen, aber feurigen Augen beinahe unter der buschigen 
Hähne verborgen, sein ganzer Körper war krampfhaft 
im TodesBchmerz erschüttert; die Erschütterung theilte 
sich dem ungeheuren zottigen Haar und dem dicken 
wolligen Pelz mit, und selbst die massige Mähne rich- 
tete sich auf; und als ob es alle Wuth und Pein in 
sein Innerstes verschlösse, so stand das majestätische 
Thier gänzlich lautlos da, aber das wilde Blitzen des 
Feuers, welches aus seinen Augen schoss und seine 
drohende Position waren ungleich grossartiger als das 
schrecklichste Gebrüll. So in sich zusammensinkend 
endete dor unvergleichliche Monarch der Arktischen 
WUdnissP 

Etwas nördlich vou Mansou-P 1 . ging Maclintock 
am 24. Mai Über den Crozicr-Canal nach derEglinton- 
Insel, deren nördlicher Theil, bis zur Breite von 75° 
55', untersucht wurde. Die geologische Formation ist 
meiBt Sandstein, mit Quarz und Gncisa untermischt 
Von dieser Insel ging es nach Wilkie-P'. zurück und 
der Nordostküste der Prinz Patrick-Insel entlang nach 
Norden zu. Bei Giddie-P 1 . zeigte die Anhäufuug des 
See-Eises am Ufer zuerst den Einfluss eines ausge- 
dehntem Mcercsarmes im Osten. Inzwischen war die 
Reise von Tag zu Tag beschwerlicher und schwieri- 
ger geworden, in Folge der höhern Temperatur, des 
weichen Schnees und des unebenen Eises. 

Die Küste bis an das nordöstlichste Cap, Ludlow 
Rieh genannt, ist niedrig und bot den Reisenden sehr 
wenig Interessantes. Von demselben Charakter ist die 
Küste jenseits Cap Ludlow Rieh, in einem Grade, dass 
es oft schwierig war, die Grenze zwischen Land und 



Wasser zu erkennen. Dieser nördlichste Theil der 
Prinz Patrick -Insel bildet einen spitzen, fast gleich- 
schenkligen Winkel, dessen Seiten jede durchschnitt- 
lich 20 nautische Meilen lang sind und dessen Spitze 
nach Norden gerichtet ist Diese grosse Landspitze 
ist zu beiden Seiten von einem Insel -Archipel umge- 
ben, der sich weit ins Polar -Meer hinein erstreckt 
Die nördliche Gruppe erhielt den Namen Polynia- 
Inseln, und das nördlichste, 20 naut Meilen vom Lande 
entfernte, in 77° 48' nönll. Breite belegene Inselchen 
wurde von dem trefflichen Entdecker nach seinem 
Vaterlande „Irlands Auge" genannt Um die beiden 
grössern der Polynia- Inseln fuhr Maclintock herum, 
und ging dann wieder zurück , um die nordwestliche 
Küste der Prinz Patrick -Insel in südlicher Richtung 
zu verfolgen. Er erreichte die nach ihm benannte 
Spitze, 25 nautische Meilen vom nördlichsten Cap der 
Insel, aber da nöthigte ihn das Wetter umzukehren. 
Er folgte der Küstenlinie und befand sieh am 91. Juni 
wiederum am Cap Ludlow Rieh, 12 Tage, nachdem 
er dasselbe auf dem Hinwege passirt hatte. 

Da dieses nördlich von C. Ludlow Rieh und Mac- 
lintock -I*. gelegene Dreieck und Insel - Complex das 
nördliche Land des Parry - Archipels bildet, so ist es 
von ganz besondenn Interesse. Die Küsten dieses 
Striches und der Inseln sind, wie schon bemerkt, durch- 
gängig so ungemein niedrig, dass die Dcmarcations- 
Linie zwischen Land und Wasser schwer zu erkennen 
ist Dazu kam, dass Beides mit tiefem Schnee bedeckt 
war, und jene Schwierigkeit bedeutend vergrösserte. 
Als das kleine Häuflein von der Prinz Patriek- Küste 
sich nach Norden wandte, erschien der ganze Horizont 
ein Meer von Schnee, und um einen gewissen Cours 
zu steuern und denselben nicht zu verlieren , musste 
der Befehlshaber zu dem Manöver Zuflucht nehmen, 
rückwärts vor dem Schlitten herzugehen. Das Maass 
dieses abentbeuerlichen Vordringens in ein Meer von 
Schnee nach dem Pole hin wurde durch undurchdring- 
liche Nebel voll gemacht, welche die meiste Zett vor- 
herrschten. 

Die Polynia - Inseln bestehen gänzlich aus Kies, 
untermischt mit vielen kleinen und einigen grossen 
Stücken von grauem Gneiss, und keine von ihnen 
übersteigt die Höhe von 60 Fusb. Die nördlichere 
der beiden grössern Inseln der Polynia -Gruppe ist so 
niedrig, dass grosse Massen blauen Meer-Eises bis in die 
Mitte der Insel gelangt, und dort halb im Kies vergra- 
beu sind, und mit demselben vermengt in chaotischen 
Haufen das Land bedecken, — ein Beweis, dass das Meer 
mit seinen Eismassen zu gewissen Zeiten sowold von 



Digitized by Google 



Die Entdeckungen in dem Arktischen Archipel der Pony • Inseln bis zum Jahre 1855. 111 



Wösten her als von Osten die Inseln ttberfluthet Es 
ist daher leicht erklärlich, dm« unter diesen Verhältnis- 
sen die Inseln nur eine selbst für Arktische Regionen 
ungemein dllrftige und traurige Flora und Fauna be- 
sitzen. Die gesammte Vegetation, die Maclintock be- 
merkte, bestand aus den diminutivsten, an den wenigen 
vorhandenen Gestein haftenden Lichencn. Die Spuren 
vou lebenden Wesen beschränkten sich vorzüglich auf 
Seethicre, als : Knochen kleiner Fische und eine grosse 
Menge von zweischaligen und spiralförmigen Muscheln, 
deren Farbo noch ziemlich frisch war; von viertüri- 
gen Thicren nur die der Leuiminge. Demunerachtet 
wurden zwei Vogelnester angetroffen; die darin ge- 
fundenen Eierschalen hatten eine blasse Oliven-Farbe, 
mit unrcgelmässigen dunkel -braunen Flecken. Selbst 
diese unendlich Oden, halb aus Eis, halb aus Sand und 
Kies bestehenden Eilande, die man fugbeher Weise 
als Sandbank ii ansehen könnte, entbehren demnach 
trotz alle dem nicht ganz des organischen Lebens. 

Der nördlichste, jenseits 77Vj n gelegene Theil 
der Prinz Patrick-Insel trägt zwar dieselbe naturliche 
Beschaffenheit des Bodens, niedrig und sandig, allein 
als Bcstaudthcil einer grössern Insel entwickelt er 
auffallend mehr Lebenskraft und bildet daher einen 
grossen Controst mit den Polynia- Inseln oder Sand- 
bänken. Man entdeckte nicht bloss überall die Spu- 
ren von mancherlei Thicren, wie von dem Eisfuchs, 
Kcniithicr, Lcmming, sondern man traf viele der Thier« 
selbst an, besonders Lemminge, Schaaren von Ringel- 
gänsen, Mövcn, eine Meer - Schnepfe , man hörte die 
lieblichen Töne der Schnco&inmer und iu der Satellite- 
Bucht sah man selbst mehrere schwarze Spinnen am 
Boden kriechen; man fand Moos und stellenweise Gras. 
Haxifraga oppom'tifolia kommt noch an der Küste 
zwischen Cap Krabbe und Cap Ludlow Bich vor. 

Was das Polar- Meer betrifft, welches diese ultima 
Thüle der Parry-Inseln umgiobt, so sind die darüber 
angestellten Beobachtungen zu unzureichend, um zu 
sichern Schlüssen zu fuhren. Das Meer ist ringsherum 
so seicht, dass das schwere Pack -Eis die Ufer nicht 
erreicht, nur vereinzelte Torosse ') worden hie und da 
angetroffen. Erst in einer Entfernung von durch- 
schnittlich 10 nautischen Meilen von der Küste und 
den Inseln zieht sich ein ungeheuerer Damm von Eis 
in einer Richtung von Südwest nach Nordost hin, und 



') Der Name Torot», gleichbedeutend mit dorn ITummocl der 
Engländer, ist «nf der Kordkaatc Sibiriens üblich and bedeutet 
frregulire Eismasten, die im Eismeere sieh befinden und über dem 



dieser bildet die Grenze des schweren Pack-Eises. Maclin- 
tock hat diesen Eisdamm nicht erreicht, und deeshalb ist 
uns nichts Uber die Beschaffenheit des Meeres jenseits 
dieses Eisdammes bekannt geworden. An der Nord- 
westküste der Prinz Patrick-Insel jedoch fand sich un- 
gleich mehr Treibholz (obgleich aus kloinen Stücken 
bestehend) als irgendwo anf den nördlichen Küsten 
des ganzen Parry-Archipels. Auch brachte Westwind 
dickes und trübes Wetter. Beide Thatsachen machen 
es sehr wahrscheinlich, dass die Ausdehnung des Mee- 
res westlich der Prinz Patrick-Insel sehr bedeutend sei, 
und au die Küste Nord - Amerikas sich erstrecke, da 
es keinem Zweifel unterliegt, dass das Treibholz von 
dem Mackenzie-Strom herrührt Je ausgedehnter aber 
dieses Meer, desto grösser sind die Bedingungen, die 
dasselbe, selbst in den höchsten Breiten, mehr oder 
weniger offen erhalten. 

Es bleibt uns nuu noch übrig, den wackern For- 
scher Commander Maclintock auf seiner Rückkehr 
zu begleiten. Am 21. Juni befand sich derselbe am 
Cap Ludlow Rieh, verfolgte die KUste bis Cap Hamp- 
hill, setzte hier nach Emerald-Insel Uber, von da nach 
Clevcrlcy-P'. auf der Melville- Insel und so auf dem- 
selben Wege als hinwärts nach Dealy- Insel zurück, 
wo er glücklich am 18. Juli eintraf. Die Rückreise 
war ausserordentlich beschwerlich, in Folge der Ark- 
tischen Sommcrwännc und der überhand neluuenden 
Nässe, ähnlich wie die übrigen Reisenden erfahren 
hatten. Das Thauwetter hatte am 21. Juni begonnen, 
und am 22. Juni zeigte das Thermometer bereits 2 W W R. 
Während das Eis der zu überschreitenden Mocresarme 
mehrere Zoll hoch mit Wasser oder mit halb zerschmol- 
zenem Schnee bedeckt war, hatte sich das Land entwe- 
der in einen Morast oder in einen See verwandelt, und 
so schwierig war es, die letzte Strecke, von Nias-P*. 
bis Dealy-Insel, zurückzulegen, dass Schlitten und Ge- 
päck im Stich gelassen werden raussten. Von Moore- 
Bai (Prinz Patrick - Insel) an zeigte das Land überall 
Bäche und Flüsschen, die nicht selten schwierig zu 
passiren waren. Da seit dem 21. Juni fast kern Tag 
ohne heftigen Regen oder Schneefall vergangen war, 
so war das Volumen der Wasseransammlungen bedeu- 
leiia vergrossen. 

Was die Emerald-Insel betrifft, so besteht diesclbo 
ans dunkelm Thon, und ist ziemlich reich an Thieren; 
so wurden z. B. nicht weniger als 13 Rennthiere ge- 
sehen. 

Die UntorsuchungBreise Commander Macluro's 
hatte 105 Tage gedauert, und in dieser Zeit war eine 
Entfernung von 1030 nautischen Meilen zurückgelegt 

16» 
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worden. Dieses ungeheuere Resultat war mit Hülfe 
zweier Schlitten erreicht worden, aber Commander 
Maclintock hatte bei dem seinigen eben kleinen, leich- 
ten Beiachlitten, „Satellite" (Trabant) genannt, den er 
benutzte, um Extra -Touren schnell auszufuhren, wah- 
rend der Hauptschlhtcn mit dem Gepäck und Provi- 
sionen an einem gewissen Punkte rastete. 

Die höchste Temperatur, die wahrend dieser Reise 
beobachtet wurde, war 8 U ,» R., und zwar am 4. Juli, 
in der Hecla- und Griper-Bai, mit SO.- Wind, — die 
niedrigste — 24°,, R., am IC. April, eben daselbst, mit 
NW. -Wind. 

Die Zahl der hauptsächlichsten Thierc, die wah- 
rend der Reise angctrofl'en wurden, waren folgende : 

Bisamsticrc, erlegt 7, gesehen 94 101 

Rennthiere, „ 8, B 124 132 

Hasen, , 2, „ - 2 

Seehunde, , — , „ 18 18 

Möven, „ — , „ 53 53 

Ringelgänse f Offne) 5, „ 127 132 

Eidergänse (Duck*) 2, „ 23 25 

Schneehühner, „ 22, „ 65 87 

Was die Verbreitung der Thiere anlangt, so wur- 
den, weder auf Melville-, noch auf Prinz Patrick-Insel, 
die geringsten Spuren von Eisbären bemerkt, von 
Wölfen auch nur wenige, und die nur auf Melville- 
Inscl. Nördlich vom 77 ü nördl. Breite wurden weder 
Spuren von Bisamsticren, noch Eisfüchsen oder Schnee- 
hühnern bemerkt, ausser an Einer Stelle. Bis zu 77° 
wurden die Spuren der Eisfüchse zwar häu6g bemerkt, 
die Thiere selbst aber nicht Lcinrainge waren sehr 
zahlreich. Drei verschiedene Arten von Möven wur- 
den angctrofl'en: Die Elfenbcinmövcn erschienen am 
frühesten und erstreckten sich auch am weitesten nörd- 
lich; sie legten vor dein Thauwctter; 8 Stück wurden 
gesehen, alle auf Prinz Patrick-Insel ; sodann 1 7 Bürger- 
meister -Möven und 28 Schmarotzer -Raubmöven, letz- 
tere meist auf der Melville -Insel. Die Eidergänse ge- 
hörten fast ausschliesslich zur specics der Königs-Eider- 
gans. Die andern noch gesehenen Vögel bestanden 
aus 4 oder 5 rotlicn Wassertretern , 2 See-Schnepfen, 
1 Raben und 1 Secschwalbc; welche letztere am 18. Juli 
gesehen wurde. 

Die Rennthiere erschienen oft in zahlreichen Hccr- 
den, einmal wurden nicht weniger als 30 auf einmal 
gezahlt. 

In der Hecla- und Griper-Bai wurden auch die 
Skelette und Überreste von Fischen gefunden, beson- 
dere Cod (Kabeljau) , dieselbe Art, die an den Küsten 



von Süd •Grönland vorkommt; das längste mass 26 
Engl. Zoll. Auch shrimj* (kleine Krabben) gab ea. 

Von Insectcn wurden ausser den schon erwähn- 
ten schwarzen Spinnen, die sich in den höchsten Brei- 
ten fanden, ein paar Raupen an der Westküste der 
Melville - Insel und ein paar Fliegen an der Hecla- 
und Griper-Bai wahrgenommen. 

Von der Vegetation ist schon gehörigen Orts die 
Rede gewesen; doch möchte hinzuzufügen sein, das» 
dicZwergweide bis Depot-Insel, 76" 20' nördl. Breite, 
gefunden wurde ; hier sah Commander Maclintock auch 
eine kleine Pflanze (leider nicht näher speeifk-irt 
oder genannt), die er seit Disco -Insel in Grönland 
(69° nördl. Breite) nirgends bemerkt hatte. In der 
Hecla- und Griper-Bai waren am 9. Juli verschiedene 
Pflanzen in Blüthc, unter andern: Saxifraga flaijdla-, 
ris, Su.e. oppositifolia, ein rununculu», parryia und 
die gewöhnliche .Mohnblume. Spuren von Eskimos 
wurden nirgends gesehen. 

7. Lieutenant G. F. Mec/iain'n Erforschung eine» 
T/teil* der Melville-, Eglinton- und Prinz Patrick- Intel, 
4. April bi« 6. Juli 1853. — Während Commander 
Maclintock seine Forschungen in nordwestlicher Rich- 
tung vom Winter-Quartiere verfolgte, war Lieutenant 
Mccham angewiesen, möglichst in westlicher Richtung, 
der SüdkUstc von Mclvillc-Insel entlang, sich zu halten. 
Dcashalb wurde bereits im Herbst 18Ö2, zwischen dem 
22. Sept. und 14. Oct., ein Depot am Liddon-Golf, in 
der Nähe des Cap lloppner, angelegt Es war auf 
der Rückreise von dort am 12. October, als die Nach- 
richten gefunden wurden, dio Capitain Maclure in Win- 
terhafen am 28. April desselben Jahre», also kaum 
6 Monate vorher, daselbst deponirt hatte, nebst der 
ersten Kunde- von der Entdeckung der Nordwest- 
Passage. 

Während dieser Exrunuon, vom 22. Sept bis 12. 
Oct, fiel dem Lieutenant Mccham ganz besonders die 
ganz unerwartet grosse Anzahl der Thiere auf, die 
überall und an jedem Tage angetroffen wurden: so 
waren Heerden von Remittieren, 10 bis 60 an der 
Zahl, fortwährend in Sicht, und die gestimmte Anzahl 
betrug mindestens 300. Eine solche Menge machte 
es wahrscheinlich , dass sich diese Thiere versammel- 
ten, um in südlichere Breiten zu ziehen, obgleich ihre 
Bewegungen diese Annahme nicht bestätigten. Ausser- 
dem wurden 16 Wölfe, 5 Schneehühner und 1 Lem- 
mtng gesehen. Ostlich von Cap Hoppncr sticssen die 
Reisenden auf ein ziemlich ergiebiges Kohlen - Lager, 
in welchem sie während einer Viertelstunde gegen ei- 
nen Ceutner sammelten. 
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Am 4. April 1853 setzte sich Lieutenant Mccham 
mit 2 Schlitten und 15 Maun in Bewegung, ,li 0 La- 
dung betrug, vom Haupt -Depot aus, 255 Pfund pro 
Hann. Bei Winterhafen am 7. April angelangt, wur- 
den die Reisenden durch einen Starin aus Nordwesten, 
begleitet von einer schneidenden Temperatur von 
— 23° E. , hia zuni 11. zurückgehalten , erreichten 
aber noch am 14. April Liddon-Golf, die Bai östlich von 
Cap Hoppner. Verschiedene Heerdcn Rennthierc 4ind 
einige Bisanistier« zeigten »ich, aber bei weitem nicht 
so zahlreich als im vergangenen Herbst. Der Liddon- 
Golf wurde in der Richtung auf Barry-Bai Überschrit- 
ten, welches wegen des lockern Schnee'« nicht geringe 
Schwierigkeiten verursachte; dann ging es der Küste 
entlang bei Murray lnlct vorüber bis an dm? west- 
lichste Vorgebirge der Melvillc - Insel, Cap Russell, 
welche Strecke bereits am 28. April zurückgelegt 
war. Im Liddon -Golf war das EtB alt, bei Cap 
Hoare aber begann die Grenze deB Pack -Eises, wel- 
ches in einer Reihe Torosae dicht am Ufer westwärts 
sich hinzog. Dio KüBten sind hoch, und besassen eine 
verhältnissmassig reiche Flora und Fauna, von letz- 
terer hauptsächlich Remithicre, Bisamstiere, Hasen und 
Schneehühner. 

Die Halbinsel zwischen Murray Inlet und Hardy- 
Bai steigt in fast lauter Tafelbergen zu einer durch- 
schnittlichen Höhe von 800 Fuss an. Hier fand Me- 
cham die Bisamstiere besonders zahlreich, und zählte 
an einer Stelle nicht weniger als 70 Stück , die in ei- 
nem Umkreise von einer halben Deutschen Meile ruhig 
weideten. Als er sich ihnen näherte, theiltcn sie «ich 
in Heerdcn von etwa 15 Stück, angeführt von zwei 
oder drei Ungeheuern Bullen, und führten nun Ma- 
növer aus, die, so schnell und regelmässig waren, dass 
sie mit nichts besser als mit denen der Cavalerio- 
Schwadroncu verglichen werden konnten. Eine der 
Heerdcn galoppirte mehrere Mal bis auf Büehsen- 
achuss- Weite heran, und bildete eine ganz gerade Li- 
nie mit einer furchtbaren Reihe Hörner, die Bullen 
voran. Das letzte Ma*l näherten sie sich sogar bis auf 
60 Yards, schnaufend und den Schnee aufwühlend. 
Lieutenant Mccham schoss, worauf die ganze Heerde 
Kehrt machte und bald aus den Augen war. Von 
Hardy Bai an ist die Küste ziemlich steil, besonder* die 
letzte Strecke, von Cap Cyclops bis Cap Russell. 

Dieses Cap war von einer Mauer grandioser Eis- 
blöcke umgeben, von denen einige von mindestens 60 
Fuss Durchmesser in grotesken Gruppirungcn gegen 
die steilen Ufer sich anlehnten; diese die Grenze des 
Pack-Eises bildende Mauer zog sich gegen Eglinton- 



Insel weiter fort. Durch, über oder bei diesen 
Eisblöcken vorbeizukommcu, war eine nicht geriuge 
Sache', doch wurde die neu entdeckte Insel am 
2. Mai erreicht, an deren SüdkUstc ein Depot er- 
richtet und der zweite, vom Steuermann Narcs diri- 
girte Schlitten zurückgeschickt wurde. Anch hier 
erstreckte sich die Eismauer der Torossc bis dicht an 
die Küste, und dehnte sich in einem Bogen von Cap 
Nares über den Crozior-Cannl bis an das Cap Hay 
auf Prinz Patrick-Land hin , nördlich von welcher Li- 
nie das Eis sehr uneben war und sehr alt erschien. 
An der Südkttste der Insel Eglinton wurde schwar- 
zer und reicher Boden, aber wenig Thierc, dage- 
gen aber versteinertes Holz gefunden. Nach einer be- 
schwerlichen Fahrt Uber das unebene Eis des Crozier- 
Canals erreichte Mediana am 6. Mai dio Küste der 
neu entdeckten Prinz Patrick-Insel, welche er in der- 
selben Richtung, westwärts, verfolgte, und zur Erfuh- 
rung brachte, dass dieselbe in 75° 44' nördl. Breite 
in einer langen, schlanken Halbinsel ihr Ende erreicht, 
deren südlichstes Vorgebirge aus steilen, senkrechten 
Felsen besteht, die von einer mächtigen Eismauer bei- 
nahe verdeckt waren. Das Eis war hier Uberhaupt 
von einer entsetzlichen Beschaffenheit, voll von To- 
rossen einerseits und Löchern und Abgründen anderer- 
seits, die für die Reisenden um so gefährlicher waren, 
als meist eine tiefe Schncclage sio verdeckte. Lieute- 
nant Medium fiel in eine solche, 7 Fuss tiefe Eisgrube, 
glücklicher Woise ohne Schaden zn nehmen. 

Das Land nördlich von derDyer-Bai zeigte wenig 
Vegetation, aber dennoch viele Rcnnthicre und sehr 
zahlreiche Schnediühner. Am Cap Flanning wurden 
mehrere Stücke verwitterte« Treibholz in einer Höhe 
vou 90 Fuss gefunden, und zwei Eisbären angetroffen, 
die den Kugeln der nach ihnen lüsternen Reisenden 
zum grossen Verdruss letzterer entwischten. 

Die Westküste der Prinz Patrick- Insel, die sich 
in nordöstlicher Richtung hinzieht, wurde von Lieute- 
nant Mecham bis zu der Breit« von 77° 13', bloss 
etwa 20 geographische Meilen von dem südlichsten 
Punkt von Maclintock erreichten an demselben Küsten- 
strich, untersucht. Letzterer war an seinem fern- 
sten Punkt am 16. Juni angelangt, während Mecham 
den «einigen am 26. Mai erreichte. Auch an die- 
ser Küste war die Linie des Pack -Eises ganz nahe 
am Ufer, oder vielmehr das Eis ruhte auf seinen äus- 
sersten Spitzen, die fast durchgängig sehr niedrig sind. 
Das Vordringen wurde immer schwieriger, zumal da 
das Wetter seit dem 14. Mai dunkel und trübe und 
stürmisch war. Da am 26. Mai Lieutenant Mccham's 
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Provisionen bis auf 9 Tage roducirt waren und die ganze 
Westküste der Insel ungemein arm anThieren schien, 
so hielt er es für »eine Pflicht umzukehren, und ging 
von Tullot-P*. quer Uber das Land nach Walker Inlet 
In dieser Richtung und bis zur Breite von 76° 22' 
N. besteht das Innere des Landes aus einer weiten 
Ebene, von da aber tritt es in dem diesen nordischen 
Inseln und besonders der Melville- Insel so eigenen 
zerrissenen und chaotischen Charakter auf, der sich 
durch tiefe Einschnitte, Schluchten und Abgrunde aus- 
zeichnet Dieses letztere, die Hardinge-Berge umfas- 
sende Terrain besteht aus einem weissen, sandigen Bo- 
den, ist im höchsten Grade öde und ohne dio geringste 
Spur von vierfttssigen Thicren oder Vögeln. Eine sehr 
interessante Entdeckung wurde indess in dieser Wild- 
nis« gemacht, durch den Fund einer ziemliehen Anzahl 
grosser Baumstämme, die am Boden herum und theil- 
weise unter der Erdoberfläche lagen. Mehrere dieser 
Baumstämme massen 4 Fuss im Umfang, und waren 
bis zu 30 Fuss lang, während der Durchmesser des 
einen 2 Fuss 10 Zoll (Engl.) betrug. Es schienen al- 
les Larchcnbäume zu sein. Die Rinde war noch un- 
versehrt, aber das Holz doch schon so verwittert, dass 
os nur geringen Werth als Brennholz besass.. Lieu- 
tenant Mecham scbloss aus der Entfernung des Fund- 
ortes an der See und aus der wohlcrhaltenen Rinde, 
dass diese Bäume auf Prinz Patrick - Insel gelbst ge- 
wachsen seien, welche Annahme indess nach unserer 
entschiedenen Überzeugung nichts Wahrscheinliche* für 
sich hat, indem das Alter dieser Baumstämme auf ei- 
nen Zeitpunkt der jüngsten Vergangenheit hinführt, in 
welchem unmöglicher Weise solche Bäume in Prinz 
Patrick-Insel gewachsen sein können. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bilden dieselben einen Theil des Treib- 
holzes, welches den Mackcnzte - Fluss hinunter in das 
Amerikanische Polar -Meer hinaus geführt wird, und 
welches die Sudwestküste der Prinz Patrick-Insel gera- 
den Weges erreichen kann. Die beiden tief einschnei- 
denden Buchten, Parker-Bai und Walker Inlet, liegen, 
so zu sagen, der Mündung des Mackcnzie-Stronis vis- 
a-vis und sind, gleich zwei ausgespannten Netzen, be- 
sonders geeignet, das anschwemmende Treibholz auf- 
zunehmen; von diesen beiden Baien nun ist es nicht 
unmöglich, dass dasselbe durch jene mächtigen Eis- 
und Wasscr-Fluthen in das Innere des Landes hinge- 
trieben worden sei, eine Annahme, die um so gerecht- 
fertigter erscheint, als andere Objecto, die ebenfalls 
nicht im Innern des Landes und an erhabenen Stel- 
len, wo sie gefunden wurden, gewachsen sein kön- 
nen als die schon erwähnten Cadaver und Skelette 



von Wallfischen, an mehreren Stellen angetroffen 
wurden. 

In Walker Inlet wurde am I.Juni das erste Wild 
seit dem 12. Mai erlegt, d. h. seit die Reisenden mit 
der Untersuchung der Süd- und Westküste (eigentlich 
Nordwest-) beschäftigt gewesen waren ; dasselbe bestand 
aus einem Rennthier-Kalb, welches wie ein Hund den 
Reisenden gefolgt war, nebst mehreren Schneehühnern. 
Von hier aus nach Nordosten zu nahm das Land Uber- 
haupt, vermöge einer bessern Vegetation und reiche- 
ren Thierlcbens, einen ganz andern Charakter an, der 
so vortheilhaft von dem Sudwest -Dreieck der Insel 
abstach, dass Mcchain's Matrosen jenen Landstrich 
„IlapM (Glückliches) Und', diesen „Zero'» Land" 
Hutten. 

Die Küste dieser „Terra Arctica Felix" nach 
Nordosten verfolgend, kam Lieutenant Mecham zwi- 
schen Manson-P". und Disappointment-P'. auf den von 
Maclintoek am 24. Mai errichteten Caion und fand die 
darin geborgenen schriftlichen Nachrichten seiner Ex- 
plorationen, zufolge welcher er abstand, die Küste wei- 
ter nach Norden zu untersuchen, und sofort nach der 
nördlichen Spitze der Eglinton - Insel übersetzte, deren 
Ostseito er bis 75° 48' nach Süden verfolgte, und 
dann die Kelle« -Strasse in der Richtung von Hum- 
phrie« Ii*, an der Westküste der Melvillo-Inscl über- 
schritt. Überall fand er die von Maclintoek im Mai 
errichteten Caions, und erreichte Cap Russell, die süd- 
westlichste Spitze der Melville-Iusel, am 14. Juni. 

Ein grosser Contrast wurde hier im Vergleich zu 
der Hinreise, Ende April, bemerkt: Das Land wim- 
melte von Thieren, von denen viele, besonders Rcnn- 
thiere und Wölfe, nach Westen zu, in der Richtung 
der Eglinton- und Prinz Patrick-Insel zogen, wie aus 
den Fährten zu schliessen war ; sodann wurde die Wir- 
kung der erhöhten Temperatur auf das Scc-Eis zuerst 
am 13. Juni bemerkt, an welchem Tage die Reisen- 
den «ine auf demselben stehende knietiefe Schicht Was- 
sers zu durchschreiten hatten ; Oomfort Cove, eine kleine 
Bucht, die diesen Namen wegen des sehr trockenen 
und angenehmen Lagerplatzes auf dem Hinwege, am 
29. April, erhielt, stand gleichfalls unter Wasser. 

Auf der letzten Strecke der Rückreise, von Cap 
Russell nach dem Winter-Quartier, wurden noch die 
inneren Thcilc der beiden Buchten Murray Inlet und 
Liddon -Golf näher erforscht Dio Küste zwischen 
Cap Uoare und Cap Beechey zeigte eine ausserordent- 
lich reiche Vegetation und bestand aus einem Sumpf, 
der einer Englischen Wiese sehr ähnlich sah. Der 
Übergang über die Dundas-Halbinsel, dem Winterhafen 
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zu, wnrdo unter den grössten Schwierigkeiten ange- 
führt, iu Folge der tiefen Moräste und reifenden 
Ströme, die in jeder Schlucht uud jeder Vertiefung 
angetroffen wurden. Dieso Wasseransammlungen wa- 
ren eo bedeutend, dass sie stellenweise den Reisenden 
bis an die Brust gingen, und dieselben von der starken 
Strömung stellenweise fortgerissen wurden. Doch lang- 
ten sie glücklich und wohlbehalten am 6. Juli im Win- 
ter-Quartier an. 

Die Längen-Ausdehnung von Lieutenant M-echani'B 
Reise beträgt 1000 nautische Meilen, und es schlieret 
sich dieselbe so genau an die Kussersten von Maclin- 
tock erreichten Punkte an, dass beide ein vollständi- 
ges Ganse bilden. 

Was die weiteren bei dieser grossartigen Aufnahme 
deB Lieut. Mecbani gewonnenen geographischen Re- 
sultate anlangt, so wurde, in Bezug auf meteorolo- 
gische Beobachtungen, die Minimum -Temperatur am 
16. April im Liddon-Golf, nämlich — 2»°,» R., aufge- 
zeichnet; die Maximum-Temperatur der wärmern Tage 
konnte aber nicht bestimmt werden, da das Thermo- 
meter bei den unsäglich inUhsamcn Wegen «erbrach. 

Was die Fauna der erforschten Gegenden anlangt, 
so wurden im Ganzen erlegt: 

4 Bisamstiere, 
7 Rennthierc, 

10 Hasen, 

41 Schneehühner, 

5 Ringelgänse, 

4 Eidergänse (Königs-E. u. a.), 

2 Regenpfeifer, 

unzählige Lcmminge. 
Die Anzahl der Thicrc, die überhaupt gesehen 
wurden, •»— denn geschossen wurden immer nur so 
viel, als zur Consumtion nöthig waren, — konnte Lieut. 
Mccham wegen der grossen Menge gar nicht angeben. 
Ganz besonders zahlreich waren die Thier« am nörd- 
lichen Ufer des Liddon-Golfs, westlich bis Cap Smyth, 
sowohl im April als im Juli. Hier zählte Lieutenant 
Mecham in einer Entfernung von etwa zwei Deutschen 
Meilen allein 150 Bisamstiere. In demselben Land- 
strich wurden auch zwei Schwärme von Schneegän- 
sen und bei Cap Smyth eine interessante Gruppe, be- 
stehend aus einer ganz weissen Bisamkuh mit einem 
schwarzen Kalbe gesehen, welche Farben grosse Selten- 
heiten sind, da dieses Thier gewöhnlich nur braun 
angetroffen wird. Die Lcmminge waren äusserst zahl- 
reich im Juni und Juli, und nicht bloss auf dem Lande, 
sondern auch auf dem Eise. Letztere wurden gewöhn- 
lich ein Raub der Bürgermeister- (oder Granrückigen) 



Mövo, die Uberall da sehr zahlreich waren, wo das 
Land in hohen oder steilen Küsten abfiel. 

Wegen der kärglichen Vegetation auf den Prinz 
Patrick- uud Eglinton - Inseln glaubt Lieut. Mecham, 
dass' dieselben im Ganzen weuig von Thicrcn frequen- 
tirt seien, sondern dass letztere den Winter Uber sich 
hauptsächlich auf der Mclvillc-Insel aufhalten, und erst 
zum Frühjahr und Sommer jene Inseln besuchen. 
Diese Annahme wird allerdings dadurch beBtärkt, 
dass Mecham während des Mai und Juni viele Fähr- 
ten Uber die Kellett- Strasse und den Crozier-Canal 
in der Richtung von Osten nach Westen bemerkte, 
während Ende Mai auf der ganzen Südwest- und 
Nordwestkuste der Prinz Patrick - Insel, ausser zweien 
Eisbären, noch keine Spur von irgend welchen Thic- 
rcn zu bemerken war. 

Die Rennthiere zeigten durchweg beim Anblick 
der Reisenden die grö.tste Neugierde, und liefen oft 
bis auf BUehsenschuss- Weite zu ihnen heran. Einmal 
folgte ihnen eine Heerde von 'sechs Stück olmgcfähr 
drei naut Meilen weit; wurden sie aber argwöhnisch 
und scheu, so beschrieben sie Kreise, deren Circum- 
ferenz allmälig kleiner wurde. 

Die Bisamstiere waren im April alle sehr wild, 
und in dieser Zeit gewöhnlich in Hccrden von 10 bis 
70 Stück, während sie im Juni träge, dumm und furcht- 
sam erschienen, als ob sie unter der Hitze ihrer dicken 
Pelze litten, welche in grossen wolligen Klumpen ihren 
Körper bedeckten; in dieser Zeit waren die Hcerden 
kleiner und bestanden gewöhnlich nur aus Kühen und 
Kälbern. 

Was das die entdeckten Küsten umgebende Polar- 
meer anlangt, so beweist dio Beschaffenheit des in 
den Buchten und Meeresengen, wie: Liddon -Golf, 
Murray Inlet, Kellett- Strasse, Crozier-Canal, Walker 
Inlct, Dyer-Bai und Parker-Bai, vorgefundenen Eises 
hinlänglich, dass alle diese kleinen MeereBtheile nicht 
alljährlich, sondern wahrscheinlich nur höchst selten 
von Eis frei werden ; denn Uberall waren sie mit sehr 
altem, hockrigeii und unebenen Eise angefüllt. An den 
äussersten Küstenstrichen und vorspringenden Land- 
spitzen aber lief dicht am Lande entlang in einer un- 
unterbrochenen Linie, von Liddon -Golf westlich um 
Prinz Patrick - Insel herum bis an Mecham fernsten 
Punkt, — eine ungeheure Mauer von Torossen oder 
anfgethürmten Eisblöcken und Eisschollen, die wohl 
als Grenze desjenigen Thcilcs des Polamiccrcs anzu- 
nehmen ist, welches entweder nie ganz zufriert oder 
mit keiner festen, ununterbrochenen Eisdecke belegt ist, 
oder dessen Eisdecke wenigstens alljährig Disruptio- 



Digitized by Google 



116 Die Entdeckungen in dem Arktischen Arch 

nen und Öffnungen ausgesetzt ist. Wir finden in dem 
Bericht des Lient. Mechain nirgends eine dircete An- 
gabe über offenes Meer, sondern nur von ungeheurem 
Paek-Ei», das sich bis Uber die Küsten erstrecke, 
wohl aber gewisse Andeutungen, die in Bezug auf diese 
Punkte von grossem Interesse sind. Als nämlich dieser 
Officier Cap Manning, die südwestlichste Spitze von 
Prinz Patrick -Insel, erreicht hatte, bemerkte er den 
ganzen Horizont zwischen Nordost und West mit 
schweren und dicken Wolken bedeckt, während der Him- 
mel nach Osten so aussah, wie man gewöhnlich den soge- 
nannten „Eisblink" beschreibt, d. h. den Wiederscheiu 
von Eis- und Schnee- bedecktem Lande oder Meere. 
Die Ausdehnung jenes durch Wolken bezeichneten 
Wasserhimmcls stimmt nun ganz genau mit der Aus- 
dehnung des die Prinz Patrick-Insel im Westen und 
Nordwesten bespülenden Meeres, und da dieser Was- 
serhimmel stationär blieb, oder an seiner Stelle gleich- 
bedeutende meteorologische Einwirkungen auftraten, 
so zweifeln wir nicht, dass das Meer nach jener Rich- 
tung hin offen war, und in Verbindung mit demjeni- 
gen Theile des Polar-Bassins steht, welches nie ganz 
zufriert. 

8. Lieutenant Ii. V. Hamilton s Untersuchungen 
des nordbütlichen Theils der MehiU*- Insel , 27. A/rril 
bis 21. Juni 1853. — Von allen Schlitten - Reisen bildet 
diese die am wenigsten ausgedehnte, interessante und 
wichtige, nicht weil es dem Befehlshaber an Eifer nnd 
Energie gefehlt habe, sondern weil das angewiesene 
Terrain sich als ein sehr beschränktes, aus einer langen, 
spitzen Halbinsel bestehend, erwies. Ausserdem traf 
es sich so, dass Commander Richards dieselben KUsten 
berührte, die Lieut Hamilton untersuchte. 

Nachdem Lieut. Hamilton zwischen dem 4. und 
17. April 1S53 ein Depot an der südöstlichsten Spitze 
der Hccla- und Qripcr-Bai angelegt hatte, verlies» er 
zum zweiten Male das Schiff am 27. April mit zwei 
Schlitten. Von Cap Mudgc, welches er am 4. Mai 
erreichte, bis zum C. Richards, dem nördlichsten Vor- 
gebirge der Melville - Insel, ist die K liste niedrig, und 
von einem höchst uninteressanten, monotonen Charakter, 
an der Lieut. Hamilton in der Zeit vom 6. bis 17. Mai 
keine Spuren von Pflanzen- oder Thier -Leben ge- 
wahrte. Das Eis in der Hccla- und Griper-Bai war 
uneben und hügelig und schien sehr alt zu sein. Bei 
Roche -P*. wurde ein Stück Treibholz von vier Fuss 
Länge gefunden, welches etwa 300 Yards vom Meere 
auf einer 50 bis 60 Fuss hohen Anhöhe aufrecht im 
Boden stand; es waren aber keine Gründe zu verinu- 
then, dass dasselbe durch Menschenhände dahin ge- 
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langt sei; denn auf der ganzen Küste wnrden nicht 
die geringsten Spuren von Eskimo« bemerkt. 

Am IG. Mai wurde Cap Richards erreicht, wo 
das Land in den südlich sich erstreckenden Anhöhen 
der Henrietta-Kette eine Höhe von 500 Fuss erreicht 
Eine reichere Vegetation wurde hier angetroffen, als 
an irgend einem Punkte der Sabine - Halbinsel weiter 
südlich, während das See-Eis auffallend dünn und theil- 
weisc mit Wasseq>ftttzen bedeckt war. Am 11. Mai 
traf Lieutenant Hamilton mit dem von Osten her kom- 
menden Comm. Richards zusammen; da seine Bestim- 
mung jedoch darin bestand, seine Reise bis zur West- 
küste der Cornwallis-Insel auszudehnen, so trennte er 
sich vou diesem, ging um das C. Richards herum und 
die Ostscite der Sabine -Halbinsel entlang, wo er in 
der Weatherall-Bai den Lieut. Osborn überholte; mit 
diesem ging er, wie bereits bekannt, Uber den Bjam 
Martin-Canal bis zu der an der nordwestlichen Spitze 
der Cornwallis gelegenen Rendezvous-Bai und kehrte 
dann zurück. Auf dem Rückwege am 7. Juni machte 
er noch eine Excursion zu der von ihm benannten und 
nordwestlich vom Cap Richards gelegenen Vesey Ha- 
milton - Insel. 

Das interessanteste Resultat der Haiuilton'schen. 
Reise sind die Beobachtungen, die auf ein offenes Polar- 
Meer nördlich der Sabine-Halbinsel schlichen lassen. 
Erstens bemerkt er, dass die herrschenden Winde auf 
der Westseite dieser Halbinsel aus NNW. seien, und dass 
meist nebliges und feuchtes Wetter daselbst herrscht 
Zweitens sagt er ausdrücklich, dass nach Norden zu 
die Vegetation zunehme, und am nördlichsten Puukte 
des Landes, nämlich am C. Richards, ihren Culmina- 
tionspunkt erreicht. Auffallend war auch, dass das 
Eis hier stellenweise ganz dünn und mit W asserpftt- 
tzen bedeckt war, und dass nicht bloss feuchtes Wet- 
ter vorherrscht, sondern bereits am 16. Mai Regen fiel. 

Dicss ist ein gedrängter Ahriss der umfangreichen 
Entdeckungen neuer Küsten und ganzer Inseln, die 
durch die grosse Bclcher'schc Expedition und unter 
der Leitung trefflicher Offieicre. wie Kellett, Richards, 
Osborn, Maclintock, Mecham, Hamilton u. a., im 
J. lS ,2 / 33 gemacht worden sind, nach einem plan- 
mässigen und systematischen Arrangement und mit 
einem Eifer, Energie und Ausdauer, die nicht genug 
zu rühmen sind. Ausser den im Obigen erörterten 
Reisen haben viele andere stattgefunden, unter dem 
Befehl des Comm. Tüllen , dem französischen Lieut 
Bcllot (der dabei, und zwar in der Nähe der Fitton- 
Bai im Wellington -Canal, einen elcndighvhen Tod 
fand), Lieut. Prim und vielen Andern, welche zur Ver- 
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bindung des auf der Bcechcy-Iusel befindlichen Haupt- 
Depot» mit Belchers Geschwader einerseits undKellett's 
Geschwader andererseits, sowie auch zur llülfclcistung 
und Kettling Capitain Maclurc's in der Mcrcy-Bai 
dienten. Da auf allen diesen Reisen jedoch keine oder 
ganz unbeträchtliche geographische Entdeckungen ge- 
macht wurden, so »elien wir uns ausser Stande, diesel- 
ben in gegenwärtiger Skizze näher zu berühren. Nur 
die interessanten Beobachtungen de» Dr. R. M'. Cor- 
mick Uber die Fauna des Wellington -Canalu wollen 
wir kurz andeuten. 

9. Irr. Ii. M' Cormick's Beobachtungen ither die 
I'auna des M'rUini/ton-Canals, 19. August Iiis 8. Sep- 
tember 1852. — I>r. M c Connick, Schiffsarzt auf dem 
„North Star' zu Bccclicy - Insel, uutemahiu im Spät- 
sommer 1852, in einein Wallfisch - Boot und begleitet 
von sechs Matrosen, eine Reise dicht an der Ostküsto 
des Wcllington-Canals entlang bis Üwen-P 1 ., wRhrcnd 
welcher er fleissige Beobachtungen Uber das Thierle- 
ben angestellt hat, die in einer interessanten und geist- 
vollen Schilderung der Reise enthalten sind, und die 
wir tabellarisch zusammenstellen. Die Nummer giebt 
annäherungsweise die Anzahl der Thiere an, die wäh- 
rend der ganzen Hin- und Herreise vom 20. August 
"bis 8. September überhaupt gesehen wurden. 

Säuijtihim: 

EiabJlr : l'rni* maritima* . Da» Exemplar, welcliea erlegt 



wurde, hatte rinn I.Äit(re von 7 Fu»a 6 Zoll ... 4 
EUiucha (Cani* lago/nui. Der er*te im Jahre wurde am 

31. Augu,l grsehei 2 

Pularhaa« (U/mm burraii*) « 

Letniuing [firifnfnrhn* Irmmu*) ...... 1 

Rennthkr ; CVn ut Taraiulu*) .1 

Hituuilorh* (Ru* mmrliahu) ' 2 



ßeluga oder Wviaacr Wallfincb (Belüg* bortali*). »Ununter- 
brochene Ströme " dicaer Wallfiache, im buchstäblichen 
Sinne di'» Wnrtc», zogen durch den Wellington - Oauat 
nach Süden, ganz hcaondrr« ain 21. und 22. August. Einige 



waren scheckig unzählig 

Seehund rhora) 8 

Vogel: 

Habe i'Cwrui CrnxJ 4 

Schneehuhn (Tetrau lagu/rntj 2 

(Srünlltndiftchcr Fink (l'riujitta) 2 

Schnee-Ammer ;' Evdttriza nivalis) ...... ti 

Küatrn-StiaiidlAufiT ; Tn'njii maritima) 11 

Kl. Auk oder KrubbtnUiivhrr (Alca alU) .... 4 

Üryll-Lummc (t'ria gryllr) viclo 

UriinnichUche LtintOR' (t'ria brutmiehii) 2 

Knlbkchligc Taucher (Colt/mim* ttptetitrnmali*) . . ublrcich 

Arktische Sceschwalbo (Stern* aretka) 7 

Fulmar (I'roeeäari* glacialii) wenigslcn« Ü 

ITngewitter- Vogel (1'ronUuria ptlngiraj. Die cinsige wihrend 

dieaer Expedition gesehene 1 

Peterraanna geogr. Mlttheilongen. Mai 1855. 



Morc (I.arw) sehr zahlreich 

Arktische M'ito 5 

Elfenbein • Mure (Lernt* eburnetn) 2 

Silber • Möre ( l.arn* nryentatu*) ...... 2 

liflrgcrmeister- oder graurttckigo Muve (Larut oliiueu») nicht viel 
Dreiseitige Möve (Lärm irittactytu*) . ' . achr zahlreich 

Ente (An**). Alle nach Süden aichend ... 4 Schaarcn 
Eidcrlians (Ana* tn«li**ima) .... wenigstens 12 

Spieas-Ento? (Ann* raudarula) 8 

Konign-Eidergan» (Ann* tpexlabili*) 1 

Gans (Anter). Alle »wischen 20. und 23. August, nach Süden 

Eichend 0 grosso Schwarme. 

In den Winter-Quartieren Belcher's, Pullen's und 
Kellett's, nämlich auf Oriiincll- Land, Bccchcy- Insel 
und Melville -Insel, wurden von 1852 bis 1853 und 
von 1853 bis 1854 interessante Beobachtungen aller Art 
gemacht, die zum Theil in den uns vorliegenden Be- 
richten im Nachstehenden enthalten sind, ans denen 
wir das Wesentlichste zusammenstellen wollen. Lei- 
der sind die Resultate der Belchcr'schcn Winter-Beob- 
achtungen, die iu manchen Beziehungen von grös- 
serm Interesse sein mögen als die auf den Beoehey- 
und Melville - Inseln angestellten, noch unpublicirt. 

10. Capitata II. Kellett's Beobachtungen über die 
physikalische- Geographie der Melville- Intel 1852 bis 
1854. — Ein Theil der meteorologischen Beobachtun- 
gen, die Capitain Kelli tt bei der Dealy-Insol angestellt 
hat, ist in einer Tabelle von monatlichen Mittel zwei- 
stündiger Beobachtungen gegeben, dio wir in Rc*aum. 
verwandelt haben. 





Ort. IHM 'Kur. IS» 


IHH Jui. I«M 


Ys,W l«.3 Min |*M 


Staad». 


Mlllalvuo Mlllolrna Mlltelroa Mittel von 


Mittel von 


M Ittel fc« 




31 Tafelt. 


so Tagen 


11 Tia*n 


«1 Tatra. 


18 Tl«<a. 


,.T-,a. 


12, Mlrutaacltt. 




— 18",» 


— 2&°,7 








1. 


— H'\« 






-29",» 


— 27«,7 


-23»* 


o 




— 18"* 


— 2.^ 








& 


- 14"^ 






-30",o 


-27*4 


-24> 


4. 




- 18",« 


-25<-,j 






5. 


— 14",t 


— 2!>",s 


-27",, 


-23"* 


6. 


- 18",- 


-25",, 




7. 


- 14'> 






-29",» 


-27",» 


-23"* 


s. 




- Wa 


— 25> 






9. 


- 14',, 




-29»,» 




-22"* 


10. 




- 18",a 








11. 


- 13»,» 






-29",, 


-27",, 


-21",« 


12. 




- 18".l 


— 3G"j> : 






1. 


- 13",» 






-2f>",„ 


-26",» 


- 21",o 


2. 


- 18",t 


-25> 








3. 


- 14" 4 






— 2!r\» 


— 27°,i 


-21",7 


4. 




- IH«* 


— 2.V.7 








r>. 


- 14",, 






-29»^i 


- 27'* 


-22«,. 


ti. 


— ltt".. 


— £>",« 








7. 

8. 


— 14",» 


- ia> 


-*-> 


— 2tC> 


-27-* 


-22»,a 


;>. 


- 14",4 






- 29",» 


— 28"* 


-23», 


10. 






-25"4 






H. 


- 14"^t 






— 30",i 


— 28°,i 


-23** 



Die vorherrschenden Winde auf der Melville- In- 
sel sind entschieden Nordwinde, und zwar sind dio- 
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selben, wenn man aus Kcllett's Beobachtungen allge- 
meine Schlüsse ziehen darf, am. Überwiegendsten in 
den Monaten Januar, Februar, März ; in diesen Mona- 
ten betrugen alle Winde der südlichen Hälfte der 
Windrose im Durchschnitt nicht einmal 10%. Fol- 
gende Tabelle giebt eine umfassende Übersicht der 
Wind -Verhältnisse. 

Tateile sur Überticlil der Wind - Sichtungen geteltt«r Monate , in 
VerhäUuu» zur ZM 100, «Wc-Ae die TotaUumme aller 
' Wi,uU autdritelt. 





»i i.ll.r. 


Oktober 

1»«. 


Norbr. 
IUI 


Dezbr. 
IM, 


.ltnu*r 

IHM. 


Pcbrnv 

is»a. 


Min 

IHM. 


Nürdlloli. 


23 


43 


38 


68 


44 




39 


NNO. 






9 


7 


3 




4 


NO. 


! 


; 


6 


1 


1 


% 


2 


OSO. 


1 


i 


9 


1 


8 


2 


1 


Ö.ilicb. 


7 


i 


9 


4 


l i 


6 


4 


OSO. 


2 




2 


& 




5 


15 


SU. 


10 


2 


6 


3 


i 


1 


9 


SSO. 




4 


3 


2 




1 


1 


Südlich. 


4 


2 


1 


1 






1 


SSW. 
















sw. 


2 


1 


2 




& 


1 


1 


wsw. 


2 


11 


1 




i 






WmtUch. 


15 




1 




6 






WNW. 


1 




2 


1 


10 




1 


NW. 


13 


8 


3 


1 


5 


1 




NNW. 


7 


15 


8 


16 


6 


17 


22 


| 100 


100 


100 


100 


100 


100 l 


100 


Windstillen. 


16 St. 


40 SL 


8 8t. 


21 St. 1 45 8t. | 21 Sl 


37 St 



Die RetfenfiUle. im Jahre 1853 wurden sorg- 
fältig notirt, und stellte es sich bcrauB, dass es im 
Ganzen an 22 Tagen regnete: 15 Stunden lang hef- 
tig, 106 Stunden lang weniger heftig und ß Stunden 
lang Sprühregen. Diese Niederschläge waren nach 
Monaten folgendermassen vertheilt: 

Im Jaul r*f nete *» *a t Tt«ta ; * St. befllt-, 14 St. wenig» heftig, « St Serohrefta. 

„ J«U „ „11 „ - ., - " ., „ .. - „ 

„ Aiigart ., „•„•,.„ 1» „ ,. — „ „ 

Über dio zoologischen Verhältnisse giebt Capitain 
Kellert folgendes interessante RcBiinie*. Es giebt auf der 
Molville - Insel Wild im grossen Ubcrfluss, besonders 
Bisamstiero, Rennthicre, Schneehühner, Eider- und Rin- 
gel-Gänse, auch Hasen, letztere aber in geringerer 
Anzahl. 

Die Bisamstiero bleiben den ganzen Winter über 
auf der Insel, sind leicht zu erlegen, und halten sich 
gewöhnlich in den trockenen Stellen geschützter Thäler 
und in den Küstenstrichen bis zu einer deutschen Meile 
Entfernung vom Meere auf. 

Die Rennthicre kommen Anfangs April an, die 
Männchen später, und sind leicht zu schiessen. Sic 
halten sich, wie die BiBumstierc, in trocknen, kahlen 
Gründen geschützter Thäler auf. Die Weibchen sind 
nach dem Jungen scheu. 



Die Schneehühner kommen in der ersten Woche 
des Mai an, und alsdann wird man gewöhnlich an 
den Küsten auf der Sonnen - Seite grosser Steine ein 
Pärchen dieser Vögel antreffen. 

Die Eider- und Ringel -Gänse kommen in der 
ersten Woche des Juni an, und sind sehr zahlreich 
bis Mitte Juli, besonders auf den unzähligen Seen und 
Teichen im Innern des Landes. 

Hasen waren in der Nähe von Kcllctt's Winter- 
Quartier nicht zahlreich, da sie hohe steinige Vorge- 
birge und Klippen lieben. Westlich vom Winterhafen 
wurden sie häufiger angetroffen, und besonders 
auf Banks Land fanden sie sich in grosser Menge; 
einmal wurden nicht weniger als 200 Stück zusammen 
gesehen. 

Überall wimmelte es von Thicrcn auf der Melville- 
InBel von der Mitte Mai bis zur Mitte Oktober, und 
in dem Jahre vom 3. September 1852 bis 9. Septem- 
ber 1853 wurden allein folgende Anzahl von Thicrcn 
erlegt: 















Eidrr-GnnM 


. 229 














Kalken ( Hotel») . . . 


. 2 














lUbrq . 






. . UnsHhlig 








.... 711 







Trotz des grossen Überflusses von Thieren, deren 
Fleisch zur Nahrung des Menschen verwendet werden 
kann, ist Capitain Kellctt der Ansicht, dass eine grosse 
Anzahl Europäer sich von der Jagd allein, selbst 
während der Sommermonate, nicht würden ernähren 
können. Die Thiere werden bald scheu und selten ; 
es fehlt an Brennmaterial, ganz besonders, wenn der 
Boden mit Schnee bedeckt ist. Dabei kommt in 
Betracht, dass der Europäer in jener Zone, im Ver- 
gleich zu seinem gemässigten Klima, ganz erstaunlich 
viel Nahrung bedarf, zumal wenn er sich in freier 
Luft bewegt. Auf den Schlitten - Exctirsioncn waren 
die Provisionen pro Mann täglich auf 3 / t Pfd. Pcinmi- 
kan (concentrirtes Fleisch der besten Qualität), % Pfd. 
Speck, % Pfd. Schiffszwieback nebst Thee , Zucker, 
Chokolade, Rum etc. berechnet. Dies» reichte aber 
bei weitem nicht aus, und in den Berichten aller die- 
ser Reisen liest man fortwährend von der unzureichen- 
den Rate Proviant, und geht das einstimmige Urthcil 
der Reisenden dahin, dass das Doppelte zu hinreichen- 
der Sättigung, also mindestens 2 Pfd. Fleisch pro Mann, 
täglich nöthig sei. Dcsshalb fand das frische Fleisch 
der erlegten Thiere stets ein rasches Conaum, und die 
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sicher von Ufer zu Ufer ihre Arme ausbreiten, dass 
Rennthiere un<l andere Arktische Bewohner jeden 
Winter von den äussersten Nordspitzen bis in die 
Hudsons - Bai - Länder gelangen. In der That ist 
zwischen der Baffin-Bai im Osten bis zur Prinz 
Patrick -Insel und Banks -Land im Westen kein ein- 
ziger Mccresarm, der als eiuo freie Wasser - Strasse 
angesehen werden könnte. 

Was die physikalische Beschaffenheit des nördlich 
und westlich der Parry-Inseln sich erstreckenden Polar- 
Bussins sei, inuss künftigen Entdeckungen in dieser 
Richtung vorbehalte« bleiben, sicher zu entscheiden. 
Dass die Ausdehnung dieses Meeres mindestens der 
der Baffin gleich kommen, darüber hegen wir keinen 
Zweifel, ebenso wenig, dass dasselbe überhaupt jemals 
ganz zufriere. Zu dieser Annahme sind wir durch sehr 
viele ThaUachen berechtigt, unter andern die Beschaf- 
fenheit des Eises und das verhältnissmässig frühe Auf- 
gellen desselben in der Penuy-Strasse, und dem Boleher- 
Canal ; die Existenz von Wallrossen und anderen Thie- 
ren die des Wassers bedürfen, mitten im Winter oder im 
Frübjahr; die von Licut Mccham beobachteten Wolken 
und Wasserbimrael, — diese und andere Thatsachcn 
führen unbedingt zu einer solchen Annahme, und wir 
glauben, das«, wenn die Englischen Forscher, wie 
Wrangeil und Anjou, die Gelegenheit gehabt hätten, 
in gewissen Richtungen nördlich und nordwestlich von 
den Parry-Inseln auf dein Elte vorwärts zu gehen, 
sie wie diese endlich auf ein „unabsehbares offenes 
Moor" gestossen wären. 

Was den Umfang der Entdeckungen und Aufnah- 
men der Englischen Forscher unter Sir Edward Bcl- 
cher, in den Jahren 1852, 1853 und 1854, vorzugs- 
weise aber im Frübjahr 1853, anlangt, so giebt unsere 
Karte (Tafel 8), so dünkt uns, eine übersichtliche 
und klare Vorstellung. 



sprechen oft ihr Schamgefühl aus Uber dio 
enormen Quantitäten Fleisch, die 'sie zu vertilgen im 
Stande waren. 

»StA/«*». 

Obgleich die Berichte, aus denen die vorstehen- 
den Notizen entnommen, — d. h. mit einiger Mühe 
aus einem unsäglichen Routier- und officicllcn Formen- 
Detail gesammelt und in einen zusammenhängen- 
den Umriss gebracht sind, so sind dieselben, ob- 
schon die betreffenden Parlaments- Akten allein aus 
1300 Folio -Seiten bestehen, keineswegs erschöpfend 
oder enthalten alle wissenschaftlichen Beobachtungen 
und gesammelten Erfahrungen. Es muss dcsshalb 
einer andern Gelegenheit vorbehalten bleiben, umfang- 
reiche Schlussfolgerungtn über dio Geograplüc des 
Parry-Archipcl's, auf Grund aller Untersuchungen von 
Parry bis auf Belchcr, aufzustellen, — was um so 
zweckmässiger erscheint, als die Arktischen Expedi- 
tionen noch nicht abgeschlossen sind, ja sogar als bis zu 
diesem die Amerikanische Expedition unter Dr. Kane 
noch nicht zurückgekehrt ist, eine Expedition, von 
der wir höchst interessante geographische Aufschlüsse 
über die Arktischen Regionen auf der Amerikanischen 
Seite erwarten. 

Wir glauben indess genügende Gründe zu haben, 
anzunehmen, das* der ganze Archipel der Parry-Inseln 
bis zur Baffin-Bai und Jones-Sund im Osten, ein durch 
solide Eis-StrasBe unter einander verbundenes Ganze bil- 
det, welches gewissorraassen als cinTbcil des Nordameri- 
kanischen Festlandes anzusehen ist. Denn keine von 
den Büdlich der Parry-Inseln sich erstreckenden Mee- 
resarme bis an die Küste der terra Jirma ist regel- 
mässig in dem Grade von Eis frei, dass Bio alljährlich 
der Schifffahrt zugänglich wären, während auf der an- 
dern Seite die Eis-Brücken über diese Mecresaroic so 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



Xrut GM- himler. — Wie sehr die Welt und der wet- 
terwendische Haufen der Menschheit von den Capriccn und 
Zufälligkeiten der Moden regiert wird, dau hat vielleicht seit 
üken nichts so frappant dargethan als die jcUige 
nd Goldllndcr- Manie. Es gab eine Zeit, und 
Zeit liegt nur erst wenige Jahre hinter uns, wo ni.tn dio 
Goldklumpen in den Gold - reichsten Landern, wie in schnöder 
Nicht- Achtung mit Fussen trat, und sie am Baden liegen 
licss; denn es ist eine bekannte Thatsache, dass die Existenz 
von Gold in Californien schon seit Drakc's Expedition in den 
Jahren 1577 — 79 bekannt wir. ,,In diesem Lande", so sagt 
Richard Hakluyt, der gewissenhafte Historiker dieser Expe- 



dition, „kann man keine Handvoll Erde aufnehmen, ohne ein 
erkleckliches Quantum von Gold- und Silber - Bestandthcilen 
darin ra Anden." Spätere Reisende haben zi 

„funkelnde Gestein" am Boden liegen 



Jahre 18*7 etwa so viel Eindruck auf 
au haben wie der Edelstein auf die Henne in der Ka- 
bel. In Australien baute man gar, ohne es zu wissen, Städte auf 
Goldlager, and die Einwohner hatten lange Jahre hindurch 
nicht die geringste Ahnung, was für Schätze der Sand ent- 
hielte, auf dem sie wandelten. Dies» war beispielsweise in 
Bathurst, «iner der grosseru Städte Inner- Australiens, der Fall ; 
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denn als die Kunde der entdeckten Goldlager dahin gelangt«, 
fand man den edlen Stoff vielfach in den Strassen und Ge- 
höften; selbst Kinder, die mit Gibein, Stückchen Holl 
oder den blossen Fingern in dem Boden vor den Ilanvrn 
oder im Hof oder Garten herumwühlten, fanden gar manches 
Stücklein Gold. Dies» war im Jahre 1851. Seit jener Zeit 
sind freilich die Menschen aus dem Traum ihrer Unwissen- 
heit und Unaufmerksamkeit hinsichtlich des Gold-Vorkommens 
erwacht, nnd nachdem ihre Gold - Gier lebhafter wie je er- 
regt, ist man zum andern Extrem übergegangen , denn uberall 
sucht man Gold, und es giebt Menschen, diu darauf bestehen, 
das* auch überall Gold gefunden werden müsse. So hat ein 
Herr John Calvert, ein renommirter Goldgräber Australien^, 
nach »einer Rückkehr aas Australien, wo er allein, beiläufig 
gesagt, 238 Goldadern gefunden und gesehen, und die Quan- 
tität de« noch zu lindenden Goldes zu i.. i.l :-n Tonnen (wel- 
che», die Unze Gold zu 3 Pf. St. 19 Sh,, 45.100,5; 1,680 Pf. 
Sterling betragen würde) berechnet hat, — über die Existenz 
I und Verbreitung des Goldes in Gross - Britannien ein Buch 
geschrieben, in welchem er darzuthun bemüht ist, das* in den 
Steinen und der Erde dieses Landes so viel Gold vorhanden 
•ei, das» es bloss mit big wäre, danach zu »neben, um 
die grössten Schatze zu Tage zu fordern. Wir haben uns 
im Obigen schon zu «ehr von dem eigentlichen Zweck dieser 
kurzen Notiz ableiten lassen , und können desshalb nicht 
näher auf besagte Entdeckungen eingehen, aber gentig ist an- 
gedeutet worden, um bei Nachrichten über neue Gold • Ent- 
deckungen eine gewisse Vorsicht anzuempfehlen. 

Zu den in neuester Zeit entdeckten Gold-Ländern gehört 
Süd - Afrika und da* nördliche Brasilien. Dort hat tnan in 
dem Quellgebiet des Orange • Flusses, an der nordöstlichen 
Grenze der Cap-Colonie, an verschiedenen Punkten Gold ge- 
funden. So in kleinen Klumpen bei Smithficld '); zwei Geo- 
logen, die von der Capstadt dahin abgeschickt wurden, um 
die Sache näher zu untersuchen , fanden das Gold in zwei 
von Norden nach Süden und in einer Entfernung von 1 J 
Engl. Meilen von einander parallel laufenden Adern, auch 
in dem Kies des dazwischen liegenden Thaies. Am Kraai- 
Fluas , in der Nähe von Aliwal , wurde das Gold im Quarz 
der Trapp - Felsen gefunden , und ebenso am Kroomberg. 
Herr K. N. Kubridge , der diese Gegend geologisch unter- 
suchte, ist der Ansicht, dass das Gold nur in geringer Quan- 
tität gefunden werden wird, da es seine Quellen in den Quarz - 

Btftio dessen nördlichem Litoral, zwischen dem Amazonenstrom 
und dem Maranha'o , und zwar längs des klrinen Flusschens 
Macassumc, welches sich in etwa 1» südl. Breite und 48° 
westl. Länge von Paris ins Meer mündet. Diese Gegend soll 
noch reicher und ergiebiger »ein als selbst Californien und 

') S. KsrM v, B SM- Afrika, Ta/tl ». 



Australien, aber authentischere Xachrichten sind abzuwarten 

als dieses on ,IU. 

lUe Mengt fetter Stojf'e , die Juhrlkh tu* Meer geführt 
werden. — Herr A. Taylor hat versucht, die ungefähre Menge 
fester Stoffe zu berechnen, die jährlich, sei es schwebend oder 
aufgelöst , durch Flüsse , Bäche u. s. w. ins Meer gefuhrt 
werden. Er ist dabei zu dem Schlüsse gelangt , dass die 
Menge dieses auf den Boden des Meeres herabsinkenden Nie- 
derschlags im Stande ist, dem Wasser soviel Kaum zu neh- 
men, da.«s in I0,ooo Jahren der Spiegel des Oceans sich um 
drei Zoll schoben hat. Dies, ist ein wichtiger Nachweis, 
der nicht übersehen werden sollte, wenn man die Verände- 
rungen berechnet, die unsere Erde wahrend ihrer Bildung er- 
litten hat. Er hat ausserdem berechnet, dass die Fortschwem- 
mung fester Stoffe, die der Mississippi von 100,000 Quadrat- 
meilen Nord-Amerika's mit sich führt, vorausgesetzt, dass der 
Floss immer in dem Masse wie heul' zu Tage regelmässig 
mit Niederschlag geschwängert gewesen ist, in 11000 Jahren 
die Oberfläche «1er Erde um einen Fuss verringert haben 
muss, und dass der Ganges in seinem Stromgebiete dieselbe 
Wirkung in 1 794 Jahren hervorgebracht hat. (L'inttitut.) 



REUE VERLAGSWERKE VON JUSTUS PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER ANSTALT. 

Sg&w. K. ron: Wandatlas über alle Thrile der Erde. Nr. V. 
Nordamerika, in 6 Sektionen; Nr. VI. Südamerika In 4 Sektionen. 
In vier Karbon lithographirt, nebst Begleitworten. Dritte Auflage 
1855. Preis: 1'/, Tldr: auf Leinen gezogen mit Mappe : 2\ s Thlr. 

<I>la ganiHeh neau Zeichnung Herrn Verfaaecr» hat dl—M» tecaaujeh* 
Antfuhraiitf erhalten, welch«! den bereit« erschienenen neuesten Auflegen der 
Erdkarte, lowte der Karten ron Karoria und Aslea tu Theil ««wurden Ut, Indern 
daa frllherhln aar Bcl/dchnung ilrs Wassers Terwcndclc Blau einen »eil tiefen* 
Ton erhalten hat aad auaKhlleealleh dir dl* stehen.len Oewaaeer verwendet wor- 
den tat , die Fliehen der lauteren Jet« aber au. I« ganilirh nberdeekt. hat daa 
MM dar darreatelltaa Krdrtume einen well plastischeren Charakter erhalten . als 
Ihm In der froheren DaraieJluoirewetM tu rsrirlben intitrllch war Zugleich trete» 
die Jet« schwer« gehaltenen llieeaenden Oewieeee elel krtftlger »error ala früher, 
aad dringen dadurch die Darstellen«; Ihrem Zwecke, ala Wandkarte nnd la dar 
Ferne so dienen, um ein Bedeutende« naher ) 

Stä/magei, F. ron. Schulwandkarte. Deutschland nach politi- 
scher Einthcilung colorirt. In Sektionen. 1855. Preis: roh 
1'/, Thlr.; auf Leinen gi/ngen mit Mappe: 2V« Tldr. 

Illte Karte, Iru Maaeeetabe der ». Sydow'scrsen Wandkarte eno Pal fach Und auaee- 
ftUirt, hat im Süden eine etwa« grossere Ausdehnung erhalten ala lautere. Fi« er- 
streckt «ich Ton 4S* *0' bts 94* nArdl. ltreite und »<>n 20-' hat 40* Bett Lange Ton 
Ferru und auifaaet daher die »«nee Landarm««««, welche in dem Viereck ««lachen 
Cetle, Clement. Paria, Helatngor, Hemel, Pnlnwy, iJehreeayn, Perscaowe, Aetieairn, 
Ancone , Floren«. PI««, Antlbve und Ala etltcetrhloaaen liegt, t>a» Terrain Ist 
orographiseh and hydrofrsphiarh mit Sorgfalt ecHrelUhrt, ohne überladen an «ala. 
Die Namen der Staate« nnd Städte elnd deutlich und ohne Abktlr-sung, Jadoeh mit 
mfhrUrhetrr Schonung de« GeaetntntrlDdrnckee tared deeshalb mit sorgfältiger 
Aaiwahi aufgenommen worden. [>le theiiwelee to verwickelte politische Reajren- 
«ung dem Auge auch In der Ferne leicht erkennbar au machen, hat man diu gau- 
aen LandflScben mit Farben malt ftbertegt nnd dadurch mar eich daa Mittel geeea- 
den, die eigentlich deutachen Staaten vor den benachbarten aaaeerdettteeheei ge- 
nügend berrnrzaheben : denn die letxterca haben nur farbige Grecuee erhalten. 

In dieaer W. Iwi anageetallet durfte dia Karte nicht nur ein recht hraatch bare» 
Hnlfemttlel fnr höhere l'nterrichuanetalten «ein , aundem «Ich eisen eo »ehr , ja 
gans eorillgUrb, für Kleuncatarsrhulee eignen, tn denen eine «weckniassur« Wand- 
kart« gewöhnlich dem Schaler den Mangel eine* eigenen llandkarte eractaen muae.) 
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ZUß XI HER - GEOGRAPH IE VON TEXAS, NEU-MEXICO, CALIFORNIA ETC. 

Vou John Russell Hartfett. 



Zufolge des zwischen den Verainigten Staaten Nord- 
amerikas und der Mexikanischen Gepublik am 2. Fe- 
bruar abgeschlossenen Friedens von Guadalupo 
Hidalgo wurde eine Comroissioti ernannt, welche da» 
Grenzgebiet beider Lftnder vermessen und die von San 
Diego am Stillen Ocean bis zur Mündung des Rio Bravo 
del Nortc im Golf zu Mexiko sich erstreckende Grenz- 
linie feststellen sollte.' Amerikanischer Seits wurde diese 
Commission Anfangs durch J. B. Weller, Andrew 
B. Gray, Major \\\ II. Emory, Capit. E. L. F. Hard- 
castlc und Lieut. A. W. Whipple vertreten, und im 
Juni 1.^49 die Arbeiten vou Diego aus begonnen. Die- 
selben gediehen jedoch bis zum Februar 1850 nur bis 
zur Mündung des Gila-Flusses, als eine Unterbrechung 
eintrat, in Folge deren .1. R. Bartlett an die Stelle 
von J. B. Weiler zum Chef der Cominission einge- 
setzt wurde, mit einem ganz neu organisirten Hlllfs- 
corps die Aufnahmen im Anfang September desselben 
Jahres bei Indianola in» Golf von Mexiko begann, und 
dieselben, nach Westen zu fortschreitend, in den bei- 
den folgenden Jahren, 1852 und 1S53, zu Ende brachte. 

Über die sehr wichtigen, umfangreichen und in- 
teressanten wissenschaftlich -geographischen Resultate 
dieser Commission ist unlängst ein von J. R. Bartlett 
bearbeiteter Bericht erschienen: „Partonul Xarratiee 
of JCxpforationn and Inzident* in Texa», Sete Mexico, 
California , Sonora, and Chihuahua , connected teith 
tfie United State* and Mexican Boundary Commission, 
du ring the yars 1S50, '51 , '52 and 1853, London and 
Mete York: UoutUdij* «0 Co., Appletim <0 Co., 1854" ; — 
aus dem wir den folgenden Abriss über die Natur- 
geschichte jener Lftnder entnehmen. 

Thierüche* Leben in den Wüsten ■ Gegewlcn. Yier- 
/Hsxlcr. — „Nachdem ich bisher nur nebenbei von 
der Naturgeschichte der Länder 1 ), durch die ich gekom- 
men bin, gesprochen habe, beabsichtige ich jetzt, ei- 
nige kurze Notizen Uber die merkwürdigsten Thiers 
zu geben, die sich von Zeit zu Zeit unsern Blicken 
boten. 



•) Zur Oriontiraiig i. Sticler. Hsnd-AtU» No. 
Petermann's geop. Mittheilungen, Juni 1Ö55. 



In einer so unfruchtbaren Gegend, wie das von 
uns durchreiste. Land grössten Theils'ist, sollte man 
knuni erwarten, einen besonderen Reichthum animali- 
schen Leben» anzutreffen. Nichtsdestoweniger berühr- 
ten wir keinen noch so unfruchtbaren oder vom Was- 
scr noch so entfernten Punkt, wo wir nicht Kaninchen 
und Wölfe gesehen hatten. Vögel giebt es auf diesen 
Ebenen, ob sie nun Öde oder grasreich sind, nicht so 
viele. Mauchmal war ausser der allgegenwärtigen 
Krähe von den gefiederten Geschlechtern Tage lang 
gar Nichts zu sehen. Für die Krähe, die eben so gut 
von Samen oder Wurzeln wie von animalischer Nah- 
rung lebt, giebt es in der That keinen Ort, wo sie 
nicht fortkommen könnte. 

In den Gebirgen und längs der Bäche und Wald- 
ströme, wo man sicher ist, mehr oder weniger Wald- 
bäume und Gebüsche anzutreffen, finden sieh sowohl 
Vicrfiisser als Vögel in grösserer Mannichfaltigkcit. Un- 
ter den ersteren will ich erwähnen: den Leopard, den 
Kuguar, die amerikanische Pantherkatze, den Luchs 
und den Panther; den braunen, schwarzen und grauen 
(Crrizzfy) Bären; den Fuchs, die Antilope und verschie- 
dene Arten Rothwild; den grossen Wolf (Lobo), den 
Coyote, den Waschbär, das amerikanische Stinkthier 
(Skunk), das Murmclthier und das Wiesel; eine grosse 
Mannichfaltigkcit von Maulwürfen, Ratten und Mäu- 
sen, die der Boden beherbergt; Hasen, Kaninchen, 
Eichhörnchen, das Schaf der Rocky Mountain* u. s. w. 
Alle diese Thiere haben natürlich ihre besonderen 
Wohnsitze. Das Elennthier findet sich südlich vom 
Gila nicht. Den Biber trifft man noch an dem Pecos, 
dem Rio Grande, dem Gila und seinen nördlichen 
Nebenflüssen, und noch bis auf eine Meile von El Paso 
sah ich Spuren seiner Thätigkeit. In dem Kupfcrmincn- 
District, der in dem Felsen - Gebirge zu suchen ist, 
dürfte man fast jedes der oben genannten Thiere an- 
treffen; insbesondere sind Bären ausserordentlich häufig. 

Die Reptilien der Wüsten, ihre grosse Mannichfal- 
tigkcit und Anzahl. — Während aber die ausgedörrten 
und wüsten Ebenen an Vicrfüssern und Vögeln so arm 
Bind, sind sie dagegen an Reptilien und Insccten reich 
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und zwar sind diese iu der grössten Mannichfaltigkcit 
vorhanden. Man findet Iiier Eidechsen von jeder Grösse 
und Farbe, von anderthalb bis achtzehn Zoll Länge, 
und sie sind sfimmtlich unschädlich. Dann kommt die 
Familie der „gehörnten Frösche", die mit dem Chamä- 
leon und der Eidechse verwandt sind. Diese harm- 
losen kleinen Geschöpfe, die zu ihrer Verteidigung 
mit scharfen hörnernen Vorsprüngen ganz bedeckt sind, 
trifft man auch in grosser Mannichfaltigkcit an. Nächst 
diesen kommen die giftigen Reptilien. Das erste 
ist die schcussliehe Tarantel mit ihrem haarigen Kör- 
per von der Grösse eines Taubeneies, die mit Beinen 
so lang als ein menschlicher Finger über den Boden 
dahinschreitet, und bei Nacht sich unter den wollenen 
Decken einnistet. Ihr Stich oder Bis* hat manchmal 
den Tod zur Folge. Sie wohnt in der Erde und 
deckt die Öffnung ihrer Wohnung mit einer Klappe 
zu. Man trifft auch andere grosse Spinnen, die ihre 
Wohnung gleichfalls in der Erde haben und den Ein- 
gang zu derselben auf glcicho Weise schützen. Dem- 
nächst kommen die weissen und schwarzen Skorpione, 
von denen die erstcren sehr reichlich vorhanden siud. 
Diese haben anderthalb bis zwei Zoll Lauge. Der 
Stich der schwarzen Art ist manchmal tödtlich. Die 
weissen krochen oft Nachts in die Stiefel der Leute, 
wo sie dann erst entdeckt wurden, wenn sie sie schon 
in den Fuss gestochen hatten. Ein stechender Schmerz, 
der ein Paar Stunden oder vielleicht einen Tag anhielt, 
war die Folge davon, dann aber hörte er auf. Manch- 
mal fanden wir diese Geschöpfe des Morgens auch in 
unsern Betten. 

Vielleicht aber giebt es kein scheusslicher aus- 
sehendes Reptil , das die Ebenen plagt, als den Ilun- 
dertfws. Diese haben eine Lange von 3—10 Zoll 
und Bind ausserordentlich giftig, manchmal tödtlich. 
Ferner trifft man das Venogron, wie die Mexicanor es 
nennen, ein schwarzes Insect von zwei Zoll Lange, 
das auch sehr giftig ist, und endlich das Alacron, eine 
Art Skorpion, das giftigste unter allen. Diese letzten 
sind glücklicher Weise hauptsächlich auf die Stadt 
Durango beschränkt, wo die Regierung wegen ihrer 
grossen Anzahl und der bedenklichen Folgen ihres 
Stiches für jedes getödtete Exemplar eine Belohnimg 
von sechs Cents bezahlt. Wir schliessen dieses Ver- 
zeichnis« mit der KlnppemcliUmtje , die nicht beschrie- 
ben zu werden braucht. Dicsoa Thier findet sich über- 
all vom Golf von Mexico bis an den Stillen Ocean, und 
gleicher Weise in grasreichen , felsigen und wüsten 
Gegenden. Hundert« derselben wurden von unserer 
Gesellschaft getödtet, doch wilsste ich nicht, dass Einer 



unter uns von ihr gebissen worden wäre. Zwei Pferde, 
die gebissen wurden, starben daran. Alle die anderen 
Reptilien und Insecten , von denen ich gesprochen habe, 
finden sich Überall in den dem Grenzgebiet benach- 
barten Gegenden und wir sahen sie fast täglich. So hat 
die Natur eine zahlreiche Klasse von Thicren für die 
sonst öde und einsame Wüste geschaffen, wo sie eine 
unbestrittene Herrschaft gemessen. Diese Ebenen sind 
ausserdem reich an Maulwürfen, Ratten, Mäusen, Ka- 
ninchen und andern, Höhlen grabenden Thieren; hie 
und da sind sie so häufig, dass es gefährlich ist, mit 
Pferden und Maulthieren Uber ihre Wohnungen hin- 
zureiten. Die Coimnissiou hat sowohl viele Exoinplare 
der kleineren Säugethierc, als auch eine Sammlung 
von Reptilien und Insecten mit nach Hause gebracht 
Unter den Reptilien findet Bich eine sehr grosse Zahl, 
die durchaus neu und jetzt erst entdeckt sind. Diese 
Sammlung ist jetzt im Kabinet des Smithson sehen In- 
stituts in Washington. 

Ihr Prairir-Ifund und «eine Lebentnceiite. — Eines 
der interessantesten Thiere, die man auf den Prairicn 
und den hohen Tafelländern antrifft, ist der Prairie- 
Hund , der in der That nichts Andres ist, als ein Mur- 
melthier und mit Hunden nichts Charakteristisches ge- 
mein hat Sein Ausschn und seine Lebensweise sind 
durchaus verschieden. Die canadischen Polzthierfän- 
gcr (trappera) pflegten, das Thier einen „petit chien" zu 
nennen , und dies, vereinigt mit dem Laut, den es von 
sich giebt, der jedoch mehr ein Gezirpo oder Gekläffe, 
als ein Bellen ist, ist Anlas« geworden, dass es den 
Namen „Prairic-Hund" bekommen hat 

Die erste Colonio dieser kleinen Geschöpfe, die 
wir antrafen, war in Texas, nahe bei Brady's Creck, 
einem Arm des östlichen Colorado. Diess war die grösste, 
die wir je sahen , und von einer so ausgedehnten habe 
ich nie gehört Drei ganze Tage reisten wir durch 
diese Colonic, während welcher Zeit wir sie nicht aus 
dem Gesicht verloren. Ihre Wohnungen dehnten sich 
auf beiden Seiten, soweit unser Auge reichte, aus und 
ragten in kühnem Relief aus den Hügelchcn hervor, 
die sie mit der, aus ihren unterirdischen Höhlen hör- 
aufgebrachten Erde aufgeworfen hatten. Einzeln ge- 
nommen ist die Ausdehnung ihrer Wohnungen gewöhn- 
lich ungefähr 10 Yards, und die Hügel enthalten jeder 
zwischen einer und zwei Karrenladnngen Erde. Manch- 
mal haben sie einen, dann wieder zwei Eingänge, die 
sich in einem Winkel von ungefähr 45 Grad senken. 
Biß zu welcher Tiefe sie sich erstrei ken, habe ich nie 
in Erfahrung bringen können und weiss nur, dass dio 
häufigen Versuche, dir Thiere durch grosse Quantitä- 
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tcn Wassers, da* man in ihr« Höhlen giesst, an die 
Oberfläche zu treiben, selten Erfolg gehabt haben '). 

Ein gut gebahnter Weg erstreckt «ich von dein 
einen dieser Hügel zu dem andern und zeigt, dass 
zwischen ihren Bewohnern eine nahe Freundschaft oder 
vielleicht eine Familienverbiudung besteht. Wir nah- 
men an, das» diese Colonic oder „Hundestadt", wie 
mau sio nennt, eine Längenausdehnung von wenigstens 
GO Meilen hatte, da wir zu jener Zeit 20 Meilen den 
Tag zurücklegten. Was ihre Breite betrifft, so konn- 
ten wir über diese kein bestimmtes Urtheil gewinnen, 
aber angenommen, das» sie nur die Hälfte der Lange 
gehabt habe, so kann man sich eine Vorstellung ma- 
chen von der ungeheuren Anzahl Thiere, die diese so- 
genannte Stadt enthält-). 

Auf dem grössten Theil dieser Strecke war das 
Land flach und mit kurzem Grase bedeckt, das wahr- ! 
schcinlich deshalb so kurz war, weil diese Thiere da- 
von fressen. Kin Paar zerstreute Mezquitbäumc wuch- 
sen auch noch unter ihnen. Flüsse geben keine Grenze 
für die Colonie ab, denn die Thiere fanden sieh an 
beiden Ufern mehrerer Ströme. An verschiedenen 
Punkten bemerkte ich eine Colonio auf dem Gipfel 
erhabner Plateaux oder Hügel, wo das Land äusserst 
unfruchtbar und die Gräser so spärlich waren, das» 
man gleich schloss, sie wüssten für ihre Existenz gänz- 
lich unzureichend sein. In diesem Falle war es deun 
auch offenbar, dass die Colonie in keinem blühenden 
Zustande war, denn viele der Wohnungen wareu ver- 
lassen. 

Über die Lebensweise dieser Thiere kann ich nur 1 
wenig aus eigener Beobachtung sagen, obgleich ich Tau- 
sende von ihnen gesehen habe. Ich würde gern einen 
Tag darauf verwandt haben, mich in ihrer Nähe zu j 
verstecken und ihre Bewegungen zu beobachten, aber 
wenn wir an die interessantesten Punkte kamen , wa- 
ren wir eben auf der Wanderung begriffen und konn- . 



') Lieutenant Abert erwähnt einen Fall, in dem mehrere die- 
ser Thier* dorcli Auagieaaung ihrer Höhlen mit Wasser gefangen 
wurden. Sio wurden «piltcr ganz »ahm. — Ifcriclit (Rrpwt) )>. 421. 

i) Wenn wir aui.ehinu. , diu.« .Ii. w Staat »ich M> Meilen in 
einer und nur 10 Mi-iku in der «indem Kiclitung erstreikte, w. hü- 
llen wir eine Hache von ÖOO Qnadratrneilcn , und wenn wir für 
jede Höhle 90 Kuas oder 900 (^oadratfima annehmen — eine Marke 
Annahme, >n würde, da» ungefähr 9n,OU) Wohnungen »nf die Qua- 
unlnicJle oder 1 0,01X1,001) auf die 600 Meilen gehen. Wenn wir 
ferner jede Wohnung nur auf «w«i dieser kleinen Geschöpfe an- 
Hchlagcn — die klcin»te Kahl, die mun überhaupt anschlugen kann 
— so haben wir eine TntaUumtnc Ton 30 Millionen Einwohnern 
in dicitcr ('u)onie. Ith bin der Meinung, dHss man ganz »ichcr 
ginge, wenn inan vielleicht vier Tliirrv »uf jwlen Hügel rechnete. 
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ten nicht Halt machen. Major Long behauptet in sei- 
ner Beisc nach den Bocky Mountains, dass sie den 
Winter in einem lethargischen Zustande zubringen. 
Andre Beisende läugnen das und behaupten im Gegen- 
theil, daBs sie den Winter, sobald das Wetter milde 
ist, aus ihren Höhlen hervorkommen. Ich selbst habe 
sie an ziemlich kalten Novembertagen im Freien ge- 
sehen. Selbst in den weiter nördlich gelegenen Ebe- 
nen, wo der Schnee Wochen lang don Boden bedeckt 
und die K,Ulte scharf ist, sieht man sie im Winter häu- 
fig ausserhalb ihrer Wohnungen. 

Woher sie Wasser bekommen, ist eine Frage, die 
die Naturforscher schon in Vcrlogcuheit gesetzt hat 
Einige Beisende behaupten, sie graben so tief bis sie 
es finden. Das kann aber nicht so Bein; denn ich habe 
sie auf trockenen Hochelwnen gesehen, zwanzig Mei- 
len vom Wasser entfernt und au Stellen, wo auch kein 
Thau war. 

Die Farbe de« Prairie- Hundes ist hellbraun. Der 
untere Theil seines Körpers, sowie Gesicht und Hals, 
sind von einen» weisslichcu Gelb. Seine Grösse variirt 
zwischen der eines grauen Eichhörnchens und der ei- 
nes Virginischen Murmelthiers , mit dem er in seiner 
Gestalt grössere Ähnlichkeit bat, als nüt irgend einem 
andern Thiere. Der Körper eines ganz ausgewachse- 
nen Exemplars ist ungefähr 12 Zoll lang; der Schwanz, 
der buschig ist, zwischen drei und vier. Er steht auf- 
recht wie ein Eichhörnchen und der Schwanz ist in 
beständiger Bewegung, besonders wenu er auf der 
Spitze »eines kleinen Hügels sitzt und seinen Genos- 
sen zuzirpt. Wenn wir uns ihren Dörfern näherten, 
schien von Einem , der "auf einem Hügel in den Vor- 
werken als Schildwache aufgestellt war, ein Alarmzei- 
chen gegeben zu werden. Sobald dieses Signal gegeben 
war, begann ein allgemeines Ausreissen, um nach Haus 
zu kommen, und man »ah die Einen hierhin, die An- 
dern dorthin laufen. Wenn sie ihre Wohnungen er- 
reicht hatten, pflegten sie aufrecht an den Eingängen 
stehen zu bleiben und während ihre Köpfe dann aber 
noch aus denselben hervorguckten, unterhielten sie ein 
unaufhörliche«! Zirpcu und Hessen ihre Schwänze spie- 
len, bis wir vorüber waren. Kamen wir noch näher 
und ganz nahe an sie heran, so sahen wir wohl hie 
und da Einzelne einen Purzelbaum schlagen und so 
in ihre Löcher gelangen und verschwinden. 

Es ist nicht leicht, ihrer habhaft zu werden ; denn 
sie standen immer am Eingang ihrer Höhlen, so daas 
sie , wenn wir sie auch trafen, hineinfielen. Ich glaube 
nicht, dass auf zwanzig Schüsse, die wir manchmal auf 
sie thaten, mehr als ein Exemplar uns in die Hände fiel. 

18* 
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Wio man sagt, ist dieses Murmelthicr ein guter 
Braten; aber zu der Zeit, wo wir die eben genannten 
schössen, waren unsere Vorrätho reichlich und es liess 
sich Niemand bewegen, sie zu kosten. Späterhin, als 
unsere Ration eu kleiner wurden, hätte sich, glaube 
ich, Keiner von uns bedacht, sie zu essen. 

Oft wohnen Kaninchen mit diesen Tliieren zusam- 
men, oder, was wahrscheinlicher ist, sie nehmen die 
von den letzteren gebauten Wohnungen in Besitz. Die 
Lebcnsweis« eines Kaninchens führt es in Gegenden, 
wo mehr Gebüsch ist und nicht eine kahle Kbene. 
Ks ist daher wahrscheinlich, dass die Kaninchen, die 
man unter den Prairie- Hunden antrifft, blosse Wan- 
derer sind, die sich von ihren eigentlichen Wohnun- 
gen verirrt haben und, als sio auf ihrem Wege ein 
schon ausgebautes bequemes Quartier fanden, das sie 
der Muhe ifberhebeu konnte, selbst zu graben, die 
schwächeren Thierc vertrieben, und Besitz von ihren 
Höhlen genommen haben. 

Eine kleine braune Eule wohnt auch oft bei den 
Prairie -Hunden. Mau findet sie fast immer auf ihren 
Hügeln stehen, wo sie vielleicht als Schildwachc dient; 
die Colonie hat aber theuer dafür zu zahlen. Sic ist 
ohne Zweifel ein Eindringling und, nach den bekann- 
ten Eigentümlichkeiten diese» Vogels zu schliessen, 
unter denen eine in der Liebhaberei für Feldmäuse, 
Maulwürfe und andere kleine vierfüssige Tliicre be- 
steht, ist kein Zweifel, dass sie die Wohnungen der 
Prairie- Hunde nur aufsucht, um die Jungen derselben 
zu verzelircn. Die Eltern dieser Jungen müssen we- 
nig Muth haben, dass sie einem so kleinen Vogel, wie 
«liese Eule ist, erlauben, mit Ihren Abkömmlingen sich 
uu nähren. 

Aber der bedenklichste Eindringling in den Hunde- 
städten ist die Klapperschlange. Ich hatte oft sagen 
hören, dass dieses Reptil sich unter ihnen finde, glaubte 
aber, es müsse Zufall sein, bis ich mit eignen Augen 
sah, wie oft es vorkommt In einem Fall sah ich 
mehrere dieser widerwärtigen Thiero in eine einzige 
Höhle recht in der Mitte einer Hundestadt eindringen. 
Niemand wird glauben, dass zwischen Thicrcn von so 
verschiedener Natur irgend welche Freundschaft be- 
stehen sollte, und es kann kein Zweifel darüber ob- 
walten, dass die Klapperschlange ihre Wohnung nur 
zu schlimmen Zwecken unter ihnen aufschlägt Die 
Prairie- Hunde können sie natürlich nicht vertreiben 
und sind daher gezwungen, sie in dem ruhigen Besitz 
jeder beliebigen Höhle, die sie betritt, zu lassen und 
ihr zu gestatten, sich gelegentlich an den jüngeren 
Gliedern der Genossenschaft zu sättigen. 



Ich habe die Prairie -Hunde in Texas, Neu-Mexico, 
Chihuahua, Sonora und Californien gesehen. 

Die Antilope. - Wahrend unserer verschiedenen 
Reisen trafen wir in den Ebenen auch zahlreiche 
Hcerden von Antilopen. Wir schössen mehrere der- 
selben und fanden, dass sie cino vortreffliche Speise 
sind. Sie sind noch schlauer als das Reh, und man 
muss viel List anwenden, um ihrer habhaft zu werden. 

Die Antilope gilt für ein schöneres Thier als das 
Reh. Ihro Beine sind schlanker und die Farben ihres 
Felles sehr verschieden, hell- und dunkelbraun, roth 
bei weissem Bauche, gefleckt und manchmal ein rei- 
nes Weiss. Ihre Horner sind ganz kurz und bestehen 
aus einem einzigen gekrümmten Ast ohne Zweige. Catlin 
— ich meine wenigstens, er ist es — erwähnt in seinen 
Erzählungen über die Jagd im Westen von der Neugierde 
der Antilope und von einer bei den Jägern üblich ge- 
wordenen Methode, sie zu fangen oder zu selüessen. 
Diese besteht darin , dass man ein Stück rothes Tuch 
an eine Stange befestigt und sio in dio Knie treibt. 
Die Thiere erblicken es, indem sie Uber die Eben« 
jagen, ändern ihren Curs, und nähern sich schüchtern 
dem Tuche. Ein wagehalsiger Bock geht voran . der 
Rest der Heerde folgt ihm, in langer Reibe hinter 
einander, nach dem feststehenden alten Braucho der 
Prairicn. Mittlerweile hat sich der Jäger im Grase 
verborgen, so dass er sich, während die Heerde her- 
ankommt, das fetteste Stück zum Ziel auswählen kann. 
Manchmal kommt es vor, dass auf diese Weise von 
einer einzigen Heerde mehrere getödtet werden. Ein* 
der Mitglieder der Comraission machte das Experiment, 
sich, als eine Heerde vorüberzog, auf die Lauer zu 
legen. Als sie sich näherte , schoss er eins der Thiere. 
Dio erschreckten Thiere flohen eine kurze Strecke 
weit, machten dann aber Halt und kehrten um, um 
zu sehen, was das für ein mysteriöses Geräusch gewe- 
sen sein mochte, dag sie so erschreckt hatte. Sio kehr- 
ten sogar an den Punkt zurück, wo ihr todtcr Kame- 
rad lag. Ein zweiter Schuss streckte das zweite Thier 
zu Boden. Die Heerde, die das Losgehen der Büchse 
wieder aufgescheucht hatte, trabte langsam eine kurze 
Strecke weg und kehrte dann nochmals an den ver- 
hängnissvollen Punkt zurück wo wieder eins todt hin- 
sank. Jetzt erhob sich der Jäger aus seinem Versteck 
und brachte seine drei Thierc in Sicherheit Wie 
lange sie noch umgekehrt sein würden, weiss ich nicht. 
Er hatte nur drei Kugeln bei sich. 

Du» Rothwild etc. — In einigen Gegenden vou 
Texas ist das Kothwild in solchem Uberfluss vorhan- 
den, dass es aufhört, ein Vergnügen zu sein, es zu 
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erlegen. Man braucht dazn weder Geschicklichkeit, 
noch Erfindungskraft und selbst die gewöhnliche Vor- 
sicht des geübten Jagers ist unnüthig. Das ist der 
Fall an der untern Strasse von San Antonio nach 
El Paso, an einem Bache, NamenB Turkey Crcek. 
Als der Zug hier einen Tag anhielt, um zu rasten, 
wurden zwanzig Thicrc getüdtet und iii'u Lager ge- 
bracht. Nachdem wir den Hio Oratido verlassen hat- 
ten, fanden wir kein Rothwild, bis wir an den Rio 
Mimbrcs gelangten, wo es wieder sehr häufig war. 
Ausserdem fanden wir es in den Gebirgen und in den 
Uferländern längs des Gila, hier aber nicht in grosser 
Menge 

Im Ganzen war das Wild, sowohl Säugetiere wie 
Vögel, überall in den weiten Strichen, die wir durch- 
zogen , spärlich, ausgenommen in den Gebirgsdistricten, 
wo es sieh im Gegcutheil im Cberfluss vorfand. In 
Californicn findet man es jedoch , wenn man erst die 
fruchtbaren Thitler und das holzrcichc Land erreicht 
hat, in noch grösserer Menge und Mannichfaltigkeit ; 
aber mein Aufenthalt dort war so kurz und meine Rei- 
sen auf einen so eng begrenzten Distriet beschränkt, 
das« ich nicht im Stande bin, mehr als die einfache 
Thateache zu bezeugen. 

Fasst man die Verthcilung der Thicre Uber die 
wüsten Gegenden ins Auge, die einen so weiten Raum 
im Innern unsers Continents einnehmen, so wird man 
sich der Bemerkung nicht vcrschlicsscn können, wie 
schön die Natur sie diesen Landstrichen angepasst hat. 
Der Mensch, der Schrecken aller Thicre, kann hier 
nicht leben; deun es ist kein Boden da, den er kul- 
tiviren könnte, kein Wasser, seinen Durst zu löschen, 
kein Holz, ihn mit Feurung zu versehen; und eben- 
sowenig können die ihm so notwendigen Hausthiere 
hier existiren. Aber während diese niederen Thicre, 
vom Menschen unbelästigt, hier eine so unbestrittene 
Herrschaft haben, ist ihr Leben nichtsdestoweniger 
noch andern Gefahren ausgesetzt. Mau sollte meinen, 
dass die Tarantel, der Hundertfuss, der Scorpion und 
die Klapperschlange durch ihr Gift vor allen Feinden 
wirksam geschützt sein mllsstcn. Aber das ist nicht 
der Fall. Es lebt hier ein höchst gefrässiger Vogel, 
den die Mexieaner den j/agnaiio, die Amerikaner den 
„chapporal cock" nennen und der sich von diesen 
scheusslichen Geschöpfen nährt. Kr wagt es sogar, 
die Klapperschlange anzugreifen, und, als sei er mit 
der Gefahr, dio ihm von ihrem Gifte droht, wohl be- 
kaunt, schützt er sich vor ihren Zähnen, indem er 
seinen Flügel als Schild gebraucht Augenzeugen der 
Kämpfe zwischen der Klapperschlange und diesem 



Vogel haben mir viele Fälle erzählt, in denen der 
letztere immer Sieger blieb. Sein Streben geht dahin, 
die Schlange an der Rückseite des Halses zu fassen, 
und wenn er das erreicht hat, kann sie als schon be- 
siegt betrachtet werden. Abgesehen von diesem Vogel 
und dem Schweine, hat jedes Thier eine instinetive 
Furcht vor der Klapperschlange und flieht vor ihr, 
wenn es in ihre Nähe kommt Das Sehwein verzehrt 
sie ungestraft. Andere Gefahren drohen diesen Rep- 
tilien von Krähen, Bussards und Falken; die Schlan- 
gen dagegen leben von den Eidechsen und Fröschen. 

Die Vegetation der Wüste. — Eine andere Eigen- 
tümlichkeit der Wüste ist ihre merkwürdige Vege- 
tation, indem Alles mit Domen bewaffnet ist Zu- 
erst kommt der unendliche Reichthnm an Cactus- 
arten, von denen einige so beschaffen sind, dass ein 
Blick auf sie Einen schaudorn macht Man trifft Cac- 
teeu von eben so winzigem Umfang, dass sio nicht 
grösser sind als ein menschlicher Finger, und dann 
wieder die riesige Petahaya , die ihren gewaltigen Stamm 
bis zur Höhe von 50 Fuss emportreibt. Dann kom- 
men die Mezquit oder Acazia, die Tornilla, dio Fou- 
quiera, dio Baum-Aloe (Agaev) und die alocartigcu 
Yuccas, alle mit den schrecklichsten Stacheln oder 
Domen bewaffnet Selbst unter den zarten Gräsern 
haben einzelne sehr kleine Dornen. Aber diese dor- 
nigen und winkligen Formen sind nicht auf das thie- 
rische und vegetabilische Leben beschränkt; sio schei- 
nen sich auf die Nntnr überhaupt, selbst in dem gross- 
artigsten Anblick, in dem sie hier erscheint, zu er- 
strecken. Die Bergrücken zeigen, wie ich früher be- 
merkt habe, dio seltsamsten Gipfel, die in pyramida- 
len Spitzen auslaufen oder Thürmen, Minarcts u. dgl. 
ähneln. So ist Alles in diesen Gegenden eigentüm- 
lich. Um den Menschen für die ungastlichen Wüsten 
und den unfruchtbaren Boden zu entschädigen, der 
einen so weiten Raum einnimmt, bietet ihm die Natur 
in ihren unzähligen Bergen die grösste Mannigfaltig- 
keit und den grünsten Ubcrfluss kostbarer Metalle. 
Vou den ungeheuren Reichtümern, die in der grossen 
| Sierra Madrc wie eingebettet sind, lässt man sich 
bis jetzt noch kaum Etwas träumen; aber ich nehme 
keinen Anstand, zu behaupten, dass in Hinsicht auf 
Reichtum an edlen Metallen selbst Californicn diesen , 
Bergen noch die Palme wird abtreten müssen. 

Ohne in Einzelheiten über die Mannichfaltigkeit 
der von uns mit heimgebrachten Fische mit einzuge- 
hen, will ich nur bemerken, dass, während wir im 
Mai 1852 in San Diego in Californicn waren, Dr.Webb 
mittelst eines Schleppnetzes einige äusserst interessant«; 
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Exemplare aus der Bay an'» Tageslicht brachte. Unter 
diesen waren mehrere, bei denen sich, »1b man sio 
Öffnete, um sie in Alcohol zu legen und so besser zu 
erhalten, zu unserm grossen Erstaunen je zehn oder 
zwölf lebendige Junge fanden. Sie erregten damals 
grosse Aufmerksamkeit, da sie, so viel wir wussten, 
der erste zu Tage geförderte Beleg ftlr die Existenz 
waren, dio lebendige Junge gebären. 



Das Publicum bat von der späteren Entdeckung 
i ähnlicher Fische in der Bay von San Franzisco Kunde 
erhalten ; aber von denen, die wir in der Bay von San 
Diego fanden, ist noch keine Beschreibung gegeben 
worden. Unsre Fische wurden, nachdem sie mehrere 
Tage im Wasser am Leben erhalten waren, mit an- 
dern Gegenständen der Naturgeschichte nach Boston 
I geselückt, wo sie wohlbehalten angelangt sind." 



ÜBER DIE BESCHAFFENHEIT UND VÖLKER DES GEBIETS VON KOHAT, 

AN ÜKH NORDWESTLICHEN GRENZE DES 1ND0-RRIT1SCHEN REICHES. 
Nach dem Original- Bericht von J. Sykes, Limt. in ihr Pandschab - Armee l ). 

,Neb»t Karte, ». T»fe! ».) 

dererscits eine starke, klare Quelle, die in der Nähe 
unserer Cantonnements aus dem Boden springt, einen 
unerschöpflichen Wasservorrath bietet und eine grosse 



„Ich würde es nicht so lange verschoben haben, 
Ihnen zu schreiben, wenn ich nicht, als ich von einem 
zweimonatlichen Dienstgeschäft in Buhadur-Khcil bie- 
hcr zurückkehrte, in den Grcnzdistrict (Kalabagh) 
kommandirt worden wäre, um Silber nach Kohatbagh 
zu escortiren. Es kam dazu, dass ich sehr wünschte, 
eine rohe Skizze von Kohat und Umgegend beizu- 
schlicssen, und dass ich ausser Stande war, dieselbe 
früher anzufertigen. Da das ganze Land schon von 
Officieren des Geniecorps und anderen beim Vermcs- 
sungsdeparteroent angestellten Personen aufgenommen 
und auf Karten verzeichnet worden ist, so kann ich 
keine Ansprüche auf die Originalität der Skizzen , die 
ich einschicke, erheben, und da jeh überdies« nur ein 
mittelmäftsigcr Zeichner bin, so mnss ich froh «ein, 
wenn sie Urnen auch nur eine Vorstellung von dem 
Theilc der Grenze geben, in dem mein Regiment jetzt 
liegt. Ich zweiflo übrigens durchaus nicht, dass Sie 
mit der Natur und den Eigentümlichkeiten dieses Di- 
strieU ebenso vertraut sind, wie ich selbst, ungeachtet 
ich freilich vier Jahre meines Aufenthalts in Indien 
zwischen Bannu und Kohat verlebt habe. Bannu habe 
ich, soviel ich mich erinnere, oft erwähnt, aber von 
Kohat habe ich selbst bis vor Kurzem wenigi gesehen. 

Das Thal ist ungefähr 35 (engl.) Meilen lang und 
ö — G Meilen breit An einigen Punkten ist es frucht- 
bar, an andern dagegen ungemein wild und steril. Der 
FIuu Biira dnrchffiesst die Mitte des DistrieU», und 
obwohl er selbst von keiner besondem Grösse ist, so 
dienen doch zahlreiche Wassergrüben, die sich von ihm 
abzweigen, zur Bewässerung des Landes, während an- 



Xuüah speist 

Kohat ist ringsherum von Hügeln eingeschlossen 
und kann nur durch mehrere Defilcs erreicht werden. 
Unter diesen ist der nach dem etwa 30 Meilen ent- 
fernten Pischawar führende Pas» der hauptsächliche ; 
er ist nahe an 14 Meilen lang und im Besitz der Afridis. 
In dein Passe selbst sind mehrere grosse befestigte 
Dörfer, deren Einwohner, da sie sich überwacht wis- 
sen und Alles zu verlieren haben, wenn sio sich feind- 
selig zeigen, im Allgemeinen friedlieh gesinnt sind. 
Dagegen gieht es auch wandernde Afridis-StUmmc, und 
vou diesen gehen die Feindseligkeiten, die vorkommen, 
meistens aus. Sie halten sich nämlich nur in den kal- 
ten Monaten hier auf und haben auch nur zeitweilige 
Wohnungen. Viele von ihnen leben in Höhlen und 
Vertiefungen der Hügel und verlassen dieselben mit 
ihren Familien, sobald sich Truppen nähern, um in 
günstigeren Gegenden Zuflucht zu suchen; hat aber 
dio Gefahr aufgehört, so kehren sie in ihre alten 
Schlupfwinkel zurück. Sie besitzen Heerde» und bauen 
an zerstreuten Punkten so viel, als sie während ihres 
Aufenthalts brauchen. Wenn in den Ebenen die heisso 
Jahreszeit bcgiuut, so wandern sie aus nach den hö- 
heren Hügclzügen um Terali, wo, weint ich nicht irre, 
einige von Dost Mohammeds Truppen locht sind, die 
ein Paar Kanonen bei sich haben. 

Die AfriJin sind ein bigotter Volksschlag und als 
Räuber verrufen. Sie sind in viele Stämme oder Khcyls 



') Dieter Bericht ist d»tirt: .Kohat, 18. Februar lBöS", si> dm Lieutenant -Colunc-I W. II. Kylies, Vice -Präsidenten der Ostindischen 
Corupagnio, gerichtet, und Ton dienern uns iu der Original • /.uxchrift für die .Geogr. MUtliellungon" «uügM mir Verfügung gotdlt. Her 
Ut wegen der Jfing*tcn in dem hetr-ffenden Gebiet stattgefundeucn l'nruhcn und En-ignisne gegenwärtig von besonderem 

A. P. 
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unter verschiedenen Mutliks gctheilt und haben wenig 
oder keine Sympathie für einander. Eine lange grobe 
wollene Decke, die mittelst Stroh oder eines Stückes 
Tau lun deu Leib gebunden wird und an der Ärmel 
sind, macht die ganze Kleidung aus, die die Afridis 
gewöhnlich tragen. Sie sind Bchr arm, sind aber doch 
jetzt schon viel besser danui, als zu der Zeit, wo wir 
Besitz von dienern Landstrich nahmen und man hat sie 
sagen hören, dass sie bis zu unserer Ankunft gar nicht 
gewusst hätten, dass ihre Hügel so wertlivoll wären. 
In Kohat nud Pischawar finden sie eilten bestundigen 
Markt für das Brennholz, das sie sammeln und in gros- 
sen Quantitäten herunter bringen. Eine Menge Afridis 
haben bei den Wegebauten und sonstigen Arbeiten, 
die von der Regierung ausgehen, Beschäftigung ge- 
funden und verdienen auf diese Weise bis zu 5 Rupien 
den Monat. Einige Wenige dienen als Soldaten in 
dieser Heeresabtheilung, und die Masse findet eine Menge 
Mittel und Wege, um Lebensunterhalt zu gcwiijnen, die 
ihnen unter andern Regierungen nicht offen standen. 

Eine heilsame Furcht vor der Wiedervergeltung, 
die sie durch Aggressiv- Acte auf britischem Gebiete Uber 
sich heraufbeschwören, vereinigt mit Erwägungen ihres 
eigenen Vortheils, wird ohne Zweifel schliesslich einen 
wohlthätigen Einiluss darauf Üben, die Raublust dieser 
halbbarbarischcn Bergbewohner zu brechen. Bis da- 
hin waren sie niemals einem anderen Gesetze als ihrem 
eigenen Willen iiiitertliau gewesen und führten ihre 
Plünderung»- und Kaubpläuo um so unbedenklicher 
aus, da sie sich in den Bergen, in die sie sich mit ihrer 
Beute zurückzogen, für unangreifbar hielten; jetzt 
aber, wo mehrere Stämme, die dureh ihre Feindselig- 
keit sich am meisten hervorthaten , an ihrem eignen 
Heerde angegriffen und bestraft worden siud, wird das 
GefUhl der Sicherheit in ihren festen Sitzen nach und 
nach schwächer, und ausserdem empfinden sie, sobald 
sie sich rühren, mehr oder weniger unangenehme Fol- 
gen, da ihnen dann die Möglichkeit versagt ist, Handel 
zu treibe? und sich Salz zu verschaffen — ein Artikel, 
dessentwegen sie die Minen aufsuchen müssen. — Vcr- 
rätberisch und wankelmüthig, wie sie sind, kann jedoch 
nur wenig Vertrauen in die Treue dieses von Natur 
halb wilden Volkes gesetzt werden, obgleich einige 
Stämme sich augenscheinlich schon augeaiedelt haben. 

Die Wtixiris an der Bannu - Grenze , die in den 
Jahren l*öl und 18Ö2 ganz ungemein unruhig waren, 
haben ihre PlUndcreien im gegenwärtigen Augenblick 
so gut wie ganz eingestellt, und die Buri-Afridis , diu 
unablässig Grausamkeiten verübten, sind ruhig geblie- 
ben, seit sie im vorigen Jahre eine Truppenmacht iu 



ihren eigenen Hügeln angriff und einige sehr ansohn- 
lichc Dörfer, die ihnen gehörten, zerstörte. Es giebt 
jedoch immer noch viele unruhige Geister, die jeden 
Augenblick bereit sind, Zeit und Gelegenheit zu be- 
nutzen, um ihre* Feindseligkeit zu zeigen. So kamen 
z. B. erst vor ein Paar Nächten ungefähr 2 — 300 Busi- 
Kheylis (Afridis) in der Richtung auf Pischawar von 
ihren Iliigelu herunter und griffen das Lager des Haupt- 
manns Hamilton an, der mit dem Strasscnbau beschäf- 
tigt war. Sic hieben die Zelte um, in denen gerade 
Alles schlief, steckten sie in Brand, tödtetcu dann 20 
Mann, hauptsächlich Lastträger (cooliies) und Diener, 
und verwundeten 30 andere. Hauptmann Hamilton 
wurde arg beschädigt, machte cb aber doch möglich, 
seinen Revolver zu erreichen, mit dein er daim einen 
der Räuber niederschoss , mehrere Andere verwundete 
und Alle so lange in Rcspect hielt, bis er cino kleine 
Oiirlii erreichte, in welcher eine Anzahl wohlbewaff- 
neter Polizeimannschaften lag. Diese scheinen ihm 
aber keinen Beistand geleistet und sieh hübsch vor 
Schaden gehütet zu haben. Die ganze Geschichte soll 
in 5— (i Minuten vorübergewesen sein und die Afridis 
begaben sich nach derselben auf den Rückweg zu ihren 
etwa 12 Meilen entfernten Hügeln. 7000 Rupien rei- 
cher, als sie gekommen waren, zogen sie wieder ab, 
denn sie hatten die Kiste geplündert, in der Bich der 
Schatz der Regierung befand. Ein Ereignis« dieser 
Art war durchaus nicht für möglich gehalten worden 
und muss daher bei den politischen Behörden grosses 
Erstaunen erregt haben, obgleich dieselben die Nei- 
gungen der Grenzstämme uud die Heimlichkeit, mit 
der sie ihre Pläne ausführen, wenn sie auf Plünde- 
rungen ausgehen, wohl kennen; aber diese Räuber 
suchen sich fast unabänderlich die dem Angriff am 
meisten offcnlicgenden Punkte aus, wo sie ziemlich 
sicher sein können, mit keinen Truppen in Berührung 
zu kommen, und, wo sie unbelästigt entkommen kön- 
nen, wenn sie ihren Zweck erreicht haben. Die Busi- 
Kheylis haben, wie man mir versichert, keine Dörfer 
und keinen Hccrd, den sie zu schützen hätten, und 
Vergeltung, ausgenommen wenn man sie Uberfallt, 
dürfte nicht leicht an Menschen zu üben sein, die 
Nichts dabei verlieren, wenn sie bei jedem Angriff auf 
sie von einem Hügelzugc zu einem andern retirtren. 

Es ist noch ein anderer Stamm da, der sich in 
der Umgegend von Kohat dick zusatmnenhäuft und 
die Hügel, die sich am Indus entlang ziehen — die 
Khattacks — bewohnt. Diejenigen, die ziemlich in 
unmittelbarer Nähe von Kohat unter dem Häuptling 
Mohammed Khan stehen, haben mit Ausnahme der 
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Buhadur-Khcil-Dörfer, immer eine friedliche Haltung 
bowahri und haben verschiedene Male gegen andere 
Hügclstämmc Beistand geleistet. Sie wechseln ihren 
Aufenthalt nicht mit den Jahreszeiten und haben be- 
festigte Dörfer. Sie haben einen ausgedehnteren Acker- 
bau und sind wohlhabender als ihre Nachbarn, dio 
Afridis. Ich reiste vor Kurzem einige 70 Meilen weit, 
mit Geldern, durch die Kbattacks-Hligel und hatte eine 
Escorte 7.u führen, die aus einem Flügel meine» eigenen 
Corps und aus Cavallerie bestand. Das Aussehen aller 
der Hügel, die ich gesehen habe, ist entsetzlich öde 
und es herrscht eine unwandelbare Einförmigkeit in 
ihrem Äusseren; an einigen Stellen sind sie mit bu- 
schigem Jvngle Uberzogen und durch ein Paar ein- 
zelnstehende Bäume gehoben, an andern dagegen trifft 
man kaum eine Spur von Grün, die das Auge erqui- 
cken künnte. Wasser findet sieh nur an entfernten 
und ganz vereinzelten Punkten : gelegentlich trifft man 
einmal eine Quelle an, aber im Ganzen genommen 
sind die Dorfbewohner auf den Regen augewicseu, der 
denn auch in Teichen gesammelt wird ; reicht dieser Vor- 
rath auch nicht mehr aus, so müssen sie häufig grosse 
Strecken weit reisen, um sieh Wasser zu verschaffen. 

In der Skizze, dio ich beigeschlossen habe, habe 
ich die Thälcr von Hangu und Miransai mit aufgenom- 
men. Der letztere Ort ist noch nicht in unserem Besitz 
und man vermuthet, das« nächsten Monat eine Expe- 
dition dahin stattfinden wird, wo dann die ganze Kohat- 
Armec, bestehend aus dem 1., 2. und 3. Infanterie- 
Regiment, Artillerie und Cavallerie, ausrücken wird. 
Kohat würde mittler Weile von andern Truppen be- 
setzt werden, doch beruht diese ganze Vcrmuthung 
nur auf Gerüchten, indem die getroffenen Anordnungen 
von den Behörden geheimgehalten werden. Alle Dörfer 
in Miransai sind von Mauern umschlossen und die Ein- 
wohner waren bis jetzt in Parteien zerspalten, dio 
einander gegenüberstanden. Wlihreud der hieraus 
hervorgehenden inneren Verwirrung haben die Wu- 
siris und Andere die Gelegenheit ergriffen, sich 
einzudrängen und »ich einige der lockendsten Theile 



des Thaies zuzueignen. Hauptmann Cokc, der Vice- 
commissair (Ürputy Commissioner) im Jahre 1851, 
marsehirte mit seinem Regimcnte, dem 1. Pandschab- 
Infanterie-Regiincntc, durch diese Gegend, er fühlte 
sich aber zu sehwach, um Etwas auszurichten, und als 
er umkehrte, wurde er von den Wusiris, die sich mit 
ganzer Macht versammelten , und ebenso auch von 
Denen, dio ihn eingeladen hatten, sich des Landstrichs 
zu bemächtigen und ihnen Beistand zu leisten, verfolgt 
Die gegenwärtige Expedition ist gewisser Massen das 
Resultat der damaligen Vorfälle und die jetzt auszu- 
sendende Streitmacht wird eine sehr starke sein. Die 
Sikhs zogen früher aus Miransai auf dieselbe Weise 
wie aus Bannu Einkünfte, nämlich vermittelst einer 
Truppenmacht, die sie eintreiben musste. Es ist einiger 
Massen zweifelhaft, ob der Ort eine sehr wünschens- 
werthe Accjuisition für die Regierung wäre, wenn sie 
schon von politischen Gesichtspunkten aus als noth- 
wendig betrachtet wird. 

Es sind einige sehr merkwürdige Exemplare von 
HindugUtacnbildcrn aufgegraben worden, die man in 
einer Tiefe von 20 Fuss in dem jetzt in Reparatur be- 
findlichen Kohat- Fort gefunden hat. Der Umstand, 
dass die Bevölkerung mohammedanisch ist, macht das 
Auffinden dieser Beste des Ilinduthums an einem sol- 
chen Orte noch merkwürdiger. Ich bin bemüht ge- 
wesen, mir einige Exemplare davon zu verschaffen, 
und erbot mich, sie zu kaufen, aber meine Bemühungen 
sind erfolglos geblieben, da die Arbeiter jede Curio- 
sität, die sie finden, unabänderlich zu dem Regienmgs- 
Ingenieur tragen, der Alles, was er als werthvoll be- 
trachtet, aufbewahrt. Ich lege eine Zeichnung von 
einem Stück Sculptur bei, das man mir geschenkt hat; 
die Zeichnung ist zwar keineswegs ganz genau und 
richtig, wird aber auch so noch eine bessere Vorstel- 
lung davon geben, als ich durch Beschreiben es ver- 
möchte. Der Theil, auf welchem die Figur sich er- 
hebt — offenbar ein Mann in Rüstung — gleicht einem 
Ziegel; derselbe ward zuerst aus Thon getVymt, wor- 
auf man ihm durch Brennen Consistenz gab." 



DIE IIAUPT-RESULTATE DES NEUESTEN CENSUS DER VEREINIGTEN STAATEN 

VOX NORD-AMEKICA, 1850. 

Nach dem off ic teilen Bericht, vom Ilcrausgeber, 
(Nelwt 5 gt.pliiscben Dnrgtcllungen , a. Taftln 1(1 bis 14.) 

Die Ergebnisse des letzten Census der Vereinigton States: lSäO, Washington: Rohert Armstrong), doch ist 
Staaten sind zwar bereits unter dem Datum „lS53"publi- der reiche und mannichfaltigc Inhalt dieses Werkes in 
cirt («/. D. B. De Bote, The »t ventft Census of the United seiner Bedeutung noch ßo wenig bekannt, dass wir, unter 
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Ilülfoleistuiiß prapliisclicrVerr.nscbaulicliung (a. T. 10— : Vorstellung dieser Verhältnisse Air 
14.) einen zusammengedrängten Uinriss tu unserer der Bevölkerung der Alten Welt 
Schrift geben zu dürfen glauben, zumal da eine klare j frage ist 

1. ZUNAHME DKK BEVÖLKERUNG. 



Theil 

itigc Leben*- 



Noch nie hat Bich wohl ein grosser Staat so rasch 
bevölkert als der jung« Riese im Westen ; denn vor 
etwa 100 Jahren betrug die Total- Bevölkerung der 
weissen Ansiedler nur etwa so viel als diu Einwohner- 
zahl der heutigen Stadt Pari». Nach ohngeiahren Schä- 
tzungen nämlich belief sich die Bevölkerung des Lan- 
des, als Britische Colonie, im Jahre 1701 zu 262000, 
im Jahre 1740 zu ], 0401100 und im .fahre 1775 zu 
2,S4 13000. Der erste Census geschah im Jahre 1790, 
nachdem die Colonie zur Union geworden war, und 
seitdem ist- ein neuer Censu* in Zeiträumen von 10 zu 
10 Jahren genommen, so das« der letzte, in 1*00, den 
siebenten bildet. Die Tutal-Bevölkeruug zur Zeit der 
verschiedenen Volkszählungen betrag 
im Jahre 1790 3,920,s27, 
• 1800 5,305,925, 



1 



im Jahre 1810 7,239,814, 
1*20 9,638,131, 
1830 12,860,020, 
1840 17,009,453, 
1850 23,191,876. 
Also hat sieh die Bevölkerung in den Ictzteu 60 
Jahren um das Sechsfache vermehrt. Die Union be- 
ul Jahre 1790 aus 17 Staaten und Territorien, 



- 




1800 


- 


21 


* 


* 




r> 


- 


181» 




25 




* 


* 


r 




1820 




27 




r 


- 


n 


- 


1830 


- 


28 


B 






y 




1840 




30 


» 




- 


n 




1S50 




36 






- 



' Die folgende Tafel enthält da« End -Resultat de* 
Census von 1850. 



2. ÜBERSICHT DES FLÄCHENINHALTS UND DEB BEVÖLKERUNG ') DER VEREINIGTEN STAATEN IM J. 1850. 



Mine n 01... :.--ir..r .-II 



U-.i.it 



AI.iIji. [im .... 
Ar»ii;i^iiK .... 
C.ilil'..r:ii.-u . . . 

Nni-i iir. liim . . 
( ..]i;:iiln,i, l>i.»lnkt 

( i II 1 K'i'C IC 13 * . 

hrl.LV.-Hrr. .... 

Hwi.U .... 

<ti'--ir;.-:il .... 

lüillui* .... 



Mi/in». T • i rii .rium . 

I:<»u 

kniturky 

./, '. . .' 



MiiAwitliimav« . 

MictiijKiiii 

MInm.Hi.ia- Tri7i;,.riiun 

MiVsi.v.ijtjii ......... 

MiKüoiiri 

\vt.rwl..i - Terrifc.riwii i,':n Vurscdbg, 

N«.iv - |[.<iri|.>liiie 

Nett- Mirxioo-'lVrriMriuin . . . . 
Ntw-Yuflt 



■tiv,:>n 

1^2,18'.l 

5U.3.'. 

274.5.15 
3~.vti 

71.1o'.> 
47,'_'iu 

521.572 
tq.;,oj4 
577,151 



;,|^.^ i 1 * l- 1 * ~u. 

2.205I ;itir.M-i i 
5ns, 47,100 



T -i.i- 

v.-.,kir«-., F r ^ 
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■ 



. KlTiTf > .Inicr 
,i:.| 

II, I E'.fl. II M. 



27,4.;3 
*,<A» 
l<t,o;,!t 

K07;j| 
Kit 
2.1 «1 
5,-1.)*', 

11,21!.' 



-I 



2*>,.M* 

:;8i,'>4 
;i,07 

2,2'.* >. 
:j;t,:jin 

3*1, 02^ 



l'Jl.SMl 

ti.t 

255,451 

.vi, 81 5 

417.543 

i '«5,4.5.1 
.■>' 15,071 

ti.oJ* 

552.001 



333 

10,oll 
!7.4o2 

i;.m 

7-1,723 

'J.Ot'rl 

2,5WJ 
35 

'XU'I 



771,523 

20.», s - ,, 7 

52.557 
o.;-,5.>7 

51, f.* 7 
37'>.7X> 
51.5; '2 
*7,445 : 

K.M. 17m 



l'i2214| 
21U,HM W2,4.»5 
M7.7t42 
5*3.16.« 
:V3,.i:4J 
254,514 
3o7..k">4 
<;,0(7 
ao , j,«7s! m\,w> 

87,422 682,044 



244,8011 
•.*),*>•< 



1 "WrCrif» 



') Die« T.lxlle 



317,455 

61,525 
3.04M-32&: 
'l ' '* • 

Juai 1865. 



.'20 
22 



317,<.'7i; 
61,51 



3,057,351 
265J74 2,43J,:W«jlt.Wlr>»» 



:>0 722 
|.-\\5*2 

■i:,,:*»> 
:*> 

4,7,'iO 
2,120 
~>'W,> 

'»«O0O 

.Vi, 5*1 

33,-0-' 

1^7,171 
50,514 
37,i>o 
41.:j(<; 
3:..0fio 
11 i«>> 

72;"*' 
56.2-1.4 
M1.K4'), 
47.1.M" 
6i>.0.'47| 
l:)o.7ft» 
8,0'Ä)I 
210,774 1 
4>^»m' 



15.21 
102 
0 45 

l'M 

2:1.^7 

i«vy.7i 

7S<HJ 
43.17 
II" 1 
15.«2 
15.37 
2H24 



3.77 
2U.07 
1252 

\<\m 

53.00 
137.17 
7.07 

o.ot 

I2>« 
10. 15 

35.6 

025 
(57.33 



14. Dcwniliff 1615. 

1. 't Juni IKW. 

5. S<-j)ii>mh«r l^W. 
21. Nun-liilir, 17K'. 
23. Mal 17^. 

15. .luli I71K». 
5. .luntmr 17*H. 

7. Dcnml^r 17t>7. 
3. M/itr. IS 15. 

2. .Imiuiir 17S8- 

3. Ih.-n.m5tr 1K18. 

1 1. I>cw.mt«:r ISIO. 

2H. I>ra-mticr 
1. Juni 17irj. 

8. Atiril 1812. 
15. Mlln lh30. 
2«. Aj-.il 17.SM. 
C. 15-hninr 17^8. 
2G. Januar 1*37. 

, 3. »Oiri 1849. 
j 10. LHzcmbcr 1S17. 
10. Aufiiwt IS2I, 

21. Juni 1788. 

1«. 8cr,tcm5cr 18 r *'. 

2C. Juli 17M8. 



l,«itnt,n-l:( 
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SLutwi auJ TfiTliwkD. 
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New Jersey 
Nordwest - 

Ohio 

' 'ri'gon - Territorium 
IViuiaylrtuücii . . 
KW« Ialand . . 

lexsw ..... 
luh -Territorium . 
Virginia .... 
Vermont .... 
Wi<UMii*ij) . . . 
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:)2tf,72f> 
3'',: 'tili 

3)1,46.3 
47,t>'0 
1,-/00 
54,000 

32V'20 

1*7,023 

.;i.3.v.> 

!\(«!0 

ri;t,:i-.M 
3.:» >;,-<;:, 



:i«if 

7i,i<; 



L>ntllTIi l«r Uli. Jon- 



4!i..V) 
4!«. 19 

I 

22.79 

(Mir. 
o.or, 

23-17 

302*i 

'>/.<; 

7.01 



IS. l), /.titiL'.r 17>7. 

29. NoTcllif.«.- 1-lrJ. 

11. A'.igu.it LS4S. 

12. !>>• /.«.rnt.- r 17*7. 
29. M .i 171«. 

1. Juni 179H. 

1", IK'Ieuilj. r 1*1"«. 

s, [.u-u.!...r i*;*>. 

2G. -luni 17^». 
1. Mürv. 17'.'I. 

29. m*s IHK 



3. ÜBERSICHT DER ANZAHL DER INDIANER INNERHALB DER VEREINIGTEN STAATEN NORD 

IN DEN JAHREN 1789, 1825, im. 
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Übertrag 76,000 



»0C 



379 Maine. 
2771 
320 



>) Die Orthographie des 




In neuerer Zeit aind 
weder 

zahl iat ao klein 
ata »i 




3.74:. 



Die gesammten gegenwärtig in New-York 
lebenden Indianer. DaVon aber halten 
sich die Oneidaa, Stockbridgoa , Uru- 



\,4W 



auf — thellwoiao in 
theil weise in Indian - Territ. 

Gegenwärtig aollen keine mehr in Virginia 
ttebataung. [existirtn. 



Indian • Territ 

[keine in Michigan »ein. 
Gegenwartig aollen nur wenige uder gar 
Die Menomonces und eine groaae Anzahl 
toii Cbippcwas nebat den Winnebagoe« 
bilden jetzt den Haupt Stamm der in 
Wiaoonain lebenden Indianer; die an 
ad in 



Original» i.-l 



Digitized by Google 



Oensus der Vereinigten Staaten von Nord - Amerika , 1850. 



131 



U.I.Ü.TV 

IM. 



Ani.iNI 
Im .Ir.lirv 



Aninlil 
In. .t.lirc 
Jiü. 



1 LvxüiK- 



7»;.0i.tii :;vj- 

, . . 1,07.1 



Mcn-.nnn.-c- 

kji*k'i«M--i* 

tlilil l'-urs 

Kilt.vV. ilt..Ji.i< * n.hl (JMfprwilH 

(ri-**kto . 

4 ': r '» < • d 

<"l...i-t;i-w h ........ 

Ctk-k.1!.»».-. 

H.-nii;mli>. 

HiU.xi 

A,.oU>!ui ........ 

l'i>- l^'l.illiLH 

A.i.l.-* 

"V' .i?tll<:<<H .1 ....... 

< '. 1 1 li.j' I .■<'.-< 

C.i.|i!.i,s , . . 

i'-;.iw.i.-'-.-> • 

< l.i.c:.-«« 

vh.-iv-l .-r.. 

> :m l,il,.,-l.. - 

•,«■ ■»!••>«>* 

ri.it^.. s'him» 

I 1.1:1.^ ir. h 



J ;i.ikk»' 

.| L'l,l«l 

.",>;:.'.-•! 

f>,l.<K.ll 



[IKiiuii. 

Iii'ü.nia & III. im, 13. 

<.<^nri|i^ .V Alillifllil^l. 

• J'-org,, A Iii... [ «.nncs.-'fc. N.Cnr. 1. 



18.4lü3i 



D.-r gri .^« IC Tlieil l.JLU 'ich jYl*t it. InJinu 

ItrriL nuf, dU- iil.rigi-n n-«:h in luiliana. 
4}«g.-n wattig in Wi«cü«i«ia (f. nUem. 



imiwii-Tcrrit. 



•i;. 

. 

lNi 
4".' 

; 

178 
ll.i 

,.. 

■'T 

l.Si.l 

}\ ii L;i| r | . . . | 



I 



M;--i,.i|.] ,. 
rki.-id^. 



l,..u 



Hu« tn-i. .1 

Hmi 

I.w.is 



■ 



I ti. r. -k . 
t^.mji.-i»-» 



r«uli;l> 

Sii.ux 

Oii|y<miv . . . 

St. •ckl>ri.i-vf>.Mnni'<-t s n. clm.i:l. Imliar-K-r 

tltr.'cr. iuh: Mi*i>'Uli:.5 

<MllnhaS 

riiwucf« 

' 'iif-i'U* 

St..<-U.i i.|^,-H itml Muii.io-.-i 

CV.Vs 

< iiJif-.niia ti.-.li.-irj. r 

Orr.,-....- uu.l \\ ■tt.-liitife-u.n- Iiuli.uuT . . 

l-Ui.-lM.limicr 

V-« - M.-xi. .. - imii&m r 

Tf X:l* * lii.'jav.' t 

Inilimiff .i.." Mi'Suuri - < . , 



i ii»' 



•Ml, 

.;.iM> f 
7m h 



MUM.tir.. 

Arkllll.-:.-- I. Uli. Miv.nuri. 
Ark-mx.i.- - I i n it. 



Total- Hi 



7ü IM. l.".^»,G 



•JOO 
'i'>.<XH.M 

l^l-^ l.HÜ.n. lernt.: ..l.i.gcfilKr Hü» in N. IV 
<1.., ohng.-f. K*«l ii.h-1, in Mi^i^n-i 
V>"-> Ao. i-,1. ü.tlicJ. 

,lo. olingt-fiil.r utvch .*» .:, FW:.. 



i\4iti- 



Ogctiwllitig »oll.:» mir noch 
dinrKr in Louisiana aia. 



1,1. 't_> 

-47.-, 



IM 

4.' .4 
3 1 h j 



lujiait -Tt-trii, 

r.il.-r .|.-n Shttwm-«-» und Scnecii hrgrif- 

'f'-U (5- obl-11;. 

ImiiaM Tcnil. 



liil« il.».iiif;«oisin&c.li<-grifr™ («.oben) 



.'514 

r-'!7. 



17.-/ 



In.iian- Tcrtil. 



,."«<"• i 



14 

1 

l 

4 

4t» n 
1"U 
1. ►...]..(. 

•>:;,i.«.) 
n .-..■> 

K >) 
4:).4.-K) 



ludiuti Tvnit. 



Wiit.-.iiin. 



Alutiamii. 

< alifonueu. p-schiitt!« An«alit. 
(Jn-Koi:- u.\V.t«hii.gt..n-Territ„ gt'st-lt. Au/, 
l oa. Tcrrit.. gt-«-l«iutc Anaüjl. 
Noa-Miixic., gt-.-cli. Am. 
i'i-n<. i;e«cb. Amt. 

HliM-UOui.t,Si^tn ii.«i<3.StSiiiin€,gr«cti. An». 
•?( »,(»>i Kiowayi. Cornau i- h<?" , I'uwnecj etc., gc- 
m-liiitite ADi.iiil. 



4i»>.7t,l 



19' 



Digitizod by Google 



I 



132 



Census der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika, 1850. 



Die Anzahl der Indianer in den verschiedenen Staaten, wie sie sieh nach den vorliegenden Daten ergiebt, 
ist annäherungsweise wie folgt: 

Wisconsin 9,936? 



(alifornien 
Carolin«, N. 
Carolina, 8. 



100 

. 100,000 
. 1,600 
. 200 
500? 



Indian. Territ . . . 91,573? 

Indiana 3»0? 

Minnesota 20,500? 

MUsinippi 1,(100? 

475? 



. . . 45,000 

Neu- York 2,500? 

Oregon & Washington T. 23,000 

Texas 2ft,OU0 

Lüh 11,500 



I Indianer de« Missouri- 



Thaies 



Indianer der Ebenen de» 



43,480 
20,000 



4. DICHTIGKEIT DEK BEVÖLKERUNG IN DEN VERSCHIEDENEN STAATEN, 
BERECHNET AUF EINE DEUTSCHE Q L" ADRATME1LE , UND GEORDNET NACH DEM GRADE ÜEK DICHTIGKEIT. 

Columbia, als ein kleiner Distrikt, kann nicht in Be- 
tracht kommen. Die durchschnittliche Dichtigkeit Gross- 
britanniens, beispielsweise, beträgt 4841 , während die- 
jenige der Vereinigten Staaten bloss 14'J beträgt Dies» 
ist in der That sehr gering und steht weit unter den 
am dünnsten bevölkerten Staaten Europa'», denn selbst 
Russland hat im Durchschnitt 533 Einwohner per 
Quadratmeile. Nach den Staaten -Gruppen stellt sich 
die Dichtigkeit folgendermassen heraus: 

Mittlere Htaatcn ll'.NJ 

Neu -England -St IHXJ 

Central -.»klaren- St 35t» 

Küsten -Sklaven -St 131 

Nord -West -8t 137 

Territorien 1 




«Florida . 

(.'«Kfnmien 
♦Texas 

N'eu-Mexieo-Territ. 

L'tah-Tcrrit 

Minncaota-Territ. 

Oregon-Tcrrit. 

Aus der vorliegenden Tabelle erhellt, dass die 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten sehr ungleich 
vertheilt ist, und dass die Dichtigkeit Überhaupt, im 
Vergleich zu Europäischen Staaten, sehr gering ist 
Die durchschnittliche Dichtigkeit der meisten der Eu- 
ropäischen Staaten ') ist höher als die von Massachusetts 
mit der Maximum-Dichtigkeit dcrVereinsstaaten, — denn 

* Die sogenannten eigentlichen Sklaven - Staaten. 
') 8. Karte von Europa, entworfen von Sfülpuagel und Bar; 
Neue Ausgabe von A. Petcrtnaun. Gotha: Justus Perthes 1855. 



Die Vereinigten Staaten .... 140 
Hieraus ist ersichtlich, dass die Bevölkerung in 
den Nicht-Sklaven-Staaten gegen die in den Sklaven- 
Staaten einen weitUberwicgenden Contrast bildet, und 
dass nur der aus den Ncu-England- und Mittleren Staa- 
ten gebildete kleine Thcil der Union vcrhältnis&tuässig 
dicht bevölkert ist. Diese Dichtigkeit, mit resp. 119»» 
und 903, erreicht nämlich nicht einmal die durchschnitt- 
liche relative Bevölkerung von Spanien, Griechenland 
und Klein- Asien, die etwa 1590, 1110 und 1091) be- 
trägt. Jener Kern der Vereinigten Staaten lässt sich 
durch die Punkte Boston, Philadelphia, Washington 
im Osten und Cincinnati im Westen begrenzen, und 
je weiter man- sich von demselben nach Süden und 
Westen entfernt, nimmt die Bevölkerung allmälig ab, 
bis sie in dem „Fernen West" weit unter diejenige 
von Sibirien sinkt Eine in den letztern Jahren statt- 
gefundene Keaction in der Auswanderung nach Amerika 
liegt also nicht sowohl in einer hinreichenden Bevöl- 
kerung des Landes überhaupt, sondern nur in der Con- 
centrirung der Auswanderer auf einige wenige Punkt« 
und Striche, — oft nur auf die grösseren Städte der 
Küste von Neu-England etc. Denn ehe die Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten sieh mit der der Central-Eu- 
ropäischen Länder messen kann, musa sie 20 bis 30 mal 
grösser werden, oder anstatt 23 Millionen 500 bis 7t Kl 
Millionen zählen. 
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Was die Verbreitung nnd Vertlieilung der Urbe- 
völkerung, nämlich der Indianer betrifft, so sind die 
Data zu unsicher, um eine schattirte Karte, wie die 
Tntöln 1) und 10 darauf zu basireti, wcsshalb wir uns da- 
mit begnügen zu müssen geglaubt haben, das» wir (in 
Tafel 11) mit einem dunklem Ton diejenigen Staaten 
und Territorien anlegten, die ihre jetzige Haupt- und 
eigentlichen Wohnsitze bilden, während der lichtere 
Ton diejenigen Staaten bezeichnet, in denen sie nur 
noch vereinzelt sieh aufhalten. 

Eine Vergleichung der Tafeln 9 und 11 zeigt in 
frappanter Weise, wie Überall da, wo dio Weissen 
Eindringlinge sieh en vuuisc festgesetzt haben, dio 



1 ursprunglichen Besitzer des Bodens gewichen und 
gänzlich verschwunden sind. So geht es in allen von 
Europäern colonUirten oder in Besitz genommenen 
1 Ländern! Schon sind die rothen Indianer IhtUr.h 
vom grossen Strome, dem Mississippi, eine seltene Er- 
scheinung, und immer weiter uud weiter nach Westen 
rollt die grosse Welle der Europäischen Ansiedler, 
bis das Häuflein «1er Urvülkcr, von drei Seiten, Ost, 
Süd und West verdrängt, kleiner und kleiner werden 
und endlich ganz verschwinden wird. Der eigentliche 
Lebenskeim in den Vereinigten Staaten aber liegt in 
den Nicht-Sklaven-Staateu. 



5. ÜBERSICHT DER IM AUSLÄNDE (JEuORNEN EINWOHNER DER VEREINIGTEN STAATEN, 

MIT ANHABE 1UREK UEBl RT88TÄTTEN. 



Irland 901719 

Deutschland .... 573225 

England 2784,75 

Uritwch-AuKrika . . 147711 

Schottland 70550 

Frankreich .... 540G9 

wnir« 

Schwei» 13358 

.... 13317 

.... 12678 

.... 1()W<) 

Holland 9848 

Wenindien .... 5772 

Italien 364') 

Schweden 3559 



Spanien 
Dänemark 
Süd-Amerika 
Kuaalaud 



. . 3113 

. . 1838 

. . 1543 

. . 1414 

Belgien 1313 

Portugal 1274 

Öatrcich .... 
China 



Afrika . . . 
A»i«n .... 
Central- A uicrika 
Türkei . . . 
Griechenland 
Kardialen . . 



<m 

758 
688 

r«i 

377 
141 

ioc 

86 
34 



Die Total - Summe der im Auslande Gobornon 
beträgt 2,210,839, davon die aus Grossbritonnicn und 
Deutschland allein 1,925,532, oder 87 pro Cent. Man 
ist nach den obigen Angaben berechtigt zu sagen, 
dass die Auswanderer nach Amerika, der Masse 
nach, aus Mündern, Deutschen und Engländern be- 
steht. 

Nach welchen Theilen der Union aber der Strom 
dieser Auswanderung vorzüglich gerichtet ist, das lehrt 
folgende Tafel. 



VERTIIEILt'Na DER IM AUSLÄNDE GEBOHNEN IN DIE STAATEN l'ND TERRITORIEN. 



Nicht- Sklaven 



DUtrlkt 



New -York 

NVw-Jtraey . 
Connecticut 
Fcinuylvauieii 

Ohio . . . . 

Maryland . . 

Vermont . . 

Delaware . . 
New - 1 



Sklaven - Staaten. 



Louisiana 

MUaouri 

Kentucky 

u Virginia 1 22,394 i 8 

L | Carolina, 8<äd . . . . j 8,662l 7 

Hier zeigt es sich, dass die Bewegungen der Ein- 
wanderung parallel gehen mit der Dichtigkeit der 
Total-Bcvölkcrung, und dass die Einwanderung haupt- 



Sammc. 

4,967 
160.Ü09 
23,111 
651,801 
58,364 
37,473 
294,871 
218,512 
53,288 
32,831 
5,211 
13.571 
31,40« 
66,413 
72,474 
29,189 
22,394 
8,662 



Otctitlfkth 

2112 
472 
308 
250 
181 
168 
133 
116 
103 
8b 
52 
36 
19 
34 
24 
16 



Sklaven-Staaten. 



Tenneiwee 
Alabama 

Georgia . 



Nordwest-Staaten 

uud < 
Territorien. 



Texas 
Carolina , 
Florida . 
Arkaiuas 
Illinui» . 



ord 



Indiana . ■ 
Michigan 
Iowa . . 
Californicn . 
Minnetiota - 
Utah . . . 
Neu -Mexico 
Oregon . . 



Summe. 



•aflD <}.-»!. 



5,740 


3 


7,638 


3 


5.907 


2 


4,958 


2 


16,774 


1 


2,524 


1 


2,757 


1 


1,628 


J A 


110,593 


43 


106,696 


43 


54,426 


34 


54,852 


11 


21,232; 1) 


22,358 


2 


2,048 




1,9*0 


', 


2,063 


\ J 


1,159 





sächlich auf die Küstenstriche der Nicht-Sklaven-Staa- 
ten, sowie die Neu -England- und Mittleren Staaten 
Uberhaupt, sich beschränkt 
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& VERHÄLTNIS** DER BEVÖLKERUNG NACH DEN GESCHLECHTERN. 
IHK Ul\l T'KS IHNMICHEX GESCHLECHTS = 10n GESETZT. 



na»). lsoo. ■ i8io. im. 


1830. 


i«40. lsna 


Männlichen Geschlechts 
Weiblichen Geschlechts 


1,015,620-100 

i,55g,839^ % 


2,204,421 = 100 
2,100,068 = 95 


2,987,571 = 100 
2.874,433-- 00 


3.995,133-100 
3.800,801 = 97 


53üo#>3=ioo 

5,171,115= 06 


7,256,531 = 100 
6,940,101= % 


10,020,402=100 
9,520,000= 95 


t'ltEIK FAK1I1GE 
MUnnlichen Geschlechts 
Weiblichen Geschlechts 








114,960 = 100 
123,190=107 


153,45.1 = 100 
100,140 = KW 


180,481-100 
199,822=107 


208,724—100 
225,771=1118 


SKLAVEN. 

Männlichen Geschlechts 
Weiblichen Geschlechts 








788,028 =r 100 
750,010= 95 


1,012,823.^100 
996,220= 98 


1.246,517 = 100 
1,240,938^ 99 


1,602,535=100 
1,001,778-^100 



Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, ist, gegen die Verhältnis« unter den Sklaven, unter denen aber bei 

allgemeine Kegel, das Verhältnis» der männlichen Be- verminderter Einwanderung da« Verhältnis» zwischen 

völkening unter den Weissen Uberwiegend gegen die den Geschlechtern sich allmahlig verändert und bis 

weibliche, ein Umstand, der seine Erklärung in dem 1850 sich bereits dem Gleichgewicht genähert hat. 
Einfluss der Einwanderung findet. Ahnlich war das 



7. VERHÄLTNISSE DER ALTERS • STUFEN". 



Alte« -Stufen. 


Weisse. 
Mann). GpjrhI. Welbl <V.chl. 


Freie Farbige. 
Mlnn). C,t*rM. : W>IM. Gewhl. 


Sklaven. 

Mltilil Owkl. Welbl. Oesrhl. 




Unter 1 







273.307 


264,354 


5,570 


5,000 


39..H3 


41,206 


629,44« 


Von 1 bis 


6 • 




1,198,746 


1, 10o,051 


24,743 


24,902 


227,745 


232,140 


2,808,327 


, 5 . 


10 . . 




1.372,438 


1,331.690 


28.8(16 


2!i,24t! 


239,103 


239.H25 


3,241,268 


. 10 . 


15 . - 





1.225,575 


1,176,554 


20,001 


20.247 


221,480 


214,712 


2,890,029 


. 15 . 


20 . . 




• 1,041,110 


1.087.01 10 


20.395 


23399 


176,169 


181,113 


2,529,792 


. 20 . 


30 . . 




1,86'.>,IK»2 


1,758,409 


35,782 


41,705 


289,595 


282,015 


4,277,318 


. 30 . 


40 . . 




1.2W,<üs2 


1,128.257 


20.153 


29,072 


175300 


178,355 


2,8*5,829 


. «• . 


CO . . 




840.222 


748.500 


imw 


19,741 


109,152 


110,780 


1,840,00(1 


. 50 , 


on . . 




498,000 


459,511 


11,771 


12,572 


05,254 


01,702 


1,109,530 


. 00 . 


70 . . 




204,712 


250,480 


0,071 


7,'J02 


38,102 


30,509 


Gl 19,926 


, 70 , 


80 . . 




111,410 


112,648 


2,878 


3.43« 


13,106 


13.088 


257,234 


. 80 . 


90 . . 




31,243 


34,40.1 


1,106 


1,512 


4,378 


4,740 


77,382 


. 90 . 


100 . . 




3,053 


4,4!»!) 


319 


540 


1,211 


1,473 


11,695 


Über 100 . 






357 


430 


114 


2-*> 


ooo 


819 


2,5.55 


Unbekannte» 


Alter . . 


. . , , 


7,153 


3,154 


150 


13« 


1,581 


1,533 


13,707 








10,020.402 


9,520,000 


208,724 


225,771 


1.1102,24:. 


1,601,490 


23,191,298 •) 



8. KELIGION8-VKU.SU1IEL1ENHEIT. 

Die Religion* -Secten in den Vereinigten Staaten aonen. die in den Kirchen Platz finden mögen) sind 

sind sehr zahlreich, leider aber fehlen in den Volks- in den Censii* - Akten Tabellen enthalten, die an- 

zählungen genaue Angaben über die Anzahl ihrer He- näherungBweise das numerische Verhältnis« der ver- 

kenner. JJur Uber die Zahl der Kirchen, und die schiedeiieti Socteti andeuten, und diese Tabellen 

kirchliche Accommodation (d. h. die Aiizahl der Ter- | folgen hier: 



') Diese Total -Stimme zeigt eine kloinc Differenz mit der in der Haupt- Übersicht. 
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KIRCHLICHE ACCOMMODATION" UND ZAHL DEK KIRCHEN. 



Mutten itn 1 - l>rrftorUMi. 


U.ij.ti. '.<•'•. 


, . . i . 

, i >Hr..^l>u> . 


11. fl.l [J *f C "l 


H..U.1.1.1. 

Iii-.'' .riii'.ft*. 1 . 


K,.;.i,.,.. 


)<... 




i), .ii...«,- 


•Ii. 


I.'.lll.TlMii.-I 


u. in,, ii i- 




Mai in- 


]"l,3-'.' 


■I.H'M 


7i».ii23 




!,i.;7 


7.142 














Nr tv Hiiuij-fdiln: .... 


•i I.IJ7I 


7,2 ju 






1, }'_'/> 


7/rfi 


4.7mi 












\ «THinlil ...... 


:c>,';j7 


L',77'i 


7MHfJ 




lO.-'.L'.'- 


l<HI 


2..' >M i 










)-..^>.l 


.XH^.ti'llLJjtctti? .... 


11 l,i;-o 


II.iilM 


l»3'U1l> 


• i r • 


i't.r.'.". 

* 


1 ,-/J> 


i.i.-_':i 




-_>m> 


1/-I 




:i|.i;.i| 


KLnd*- NUnd 


■l-j.lu'J 


;.t.< x * i 


11.7'.« 




ii,i;i>- 


rill 


h 37<i 










:i:u.i 


» \»iiuc-t'ti«*til ..... 


4 4, 




I27..3l><i 




4'. IM' 


323 


1 1 >l>/. 










'•7 77') 


Ncw.\..rk 


.u/,,:;7i 


2V„"S(i<J 


1i«l\1.3Ii 


131,ir.T. 


110. !!'.'> 


i.»«m> 


ln.314 




.'..♦im> 


a-.L'TD 


l.mi 


1-l.L'T'l 


N^ (,■ >V *.l <; r^f* V ..... 


■u,l-'.-> 


l>.*>3 


;(,:mi 


j'.i.i n; 


i:m;i7 


'J.lmi 


i'.VM.-. 






LMiMI 




i'i:i. :;.-)i 






i..;ihi 






I.7.M1 


7,2/i<i 


■31.271 




■ U7/. 


L'ril/JIL' 




."ll.Vil 




lvjt.. 












./!.. 










.-.,1.1 




1/>,'i>i 








\A 1. II*.. 


1,3» 


7 Tri" 


ll.^K! 




L»l.7m. 




1-1 71-. 
















2** ' 






Im«. 




10,1'yi 




-'■t7,>!t 




. 




7:i,riH 


;>i.iii"i 


i;.;j"<i 


:(.-n" 


(5 Hl 




L'.L'.'i" 


.!l'3.7i i- 


Nord i'.ir-.iUiia . 


J"l,7i'7 


11,1^1 






tr, 


1 l,Mi. 


i:;.lim 


:v7-':> 




r...7/Ji 




l'_M ri-7 


Sud - l'.ir.dihA . . . - 






L.',l«l.. 




L'-,'.Mi. 


i,:.:j) 


!>> 1 




L'.l'll» 


1I.7.V. 




M'i.llD 


i.c.iT-^in - - 


l'v" '3 


1,7 M 


L'fm 




!I,.3lV> 


1.7:» 








L'.-L'/. 


; ; ; 


L'/;7 .'1- 












■3,-M 


-in.) 












lV"1 j 




1M','.M> 


•I.i-."«i 






ij.'i'J" 


l.NKI 












i '.;•.',".':. 




H3,<;7.> 








l .Vm 


7m i 














)...u:^i:llia 




1>»I 




♦ ♦ * « 


.i.L'l" 


i;7.-. 












.tu-» 






Im. 






i.i l>:. 


l.ljiM 












;t::..ij/. 


A i kflr,>u.s ...... 










: i/iii 


LI... 












L'.'.. 71'» 


'r.iuü «-i' 


i.>:..;;i.-> 


is,:«i 






7.-1" 


7.L-:-» 


i,'»i 








• * * 


L'l""/.:t 


Kr ii'noky 


L»M, -./... 


|.;,3 in 




. . . . 


T.O.'KI 


V.377 






IJ«I 


--:-: 




l' T 4- . 


Mi.«>i'uri 


7;!,rvjr> 








4/i.V 








■1.1.1 


7,L'l.ll 




il< i.MI 


llUiuii 


!'l,i:»> 


;io,*>i 


l.'.ia; 


s7.'i 


Ilm». 


7:m 


!..\Mi 


•.»-(. 




lii.rilii 


* 


17s,l/,J 


1 1 idiunn 


Us.Tsl 


n/vUi 


1,4m) 


1,.'T.'. 


7.. 'km 


2,7m > 


4».;u:. 


l.l')i. 




l!i.i\>l 




LVr,.i7L' 


iil.i 


ls:,,t'.7:l 


:ki,l<«i 


41. '.'LD 


l.l.Vi 


:;i.<i7/. 


.3, im. 


:ü).si.^; 


.»i;,';i/. 


1,;mi 


'.H'Jl- 




.'.l.'l.l'«. 


MkI.^A!) 


n,-.;:. 




iu.ro> 


l,'.'7.'i 


-.■Ii.»:. 


7m 


l 4m 






'l.'JI '/. 




;'.;.--:. 


Ii.:,- 11 


st:. 


ll.m;:i 




/i 14U 


.'7/. 








j : u ■ i 




'-I L'T' ) 




;i.:'57 


i>.7-r. 


ITS> 




7;k.i 




i 






I.m.i 




II./,.'- 


























1 .'?,) 


TKHIUT' HU>.V 


























NtoMvvifi. ..... 


























< Irrp.in 


im» 






















m i 


1 tili 




























;|,L'47 ; .il*J 






1« MiJ.1 


Iii:;.:. 1 .»--, ii4.7n, : .-i;.:l»:;, i>-.:<.j,> 


i:. 17/, 




l-.MI).» i.Ji:;.:,7'.. 





II. rru 


C.I.V.t.lH^ 

i.xl 


l'rr.'.ylf 
rl.i.iT 


. t;.— n.J. 


I..yr,-Ijn^: 


Tu-r.n 


iiii.i. 


1 „ii.niii 


'i'r.lv.rj^l, 

-U iL 


' ■•■r;i;r.-ro 


!>-',• IM . 


/...!. 1 , Kr. 

rl,.", 


Miiix 






l,. i-ri 


ri.ri-M» 


OH» 




•j.t,:.(7 


Ii i.l 41 


Ül.lKl.3 


;>m 


;;.»i,n;7 


IM.". 


NcTf •Hiirujii.hirv 


* • * 


.... 


i.v.^m 


1 l.>i 






1.1.4/111 


-,'Ni 


1 l,2-ii 


1,1'm 

p 


L'37,I17 


i;l"; 








4lrii» 








öl.i'lO 


I.IMl 


11 77:. 


K>i 


l-:u,v;i 


fi'.H' 


\|^...V3.'llLlM|.t:!* .... 






7 


l.ö 


1.31.1 




1 .Ml) 


hl'.'j;^ 


ik-'.' 


■t.T.L. 


.iM.k-.»:; 


1 17.3 








7.:»mi 


T.3KI 


3l'."i 




ü.-l.'m 


L'.'k'Kl 


l j l':U' 


'.).'» 1 


Ml.L'l'i 


IS.'.- 


«'■imi.-viU-ut .... 








;n»1-"i 






IXui 


1.7/" 1 


.-.!»>.'> 


1 :f" 


:<i>7.^!«i 


7.34 


Wlork ...... 


!,.'<( ill 




373-L'ril 


IL'ri.L»^ 


4.'m 




.>7.''L".I 


iii.l'l > :> 


:V> L'7i' 




l.!U3.K.')t 


4 1.34 










«I.V. 






l,i:m 


4/«i 


1.'«». 




!t". 7.L . 


-13 






3 .Um 


:i/.'i.:iriri 


-•:vl>:.i 


H73 


ClTh) 


L^.l'm 


1 i;:H' 


!',l-.3 


;h).ks7 


l./i 7 1,-73 


■■y:*Wj 


lkU«ltu 






111,11») 


l.tv>l 








4 • p » 


♦ ♦ ♦ » 




r.:..7n 


1-0 


MüivUi.lI 






l-j..;;;". 


31 hm 












1 •).;;>' 


37!', i>:. 


<m:> 








j.mm 










.-H.l 






31. Ilm 


lij 




31 L'l/. 


3. im) 


.-LMi4ri 


;i»/..:3:i 




T.m.V 


iL'-.ri-O 


lL*'/.U7 


17-n7/> 


71,17.' «.HtT.^W 


1 1.2.V. 
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Km 
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1.20O 








572.921 
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9. INTEI.LECTl EL1.E ClLTlK. 



»Maaten nud Territorien. 


Schulbesuch 
Im iiaitii JaKre. 

•>*•»•. ! IMM. ' > 


d. h An. 


j(i>oranz - 
»hl der rr» 
J.hn-, .Ho 
■climka 


/'.nirtand, 

8a«*IW. 




Öffentliche 
Bibliotheken. 

1UM. ! Kahla B»»«« 


UDd 
Zahl. 


Zeitungen 
periodische Schriften. 

Cl«alall«n |caa« Aa«. 1. lahf». 








i*;.2£? 


32 


2,134 


4.148 


6.282 


1 


77 


51,43ti 


49 


63,887 


4.203.064 


New llimi[i»hije 






SH.321 


2H 


M5 


2.o»; i 


3,1 H» 


1 


47 


42,017 


38 


60,176 


3.0O7.;V»2 


Vermont 








2t» 


CIO 




6,240 


2 


30 


21.061 


35 


46,956 


2,507.603 








222.221) 


22 


1.W1 


2t5.4.»*4 


28.34:» 


3 


177 


257,737 


209 


716,969 


64.82(»,501 • 








2H.Ü10 


20 


1.24H 


2.AV.I 


3.»it»7 


2 


2C 


42,i.«)7 


19 


25,975 


2,756,95t» 


Connecticut . 






K1.65>7 


23 


l.2n:i 


4.013 


ö.ailO 


1 


42 


3W,60!» 


40 


r.3.110 


4.207.;»32 


New- York 








22 


3<i,«7i» 


6S,tf>2 


«»8,722 


3 


43 


197,229 


428 


1,622,779 


115,385,473 


New-Jersey . 






m.iioi 


19 


12.7H7 


5.K7-S 


18,iJ«t> 


4 


77 


43.WI3 


51 


44,454 


, 4,098,678 


rciitmyWuula 








22 


61. 2W 


24.!<S!l 


7(7.272 


3 


00 


184.066 


310 


983.21 B 


84,896,072 


Pc-litware . . 






14.10.) 


16 


fi,777 


4(4 


10,181 


11 


4 


10,2')0 


10 


7,500 


421,200 


Maryland . . 






fi2.(»« 


11 


30,420 


3.4:)1 


41,877 


7 


17 


54.750 


08 


124,287 


19,612,724 


Columbia . . 


• 




(».f>"0 


13 


4,bM9 


322 


4,071 


9 


7 


Gtj.K«» 


18 


101.302 


11,127,236 


Virginia . . 






HR».77ö 


8 


S7,3H3 


1,137 


8M,62Ü 


C 


21 


32.595 


87 


RMJJ4 


9.223.068 


Nord-Carolina 


• 






12 


SO/Jrö 


34<t 


80.423 


9 


4 


2.500 


51 


36,.s:ia 


2,020.504 








4o,:!73 


0 


1C4Ü0 


im 


iG.r>w 


2 


16 


73.7:>K 


40 


rx».7ir» 


7.145,930 


Georgia . . 






77.D1G 


8 


41,2t!l 


41 »i 


41.ÜÜ7 


5 


3 


6,500 


51 


67,484 


4.070.8CÜ 


Florida . . 






4.!<12 


Ii 


3,834 




4.12t» 


5 


1 


1.OU0 


10 


6.750 


319,800 


Alabama . . 






»w.mc 


8 


33,853 


i:ki 


33.9t»2 


4 


4 


3.S4S 


60 


34,M»7 


2,662.741 








4«.W!1 


8 


13,447 


81 


13.f.28 


2 


4 


7.264 


50 


30,870 


1,752.504 






Übertrag 


2.51S.313 


» . , 


431,710 


1^»0 


mjom 


• • • 


6tX» 


1.137,233 


1.036 


4,170.00» 


344.423.180 



<) l«rocent toi» der Total 
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Staaten und Territorien. 



t" hcttrng 



Louisiana 

Texas 

Arkansas ... 
Tennessn; .... 
Kentucky . . . 

Missoari 

Illinois 

Indiana 

Ohio 

Michigan 

Wisconsin .... 

Iowa 

Califomicii . . 

TEIlRITintlKN. 
Miunenita .... 
Neil -Mexico .... 
Oregon 

ruh 



Schulbesuch 
Im gaitien Jahr». . 


Ignorunx ■ Zustand, 
d. h Antahl dar trwichftcnei* PcnviioQ 
ttxr 2l> Jabr«, dl« votier le»ca nocli 
•chnllxfn kfaiBen. 

ClukMii,!«** io.Ho.l.t. ! luv I riml 


Öffentliche 
Bibliotheken. 

7.bl. bfal l.klafe 


• 

un< 
un< 


7«itiinn 
i |n.n'-fuuicw 

OrrotaCi«*. 


en 

* Schriften. 

G«r.*«AttrVl, Jakt*. 


2.51H.513 




431,710 


150,21*1 


682.000 






1,137.233 






*-Ui 491 Ittl 


34.057 




18,330 


6.271 


24.610 


5 


fl 


0,800 


«Hl 






10,3X1' 


<» 


«.(KlTi 


2.4-w 


10.583 


5 


3 


2,100 


34 


l'l 1*47 




23.361 


n 


16,1*18 


27 


16,036 


8 


1 


2D0 


4J 




'177 IHHt 


146,200; 15 


Tfi III 


505 


78.oio 


7 


5* 


-. «—<> 




(YJ OTT 


<l Ii". 7*J i 


181, 2< Vi 


13 




2,1547 


60,706 


7 


47 


Afi .1.1 4 

40,424 


62 




6.582.838 


il&,2H5 


14 


31 017 


1 si:t 


36,778 


r, 


VI 


23 100 


61 


70,4*0 


6.106,5«<o 


1 «2,202 


21 


35.330 


5.047 


41,283 


5 


33 


35,1182 


1117 








22 


60,445 


3.265 


72,710 


7 


58 


40,238 


1(17 




J tili K'>S 


M4,»» 


2»! 


&6,«w 


SM »!2 


«6.020 


3 




«5.703 


«Ol 


■» I.*. IV,".» 


. JU.i tt>.4U4 


luvwi 


27 


'.,272 


3.001' 


H.281 


2 


2H0 


«5, in; 


58 


52,718 


3.247,7.'J(J 




IS 


1..V.1 


4.1* >2 


fi.453 


2 


!. 


12.040 


46 


33,236 


2.665.4M7 


35,473 


18 


7.076 


1.(177 


8.153 


4 


4 


2,<i50 


29 


23.000 


l,512,HOO 


VXi 


1 


2,31« 


2.H17 


F. y-ir. 


0 






7 


4.600 


761.200 


20:1 


3 


250 


3:m 


640 


11 












um; 


1 

.< 1 


24,42» 


60n 


25,080 


41 






2 


000 


38,H(W 


1,877 


14 


00 


.13 


162 


1 






2 


1,134 


58.9G^ 


2,0Cfci 


1H 


121 


33 


154 


1 
















S5H.306 


11Ci, 114 


1.053,420. . . 


1,217 


1,446,015 


2,526 


5,1*1,017 


426,40£t/J78 



Voratclicutlc Tabelle umfasst, nach eigcitCD Zusam- 
nicDstellungcii und Berechuungcn aus den gpecicllcren 
utnl winiijer Uherfticlitliclicn Angaben thn» Originals, 
sulclip Data, welche im Stande sein möchten, eine An- 
sicht der intcllectuellcn Bildung den Volkes in den 
Vereinigten Staaten zu gewähren. Dieselbe enthält 
zunächst, in den beiden ersten Rubriken, die Zahlen 
zweier Elemente, die im innigen Zusammenhang mit 
einander stehen: die numerische Übersicht des Schul- 
besuchs und diejenigen der Wirkungen und Resultate 
desselben — den Zustand der Schulbildung in ihrer 
Fundamental -Grundlage des Lesens und Sehreibens, 
wie er sich unter den Erwachsenen, von 20 Jahren 
und darüber herausstellt. Wir geben nebst der Total- 
Summc das Procent- Verhältnis» zur Total • Bevölke- 
rung beider Elemente, von denen man zu erwarten 
berechtigt wäre, dass sie ziemlich genau parallel gin- 
gen. Wir finden indes« bei genauer Vergleichung, 
dass dieses nicht der Fall ist, wahrscheinlich wirkt die 
Einwanderung und gewisse andere Umstände der Art 
auf die Zahlen des „Ignoranz -Zustandes", dass sie ab- 
norme Verhältnisse herbeiführen, die, unserer Meinung 
nach, einen störenden und unrichtigen Eindruck auf 
das Aggregat - Resultat machen. Wir haben desshalb 
auch die Zahlen des Schulbesuchs als Maasstab der 
intcllectuellcn Cultur angenommen und sie unserer gra- 
phischen Darstellung zu O runde gelegt. 

Diese Darstellung (Taf. 13.) zeigt auf einen Blick, 
wie sehr diu Schulbildung in den nichtaklavischcn Staa- 
u » (;e..gr. MitthtilungKii , Juni 1*55. 



ten der Union gegen die in den sklavischen Staaten 
entwickelt ist. Wie könnte diess aber auch anders 
sein, da ja die ganze Sklaven -Bevölkerung und zum 
Theil auch die freie farbigo factisch und in mehreren 
•Staaten auch gesetzlich von der Wohlthat des Unter- 
richts ausgeschlossen ist. So erklärt in Nord- Carolina 
eiu Geseta die Unterweisung von Sklaven im Lesen und 
Schreiben, — da es sie unzufrieden mache — , als einen 
Versuch, Bebellion zu erregen, und bestraft aus dem 
Grunde den Lehrer, wenn er ein Schwarzer ist, mit 
30 Peitschenhieben, ist er ein Weisser, mit einer Geld- 
busse von 200 Dollars. In Georgia erhöht das Gesetz 
diese Strafe auf 500 Dollars mit Hinzufügung von Gc- 
fäugniss, und hier wird sogar ein Vater bestraft, wenn 
er Bein eigenes Kind unterrichtet bat. Ein Gesetz von 
Virginia erklärt jedes Zusammenkommen von Sklaven 
bei Tage oder hei Nacht zum Zwecke des Unterrichts 
im Lesen oder Schreiben für eine „gesetzwidrige Ver- 
sammlung." In andern Sklavenstaaten giebt es zwar 
keine so stricte Gesetze gegen den Unterricht der Skla- 
ven, doch herrscht dort zum grössten Theil factisch 
dasselbe Princip, besonders seitdem durch den unvor- 



:btifi 



Eifer 



der Abolitionistcn des Nordens die 
Keactiou in den Sklavenstaatcn auf das Heftigste her- 
vorgerufen worden, wenn auch einzelne erfreuliche 
Ausnahmen vorkommen '). 



') Wappüiu, Handbuch der l!cogra t .l,ic a. .SUUi.ük von Nord- 
l*i5 

2» 
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Was die Anzahl der Personen, die nicht lesen 
und schreiben können, betrifft, so ist dieselbe in eini- 
gen der Sklaven -Staaten, wie in Mississippi und Süd- 
Carolina auffallend gering, während sie, andrerseits, 
in Nicht -Sklaven -Staaten, als Delaware, Minnesota, 
Columbia, Indiana, Maryland, Illinois etc ebenso auf- 
fallend gross erscheint, nämlich 2-, 3-, 4- ja fm.al grösser 
als in den vorgenannten Sklaven-Staaten. 

Was die dritte Rubrik, die Bibliotheken, anlangt, 
so giebt der Census eine viel grossere Anzahl, nämlich 



ab Schul- und kirchliche Bibliotheken an, die mit den 
als „öffentliche Bibliotheken" bezeichneten, nicht we- 
niger als 15,1>1;> mit 4,<>:K>,41 1 Bänden ausmachen. Wir 
haben indesa nur die letztern in unserer Tabelle auf. 
genommen. 

Von den 252fi Zeitungen und periodischen Schrif- 
ten sind 1630 politische, 101 religiöse, 53 wissenschaft- 
liche, literarische und verschiedenen Inhalts, und 
H3 neutrale und unabhängige. 



ID. UESf'HA FTIO IN08WEI8K. 
BESCIIÄFTIGINOKN I'KH FREIEN HÄUSLICHES BEVOI.KERl'SO IM ALTE» VON MKIIR ALS 1. JAHRES. 



suatrn und Territorien. 


ItatMtcl, In- 

dwtrlr. 


Arktrban, 


T»a-lMin*f- 
»rtwlt (iikM 
AcktrWO 


Am«. 


«kllir.hir' 


teKbunrl-hr- 
tflitikvit, 

MnlWn, 


Pln.tirtL- F» 


Kral-- 
nrnt»-. Ci- 




AaJi-»» 
B«d,an|. 


Samin«. 












Tho.il.yi». ! 


ch*r. 


vil ■ llt-uat. 








Maine 


et*. 217 


77,082 


20,833 


111 


15.649 


2.212 


I,c2i 


419 


232 


1!« 


102,71 1 


New-Hampshire .... 


27,9(V> 


47.440 1 


1 l,i>53 


;w 


778 


1 ,042 


1,425 


3* »5 


47 


31 


94.*i*i4 


Vermont 


1 7.065t 


48,5127 1 


22,997 




15!» 


1,827 


i.5«3 


12".» 


34 


127 


92,226 


MiMBcbitaetta 


1 46.002 


55.699' 


57.942 


i.i 




4,702 


5,371 


l.iVi*; 


1.375 


2.972 


2(6 Ji»» 


Khodc-Island 


21.001 


8,182 


9,296 




2,033 


550 




170 


774 


209 


4,1.471 


Connecticut 


38.063 


31,881 


10.813 




4.801 


1.014 


2,102 


1*9 


220 


077 


97.010 


New-Yurk 


312,697 


31.3,980 


4 dkl* • •**» 

l'.Mj.blJ 


1.462 


23,243 


14.258 


11.104 


4.98t"» 


6,."t24 


3.(ö8 


4j»JaJ .Vk J 


Nww-Jcracy 


46,514 


32,831 


.38,383 


- ■ • • 


4.3.51 


1,731 


2.457 


373 


404 


1.0651 


128,740 


l'i-nn»yl»»ni» 


200,927 


207,496 


103,028 


lol 


9.064 


9,954 


10.830 


3.719 


4,431 


4.416 


080,644 


Delaware 


r nt<> 
ö.txli 




,* ■>/») 




■JA 

i43 


2i>l 


581 


i.i ■ 
124 


09 


113 


22.0i)l 


Maryland 


4<,010 


28,588 


32,102 


1*7 

07 


9.740 


2.059 


2.442 


!Ki3 


1,021 


278 


124.870 


Columbia- Diatr. .... 


6,128 


421 


2.535 


;u 


ISO 


3:*) 


•i.to 


559 


507 


16 


11.209 


■ «B'Ui» 


52,(575 


i08.:i«4 


48.5W8 


274 


3.203 


4,7!>1 


5.022 


1,491 


7!l 


1.978 


226.875 


Kord -Carolina .... 


20,613 


81,982 








2.J»kJ 


3. II ( 


570 


4*. 


ZU 




Süd - Carolina 


l :i.2»v> 


41,302 


8.151 




340 


1.829 


3.101 


372 


14!) 


34 


«8.549 


Georgia 


211,715 


83,362 


11,505 


18 


282 


2,815 


3.1M2 


41«> 


lf> 


173 


1251.2« 


Florida 


2,380 


5.1177 


2.666 


423 


708 


357 


3<r2 


20* 


i"' 


42 


13.1:6 




ig.«» 


68,635 


7.683 




807 


2,610 


3.05.8 


325 


42 


97 


100,467 




12,053 


50,284 


0,0(57 




292 


2..T29 


3.380 


377 


6!» 


231 


75,083 




32.879 


18.039 


15,264 


45 


4.263 


1,827 


2,414 


811 


508 


488 


77. 


Texas 


7.327 


25.299 


0.1 Hl 


584 


321 


1,308 


990 


077 




90 


42.8T« 


Arkansas 


4,290 


28,942 


5.684 


33 


100 


911 


070 


110 




27 


40.7S5 


Tenncssoo 


•23.432 


118,979 






258 


3.303 


3,589 


7<V5 


10 


315 


108.240 


Kentucky 


516,598 


115.017 


28,413 


201 


1.027 


3.811 


4.420 


9n2 


212 


471 


191.(J75 


Olli» 


142,687 


270,5102 


02.700 




4.109 


9.01 »1 


8.203 


1.218 


1.107 


1.219 


530,792 


Michigan 


22375 


65,815 


15,002 


143 


1.220 


2.007 


1,0112 


337 


220 


107 


108,978 


Indiana 


45,31 S 


163.229 


29,854 




1,725 


4,229 


3,031 


(577 


184 


449 


248.6!« 


Illinois 


*;,2:r.» 


141.099 


29,778 




1.014 


3.307 


2.071 


701 


370 


151 


21. r vi.59 


Missouri 


30,09* 


65,561 


20.320 


3(6 


2,471 


2.893 


3,147 


7(17 


i.4:>« 


1.149 


128.175 


l*n*a 


9,255 


32.77!» 


5.5192 


71 


103 


1,077 


425 


NW 


10 


40 


49.315 


isconsin 


20,52»; 


40,1180 


13.1!« 


77 


501 


1.477 


8m) 


185 


191 


140 


78.139 


California 


G9.0O7 


2,050 


3.771 


HO 


017 


870 


198 


130 


710 


123 


77.6511 




056 


d«3 


751 


1(13 


4 


68 


37 


59 


15 


20 


2.35K5 


NfU-Mrxico-Territoriom 


1.064 


7,956 


0.209 


655 


2 


45 


58 


206 


1,292 


1 


17.478 


Ore^-rtn-Tcrritririnm . . . 


1,007 


; 1.704 


5tl 


289 


130 


99 


4S 


40 


40 


0 


3.874 


Culi-Temtoritim . . . 


828 


1.581 


022 




18 


20 


4« 


12 






51.1.35 








9!(3.ü20 


5.370 


110,311 


91.515 


95.XI4 


21.1106 


22.2 13 


22.159 


5,371, 870 
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.... 293,560,614 Acre*«) 
Werth der Landgüter 3,271,575,426 Dollar 
. d. Ackcrgerllth- 

«haften 151,687,638 . 



VIF.IIRTANt>. 

Pferde .... 
E«el und Maulesel 
Milchkuh.- . . . 
Ziig-Och«>i> . . 
Andere» ICindvieh 



Werth d. 

. d. 
Wulitn 



4,336,7)9 Stuck 

559,331 . 
0,3*5,094 . 
l,7iHt,744 . 
9,093,O09 . 
21,723,220 . 

30,354,213 . 

544.180.516 Dollar 
111,7(13.141' . 
10O,485,944biisbcls») 



ACKKUBAi; CSD ACKEKBAl - PKODl'KTE. 

14,188,1*5 buabeL. 
:.ftt,071,104 . 
146,584,179 . 
215,313,497 Pfund 
199,752,G55 . 

2,469,093 Ballen') 
52,516,959 Pfand 
9,2111,001 bushela 
65,797,896 . 
38,268,14.8 . 
5.167,01:. . 
8.956,912 . 
7,7*1,1»« Dollar 

221,249 Callooen 
0,280,030 Dollar 
313,34.%3ü6 Pfand 



Hafer 

Kels 

Taback .... 
Baumwolle .... 

Wolle 

Erbsen u. Uulincn 

Irische Kartoffeln 

Süsse Kartoffeln . 

Gerste 

Bucliwcixeu 

Krtrag d. ÜbstgSrteu 

Wein 

Ertr. d. Ucmuscgllrtcn 
Butter 



Heu . . . 
Klee -Hamen 
Anderer Urajt- Samen 
Hopfen . . 
Hanf i Jete roried) 

— !'T< 

Flachs . . . 
Leinsamen . . 
Seiden - Cocons 
Ahorn - Zucker 
Kohr- Zucker . 



Wachs und Uoni,? 
Werth d. inländischen 
Manufakturen . . 
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106,535,893 Pfund 
13,838,642 Tonnen 
468,978 buahel» 
416,831 . 
3,497,029 Pfund 
33,193 Tonnen 
1,67» . 
7,709,676 Pfund 
562,312 busbcls 
10,843 Pfund 
84,253,436 . 
247,577.000 , 
12,700,896 «all. 
14,853,790 Pfund 

27,493,044 Dollar 



VEltTHOLI 



KEli IIAlTT-ERZKlüMSSE PES ACKERJUn> 

IN l'R'K'ENT- ZAHLEN Zl'lt TOTAL -SI'MS 



IX 



»IE STAATES l'Xl 



RITOR 



Hcrdtkeruu* WfrUtfk. 



Tsbuck. BasmwolU. Wollt. 



Maine . . . 
Kcw-Haninslürc 
Vermont . . . 



M. [ i*-*acbu&ctt* 
Ithode-laland 
Connecticut 
New- Voik 
Xcw-Jerwy 
Pennsylvania . 
Delaware . . 
Maryland . . 
Columbia-DiMtr. 
Virginia . . . 
Nord Carolina 
Süd- Carolina 
Ucorgia ■ ■ 
Klorida . . 
Ataiiaina . . 




Illinois 

Indiana 

Ohio 

Michigan ... 

Wiscunain 

Iowa 

Califomicn 

Minnesota-Territorium . 
Neu Mexico Territorium 
Oregon-Territorium 
l tah-Tcrritoriuni 



2.51 
1.37 
1.35 
4.29 
0.64 
1.0 
13.3(5 
2.11 

9.97 

0.39 

2.9 

0.22 

6.13 

3.75 

2.*8 

3.48 
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Ccnsus dtr Vereinigten Staaten von Nurd- Amerika, 1850. 



Das wichtigste Produkt als Hauptnahrungsraittel 
fllr die Vereinigten Staaten ist der Mais, und sein 
Anbau findet fast in allen Staaten statt; ganz beson- 
ders aber ist dicss der Fall in dem Ccntraltlieilc dea 
Lande«, der Bich vom Mississippi im Westen big zum 
Atlantischen Ocean im Osten, vom Mcxicanischcn 
Meerbusen im Süden bis zum Michigan- und Eric-See 
im Norden erstreckt. 

Abgesehen von der Mais -Kultur zerfällt indess 
die Union in zwei Hälften , die in ihren hauptsächlich- 
sten Natur- Produkten charakteristisch von einander ge- 
schieden sind, und die durch die südlichen Grenzen der 
Staaten Missouri, Kentucky und Virginia oder dem 
Parallel von etwa 37° Nördlicher Breite begrenzt sind". 
Die nördliche Hälfte umfasst, neben den europäischen 
FeldfrUchten: Roggen, Gerate, Hafer, Buehweizen und 



Kartoffeln — , die Haupt-Region des Weizon-Baues. Die 
charakteristischen Kleidungs- Stoffe sind Wolle im nörd- 
lichen Theile uud zwar in den Staaten New- York und 
Ohio, und Häuf im südlichen Theile, nämlich in den 
Staaten Kentucky und Missouri. Die südliche HSlfte 
umfasst die Baumwollen-, Zucker- und Reis - Staaten, 
welche erstere sich Uber Süd -Carolina, Georgia, Ala- 
bama, Mississippi, Louisiana und Tennesseo ausdeh- 
nen, während Zucker vorzugsweise in Louisiana, Reis 
dagegen in Süd -Carolina und Georgia gebaut wird. 

Der Tabacks-Bau erstreckt sich auch, analog dem 
Mais, über eine beiden Hälften gemeine Central • Re- 
gion, die vorzüglich durch die Staaten Maryland, Vir- 
ginia, Nord- Carolina, Kentucky, Tennessee und Mis- 
souri bezeichnet ist 



12. BEVÖLKERUNG DEK HAUPTSÄCHLICHSTEN' STÄDTE IM JAURE IKjO. 
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Wir sehen aus dieser Tabelle, dass die Zahl der 
grössern Städte in den Vereinigten Staaten, sowie das 
Verhältniss der städtischen Bevölkerung zur ländlichen, 



noch »ehr 
tierzahl di 
trägt nur 

•J Bevölkerung im Jahre IKÜ. ') ^»pponirtc Bevölkerung im Juhrc l>Ci2- 



gcring ist. Die Total -Summe der Einwoh- 
;r obigen SS Städte, nämlich 2,6t»5,014, be- 
wenig mehr als die Heviilkerung von Lon- 
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don allein, welche sich im J. 1851 auf 2,362,236 Per- 
sonen belicf, und das VcrhältniBS jener Summe zur 
Total -Bevölkerung der Union beträgt 12 Procent 

Zur bessern Uebcreicht der Vertheilung der Städte 
in den Vereinigten Staaten haben wir auf Tafel 14. 
eine Skizze gegeben, die in schwarzen Punkten gleich- 
seitig die Lage und das Verhältnis» der Einwohner- 
zahl der Städte ausdruckt. Sie giebt, so dünkt uns, 
ein historisches Bildchen der Entwicklung der Union. 
Wir sehen Boston als den Ausgangspunkt zweier un- 
verkennbarer Reihen von Städten, von denen sich die 
eine in südwestlicher Richtung an der Küste entlang 
erstreckt, und New -York, Philadelphia, Baltimore und 
Washington in sich faast, die andern in westlicher 
Richtung zum Niagara-Fall, durch die Städte Albany, 
Rocheatcr und Buffalo bezeichnet Und in der That 
bildet Boston die Wiege der Union, und der kleine 
Staat Massachusetts, dessen Hauptstadt sie ist, ist der 
Mutterstaat von Neu - England und steht noch jetzt in 
materieller und geistiger Cultur an der Spitze aller 
Staaten der Republik. Die Küsten • Reihe der Ameri- 
kanischen Städte ist die wichtigste, denn die zu ihr 
gehörenden vier Städte: Boston, New -York, Phila- 
delphia und Baltirooro zählen 1,161,527 Einwohner, 
oder beinahe so viel als alle übrige 84£tlidte zusam- 
mengenommen. Südlich von Washington setzt sich 
der Städte -Ring nur sehr schwach an der Küste fort, 
hat am Atlantischen Ocean besonders noch Charlcston 
als Hauptpunkt und erreicht in New -Orleans seinen 
südwestlichen Endpunkt. Von da nordwärts bezeich- 
net der Lauf des Mississippi und Ohio mit den Städten 
Memphis, St. Louis, Louisvillo, Cincinnaü und Pitto- 
burg die nordwestliche Linie des elliptisch gestalteten 
Städte -Kranzes, die gleichzeitig eine vollständige schiff- 
bare Linie bildet, gleichsam eine Insel umschlicssend, 
deren Inneres noch fast ganz der grossem Städto ent» 
bchrt. Wir sehen auch hier, dass der Umfang der 
natürlichen Comrounicatiouen oder, mit andern Wor- 



ten, der grossen Wasserwege, die Ilanptadern und Cen- 
tralpunktc der Bevölkerungen bildet. Während New- 
Orleans die Hauptstadt des Südens bildet, ist St Louis 
die wahre Königinn des Westens, und ist vielleicht be- 
stimmt , einmal die Metropolis der ganzen Neuen Welt 
zu werden. Denn hier kreuzen sich die beiden von 
Osten nach Westen und von Süden nach Norden lau- 
fenden Hauptwege Nordamerikas, und wenn wir auf 
das Wachsthum von St Louis hinblicken, werden wir 
finden, dass sie alle andern grossen Städte Nordame- 
rikas (San Francisco etwa ausgenommen) bei weitem 
übertrifft: im J. 1830 zählte sie erst 5852 Einwohner 
und im J. 1850 schon 77,869, also binnen 20 Jahren 
eiuo Vergrösserung von 1330 Procent Gesetzt den 
Fall, dass sich dieses Wachsthum in derselben Ratio 
fortsetzt, so würde die Stadt nach Verlauf von wieder 
20 Jahren, im J. 1870, schon 1,035,538 Einwohner 
zählen. Es ist interessant, hiermit das Wachsthum 
der übrigen grösaten Städte der Union zu vergleichen, 
welche wir nach ihrer Einwohnerzahl im J. 1850 fol- 
gen Lüsen: 
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Berechnet man danach die Bevölkerung für 1870, 
so stellt sich folgendes Resultat in runden Zahlen heraus: 

New York 1,309,000. 

St. Looi« 1.036,01)0. 

Philadelphia .... 717,000. 

Clnolnnaü" 537,000. 

Baltimore 356,000. 

Boaton 307,000. 
New-Orlrat» ... 292,000. 



APPENDIX. 

A. 11YDEOGRAP11IPCHE STATISTIK DER VEREINIGTEN STAATEN. 

AREAL HEB FIXSSOKBIGTIC, NACH COL. J. J. ÄDERT 
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') Die« Snn.rae weicht um 23.712 Engl. Q.-M«ilw> von dem im Cenraa angenommenen Areal ab. 
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Di« Erforschung «Jus Iliinalaya. 
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A< 'KUEIIKI Nü UEll FLCSS »CltirrFAIfRT . NACH COI. J. J. AHEHT 
in .St<iM/r J/ifa (Bil.l» ~ 1 n j. 

Lange der Klu«.-rfcr bU tur Kluth-Grenie, oder die Pchiffbarkeit für Dauinfitehiffc , von Maine bi* Ti.\« lO.fiOl 8t. M. 
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DIE EUFORSCHUNC 

durch Adolph, Hermann i 
1 ABSCHNITT: KEISE VON ENGLAND BIS NAINY TAI. 

Das grosse Unternehmen der Gebrüder Schlag- 
intweit wurde durch Ilcrrn A. von Humboldt ange- 
regt, und unter »einer mächtigen und angclegeutlichcn 
Fürsprache von der Osündischen Compagnic dahin ge- 
nehmigt, dass die drei Brüder die Bicscnketto de» 
Iliinalaya während dreier bis vier Jahre auf englische 
Kosten wissenschaftlich untersuchen sollen. Unter dem 
speciellcn Interesse und der regen Fürsorge des be- 
rühmten Lieut.-Col. W. II. Sykes, Vice - Präsidenten ' 
der Ostindischcn Compagnic, und einer der Haupt- 
stützen wissenschaftlicher Bestrebungen in England, 
wurden die Beisenden im Sommer vergangenen Jahres 
in London aufs Liberalste mit' wissenschaftlichen In- 
strumenten aller Art ausgerüstet und zu ihrer KeUe 
vorbereitet. Sie vcrlieascn England am 20. September 



i DES 11 1 MALAYA 

uid Robert Svhluyinticei't. 

IN Kl'MAON, 20. SEFTEMBEK JSM BI8 17. MAI 1S.V,. 

und gelangten im Frühling dieses Jahres bereits in 
den Vorbergen des Iiimalaya an. Über diesen Ab- 
schnitt ihrer Reis« liegen uns drei an Licut.-Col. Sykes 
gerichtete, und uns gütigst mitgetheiltu Schreiben von 
folgenden Daten vor: 

1) Schreiben von A. Schlagintweit : Am Bord des 
Schirfcs Indus vor Alexandria, 4. Oktober 1854, 

2) Schreiben von H. Schlagintweit: Calcutta, 31. 
ilänt 1855, 

3) Schreiben von A. Schlagintweit: Naiuy Tal in 
Kumaon, 17. Mai 1855, 

die wir der folgenden Skizze zu Grunde legen. 

Die Beisenden gingen zunächst auf dem Dampf- 
schiffe Indus von Southampton nach Alexandria, wo 
sie nach 15 Tageu , nämlich am 5. Oktober ankameu. 
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Unterwegs »teilten sie verschiedene physikalische Beob- 
achtungen an, besonders über die Temperatur den 
Meeres an der Oberflächo und in einer Tiefe von 15 
Kaden. In der Strasse von Gibraltar fanden sie den 
Einiluss der Strömungen anf die Temperatur der ver- 
schiedenen Schichten des Meeres von Rehr erheblichem 
und curiosem Einfluss. Uber die spccifischc Schwere 
de« Seewasecrs wurden täglich Beobachtungen ge- 
macht, und stellte es sich merkwürdiger Weise heraus, 
dass die speeifische Schwere des Wassers im Mittel- 
ländischen Meere von Westen nacli Osten zunahm. 
Von Alexandrien begaben sich die Reisenden ohne Ver- 
zug weiter nach Cairo, wo sie am 6. Oktober eintra- 
fen, und bereits nach Hstündigem Aufenthalt von da 
wieder weiter fuhren. Die Reise nacli Suez wurde in 
einem zweirädrigen Karren mit sechs Sitzen und bin- 
nen 18 Stunden bewerkstelligt Ks befinden sich zwi- 
schen den beiden Punkten 16 Post - Stationen , auf de- 
nen jedesmal vier Pferde vorgespannt werden. Auf 
vier dieser Stationen kann man Erfrischungen erhalten. 

„Der grösste Theil des Wüstensandes", so heisst 
es in einem Sehreiben A. Schlagintweits an Herrn A. 
von Humboldt '), „scheint wohl aus den leicht zerstör- 
baren tertiären Bildungen zu stammen, welche am 
Saume der Wüste in grossen Massen entstehen. Die 
Wüste ist eine entschiedene Mcercsbildung. Wir wa- 
ren so glücklich, etwas im Süden der Station 12, der 
letzten Erfrischungsstation, eine Reihe ganz deutlicher 
Mceresstrand - Linien , circa 200 Fuss Uber dem Mccro 
aufzufinden, mit zahlreichen Mcermuschelu : Ostrca, 
Cardium, Cidaris, Cypraea, die speeifisch sieh von 
den entsprechenden Arten, die ich in Suez aus dem 
rotlien Meere erhielt, nicht zu unterscheiden scheinen." 

Von Suez fuhren die Reisenden mit dem Dampf- 
schiff Oriental am 8. Oktober ab und gelangten am 
14. Oktober in Aden, und am 26. Oktober in Bom- 
bay an. 

In Bombay hielten sie sich ein paar Wochen auf 
und rcis'ten dann auf zwei verschiedenen Wegen Uber 
die Kette der Ghato nach Madras, und von da nach 
Calcntta, wo sie nach einer interessanten Reise im 
Anfang März dieses Jahres ankamen. 

Über die Reise von Calcutta nach Kumaon wol- 
len wir den Brief Kr. 3. in der Übersetzung aus dem 
Englischen wörtlich mittheilen. 

„Sie werden mit der letzten Post von Calcutta 
einen kurzen Bericht über unsere Unternehmungen 
■während der letzten kalten Jahreszeit und einen Brief 
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von meinem Bruder Hermann empfangen haben, der 
Ihnen meldete, dass wir auf unserer interessanten Reise 
von Bombay nach Madras viel Genuas gehabt und uns 
während der ganzen Zeit alle drei wohl befunden haben. 

Mein Bruder Robert und ich haben Calcutta nach 
einem kurzen, aber sehr arbeitsvollen Aufenthalt von 
19 Tagen am 25. März verlassen. Wir beabsichtigen, 
wie Sie wissen, nach Nipal zu gehen und hatten von 
der Regierung die Erlaubnis« bekommen, zu versuchen, 
ob die Nipalesen uns gestatten würden , von Kath- 
mandu aus weiter ins Innere ihrer interessanten und 
doch so wenig bekannten Berge einzudringen. Wir 
erhielten jedoch Briefe vom Major Ramsay in Patna, 
in denen er uns meldete, er könne uns keine Hoffnung 
machen , dass wir im Stande sein würden, vom Kath- 
mandu aus auf eine irgend beträchtliche Entfernung 
vorzudringen, und wir waren daher genöthigt, unsern 
Plan zu ändern und in die britischen Theilc dca Hi- 
malaya zu gehen, was übrigens schon in Calcutta als 
nächster Plan verabredet war, für den Fall, dass uns 
in Nipal Hindernisse in den Weg gelegt werden sollten. 

Wir bedienten uns zur Reise theils der Dau-k 
gharries, theils der Palankins und begaben uns über 
Benares, Allahabad und Futtchgurh nach Nainy Tal, 
wo wir Mitte April anlangten. Iu Folge der gerade 
herrschenden ungewöhnlichen Witterung erlebten wir 
auf unserer Reise keine Bchr bedeutende Hitze, und 
ich finde überdies«, dass, wenn man nur gewisse Vor- 
sichtMinaasregcln beobachtet, sie nicht halb so schkmm 
ist, wie man unB hatte fürchten machen. Was Sic uns 
Uber die wirklichen Gefahren des indischen Klima« 
und über die Mittel, ihnen zu begegnen, gesagt ha- 
ben, findou wir dagegen durchweg bestätigt. Was 
unsere Instrumente betrifft, so nahmen wir einen Theil 
dersolbcn , dessen wir zu beständigen Beobachtungen 
unterwegs und hier in Nainy Täl bedurften, mit, thoils 
auf der Bedachung des Palankins, die «ich uns als 
ein sehr sicherer Aufstellung« - Ort für die Barometer 
bewährt hat, theil* indem wir Baiiyhy Träger miethe- 
tcn. Der Reut unserer Instrumenteging mit der Bagage 
auf Ochsenfuhrwerken und war der Aufsicht zweier 
erfahrner Leute anvertraut, die wir in Bombay und 
Calcutta in Dienst genommen hatten. Alle unsere Sa- 
chen kamen vor acht Tagen hier an und wir sind so 
glücklich, sagen zu können, das« uns bis jetzt mit kei- 
nem einzigen unserer schönen Instrumente irgend etwa« 
passirt ist. 

Wir haben Nainy Tal , das auf den , einen klei- 
nen See einschliessenden Hügeln eine sehr malerische 
Lage hat, auf etwa vier Wochen zu nnserm Haupt- 
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quartier gemacht. Wir stellten liier eine »ehr voll- 
ständige Reihe wiederholter magnetischer Beobachtun- 
gen au , machten viele geologische Excursiunen in ver- 
schiedene Theilc der Süsseren Bergzüge des Himalaja 
und bestiegen mit unsern Zelten zwei der in der Nähe 
gelegenen Spitzen, Tschinur (ungefiihr 8700 Fun» hoch) 
und Surya Kanta (S200 Fuss), die eine weite Aussicht 
Uber den ganzen Kumaon-IIimulaya von Api in Nipal 
bü» über Gangotri hinaus, gewähren. 

Auf jedem der beiden Berge blieben wir drei Tage 
und hatten so Gelegenheit, eine ziemlich vollständige | 
Keihc meteorologischer und physikalischer Beobachtun- 
gen zu sammeln und zugleich einen Behr guten allge- 
meinen Einblick in die Urographie dieses Thciles des 
Himalaja- Gebirges zu gewiunen. Wir entwarfen ver- 
schiedene Zeichuungcn von allen Gipfeln der Schnec- 
Kcttu und masson gleichzeitig zu wiederholten Malen 
mit unsern schönen Theodoliten die Horizontal- und 
Vertiealwinkel jede* dominirenden Gipfels. 

Von dem Herrn Commissär Batten und Cnpitän 
Ramsay, die mit der Geographie des Landes sehr ge- 
nau bekannt sind, haben wir allen möglichen Beistand 
erhalten. Wir haben die grossere Hälfte unserer In- 
strumente vor zwei Tagen weiter nach Almorah ge- 
schickt Kobert ist heute aufgebrochen und ich denke 
morgen abzureisen. Wir gehen von hier auf zwei ver- 
schiedenen Routen nach Milum ( 1 1 ,400 Fuss hoch ) am 
östlichen Fusse der grossen Nanda-Dewi Gruppe. Mein 
Bruder schlägt die direetc Route ein und nimmt die 
meisten Instrumente und Lastträger mit. Ich selbst will 
erst die Pinduri- und Kuphini- Gleicher untersuchen 
und dann von dort aus, Anfang Juni, mit ihm in Mi- 
lum zusammentreiben. 

Wir wollen in Milutn und Umgegend etwa 14 Tage 
bleiben, um unsere magnetischen und sonstigen Beob- 
achtungen anzustellen. Von dort gedenken wir, nach 
Tibet hinüberzugehen und westwärts zu reisen, um 
ulier den Mana Ghaut nach B.-ulrinath zurückzukehren. 
Dann werden wir Uber die Gebirge nach Gangotri gehen 
und wahrscheinlich auf zwei ganz verschiedenen Routen 
im (Jetober nach Simlah kommen. Dies» ist die Reiseroute, 
die wir mit Herrn Batten und Capitän Ramsay ent- 
worfen haben ; hoffentlich werden wir im Stande sein, 
sie im Ijiufe dieses Sommers auszuführen, und nach 
unsern besten Kräften die sehr intercssnnten Beobach- 
tungen fortzusetzen, die mau unserer Fürsorge anver- 
traut hat. — Ich kamt nicht umhin, Ihnen nochmals 
unsern aufrichtigen Dank für den gütigen Beistand 
auszusprechen, den Sie uns in England gewahrt ha- 
ben; wir fühlen jetzt erat ganz, wie viel wir einge- 



büsst hätten , wenn wir nicht im Stande gewesen wä- 
ren, unsere indischen Forschungen anzustellen. 

Wir haben mehrmals die Ehre gehabt, den Lieute- 
nant Uovernor, Herrn Colvin, der viel Interesse an 
wissenschaftlichen Beobachtungen nimmt, hier anzu- 
treffen. Seiner gütigen Unterstützung haben wir e» 
zu danken, dass wir sehr genaue, correspondirende 
barometrische und meteorologische Beobachtungen, so- 
wohl in Kainy Tal, als in Agra bekommen werden; 
die dazu bestimmten Instrumente sind gut, und sie 
werden häufig und von intelligenten Eingebornen, die 
für diese Beobachtungen gebildet und schon verwandt 
sind, angestellt werden. 

Wenn Sie Sir Rodcrich Murchison sehen sollten, 
so empfehlen Sie mich ihm und theilcn Sie ihm mit, 
dass wir in den Gebirgszügen in der Umgegend von 
Nainy Tal, von denen man im Allgemeinen annimmt, 
sie enthielten keino Fossilien, zahlreiche eoerue (post- 
tertiärer Formation) foramirifera gefunden haben und 
die Flvseh mit Fucoiden waren denen in den Al- 
pen vollkommen gleich und fanden sieh in eben so 
uiiigekckrten und der Erklärung spottenden Lagen, 
wie man sie in den Alpen nur sehen kann. Aber ich 
muss die Einzelheiten für unsern geologischen Bericht 
und die Profil -Zeichnungen aufsparen, die ich Ihnen 
senden werde, so bald wir Gelegenheit gehabt hal>cn, 
einen grossem Abschnitt dieser schonen Gebirgszüge 
des Himalaya zu erforschen und zu vergleichen. 

Es wird Sie vielleicht interessiren, zu hören, dass 
wir hier am 12. eineu höchst merkwürdigen Hagel- 
stunu hatten. Die Hagelkörner waren .von ganz un- 
gewöhnlicher Grösse. Einige , die wir mausen , hatten 
12 Zoll in der Peripherie. Die meinen der grossen, 
die wir untersuchten, hatten einen schönen coueentri- 
scheu Bau, beinahe wie mauchc Arten des Achat. 
Im Mittelpunkt war ein weisser Kern, um den sich 
die Dünste der Atmosphäre verdichtet haben mussteu. 
Es herrschten einige ganz entschiedene Wirbelwinde 
in der Atmosphäre uud der Wind blies» in den ver- 
schiedenen Schichten derselben gleichzeitig aus wenig- 
stens drei verschiedenen Riehtungen, so dass ich glaube, 
die Hagelkörner wurden eine Zeit lang in der Luft 
festgehalten, ehe sie herunterfielen. 

Wir werden Ihnen in etwa 14 Tagen, sobald wir 
in Milum angelangt sind, wieder schreiben, liier ha- 
ben wir das Vergnügen gehabt, Herrn Hcnwood an- 
zutreffen, der ausgeschickt worden war, die Berg- 
werke von Kumaon zu untersuchen und von dem wir 
manche geologische Aufschlüsse erhielten. Er i»t zu 
dem Resultat gekommen, dass das Eiscu von sehr gu- 
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ter Qualität ist und in grossen Massen vorkommt, wo- 
für wir reichliche Belege gesehen haben; aber für die 
Kupferbergwerke eröffnet er, wie ich höre, keine be- 
sonderen Aussichten. 

Von meinem Bruder Hermann, der in Dardschiling 
ist, kann ich schon keine ganz neuen Nachrichten ge- 
ben. Er ist ganz gesuud und scheint, nach seinem 



letzten Brief zu schliesscn, sehr beschäftigt au sein, 
so dass er wohl in den letzten 10—12 Tagen keine 
Zeit gefunden hat, uns Nachricht von sich zu geben. 
— Wenn Sie unB mit ein Paar Zeilen oder wissen- 
schaftlichen Mittheilungen erfreuen wollen, für welche 
wir Ihnen immer sehr dankbar sein werden, so senden 
Sie sie gütigst nach Simlah an den Commissär." 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



HussJuruf t MnlacUttager. — Durch »eine ausgezeichnet schöne 
Farbe eignet sich der Malachit ganz besonders als Material 
zur Verfertigung grosserer oder kleinerer Gegenständ«, welche 
hauptfachlich für die Ausschmückung von Pracht gemächern 
und Staatsxiimnern bestimmt sind. In keinem Lande wird aber 
dieses Mnterial in so greifen Massen verbraucht, als in Ituss- 
land, und alle Haupttbcile der Verzierungen eine* ganzen Saa- 
le» im Winterpalastc, al» Säulen, Kaminsinwe, Tische u. *. w , 
bestehen aus Malachit und Bronze. — Ebenau ist auch ein 
(ieuiHch im Hause Deniidow in Petersburg durch Herrn v. Mon- 
ferraud auf da» Prachtvollste in Malachit ausgeschmückt. — 
Die im Jahre 1M51 auf die Londoner Industrie-Ausstellung ge- 
schickten Malachit-Gegenstände haben mit Recht die allgemeine 
Bewunderung erweckt. — Das GroagartigMo und Schönste in 
■lieser Art bilden aber acht colossale Säulen und zwei Pilaster, 
welch« die Kathedrale den heiligen Isaak in Petersburg zu 
schmücken bestimmt sind; sie messen 6 Faden Hohe und sind 
von verhältnissmässigcui Umfang. — Der Malachit oder grüne 
Knpfer-Carbouat wird in grösserer oder geringerer Quantität 
iu allen Kupferminen gefunden , daher mau auch vermntben 
kann, dass seitdem dieses Metall den Menschen bekannt war, 
sie auch den Malachit kennen raussten , folglich also schon in 
den ältesten Zeiten. Indessen bis zur Entdeckung der Ku- 
pferminen im Ural wurden selbst die kleinsten In Malachit ge- 
arbeiteten Schmucksachen als seltene und werthvollc Kunst- 
gegenstande betrachtet. Die Bysertschen Bergwerke ober (im 
Jekaterinenburgtschen Kreise des Permseben Gouvernements), 
eine Besitzung der Herren Turtschaninow, lieferten im Jahre 
1 7 89 ein ungeheures Stück Malachit, zum Gewichte von 1 00 
Pud, welches, nachdem es von den Kigenthümern der Regie- 
rung zum Geschenk dargebracht worden, noch bis auf den heu- 
tigen Tag im Museum des Instituts der Berg - Ingenieure als 
naturhistorische Merkwürdigkeit aufbewahrt wird. — Der Ma- 
lachit wurde seinen Eigenschaften und Eigentümlichkeiten ge- 
mäss zuerst von dem Herrn Mohr in Jekaterinenburg zu ver- 
schiedenen Zierrathen und hauptsächlich zu Tischplatten be- 
nutzt ; später verfertigte man daraus Schaalen und Vasen von 
grosserem Umfange. Als aber die dortigen Minen erschöpft 
schienen, wurde auch mit der Fabrikation der Malachitsacben 
innegehalten. Im Jahre 1825 aber wurde im Ural, in der 
Nähe des dem Herrn Demidow gehörigen Bergwerks Nijnei- 
Tahil, eine neue Mine entdeckt, welche in Hinsicht der Er- 
giebigkeit als einzig in der ganzen Welt dasteht, — und in 
derselben eine ungeheure und compacte Masse von Malachit 
gefunden. Fast der ganze Vorrath ward von dem kaiserlichen 
Kabinet angekauft, zu dem Preise von 800 Rubel Bank -As- 
signaten das Pud , und dieses Material es bediente man . sieh, 
auf des Kaisers Befehl im Jahre 1 84 1 , zur Anfertigung der 
colossalen Colonnen für die Iaaaks-Kathcdrale, von denen oben 
die Rede war. — In den letzten Jahren haben die Eigenthü- 
Pctermann's geogr. Mittbeilungen. Juni 1855. 



mer der Minen sell>st eine Fabrik von Malachit-Gegenständen 
in St. Petersburg angelegt. — Man hat berechnet, das«, wenn 
der tämiutlicbe in den Nynei - Tabiler Minen gewonnene Ma- 
lachit wäre zu Kupfer umgesebmolzen worden , man ungefähr 
S500 Pud reines Metall erhalten hätte, cum Warthe von 
26000 Rubel Silber; statt dass die gegenwartig zum Durch- 
schnittspreise von 200 Kübel Silber per Pud verkaufte Mala- 
ehitinasae, welche sieh auf 6000 Pud beläuft, einen Geldwerth 
von einer Million Silber-Kub«l vorsjellt. (Erman'i liwu, Archiv.) 

Slatülitche* «-« Griechenland) — Nach einer neuerdings 
offieicll angefertigten statistischen Zusammenstellung beträgt 
das cultivirte Terrain im Königreiche Griechenland 5,759,870 
Strtma (das Streroa enthalt luoO franz. Q.- Meter); hiervon 
werden mit Getreide 3,649,870 Str. angebaut; auf 600,000 
Str. befinden sich Ölbäume ; 900,000 Str. sind Weinberge, 
120,000 Str. Korinthen - Gärten , 240,000 Str. Mautbeer - 
Waldungen und 150,000 Str. Feigen - Gärten. Griechenland 
ernährt ferner 5,600,000 Schaafe und Ziegen, 1 60.000 Ochsen 
und Kühe, 100,000 Büffel. 90,000 Pferde, 30,000 Maulesel 
und 7O00 Esel. An Getreide wird jährlich gebaut 2,G69,000 
Kilos') Weizen, 1,223,000 Kil. Gerste, 978,000 Kit. Korn, 
3,111,900 Kil.. türkischer Mais und 280,000 Kil. Hafer. An 
anderen Produkten werden jährlich erzeugt 1,600,000 Occa 9 ) 
Oel, 16,200,000 Occa Wein, 70,000 Occa Seide, 1,500,000 
Occa Wolle, 60,000,000 Venetianer Pfund Korinthen und 
14,000 Ctr. 3 ) Eicheln, so wie Butter und Käse in ausser- 
ordentlicher Quantität. Die Anzahl der Bewohner, die sich 
mit der Behauung des Terrains beschäftigen, beläuft sich 
auf 236,676: von diesen sind 52,590 Besitzer, 146,517 Ar- 
beiter und Taglöhner , von denen die meisten Bauern , und 
37,669 Schäfer und Hirten. Die Bevölkerung Griechenland's 
bestand zur Zeit der Erhebung de» Reiches zu einem unab- 
hängigen Staate (1832) aus 712,608 Seelen; nach einer im 
Jahre 1852 vorgenommenen Zählung bclief »ich die Bevöl- 
kerung des Landes auf 1,002,118 Seelen; folglich stellt »ich 
binnen 20 Jahren eine auf 40 Procent ansteigende Bevolke- 
rungs-Vormehrung heraus. — (A'cue I'rcumtcht Ztitung.) 

l)r, Uttel' t Heist nach Ott-Afrika. — Von diesem Reisen- 
den , dessen Unternehmen wir im 2. Heft der G. Mitthei- 
lungen besprochen, ist ein kurzer Brief eingelaufen, daUrt vom 
16. April und auf dem Süd-Atlantischen Ocean unter dem 20° 
S Br. geschrieben , einen Tag, nachdem das Schiff' die Insel 
Trinidad patsirt hatte. Er schreibt sehr heiter und wohl- 
gerouth und befand sich bis dabin ganz wohl. Mit zwei Damen, 
worunter die Frau dos Bischofs, las er DeuUcb, uud fast 
Alle trieben Kafiriscb. Er meinte in etwa i\ Wochen würden 

') 1 Kilo« = 10 Oms- 

i) 1 Ott* = tl Utr» (Vtiwllgsl. 

i)iOr. = M Oeea. 
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tic in Nslal »ein, wo der Bischof beabsichtigte, ihn gleich zu 
den Kadern zu schicken, um ganz unter ihnen zu leben , wu 
auch «einen eigenen Wünschen entsprechend »ei. (Aus einem 
Schreibt» Dr. Bieek's.) 

Regenmenge in Sierra Lenne. — Die englische Colonie 
von Sierra Leone besitzt, wie überhaupt die ganze West- 
küste de« Tropischen Afrika'«, eigentlich nur zwoi Jahres- 
xciten , die nasse oder die Regenzeit, und die trockene ; jene 
bildet den Winter, diese den Sommer. Die Regenzeit dauert 
▼om Mai bis Oktober, und die mittlere jährliche Regenmenge 
(in Sierra Lenne) kann tu mindestens 150 — 200 Zoll (engL) 
angenommen werden, d. i. beinahe zehn Mal so viel als im 
nördlichen Deutschland. Die Regenmenge variirt ungemein 
in den verschiedenen Jahren. So betrug dieselbe in Sierra 
l^>one im J. 1*28 im Juni (8. — 30.) 64,u Zoll (engl.) 
< „ Juli „ 



Geographische Notizen. 

21. biiko owf bc baba mäkko baba am, y*.o Alla wodi kallo- 
dom, ye»o ma adune gidda riwfgo i 

22. baba makko owidnm jdbe makko 



August, 



, m.jj „ „ 

, 123,1., „ „ 

Also in noch nicht drei Monaten 818} Zoll»). Die neuesten 
Beobachtungen in Sierra Leone geben fol- 
in engl. Zoll : 
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(.Sierra Leone Almanac für 1S54.) 
Der verlorne Sohn im Fellanttcki (Sprache der Fellan, Fulab« 
»der Fellauu) wwi Dr. Barth. — Wir geben die folgende 
interessante Probe einer für Central - Afrika so wichtigen 
Sprache , genau in der Englischen Schreibart , wie sie von 
Dr. Barth in einem Schreiben, datirt Kaschna, 6. Marz 1858, 
mitgetheilt worden ist. 

(Lucas Kap. 15.) 
ewitoli neddo, hfbe luakkodido. 

tokotshc mabbe ibe aljo hebaba makko. ahökkam gtfdonm. 
glddo bdlde sedda tökotabe mabbe omobü jsudi makko 
fü oyge he. gariri dibbadaki ossankftti jaudi makko. 
otörori dural», welo diingo warri nati garfri dumfodu 
Uhada dumwodi. 

öummakd hrikke «üfltiri majjum he netldo ondum he gariri 
dfddo onnflimo der gösse makko yimmodüra gmwüje. 
annc welo onionydmo narfri kanko nyamo nariri 



II. 
12. 
13. 

14. 

15. 



16. 

17. 

18. 

19. 
20. 



offte höre makko oyehe hrire makko. jabe noy cwödi baba 
am befu bingtfde kubinyama, min hrfre raodonanna welo. 



am, meyetomo baba am. yeso 
wodi kdllodum yesoma. 
adune gidda yiwrgo dambia, horam hdnnn mdtshido ma. 
oummokä wari to baba makko, da gabanfka baba makko 
fgo, omadyido, odüggi, ondngi dande makko, otehfmo. 



■) *. IM«rnumn * 
■) Fdf*k-b.i UtKt 1 
«Um Um». 
*) Nickt brohsellMI. 
*) M< »wn 10. !»«». 



*r, Atln ol Phjnlc»! CMtTtpkr, 6. 138. 
» ™ K J. 11.11» «Mlkk tob FWow*, de 



bornemo, woddamo hoUnde bündu mikko, padde 



wönde 
Icosde 



28. wöddu nyelhul küldum kirson nysming newclwelte. 

24. bifko omay emodi, ünkida omaji dadomilmo ; befü bin- 
welweltay. 

25. maüniko e'mo gc!ssa , owdrti dakan gesaa , hadde uro 
orutnne pfki 6 bengamma. 

26. onöddi der mdtshndo mdbbc, rimmo koondüm. 

27. kdnko wfimo mina wrtre to baba 
ingare beilinde, oheb boyjam. 

28. mauniko utfkki, asallike nitngi 
helcke onoddfmo. 

29. kankoma owf he baba makko. rar, dübi noy raenojckii do 
kugel ma medallay kumc kugelma fuwadidum, bokkay 
kamko indamdi mchay göbeam iniuyama. 

30. dum bido ma jandi ma fü mesendayday, höko nan- 
goyndi anghfrse ingdri bellfnde. 

81. baba makko owfimo. modojodi mchema, jtidi am fumbe am. 

82. medongfddi mindara ga imnerauma ontny cmödi, unki da 
omojt dado mürao. — 

Hrun-RnUeCi Expedition nnc* Waday. — Als PigsfetU den 
Bericht der ersten Reise um die Welt schrieb, sprach er seine 
feste Überzeugung au«, das« wecen der damit 



Male wurde 



n werden. 
• Afrika'« gegangen, 



Reise 

Ahnlich ist es 
indem man durch viele 
Unternehmungen lange Zeit 
wurde, das« man die Entdeckung, Coloni»irung und Civili- 
«irung dieses Continents beinahe aufgegeben hätte. Da traten 
ein paar Männer auf , die ihr Leben daran setzten , einen 
neuen Versuch zu machen, in dus grosse unbekannte Innere 
Afrika'« vorzudringen, und uuter diesen ragt über alle arairrn 
Dr. Barth durch seine bewunderungswürdige Willenskraft. 
Energie , Ausdauer , Umsieht nnd Talente hervor. Das Bei- 
spiel seiner wahrhaft heroischen Entdeckungsreise hat die 
Weh mit BewuraU'nmg erfüllt und ein neues grosses Interesse 
für diesen Erdtheil mit allen seinen interessanten Fragen and 
Verhältnissen angeregt. Von allen Seiten strömt man tbaten- 
lustig herbei, ora mit vereinten Kräften den Schleier zu he- 
ben, der anf das Innere dieses Continents seit vielen Jahr- 
hunderten ein undurchdringliches Dunkel warf. Durch Barth'« 
Entdeckungen veranlasst, hat man es bereits dahin gebracht, 
da»s man per Dampf sicher und leicht und ohne Gefahr 
in Zeit von ein paar Wochen tief in das Herl Afrika'« ge- 
langen kann. 

Auch den alten Vater Nil, die Wiege der Menschheit, 
will man bis in sein Innerstes ergründen, und so die stereotype 
Redensart zu Schanden raachen, die die Alten anzuwenden 
pflegten, wenn sie etwas ganz besonder. Schwierige« bezeich- 
nen wollten: „Coput AM quaerere!" In Bezug auf die Quel. 
len des Nils ist e» bcmcrken«werth , wie desaen Zuflüsse auf 
der rechten Seile, einer nach dem andern, von unten hinauf, 
die Ehre hatten, als Haupt- und Quellstrom angesehen zu 
werden; so kam es, dass erst der Atbara oder heutige Tak- 
kasie , dann der Bahr el Asrek als solche galten , wahrend 
man heul' cu Tage den Bahr el Abiad allgemein dafür hält. 
Nun erhält aber dieser letztgenannte Fluss unter 9* 10* 
nördl. Breite einen Zufluie auf der linken Seite, welcher auch 
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ein mächtiger Strom «ein »oll , Ton dem man aber faxt gar 
nichta mit Gewiasheit weiai, ausser data «ich «ein Flassgcbiet 
weit nach Nordwesten, Westen and Südwesten bis nach Wa- 
day, Bagirmi und Adamaua hin erstreckt. Als Dr. Barth in 
dein letztgenannten Lande sich aufhielt, erhielt er Kunde 
von einem Flow, Ada genannt, der in ohngefähr 7" nördl. 
Breite und 20° östl. Länge von l'aris östlich floss ; dieser 
gehört unstreitig zu dem besagten Strome und bildet einen 
südwestlichen Zufluss. Der Strom selbst heUit Bahr cl Gbasal 
oder Misselad , ist aber auch oft unter dem Namen Keilas; 
und unzähligen andern bekannt worden, und flies»! in den 
See Xo, der in der angegebenen Breite von 9° 10' nordl. 
Breite mit dem Bahr el Abiad in Verbindung steht. West- 
lich von dem See No ist noch nie ein Europäer gekommen, 
wahrend von der entgegengesetzten Seite , vom Tsnd-Sce aus, 
die von Barth erreichte Hauptstadt von Bagirmi, Masena, der 
östlichste Punkt ist, den je ein Europäer erreicht hat. Zwischen 
Bagirmi aber und dem See No ist citte Entfernung von min- 
destens 200 deutschen Heilen, in welcher Er»trcckung die 
Wasserscheide des Nilgebiets und des Tsad-See» und Kwora 
oder Niger liegt. Schon aus diesem Grund ist sie von einem 
sehr grossen geographischen Interesse. Dazu kommt aber, s 
das» diese Region reiche, fruchtbare, stark bevölkerte Länder 
enthalt, am! auch zufolge ihrer Naturprodukte ein wichtiges 
Feld für Handelsbeziehungen werden kann : unter andern ist 
es ungemein reich an Elfenbein, wie denn überhaupt von dem 
Bahr el Abiad aus gegenwärtig etwa 800 Centner von diesem 
kostbaren Stoff expedirt werden. 

Auf diese interessanten Länder nun ist diese neue Ex- 
|wdition gerichtet, und zwar ist dieselbe ausgerüstet von und 
unter der Leitung des Herrn Brun - Rollet, eines Sardiniers, 
der bereits 28 Jahre in Khartum, am olwrn Nil, gelebt bat, 
von hier ans auf mehreren Erforschungsreiscu den Bahr el 
Abiad bis zum 6" nordl. Breite befahren hat, und mit jenen 
Ländern, ihrer NaturbcschaÜcnhcit, ihren Einwohnern etc. voll- 
kommen vertraut ist. Seine Expedition wird aus 6 Booten 
und etwa 60 Mann bestebeu, all« wohlbewaffnet. Sein Ziel, 
welches er von Bahr el Abiad zu erreichen sich gesteckt hat, 
ist Waday, jenes grosse, eigentümliche Land, cwttk-h vom 
Tsad-See, das einen so interessanten Nationalitäten-Complcx 
bildet, und das noch nie ein Europäer hat erreichen können. 
Hr. Brun -Rollet ist von sehr starkem Körperbau, an das 
Klima der tropischen Nilländcr gewöhnt , einsichtig und hat 
sich für diese Keife wissenschaftlich ausgerüstet und vor- 
bereitet, so dass wir mit Hecht interessante und wichtige Re- 
sultate erwarten kouneii. Er ist Ende Mai von Turin nach 
dem Felde seiner Thatigkeit abgercis't. — 

her Vulkan Tambora. — Der Ausbruch des Vulkans 
Tambora auf der Insel Sumbaw» (eine der kleinen Sunda- 
Inseln) im April 1815 gehört zn den grossartigsten und fürch- 
terlichsten, welche die Geschichte der Feuerbcrgo über- 
haupt aufzuweisen hat. Dieser Berg war vor dem Jahre 1H15 
ein Kegelberg und zwar, wie Zollinger glaubt, offenbar der 
höchste des bekannten Thciles des indischen Archipels , und 
nach seiner Berechnung damals etwa 14,000 Fuss (Khcinl.) 
hoch. Niemand wosste , dass der Tambora ein Vulkan war, 
da er t seit undenklichen Zeiten nie ein Zeichen innerer Thä- 
tigkeit , also noch weniger von äusserer gezeigt hatte , weder 
Asche noch Lava ausgeworfen und auch durch Geräusch nicht 
verrathen , dass er ein Herd unterirdischen Feuers sei. Die 
Ausbrüche des Tambora im J. 1815 scheinen am ft. April 
begonnen und in ihrer ganzen Stärke secha Tage gedauert zu 
haben; doch fing erst gegen den Monat Juli der Berg an 



etwas ruhiger zu werden. Dieser Ausbruch erschütterte einen 
grossen Theil der Sunda-Inscln , bis Sumatra , in einem Um- 
kreise von mehr als 1000 geographischen Meilen. Auf allen 
diesen Inseln spürte man die Explosion durch eine wieder- 
holte zitternde Bewegung des Bodens sowohl, als durch den 
entsetzlichen Wiederhall des unterirdischen Krache an und 
Donnern». In den näher liegenden Gegendeo , und wohl in 
einer Entfernung von »00 Meilen von seiner Werkstatt, sah 
man die entsetzlichen Verheerungen, die die ganze Insel mit 
dem Untergänge bedrohten und alle Bewohner mit der grössten 
Angst erfüllten. Am 10. April brachen am Gipfel de« Tam- 
bora drei getrennte Fenersäulen aus ; doch alle, wie es schien, 
innerhalb des Kraters. Diese Säulen stiegen liellflammend 
sehr hoch in die Luft und vereinigten sich in einem Feuer- 
strom. Im Augenblick darauf war der ganze Berg eine Masse 
glühender Lava, die nach allen Seiten herabströmte. Der 
ganze Berg stürzte in sich zusammen und verlor, nach Zol- 
linger's Berechnungen , etwa 5000 Fuss oder über ein Drit- 
theil seiner ganzen Hohe. Die .Masse der ausgeworfenen Asche 
und Steine ist auf etwa 38 Billionen Kubikfuss angeschlagen 
worden. Nicht bloss die Insel Sumhawa, sondern Lombok 
wurden in dem Grade verwüstet , duss von denjenigen der 
Einwohner, die der Katastrophe mit dein Leben enlkommeu 
waren, viele Tan »ende durch Hungersnoth und Krankheiten 
dahin gerafft wurden. In Snmbawa allein kamen ,' nach den 
niedrigsten Angaben, 10.000 Menschen bei der Eruption 
selbst um, 38,000 durch die darauf folgende Hungersnoth und 
j Krankheiten und »«,000 vcrliessen die Insel und verpfändeten 
oder verkauften sich seilet al* Sklaven für die ersten Lebens- 
bedürfnisse, oft für wenige Pfund Keis. 

Niemand hatte sich getraut, den Vulkan Tambora zu be- 
steigen bis zum Jahre 1817, wo Heinrich Zollinger, dessen 
Bericht wir diese Notiz entlehnen, unter nicht geringen 
Schwierigkeiten den Schauplatz des grässlichen Schauspiels 
näher untersucht« und den Gipfel der eingestürzten Vulkan- 
ltuinc erklomm. Sie bildet einen grossen Krater, an deren 
östlicher Seite sich der Culminationspunkt , Gunong Triding 
genannt, unter 8 n ü' südl. Br. und 118° östl. L. von 
Greenwich erhebt. Ihre Höhe bestimmte Zollinger zu 8780 
Khcinl. Fuss. Interessant ist es, was er über die Vegetation 
sagt. Zwischen der Triding - Spitze und der etwa 2j deut- 
sche Meilen entfernten Küste bei Tampurok lassen sich fol- 
gende Vegetations-Regionen unterscheiden : 

1. Die gewöhnliche Strand-Vegetation. 

2. Dio Region der sl/*f»ru7i-artigen Gewächse bis zul OOO'Höhe. 
». Region der Mimoneen , 1000 — 4000' (Inga und .leuo'n, 

lit>i>tralha und i'mgmidti). 

4. Region der L'rtlcareen und Marten, 4000 — 7000' (Ficut etc., 
Ctllii , Oironniera ttc^ Urtica , lilalostemmti. Im N. des 
Berges die Camarina). 

5. Die baumlose Region, 7000 — 8700'. 

Der steile Gipfel des Berges war beinahe kahl, selten nur 
I fand ich in einer Spalte ein halbverdorrtes Gräschen, häufiger ein 
Pfläntohen, das europäische Erinnerungen in mir erweckte, ein 
zartes — EpUolnunt, das erste, das auf den Inseln des Archipels 
gefunden worden ist. Ausserdem fanden sich in dieser Re- 
gion noch vor in wenigen Exemplaren: 1 Uimta, die SeMonea 
Ftei, die lmperata arundinacea, 1 Bhimea und 2 Antennana. 
Etwas tiefer, zwischen 7000 und 8000 Fuss, kamen noch 
hinzu 1 Iltraomite*, 1 Erdorcbidec, dio Wakltnhvrgia lavendulae- 
folia , die Kmilm tonchifoiia , ElskoUzia eiata Z. it. , Hubui Ii. 
ntatut und ein unbekannter, niedriger Baum. (lt. Zollinger, 
Beilegung de* rutto»» Tembora /M.J.) 
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AN DIE REDACTION ZIH BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 

Repertoire dt carte*, jntblM par Vinstitxtt roytd du ingSnieur» 
XterUmiM. La Haye, ehe* van I^ngenhurnen ( froren. Livrai- 
•onlct 2, 1854, livr. 3, l«x>. 8. — 

(fjrlldem der „Karti'iifrvtmd" nach kurzem B#«teh«n »Mw eingegangen 
Ist, «atretairte din fwurraphlarbr Literatur einee Verzeichnisse», wehlie« nirhl (>;.«■ 
die Titel Jrr vorhandenen Landkarten, Sil»«!!'«!*]!'.*»» u. i. w. angab, sondern 
■neb In slner kurzen Kritik tlrr»«dh*n dasjenige zusawmenaiellie, wa» d«n Werth 
d«r Kam ffkr den Geographen, HMnrlker, Ingvnleur etc. «rat heurt hellen lassl, 
namllch den MuiMUt, dl* Ausdehnung, di« Art und UM* d«r Aueftibruiig, den 
Prela u. •- w. 

Dm /air»n»f rvf*t du ia*»ru. Xttei. beginnt In den vorliegenden Heften dies« 
LtVk* auf eine hVh*t erfreuliche Welte auszufüllen. I>«n in bewa lt tuenden 
Bioff bat w In 19 Sektionen »erlebt, von denen aj Atlaa tinlvereel» et mappewnndea, 
b) Knrupe, c) Alternat»« on eonfcderatlon Germaniipar, d) Monarchie Autrtchhtan«, 
• ) Roy a um« de Hi-Iirljne * t. w. nmfaeaen wird Jede Auktion enthalt unter fort« 
taufenden mit 1 beginnt-nden Nummern die einzelnen Karten nnd PUn«, nach 
Haupt- and Interabihrllungen des betreffenden Lande« reordnet, wodurch tu* 
gl r- Ich der Vorthell «rrHrhi wird, die »pater von Zeit zu Zelt folgenden Nach* 
tray« bequem anlagen sa kennen. In der Regel »Ind nur Karten von neuerem 
partim ale InfKi auigcmitnnirn wurden, Altere mir dann, wenn eie iH»rh jetzt vi- 
«•nibehrtlch »wler hUicriseh wirblig alnd. K l *n bat man General karten der 
Ktaatcn. v«o kIHnerem Maassstebe «1» I : 1,600,00», inrleirhcn »preis (karten, 
klrlmr ala l:h("u,iO0 eilinorfefi. nicht besonder* auftr«fhhrt. du »Ich die besseren 
unter Ihnen In d«n yrtMena Allaoten veretnizft finden, nnd daher in tiektloa At 
besprochen werden. 

|jaa Werk erscheint In Lieferungen von 7 bl» S Bogen, vo 
bereite eeschlaneivcn den österreichischen Staat uinfassrii ) 



/M C 



G. D. Stein 



und I>r, Fenl. /I'ürscheimmin , Handbuch 
der Geographie" und Statistik für die gebildeten StRndr. N'm hear* 
bettet unter Mitwirkung mehrerer Gtewhrtrn vmi Dr. J. A'. If a/ijwitt*. 
7. Aufl. Leipzig, lUnricha. — IM. I. Abth. 1: Allgeuieiner TlieH; 
a. u. d. T. r Handbuch der allgemeinen Urographie und 8tati*tik 
von Wapjüiu*. 1BÄ VI und ÄTJ 8. — Abtlt. 2: Allg»tnriti«' Über- 
sieht von Amerika, Nord - Amerika ; a. ti. d. T. : Handbuch der 
Geographie und Statistik TM Nord-Amerika. Nebat einer allgu- 
meinen t'beraielit von Amerika, von Wa]*pitus, lKfa)— ls,'»4. VII 
bia XIV und 223 — 10Ö0 8. — Bd. IL Abtk 1: Afrika von Dr. 
T. & Gumprrrht, \Hi<l I— IV, und Abth. 2: Atwtralicn, 

Dr. MeimA*; ' 



IHM. 367—14)4 8. 

p ^telfi Vhe Mandburb ererheint hier In einer #o ▼Olli«: neuen und, 
jr*f*n dl« trühere, umtauenderrn ftearltettunB*, d««e ea etwn nnr n»rh der alipv- 
anelna Plan and die Tendenz >lca Ganten lit, wodurch dleec ? Anllave mit dm 
»erfan fvbeoden «vrknOpn wird. Der OeMMefe erhllt In dlecetn Werke ein fT)r 
Um b* rechnet««. hAchet vollatand%v« Handbuch nicht blnna der Topographie and 
^latlaUk, aondern anrb der Ge-axmpble, Im jftnptm Sinne de« Worte*. Gerade 
dia«a Letztere |*t der enlarhteden« Vwtiif d*T neuen Beerbeitunir vor der Älteren, 
dl« daa Oeoirmph lache hlnlee Toixirraphl« «ml 8tailatlk allzuweit stirnrkMellfe. 
Dabei kft aber auch In den Irlthrriiannten behlen Ta<hern eine «olch* lUlrhhal- 
tlcbett daa Material«» and eine loMM ^orirfalt in Aarwahl und Z««aantnen«fe1- 
Lunir daa Ncewaten nnd Zaverl Am labten an bemerken, da*» dae Werk dadnnh 
asch dem Manne *"*u Fach* In hnbciu 'irade arhaizbar wlnl. Freilich wird da- 
durch, dla froher* Auadehnnng de« Werk«* nm ein bedeutmdea Ul>*>r«rhritirfi 
werden, vaa liideaaen In Intrreaae dea PuMIkuma kaum «u beklagm irlu dorne. 
Denn bia )etit be«a»a unter« Literatur durchaus kein Werk, «*« auf der Hohr 
der Wissenschaft stehend , eine so iweekn>tsal|r« Mitte e*halt*n hin» zwlacbsn 
dein Oxnprndlum oti-1 <i<zn unmaaalfen I nifaRK* der a;rii*s#n, blnderelcheii (»eo- 
irraphlsen und atatlstlken. iHr l'tan dl teer neaen Au»Kabe, dbe ver»chlrdenrn 
Ilatkpt-Ahthallnna>en von vemchlrdeB>en In dienen Ahtbellungvn i&chtlfren and lx- 
wAhrun OetehrU-n bearbeiten zu laasen, Ist sehr rmpfebleeiawcnh . denn Nainen 
wie Wappla* ntr Amerika, Oemnrecht for Afrika. Meinkke rtlr Australien bilden 
eb«B »u viel Garantleen für die Gedtearenheft der hetrefTenden Abtheilaikten, Wae 
«na aber betrObt, der vurllependen bevheltuno; zntn \ orvrurfe machen zu müssen, 
rat die eahr bedeutende UnirlelrbmAatlf kett in der Behandiunz; der einzelnen 
ErdtbeUa. Oenn während Afrika 166 Selten füllt nnd damit dein fftr daa Ganze 
frK|;«hnUcnen Maaesstabe wohl am heasien «Ich anaeblieest, nimmt Nordamerika 
<nuch daaa mit Anaachluaa von Mexiko) volle »00 Selten In Ansprach und Ober- 
sch reitet damit daa Verhältnis» fnel in eben dem Grade, als Australien auf 24 
Seiten und Polynesien auf 1* Sellen nbpr bandelt . hinter demselben zurückbleibt. 
Hei der Ubjltch atelevndrn Wfchtktkeit der aaw»ere«n>rdlUcbeii Ewlibrlle. hesoei- 
dera «her der l*nk>n. kann man »seh Indessen die Ucberschrrltunt; de» vorgesteckten 
Maasses weit eher gefallen laasen, als eine Yerknrtamc desselben. Ja wir fTenen 
ans anfrlrblkjr aber einen an respektablen fUnd als Kap?«!** «V«e^-^«seri*n, und 
erlauben nn» Im Inlereeae des ganzen m> wichtigen Lnternehox'n*, drn ange>- 
gentllrben Wunsch ansziteprerhen. ita*s die Vrtlags - Handianc die 47 Sertsn für 
Australien und Polynesien s|a eine vnelflnflg* Shlzz« ansehen und ein« umfang- 
reicher« fVearbeHang. von demselben V#rfa*eer. In einem Band« vun mimtestetia 
S00 bis 400 Selten nachfolge» lassen m^gi-. lnglelrben hofTen wir, data ein ahn 
lirhea vollständig«« Inhalts- VersesrhnhM wl« dns z« l'«/; ■»./ ,v, T J- A»»mk* , zu 
der Atthellsnc »"n Gumpreclti» AOika dea Baldigen nachgeliefert werden möge; 
denn ohne ein aoW-he« wird der Natten nnd Gebrauch diese» Inhaltlichen Haudes 



Dr. /««Jan? GUähantt, Aatbetiache Wanderungen in 8icilien, 
Leipzig, Brockhaua. 1855. 

(Per Titel »sert bereit», wa» man Im vorliegenden Werke zu suchen hat. 
ftdn,. Wanderungen durch dl« Ins«) dienen dem Verfaaser als ein Faden, auf 
welchem er eine im«»».< Maas« v<,n Bstraehlungen «Her Art anrrelht, owr di« 
Natar Skclllens, Uber dm emUHtehrn und »orlalen Zu.tand zetn« Klnwohnsr and 
desaen tl.U.rtsch« F.ntw|ck«luu<. fther die matinkhr*chen Krinnerungt n , nament- 
lich die luurrsu, aus dar claealaehen Zeit und dem Mht 
QUr Kunst In allen Ihre« einzelnen 7.w..tgrfl Das Ga 




Hegt, sich an oft auch der Feder 
gewahrt deaehalb eine nächst ar, 
der lehendictn Sinn fOr die Sehe 
wahre Befriedigung laaaen wird.) 



Heinrich lirugsrh. Reise berichte aus Ägypten. Geae.brb'iH'n 
wJthrend einer auf Ikft-hl Sr. Maj. de* Königs Fried rieh Wilhelm IV. 
von Preu«*en in den .Jahren nnd 18Th unternommenen wi»«.'n- 
acmtftHrhen Reine nach dem Nilthale. Mit 1 Karle, 3 8chrifUafelu 
und 3 Beilagen. Leipzig. BrockhaUA. 1KV>. 

ilrsr rttbutltrh bekannt« Vrrfaaaer liefert hWr eine Znsammpnatclinng nnd V»r- 
artK'Uung der > in«elnru Brrlebtf, welch« von ihm wahrend «einer ]tei»e durch da» 
SMihal nach Berlin gesendet worden alnd 7.wrTa der Arbeit war. auch dem 
NkehtgcteJirisa- elus *«i*iandlleh« und getn-ur I»ar*telluikg de» alten. nx/iiuraentaWit 
Aegyptens zu gelten und Mi in, namentlich durrh whrtÜch« ['rbertragnng wichtljer 
Inu-brtltan , einen BegTlff vun \< t l>«nh-, Anarhauung»- und Anadmrktwclie der 
alten Landeaeiuwohuer za vt-recbafTen Heldra [at dem Verf. in anegrzr lehnet er 
Welte griungen. Kaum dorrte In neuerer Zeit ein Werk erschienen »ein, wa» In 
gtHchnilsslgem l'mfange ein« so lebendig« nnd klar« DarewUung slr»r?*piiscb*n 
Wesene ;i-«4hne und die huhu Wichtigkeit dhrse« Z*« igv« der anti^uarttcht n 
Studien auch dem Laien deutllchrr *c»r ifcse Ang«- ffihrte. Hei n grnwken Wrrfhc 
dieser l ntersuchnngen Itlr dlv (i««ch lebte und t'ulrur» nt» Ickeltmg t Incr Ikngat 
entsrhwnndencn Zelt, machte man es fast Wdausrii, das» detVerfs«*<c nirht norti 
mehr in erlie b>«ichte aufgenommen hat. J od* n ra IIa |«i das gebiTiU*.« l'nhlikcitj 
ihm auch »chon ftir da» hier Gegeben« zu aufrlchilgoin liauk verpilichlet.) 

Jirinrich Zollinffrr, BeMoi^unjr der« Vulkanen Tamtmra auf der 
Inael Ktnnbawa, und Schilderung der Eruption desselben im Jahre 
18lo. Mit zwei Karten vun J. M. Ziegh-r. Winterthur. J. Wurster 
und Comp., IS.Vt. m 

«tiitelivtid» Mirlfl glel.i ritt« »ehr Lntrre««ante S<-hlldemng de« gt-v» al- 
ligen A«»hrt*rh* de» Tamhitza uiul ein« physikali»rh-«?eogTzpht»che Mklxze das 
Jetzigen ZuetamJc* dar hetrrfWntWn linjri<>n «ach den Helsen nnd I nteesuchungen 
des Herrn Zolling**, v.irmsls Nntwrt"r*rhfr nn |>ien*te der niederländischen Ke 
giernng In Hau via |>|« «ichrin enthalt awet Karten-Beüagen. | 
heraustff-geben v«n dem hvkauntru verdienten Geographen J M. 
denen t*e«onilrr» die eine, die ganze Inas) Stimbawa trn >|Aa***tet>r 
darnellnnd , nn *erthv w lla« und »chon aaegeiiihrte» BLatl bildet.; 



NE IE VKRLAG8WEKKE VON JUSTUS PERTHES' 
ÜEOGKAPHI8CUER ANSTALT. 

JU »*. F'*U (XtaU IVum. Major a. D.), Höh* mneaanngen im 
Hcreuglhiim Cbarg. Mit 3 Karten-Skizzen, l-Wk Preia 15 8gr. 

<l>i-r verdienet rollst« aller Aels»tg*n llyp»o«uetor auf detita*-bem B--dm hat 
hier ein halbes Tsusend auf das ll< rzugihuui t oburg Urh bezwltcnde, »on Ihn 
beetlmmt* llfiben Messungen aberslchilich ansz 



Zieger, von 
von 1 JOOWi-. 



guter versehen Ate« er hat nicht bU*» «In tineknea V«ra«»i-hnk»» «reg« lata , 
welche« nur «In kleine», nm dl« epeclefle Hohenkands Inurswairte» Publikum 
angeben möchte, sondern er hat aur Grund dar zum «raten Male V4dl»l4ndig fest 
geseilten Terraln-Verhaitnlm« ein« ph>*ikall»cb-|re. 1 rra|,h1»cbft 9kl<Zf dea Land- 
chen. nrbat Kart« entworfen, dJ. fttr «In«. w«turn Kreia eh«n** antielieml al« 



Kritytkarttn Xr. 7. — ihr Ifa&inMrl Krim. uebMt «Vr Strau« 
unter der Itfdattitm rem />r. A. Leiermann, 



fem A'erfaeA . grt, 
Maa*.««Ub 1:740.(100. iVeia, 
fl>i«»e Kart« ist nach dem Im 
dftrft» al» 1elM*rstehts-Hlait de« Hi 
vollkumuaen hinreichend »Hn. Kl 
Kerter h nnd der Halbinaal Taman bia Anap*. Neben »hiev »negflltlgwii Teerain 
I>ar»<»ilanc sind dl« beiden mr dte Krlegarahrung ao wichtigen Klenaeni« : Btraa 
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ÜBER DIE GEOLOGIE DElt VEREINIGTEN STAATEN 

UND DER ENGLISCHEN PROVINZEN VON NORD - AMERIKA. 

Von Jules Marcov. 
(Mit Karte, s. TuM 15.) 



ALLGMEEINE SKIZZE DER PHYSIKALISCHEN GESTAL- 
TUNG VON NORD-AMERIKA. 

Dio Vereinigten Staaten und die englischen Pro- 
vinzen von Nord- Amerika lassen «ich in drei grosse 
Gebiete zerlegen, nümlich: 1. das Ostgebiet oder das 
des Atlantischen Meeres, 2. da» Central -Gebiet oder 
das der Rocky Mountains (Fclsengcbirge), und 3. das 
Westgebiet oder das Gebiet des Stillen Occans. Jedes 
dieser Gebiete entspricht genau den drei grossen geo- 
logischen Abtheilungen dieses Contincnts. So ist das 
Ostgebiet dasjenige der paläozoischen Gebilde, das Ge- 
biet der Rocky Mountains enthält besonders die Flötz- 
Gebirge, und das Westgebiet ist dasjenige der Tertiär- 
Formation. Die unterscheidenden Kennzeichen dieser 
verschiedenen Gebiete sind sehr zahlreich. Ich will 
versuchen, eine Skizze derselben zu geben; aber, 
ehe ich dazu Ubergehe, will ich die allen dreien ge- 
meinschaftliche physikalische Eigentümlichkeit her- 
vorheben, das« dio Gebirgsketten, .die sich dort finden, 
sämmtlich chic Richtung von Norden nach Süden haben. 
Diese nordsUdliche Richtung ist jedoch nicht als absolut 
zu verstehen; so neigen sich dioAIlcghanys nach Osten, 
und die Rocky Mountains nach Westeu; aber diese 
Abweichungen haben keinen Einfluss auf die allgemeine 
Gestaltung. 

1. Das üsüiche oder Atlantische Gebiet. Dasselbe 
umfasst das ganze, zwischen den K listen des Atlanti- 
schen Meeres, dein Golf von Mexico und den Prai- 
rie* oder Hoch-Plateaux des Westens gelegene Land. 
Die westliche Grenze dieses Gebietes kann mau durch 
eine Linie bezeichnen, die man sich vom Adler- Posa 
(Eaglc PasB) Uber den Rio Grande del Norto und das 
Fort Inge in Texas bis zum Fort Washita, von da 
nach Council Grovc oder Council Bluffs und zu den 
Quellendes Mississippi und des nördlichen (Canadischen) 
Rothen Flusses gezogen denken muss. Im Norden ist 
es durch ziemlich niedrige, unter dem Namen Lawren- 
tine Mountains bekannte Gebirgsketten begrenzt, dio 
von Osten nach Westen laufen, und dio Wasserscheide 
zwischen den Gewässern, die sich in die Hudsons-Bay 



ergicssen, und denen, die in das Atlantische Meer und 
in den Meerbusen von Mexico münden, bilden. Die 
Lawrentine Mountains bestehen aus Hügeln und Bergen, 
deren Höhe Uber der Mccrcsfiache zwischen 1200 und 
2000 Fuss ') schwankt, und die in Folgo dieser unbe- 
deutenden Erhebung keinen Einfluss auf die Nordwinde 
ausüben, die sie durchschueiden, ohno sich durch sie 
aufhalten zu lassen, was, beiläufig gesagt, eine der 
nauptursacben der grossen Kälte dieser Gegend ist 
So abgegrenzt, umfasst das östliche Gebiet den jetzt 
von dem weissen Mann bewohnten und angebauten 
und durch den Mississippi, Ohio, Hudson und St. Lorenz- 
Strom, sowie durch die grossen Seen bewässerten Theil 
des Landes. 

Die in dem Gebiet des Atlantischen Meeres befind- 
lichen Gebirge sind: zuerst die Berge Notrc-Damo 
(Notre-Damc Mountains) in dem Districte von Gaspe*, 
deren mittlere Höhe 2500 Fuss ist und deren grösste 
Höhe nicht 4000 Fuss überschreitet; dann das Grüne 
Gebirge (Green Mountains), das Weisse Gebirge (White 
Mountains), die Gebirge von Berkshire und die Alleg- 
hanys, die von Nordost nach Südwest laufen, mit 
leichten Abweichungen in der Richtung von Norden 
nach Süden. Die höchsten Gipfel des Weissen Gebirge» 
erreichen nicht 7000 Fuss und dio der Allcghanys in 
Nord-Carolina überschreiten nicht GOllü Fuss. 

Das Ozark - Gebirge, welches dio Westgrenze die- 
ses ersten Gebietes bildet, ist noch niedriger, als dio 
Allcghanys, von deuen sie eine Fortsetzung und eine Art 
Anhang zu sein scheinen, da Bie dieselbe Richtung von 
Nordost nach Südwest haben, und sich zu derselben 
Periode, dein Ende der Kohlen -Formation, gebildet 
haben. Ihro Höhe beträgt 1000 bis 2000 Fuss über 
der Meeresflächc. Zwischen dem Ozark - Gebirge, 
den AllcghanyB und den Lawrentine - Borgen breiten 
sich grosse, stark ausgewaschene Ebenen aus, die in 
Folge dieses Auswaschens zahlreiche wellenförmige 
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Erhebungen darbieten, nnd deren mittlere Höbe kaum 
300 Fuss beträgt, während die größte Höhe nie über 
600 Fuss hinaufreicht. 

2. Dax Central- Gebiet oder das der Hock-y- Moun- 
tain» (Felsengebirge). Es unifasst das ganze Land im 
Westen des Atlantischen Gebiets und des llSten Grs- j 
dca der Länge weltlich vou Greenwich. Es wird \ 
vorzüglich von Hoch -Ebenen (iin Span. Llano oder 
Mcsa) gebildet, die um hohe Gebirge herumliegen. 
Diese Hochebenen erbeben sich so allmälig von den 
äussersten Enden nach dem Innern des Gebiets, da»» 1 
das Ansteigen dem Auge nicht wahrnehmbar ist, wenn j 
man diesen sauft ansteigenden Abhängen folgt. Ihre , 
mittlere Höhe ist 4000 Fuss, einige steigen bis zu 70O) 
Fuss und bilden dann die Ubergängo zwischen zwei , 
Ketten der Felsengebirge. 

Die Rocky Mountains erstrecken sich in einer ziem- 
lich scharf ausgeprägten Linie von Süden nach Norden 
mit einer unbedeutenden Abweichung von einigen Gra- \ 
den gegen Westen. Diese Linie ist keine fortlaufende, 
da sie mehrere Male unterbrochen wird und so verschie- 
dene Ketten bildet, die einander parallel laufen und sich 1 
geuau wie Reihen von Dachziegeln neben einander i 
lagern. Die östlichsten Ketten führen die Namen: 
Sierra de los Organos, Sierra de Guadalupc, Sierra de j 
Manzana, Sierra de Sandia, Sierra de Satita Fi?, Moro 
Piks, Pike's Pik, die eigentlichen Rocky Mountains, 
Longa Pik und Larainic Pik. Sie haben Höhen, 
die zwischen 10,000 Fuss und 12,500 — 13,000 Fuss 
schwanken, und sie sind die Wasserbehälter, aus denen 
fast alle Flüsse kommen, die sich iu den Meerbusen 
von Mexico ergicssen. Demnach haben der Rio Grande f 
dcl Nortc, der Rio Pecos, die Canadischen Flusse, der 
Arkansas, Platte und Missouri ihre Quellen in diesen 
Gebirgen. Ich bemerke hier, dass der Red River 
(Rothe Fluss) von Louisiana, welchen man anfänglich 
mit dein Canadischen Flusso verwechselt hat, an dem 
Fusse des Llano Estacado entspringt und von deu 
Rocky Mountains keine Zuflüsse erhält; eben so ver- 
hält es sich mit dem Rio Brazos und dem Rio Co- 
lorado vou Texas. Weiter nach Westen werden die 
Rocky Mountain* von folgenden Ketten gebildet: 
Sierra de los Ladrones, der Berg Taylor, Sierra 
Madre, Sierra do Jemez, Sierra de San Juan und 
die westlichen Gebirge der South-, Middle- and North- 
Parks. Ihre Höhe variirt zwischen 8000 und 11,000 Fuss. 
Diese zuletzt genannten Ketten bilden die Wasserscheide 
der Gewässer zwischen dem Atlantischen und Stillen 
Ocean. 

Das Wahsatsch-Gebirge, welches die Wcstecite des 



Vereinigten Staaten. 

grossen Salzsees bilden, gehören noch zu dem System 
der Rocky Mountains; ihre Erhebung betragt zwischen 
5003 und 8000 Fuss Uber der Mecresfläche. 

Der südliche Thcil dieses Central-Gebictes enthält 
die Sierra Bianca oder Sierra de Mogoyou, deren ver- 
schiedene Ketten von Nordwest nach Südost laufen, 
und deren Höhen zwischen 10,000 und 14,000 Fuss 
wechseln. Der Rio Gila, der Rio Colorado Chiquito 
und William Fork haben ihre Quelle in dieser Sierra. 

3. Da« weltliche Gebiet oder da» Gtbiit dt» Stil- 
len Oceans. Es fängt da an, wo die Platcaux des 
CaUfoniischen Colorado an die einzelnen Züge der 
Sierra Nevada anstossen, und endigt an den Küsten 
des Stillen Oceans. Ks umfasst das „Grosse Bassin" des 
Obersten Fre"niont oder die Californischc Wüste, die 
eigentliche Sierra Nevada, das Küstengebirge (coatt 
raiige) von Californien und Oregon, die Uinpqua- und 
Shasty-Bergo zwischen Californien und Oregon, die 
Cascaden- Kette von Oregon und Washington - Terri- 
torium, und endlich die prächtigen und fruchtbaren 
Prairien von Californien und Oregon. 

Die Californischc Wüste oder das Grosse Bassin be- 
steht aus ciuer Reihe von Gebirgsketten, die von Norden 
nach Süden laufen, und von denen die Sierra Nevada, 
die einen Theil davon ausmacht, selbst nur die westlichste 
Kette ist. Dieser Theil des Landes, dessen mittlere 
Erhebung 3- bis 4000 Fuss betragt, während sich die 
Spitzen bis zu S- und 90 X) Fuss erheben, besteht ans 
einem dürren, saudigen und trockenen Boden; diu dort 
in ziemlich grosser Anzahl vorhandenen Flüsso und 
Seen haben keinen AbHuss nach dem Meere, die Ver- 
dunstung schneidet ihnen alle Zuflüsse ab: auch sind 
dio Gewässer dort wirklich fast alle mehr oder weniger 
brakisch und salzig. 

Diu schönen Prairien Californicns bieten dem Rei- 
senden, der eben die Wüste des Grossen Bassins durch- 
reist hat, einen der grössten Contrastc der Vegetation, 
den man Uberhaupt finden kann; nachdem er ganze 
Wochen lang einen Weg verfolgt hat, den kaum eine 
Spur im Sande oder in den Felsen bezeichnet, auf dem 
die Vegetation auf einige Sträuche von Artemitia (A. 
tridt-fttala et canadenHi»), auf lange doruige Stengel 
der Fouqueria »jiletulen* et xpinona und auf Cacteen 
{Certu» giganteus, Mammillaria aggregata, Eckinocaeht* 
Engelmanni, Opuntia arborencen» etc.) beschränkt ist, 
gelangt er plötzlich ohne Übergang, indem er die Sierra 
Nevada herabsteigt, in eine immergrüne Ebene, deren 
Rcichthum und Schönheit mit den klassischen Ebenen 
der Lombardei wetteifert. Der Rio Sacratncnto, der 
San Joaquim, die Willaramette, die Columbia bewässern 
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diesen colossalen Garten des neuen Eldorado and geben 
ibm immer neue Frische. 

Die Gebirgsketten der Californischen Wüste and 
der Nevada bieten, ohne durchweg eben so hoch zu 
sein wie die Ketten der Rocky Mountains, einen im- 
posanteren und grandioseren Anblick ; sie haben einen 
Alpcucharakter, und es sind sogar die einzigen Gebirge 
der Vereinigten Staaten, deren Formen sich mit denen 
der Alpen vergleichen können. Die Rocky Mountains 
haben abgerundete Kämme, die Spitzen haben die Ge- 
stalt von Domen; mit einem Worte, sie tragen das 
Gepräge des Alterthums, die geologischen Zeiten haben 
sie benagt und ihnen alles Rauhe genommen; während 
die Nevada-Gebirge mit schneidend scharfen Kämmen, 
zackigen Spitzen und scharf zugespitzten und empor- 
strebenden Nadeln bedeckt sind, die an dio ThQrme 
der gigantischen Dome erinnern ; die geologischen Zei- 
ten, die seit ihrem Erscheinen verflossen sind, sind ver- 
bal tnissniässig kurz, man sieht, das» sie die vernichtende 
Wirkung der verschiedenen Agentien, denen die Ober- 
fläche unseres Planeten ausgesetzt ist, erst in geringem 
Grade empfunden haben. 

Die Cascaden-Kettc des Oregon- und Washington- 
Territoriums enthält mehrere thätige oder erloschene 
Vulkane, deren Hübe diejenigen der höchsten Gipfel der 
Rocky Mountains Ubertrifft, denn sie erreichen 14,000 
und 15,000 Fuss. Übrigens ist dieses System nur ein 
Nebenzweig und Anhang der Ketten der Califomi- 
schen Sierra Nevada. Die Umpqua- und Sbasty-Bergo 
kreuzen die Sierra Nevada uud laufen von Nordwest 
nach Südost, wie die Sierra von Mogoyon; sie sind 
nicht so hoch , wie die Gipfel der Sierra Nevada und 
der Cascaden-Kctte, indem sie die Höhe von 6000 Fuss 
Uber der Meeresfläche nicht überschreiten. 

Das Küsten-Gebirge, welches sich längs der Küste 
ausdehnt, ist ein unbedeutendes Gebirgssystem, dessen 
Relief nur einige Hundert Fuss über dem Spiegel des 
Stillen Oceans erreicht Die goldenen Thorc (golden 
yate ) der Bucht von San Francisco durchschneiden einen 
Zug diese» Gebirgssystcms: und der Monte Diablo, den 
mau von der Bucht von Sau Francisco aus wie eine 
vorgeschobene Schiidwachc sieht, die den l'laar der 
Sierra Nevada bewacht, bildet auch einen Theil des 
Küsten-Gebirges. 

Dieses Gebiet des Stillen Oceans kann auch das 
(JohUami genannt werden, während man mit eben so 
grossem Hecht das Gebiet des Atlantischen Oceans mit 
dem Namen Utr.inkohUnlatid belegen kann; und das 
Ccntralgebiet ist da» Ijand de» Gypaes, der rothen 
Randsteine und auch das eigentliche Vaterland des 



Indianers von Amerika, des Bisons und der Anti- 
lopen. 

DIE SniTUSCHEN SCHICHTEN. 

Die Schichten, die die Trümmer oder organischen 
Reste der ersten Wesen, die auf unserm Planeten gelebt 
haben, in ihrem Schooac bergen, und welche der ge- 
lehrte Murch ison so gut unter dem Namen silurische 
Formation beschrieben hat, sind in Nord -Amerika 
ausserordentlich entwickelt. Sie nehmen dort theils 
nach ihrer geographischen Ausdehnung, theils nach der 
Mächtigkeit der Schichten eine Bedeutung ersten Ranges 
in der Reihe der aufgeschwemmten Felsen in Anspruch. 
Die silurischen Schichten werden genau wie in Europa 
in drei grosse Stufen oder Gruppen getheilt Die untere 
Gruppe umfasst die Ur-Fauna von Barrande und wird 
durch Trilobiten von eigen th Um liehen Formen, Linyula, 
Obolun und Orbicula charaktcrisirt; sio ist in dem Staate 
New- York unter dem Namen Potsdamer Sandstein und 
in Wisconsin und Minnesota unter dem Namen Niederer 
Sandstein des oberen Mississippi bekannt Die mittlere 
G nippe wird von einer grossen Rei h e von Kalksteinen und 
blauen Mergeln gebildet, welche zahlreiche Fossilien 
enthält, wie Trilobiten, (Mhocera», Orthi», Spirifer, BeUe- 
rophon, Korallen undCrinotden. Sie hat in Amerika deu 
Namen Trenton group und Blue limestone (blauer Kalk- 
stein), und ist in den Gogeiidcn der berühmten Wasser- 
fälle von Trenton f Trenton fall*) und der Stadt Cincinnati 
sehr entwickelt. Dio obere Gruppe besteht hauptsäch- 
lich aus einem grauweisslichen Kalksteine, der zahl- 
reiche Fossilien enthält, als: Pcntamcrus, Spirifer, Te- 
rebratnla, Leptoena, Hypanthocrinites, Caryocrinutt, Fa- 
vosites, Üyathophyllvm und Catenipora. Das obere 
Silurischc bildet die berühmten Wasserfälle des Nia- 
gara, was ihm auch den Namen der Niagara-Gruppe 
hat geben lassen. 

Die silurischen Schichten nehmen vorzüglich das 
östliche Gebiet oder das Gebiet des Atlantischen Oceans 
ein; sio bilden den Norden der Küste von Labrador 
und den ganzen Umfang der Hudsons Bai, so wie eine 
grosse Anzahl von Inseln und Küsten der arktischen 
Gegend. Die berühmten zu Wasser und zu Land zur 
Aufsuchung der vielbesprochenen nordwestlichen Durch- 
fahrt ausgesandten Expeditionen haben, zugleich mit 
der Kcuntniss der Geographie dieses weiten Land- 
strichs, Gesteine und Fossilien mitgebracht, welche be- 
weisen , dass die silurischen Schichten dort sehr ent- 
wickelt sind ; und Parry, Franklin , Rosa , Richardson, 
Back, Rae, Mac-Clure und Andere haben gezeigt, dass 
das Silurischc einen Thcil der Küsten der Winnipeg-, 
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Athabasca-, Grosse Sklaven- und Grosse Bären-Seen 
de« Victoria-Landes und der Halbinsel Mclville bildet 

Int dem St Lorenz-Golf treffen wir die silurischen 
Schichten auf einigen kleinen Inseln der Ktlsto von 
Labrador (Mingan - Inseln) , in Neufundland bei der 
Strasse von Belle Islc; die Insel Anticosti, die ganz 
darans gebildet ist, und der Hafen Daniel bei der Bay 
von Chalenrs bietet eine kleine Fläche davon dar. 

In Nova Scotia ist das Silurische wenig ent- 
wickelt, man trifft es nur in Arisaig und hinter 
Windsor und Kentsvülc, wo es einen ziemlich schma- 
len Streifen einnimmt. Die Provinzen Neu -Braun- 
schweig und Nieder- Canada und die Staaten Maine 
und Vermont haben in ihrem Gebiete grosso Flächen, 
die von silurischen Schichten bedeckt sind; beim Cap 
Gaspe" und bei der Stadt Eastport anfangend, erstreckt 
sich das Silurische fast Uber das ganze zwischen Au- 
gusta, Bangor, Kamouraska und Quebec gelegene Land; 
es steigt das Thal des St Lorenzstroms hinauf und 
dringt auch in die Thäler des Ottawa, des Sees Cham- 
plaiu und des Sees Memphramagog ein. 

Die silurischen Schichten bilden einen ungeheuren 
Streifen, der sich ohne Unterbrechung von den St 
AnthouyVFällen über den obern Mississippi bis in den 
nordöstlichen Winkel des Staates Alabama erstreckt 
und somit das Territorium Minnesota, die Staaten Jowa, 
Wisconsin, Michigan, die Provinz Ober -Canada und 
endlich dio Staaten New- York, New -Jersey, Pennsyl- 
vanien, Virginien, Nord- und Süd-Carolina, Georgien 
und Alabama durchschneidet Dieser silurischc Strei- 
fen bildet demnach einen Theil der Küsten der Seen 
Michigan und Huron, unifasst den ganzen Ontario-See 
und bildet mehrere der laugen Parallel -Ketten der 
Alleghany-Gcbirgc. 

Die Umgegend von Cincinnab* (Ohio), Madison 
(Indiana) und Frankfurt (Kentucky) bietet eine Masse 
von silurischen Schichten, welche von dem grossen i 
Streifen, von dem ich so eben gesprochen habe, ganz 
isolirt ist. Eben so verhält es sich mit dem silurischen 
Streifen der Umgegend von Nashvillc (Tennessoe) ; ein 
Streifen, der ganz auf den mittleren Thcil des Staates 
Tcnncssee beschränkt ist, wo er einen Theil des Bodens 
der Flussthäler des Cumberland und Tennessee bildet 
Das Silurischc findet sich an dem untern Missouri, von 
der Umgegend von St Ixmis an bis nach Jeffersou 
und Franklin, und bildet einen Theil der Gebirge, die 
sich im Südosten des Staates Missouri in der Um- 
gegend von Potosi und von Springfield befinden. End- 
lich hat Ferdinand Körner silurischc Schichten'in Texas 
angetroffen, wo sie an dem Rio San Saba und dem 



Rio Llano zwei kleine Streifen bilden. Ich habe weder 
in den Rocky Mountains noch in dem Gebiet des Stil- 
len Occans Sporen der silurischen Formation angetrof-, 
fen und ich zweifle sehr, dass man sie dort findet 

DIE DEVONISCHEN SCHICHTEN. 

Obgleich die devonische Formation eine wichtige 
Stelle in der Reihe der Amerikanischen Felsen ein- 
nimmt, so zeigt sie doch keine so bedeutende strati- 
graphische und geographische Entwickolung , wie die 
sibirische. In dem Staate Ncw-York und in Pennsvl- 
vanien ist das Devonische mächtiger als irgendwo an- 
ders in Amerika; es besteht dort wio in Europa aus 
zwei grossen Gruppen. Die untere Gruppe ist vor- 
züglich von Schichten von Kalk und Thon und die 
obere Gruppe von Lagern rothen Sandsteins gebil- 
det Schohario bei Albany und die Heldeberg-Gruppe 
bestehen ganz ans der unteren Gruppe, während die 
obere Gruppe dos Catski II -Gebirge bildet In den 
anderen Gegenden Nordamerikas, wo man die devo- 
nischen Schichten antrifft, bestehen sie in der Regel au« 
einer einzigen Gruppe von Fossilien- tragenden Kalk- 
arten, und man kann als Typen dieser Formation die 
Umgegend der Stadt Louisville, dio Ohio-Fälle in Ken- 
tucky und die Insel Mackinaw in dem Huron-Se« nennen. 
Die charakteristischsten Fossilien, die man dort antrifft, 
gehören zu den Geschlechtern Calymene, Terebratula, 
Bnirifer. Chontt«*. Zavkrentis. Emmonsia und HeliolittJi. 

Wenn man einen Blick auf die geologische Karte 
wirft, welche dieses Resume* begleitet, so wird nun 
sehen, dass das Devonische bei Gaspe* in Niedor-Cs- 
nada erkannt worden ist und dass es ohno Unterbre- 
chung längs des oben bezeichneten silurischen Streifen* 
hinläuft In der Umgegend von Tuscalosa in Alabama 
anfangend, folgt es der ganzen Linie der Alleghanys, 
indem es den gesammten südlichen Theil des Staates 
New- York bedeckt und den ganzen Erie-Sec uinfasst. 
Dio devonische Formation ist ferner die Grundlage eines 
Thciles der Küsten des Huron- und Michigan -Sees; 
sie bildet den ganz südlichen Thcil des Staates Wis- 
consin, durchschneidet den Mississippi bei Davenport 
und geht das Thal des Red Cedar -Flusses im Staate 
Jowa hinauf, wo sie aufbort Dor Streifen silurischer 
Schichten in der Umgegend von Cincinnati ist ganz 
vom Devonischen umgeben, und ebenso findet man 
einige losgerissene Theile in den Umgebungen von 
Nashvillc und in Perry County, Staat Tcnncssee. 
Weiter nach Westen als das rothe Cedar -Thal von 
Jowa hat man diese Formation noch nicht aufgewiesen, 
and ich selbst habe bei Gelegenheit meiner Forechun- 
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gen über die Rocky Mountains keine Schichten gefun- 
den, die man auf sie zurückfuhren könnte. Erst in 
den Vorgebirgen der Sierra de Mogoyon oder Sierra 
Bianca habe ich unter dem Mountain JJmettone Schich- 
ten von rothem Sandstein angetroffen, die wohl der 
devonischen Periode angehören könnten; aber da ich 
dort keine Fossilien getroffen habe, so kann man an 
dem Vorhandensein derartiger Felsen in diesem Ge- 
biete zweifeln. 

UNTERE KOHLEN-FORMATION ODER KOHLEN-KALKSTEIN. 

Die untere Kohlenformation, deren allgemeiner 
und überall sich bewährender Charakter — denn man 
findet ihn in Asien, Europa, in den beiden Amerika' b 
und in Australien wieder — darin besteht, dass sie 
Schichten von einem graulichen harten, gut gelagerten 
und sahireiche Seefossilien enthaltenden Kalk in sich 
birgt, bietet den schönsten geognostischen Horizont, 
der in der geographischen Geologie Nord -Amerikas 
vorkommt Der Kohlenkalkstein oder die untere Koh- 
len-Formation erstreckt sich fast oltne Unterbrechung 
vom Cap Breton bis zur Insel Vancouver mit einem 
lithologischen Charakter, der fast identisch ist, überall 
mit schwachen Varianten und dieselben Fossilien ent- 
haltend, unter denen folgende die constantesten sind: 
Terebratula Roissyi, Terebratula subtilita, Spirifer 
striatus, Sp. linealus , Orthit crenistria , Productu» se.- 
mireticulutus, P. Coro, P. Fleming*', P. punetatus, P, 
eontaltu, PetUremiUs florealis, Favosites , parasitica, 
Atnplexus coralloides, Zaphrtntis Staanaburgi und Rt- 
tepora Archimede«. Auf der Insel des Cap Breton 
und in den Provinzen von Nova-Scotia und Ncu- 
Braunschweig findet man die untere Kohlen-Formation 
an den Contouren der Kohlenlager dieser Gegend des 
St Lorenz-Golfs, und wenn ich es nicht auf der Karte 
angegeben habe, so rührt das von der Kleinheit des 
Maassstabes her, die es nicht erlaubte. In den Allo- 
ghanys trifft man sie an ; sie bildet die höchsten Ketten 
dieser Gebirge, und erstreckt sich rings um das uner- 
messliche Kohlenlager von Pennsylvanien , Virginien, 
Maryland, Ohio, Kentucky, Tonneasee und Alabama; 
dann reicht sie ein wenig in den nordöstlichen Winkel 
des Staates Mississippi hiuein und bedeckt eben gros- 
sen Theil der Staaten von Indiana, Illinois und Mi- 
chigan. Der Kohlen-Kalkstein bildet das ganze Bett 
und die beiden Ufer des Flusses Mississippi von Bur- 
lington und den Stromschnellen des Mississippi an bis in 
die Nahe vou Cairo bei der Einmündung des Ohio; 
dann steigt er den Mönchsfluss hinab, erreicht die 
Prairicn des Missouri, von denen er einen Theil bildet, 



indem er durch Council -Bluffs geht, bildet das Fort 
Leavenworth, Council -Grove, den Delaware -Berg, 
Clear-Fork am Flusse Brazos und grenzt endlich an 
den Rio San Saba in Texas. 

Ich habe diese Bildung in einem Theilo des Staa- 
tes Arkansas, besonders in der Gegend um Washing- 
ton gefunden.- Der Capitain Stansbury ist der erste, 
der die untere Kohlen-Formation in den Rocky Moun- 
tains angetroffen hat; er hat sie zuerst bei dem Fort 
Laramie an der Westküste des grossen Salzsees und 
auf einer Insel dieses Sees aufgewiesen. Nachdem 
ich hierauf im J. 1863 und 1854 den Theil der Rocky 
Mountains erforscht hatte, der um den 35. Grad N. 
Br. herumliegt, habe ich gefunden, dass die untere 
Kohlen-Formation die Widerlege und selbst einige der 
Gipfel dieser Gebirge und der Sierra Madre bildet. 
Sie zeigt sich dort in schmalen Streifen, die nur 2 bis 
4 Meilen Breite haben; sie fangt in der Umgegend 
der Stadt El Paso am Rio Grande del Norte an und 
steigt über Manzana, Tegeras, Antonitto, San Pedro, 
Pecos, Spanish Pik, Pike's Pik , endlich über die 
Umgegend des Fort St. Vrain und des Laramie Pik 
an. Man trifft sie auch in der Sierra von Jemez, Santa 
Fe* gegenüber, in Aqua fria und bei dem Fort De*fiance 
in der Sierra Madre. Weiter gegen Westen habe ich 
ebenfalls den Kohlen -Kalkstein in den Dislocations- 
Linien der Sierra de Mogoyon oder Sierra Bianca an- 
getroffen, und er verschwindet etwa fünfzig Meilen, 
ehe er den Rio Colorado erreicht, unter dem 35. Grade 
der Breite, wo er gegen Norden aufsteigt, indem er 
über die Mormonen-Niederlassungen von Filhnore, am 
See Utah und am grossen Salzsee geht. Mein Freund, 
der Lieutenant Whipple hat ihn an der neuen Grenz- 
linie zwischen Mexico und den Vereinigten Staaten 
an den Flüssen San Pedro und Gila aufgefunden ; und 
nach dem berühmten und unglücklichen Grafen von 
Raousset-Boulbon setzt er sich in dem Staate Sonora 
fort, wo er die Widerlago der Sierra de Arisona bildet. 

Endlich findet man diese Formatiou wieder an den 
Ufern und auf den Inseln des Pugot's-Sund in dem 
Territorium Washington, und dor Capitain Grant hat 
sie in dem mittleren Theilo der Insel Vancouver erkannt. 

OBERE KOHLEN-FORMATION ODER STEINKOHLEN- 
GEBIRGE. 

Verglichen mit der ganzen Erde, wenigstens in 
Hinsicht auf den geologisch bekannten Theil, besitzt 
Nord-Amerika mehr als ein Viertheil des gesainmten 
Flachenraums aller Stcinkohlengcbiete. Die Felsen 
der oberen Kohlcnformation in Amerika sind dieselben 
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wie in Kuropa; es sind Sandsteine, schwarze Mergel- 
schiefer nnd Trümmergestein mit Unterbrechung durch 
Steinkohlenlager. Die Anzahl der Steinkohlenlager 
wechselt sehr in <leu verschiedenen Lokalitäten, eben 
so wie ihre Mächtigkeit. So giebt es in South-Joggings 
in Fundy-Bay (Nova Scotia) 76 Steinkohlenlager, wäh- 
rend man in den meisten anderen Gegenden fast nur 
5 bis 8 Lager bat; und in dem Albion-Bcrgwerk bei 
Pictou (Nova -Scotia) ein einziges Lager von 30 Fuss 
Dicke, während anderwärts die Steinkohlenlager fast 
nur 3 bis 4 Fuss Dicke haben. Die Steinkohle int in 
der Regel erdharzig, ausgenommen in den Staaten von 
Massachusetts und Rhode- Island , wo granitartige und 
porphyrartige Ausbrüche die Steinkohle in Kohlen- 
blende und sogar manchmal in Graphit oder Bleierz 
verwandelt haben. In dem Staate Pennsylvanien giebt 
ea auch eine kohlcnhaltigc Gcgeud in der Nähe des 
Eruption»- und metamorphischen Gesteins der Blauen 
Ketto des Allegbany-Gebirges; die*c Gegend ist in drei 
Distrikte eingetheilt, bekannt unter den Kamen: die 
Schuylkil oder südliche Kohlenrcgion , die mittlere 
Kohlenregion und endlich die Wyoming, Wilkesbarrc 
oder die nördliche Region. 

Die Dicke der Steiukohlciiscbichten wechselt nach 
den verschiedenen Gegenden; in Nova-Scotia erreichen 
sie 10,000 Fuss Dicke, während sie in «Iowa, Mis- 
souri und Arkansas nicht mehr als 2- bis 3000 Fuss 
beträgt Die Pflanzen-Fossilien, die man in Übern uss 
in den Lagern dieser Formation antrifft, gehören oft 
zu denselben Arten, wie die, welche man in der Stein- 
kohle Europa s findet ; die charakteristischsten sind die 
folgende!) : Lepidodrmtron eUgans, Sigilluritt SiUimam', 
Neuropteri« cordala , Xturopteris Loshii, Pecopterin 
loHchiticn und Calamtte* cistit. 

Das Steinkohlenbecken de» St Lorenz-Golfs um- 
fasst die Küsten der Bay von St. Georges in Terre 
ueuvo, beinahe die Hälfte der Insel des Cap Breton 
und die ganze Küste von der Meerenge von Canseau 
bis zu Bathurst in der Bay von Chaleurs. Inj Westen 
der grossen Kette der Apalachcti befindet sich das 
ungeheure Steinkohlenbecken der Alleghanys, welches 
sich durch acht Staaten der amerikanischen Union, 
von Biossburg (Pennsylvanien) bis nach Tuscalosa 
(Alabama) erstreckt. 

Wenn man die geologische Karte betrachtet, so 
begreift man vollkommen, dass das grosse crdpeehhal- 
tige Kohlenlager der Alleghanys ohne Unterbrechung 
des Zusammenhangs die Steinkohlenbecken von Mi- 
chigan, Illinois, Kentucky, Jowa, Missouri, Arkansas 
und Texas verband, und dass alle diese verschiedenen 



Vereinigten Staaten. 

Becken einst nur ein einziges bildeten, welches mau 
das Steinkohlenbecken des Mississippi - Thaies nennen 
kann. Die Trennung nnd Abgrenzung in mehrere 
Steinkohlenbecken ist durch ungeheure Blosslegungen 
bewerkstelligt worden, die einon Theil der Schichten 
weggenommen nnd die grossen und imposanten Binnen 
ausgehöhlt haben, in welchen heute die Flüsse Ohio, 
Illinois, Mississippi, der Mönehs-Flus- 1 » (Des Moine»), ferner 
der Missouri, Arkansas, Tennessee, Wabasch etc. fliesten; 
was die Zeit dieser Blosslegnngcn angeht, so werden 
dieselben zuerst im Augenblicke der Dislocation oder 
Erhebung dos Alleghany-Gebirges und dann später 
wfthrend aller anderen geologischen Perioden, die bis 
auf unsere Tage erfolgt sind, Statt gefunden haben. 

Das den mittleren Theil der Halbinsel von Mi- 
chigan bildende-Kohlen-Uassin ist von allen diesen Be- 
cken am weitesten entfernt ; es ist desshalb auch das am 
wenigsten wichtige. Der Staat Illinois wird ganz von 
einem grossen Steinkohlenbecken gebildet, das sich 
noch ausserhalb der Grenzen dieses Staates ausdehnt 
und einen Theil der Staaten Indiana und Kentucky 
einnimmt. Dieses, gewöhnlich mit dem Namen Mino» 
Cocd fit.ld bezeichnete Bassin ist vom Jowa- und Mis- 
sissippi-Becken nur durch das Mississippi-Thal getrennt. 

Endlich befindet sich im Westen vom Mississippi 
ein anderes ungeheures Steinkohlenbecken , das sich 
ohne Unterbrechung des Zusammenhangs von einem 
Punkte oberhalb des Mönchs-Fort {Fori de» Maines) ia 
Jowa bis zum Fort Belknap und an den Rio Colorado 
in Texas erstreckt 

In den Rocky Mountains, wo man läng» der ganien 
Erhebungs-Linie den Kohlenkalkstcin antrifft, findet mau 
die Steinkohlen- Formation selten, und wenn sie znm 
Vorschein kommt (outcrop), bo ist sie auf eine ziemlich 
geringe Mächtigkeit beschränkt. Jedoch habe ich ihr 
Vorhandensein festgestellt, und sogar zwischen San- 
Antonio und Manzana in Neu-Mexico und in der Sierra 
von Mogoyon bei den Quellen des Rio Colorado Chi- 
quito Lager von bituminöser Kohle nachgewiesen ; und 
der Capitain Stan«bury hat bei dem Felsen Indcpen- 
dance auf dem Wege, der vom Fort Lararrtie bis zum 
Fort Bridgers führt, Steinkohle entdeckt, die zur oberen 
Kohlenformation gehört. Die Mormonen haben in den 
Utah -Territorien 'bei ihrer Niederlassung Cedar und 
Parowan auch bituminöse Kohle der Steinkohlen-Epoche 
gefunden. 

Die Steinkohlen-Formation mit Lagern von Stein- 
kohle ist zwischen Californicn und Oregon, an den 
Küsteu de* Stillen Oceans, in einer Gegend, Namens 
Cowes-Fluss, 15 Meilen südlich von deiuFlusBc Urnpqua, 
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wo ein Steinkohlenbecken von ziemlich bedeutender 
Ausdehnung vorhanden zu sein scheint, nachgewiesen 
worden. Endlich werden auf mehreren Punkten des 
Puget-Sunds in dem Washington -Territoriuni, so wie 
im Soke-Hafen Ruf der Insel Vancouvcr Steinkohlen- 
lager, die zu der oberen Steinkohleuformation gehören, 
ausgebeutet 

FORMATION DES JÜNGEREN ROTHEN SANDSTEINS. 

Der jUngero rotho Sandstein war in Amerika nur 
auf einigen Punkten der K listen de* Atlantischen Meeres 
von Prinz Eduard-Insel bis nach Nord-Carolina hinein 
aufgefunden worden. Während des Sommers von 1848 
habe ich ihn im Einverstanduiss mit meinem Freunde 
dem Dr. Charles T. Jackson, dem berühmteu Ent- 
decker des Atherisirens, am Oberen See gefunden, wo 
er die ganze Süd-Küste de» Sees bildet. Später bei 
der Erforschung der Prairien tind der Rocky Moun- 
tains, welche ich im J. 1S53 — 1854 angestellt habe, 
habe ich den jüngeren rothen Sandstein auf einem un- 
geheuren Flächenraum des Central -Gebiets der Ver- 
einigten Stauten angetroffen. Das diese Formation 
bildende Gestein ist vorzugsweise der rothe Sundstein, 
die rotlie, grtlne, gelbe und weisse sandige Thonerde, 
weisse und rosenfarbene amorphischc oder crystallisirte 
Gypse, dolomitischer oder Magnesia-Kalk und salzhal- 
tige Thonerden. Mit einem Worte, man findet in 
der Neuen Welt dieselben Gebilde wieder, wie die, 
welche die Trias Deutschlands und Frankreichs bilden; 
und oft, wenn ich durch die Prairien an den Gestaden 
des Canadischcn Flusses wanderte, glaubte ich micli in 
das Thal des Neckars in der Umgebung von Tübingen 
oder in die Kcupcrthälcr von Aargau und des Canton» 
Basel versetzt, so viel Gleichartigkeit und Ähnlich- 
keit hatten die Felsen und die Physiognomie des Landes. 

In dein St. Lorenz-Golf nimmt der jüngere rotlie 
Sandstein (das Rothlicgendc) einen Theil der Nord- 
küste der Bay des Chaleurs ein , die ganze Prinz 
Eduard-Insel und alle Magdalena-Inseln. In der Fun- 
dy-Bay und dem Minas-Bassin findet man ihn tiber- 
all längs der Küsten, und er erstreckt sich liier bis 
unterhalb der Stadt Lübeck in dem Staate Maine. Die 
berühmten rothen Sandsteine im Flnsathnl des Con- 
necticut mit Abdrücken von Vogclfllssen, von min* 
tlrop pits und von fossilen Fischen gehören zum jün- 
geren rothen Sandstein. Eben so verhält es sich mit 
dem rothen Sandsteine von Neu-Jersey, Maryland, Vir- 
ginien und Nord-Carolina, wo er sich in engen, unbe- 
deutenden Bassins findet. In der Umgegend von Rich- 
inond (Virginien) und in Nord-Carolina enthält die For- 
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mation bituminöse Kohle, deren Dicke 45 Fuss erreicht ; 
das ist das mächtigste Steinkohlenlager, das man kennt. 

Im 1 Westen fängt die Formation des jüngeren 
rothen Sandsteins bei dem Sault St. Mario beim Oberen 
See an, umgiebt diesen See, geht zu den Quollen des 
Mississippi und des (nördlichen) Red River, bildet das 
Plateau der Missouri-Höhen, erstreckt sielt in alle Prai- 
rien des Westens hinein und bildet endlich die Grund- 
fläche der Hochebenen, die die Rocky-Mountains um- 
geben. Man findet ihn in dem Thale des Rio Pccoa, 
des Rio dol Norte in Neu »Mexico, bei Zuni und in 
dem Lande der Navajos- und Moquis-Indianer am Rio 
Colorado Chiquito und am Rio Colorado Grande von 
Californien. Ich haiie ihn nicht weiter nach Westen 
als unter dem 114. Grad der Länge (Meridian von 
Groonwich) gefunden. Die rothe Farbe der Fehven 
dieser Formation giebt dem ganzen Centraigebiete 
oder dem Gebiete der Rocky Mountains einen röth- 
liehen Ton und die Flüsse, die in diesem Gebiete 
fliessen, führen alle rothen Schlamm, auch haben fast 
alle diese Flüsse die Namen: Rio Colorado, Red River, 
Rivicrc rouge, Rivierc vcrmillon, Rio puerco etc. 

JURA-FORMATION. 

Das Vorhandensein dieser Formation in Nord- 
Amerika ist lange in Zweifel gezogen worden. Ro- 
gers und Lyell hatten geglaubt, dass die Stciukohle 
der Untgcgcud von Richinond in Virginien der Zeit 
des Lins oder Oolith angehören, aber ohne sehr trif- 
tige Gründe; seitdem habe ich diese Steinkohle dem 
jüngern rotlicn Sandstein zugewiesen, einer Formation, 
der sie ihrer Natur nach entschieden angehört. In 
meinen Forschungen über die Rocky Mountains im 
J. 1853 habe ich, auf sichere Thateachen gestützt, 
das Vorhandensein der Juragruppe in dem Central- 
gebiete von Aroerika dargethan, und bis jetzt ist 
diese Formation weder in dem Gebiete des Atlan- 
tischen noch in dem des Stillen Oceans angetroffen 
worden, und es ist wahrscheinlich, dass man sie dort 
niemals finden wird.- 

Das Gestein der amerikanischen Juragruppe be- 
steht besonders aus weissem und gelbem Sandsteine, 
einem Lager von blauem Mergel und dünnen Schichten 
oolithisclien oder compakten Kalks von weisser Farbe. 
Die Fossilien sind selten, und fast nur in der Schicht 
des blauen Mergels findet" man in grosser Menge eine 
Spielart von Oryphaea dilatato, die ich Oryphaea Tu- 
cumearii und Ostrca Marxhü genannt habe. Diese 
Fossilien zeigen an, dass die amerikanische Jurafor- 
mation das Profil (fack*) des Oxfordthons dor Jura- 
gebirge zeigt. 
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Die geographische Verthcilung dieser Formation 
ist auf das Centraigebiet der Vereinigten Staaten be- 
schränkt; sie bildet die Gipfel der Hochebenen oder 
table lands, die die Rocky Mountains umgeben. Der 
berühmte Llano Entacado ist von der Jara-Gruppe ganz 
bedeckt, und die kegelförmigen Gebirge des Tucumcari 
und der Schluchten des obern Theiles des Laufes des 
Canadischcn Flusses sind auf dem Gipfel von den weissen 
und gelben Sandsteinen der Jura -Formation gekrönt. 
Der Cannon Blanco und Cucsta, die sich zwischen 
Antochico und Gaüstco in Ncu-Mcxico befinden, sind 
mitten unter die Felsen dieser Formation gestellt. Man 
trifft dieselbe auch in Leon spring, und vorzüglich ge- 
hört ihr die Hochebene an, die sich zwischen dem Rio 
Pccos, der Sierra dcGuadalupe und dem Rio dcl Norte 
erstreckt. Mehrere der Hochebenen, die sich zwischen 
den Forts Beut», St. Vrains und Laramic ausdehnen, 
werden zum Thcil von der Jura - Formation gebildet. 
Endlich findet man sie bei dem Dorfe Covero, bei dem 
Pucblo d'Acoma, au dem westlichen Abhang der Sierra 
Madre, bei dem Fueblo de Zuni und beim Fort Dc'fianec. 

KREIDE- FORMATION. 

Diese Formation theilt sich in Amerika in drei 
grosse Gruppen, von deuen die erste der Neocomicn, 
die zweite dein Grünsande und der mergelartigcn 
Kreide (Afarly chalk) und die dritte der weissen Kreide 
entspricht. Die Gebilde, nus deneu sie besteht, sind: 
weissgclblichc Kalke, grüne Thonerde und weisse 
Sandsteine. Man findet eine ziemlich grosse Anzahl 
von Fossilien in jeder dieser Gruppen; die charakte- 
ristischsten sind folgende: (in/phaea Pitcfieri, Exotjyra 
fiaheüata, Gryphaea sinuosa, Öftre a carinata, Toxaster 
TexanitJt, Pecttn quinquecostdtus , Ammonites Jf/iceidi- 
rwifa , Am. Pedernaii» , Am. Uundalupi , Am. whrtu- 
>:i>m!s, BacxiHtes asper, InoreromugmfjtnsiD, Terebratulu 
Harlanif Jhiemniteüa mucrounta, Ptyrhudu» de. 

Zuerst in Neu-Jcrsey von Vanuxem entdeckt, dehnt 
sich das Kreidegestcin in Delaware, Virginicn, den bei- 
den Carolinas, Georgien, Alabama, Mississippi uud 
Tennessee aus. Indem diese Formation so den öst- 
lichen und südlichen Thcil der Masse des Alleghany- 
Gebirges begrenzt, nimmt sie einen ziemlich beschränk- 
ten Raum an dem Fusse der Gebirge ein und wird 
oft von den Fclscu der dritten und vierten Periode 
Uberdeckt. Die Anschwemmungen des Mississippi- 
Flusses erlauben der Kreide nicht, in dem Flussthal 
selbst aus Licht zu treten, aber man findet sie auf der 
andern Seite wieder, im Süden des Staates Arkansas, 
längs der ganzen Grenze von Texas, wo sie einen 



breiten Streifen bildet, der von Laredo an dem Flusse 
dcl Norte ausgeht und sich Uber San Antonio de Bcxar, 
Austin, Frcderickburg, Neu-Braunsfels, Dallas, Freaton 
und das Fort Washita fortsetzt. Sie steigt auch den 
Rio Pocos hinauf bis nach Horae • Head - crosaing, den 
Rio Colorado von Texas bis naho an seine Quelle am 
südlichen Fusse des Llano Estacado, und man findet 
sie an dem Elm Fork des Trinity-Flusses. 

Vom Fort-Washita an findet sich die Kreide-For- 
mation nur noch in isolirten Bruchstücken, da die He- 
bungen sie zum grossen Thcilc zersprengt und ver- 
nichtet haben. Man findet sie an den beiden Ufern 
desFalse-Washita-Flusaes wieder, so wie an dem Cana- 
dian-Flusse, dem nördlichen Zweige des Canadian, dem 
Flusse Verdegris, dem Arkansas bei dem Fort Beut*, 
an den Gestaden des Rcpublican Fork, des blauen 
Flusse«, am Council-Bluff, wo sie sich Uber den Berg- 
kalk lagert. Dann findet man sie wieder beinahe längs 
des ganzen rechten Ufers des Missouri, bei Sage Creek, 
in den Mauvaises terres und endlich in der Nähe der 
Forts Mandan und Union bei der Mündung des gelben 
Steinflusses. Dieser letztere Punkt ist bis jetzt der 
nördlichste, wo man diese Formation in Amerika nach- 
gewiesen hat. 

Wenn man das Thal des Rio Grande del Norte 
von Laredo bis nach Santa Fe - hinaufgeht, findet man 
fast überall die Kreide-Formation, die auch das Thal 
des Rio Puerco bei Albuqucrquc bildet. Sic findet 
sich nicht an dein westlichen Abhang der Sierra Madre 
und ist noch auf keinem Punkte des Gebietes des Süllen 
Oceans aufgewiesen worden. 

TERTIÄRE FORMATION. 
Die tertiären Gebilde sind in Amerika wie in Eu- 
ropa in drei grosse Gruppen eingctheilt worden , nfim- 
lich: die Eocen-, die Miocen- und die Pliocen-Gebilde. 
Von diesen drei Gruppen ist allein die Eocen-Fonna- 
tion in den Vereinigten Staaten sehr entwickelt; die 
beiden andern sind auf ziemlich enge Localitäten be- 
schränkt, haben auch noch keine Forschungen auf- 
zuweisen, die besonders gut angestellt oder streng zu 
nennen wären. Die tertiäre Formation besteht haupt- 
sächlich aus Lagern von weissem, oft sehr compactem 
Kalkstein, aus weissem, rothein und grünem Thon, 
eisenhaltigem Sande, Puddingsteiuen und rothen und 
weissen Sandsteinen. Die Fossilien finden sieh in 
diesen Gebilden oft sehr reichlich, und viele sind mit 
deneu identisch, welche man in Europa auf demselben 
geologischen Niveau findet; die hauptsächlichsten sind 
die folgenden : Lud na rotiinda, Venen'cardia Sillimani, 
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Ostrea ntmiluuata , Satka striata, Fusvt Fittoni, Va- 
luta Vanurtmi und Charcharodon Anguatident. 

Es giebt in den Prairicn, dio nahe sin dem Fort 
Pierre am oberen Missouri liegen, ein tertiäre» Silsa- 
waMser-Eoccnbecken, da» unter dem Namen: „mauvaises 
terres" (bad lamU) bekannt ist und eine ungeheuere 
Menge Knochen von Siiugethiercn und Überreste von 
Schildkröten enthalt. Iiis dahin hatte man in den 
TertiärRcbildcn nur folgende Säugethicre atigetroffen: 
Xeiudodon cftoidcs, I'hoca Waymani, Dtlphinus L'on- 
radi, Jialatntt palueallanticti, die alle den Arten der 
Cetacecn angehören. In den „mauvaises terres" von 
Nebrasca hat Dr. Leydi folgendo Säugethicre und Cho- 
lonicn erkannt: l'oebrotherium Wt'Uouii, Atjriuchornua 
miiiijuu8, Ormdon Culbertmmii , Oreodon tjrticilis, Ar- 
t hat othrriNiu Morton!, Vutarothirium ijiyantmut, Itbino- 
ceron occidtutulis , Ith. mbru*ccn»itt , Muchairodtts pri- 
man'ug, Textttdo nebratcr.nsix , Test. Oweiii, Trxt, lata 
etc. Vou diesen gehören die Säugethiere zur Ordnung 
der Paehydenncn, mit der einzigen Ausnahme eines 
fleischfressenden Thieres des Maclmirodtu primaevus, 
eine Speele* , welche an den amerikanischen Panther 
erinnert. 

Die geographische Vertheilung der Tertiärgcbilde 
ist ziemlich einfach; sie bilden anfangs einen ziemlich 
schmalen Streifen, der sich später nach und nach gegen 
das Mississippi-Decken liin erweitert. Dieser Streifen 
fängt beim Cap Cod hei Boston an; er umfasst dio 
Inseln Nantueket und Martha Vineyard, Long Island, 
die Ostküstcn der Staaten Ncu-Jcrscy, Delaware, Mary- 
land, Virginien, Nord- und Sud-Carolina und Georgien, 
den nördlichen Thcil von Florida, den Süden von Ala- 
bama, den griissten Thcil des Staates Mississippi und 
fast die Hälfte der Staaten von Arkansas, Louisiana und 
Texas; er durchschneidet den Rio Grande del Norte 
zwischen Larcdo und Matamoras und scheint auch in 
Mexico einzudringen. In dem Central- Gebiete oder 
dein Gebiete der Rocky Mountains kennt man kein 
anderes tertiäres Decken als das, welches sich vou den 
Ufern des Platte-FlusseB bis zu den „mauvaises terres" 
ausdehnt, abgesehen von zwei abgerissenen Fetzen , die 
sich gerade am Fussc der Rocky Mountains, in der 
Umgegend de* Torts St. Yrains, der südlichen Gabel 
des Platte- Flusses befinden. 

In dem Gebiet des Stillen Oceans nehmen die 
Tertiärgebilde einen grossen Flächcnraum ein ; sie bil- 
den die Küsten des Meeres von oberhalb der Mündung 
des Columbia-Flusses au bis zu der Umgegend des Cap 
Mcndocino, und umfassen das ganze schöne Thal des 
Willammcttc- Flusses im Oregon-Territorium. Weiter 
PcterDiann's geoyr. .Mittheiluiigen , Juli 1855. 



nach Süden, nachdem man die Shasty-Derge durch- 
schnitten hat, findet man die Tertiär-Formation in dem 
reichen und prächtigen Thalo der Flüsse Sacraincnto 
und San Joaijuiro wieder, wo sie sich bis nach Gontra- 
Costa, San Francisco gegenüber, ausdehnt und den 
berühmten Dcrg Diablo bildet," der ihr ganz angehört. 
Der grösste Theil des Küsten-Gebirges, vonMonterey bis 
Santa Barbara, ist auch vou ihr gebildet; dann findet 
man sie von San Pedro bis in die Umgegend von San 
Diego, und sie bildet »inen Thcil der Kllstc vou Nie- 
der-Califomicn, besonders beim Cap San Dartholoiueo. 
An dem östlichen Abhang der eigentlichen Sierra Ne- 
vada findet man einen weissen und rothen sehr mäch- 
tigen Puddingstein, der der Miocen-Periode angehört. 
Endlich hat man Tertiärgebilde in der Umgegend der 
Mündung des Flusses Colorado in dem Golf von Ca- 
liforuicn, und wenn man denselben bis gegen den Flu»» 
Mohavc hinauf steigt, ferner auf mehreren Punkten 
des Laufes des William s Fork und bei Prcuss See 
in dem Laude der Mormonen. 

Ul'ATEttNAUE FORMATION*. 
Die quatemäre oder Diluvial-Formation überdeckt die 
Gebilde der anderen Formationen auf fast dem ganzen 
Flächcnraum des östlichen und westlichen Gebietes; nur 
in dem Centraigebiete oder dem der Rocky Mountains 
ist das Diluvium wenig entwickelt und findet sich nur in 
dem Grunde der Thälcr vcrtheilt. In Folge dieser geo- 
graphischen Vertheilung ist es nicht möglich, diese For- 
mation auf der Karte zu coloriren ; man mllsstc eine 
besondere Karte derDiluvialgebildc aufstellen, um davon 
eine wahre und genaue Vorstellung zu geben. Auf der 
ganzen Küstenlinie, welche sich von der Mündung de» 
Hudson- Flusses bei New -York bis zur Mündung des 
Rio Grande del Norte in den Meerbusen von Mexico 
erstreckt, trifll mau alte gehobene Gestade an, die 
150 Fuss über dem jetzigen Niveau des Meeres liegen 
und die in Saud- und Thonlagern Muscheln im fossilen 
Zustande enthalten, welche mit denen, die jetzt in dem 
Meere leben, identisch sind. Eben so, wenn man die 
Flüsse, wie z. B. den Mississippi, Arkansas, Missouri, 
Ohio, den Rio Grande del Norte, den Rio Peeo», den 
St Lonnzstrom etc. hinauf steigt, findet man in den 
steilen Uferrändern, die sie begrenzen, in einer Höhe 
von 50 und 150 Fuss Uber ihrem jetzigen Wasserspie- 
gel, Sandlagcr, die L'm'o, Anodon, llelix, l'iauorbin, 
l'ujta etc. enthalten, alle Arten angehörig, die sich von 
denen, die jetzt in dem Bette dieser Flüsse wohnen, 
' nicht unterscheiden. Man fiudet auch in diesem Thon 
und Sand der Diluvial-Periodc zahlreiche Gebeine von 
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Säugcthicrcn, als z. B. : Bit oh antiqvn», E/ptus Ameri- 
canvs, Tapirus Americanu», EUphas Americanu», Mas- 
todon gigauteu*, MegaOierium mirabile, Mtgalonix 
Jeffemonii und Mylodon HarUmi. 

In den Gegenden nördlich vom 41. Grade der 
Bri-itc Oberdecken die Sand- und Thon-Diluvialgebildo 
eine Drift-Formation, erratische Blöcke und polirtu und 
gestreifte Folgen, die auch derselben Epoche angehören. 
Jene Formation, die von Agassis mit dem Namen EU- 
Formation belegt worden ist, wegen de» AntheÜB, den 
das Ei» bei dem Transport der Stoffe, die sie aus- 
machen, gespielt hat, ist ausserordentlich entwickelt; 
sie überdeckt das ganze Land und hat manchmal 400 
bis «00 Fuss Dicke. 

In Californicn und in Oregon ist der Drift sehr 
entwickelt; er bedeckt dort alle« Gestein der Tbüler der 
Sierra Nevada und des Küsteu- Gebirges, und in sei- 
nem Schoossc finden »ich die reichen Gold-Depots des 
amerikanischen El Dorado. Ferner trifft man auf last 
allen Punkten der K üb ton des Stillen Oceans alte ge- 
hobene Gestade an, 60 und 100 Fuss Uber dem jetzigen 
Niveau de» Meeres. 

NEUERE GEBILDE. 
Die heutigen Bildungen gehen in Nord-Amerika nach 
einem sehr, grossen Maassstabe vor sieb. Die ganze, den 
südlichen Theil vou Florida bildende Halbinsel ist ganz 
aus Korallen entstanden, die fortleben und die Ko- 
rnllcn-Riffo von Florida bilden. Der berühmte Louis 
Agassis, dessen Forschungen und Name honte bei- 
den Welten angehören, ist der Erste, der diese gegen- 
wärtige Formation Florida'» nachgewiesen und beschrie- 
ben hat; er hat Schritt vor Schritt die hundertjährigen 
Fortschritte der Korallen bezeichnet und gezeigt, wie 
diese thärigen und zahllosen Bauarbeiter des Oceans 
ihre Arbeiten auffuhren, und »o zu Urhebern der Ent- 
stehung jener zahllosen Inseln werden, die unter den 
Namen: Key-, Manproves - Inseln und Evcrglades des 
festen Landes von Florida bekannt sind. 

Der Mississippi-Flug* setzt von »einer Vereinigung 
mit dein Ohio an auf seinen Ufern zur Zeit der jähr- 
lichen Überschwemmungen eine grosse Menge Schlamin 
und Debris aller Art ab; überdies» bildet er bei sei- 
ner Mündung eiu unermcwliehe* Delta. Jedes Jahr 
rückt dieses Delta weiter vor in dem Golf von Mexico, 
und die jetzigen Küsten dieses Golfes vom See Pont- 
charuin an bis zur Mundung des Rio Grande ver- 
danken den gegenwärtigen Anschwemmungen der Flüsse, 
welche sich in ihn ergiessen, ihre Entstehung. Der 
Bio Colorado von Californien bildet auch ein Delta bei 



seiner Mündung, und ausserdem entstehen Sanddünen 
in der Califoruischen Wüste und erheben sich in der 
Gegend des Mohavo - Flusse« bis gegen die Gipfel der 
Gebirge, die 5000 und 6000 Fuss Höhe Uber dem Ni- 
veau des Meeres haben. 

EUUrTIVES UND MKTAM0RPIDSCIIES GESTEIN. 

Das kristallinische, vulkanische und metamorphi- 
«che Gestein nimmt wenigstens den dritten Theil der 
Vereinigten Staaten und der englischen Provinzen ein. 
Es bildet fast s&mmtlicho Centraipunkte der Gebirge, 
bestimmt das Belief des Lande» und theüt die ver- 
schiedenen hydrographischen Becken. Ich habe die- 
ses Gestein in drei grosse Gruppen getheilt, die auf 
der geologischen Karte durch drei verschiedene Farben 
unterschieden sind. Die erste Gruppe urafasst die Gra- 
nite, Syenite, Porphyre, Gnciss, Micaschistcn, Schieforetc. 
Diese« Gestein bildet die gauze Sttdküste von Labrador, 
die Lawrentine-Gebirgc, die Nordkttstc des Huron-Sce» 
und den gröseten Theil der Nordküste des Oberen 
See»; sie setzen sich weiterhin durch den Rainy-See, 
den Wood- See und den See Winnipeg bi» nach dem 
Kupferminen-Flugs in der Polargegend fort. Der öst- 
liche Theil und mehr als die Hälfte von Neufundland 
besteht aus graniti»chen Folsarten; eben so ist es mit. 
der Insel Cap Breton und mit dem ganzen östlichen 
Theile von Nova-Scotia. Das Gebirge Notre Dame in 
dem Districtc von Gaspe* ist ein krystallinisches Ge- 
bilde, dos ganz isolirt ist, eben so wie zwei oder drei 
andere, die »ich mehr im Süden befinden, in der Pro- 
vinz Neu-Braunscliwcig und in dem Staate Maine. Wenn 
mau im Nordou de« Staates New -York anfängt, bei 
dem Flusse Chaudiere bei Quebec nnd zu Bangor in 
Maine, »o hat man einen breiten Streifen vulkanischen 
und inetamorphischen Gesteins, der fast alle Staaten 
von Neu -England, einen Theil von New -York, von 
Ncu-Jcrsey, von Maryland, von Pcnnsylvanien , Virgi- 
nien, den beiden Carolina», Georgien und Alabama 
nmfasst Dieser Streifen schlieast das Grüne Gebirge, 
das Weisse Gebirge, die Gebirge von Berkshire und 
die Blauen Berge der Alleghanys ein. In der Ge- 
geud südlich vom Oberen See und in Ober-Missis- 
sippi giebt es eine grosse sehr auagedehnte Gebirgs- 
massc dieses Gesteins. Endlich im Westen de» Mis- 
sissippi, in den Prairien de» Fernen Westens hat man 
fünf von einander getrennte Massen, die ailo von Westen 
nach Osten laufen und aus Granit bestehen. Die nörd- 
lichste von diesen fünf Massen findet sieh unweit der 
Stadt St Louis am Missouri, eine andere geht bei 
Littlc Rock in Arkansas vorüber, die dritte befindet 
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aich zwischen dem Fort Washita und dem Lande der 
Chactaws- Indianer, die vierte ist unter dem Namen 
Witschita-Gebii-ge bekannt, endlich die fünfte liegt im 
Norden der Stadt Frederickburg in Texas. 

In den Rocky Mountains, der Sierra Jemoz und 
der Sierra Madrc ist das krystallinische Gestein wenig 
entwickelt ; es nimmt schmale Streifen ein, die zwischen 
14 und 15 Meilen Breite variiren und von Zeit zu Zeit 
unterbrochen sind, indem sie dann von Sedimenten 
Uberd eckt sind. In der Sierra de Mogojon nehmen 
sie einen viel bedeutenderen Raum ein und rerbindon 
sich ohne Unterbrechung mit dem krystallinischon Ge- 
stein, aus dem die ganze unermeßliche Californischo 
Wüste, das Grosse Bassin, die eigentliche Sierra 
Nevada, die Shasty - Berge, das K Osten • Gebirge und 
die Cascadcu-Kettc bestehen. Das Gebiet des Stillen 
Occans besteht in mehr als zwei Dritthoilcn seiner 
Ausdehnung ganz aus Granit, Syenit und Porphyr. 

Die zweite Gruppe des kristallinischen Gesteins 
umfasst Trapp und Grünstein, die während des Nieder- 
schlags des neuen rothen Sandsteins erschienen sind 
und sich in flüssigem Zustande über die Schichten die- 
ser Formation ausgebreitet haben, ohne grosso Stö- 
rungen in den Lagerungen zu verursachen. Diese 
Trapps enthalten zahlreiche Gänge von gediegenem 
Kupfer, vermischt mit gediegenem Silber, sowie Kupfer-, 
Zink-, Blei- und andere Oxyde etc. Die berühmten 
Kupferminen des Oberen Sees sind genau in diesem 
Gestein- Man findet diese Kupfer -Trappe auf den 
Magdalcncn- Inseln, auf der Nordküstc der Bucht 
deaChaleurs, an beiden Ufern der Bucht von Fundy, in 
dem Thale des Connecticut-Flusses und in den Neu-Roth- 
Sandstcinthülern von Ncu-Jersey. Die Pallisaden des 
Hudson-Flusses bei der Stadt New- York sind aas diesem 
Trapp gebildet, der daselbst eine Gestalt basaltischer 
Zerklüftung annimmt. Am Oberen See trifft man ihn 
vorzüglich auf der Insel Michipicoton , auf der Insel 
8t. Ignacc, auf dem Donner-Cap ('ITtunder-Cafie), auf 
den Inaein du Pate' und Royales, neben dem Fort 
William und an dem grossen Wasserfall, an der Nord- 
aeite des Sees ; im Süden besteht der grösste Theil der 
Spitze Keewenaw und des Gebirges von Ontonagon aus 
Trapp und er findet sich wieder an dem Flusse St Croix 
und an den Stromschnejlcn des Obern Mississippi. Die 



Schwarzen Berge, im Norden von Laramie Fort, sind 
daraus gebildet, so wie die Umgegend von Webster- 
oder Kupferminen-Fort in Neu-Mcxico. 

Endlich umfasst die dritte Gruppe der Eruptions- 
Gesteine das vulkanische Gestein, das ausgebrannten 
oder noch in Th&tigkeit befindlichen Vulkanen angehört. 
Man hat nicht einen einzigen Vulkan in dem ganzen 
östlichen Gebiet oder in dem des Atlantischen Occans 
gefunden; erst in dem Gebiet der Rocky Mountains 
trifft man sie wieder an. Sie bilden einen von Osten 
nach Westen gehenden Streifen ; der erste ist das Raton- 
Gebirgo bei den Quellen des Canadisehen Flusses; 
dann giebt es einen andern bei den Cerrito, zwischen 
Santa F<5 und Algodones; der Berg Taylor auf dorn 
Wege nach Albuquerque bei dem Fort De'fiance ist ein 
enormer ausgebrannter Vulkan, dessen Lava mau in 
allen Richtungen um den Hauptkegel herum antrifft » 
und die sich bis auf 30 Meilen Entfernung ausbreitet 
Genau im Süden des Pueblo de Zuni giebt es zwei 
andere grosse Vulkane und die Sierra de San Francisco, 
im Norden der Sierra do Mogoyon, besteht ganz und 
gar aus 4 bis 5 grossen Vulkanen, vou denen der eine 
besonders gigantische Proportionen hat, indem sein 
höchster Punkt mehr als 13,000 Fuss über dem Niveau 
des Meeres liegt In der kleinen bassinartigen Ver- 
tiefung, in die der Mohavce-Fluss einmündet, und dann 
verschwindet, jenseit des Rio Colorado, giebt es auch 
5 oder 6 zusammen gruppirtc vulkanische Kegel. 

Im Nordosten des grossen Salzsees, bei dem Fort 
Hall, hat man zwei grosse Vulkane, die die Namen: 
Three Butcs und Three Tetons haben. Endlich giebt 
es noch einen andern vulkanischen Streifen, der von 
Süden nach Norden Uber die Sierra-Ncvada-Linio lauft 
Der eine von diesen Vulkanen ist in Nicder-Californieu, 
der Stadt Guaymas gegenüber, ein anderer ist in dem 
Thale de« Rio Sacramento, wo er isolirte, unter dem 
Namen Butes bekannte Bergo bildet. W r citer im Nor- 
den giebt es den Shasty Pik, der ein ehemaliger 
Vulkan ist, dann kommen in der Cascadcn- Kette die 
Berge Hood, St. Helen, Rainier und Baker. Die drei 
letzteren sind noch in Thätigkeit, und der Berg Baker 
besonders ergiesst noch ziemlich häufig grosse Lava- 
ströme. 

\Jul» Marcou, Salins (Jura), Juli 18Ö5.) 
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PHYSIK AI JSCH- GEOGRAPHISCHE SKIZZE VOM HEUZOGTHUM COBURG. 

low Major A. H". /V/*. 
(Neb.t Karte, ». T»f. 1(J.) 



/. Die Lage und Gestalt de* Landes. — Das Herzog- 
thuin bat in Beincr Längcnriehtung eine ganz parallele 
Lage zum Thüringer Walde, also von SO. nach N W., 
im Abstände seiner ««»»ersten Kndcn von 9'/j Stunden 
(bei Häuslcs und Rossfeld). Seine Breite wechselt; 
im ersten SO.-Drittel betrügt sie 2 V* Stunden (Fürth, 
Frohnbach), in der grössten senkrechten oder Queraxe 
(Neustadt, Rossach) ti Stunden, im NW. oder letzten 
Drittel (Röttenbach, Sulzfeld) 3' j Stunden. Das Kreuz, 
was die beiden genannten Axcn zusammen bilden, be- 
i zeichnet auch zugleich genau die Lage der Städte im 
Lande: im Centrum die Residenz mit ihrer reizenden 
Umgebung; davon liegt im NW. Rodach, im NO. Neu- 
stadt, SO. Sonnefcld, im SW. Rosaach; endlich liegt 
Meeder von Coburg l Vi St. NW. als Soutien nahe bei 
der Hand. (S. Nr. 1. Tafel 16.) 

//. Dan Flu«s-S>/Mt<>m ist nicht minder einfach. An 
Stadt Rodach geht die Rodach, welche hier von NW. 
(bei Rossfeld) in das Land tritt, vorUber, und verlässt 
das Herzogthum von da in Bildlicher Richtung bei Nie- 
derndorf. Im Norden von Coburg tritt die Itz bei 
Schönstädt in das Land und nimmt, auf */j der Ent- 
fernung bis Coburg, die Roden bei Oslau am linken 
Ufer auf. Die letztere kommt im N. von Neustadt in 
das Herzogthnm und geht an der zuletzt genannten 
Stadt vorUber bis Oslau. Die Itz geht von Coburg 
zuerst auf 2 /.i der ganzen übrigen Länge gerade nach 
Stldeu (bis l'ntcrfUllbach), dann wendet sie sieh mit 
den andern • 1 i in SW. Richtung bis an die Schleif- 
haiii rmüble St. unterhalb Rossach an der Landea- 
grenzc. Dieser llauptfluss des Landes bat bei seinem 
Eintritt in das Land zwischen Almershausen und Schön- 
stedt eine absolute Höhe von 1083 Fuss und bei seinem 
Austritt in das Königreich Bayern 828 Fuss; das Gc- 
sammtgcfallc beträgt demnach zwischen den beiden 
genannten Punkten 255 Fuss, dicss giebt für die Meile 
ein Durchschnittsgefälle von G4 Fuss. — Die Lauter 
tritt genau im N. von Coburg in das Herzogthum und 
fallt bei dieser Stadt in die Itz, nachdem sie kurz vor- 
her die Sulz und Meeder auf dem rechten Ufer auf- 
genommen bat. Bei Niederfüllbach fällt auf dem linken 
Ufer der Fullhach, von Garnstadt kommend, in die 
Itz. — Durch Sonnefcld geht ein kleines Wasser nach 
Süden der Grenze zu. — Die Stcinaeh berührt die 



Landesgrenze im Osten des Herzogthums. — */i Stun- 
den von Sonnefcld südlich fliesst der Main in Baierti 
am Coburgisclien vorüber, dein alle Gewässer des Lan- 
des zufliessen. (S. Nr. 2. Tafel 16.) 

///. Der Boden oder dir OberJlachfHhildung. — 
Hier tritt dasselbe parallele Streichen der Höhen zum 
Thüringer Wajde auf, auch das senkrechte Durch- 
brechen derselben durch die Gewässer, wie diess auf 
der Xordscite desselben im Innern Thüringens eben- 
falls zu finden ist Wir unterscheiden im Herzogthum 
folgende zwei Hauptkettcn: 

1) Den nördlichen Zug. Dieser wird auf seiner 
NO. -Seite begrenzt durch daB Längenthal von Ilild- 
burghausen, Eisfeld, Sehalkau und Meilschnitz, .und auf 
der SW. Seite von den Ortern Rodach, Meeder und 
Mönchröden. Zwischen Sehalkau und Eisfeld steht die- 
ser Höhenzug bei dem Dorfe Heid durch eine Wasser- 
scheide mit dem Thüringer Walde in Verbindung. Seine 
westliche Fortsetzung in das Meiningisehc bezeichnet 
die Wasserscheide zwischen dem Main und der Wcrra 
weiter fort. Durchbrochen wird dieser nördliche Höhenzug 

a) durch die Lauter bei Tremersdorf bis Oborlauter: 

b) durch die Itz bei Sehönstadt bis Oherwohlsbaeh. 

2) Der ztreitc oder niidliche Höhenzug kommt von 
den letzten S. Abfällen des Thüringer Waldes zwischen 
Kronach und Neuhaus uud geht parallel mit dem vori- 
gen, also nach NW. An seinem NO. Fuss liegen Burg- 
stall, Plessen, Mönchröden, Coburg und Rodach. Der 
Rücken des Zuges liegt dem steilem Nordabhange ganz 
nahe nnd verdacht sich auf der Südseite nach und nach 
bis au den Main ; wie überhaupt unsere Höhenzüge das 
charakteristische Merkmal tragen, dass sie stets einen 
sehr merklieh grössern Steilabfall nach NO. haben, als 
auf der entgegengesetzten Seite. 

Durchbrochen wird dieser südliche Zug: 

a) durch die Steinach bei Ilasscnberg bis Leutendorf: 

b) durch die Uz bei Coburg, Rossach etc.; 

c) durch die Rodaeh bei Bilmuthshansen , Ummer» 
Stadt etc.; 

d) durch die Kreck bei Völkershausen und Heldburg 
im Mcuiiugisehcn. 

Beide Höhenzüge bilden swisch.cn sieh im Herzog- 
thum ein Hauptlängenthal ; von Streufdorf kommend, 
folgt es der Richtung über Rodach, Meeder, Öslau bi* 
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Mönchröden, wo es sich durch einen Engpass mit dem 
grossen NeuBt&dter Kessel verbindet. Dieser letztere 
wird von dem SW. Fuss des Thüringer Waldes und 
dem Ostraude des N. Höhenzugs, so wie vom NO. Fuss 
des Zuges od 2, gebildet; die äussern Grenzen dieses 
Kessels bilden etwa folgende Orto: Sonneberg, Neu- 
bau», Rotheul, Liebau, Kemmaten, Ketsehdorf und 
Mcilschnitz. Derselbe hat zwei AusgangsmUndungcn, 
bei Mönchröden und bei Hasscnberg. In ihm liegt der 
ganz isolirte Muppcrg bei Neustadt an der Heide mit 
15s7 Fuss absoluter Höhe, oder mit einer Überhöhung 
von 568 Fuss über der Böden an seinem Westfuss. Er 
besteht ganz aus buntem Sandstein. — Die mittlere 
Erhebung des gedachten Langenthals betragt gegen 
1ÜÜ0 Fuss, die des Neustadter Kessels 1100 Fuss. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass einBt dieser grosse 
Kessel, sowie auch Theile des genannten Langenthals 
mit Wasser erfüllt und nicht unbedeutende Seen ge- 
bildet haben werden, in denen sich, und namentlich 
dicht vor den endlich errungenen Durchbrüchen (Dorf 
Muppcrg, Glend etc.) - als an den tiefsten Punkten der 
Kessel, das Material zur Torfbildung angesammelt hat, 
so dass der Torf, wenn auch nicht von besondere guter 
Qualität, dort heute noch gestochen wird. 

Durch den Durchbruch der verschiedenen Gewässer 
quer durch die beiden Höhenzuge haben sich auch ver- 
schiedene Wasserscheiden gebildet, die auf der beige- 
gebenen Karte leicht zu finden Bind. So geht die zwi- 
schen der Steinach und der Rüden vom Thüringer Walde 
Uber den Muppcrg nach der Gruppe zwischen Coburg 
und Gestungshausen ; die Wasserscheide vom Langen- 
berge im nördlichen Zuge, Uber den Fuchsberg nach 
dem südlichen zwischen Coburg und Ummerstadt. 

Die höchsten Punkte de» ganzen Herzogthums lie- 
gen im N. Hauptzuge, wie es auch der allgemeine Fall 
vom Thüringer Walde gegen den Main hin erwarten lies» : 
der Herbartswinder-Berg .... 1023 Par. F.») 
der Eggcnschlag bei Röttenbach . 1622 „ 
die Scnnigshöhc bei Mirsdorf . . . 1610 „ 

Die letztere Kuppe ist zugleich der höchste Punkt 
des Laugenbcrgea, oder der Langenberge, wie dort ge- 
sagt wird. — Dieser Höhenzug erreicht beim Austritt 
in das Meiningischc, und zwar im Massenhäuser Holze, 
eine Höhe von 1450 Fuss. — In demselben Zuge sind 
in der Gruppe zwischen der Itz und der Lauter die 
höchsten Punkte: 

*; Der tiefet*! Punkt im Ilentoglhum (die Nmsaarb Ihm Unter- 
hcllingeii} betrügt G'J'd Vnu ; demnach h»t das ganze Land einen 
Höben- 1 iitrrnchicd in sich von ÄJO Vaa». 
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die Oslauterschrot an der grossen Wem . . 1554 
der Herrnberg oder Iloheschwange . . . 1524 
der höchste Punkt in der Gnippo zwischen der Itz 
und der Roden ist die Mttss im Brüxer Forst 

mit • . 1539 

Die relative Höhe des nördlichen Höhenzuges, oder 
gegen die Itz im Durchbruch, wird demnach gegen 
500' betragen. 

In dem südlichen Hauptznge finden sich als be- 



roerkonswerthe Punkte : 

a) zwischen den Kreck und der Rodach: P „. F . 

der Fritzenkopf 1281 

der St. Georgaberg 1266 

der Hohenstein 1218 

die relative Höho (gegen die nächsten 

Gewässer Kreck und Bodach) wird daher 

Bein circa 400 s 

b) zwischen der Bodach und der Itz: 

der Hirsch 1230 

die Chaussee im Thiergarten .... 1231 

Kessclberg 1200 

daher relative Höhe (gegen die Itz) . . 330 

c) zwischen der Itz und der Steinach: 
Festung Coburg und der Bastei . . . 1430 

Pausenberg 1400 

Höhe bei Klein-Oarnstadt 1304 

Plestner Spitzberg 1470 

die Hall 1369 

daher relative Höho (gegen die Itz) 

circa 500 



Bei dieser Berggruppo (ad c.) bleibt noch zu be- 
merken, dass sich deren Oberfläche mehr zum Plateau 
ausdehnt und dass auf dessen N. und NO. Bande von 
Mönchröden Uber Plcstcn bis Gcstungshauson, durch 
eine Beihe scharf markirtcr Berge aus Muschelkalk 
bestehend, garnirt ist, gleichsam als äussere vorgescho- 
bene Sicherheitsposten, deren Höhe in der Begel die 
dos Plateaus übersteigt. Diese scharf hervortretenden, 
wie aneinander gereihten Berge, sind von Westen an 
folgende: der Kulm, Weinberg, Kemmatenbcrg, Stief- 
vater, Birkigtborg, Horberbcrg, Fürtherberg, Plestner 
Spitzberg, Hasseuberger-Berg, Weinberg und dio Hall ; 
die letztern beiden sind spccicll als treue Wachtposten 



N. und S. von Gestungshausen aufgestellt, 
d) Auf dem rechten Ufer der Steinach : 

Hohetanne bei Hausles 1588 

auf der Ebene 1528 

Fuchsberg 1383 

daher relativo Höho (gegen die Stci- 

nach) 000 
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Hieraua würden endlich folgende 
der Kämme anzunehmen sein: 

a) vom Thüringer Walde (beiläufig ange- 

führt) 2500 

b) von dem nördlichen Höheuzuge im Co- 

burgischen 1500 

c) von dem südlichen eben dort .... 1360 
Dicss würde ein Abriss Uber die Gestalt des Bo- 
den» im grossen Ganzen sein, dem das zugefügte Kärt- 
chen noch zur anschaulichen Erläuterung dienen soll. 
Es ist nach und nach entstanden, weil ich für mich 
selbst das Bedürfnis* fühlte, aus den speciellen Mcss- 
resultaten heraus zu einem Totalbilde des Ganzen mit 
bestimmten Dimensionen zu gelangen. Auch bezweifele 
ich nicht, dass es in liöhern Klassen der Schulen nütz- 
lich sein wUrdc, die obige Proportionslehro von dem 
Bilde des Landes praktisch zu üben und bis in grössere 
Details weiter auszudehnen; Uberhaupt auch auf andere 
Fälle anzuwenden. Denn bei Annahme von zweck- 
mässig gewählten Normallinicn lassen sich die Details 
leicht anschiiessen, und so der rechten Anschauung und 
dem Gedächtnis» am besten zu Ilülfc kommen. 

IV. Flächeninhalt, Einwohnerzahl und Wald. — Ab- 
gesehen von allen geographischen Handbüchern, in de- 
nen «ehr verschiedene Angaben über den Flächeninhalt 
des Herzogthums gegeben, führe ich nur drei verläss- 
liche darüber an, die auf wirklichen Messungen beruhen. 
Es beträgt der Flächeninhalt Coburgs in googr. Qua- 
drat-Meilen: 

1) nach Engelhardts „ Flächenraum der einzelnen 
Staaten auf der Erde " (Berlin) . . 10, 05 g.Q.-M. 

2) nach den „Mittheilungen vou F. 
Hock", Coburg 1854, Seite 4») . 9„„ „ 

3) Nach meiner Berechnung, welcher 
die Perthcs'schc Karte zum Grunde 
gelegt, ist 

a) die Hauptmasse .... 

b) das Amt Königsberg . . 0 rt03 

= 10„, , 



Dies» giebt ein Mittel von . . . 10, 31 g. Q.-M. 
Nach den Angaben de» F. Hock, Uberciustimnieud 
mit dem Adress-Handbuch von 1854, enthält das gauzo 
Herzogthum 44,456 Einwohner und 56,1 1*9,««» Preuasischc 
Morgen Wald. Es beträgt daher der Waldbcstand 
nacli den Berechnungen desselben Verfassers (Seite 6) 



25* pr. Ct., also den vierten Theil des ganzen Flächen- 
raums, oder l^s Preussische Morgen pro Kopf der Ein- 
wohner. Von den andern Drcivicrteln des Landes ist 
wieder verhältnismässig mehr Wiesen- als Ackerland 
vorbanden. Dieser letztere Umstand veranlasst, dass 
in Franken durchweg die Viehzucht sehr ausgedehnt 
und der Viehhandel bereit« eine sonst nie gekannte 
Verbreitung gefunden hat. — In Nassau kommt auf 
den Kopf der Bovölkerung 1, T » Preussische Morgen 
Waldland, in Baiern 1*,. In Preussen kommen bei 
5103,1] geogr. Quadrat-Meilen Gesammt-Flächetirauiu 
18 (1 9 pr. Ct. auf Waldungen und 
7,u „ r » Wi« 



Mögen die vorstehenden Zeilen Manchen anregen, 
ein Land näher kennen zu lernen wie ich, das eine so 
reiche Abwechselung von Naturschßnheiten besitzt und 
so viel Ausbeute für Geist und Herz gewährt. 



*) Die f«uinmc »11er fünf Ämter (3,„ — 2„ : — l, t i — 1«»— 0 m ) 
ist dort angegeben ru 10 fl 
togen int »ic aber imr 9 W0 . 



APPENDIX : 
HÖHE DER STÄDTE, MAKKTFLECKE-X OD KIRCH- DÖRFER 

IM HEKZOGTHCM COIU KG. „,». ... 

Ahlstädt , Dorf iRodarh '}, an der Kirche 13* 

Ottowind, Dorf i' Bodach), an der Kirche. l."M3 

Kottenbach, Dorf (Bodach), um Wirtlwhau* nahe d.r Kirche, 

Mittel au. drei Beobachtung«, 1317 

Grattetadt, Dorf (Rcdach), Mitte de» Dorfe. 129!> 

WcUaenbruiin , Dorf (Coburg), Kcraaae vor der Kirche . . 1190 

Gr.-G»rniitadt , Dorf (Sumiefeld), oberste» Hau» 11(3 

Ncukirchcn, Dorf (Coburg), nn der «teinernen Drucke . . llft> 

Kcchhcim, Dorf Neustadl 1 , im Hofe de« Wirthohao«» . . 1081 

riehcuerfcld , Dorf (Coburg), Fuss der Kirche 1086 

Wattendorf, Dorf (Coburg), am Teiche, 8' tiefer als der Fuss 

der Kirche 1078 

ÖttirjgihMuen, Dorf (Bodach), am Haus« Nr. 23 ... . 1077 

nadritt, Dorf i Bodach), Fuss der Kirch« 1070 

Coburg, Stadt (Coburg., da. höchste Hau» der Stadt, ber- 
gen vor dem «leinthore, Nr. 742»- 1066 

Geatungshausen, Marktflecken (tSonnefold), Seh «Mio d. Kirche 1050 
Neustadt, Stadt Neustadt), I'flaatcr vor dein Gasthof zam 

wiU»rn Kobwai 1(43 

Ahorn, Dorf (Coburg i, am obern Teiche 1023 

Mecdcr, Klecken l Bodach), Master vor d. Gcm.-Wirthahaus 1006 

lWuerfekl, Dorf (Coburg), am Hanse Nr. 11 99(5 

GniK»t«it, Dorf (Kodach), am liauae Nr. « 977 

Grub am Forst, Dorf {Coburg), Gasthof au den 3 Kronen . . 977 
Neuses, Dorf (Coburg), 11' über dein Waasersuiegel der Lau- 
ter an der Brücke V'b 

Cnterlauter,Dorf(Coburg),5'(Ib«r dcrl>uiteruntcrhalbd.M(lh]o 974 

Einberg, Dorf (Neustadt), Flu» der Kirche. 372 

Mönchröden, Dorf (Neustadt), der Damm am Teiche und bei 

der Muhle, 7' Über dem Teiche 971 

•) I»* ( > ««out«. S-a.« bcKiriu... die J* 
die Ort« liefen. 
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IUI» nbrv «tat P. 



Rodach, Stadt (Rodach), Pflaster de» Markt* %G 

Breitenau, Dorf (Rodach), Haus Nr. 20 960 

Hiendorf »m Forste, l)<irf (Xeustadl), Wirthshaus .... l .t&9 
Hofstetten, Flecken (Konnefeld), Pflaster rnr «lern Gasthof 

rmn Bären ') 9TÖ 

EUa, Dorf (Rndacb), Ilau* Xr. 47 957 

Seidmannsdorf, Dorf (Coburg), Fuss der Kirche 954 

Ros-sfeld, Dorf (Uodach), östlicher Ausgang 949 

Wic-tcnfckd, Dort' (Rodach), die Cliiiu«*« an der Brücke nahe 

am Südl. Eingang« 947 

WniiilnuiMii, Dorf (SouiiefeH), vor der Kirche 3-15 

Coburg, filadl (Coburg!, Haroiueter Nullpunkt de« Hrn. Dir. 

Dr. Eberhard im Hause Xr. 82 am Markt, MiUel tiu 

117 Beobachtungen gegen Anutadt berechnet ') . . 941,, 

WeitramMlorf, Dorf (Coburg), aui obern Wlrlbshaiuo . . . tön 



lEOha übe* »mm U. 
Umrt la Per. f ue. 



Oroaswalbnr, Dorf (Rodach), am Hanse Nr. 17 935 

Konnefeld, Amtssitz (Bounefcld), Chams« am Hans* Nr. 1 938 
Oeslan, Dorf (Xcustadt), die Thalsohle nnd 4' Ober dem Was- 
serspiegel der Rüden 925 

Schemeck, Dorf (Coburg), Hau» Nr. 57 907 

Coburg, Stadt (Cobnrg), die Tbalsohle der Itz 838 

Unternieuiau, Durf (Coburg), Fuss der Kirche 896 

Russaeh, Flecken (Coburg), Tbalaohle an der Itxbrilcke . . 835 

IM JL'STIZAMTS -BEZIRK KÖNIGSBERG'). 

Küsslau , Dorf, Cbausaeu vor dem Gasthaus« 1188 

Attenhausen , Dorf, Fuaa der Kirche MJi 

Königsberg, Sudt, Gasthof »um Stern, eine Treppe hoch . 884 

Dörfles , Dorf, Chaussee am Wirthabaus in den 3 Kronen 881 

l/uterbellingcn, Dorf, vor der Kirche 731 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



Zur iPitanitchf» (leyraphit utut Oroyraphie von Onlmf- 
.IsiVii. — Alexander von Humboldt hat bekanntlich diu erste, 
die umfassendste und gediegenste Darstellung der Geographie 
Central - Asiens gegeben , indem er aus einem Chaos der 

Angaben eine klare mn! positive Anschauung von dem Hau 
und der physikalischen Confignration dieses grossartigsten 
Orngraphischen Systems der ganzen Eule aufgestellt, nnd so 
den Grundstein zu allen nachfolgenden Forschungen und Ar- 
Leiten gelegt hat ; diese letztem bilden entweder als neueres 
Material, oder als speeielle Ergänzungen gleiohsuin die ein- 
zelnen Bausteine, die da* v. I lumholdl'schc Gcbiiudc mehr 
und mehr ausfüllen und consnlidiren. Einen solchen Beitrag 
bietet die Reise des leider zu friih verstorbenen Alexander 
Lehman»'? nach Bm-hura und S:nnurkand wahrend der Jahre 
IM4I und 1642, deren botanische und physikalisch - geogra- 
phische Ergebnisse von Prof. A. Gri«ebach in dem neuesten 
seiner sehr schätzbaren Jahresberichte 4 ), nach den Angaben 
von Hclmerscn *) und Bunge *) beurboitet und znsamincugc- 
stelll worden sind. Die ongrsphisch wichtigsten Ergebnisse 
der Lcliiiiaiin'sclien Reise bestehen in Darlegung und Erfor- 
schung 7 ) einer das herrliche Thal des Sarafsebnn im Süden 
•"insibliessenden Gebirgskette, welche Herrn v. Humboldt 
b«i Bearbeitung seines berühmten Werke* .-Central - Asien ■ 



Ii: t.V,h.,d 

I 



- Im rnus Lande . diesen 
ciu|'Cihl«u lieben, 
elien unterm 9. Jeli itit Mgemte . rfreullcho 
im de* Rennt!** meiner ltJSJitlptn Bennoeter. 
- Cobsnj geben wird , die Tun Itirur Afinabo» 



Ten 4*r Co- 
des L.o.l.e und k-nni na KOolsrrirh IUI..« einet- 

•) BerUi.1 aber die l*iuamt*a l> .Irr 

Miilk wlhrruJ de. ,| u hiM IUI. 
»I HeUrlge snr kennte... du 

Heimelten. Bd. K. MM. 
'> Htm. dei mvibIi tlr.nprr« de 1 ec»d. do M- P<ter»h«lir|t, |»SJ 
'> „Hier nnn. Im INI.» «.n Bacher». In dem fOKhlbsr»« TheJ. des I 
ufeteisead, üelielen sie [nejiilKn l^tiniuin L_ ... 

de» iu«h nie wt»«eo.elisrtlitu erf.inehl. J* lim ffetill.leleii Eur..|>seri» vur 

le »ainerkind, mll «einen nraetuvolle« Bnu<lculltii*lerTi »u« TV 
r «elf. wie sehen ilee tchine , noeh nie Ton r.ufvUrn Wecljrlo- 
tiemUel.lni.lMd. Jureh «reiches der üben SSr.ttcfun Oleeel lind unl 

.« Bee. n«d He 



noch nicht vorlagen, weshalb es nicht unangemessen sein dürfte, 
dem von Griesebnch gegebenen rtfsumC unter den Notizen der 
»Geographischen Mittbeilungen" einen Platz einzuräumen. 
Wir geben daher den folgenden Auszug wie er uns im Ori- 
ginal vorliegt. 

Ans dem Itinerar des Reisenden (Alexander Lehmann; er- 
giebt sieb, das* die Steppe im Osten des Aralsees, das Ge- 
biet des untern Jaxartes (Sir-Daria) bis zum Sarahcban , dem 
bei Bokharn vorüberflicsseuden, zwischen jenem und dem Oxus 
(Arno- Daria) eingeschalteten Strome, also etwa zwischen 41" 
und du 0 N. Br. zuerst im Sommer 1841 (Ende Juni bis An- 
fang August) und zum zweiten Male auf der Rückreis« im Früh- 
ling 1 ?*4 2 (Anfang April bis Mitte Mai) untersucht worden 
i*l. Von Norden nach Süden lassen sieh auf diesem Wege 
folgende Abschnitte unterscheiden : Wüste Karakum km nord- 
osllisehcn Gestade des Aralsees; ITuilwege des Jaxartes, von 
denen der nördlichste jetzt den grossen Strom allein aufge- 
nommen hat, ohne auf russischem Gebiete eine Kultur-Oase zu 
erzeugen; Wüste Kisilkum ; nordwestliche Ausläufer des Ge- 
birges von Bokhara; Lcbmsteppe von liokltnra ; endlich durch 
Canalisation gesicherte Kulturfbichc längs des Sarafsehan. 

Die Sunilwüstu Karakum, d. h. schwarzer Sand, verdankt 
diese Bezeichnung Dildungen von FlugianJ , die jedoch mit 
dürrem Lehmboden und salzigen Monisten abwechseln , und 
in pflanzengeographischer Bedeutung des Worts kann hier so 
wenig, wie in den spater durchreisten Landstrccken , von 
einer wirklichen Wüste, d. h. einer pflanzenlosen Einöde, 
sondern nur von Steppenformationen die Rede sein. Der für 
die Anordnung der Pflanzen unwesentliche Umstand, ob trink- 
baros Quellwasser in einer Gegend vorbanden ist oder nicht, 
scheint in diesen Landschaften dem Sprachgebrauche , der 
8teppcn und Wüsten unterscheidet, zu tjrunde tu liegen. 
Auch der lose Flugsand des Karakum hat seine Vegetation, 
die durch zwei Legnminoscnstraucber , Ammitdendron (A. 
Sieversii var. Bg) und Ercmosparton (E. aphyllum F. M.) 
charakterisirt wird. Der Lehmboden, der salzhaltig ist, er- 
zeugt eine zweite Pflanzenformation, die der Cheiiopodiaceen, 
welche hier, wie auf der Westseite des Aralsees, besonders 
durch den Saxaul (Haloxylon Ammodcndron Bg.) bezeichnet 
werden, der auf der „ganzen, unabsehbaren Stepp.' zerstreute" 
Gesträuche bildet und dessen Kordgrenzc Lehmann am Irgij 
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feststellte. Mit diesem son«)erb»rc-n Holzgewächsc wuchst 
ein«! l'inhclliferc in Gemeinschaft, welche die Kirghiscn Dan 
nannte» und die Lebmann als FeruU Aia fnetida («zeichnet, 
die jedoch von Bunge zweifelhaft zu F. porsic» W. gezogen 
wird. Späterhin , südlich von Jiexartes , fand Lehmann eine 
andere, 4' hohe Umbellifere , deren gellen Blutl.en er einen 
»Urion Grruch nach Asa foctidu zusclm-ibt ynd die er 
Ferula pernio» nennt : unter dieser Bezeichnung scheint er 
mdesseii, n.uh Bunge - * Bestimmungen., zwei verwandte Ge- 
wäehs« zusaiuuicngofusst zu haben, nämlich Doremn amtno- 
niacuni imit Scorodosma foetidura Bg. 

Das Gesinde den Aralsees ist hier, ebenso wie an der 
Mündung des Oxus , mit Sehitfrohr (Arundo Phragmite») 
weithin bewachsen. Dieses Gewächs, welche« in gleich allge- 
meiner Verbreitung auch die Mündungsgebiete der Wolga 
tind der Donau bekleidet, gehört daher zu den »her grosse 
Baume geselligsten Pflanzcnformen. Auch das Ufer des Ja- 
xartes ist mit diesem Kohr umsäumt , aber dasselbe wechselt 
hier mit einer, auch in der jenseitigen Steppe häufigen, hoch- 
wüchsigen Stipaoee , der LasiagTostis splcndcns , au» welcher 
die Kirghisen, die sie Tsohi nennen, ihre zierlichen Stroh- 
matten flechten. — Die übrigen Formationen im Delta des 
Jaxurtcs, wo im Julius bei 28" R. Luftwarme der Boden 
lieh zu 37° erhitzte, sind ausser dem Saxaul , der hier bis 
14' hoch wachst, auf den Flugsandhügeln ,,unmuthige Wald, 
chen" von Tamarix (T. Pallasii und T. Icploslucliyu ), 
Gebüsche von Culligonum (z B. C. Pallasiu) und am Ufer 
lies Aral reichliche Hiilopbyten (z. B. Haloenetuum strnbila- 
ceum, Kalidium arabicum, Statico caspia uiid suflrulieosa). 

Die Wüste Kisilkiiiu . d. !>. rother Sand , ist ein Sand- 
ineer von brannrother Farbe, im geringsten Durchmesser 
mehr als 40 geogr. Meilen messend , „dessen Flugsundhugel, 
den Wogen des empörten Oeean» vergleichbar , wie diesu 
ilureh Stürme aufgethürmt werden". Lichtes Gesträuch , bis- 
weilen 10 — 12' hoch, bedeckt diese Hügel: Saxaul, Catligo- 
num, Tamarix, Convolvulus fruticosus und mehrere Astragali, 
von denen eiuer 10' hoch wird (A. arborescen» Bg., der 
jedoch auf der Etikette nur uU fruiex orgyalis bezeichnet 
wird, A. unifoliolntus Bg. und A. turbiuiitus Bg. , die beiden 
ersleren aus der Gruppe der Hypoglottidei , der letztere ein 
Alopeeuroidens , wahrend die Tragunthstrancher diesen Step, 
pen durchaus zu fehlen scheinen und erst im Gebirge von 
Bokhara, am oberen Sarafschan, vertreten sind). Fast das 
einzig. Gras .!>■.■. Kisitkum und die einzige Nahrung der Pferde, 
ist <be Arislidn ponnala, die aber daselbst sehr hautig ist und 
grosse Rasen bildet. 

Diese reine Sandbildung grenzt im Süden , da wo die 
letzten Auslaufer des Gebirges, ids kahle, schroffe Granilfcl- 
suii sich plötzlich, jedoch hier wohl nicht über 1000', aus 
dem Tiellande erheben, au die Lehmstcppe von Bokhura, ili« 
den übrigen Kaum bis zum Särufscbiiu ausfüllt , aber noch 
mehrfach durch einzelne Bi rgzuge von Thonschiefern und 
platonischen Gesteinen unterbrochen wird. Die Lehnisteppe 
erschien dem Reisenden noch öder, »1s Kisilkuin, ein Wech- 
sel von kahlem Lehm mit Salzuioor und oft ohne alle Vege- 
tation, wobei die Warm« bis zu 35° U. im Schalten stieg. 

In der Nahe des -»Osten Parallcls breitete sich dann 
plötzlich die schone Kulturfliie'he des Sarafschan aus, die ge. 
nau so viel Raum der ursprünglichen Lehuislcppc abgewonnen 
hat , als durch die künstliche Bewässerung mit Messendem, 
lu.wti Wasser möglich ist. Der Ackerbau und die Iiaum- 
kultur beruhen in diesem regctilnsen Klima auf periodischen 
Ubcrstaunngen des Bodens, ilie nach herkömmlichen und für 



jedes Gewächs bcstinitntcn Regeln mittelst der eins Land in 
allen Richtungen durchschneidenden Kanäle von der dicht 
gedrängten Bevölkerung auf das Sorgfaltigste bewirkt werden. 
Auf diese Weise bewässert man z. B. die Feigenbäume den 
ganzen Sommer hindurch einmal wöchentlich. Die Lehm- 
maiiern, welche die Baumgarten umsehliessen , scheinen l>e- 
stimuit, das Wasser eine Zeil lang zurückzuhalten, aber auch 
Isings der Ackerfelder sin.) überall Pappeln, Ulmen, Weiden, 
Klacagnus, Morus und die verschiedensten Obstbäume ange- 
pflanzt , so dnss der Anblick de» Landes ein ähnlicher sein 
wird, wie in der Lombardei. Das Ilauptgetreide ist Weizen, 
sodann Hirse (Sorghum vulgare) ; Keiskultnr findet sich vor- 
züglich in der Nähe von Samurkund ; das allgemeine Futter- 
gewachs ist die Luzerne, deren Kraut in Folge wöchentlich 
wiederholter Bewässerung, mannshoch aufschiesst und funf- 
bis sechsmal im Jahre geschnitten werden kann. Die wich- 
tigste Nahrungspflanze für die ärmeren Volksklassen ist die 
Melone, die-, ebenfalls wöchentlich bewässert, ein trefflichere* 
Aroma i-rlnngt, als «lein Reisenden ju in anderen Ländern 
vorkam. Sehr bedeutend ist die Obstkultur und es werden 
fast nlle Früchte de* minieren und südlichen Kuropa's, zum 
Theil in eigenthumticheu Spielarten , erzeugt : doch müssen 
elie Feigen - und Granat - Baume im Winter niedergebogen 
und gegen die Kalle eiurch Redcedsung geschützt werelen. 
Aprikosen und Pfirsiche geboren zu den allgemeinsten und 
trefflichsten Erzeugnissen des Landes. Auch findet Seiden- 
zucht und Weinbau stau : die liebe wird nuf dem ebenen 
Felde gezogen und nur zweimal im Jahre bewässert ; die 
Traube dient uicht zur Weinerzeugung , sondern wird theil« 
als Frucht genossen, theil» zur Bere itung von Sirup verwendet 
oekr zu Rosinen eingetrocknet , aus denen mun Trauben- 
branntwein bereitet. 

Übersicht der Boileiifrzeugnissc von Bokhara : W eizen 
(Kultyk), gesaet im September, im Juniui ge-orntet (zuweilen 
bis zum tosten Korn), worauf als zweite Frucht die Mungo- 
bohc.e folgt, die in demselben Herbste geerntet wird, so 
elass als dritte Frucht nicht wieder Weizen , sondern Hirse 
eintritt, weit diese den Boden, wiewohl sie (i bis 9 Fuss 
hfH-h wuchst, doch nur drei Monate einnimmt ; Gerste 
(D*cb.tu) , im Gebirge und auf schlechtem Uitdcu , cbvniall* 
als Winterkorn im Herbste gesaet und im Mai geerntet : 
Hufer nur im Gebirge; Sorghum vulgare (Dschuirari) ; Reis 
(Berindsch) : eigentümlich ist die Düngung mit trocke- 
nen Artemisien, die zu diesem Zwecke aus der Steppe' ge- 
holt werden und in dem ubcrstaiiten Boden eingepflügt 
durch ihre Fäulnis* die Erdkrume bereichern : ' Mai* 
(Dschuari Mukka) , selten gebaut ; Hirse (Tarik , persisch: 
Arsän), nicht uuher charakterisirt, wahrsclu inlieb ist Piinicnni 
milinccuui gemeint: Luzerne = Medie-ago sutiva (Jtmntschka. 
Dschtiunlschka). — Melone (Charbusa), drei zu verschiedener 
Jahreszeit reifende Sorten und, da die Wintcrmclonc sieh im 
Winter schmackhaft erhält, in jedem Monat in l berfluss 
bei nachlässiger Bearbeitung de» Hudens werden die Melonen- 
fehler von Phclipaea indica heimgesucht, wodurch den Fruchten 
Grösse und Süssigkeit verloren geht: Wassermelone (Tarbus), 
ebenfalls in grosser Menge gebaut; Gurke (Badring): Kurl.i.'s 
(Kadu) : Kotiopiintu (Baimdschm) , als Gemii«c benutzt : 
gelbe Hübe (Ssabchi) : Rettig (Trub) : rothe Rube (Labia) : 
weisse Hube (Sohalgain) : Kohl (Kariitu) : Bohne . : l'haseolus 
Mungo (Mi«>ch): Krbse (Niichud): Pflanze unbekannt, nach 
Lehmann vie lleicht ein Lathyrus ; Linse (Adas) . selten ge- 
baut : Zwiebel (Pias) : Pflanze unbekannt. 

Obstbäume: Feige Undscbil) : Pfirsich (Schert -al«) . 
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Aprikose (Sarda)u) ; Pflaume (Alu) ; Apfel (Alma) ; Birne 
(Natcbputi) ; Quitte (Heb!) : Kirsche (Gilsas) ; Granate (Amur); 
Elacagnus hortensis (Dscbidda) , wahrscheinlich die Dattel 
Ost-Turkestsns, von welcher orientalische Schriftsteller reden, 
wahrend die Dattelpalme hier nicht britchen kann; Wallnuss 
(Tschartnagi«) ; Pistazie = Pistada vera (PioW) ; Mandel 
(Badam); Weintraube (Anguri). 

Papavcr somniferum (Kcschgasch ; die Samen heissen 
Kugnar) : Scsamum indicum (Sisgir , Ssine) ; Tabak (Tam- 
baku): Lein (Kund«ehut); Hanf (Kanab) ; Baumwolle (Gusa) ; 
Morus alba (Tut). 

Von einheimischen Gewachsen itt die Benutzung des 
Alhagi canielurum (Tachuturcbar) bemerkenswert b , welches 
als Rindcnsekrel ein süsse» Gummi liefert. — Einheimische 
Baume scheint die Oase nfeht zu besitzen ; das Bauholz 
liefert vorzuglich Juniperu» excelsa (Burs), die das Gebirge 
charakterisirt und von iler auch das Han benutzt wird. 

Der wichtigste Abschnitt von Lebmanna Werk ist seino 
Gebirgsreis« im Osten von Samarkand, von welcher Stadt aus 
ur noch 2} Langengrade (bis Sh° O. L. von Pari») in eine- 
bis dahin völlig utibekunnle, hochalpine Landschaft vordrang. 
Die Mitteilungen aus seinem Berichte bedürfen zuvörderst 
einer geographischen Erläuterung. Vergleicht man v. Hum- 
boldt'* Karte der Gebirgsketten von Centralasicn mit derje- 
nigen, welche Lehmann 's Itincrar graphisch darstellt, so zeigt 
sich eine genaue Übereinstimmung in der Lage des Aafcrah 
«der der hohen Kette, welche das nördliche l'fer de» Saraf- 
schan über den Meridian von Samarkand hinaus begleitet und 
sieb zuletzt im Norden der Stadt Bokhara in jene niedrigen 
Auslaufer auflöst, welche, wie oben erwähnt, die Steppe in 
der Richtung gegen den unteren Stromlauf de» Oxu» durch- 
schneiden und diesen Flosa zu erreichen scheinen (Gebirge 
von Bokhara - Lehmann'»). Diesen Asfersh oder Aktau 
Lclimaun's und anaercr Reisenden betrachtet v. Humboldt nach 
Maastgabe seiner Streichungali nie, welche durch die Lage de» 
Sarafschan und des jenseitigen Jaxartes von Kokand bestimmt 
ist, als eine Fortsetzung tlc» Thian-Schan auf der Westseite 
der Meridiankette des Bolor. In südlicher Richtung vom 
Asferah oder am linken Ufer de* Sürafschan bat v. Hum- 
boldt bis ziun Hindu -kho, d. h. auf einem Abstandu von 
fünf Breiteugraden bis über das Quellengebiet de» Oxu» 
hinaus auf dem westlichen Abhänge des Bolor kein ähnliches 
Pnrallelgehirge verzeichne«. Ks ist demnach ein« bedeutende, 

graphische Entdeckung, das» gerade dieser Raum zwischen 
dem Sarafschan und dem oberen Oxus, wo v. Humboldt nur 
den weit entlegenen und mit dein Bolor ohne Zusammenhang 
gedachten Kotin - kho kannte , von einem grossen Systeme* 
schneebedeckter Gedirge weithin erfüllt ist. Und gerade auf 
dieses Gebirge, welches bei Lehmann den allgemeinen Namen 
Fontau führt, beziehen sieh seine botanischen Forschungen. 
Die am weitesten nach Norden vorgeschobene und unmittel- 
bar tiber dem Sarafschan ansteigende Kette de* Fontau, 
welche er besuchte, verläuft von Ost nach West dem Asferah 
parallel (40" N. Br.) und liegt dem letzteren so nahe, das» 
beide Gebirge als ein einziges System zu betrachten sind, in 
welchem der Strom ein enge» Langenthal bewässert, du» 
Lehmann , sobald er in östlicher Richtung Samarkand ver- 
lassen hatte, als Gebirgstbal bezeichnet, indem es nur eine 
Breite von zwei bis drei Werst zu haben schien. Eine 
Gliederung des Fontau am oberen Sarafschan, die ihrer Lage 
nach dem von Lehmann nicht erwähnten Orte Urusehnah 
Auf v. Humboldts Karte benachbart »ein wird (68* O. L. 

Juli 1866. 




bei Lehmann) und die unser Reisender am gcr.aiu.itcu 
kennen lernte, führt in einem beschränkten Umfange den 
Namen Karatau , den Bunge nach Lehmann 's Etiketten als 
allgemeine Bezeichnung seiner Gebirgsstationen gewählt bat, 
indessen ist es angemessen , statt der in allen Ländern , wo 
türkische Idiome geredet werden , häufig wiederkehrenden 
Gebirgsnamen Aktau und Karatau, die den ebenfalls ver- 
wirrenden Flussnamen Aksu und Karasu entsprechend gebildet 
sind, die bestimmteren Bezeichnungen Asfcruh und Fontau 
au gebrauchen. 

Wie bedeutend die Erhebung des Bodens in diesem 
Tbcilo von Centraiasien sei, geht aus der Angabc hervor, das* 
der Asferah schon im Westen des Meridians von Samarkand, 
wo er also anfängt sich abzuflachen , wenigstens an seiner 
Nordseitc ewigen Schnee tragen »oll, wahrend der Fontau 
in weit grös««rem Umfange zeigt. Hier sah 
Male Schnee in südöstlicher Richtung 
zwar in der letzten Hälfte des August. 
Als er spater bei der Übemteigung eines Contrcfort des 
Fontau, in der Nahe des Karatau (0-7° O. L. Paris, 31»« 45' 
N. B.), die Schneegrenze selbst erreichte , beschreibt er den 
Charakter dieses Gebirgssystcms in folgenden, für die geogra- 
phische Feststellung desselben bezeichnenden Worten : „nach 
Südosten thürmten sich diu mit Schnee bedeckten Alpen des 
Foutau in weiter Ferne immer höber empor, da zeigten sich 
keine Kämme oder Bergkuppen mehr , die sich , wie im 
Karatau, von Osten nach Westen, kettenartig an einander 
reihen , sondern der Fontau ist ein unrugcltniusigcr , von 
Kcgelbcrgcn (Alpenhöroern) zusammengesetzter Gebirgskno- 
ten, dessen Eisberge und Schncelawincn jeden Versuch, 
ihn zu übersteigen, zurückweisen sollen ; das gauze Jahr hin- 
durch sollen hier heftige Schneegestöber herrschen und ganzo 
Berge aus Eis bestehen". Nach dieser Darstellung erscheint 
es gerechtfertigt, dun Raum zwischen dem Sarafschan und 
Oxus bis in die Nähe des Meridians von Samarkand sich 
mit hocbalpincn Gliederungen des Bolor vollständig ausge- 
füllt zu denken , während im Süden des Oxus der Hin- 
du - kho sich sofort zu erheben scheint. Allein diese Tbat- 
aacben tragen zugleich bei, die bisherigen Vorstellungen über 
die Gobirgsglicderung Centratasiena zu modificiren. Schon 
aus Thomson'» denkwürdiger Reise über den Himalajah bis 
zu den Pässsn des Kücnlün ergab sich, doss diese beiden Ge- 
birge in orographischer Hinsicht nur ein einziges System bilden. 



In einem östlicheren Meridiane scheint 
das Itincrar des Missionars Huc ans der Gegend des Sternen- 
meers nach Illassa, so wenig es geographisch brauchbar Ist, doch 
zu ähnlichen Ansichten über den transversalen Durchmesser der 
zahlreichen , tibetanischen Himalajah • Ketten zu berechtigen. 
Nachdem nun am Westende dieser Systeme eine , wie in den 
europäischen Alpen, zusammenhängende Kcttenglioderung vom 
Hindu-kho bis zum Asferah, also ebenfalls auf einer Ba$i» 
von wenigstens sechs Breitengraden (3S° — 41° N. Br.) 
durch Lchmann's Berichte wahrscheinlich geworden ist , so 
möchte man geneigt sein, die Gebirge von Turkcstan als 
eine Fortsetzung des Himalajah zu betrachten und in diesem 
letzteren, dein Küenlün, Bolor, Hindu-kho, Fontan und 
Asferah nur ein oinziges orographisebe» System zu erkennen, 
welches, wie e» die Alpen beinahe um das Doppelte an Höhe 
übertrifft, so auch seine Basis in doppelter Breite entwickelt 
hat. Wenn die Beachtung der Streichungslinien , welche der 
bisherigen Auffassung verschiedener, sich kreuzender Systeme 
in Centralasicn zu Grunde liegt, ihren dauernden AVerth für 
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orogenetische U ntersucbungcn, behauptet , 10 werden die geo- 
graphischen Beziehungen und namentlich auch die Bcdingun- 
gen der Pflanzenwandcrung in höherem Grade dureb die Ver- 
knüpfungen der Gebirgsghcder za einem abgeschlossenen 
Ganzen, durch die orograpliisch« Individualität crlautort, wel- 
che in der plastischen Gestaltung des Bodens so oft zu be- 
merken ist. Gerade in einigen durch gemeinsame , orogra- 
phischc Charaktere ausgezeichnetsten Gebirgen, wie in den 
Alpen und auch in den Anden, bemerkt man Abweichungen [ 
der Langtaxe von einer geraden Streichungslinie, die auf ihre 
Bildungsgcschicbte in verschiedenen geologischen Epochen [ 
Licht werfen , und die bei unserer Auflassung vom Umfange 
des Ilitnahtjah sogar minder bedeutend sind, wiewohl ich r 
wenig Gewicht auf den vielleicht zufälligen Umstand lugen 
möchte , dass die Lage von Samarkand , in deaoen Nahe der 
grösste Gebirgszug der Errle endet , mit der Furtsetzung der 
Hcbungslinic der Ketten von Kunawur und Kaschmir fast ge- 
nau zusammenfallt. 

Das pflanzengeographische Interesse, welches die oro- 
graphische Gliederung CentraUsiens darbietet, wurde schon 
dureb die Ergebnis»« von Thomson'« Heise angeregt, nach 
welchen die tibetanische Flora als ein Glied in dem grossen 
Vegctalionsgebiele der im Werten des CoutinenU entwickelten 
ilochsteppen erscheint. In einer anderen Beziehung ist Leh- 
mann'« Ausbeute aas dem Fontau bemerkenswert» , indem sie 
wahrscheinlich eine Reihe von alpinen Erzeugnissen des 
indischen llimalojah enthalt , deren Verbreitung durch den 
ununterbrochenen Zusammenhang einer alpinen Kegion durch 
das ganze Gcbirgssystein begünstigt worden ist. Bunge's 
Katalog enthalt namentlich folgende Arten : Draba lastophylla 
Royl., Potentilla Gerardiana Lindl., P. insigni» Kl., Kremosta- 
cbys snperba Kl. Aber leider sind diese Bestimmungen 
zweifelhaft geblieben, da dem Verf. die Vcrgleichung Jüdischer 
Herbarien nicht zu Gebote stund. Eine grossere und voll- 
kommen sicher geslellte Übereinstimmung der Flora des 
Fontau mit Tibet zeigt sich indessen in der Vermischung 
von Steppen - und, Gebirgspflanzen , wie die folgenden, 
wiederum uus Lehmann'» Reisebericht geschupften, Mit- 
theilungen ergeben. 

Die Pdanzenregionen des Fontau, leider durch keine 
einzige Niveautnessung charaktcrisirt , ordnen sich vom Thale 
des Sarafschan in dreifacher Gliederung, so dass ein Wald- 
gürtel zwischen der alpinen Vegetation und den Stcppcnpflan- 
zeu und Gesträuchen d«s Thals eingeschaltet wird. Wo der 
Wald fehlt , ziehen sich die Strauch er bis zu alpinen Huben 
hinauf und mehrere Steppenflanzen dringen in die Gemein- 
schaft der alpinen Fluni selbst ein. 

1. Lnlrrt Jit'jion dei Fontau. Die Thalsohle des Saraf- 
schan erzeugt bei Pcmlschakend (t>N e O. L) ein lo' hohe« 
Gesträuch von Elaeagnus , Salix , Berberis (B. integerrima 
Bg. und nummularia Bg.) t Kosa (R. maracandica Bg. und 
Lehuaoniana Bg.) und Tumarix (T. arceuthoides Bg.) ; die 
dürren Hügel sind daselbst mit Stcppcnstraucbcrn bewachsen, 
x. B. Alhagi, Sophora alopecuroides und neuen Astragalus- 
Arten aus der Seetion Trngacantba (A. losiostylis Fisch., A. 
transoxanus Fisch. , A. bactrianus Fisch, werden von Bg. 
publicirt, doch gebort wenigstens eine der Arten den oberen 
Regionen an) — Die Abbange des Gebirgs selbst, welches 
in dieser Gegend aus Diorit und Thouschicfcr besteht, waren 
hier grosstenthcils waldlos , aber mit hohem Gesträuch be- 
wachsen , namentlich mit Juniperus excelsa, die in anderen 
Scitcnthalern als Baum am meisten zur Bewaldung des Fontau 
beitrügt. Die Nacbweisuog dieser Conifere in einem Gebirg». 



tage, welcher dem Tnurui naher liegt als Kaschmir, dient, 
die früher bemerkten Lucken in deren grossem und merk- 
würdigem Areal auszufüllen. Die übrigen , hier vorkommenden 
Straucher sind folgende: Amygdalo* spinosissima Bg. „mit 
kleinen, bitteren Mandeln," die beiden schon erwähnten Rosen 
nebst einer dritten , nicht beschriebenen Art mit gelben 
Bluthen, Colule« crueiita , Lonicera persica Jaub , Atrapbaxis 
pyrifolia Bg. (als 10' hohes Tragopyrum von Lehmann be- 
zeichnet) , Ephedra e<]uisetina Bg. (dies« bis zur subalpinen 
Region aufsteigend), Zygophyllum atriplieoides Fisch. (3' — i' 
hoch , sehr bolzig) , Salsoleen nnd Tamarix. Die Stauden in 
dieser Gestrauchformation sind gritsstentlieila Steppenforinen. • 
wie Peganum, Pcrula, Verbftscum. 

2. Watdrrgion de» Fontau. Die ersten, wild gewachseneu 
Baume traf Lehmann in der Nahe von Pendschakend , mehrere 
nicht näher bestimmte Arten von Crataegus aus dir Grupp«; 
von C. Azarolus , nebst Ulmen, Weiden und Cotuneaster 
nummularia. Weiter thalaufwärt« nahmen liebte Lauhgeholze 
die sanfteren Abhänge ein, aus Pistacia Vera (Kista bokb.) 
gebildet, deren Stamm nur 12' hoch war, womit jener Cra- 
taegus -Wald, alter auch schon Juniperus excelsa wechselte. 
Ferner werden erwähnt: Celtis australis, einzelne Baum- 
gruppen bildend, mit Stammen von 12 — 18' Hube und 3—4' 
Umfang ; Froxinus sogdiana Bg. am Ufer eines Nebenflusses 
des Sarafschan ; Betula pubesceus , die nuf einem Conlrcfort 
eine eigene Region bildete, wo Bäume vom Umfange eines 
starken Mannes doch nur 24 — SO' hoch wurden : Acer Lobelii 
Ten. nebst Surbus aueuparia, Crataegus und Prunus Ccrasus 
eineu anmuthigen Laubwald zusammensetzend. — Der Be- 
richt über die Heise durch die sudlich vom Sarafschan er- 
reichten Gliederungen des Fontau zeigt, dass neben diesen so 
munnigfaltig wechselnden, aber in niedrigem Wuchs der 
Bäume übereinstimmenden Laubgcbolzen die aus Juniperus 
excelsa gebildeten Nadelwälder im Allgemeinen überwiegend 
den Abbang bekleiden. Aber auch diese sind keineswegs 
hochwüchsig , sondern geben , gleich den Steppenflanzen , die 
sie bekleiden, indem ibre „mächtigen Stämme" nicht viel über 
18' Ilobu zu messen scheinen, dem ganzen Gebirge sein 
klimatisches Gepräge. Da* Unterholz der Wälder besteht 
aus Sträuchcrn, die auch in der unteren Region vorkommen, 
wie Lonicera persica, Berberis integerrima, Epbcdra equisetina 
(12' hoch), Colutea cruenta. Dies ist auch der Standort 
der Liane Cissus acgiropbylla Bg., deren Verwandtschaft mit 
der persischen C. vitifolia Boin. früher erwähnt worden ist. 
Unter den Stauden finden sich ebenfalls neben den Steppen- 
fornien manche charakteristische Arten: z. B. Delphinium 
barbatum Bg., Cappnris herbacea, Altltaea pallida , (ieranium 
cjllinum, lmpativns parvifloru, lleracleiim Lebmannianum Bg. 

•7. Alfitit Hrgiim dt» Fontau. Lohmann hat dieselbe 
zweimal erreicht, am Karalau, wo sie unmittelbar über den 
Gesträuchen liegatm und wo die höchsten Frl«zackcn zu An- 
fang September mit Schnee erfüllt waren, und spater auf dem 
Waschnntra , einem Nebenjocbe des Fontau , an dem er sich 
dem ewigen Schnee auf 200' näherte, nachdem der oben 
erwähnte Birkenwald zuletzt sich in Krummbolz verwandelt 
hatte, aber die Juniperus - Bäume noch später verschwunden 
waren. Die Formationen entsprechen denen der Alpen und 
es lassen sich in dem Berichte deren drei unterscheiden : 

a. AI pen wiesen. Polygonum nlpinum (herrschend) : so- 
dann KrenKMtncbys superba, Bsrtsia sp. , zwei Arten von 
Pedicularis (darunter P. lasiostachvs bei Bg.) , Morina I*eh- 
manniatui Bg. (von Lehmann als Lnliiate irrig bezeichnet), 
Swertia btetca Bg. , Plcurogyne carinthiac« , Artemisia Lch- 
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luanniuna Bg. und «ine andere Art, eine Umbellifere (nicht 
bei Bf;.), Ligularia tbyrsoidea DC. ver. Bg., Alcbemilla vul- 
garis rar., — Aaperugo procumbens, Veronica AnagallU. 

b. Fora, der trockenen Abhänge. Aslragaltu >p. and 
Iledysaram sp.. (beide nicht bei Bg.), Consiuia pnlcbclla Bg., 
C. vertieillaii» Bg., C. alpin» Bg., — Ac.ntholimon tataricum 
Boias. 

c. Kupcttro Form. Zwei Draba- Arten (darunter D.. 
lasiophylla) , Parrya sp. (nicht bei Bg.), Alsioe Villawii, 
Silcne sp. (nicht bei Bg.), Oxytropis Lebmanni Bg., Hodvsa- 
rum Lebmanniannm Bg. , Potcntilla Gerardiana, P. bifnrea, 
1*. insignis, Scduro elgiduui var-, Erigcron 



Icucopbylla Bg-, II pscoderigeron Bg.. Ncpeta mara- 
eandica, Thymus Scrpyllum, Uyssopus ofScioalis var. — (A.Gri- 
fthach, Jahrttttrickt , fSJ.J.) 

Da» Karpitehe Herr, Jitwkaßenheit teiiits Watten und Zurtand 
seiner Fischereien. — Au» den Untersuchungen der sogenannten 
Ka«pischcn Expedition im J. 1853 folgt, da»s 1000 Thcile des 
Wu»»er* diese« grossen Binnenmeeres 14 Theile verschiedener 
SaUc enthalten, von denen etwas mehr «Li J schwefelsaure 
Magnesia und £ gewöhnliches Kochsalz »■»<]. Demnach hat 
du« Kaapischc Wasser kaum ein Drittheil so viel Salzgehalt 
wie djf« des offenen Ocenn«, der 0,n« bis 0>o auf die Gc- 
wi. ht«-Einheit beträgt. Dagegen aber ist das Verhältnis« des 
Bit r«r*»l/es oder der schwefelsauren Magnesia zur ganzen 
Masse hier viel bedeutender al» im Wasser der beiden Welt- 
meere. — Der Eintrag der Fischerei im J. 18i3 (bis zum 
1. Oktober) betrug 2344 Pud 7 Pfd. Fische, & Pud 33 [Pfd. 
Hatisenblase , 7 Pud 15 Pfd. Hausenblase und 1455 Stück 
Seehundsfelle. Es erscheint sehr wahrscheinlich, dass der Vor- 
rath au Fischen im Kaspisehen Meere gegen frühere Zeiten 
abgenommen hat. — (Erman't Ruttitchet Archiv.) 

Die Furßmirvng da Thtt'i in China. — Unter der Chiffre 
„K. F.", worunter wir den bekanntrn Engiise 
l&ohert Fortune lesen , wird den 

2. Mai 1856" 



Vor 



Jahren 



ich 

die Chinesiache Methode, den Thee mit 
Gips zu färben, ein Verfahren, durch das sieh die Chinesen 
unseroi entarteten Geschmack in England und Amerika ac- 
comimMlircn. Ich will beute versuchen, Ihnen eine viel an- 
genehmere und rationellere Methode zu besehreiben, nämlich 
die. den Thee zu parftmiren. Daas diese Methode in den 
Augen der Chinesen in der Tbat die angegebenen Prädicate 
verdient , mag ans der Thatsaehe geschlossen werden , daas, 
wahrend sie die Färbung de« Thee« nicht vornehmen, am 
ihn zu trinken , sondern um ihn zu verkaufen , sie dagegen 
diesen parfümirten Thee selbst consumiren und «ehr hoeb 
stellen. Den folgenden Bericht über dieas interessante Ver- 
fabren habe ich aus meinem Tagebuche für Sie al>ge*ch rieben. 

Ich hatte mich schon seit geraumer Zeit nach dem merk- 
würdigen Verfahren, Thee für auswärtige Markte zu perfü- 
nsireo-, erkundigt, aber die Auskunft, die ich auf meine Fra- 
gen erhielt, war so ungenügend , das* ich die Hoffnung, die 
Sache gründlich an begreifen, aufgab, bis ich einmal Gelegen- 
heit haben würde, ans eigener Anschauung zu sehen und zu 
Nun besuchte ich vor " 

der I' rotes* , den ich 



in ei< 
vollem Gange sei. 




Europa und Amerika geschickt werden, genau bekannt, wil- 
ligten ein, mich in diese Fabrik zu begleiten, und wir nah- 
men den Chinesischen Kaufherrn, dem sie gehörte, mit. leb 
befand mich demnach in einer sehr gunstigen Lage , tun mir 
eine aachgemisae Kenntnias diese« merkwürdigen Verfahren« 
ca verschaffen. Bei unterem Eintritt in die. Tbecfabrik bot 
sich unsern Augen eine seltsame Seen« dar. Der Raum war 
gedrängt voll von Frauen und Kindern, die alle eifrig be- 
schäftigt waren, die Stengel und braunen oder gelben Blätter 
ans dem schwarzen Thee auszulesen. Diese Arbeit wurde mit 
6 Caah die Büchse (ran» bezahlt um 

60 Cash täglich (eine 
i> Sgr. unseres Geldes gleichkommt). Die ganze ! 

a die grosse Kegierungs-Cigarren- 

ftV^niK lfl nuf*sDl IIa» Iva ÄsTIQÜr YVOT^ltMl VÖT^e'sWa'Cjt | ^1* II) 

seinem rohen Zustand an verabfolgen und ihn rein geleaen 
wieder in Empfang zu nehmen. Mit jedem Quantum Thee 
wurde eine hölzerne Marke Übergeben , die mit dem Thee 
zurückgegeben werden mussto. In den nördlichen Theelän- 
dern werden die Blätter bei der Übergabe, sowie bei der 
Rückgabe sorgfältig gewogen, um den Unterschleif zu hinter, 
treiben , der ziemlich häufig ist. In Canton bemerkte ich 
diese Vorsichtatnaaasregel nicht. Ausser den so beschäftigten 
Männern waren noch viele Andere in eifriger Arbeit, den 
Thee durch Siebe von verschiedener (im^n dun:hzu[s>*t j n. 
tbeils uro die Kaper auslosendem , tbeils um die verschiede- 
nen Sorten an trennen. Dieas geschah tht-tlweise durch eine 
Scbwingmaechine von ähnlicher Construction wie die Korn- 
reinigungs-Maschinen der Pächter in England. Nachdem ich 
beim Eintritt in da« Gebäude einen raschen Blick auf alle 
diese Gegenstände geworfen hatte, richtete ich meine Auf- 
merksamkeit auf den Pro*««« de« Parfttmircns selbst, der der 
eigentliche Zweck meines Besuchs gewesen war, und den ich 
nun versuchen will zu beschreiben. 

In einem Winkel des Gebäudes lag ein grosser Haufen 
Orangenbtütbcn, die die Luft mit dem köstlichsten Dufte er- 
beschäftigt, sie zu sieben, am die 
kleinere Theite der 
Diese. Verfahren war nöthig, damit u 

dem Thee wieder ausgeschieden werden könnten. Da die 
Orangeblütben völlig erschlossen waren , »o I testen «ich die 
grossen Blätter leicht von den SUubgcfässen und kleineren 
sondern. Auf 100 Theile wurden 70 gebraucht, 30 wegge- 
worfen. Wenn Orangen gebraucht werden , so müssen die 
lllnihen völlig aufgeblüht sein, um den Duft aus ihnen zu 
/ewinnen ; aber Jasminblüthen können als Knospen gebraucht 
werden, da sie sich, während sie mit dem Thee verwischt 
sind , crschlieasen und ihren Duft ergieasen. Nachdem die 
Blüthen auf die beschriebene Weise gesiebt worden waren, 
waren sie fertig zum Gebrauche. Mittlerweile war der zu 
parfümirende Thee sorgfältig bearbeitet worden nnd schien 
vollkommen getrocknet nnd zubereitet zu sein. Während aber 
der Thee in diesem Stadium des Prozetse* vollkommr-:» 
trocken war, waren, was besonders bemerkenswerth ist, die 
Oraugebliithen gerade so, wie sie von den Baumen gepflückt 
worden waren. Jetzt wurden grosse Quantitäten Thee mit 
den Btütben gemischt, und «war in dem Verhältnis» von 
40 Pfd. Blüthen zu 100 Pfd. Tbc*. Diesen trocknen Thee 
und die angetrockneten Blüthen lies« man dann 24! 
»ammengemischt liegen. Nach Verlauf dieser Zeit 




Thee 



weiterhin 
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eben hat, schafft sie denn aucb so ziemlich alle (ort. Manch- 
mal bleiben einzelne verirrt im Thcc , itarück und werden 
möglicher Weise erst aufgefunden , wenn er schon in Eng- 
land angelangt ist. Ein kleine» Quantum Thce hangt »ich 
an die feuchten Blüthcn, wenn »ie ausgeschieden werden, das 
giebt man dann meistens an Arme, die den The« mit der 
Bund ablösen. 

Die Blüthvn hatten die Thceblattcr in diesem Stadium 
des Prozesse« mit einer starken Dosis ihres eigentümlichen 
Duftes durchdrungen, aber sie hatten auch ein gewisse» Quan- 
tum Feuchtigkeit zurückgelassen, die notbwendig beseitigt wer- 
den musste. Dies» geschah , indem man den Thoo nochmals 
in Korben und Sieben, die zu dem Zweck des Trocknens zu- 
gerichtet sind , über ein langsames Holxkoblenfeuer stellte. 
Der von den Blüthen dem Tbce zugeführte Parfüm ist eine 
Zeit lang »ehr schwach, tritt aber wie der dem Theeblatte 
eigne Duft hervor, nachdem der Thce 8 oder \4 Tage ver- 
packt gelegen hat. Manchmal wird der Parfüroirungsprozess 
wiederholt, wenn der Duft für nicht gelingend stark gehalten 
wird', und der Factor in der Fabrik erzählte mir , er par- 
fümirc bisweilen zweimal mit Orangebluthcn and einmal mit 
,,:V<~/«" (Jn'mimm Sambae). 

Die Chinesen verwenden verschiedene Pflanzen zum Par- 
fumiren des Thce» , von denen einige für besser als andere 
gelten und manche in Jahreszeiten zu haben sind, wo andpre 
nicht zu Gebote stehen. Ich habe es für eine Sache von eini- 
ger Wichtigkeit für die Aufklärung dieses Gegenstandes ge- 
il, nicht nur die chinesischen Namen dieser verschiedenen 
herauszubringen, sondern auch mich durch Erfor- 
der Pflanzen selbst in Stand zu setzen, jeder den Na- 
men zu geben, unter dein sie deu Gelehrten in allen Theilen 
der Welt bekannt ist. Das hier folgende Vcrzeichuiss ward 
mit grosser Sorgfalt zu Stande gebracht und ist vollkommen 
zuverlässig. Die vorangewUten Ziffern drücken den relativen 
Werth jeder Pflanzengattung in den Augen der Chinesen aus 
und die Sternchen bezeichnen diejenigen, die am meisten für 
die Parfumirung des Thees für fremde Markte gebraucht werden t 

7*i«y-w»w/ui Awtf. 
•Vui All'O. 
Ma-Jr Airo. 
Sicu-kiiig hwa. 
Lan-htca o<i .Ju-tsfhu-ian 
Ktrri Aec«. 
Chang Airu. 
I'ak-ttma Air«, 
dass auch Vhloranihun 
häufig gebraucht wird. Diess stellt sich als ein Irrthum heraus, 
der ohne Zweifel in der Ähnlichkeit des Chinesischen Namens 
für diese Pflanze mit dem der Aglaia (nhrula seinen Grund 
hut. Die Chtoranth'it beisst „TVAu-Von", die Aglaia „Lau" oder 
,Ju-tteku-lun". 

Die verschiedenen Blüthen , die ich eben genannt habe, 
werden nicht alle in denselben Verhältnissen verwendet. So 
kommen z.B. von Orangebluthen 40 Pfd. auf 100 Pfd. Theo, 
von A</Iaia 100 Pfd. auf 1U0 Pfd., von Jatminum Sambac 
.'.0 Pfd. auf 100 Ffd. Die Blüthcn des Sicu-bing (Jatmimim 
jmnimlniuM) werden gewöhnlich mit denen des AJo-ie (Ja$mi- 
um Sambac) gemischt, in dem Verhältnis» von 10 Pfd. des 
ersteren auf 30 Pfd. des letzteren, und die so erhaltenen 
<0 Pfd. sind für 100 Pfd. Thee genügend. Die „Kvrri-hva" 
(<->l«i /raaraw) wird hauptsächlich in den nordlichen Gegen- 
den als ein Parfüm für eine seltene und kostspielige Sorte, 
llyjtm-Pccco, gebraucht — ein Thee, der ein ganz köstliches 



1. Uose, wohlriechende, 
l.od Pflaume, 
2* J'ifmmum Sambac, 
•i. od. 3.* Jatminum 
4.' Agltiin (idorotn, 
b. Olm jlagranf, » 
G.* Orimge, » 
7.* Onriteuia ßorida, • 
Ks ist vielfach behauptet worden 



and höchst erquickendes Getränk abgiebt, 
« U, ttinouv ohne Zucker und Milch trinkt. Die Menge der 
verwandten Blüthen schien mir »ehr gross zu sein und ich 
stellte besondere Fragen darüber, ob der parfuuiirte Thee 
noch wieder mit grossen Quantitäten unparfuinirter Sorten 
gemischt werde. Die Chinesen antworteten, ohne zu zaudern, 
da» «ei nicht der Fall, aber ungeachtet ihrer Aussagen be- 
kenne ich , das» ich doch Zweifel Uber diesen Punkt hege. 

Die Länge der Zeit, wahrend welcher der so parfumirU.' 
Theo den Parfüm behalt , ist höchst merkwürdig. Jedoch 
wechselt »ie nach den verschiedenen Sorten. Sj halt sich 
z. B. der ülra fragran* - Thee nur ein .lahr gut; am Ende 
des zweiten Jahres hat er entweder seinen Parfüm verloren 
oiler einen eigcnlhumlichen öligen Geruch angenommen , der 
unangenehm ist. Mit Orange- und Mti-lt- Blüthen parfümir- 
ter Thee halt sich zwei, drei Jahre, und der .SV, •i-liiw/- Thee 
drei bis vier Jahre. Der Aißaiit - Thee behalt den Parfüm 
langer als irgend ein anderer und soll »ich fünf bis seih» 
Jahre halten. Der mit Situ - hing parfuinirtc Thee soll von 
Fremden am meisten geschätzt sein, obgleich die Chinesen 
ihn als Thce zweiter oder dritter Klasse betrachten, 

Parfumirter Thee für die fremden Markt« wird fast al- 
lein in Clinton gemacht und ist den Kaufleuten unter dem 
Namen „parfumirter Orange-Pccco" und „purfuioirtu Kaper" 
bekannt. Diese Sorten wm Inen in oder nahe bei dem Orte 
Tai-shnn, in der Provinz Canton. Herr Walkinshaw hat 
mir mitgetheilt, dass man auch andere Sorten Thee, sowohl 
schwarzen als grünen , für den englischen Markt parfümirt 
hat, dass sich diesu aber nicht bewahrt haben. Ächte „Kaper" 
ist in Verhältnis* zum schwarzen Thee, was der sogenannte 
Kaiser- und lVrlthee im Verhältnis« »um grünen; er nimmt 
während des Munipulations-Prozepses eine runde, kugelförmige 
Gestalt an und wird von den andern Blattern leicht durch 
Sieben oder durch Schwingmaschinen gesondert. E» ist ein 
sehr gewöhnlicher Irrthum, dass Kaiser- oder lVrlthee unter 
den grünen und Kaper unter den schwarzen Thecsorlcn durch 
Rollen jedes einzelnen Blattes mit der Hand fabricirt wurde. 
Solch ein Verfahren würde sie viel kostspieUger machen, als 
sie sind. Eine Thecernte bringt nach der Angabe 70 ** , „ 
Orange-l'eceo, 2i »,', Souchong und 5"/,, Kaper. Die Quan- 
tität achten Kapers muiste demnach sehr gering sein ; ulier 
es giebt Tiele Mittel, dieselbe durch eigenthuiiilirlie Manipu- 
lutionsartcn zu vergrößern. 

In einer grossen Fabrik, wie 
natürlich, wenn der Orange-Pccec 
gesiebt worden sind , noch eine 
und Ausschussthec zurück. Diese 
gen Preisen an die Kingcbornen v 
auch ohne Zweifel häufig mit Tl 
wieder ein Ansehen und es entste 
Tage unter dem Namen „fiefcu" (Lu 



diese hier in Canton, bleibt 
), Kaper und Souchong aus- 
betrachtlichc Menge Staub- 
wird im Lande zu niedri- 
erkauft, man giebt ihm aber 
[in und andern Ingredienzien 
uht jener Thce. der heut zu 
i*nthee?) in Ktiglaud einen 



Markt bildet. Nichts geht in China verloren oder wird wegge- 
worfen. Jene von den Frauen und Kindern aufgelesenen Stengel 
und gelben Blatter werden im Lande verkauft, und die Hluthen, 
die bei dem Parfümirungsprozess ihre Pflicht erfüllt haben, 
werden den Armen gegeben, die die wenigen noch vorhan- 
denen Theeblatter, die dos Sieb oder die Scbwingmuschine 
zurückgelnsson hatte, von ihnen ablösen. Einige Blüthcn, wie 
z. B. die Agiuiu, werden, nachdem sie von dem Theo geson- 
dert sind, getrocknet und zur Bereitung des wohlriechenden 
Tcmpelstabs (jnn ttick) verwandt, der bei den religiösen Ce. 
remonien eine so grosse Knlle spielt. 
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iweok eben»« gut erfüllen wurden, uod es könnten 
daher in Landern wie Iudien, wo wahrscheinlicher Weine in 
grossem Maus»«tabe Thec gebaut werden wird, Versuche im 
Parfümireu mil allen möglichen Jasminen, Daphncn, Aurau- 
tiaccen oder andern int Lande heimischen wohlriechenden 
Pflanzen angestellt werden. — (Alkenaeum, 21. Juli /#•>•>.) 

Itrr lleig Mintiif in Centrai-Afrika. — Im Mai 1823 »ah 
Major Dcuham auf seiner abenteuerlichen Excursion nach 
Mamlara in weiter Ferne südlich einen hervorragenden Berg, 
von dem er erzählt, dass «eine Forin an die der „Ai'jriilUf'' 
in den Schweizer Alpen erinnere und dam sein Name Mcn- 
ilefy sei. Seitdem fungirtc dieser Gipfel auf den Karten ge- 
wöhnlich all iler Culroioationspunkt einer gewaltigen Gebirgs- 
kette. Seine Lage war von Dciiham zu 8" 65' nordl. Breita 
und 14"45'ostl. Länge von Greenwich angegeben. Im Juni 
Id.'il passirte Dr. Kurth auf »einer denkwürdigen Reise naeh 
Adamaua diesen berühmten Berg in einer Entfernung von etwa 
H Iii* 9 deutschen Meilen auf dessen wirtlicher Seite. Er 
bestätigte zwar, das* ea ein sehr hervorragender Berg sei, 
zeigte alwr andererseits, «las« er keineswegs den Gipfelpunkt 
einer Gebirgskette oder eines gewaltigcu Plateau'» bilde, son- 
dem als ein isnlirtcr Berg von henierkenswcuber phantasti- 
scher Form, einem Leuchtturm gleich, aus einer fruchtbaren 
Ebene von geringer absoluter Erhebung emporrage, und ab 
eine weithin sichtbare Landmarke in ganz Centrul-Afrika be- 
kannt sei. Er erfuhr auch , dass der gebrauchlichste Name 
Mindif sei , dass an seinem Fuss ein Fellani - Dorf »ich aus- 
dehne, und dass man dreier Tage gebrauche, um »einen Gipfel 
zu erklimmen. Nachträglich erfuhr Dr. Barth noch von den 
Einwohnern dieses Dorfes, dass der Berg ursprunglich durch- 
weg eine schwarze Farbe besessen habe, dass aber die weisse 
Farbe seiner Kuppe, die man schon von Weitem deutlich 
wahrnimmt , allmählig dnreh die Excrcmente der Millionen 
v<.n Adlern entstanden waren, die auf der Spitze dieses Ber- 
ges hausen. — Die berichtigte Iwigc dieses merkwürdigen 
Berges ist nach vorläufigen Computationen auf Grund der Be- 
obachtungen von Dr. Barth , Dr. Vogel und Dr. Baikic etwa 
10" SO' Hordt. Breite und IsMü'üstl. Lunge von Greenwich. 

(JJricjikhe Miltlieilunipt n elf.) 

Ihr K"jcnanntc TirhatMa-Fluu mul »tin tigtnllbhcr Xnme. — 
Als da* Englisch« Dampfschiff „die Plcjadc" im Sommer des 
vergangenen Jahres mit der Erforschung und Aufnahme des 
bisher „Tsehadda" genannten Stromes in Central- Afrika beschäf- 
tigt war, wunderte es den eifrigen und intelligenten Befehls- 
haber, Dr. Baikie, nicht wenig, zu finden, dass dieser Name nir- 
gend« bei den Anwohnern des Flusse» selbst gekannt sei. Es 
ist daher von Wichtigkeit, auf den Ursprung diese» Namen« 
zurückzugehen, um zu sehen, mit welchem Grunde dieser Name 
einen so prominenten Tlatz in der Geographie der Erde be- 
haupten »olle. Als die Gebrüder Lander im J. 1831 in ihrer 
denkwürdigen Fahrt den Kowara hinab die Mündung des be- 
sagten Flusses passirten, heisst c* nach ihrem Berieht '), „dass 
du ss der Shar, Sbary, Sharry sei , oder, wie er allgemein in 
jener Gegend benannt würde, der Tsehadda". Seit jener Zeit 
scheint dieser litzteru Name von Jedermann ohne Bedenken 
adoptirt worden zu sein. Dazu kommt, dass es eine Lieblings- 
idee vieler der Niger - Beisenden gewesen ist, dass dieser so- 
genannte TBchadda-Fluss dem Tsad- oder Tschad-See entströme 
oder mit ihm zusammenhinge — wahrscheinlich ein Grund 
mehr, warum der so ähnlich klingende Name beibehalten wurde. 



*»£. of Umim, I. p. IM. 



Es scheint ausser Zweifel, dass Tsehadda ein generelles Wort 
ist und so viel als „grosses Wasser" bedeutet, uud dies» macht 
es vollkommen erklärlich, dass die Anwohner de« Kowara unter 
solchen Namen von dem nachbarlichen Strome sprechen. Da 
wo beide Flusse, der Kowara und Tsehadda, sich vereinigen, 
sind sie vornumlich unter den Namen Fari - nrua uud Bakl- 
nrua (Weisses Wasser und Schwarzes Wasser) bekannt ; die 
Bewohner von Nupi nenuen sie Fnrodo und Furodschi ; die 
Bewohner von Eggarah : L'dschimmini Fufu und Udschimmini 
Dudu. Nach S. W. Kollc 2 ) heissen sie auch noch Ehulobu 
(der Weisse Fluss) und Ehulogi (der blaue , schwarze oder 
dunkle Fluss). Weiter hinauf sull der „schwarze Klus*" nach 
Dr. Barth in der Sprache der Kororofa „Zanfir" oder „Zün- 
fira" heissen , welches „ das Wasser" bedeutet. Noch weiter 
hinauf, in Adamaua, da wo der treffliche Reisende den präch- 
tigen Fluss selbst passirte , heisst er bekanntlich Beuue , die 
Mutter der Gewässer. Vermuthlich hat Barth das Wort als 
liinue wollen ausgesprochen haben , da er die meisten seiner 
Briefe, besonders die Berichte über seine Entdeckung des be- 
sagten Flusses, in Englischer Sprache abgefasst bat. 

Nach einer Mittheilung von Dr. Baikic nun folgt , das» 
der am meisten gebräuchliche und bekannte Name „Binue" 
sei, ein Name, der daher das meiste Recht liat, an der Stelle 
de» bisher gebrauchten „Tsehadda" zu stehen. Es erscheint 
diess um so zweckmassiger, als nnter jenem Namen der Fluss 
von Dr. Barth in seiner wahren Bedeutung und Wichtigkeit 
entdeckt wurde. — (MütullkM Mittheilung etc.) 

'Amt phi/rilalichen (itwjrttjihie Alxtsiniens. — In Bezug aul 
Temperatur und Vegetation hat man in Abcssinicn drei 
Reginnen zu unterscheiden, l) Das niedere Land oder die 
Kollas, von 1000 bis IflOöMetres oder 3000 bis 4H00Par. F\ 
über dein Meere, (nach Lefebvre 1400 bis 2000 Mctres, 
oder 4200 bis C000 Fuss); sie haben eine Temperatur von 
25° bis 36" C. (nach Lelebvro 22 bis J3°). — Die Vege- 
tation entfaltet sich in dieser Region mit aller Pracht. Zwar 
erlaubt die Warme nicht die Kultur des Weizens; stattdessen 
findet man aber die Baumwolle , den wilden Indigo, mehrere 
Arten von Gummibäumen , den Ebenholzbaiim , den Baobab, 
die Tamarinde, den Khicinus- und Mekknbalsambanm , den 
Safran , das Zuckerrohr , den Kafleebaum , die Banane und 
Dattelpalme, mehrere Arten von Mimosen, eine grosse Menge 
meilieiin'scher Pflanzen , Bauholz und unter den Grasern die 
Durrah und die Dagussa (ICIeurine liagti/ta)^ welche letztere 
Abcssinicn eigenthünilich ist und da* beste Bier giebt. Hier 
hausen alle Arten von Thieren : der Löwe, Elephant, Panther, 
das Zebra, die Giraffe, der Eber, die Antilo|>c und Gazelle; 
Schlangen von ungeheurer Grosse, todlliche Skorpione und 
eine Fülle schädlicher Insekten, unter anderen die Dhamotera, 
eine Spinnen -Art, mit braunen Haaren bedeckt, welche die 
Abessinicr mit Schrecken erfüllt. Die schreckliche Stechfliege 
Tzalzalin, von welcher Bruce so viel erzahlt, haben Ferret 
und Galinier nirgeud getroffen , auch kannte sie Niemand ; 
Caillaud nennt »in in Fazokl Sorrett. Sic scheint den 
allein den westlicher gelegenen, tiefen Gegenden 
hören. Parkyns erwähnt ihrer östlich von Khartum ■')• 
dieser Reginn gebort Schirch , Bern Wasseya, Adago, Arbu 

n IVJyjrftfAt j4/Hramt, f. »- 
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AmU, da* untere Wogcra, Dembea, Kuara, Agau, Worekallo, 
Inarya und das Land der Axebo- Gallas. 

2) Die Warna -Degas, zwischen 1600 «ml 3000 Metres 
oder 4800 und »000 F. Höbe (nach Lefebvre 2000 bis 2600 
Metres oder C000 bi» 7H00 F.), nehmen die ganze mittlere 
Gegend dea Takazic - Bassins ein. Man geniesst in dieser 
Kegion die Temperatur dea >ud liehen Spanien und Italien ; 
selten steigt da« Thermometer über 27° f., selten fallt es 
unter 14°. Es iat die»* das schone Klimn von Againe, 
Endcrta , Taaltemli , Mai - Talo und der Umgehungen Ton 
Gondar. Diese die reichste Zone unter allen, bogreift auch 
die volkreichsten Städte Abessiniens in sieh. Hier gedeihen 
die Graser Europas , die Getreidearten nnd Hülsenfrüchte, 
der Tackst- oder Kat-Thee der Araber. Unter den Bau- 
men sind am häufigsten dju Warna (Corjia altftiiuca), der 
Kolkwal (die baumartige Eu/thorbia ahe»tinica) , der Juni- 
perus, besonders im Osten, Wälder von der schonen Moira 
oder dorn wilden Ölbaum, mehrere Arten von Sykamoren, 
der Kosso nnd Zegna oder Podocaqws , der die Hohe der 
höchsten Fichten im nördlichen Europa erreicht. An den 
Flüssen waehat das Bambus - Rohr. Dieas ist ferner die 
Region der Therebintlie, de« Weinstock* , der Orange, der 
Citrone , Pfirsich , Aprikose nnd Dattel , welche letztere im 
Takazie-Tbal bis 7S00F. Hohe wachst. Überall iat frucht- 
bare» Land ; die Felder sind bedeckt mit Getreide und fetten 
Weiden , und das Land nübrt alle Hausthicre Europa* , auf- 
genommen das Schwein. — In dieser Region liegen Gondar, 
Adnwa, Tschelikut, Antalo, Ankober, ao wie die Eisen- und 
Salpetergruben. Südlich vom Abai gehören zu ihr die 
weiten Kbeuen der Gallas. Sie erhebt sich ein wenig nach 
Westen zur Kette von Gamaru und dort fallt dann das Gc- 
birgsland ateil ab. Zu ihr gehört das obere Plateau von 
Hainasstbu, da« von Gura, das Amharaland, Edda - Marinui, 
Haramat, Knderta, das obere Temben, Waag, Biegcmedor, 
Godscham, Jedacbu, Hat und die Gallaländer bis Inarya. 

8) Die Degas, zwischen 3000 und 4600 Metres oder 
SU00 bis 13.B00 F. (»lieh Lefebvre 2C00 bis »Goö Metres 
»der 7BU0 und 10,800 F.) haben eine Temperatur, welche 
selten 16 oder I!' C. übersteigt (nach Lefebvre während 
de» Tagca 10° bis 12'); auf den höchsten Punkten siebt man 
nicht »ölten das Thermometer unter 0° fallen. Diese Gegen- 
den sind sehr oft weite, mit wenig Hobt bedeckte, aber au 
Klee -Wiesen und Feldern reiche 1 locbebcnen , deren Be- 
wohner sich in Felle kleiden. Die Vegetation ist mager 
und schlecht ; man baut nur Gerste und Roggen , ersten; 
noch in mehr als 12,000 F. Höhe. Eine schone Erica (ü. 
acrophya l'rtttn.) wächst in dieser Region. An Bäumen trifft 
man nur den Kosso , eiue seltsame Art von Mimose und die 
Gibara ( lUiyncho/xialum moitttinum) , eine Abessiiiien eigen- 
thumliche krautartige Pflanze, welche 15 F. lluhe erreicht, 
hellgrüne Blätter mit rot hin Kippen tragt, nur einmal 
blüht und dann ausgeht Sie ahmt die Palmeuform bis in 
die vegetationslosen Hohen nach; bis in 13,280 F. Hobe 
findet sie sich, während der Kosso nur bis 10,780 F. auf- 
steigt. Daruber hinaus zeigen sich nur eine Distel und 
Moose und Flechten. Jenseits dieser finden sich nur düstere 
Trachyt- und Basaltfclsen , welche der ganzen Landschaft 
einen trostlosen Charakter verleihen. Auch hier irren, nament- 
lich auf den höchsten Plateau* , ungeheure Heerdes) von 
Oehsen , Ziegen und Schafen mit langer Wolle frei umher ; 
die Raubthiere, ausgenommen zuweilen Hyänen (lt(if>i>ttt l. 
/.. 410) erheben sich nicht in diese Gegenden. — Dazu gehören 
die Provinzen Agame, Atcbi, Dessa, Wodgera, Doba, Am«, 



Wadela, Wello, Schoa, Bulga, Hoch-Gurige, Gomaru, Sanuin, 
Agaumedür, Woger«, Tagade u. das obere Plateau von Godscham. 

Die Regenzeit beginnt im Takazie-Thale gegen den April : 
aber zu Ende Juni fallon die Regen nur noch gelegentlich 
und wenig reichlieb. Im Juli sind die Morgen in der Regel 
schon. Gegen Mittag bedeckt sich der Himmel , während die 
Ost - und Sud - Ost - Winde die Nebel vom rothen und in- 
dischen Meiere über den Gipfeln der Berge sammeln. Gegen 
zwei Uhr rollt der Donner, der Wind wird starker und der 
Regen fällt in Strumen , zuweilen begleitet von einer Unge- 
heuern Hagelmasse. Schon während de* August aber wird 
diese Regelmässigkeit gestört ; ea regnet alsdann zu jeder 
Stunde und oft den ganzen Tag. Diese Regenzeit endet 
stets mit dem September. — Auch in Faxoki beginnt sie 
im April, und zwar am Ende des Monats; aebt Tage nach- 
her schwellen der Tumat und die Bäche an. Sie dauert dort 
fast fünf Monate , also bis zum September. Auf der lloch- 
clvcne fangen die grossen Regen nach Lefebvre (HI. p. S) 
im Juli an und endigen im Oktober; aber schon im April 
beginnt die Axm era, die Zeit der intermittirendeu Regen. 
In Adnwa z. B. setzen die Regen regelmässig um ein Uhr 
ein; nur am Morgen und Abend wird der Himmel durch 
einen Kordwind , der bald Weet • Nord • Weat wird , klar. 
So ist e.< etwa in allen Waina - Dega - Ländern. In den 
hohem Strichen ist der Regen fast coutinuirlieb , und Hagel 
und Donner sind häufig.- Auf der hohen Kette unter 12j " 
n. Br. in Doba, Wodgeratc , Bugena regnet es , mit Unter- 
brechungen das ganze Jahr; dort ist der S. - O. der gewöhn- 
liche Wind, iu Saman dagegen der Westwind. In Schoa 
wie in liiarya giebt es zwei Regenzeiten. Die erste beginnt 
Anfangs Juni, und dann regnet es im Juli und August 
täglich; sie endet im September. Die zweite (Tsehernat 
genanut, d. i. Gnade) wird regelmässig zwischen Januar 
und Februar erwartet. — Im tande der Daukuli, zwischen 
den Bergen von Tigre und dem Meere, so wie nordwestlich 
im Lande Bischariyeh , ostlich vom Langai - Gebirge fallt 
wahrend des Winters kein Tropfen Regen; aber vom 
Oktober bis zum Marz, namentlich im Dezember und Januar, 
ist dort die Hitze geringer, und dann erfrischen zuweilen 
Regen das Land. — Während der Regenzeit zeigt das 
Hygrometer in Abessinien stets 90 bia 95". Gegen 4 Uhr 
Nachmittags hat die Luft ihr Maximum der Feuchtigkeit ; sie 
ist dann ao feucht, dass die Kleider im eigentlichen Sinne 
mit Wasser getränkt sind , und man eich in einem wahren 
Dampfbade befiudet. In Intctschau unter 14" 17' n. Br. 
fielen 1811, welches Jahr als nicht reich an Regen galt, 
im April .... lt, u Mm, 
r Mai .... *>7,, 4 

- Juni .... 73.? o 

- Juli .... 302, t s 
!• August . . 176,.,, 
• September . . 126. „„ 

7».1, !4 Mm. 

Die Flüsse sind dann bis zum Rande gefüllt ; der Taka- 
zir, welcher im Marz nur 1 Mctre Wasser bat, steigt dann bi* 
auf ö oder 6 Metres über sein gewöhnliches Niveau ; alle 
Verbindung, selbst zwischen benachbarten Provinzen, ist 
unterbrochen. Das iat der Winter Al>essiniens. In dieser 
Zeit findet man in den Degas überntl Eis auf den Bachen 
und Schnee bedeckt die höchsten Gipfel. Er liegt auf dem 
fast 14,000 F. hohen DeUcbem im Saman - Gebirge beständig, 
je nach der Jahreszeit auf der Süd- oder auf der Nordseite. 
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I>er Gipfel reicht also bis über die Schneegrenze Dei 
13,000 F. höbe Ras Buahit trügt nach Röchet von Ende 
Jnli 8 Monat« lang Schnee, der aber im März ganzlich ver- 
schwindet. Nach Ferret und Galinier bleibt der Schnee zur 
Zeit der grossen Trockenhvit in 4400 Metres oder 13,200 F. 
Höbe liegen: während der Regenzeit dagegen steigt er, ohne zu 
schmelzen bis 3500 oder 10,500 F. herab. Damit haben wir also 
ungefähr die untere Grenze des ewigen Schnees für Abe*«inicn. 

Joomrd behauptete bisher, das Sunan - Gebirge sei 
ohne ewigen Schnee , wenigstens finde er sich im Dezember 
und Januar auf dem Sud - Abhänge nicht ; ja Cooler will 
sogar in ganz Afrika keinen ewigen Schnee gelten lassen. 
Aber nach den Abesaiuicrn girbt es, wie d'Abbadie berichtet, 
sechs Funkte , welche sich über die Schneegrenze erheben : 
Dat Samän - Gebirge ; der 4100 Metres oder 12,300 F. hohe 
Kokch ; der Guma in Bicgemedör , nach Röchet 11,800 F. 
hoch ; der War» Zuhav in Lasta ; die Berge , 
Wadla im Osten begrenzen ; und der Addi - Doa bei 
Anwohner versicherte, dass der 
Rüppell spricht von 



Die höchste Temperatur haben Forret und Galinier im 
Thale des Takajie in etwa S000 F. Hohe über dem Meere 
am 10 April 1841 um 3 Uhr Nachmittags beobachtet. Das 
Thermometer zeigte 85, 70 C. im Schatten 1 ). — Die mittler« 
Temperatur von Add' Igrat unter 14° 16' 25,," (Rüppell) 
bestimmten sie zu 16,2° C. — Den niedrigsten Thermometer- 
stand fanden sie auf dem Plateau von Tschellem in 3000 
Metres Höhe um Mitternacht des 15. Januar 184 2 zu — 
2,3* C. Alle Bäche waren am Morgen gefroren. — An 
der Küste des rothen Meeres hält sich das Thermometer 
zwischen 25 u. 45° C, steigt sogar noch höher. — (K. F. v. Mil- 
den t Keitrdtje Sur neuem Geographie »on Abefsinien, 18S. r t.) 

Die Vegetation und Mltkezeit am Amazotvnstrom. — 8pruce 
ist durch »einen langen Aufenthalt zu Santarem befähigt, Auf- 
über_ das wichtige Problem der Yegetationsphasen im 
geben, und ih der That sind schon jetzt 
Bemerkungen, die sich hierauf beziehen, 
nicht ohne Interesse und bestätigen namentlich die Meinung, 
dass die Blüthezeiten am Amazonen-Strom sich über alle Monate 
des Jahres vertheilen. Im Februar und März stehen die bei San- 
tarem so zahlreichen Gräser in Blütbe, die im September völ- 
lig verdorrt sind. Gegen den Junius steigen die Gewässer 
und der Strom tritt über seine Ufer: im Jahre 1851 trat 
diese Periode stärkster Befeuchtung des Waldes schon früher 
ein und schon zu Anfang jene* Monats fing das Wasser an 
zu fallen. Mit dem Fallen des Strome« aber steht hier die 
Entwickelung des Waldes in Verbindung. Denn nun entfalte- 
ten die Biiuuie, namentlich am Stromufer, ihre neuen Blätter 
und die lhuiptperiode ihrer Blutbe tritt nun ebenfalls ein und 
dauert bis Kode September. Nach dieser Zeit sind wenige 
Bäume gleichzeitig in Blutbe, aber gewisse Arten findet man 
stets in wechselnder Reihenfolge, und einem Botaniker, „der 
nur einen Monat des Jahres unbeschäftigt wäre, würden da- 
durch jedesmal einige Baume entgehen." Besondere Aufmerk- 
samkeit wendet Spruce den Wasserpflanzen zu, die der ge- 
wallige Strom selbst weniger erzeugt, als die kleinen Land- 
•een, die mit ihm in Verbindung stehen. An ihren Ufern 
sprosst. wenn die Cberschwcmmmungen aufgehölt haben, zu- 
weilen eine h.W-hst ephemere Vegetation von fast mikroskopi- 
" en Phanerogamen , Cvperaccen und Utricularien , welchen 
Ort »Htm Im Juli unJ Am--": du Ttierai.mu:« Im 



') umm Iii 



m. p. n i 

auf 4V. 



der Reisende die ebendaselbst vegetirenden Riesenpflanzen, wie 
die Victoria, gegenüberstellt. Zwei neue Utricularien aus die- 
ser Reihe sind besonders merkwürdig : als eine der einfachsten 
phanerogamischen Pflanzen seine U. unifiora , deren blattloser 
Stengel, gestützt auf einen einzigen Wurzel-Conus, an Grösse 
und Gestalt einer Nähnadel gleicht und Uber einer winzigen 
zweilippigen Braktee eine einzige , verhält nissmässig grosse, 
weisse Blume trägt ; sodann seine U. rjuinnutradiata, deren Blü- 
thenstiele durch ein fünfslrahligcs celluloses Involuerum schwim- 
mend erhalten werden und in dieser Form einem kleinen Arm- 
leuchter gleichen. — Als werthvollstes Scbiflsbauholz im Ama- 
zonen-Gebiet bezeichnet Spruce den besonders am Rio Trom- 
beta« häufigen Itauba-Baum, eine diöcische Laurinee, die noch 
nicht beschrieben ist, aber von den Kolonisten irrig mit dem 
Greenheart von Demerara, der Xectantha Rodiuti, verwechselt 
wird. — Endlich führt Spruce in Bezug auf die klimatischen 
Verhältnisse an, dass auf dem Amazonas fast täglich östliche 
Luftströmungen wehen, welche den Niederschlag beschränken, 
die Nebenflüsse durch unregelmässige Windrichtung 
ntersebeiden. Hiervon sind nicht bloss Ver- 
.chiedenheitenimVe 
erklärt auch au 
Haupüitroms im Verhältnis» zu seinen Nebenthälern. — (A. <lri- 
aerWA, Jahrctkricht, IHM.) 



AN DIE KEDACTION ZUR BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 

Em.Hu> Dandoto, Viaggio in Egitto, nel Sudan, in Siria ed in 
Paleaüna, 1*450-1801. Mtlano, Carlo Turati, 1854. 

(I)Um* Buch »«adelt la «TS Uctav-SelUa «In« R»U* ab. dla »Ich Ober Grie- 
chenland den Nil hinauf bis Khertum , ferner In Palästina bis tarn Libanon «ad 
Jerusalem (titmlt , und aar welche« dar lUlsend« Koiyrna and Koeuasaiinopei 
ebenfalls berührt. Ka serflllt ilnanub ia drei Abschnitte: dar amo. „Eirrpten". 
betrifft illa lanlerben lneela , Griechenland , Alben, Rhodua , Alexandrien. Cakro, 
den KU . Dendereh , Thebe» «ad dla Katarakte; im aweitsn. „Nunlen", finden 
wir Allcemetnea Uber Nabfeit, etwna Ober die Worte To» Koroeka, Khertum. den 
Woleieu uml Blauen Ntnxn, die Wollen von Baiixl* and IMnfola, Wadgr-IIaMa 
■ad die Knckrelee n*ch Aleaandrien; der dritte Abeclialu, „PalaeUas und Syrien", 
bespricht die KrlM von Beirut auf den Libanon, Beiurb beim »'Braten der Druern. 
naeli Jetneslem, lum Todten Meer nad dam Jordan, nach Bethlehem, dem 8ee »on 
Tiberuu, Damaaku«, Bealbek und w da Uber Beirut nach Soiyraa and Kotutan- 
timipel. Das Bnrh IM tut (rechrirbrn , enthalt aber wenig » IteonKhaftllch Gao. 
zraphiaebei sud die beiden Karten [die eine von den NU - Ländern bla K hartem, 
die isdjiea Veen Weilern und Blauen Strom] enlhalten nichts Keuea und aiad 
siemllch werlbloe. Daa melebt jeo«T»f.biecne Iuleeeaee beben dt« Kapitel Ober 
Kbarttttti «nd den Obern NU : In jener «te.lt traf der Jteieende mit vera rh leaV rr aaa 
Europäern lueamroea, wie Dr. Psnav, Blron , Vaadey und Brun Ballet, ran denen 
er mancherlei Erkundicnnrren eüuuilenen Gelegenheit hatte, nana besonders van dem 
letzten, dem flardlnlcr Brno Koller, von dem eich nueb Im Anhang ein intereeeaa- 
ter Bericht Andel aber daa Terrain am Weissen Strom ia den nördlichen Breiten 
dee i Parallel« . dl« endlichsten Oerenden . die man In diesem Theil von Inner- 
Afrika bieher erreicht hat, und wo erkulleho Raab - Expeditionen . hebg-lvrixe 
Kanrlcute . eehamloee Sklavenhändler , «irrbre lUaassnan und auf Abenteuer aue- 
gehende Heleende aller An Ihr Weeefi rveriaben haben und tum Tbell noch treiben. 
Ueber diese Zustände glebt Brun Butte«, der «1« aoa «ignar Erfahrung kennt, 
«iabxan Aufechlnaa. i 

Samuel Sidnet/, Geschichte und Beschreibung der drei Austra- 
lischen Kolonien: Neu -Süd- Wales, Victoria und Süd • Australien ; 
aus dem Englischen übersetzt von (.'. Volckhaiueu. Hamburg, Otto 
Meissner, 18)4. 

(Dee vorliegend« Werk beeteh» aua «wel Theflen . einem reethlehllkben nnd 
einem ,,be« -hreitienden', Jener JK>, dieecr etwa IM Helten unitxinrend. IM* xwcue 
Theil bildet ein Cnszlomersl von Frazmenlen aber die Ueofranhie, Se&iltllk, Ad. 
mlitUtraiion des ati.»«llcbcn Auetrallena lies Bark tat In eenrälcbtllcner Belle. 
bunir eebr werthvoll i aber alt ein seraphisches Uaadbuch let <• »r dla Ueesa- 
vrart nicht anarrlcheud. die seeejraphiechen and etatletiechen Anssben t. B, reethen 
Un tNircbiehnltt nur bla aam Jahre ISSO und 18*1 . «ad aelt dieeer Zell hat airk 
(jar Viele« la Aulrslkn verändert. Bei der umremeiiicn Karzhelt imter ceutm- 
phleeher Werke aber Amirallen In deutscher Literatur bildet es In 
jetat noch ein eehr brsnehbue« Buch flu- das deutsche Publikum.) 

Daniel Vülter {l'rofcasorj , daa Kaiserthum RusaUnd in 
Asien und Amerika. Eine gr><^phir>eh-sUU*tiache 
gen, Wcychardt, 18a5. 

(Dleae Schrift entbklt In aa, geHen saasmmensvclrsngt «I: 
ireccraphleclier und usm beaandera alaltitlecher Anjaben und ist ohne Zweifel rar 

s 

buch kann die Schrift nicht «etttn, denn obaUtch ala die Ja 

von IUI (e. tlaogr. 



ein ictbjemaaeea BcdOrfnlea dee Orcaa - Publikum« berechnet Bit in i Inem r«- 
i Grude mVble ale Ihren Zweck auch erfüllen, aber ala tuvetlbeala-e« Hand- 
kann die Schrift nknl fetten, denn obaUkii ala die Jahreeiehl mt auf dem 
Titel Biet, eo Ist u % der 
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n.rht zu Orange icrlcft, and »ehelnl 4«» Ganz* ahtrtmojtt nicht nach Arr 
ijucllcrj eomrdllrt zu »ein. t»le Kurte [ohnr ({Hell»ii*Ar4CAlieJ i*t gm y*- 
»thriit, Hut hlHt-o itio an ihrer rvrhirn Äelte angebrachten Farben 
der „kliiiutiMrhin Landatrk-n* fnplkb wefblrlben kennen : ale »Ind u«Ukx und 
***n*urru prwi« Arrt \ h r*rl d«-r he»n b*nrr , dB p)i> trenau mit den Im Innern der 
K *[".<- »n;rtn*rM*n ir*»MTii<.*Mlkh««i Farben ciw.'*i*:»ttdi*Tii f 

i'rtmtt* (Jn/ton 7 (W art o( Travel; »r «Iii Ii« and countriranree 
jiiuiliJ-lr in wild t'ouutrit r. With w<Nniciit*. London, MuiTay lSfv\ 
<1> f hU w«dil kaum eine „Kuntt" oder anrh eint» Zwe*drder Wl«re>ieboft, deren 
firl<n.utir ntrhr, 1« i'innn llaiwlbii.jhe irehhrt wird, St.hr oft Andel m«o alter, data 
ifktr »xhrinb-u 1I't«ti Zwtrk wenlp mi» r *ur hkM rrtnlkn. »ei e» durch iu (rrnaee, 
B!ii»t,'iii.|i|' l't- Wt-ii'-lulifkiit . i«t-r itarvh ntiziihlTiyikhri Kfcrje, durch Unn^l BD 
ru*li-:hki-i( --Im EinfJcidvf i( 4 m|*r dadiirrh. du** nr fu tln-.irMl« Ii «n.l unirakti-rh 
»lad. tu» klilin-, h*udlir|i»% Jwlit-ii ttm!a»«*mh> T(.rliiT"B |1 * Werk «her in mint «u« 
nl.- i» , »hu» «/» nÄlMf r«| »ftn « hat-rn t für iWii vi»; dum C*r Vertaner l#t der 
w..hlh»kanuti> Krr«r«ctHir de» Ow^lirf-Tto-Laoik* in älht-Afrika und «txrh»i«|'l ein 
l)inp-»hrii-»f «fiii^imur KeUender, und tU-r Vcrtrver der lnTtihmien Narny'n'lwn 
It*. .•rbärlu-r wind.- w<dil kt Id Hwh ..fiber die Kumt zu rel*eir uilt arlitHii Naitte« 
(ti die Wc.l Mhk*in, wenn c» nicht ein nwlri , vvrdiPhntlirhc» end rTakliaehea 
W»:k »are, Ein« 1'rQfuna- dc»»rHtcu t«t*ild;t ans Auch dlew Annahm* unil wir 
tfituUr., •*».«► nicht 1-k»«» »«er VrTt*«aer ntne e Urnen *hUtU\yru Er'Alininrr u , »«n- 
dem «tnj<kjie«n Tit-lrr andt-rt-r lt«iavn>dcn . wie er ate Im |*<<r*.'-iilirfei'ti 1 'utiftanf;* 
<"Wr dun:':i MmJInm tliTt-r ht'i*fl>«ntliU' kcnffii I<tii1«. bcnnUt lml, Ituch hat 

#Sr. ff •(.■r-tihi^rti''* Intrrt-»*« «nd pi»ht »na tnnncli« Winke Chor dlo Nutui der 
l.ln>'t-r \nÄ iKn-r Brwolnier . wie wir *i< In kcliipiu urtdcm Weiki* »t» zu«Bt&tnen 
Ln^t ii «"Ivr til-frliau|ii f!ti Jni. und *l* ein jinikUvhp» llan>ltnrb l*t t» nkht blo«i 
<U r. I:i tinulwn lit.,«tlil«u" LAi|ii#Ttl iu i'tni^eMtn, »•lidr/n jeih-m Mllittir ond Jetiem 
7 : .iit..Hrt bhvihaii^L K« fKbt AufMbiit«. wi* muri «ich Wimr, Fouer. Obd*rli, 
K1> I'Iu.ik, tjiKii iiJid TrLiikfB *n *«t*i h»fTi*M )t»\, nl^r dl« nMtilffr ln«rl| lln einer 
Hif *■ Iii Sitti, W itht L-II^ub«. VemtMk und Mo vt*r«ehl#i!fiiro Kewt^unp-n t-lnrr Kx- 
( • i - .iii, Waitt-ii. I..i«t- un t XiiKihttt*. tdrit (W*>{<uinuntr, Orjiflrli , fKhle»»t*p*»efcr», 
«!u ii n-Jiilcr llileie. Anw ijntlUl, |i»lrnm«nti> ue.il lUot-irliitniptn. Entwarf 

t'hiti K*rtf. \ .-rj «Uli vtfKhi».'.. it<n K»(iLwtii »in>d nur die MitcD* Uhvt lU^'b- 
nrfituiikiert und Lutwuri einer Karte nmurekhend.) 

//. JAi^i. Life Witt tl»e Zulu» of X*UI. Lotidun, Long- 
nintis I^.V». 

(\*rr S-U\ IlL^-he» , „l-eltcn ouUr -Irti /u'li*", M*»% en« er»nrtct* , iL**» 

« n-. .r. in», lt.» ii vi«-! liiter die /.lila - Kufl« ri; , fit»e \l,tv *iHft ( t tn| t.. Ktkin h.* 
lirttcn i*lir-.l*fi. uI<t wir f ritten um l.-*im Uhu detaclhi-it ff i*L»reii , \V»tiL-*unn 
iti . i \ tri ile» ^nnieti tl.irhc» entliAltt-n durohftui iitrjit» ü(-r iJti »<n *»nm»i 
V-tlfc. fn.terE itu- UewtirL'lnunir «hier iirinllrh an lMete*tiinti-n Ri i Iii.» anir*- 
htr.ii. n Huiljrr.-11'lfti . ftitch *"ti iJn l n itet»ltll ( AinU/liI^'t' wvy, iiv h NaIxI , und 
An-ir i!c)ur»f *JiiM-'.li«t Irl l*en»-lTi«:>iB(t mit inliwm llmder Kiiien jriv. fc *tajiM».r?icn 
WcrtK K»t iL«« Utird nkht, uti<| *U Lectdre cn fachte e» aof*rr l.injpr«nti'n nur ucnl^o 
ri.fir.ut ii int(-r(-»»Mi-n. S*tnl wird iil* ein hOchtt i'rucbtliArm, irictic», edIi tlrif iu bi-rr- 
LirSrii Kl -ii.«. Uu*ltt#» Land »><■». hrteWr» und die KjfTm als ein krini^cr, n^M- 
ir» Ifiit-ier, «r|is'ti#c U«b*chifti»t deren C'harnktrr In Ihrer untcnreorilncten »*tel- 

luiiir »ii dt;o Att^kdirru al» vnrel'cit, treu, nuhinplkk unil arlielt*«m Kftchtldrrt.) 

J.i-iVm/^ A''Vvif/;.y p Knrtc vom l'aiitoii Bu*l1. MaABAatulr I : ."kO^MK*. 
I.m|'J...l.lcti Vi tu liohru lErgicruligsrath v. u )iiLM-l|aml. Huml, ( . 

(>Ih:i imi*> r« den K<hw»F/fTn tum |lt>l)Tii«' pRi'h*np:n , Ob»« fle In ti*n»f<-r 
Z*lt iil!'* An»li*N r -v;inrrn (TttniKJit habiti , klir »rhr-sm l,nnd tritutl ncf»uii»liu.' ii 
t.n 1 m.!"» IU»T* /Ii liUTtofia] I Jrni. Anclt t!ii- t nr *!• y iwh» K»rtP ••*hfll»t vi« 1>- 
yihr.t** l'-i-.ir ArlwHcn zu »h Ii: Wir »#v<ll ►r(i*lt>t, drtiti *lc tttpt l#n1t-t. k*if*o 
Jii;ift >;..iil Lti-I im- h aon»t k*ine l.v.drlu . w< tx r »*e c m-nuniii , w> Uhr tn-tlti 
<)nii'»l'Si''ii 'Iii. 1 pternchrt-f rn zvin \i>rwiirj fvmoclil *vr<(rn niü'Mii. <1n rna» iU> 
donli ra ver !*:mid trete trt Ut . ein I rthrll r.l'i-t den W«iih d»r A r Lm U zu et- 
wltintti : r|fi-.fi ..*.€n hwh*ti Ri»rUr hcir*riJDr»T*tk" <- tu v fohlen l«t, pi nnjrt 

«lU-i-i r.i*">it Wiia i!j> ArUMere Orr Zelrhnonf und Orr Au^flikrurip ant^^lNrift. po 
1*1 du Knrti- »wiir n.rlit ichfm und cUjrint . nu<:ri tictr.-rnUr« die RcrpMlrlinnnp 
et"i« »*<li und in<)f#»c)iieVt . andprcrwtu Bber durrliir«^ uYuiUtk. klar und Ii-mt- 
lic-lt. wilt-ln-a il* tlU r«««4ifin «ra« ^un iht« einer Jedm puten Karle ccllen muv». 

Ul.it »t«r KhiIv- im KrVlBrwnr vrr^>ilfHi.'tieT RezckbnuDgen, b««ondi'r» aber de« 
Mi;i».'i frirki dit: |l<1trn>/ahleh »n»tr/eben »iml.> 

VUhu a* H Ciudad y i'utrto de Vulj^araiw). Hamburg t OMo 

(Vrrlre^rtii'-T Pinn .1er Madt Vit1|.iraUn In ftfid Amrrlka l*t tut 
'thnyt.it.r t r « tM»'<r1eia . twhidtit alle» w Iin«'h. r*«w«ihf> |)rUl1 

xelriip. t sich »tt-f tin t'el^rtpni durch nicht» 14c#* n>Ierrt aaa.) 

NKCE VKKLAOSWKiiKK Als .H sTTö rEKTHE*' 

UKOUKAMIIiSCIlKi: ANSTALT. 
br. Knrl von S^mner yK. Daicriflchrr OWrut-Lü ut. im <"i*?n^- 
ral-<^>iurtit:rmt.>i>t(rrnube ( wirk!. Mit^ÜH Her K. Hairr. Akn'Icmic 
«lor \Viv-.)'nt*cJiJirtrii iu Müiuluni, Hiatorihrli- gt'ogmphi^ltfr \lnud- 
AtlA* zur (;vM?1iichu- Ai*i»?nV, AirikaV, Amfrifea« und Au-lralicii , i». 
18 Karim m'Iut erläuternden VurUmcrkmigtiL Zweite Auflag«. 
Pivis G Thir. 

(Sm h nix befand Bich wofcl die jranzeWi lt In einer «o welt^rrUer>d»n alluni- 
Uf*n<!.' n t »tlini'-ii»ri ala perndr; Jetzt. Ali <di ak h alle \ fitker dr-r Kf 1* »«t*Ii- 
redH KfctUfi , dir Territorial - VerhAltn!*.«* Ihrer Uckhe nnd I.B&der r\r„ t tt#u*n 
pT' *i* ii Venitu^Timir tv ttnterw*rr*n, dti« ih/wui und tun,* mit Ihren Vurbii/irn zu 
rrfru-m und k-kti-pttrllen, erfreht v-n nabe unil tvtn diu Nat-hrtelit n.o KtW-r. 
ICiv-Iutl -n , Arilalitm, UtpJoittatle und anderer A*ea*Len. die n^thl« Bind, Wn »In 



. MHflMi..rvh.*r 

i Jahrbtuedcrtiv, wir 



•elrhea Mcamltat b«rbeiiuf\kr»n. in* tn**v ErrlctilM dt« Tag*» , <f*r KarojTf 
zwUcbeti West- und Oit-Kampa, die Or^raltMiicu eitu>r J<*it ii v«n di**#m Xuvhii ia 
tUr Bich. ■)•: die CHnwlfillnina der Itrii lache ti MaeM In Vordwlndinn , dla Vtt- 
srfiaacninR Ibw Maclitawtltn«: Iq Jüttterlndk*«, »tor [Ndltiaetia 7.**t«ftd Ihrer scmb- 
aen Cf>tc>niBl-lle!e-)i«< in AuatralWn. r»"td*m»jlka und fttlilzff ika. dlo franzAi*barht 
Mnchiairlliirir ;m Htillen Ociin uo>d «ndvrwktta , Bodantt diu zahlreichen U«wb- 
)nir»cen oiw1 Ike*trvbutiw+n der Huaaeitt In V<inlaraj>t*n , In den w*tten ttetiloccn 
Central- A«kn» utkd aui Amur: — die frrrf.au Itevolutum Im Chin«»l»cbeti Heirli«, die 
Erarbeiten)»* und KitebUcaaunp «1er antiken .U|iana»iMh«n Welt ; der XeimVealarhc 
Aiia*rirTAiii Tibet, dl« AiilBland* der Araber In Nordarrlkn; d« Auileltnuc; dea Körua?B 
vnii Abcwaiftlee |re(ren Mine Nochlinrn : die »Od- Altlknniarhen PreLilutcn ile» llnrn-tii 
»mllkh da* Vordringet» In du pro*»* unbekannte Innere ton Afrika, von Nr«rd und 
SOd,u*t und Wf*t, und «SemdramaM« Kiufaiimn« EBP>;>al»ther >Wlit und L niatftrxiine 
oder (ratizliche I mwandluu? der Ulier HettehcDden elnbt Inila^hen Vf rhaitnlaae. 
Icrtm. umtomider n«b. In der N«rii Well: daa r*e*lf l iivalcbfr«if«n Oer Koni - 
ari^crlkanUcten l'nlon« d|« jtlirk« auf da« Inaelrrlfh JU«»I, d»B TreUn'« rrr:*» 
die reiche InaeJ L'aN. da« aithlhiinr ^cbwlndeo de« aUbernhmii-n Slealku, der 
Abfnil der Pnnanm-Prutinzen vi*d di« Wlrrvo u»d <<lhtanxoii in ( «iitrat Antetlka 
ObtiliÄiipt ■ dk Winh^haft aof Itnlii; die i.iannk lifa)l-v-o |-.llti»--l,.'ii Vi^yBnirr 
In Bfl'Um*rlV* , — ullt« illcaea xetajnnif nyer«a*>t . irewalirl utia *lu HSld, u ok h«« 
mit ItfirkMthinaHu>e de» |t>WB IniuntrauneniDeitdeil Vr-lh*rauawunilern»frii, dlf 
Tun K«rn;ia iv*<h W*nt uud trat, \t*t Chili* und Aii>l«r*n Tk<tlitt 4hita«i<iiB naeb 
f>»t und Wid iWK»»irn, UM wohl UreeMiflt an»mietH»en, da*» die Welt 1a Ihrer 
I*,lr*n»vhaa *l» Wuhnunj; di.r McueUi n In einer f< vriilti^n | 
tTrcflcn sei, .leren tvvntocdlo (^cBUltutif lelbat vrkhrend " 
Iuue» zu ahnen vcrnDüpen. 

NUht Dom ftir den Itlttöriker oder Gearhlchtt-Llebhiber. auodrro fftr JeiLcn 
treMtdetcn Menacheu. ln«noderhrlt al^er fhr den l'-diiikrr nnd I'ntr»'>i«n. und 
ftir )in\en der unkt dem Oelid der Zt It ri>r1ar)irelt«4, dürft« zum tairhten und IlWrurht- 
lirht ü VerBiRoiluL«B drr »rit«r ur>H-ni A»»,-en tkirlieri «kh enlwk ki lnden nnd ver* 
a-röaaemdtn vVeliveaehkhtf <\n TiU1f-Bt»ltia?l h^bM w lllk-^nitnrn aein w,-|rKr< wie 
da« vnr.leireTide Werk, iu einer Reit»« *n»cbatrllVlipn und k khi »«-r»u.iidM»k*n 
ntldern »na einen biiactillibtfrwii r»berbiUl cewJIhrt nlu-r dir .n.'Ntirt-tdtx/ia^h-KL- 
»rbk -htiir'hn Etitw Icklun* der Krtl« *t.r» den rrhlivatrn K«it*n Ida zur («ftTtmarr 
Vnil wlv da« niutnrheti aelrte Jahre« rlii^-e anm tzl , imil der fikrlrier ilarau* »citi 
Wirlmiliaiu lififtlm.t . w1u •*t-r A»tix<ii"ni aus einem TlwO d<-r tletrr|* u n-> ii^. f 
frineii lliir.tiielakt>i|ii't Ihre vr*JI*Lftndl|rr< Mahn 4-rml»»t, kann aueh der aiifinerk- 
miii^ llf 'lui' btre tu d*n 8{iniB)t-r'irh« n (»cflehk'hiatUui ru nicht hl-<ia vk-Unefar-n 
Ha!hi-« und BeUlmni* Uder die \\ ett'KrrtpidiBv der <i*u*-uwart akh erboltn, »• <n- 
dern aiml Ihm uniätillp4 tuten (reboteti In llezujr aut die allmlhllci* Kntw tck* liinjt 
derVü'iker, -lle be*tniuiit i%7Wf*j*ta&t ltlrhtnnr t »ile alc vtrti-lBcn, Ihre ?iv*n^ artige 
We)t«tel bis. (.■c^ trTBr-IilBi'lie I-f.pi- ncl Mnrbt, »'* l-;he iha\ bis ru ctr-t-ju 
Orrtdr «ia vnvrrkrnnbarrt und uotrhtcMrliea I'rAfV*n->«rlk<>D frtT iIk- Zukunft abveben 
dfirlti n In drr Tliat < ruht int un* die«* r*i'tie Aiir-^nt* itt wi ^lkukaniiten ^jiru- 
rwrVhen Werke« In .l*r ire V fen»iriii,-eri Kriai» k» mhl wlt- rvnrfeti, 

hie T,.rlirBHnle lTle in »Ich vull»IJlndljre Lieferunit iwr ürjKhIrhtr drr a».a- 1 
*tip»t-rii»r-hi<n Un-b r Ins^fift 

\) )fi X*rUT r<« .-»"rn. 41« »Irtt Bnwi-11 nnrh Wehlen, namllrli |iU Al^andnu. 
d<ni (IrMcliiaelicti A*ciH|.fl »kr »»»iure uiid dt-in DiUIxlicn Mwir auaitdint-i», rlru»» 
+*r faal allv HHU|ilfleiiivbte fittbalteii. dla zum \ «nllrvdnla« der «dm jiftW h.<n 
fje^ehk-bl«' |l^lhlr «Lud, ni da*» man fTiiflteli din vi-rlleyr-ndrn Tlndl *l* e-nru 
liew hlrhl*- Allii» der ranzen Welt atiaehtn kann. tu« cr»le lllnrt «irlll \r>k*n 
•lar t-*l Ik-ffliiU du» zwrltiT. JahrKuink-rta v. Chr.: Zrlt der &cleorid<n und d*« 
Türk- iMvlu» der Hk-na>nu In IK^h-Ar-lcn ; Nibenknrtc: Alt- Indien nac^ <Uo 
ettilirlnd*f h^n l/nell*n. I»m zweite Itlatt: Aalen am Ende de» zweiten Jafi.'Jiiin- 
dirta; Zelt de» i'»rth«r iCrlrlve« und der Iiiin 1»} ii*«tie tu f hlu«. Ilaa drltli- HLalt 
Aai'Ti ?vv*-n die MM*.* *).-• nirft.-n Jahftmp-«lrrt»-. Ze'it der Sr>*aanldni u -> •! de« 
Ilttnnni Ki'khr«. IU« r*erte Hl*Hi Aak-t* t.'iii »rrliMei» bla in die **»le llklne 
t'f rni |ii#ti .Ubrltindrrt»; ZeM <'-*l ?ti-**ivv AtiBdelm^n-f dra KaMen Itrlelie*, ik« 
lt.kl.r. Tnfan i.ilr>r Tnbrt un.l di r n.af t*-T»y «aatie b» VW,nn ; mit Nrt»euk^rter 
Ittti -h.idUit niti dt*» MiHf- >'-t* ats'l.vleti JaliThutiikn«, ha* ninttp R Lntt : A<<en «•.•» 
der Mi<(* di-a nrtit.l« tt t>i* zbm f.nilr tW% Jtckul. n .taltrliUhderta : ZeHmum iier 
/.. T»i Irin lnnjr de» KnIKhU uinl d.-j f ldtt*-*|a. ti.'ft K#i*hf», dna k k der Kbl'.nn 
In |l.-<tiM*kn tra« •*t'l.«ii> Hi.tii : A*bu Im »lll.it und /»ölrl«-« Jaktbunderi; rt|a> 
ICfl. he «kr .»J. Um Ii- kor. tb-r Alm« -KImh*> m Mut liAnkn ui.d *Ur Mubum tnrtt-r in 
Indien. hicUrn.-« Watt- Aalen Im draiirkincu nnd »Jr-rn bnu-r. Jn'.rlmn.!. rt ; d» 
Mui^ittf-u llefra<f..ill j mit NibtiikAitfii: Irir Mt>ii|T>k'»r> leh* am Kn.bn de» drH- 
irtncen .VhrJitindi-Ti« un-I •:«.« Hei. h TlrrtiiT« v.-n IHTt* hl« Hi'l, Auf dl**** in 
lllatte Itt Marc» f'(-ln «rrm>e He[»r i t^TJ- ITT^i durch iranz A«irn brz*Ji knrt. A.-bU* 
Iilatt A»»n ini l -ut?. kntcri und Bfcliar t-finten Jjhrhvndert : lleirrundnnt; der 
rn»»i»rlii'n % irrr.nti» A itedc-bniinc drr .>«ni.tnl«i hen I lefT«rli *f> ; die ?i.irj |q |'<r*l*ri. 
die Tiriuiride*. en-l Ivrlniriftcn in Indien: die MIdf in 4"bl»iB. Nninte* Hlort ; 
A«b« in.. Afapati-.. d.a al« tu tdutten Jiibrhnnd« ri«: dB» H.'Kh de» <if.»*-M vuli : 
dir H'dlandi'r.. t'. rt^ri'^Ti. Si^nbr, l'ran r-*tn. Itrfle», ItH'iei» In IndUn, — die« 
vuni(>äiaet,.-n |b *lui.nr.ii t...»chni|.kten -kb Jed^h ahmudlkh noch zatir Kflateu- 
j.uiikt* t-n-r t.it rrl ^in^k.n Z^halea fll.tir- A»»en ir-p-n Ende i 
JaKtlill-.il. f'.* ; d* Il.-H.r, tu ll.dleji. da* It.irli -l*r Maii.laehu. 



2} S A-ff.» «itr r.V^fctare .t/r.Jn « rr, . Urnllr, „ Afrika Id. xnr End. P n:ti B 
ttiiwb dl-i AinT-rr Im »i*>.. ..nr. ,U|i:kiliid. ti; >.«. |. den arabi-ct.en fl-. V f bei» 
und LI« z-.r Ankunft .Uf l J <.nnirl*>*eti , T..m ae-lni-n bl* /m» vM*,hr.ten J.dirlmn- 
deni etidMeh In drr i-l-mi IWhI,- arit Ahfanir iln fiiiifJrhntn. Jzhrtiün.leet«. 
M,1 Net.H-tik.inen: dk- K.-tutifen auf der «MdWi*!.. : AI M«KUh nach I.e.. Affiraniia. 
In .In», leincrn Miau «l«id die lU-rt/inc-. n An l'.^ftivi.. Manier. IfelUatiVr. 
I'iarirnaeii. Ensblmter. lUneu. Ht.iulriil.creer . lllifcrn. a-.wl* der 5 
bUb.-n tin.l N*s*r-\Mker nn I 5laarMi diueh 1'flrhcn UBterarhlMlt-lt. 
4 AV/*.» ;*r t.wh^xt Ammt* t, S'. 1. N..rd Amerika zur l 



Ent-k.ki.rir. EfM^M.rur »nd K-dunlantl- u. mit »N'l.r-i.karten : to 
\,,u N.,rd- An.crik* im V JnSrniin t(-»t ; a-*>n I.M.il*lBf»a und di 
(uikftan. Itn In Jahrhundert; **.n ItalX Nr. t. Und Amerika. ».irl rl.-r.UM drr 
Kniderkuf Er.d-ftur.ir tm.1 CWi^lbin. Nr S ( N«rd- und »i-d-Auifrtka tda 
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ÜBER DIE GLETSCHER-WELT DI ALLGEMEINEN 
UND DIE GLETSCHER DES MONT BLANC IM BESONDERN. 

X<ich Prof. James /). Forhet und Andern, vom Ilrrautgebrr. 
(Mit Karte, *. Tafel 17.) 



Von allen physUuriisch- geographischen Erscheinungen 
der Knie ist wohl krinc in neuerer Zeit mit einem grüssern 
Aufwund von Mühe und Fleiss untersucht worden, als da« 
Phänomen der Gletscher. Ganze Monate lang haben die 
ausgezeichnetsten Naturforscher uuf den Gletschern der Al- 
pen und des Himalayn's zugebracht, um Uire Nntur bis 
auf« Genaueste und Vollkommenste zu ergründen. Unter 
iluien »teilt Professor James D. Forhcs durch seine umfang- 
reichen Untersuchungen über die' Alpcn-GU tscher und die 
von Norwegen oben an. Die Resultate »einer Forschungen 
in den Alpen sind in dem Werke: „TraceU in the Alp* of 
Sarog, Edinburgh i\- London 1843". diejenigen ül>er Nor- 
wegen in jenem: „Xorttag and iU Ulatirr* vieitrd m IM/. 
Edinburgh 1HAJ", niedergelegt, aus welchem letzteren wir 
unsera l-cscrn die wichtigsten (*n)iitcl (*. Heft 111. S.S. 62 — 71) 
bereit* niilgclhcilt hoben. Seit dem Erscheinen den erstem 
WerkeH hat der unermüdliche Forscher neuere Keinen, in 
den Jahren 1844, 46 und 1850 angestellt und so «eine 
frühern Forschungen über die Alpen - Gletscher wesentlich 
vermehrt und erweitert. Dies» und der Verkauf zweier Aus- 
gaben seines« Werkes „Travel»*' veranlasste ihn, ein neues Werk 
herauszugeben, welches unlängst unter dem Titel : „The Tour 
of Mont ßlant and of Moni* Rom. Edinburgh. Jilaekt IH.'jJ". 
erschienen ist und aus welchem wir, unter gefalliger Genehm- 
haltung der Verleger, nicht bloss zwei Abschnitte in der 
Übersetzung in unoern Mattem aufnehmen, sondern auch die 
dem Werke beigegobene und von uns selbst bearbeitete und 
gezeichnete Karte in ihrer Original -Form der Kngli sehen 
Ausgabe benutzen dürfen. 

Der erste Absclinitt enthält eine meisterhafte, dem frühem 
Werke „Travels" fehlende Einleitung über du« Wesen der 
Gletscher und ihre Topographie; der zweite eine speciclle 
Schilderung des Mrr-de-Olaet von C'luimouui. 

An die Darstellungen des Professors Forbes reihen wir 
einen dritten Abschnitt nach andern Quellen, über die geo- 
graphische Verbreitung der Gletscher. 



DEB GLETSCHER CSD DIE GLETSCHER- LANDSCHAFT. 
Wenn der Reisende einen Gletscher zum ersten Male 
erblickt, so ist er meist so erstaunt, indem er etwas ganz 
Andere» findet, als er sich vorgestellt hatte, 
Petcrraann'i geogT. Mitlhsilangeo. August 1856. 



diejenigen Punkte 
die ihrer 



getäuscht fühlt und späterhin 
nicht einer nahem Prüfung 
am meisten würdig und. 

Was ist kib Glktscukk? — Wenn man sich einer Berg- 
kette nähert, deren SpiUen mit Schnee bedeckt, deren Ab- 
hänge grün und deren Fuss mit Wald bekleidet ist, so er- 
wartet man ganz natürlich, eine ziemlich scharf markirte, 
durch das Niveau l)cstimmte Linie zu finden , über welcher der 
Sehn«' niemals schmilzt. Nun ist diess aber selten oder nie 
der Fall. Die durch die Grenzen des Fortkommens verschie- 
dener Pflanzen bezeichneten Regionen, die obere Grenze der 
Wallum* z. B. , der Buche, der Fichte, sind in der Regel 
schärfer fixirt, als die Schiieelinie. Diese Erscheinung hat, 
wie man bald findet, ihren Grund vorzugsweise in der Ge- 
staltung der Bergseitcn, in deren Höhlen der Winterschnee 
sich ansammelt und dadurch Kraft gewinnt, der Sommerhitze 
zu widerstehen, während er sonst bei gewöhnlicher Durch- 
«hnittstiefe unfehlbar vor ihr weichen müsste. Solche Fälle 
kommen selbst in Klimatcn vor, wo eigentliche Gletscher 
nicht zu finden sind. Die höchsten Gebirge Grossbritan- 
nien» z. B.. die an den Grunzen von Aberdeensliire und 
Invernessshire, bewahren manchmal währenddes ganzen Som- 
mers auf der der Sonne ubgewandten Seite Schncemnsscn 
uuf, haben aber auch nicht einmal annäherungsweise etwas 
der Structur eines Gletschers Ähnliches aufzuweisen. 

Ein Gletscher in der hergebrachten Bedeutung des Wortes 
ist eine Kismasse, die unter die gewöhnliche Schneelinie 
hinuntersteigt und ihre abwärts laufende Balm durch die 
Höhlung einer jener ungeheuren Schlünde fortsetzt, mit denen 
die Seiten der meisten Bergketten durclifurcht sind. Ein 
gefrorncr Strom giebt eine bessere Anschauung von einem 
Gletscher als ein gefrorncr Oman. Wenn man sich so stellt, 
duss man einen Gletscher im Zusammenhang mit der Berg- 
kette überschaut, auf der er seinen Ursprung hat, so schliesst 
man sogleich, das* er uuf die eine oder andere Weise der 
Abfluss der ungeheuren Sehnccfelder sein mnss, die die 
höheren Regionen einnehmen. Es ist unmöglich, zu zweifeln, 
das« er aus den ewigen Eisqucllcn jener flusslosen Wildnisse 
entspringt und von ihnen erneuert wird. Wer jemals einen 
Lavastrom gesehen oder sich ein klares Bild von ihm entworfen 
hat, wird unfehlbar in ihm das nächste Analogon 

So steif 
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174 Über die Gletecher-Welt im Allgemeinen und die Glctaehcr des Mont-Blanc im Bcaondorn. 



scheint, so kann man doch nicht zweifeln, dass er entweder 
im Plusa begriffen, oder doch einmal geflossen ist. Ware 
der UleUcher , wie der Strom geschmol zencr Minerale, (lad 
Resultat Einer grossen Eruption«- Anstrengung, so würde nein« 
Existenz unterhalb der Grenzen der allgemeinen Schneelinie 
unerklärlich sein. Er schmilzt — er muss schmelzen; er 
liegt auf einem wurmen Boden, der vielleicht hundert Ellen 
von seinem untern Endo Getreide hervorbringt ; die Sonne 
trifft l>c*tändig uuf seine eisigen Zinnen, die, soviel Wärme 
sie auch refleetiren mögen, doch einen Thcil derselbcu auf- 
nehmen müssen, und wir scheu daher auch un Sommertagcu, 
wie der Gletscher aus jeder Pore, oben, unten und im Innern, 
seine Substanz aussickert Und trotz aUedem schwindet der 
Gletscher nicht; beständig sich auflösend, wird er nie zer- 
stört. Es muss daher allein aus diesem Grunde einleuchten, 
das« die Gletscher unmerklich ihr Thal lünuntcrgleitcn, ganz 
abgesehen von jeder directen Messung ihrer Bewegung, üass 
diese letztere den Sc hl um vollständig bestätigt, werden wir 
sogleich zeigen. 

Der Gletscher bewegt sich also progressiv, oder, wenn 
man will, er fiie**t. Der Strom der pfeilschnell duhinschiessen- 
den Uhüue ist so rusuli, dass dem Betrachter fast schwindlig 
wird, wenn er mit den Augen die Blasen verfolgt, die ihre 
Flucht bezeichnen; den l^avustroin muss man einige Secunden 
«(der Minuten, vielleicht Stunden beobuehten. um sein Fort- 
schreiten zu erkennen ; der stolze Gaug des Gletschers ist noch 
eine Stufe langsamer; Monate und selbst Jahre sind nur die 
Abtheilungen seines Zifferblattes für die einzelnen Stunden. 

Aber was ist sein Zifferblatt? Um diese Frage zu beant- 
worten, müssen wir die Configurution des Gletschers schildern, 
die sieh von der des Eises unter fast allen linderen Verhält- 
nissen bedeutend unterscheidet. Das untere Ende eines Glet- 
schers, du wo er in das Thal ausmündet, ist beinahe immer 
schroff, manchmal so steil, doss er beinahe unzugänglich ist 
und einen fortlaufenden Wall bildet, aus dessen Basis durch 
eine tiefe Wölbung in der Eismasse, die in halb gefallenen 
Bruchstücken von dem grünen Dach herunterhängt, ein trüber 
Fl us« hervorkommt — thcils dos Erzeugnis* des schmelzenden 
Eises, theils ohne Zweifel alwr auch der Uucllen , die , wie 
anderswo, so auch unter dem Gletscher entspringen und 
diusem Strome selbst im tiefsten Winter ein gewisses Vo- 
lumen Wasser geben. Dann wieder erhebt sich der Gletscher 
gleich von seiner Basis aus in ausgezackten isolirten Spitzen, 
die noch allen Richtungen gespalten und absolut unzugänglich 
sind. Diess ist gewöhnlich der Fall , wo der Gletscher un der 
Mündung einer Schlucht endet, wenn dieselbe sehr schroff ge- 
neigt ist; der erster« Charakter dagegen herrscht vor, wo die 
Grenze des Gletschers durch sein allmähliges Heruntersteigen 
in wärmeren Regionen eines sein- sanft ubfalleuden Thüles be- 
stimmt ist. Es giebt noch einen anderen Unterschied zwischen 
denKndfonnen der Gletscher, und dieser ist für das Auge des 



denkenden Reisenden der auffälligste. Wenn der Boden unter- 
halb des Eisabsturzes mit den Trümmern von Felsen bedeckt ist, 
die von der oberen und unteren Fläche des Gletschers herab- 
gerollt sind; wenn die Vegetation spärlich und sehwach ist 
und grosse Felsfläehen frei daliegen, ohne eine Spur von Erde 
oder auch nur von Flechten , als ob vor Kurzem eine zermal- 
mende Masse seine von Xatur unebne Oberfläche niedergemah- 
len hätte: dann ist der Glctselier in Abnahme oder im Rückzöge 
begriffen. Das Schwinden des Eises unten wird durch den 
Zuiluss von oben nicht ersetzt, und der Rückzug wird so 
lange fortdauern, bis das verminderte Schwinden des Eises dem 
wirklichen Zuflüsse, der aus der fortsclircitcnden Bewegung 
desselben gewonnen wird, entspricht. Wenn andrerseits «Ins 
Ende des Gletschers dos Gras oder das angclwutc Land erreicht, 
ohne dass viele umherliegende Felsblöcke zu sehun sind; wenn 
man an seinem Rande die Bäume liegen sieht, die er zur Zeit 
seines Vorrückens umgerissen oder quer durchgeschnitten hat; 
wenn der Rosen durch die Einsenkung der Eispflugschur, die 
durch ihr ungeheures (Je wicht mit dem darunter liegenden 
Felsen in Berührung steht, nicht nur zerrissen ist, sondern 
sich auch weit unterhalb der Front des Gh-tsrher* in schwere 
Falten gerunzelt hat: so linhcn wir offenbar den Beweis, dass 
der Zufluss <len Abgang^ übersteigt ; der Gletscher ist mithin 
im Fortschreiten ')• 

Angenommen nun, man hat die ersten Schwierigkeiten 
des Besteigen.« des Gletschers überwunden ; — man hat also ent- 
weder die weniger steilen Theile des schroffen Walles er- 
stiegen, oder man ist der Linie der Fclsblücke gefolgt, die 
der Gletscher licruntciTollt und aus denen er sich einen (itirtel 
bildet, der von einer Seite zur andern reicht, oder endlich 
man hat die Wände des Thaies erklommen, in welchem der 
Gletscher liegt — angenommen, sagen wir, man hat uuf einem 
dieser Wege die oliere Eisfläche erreicht : so sieht man , was 
so Viele vom Moatanvert bei Cluunouni gesehen haben, einen 
sanft geneigten Eisstrom von einer Breite von '/» — (Engl.) 
Meilen, dessen Oberfläche mehr oder weniger wellenförmig 
und durch Spalten (crevasses) durchbrochen ist, die, in dor 
Regel beinulie vertieul in ilircr Richtung, von einigen Zollen 
bis zu vielen Fussen oder Klaftern breit sind und eine Länge 
haben, die sich manchmal fast von der einen Seite des Glet- 
schers bis zur andern ansdelint. In all diesem liegt wenig 
oder keine Ähnlichkeit mit ruhig zugefrorenem Wasser. Die 
Oberfläche ist nicht nur uneben, sondern rauh, und die Textur 
des Eises hat nicht jene Uniformität, die man bei dem Eise, 
wie es sich in Landseen bildet, antrifft. Die Höhlungen, die 
nur unbedeutend aussehen, wenn mau sie von einer Höhe aus 
sieht oder sie mit der Ausdehnung des Eises vergleicht, sind, 
für sich betrachtet, so gross, dnss sie das Gehen auf der Fbicho 
im höchsten Grude beschwerlich machen, selbst abgesehen 
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ran den oben genannten Spalten ; und der Reisende, der meh- 
rere Stunden lang auf einem Gletscher hingehen muss, wird 
oft lieber über Steine oder Felsen auf der Seite klettern, ali 
■icli mit den aufreibenden Ungleichheiten herumschlagen, die 
erst so unbedeutend schienen. 

An einem Tage heissen Sonnenscheins oder milden Re- 
gens ist das Kntstchcn der kegelförmigen Hügel einleuchtend. 
Jede der zwischcnliegenden Höhlungen hat ihren Bach, und 
vermittelst eines cemplicirten Systems von auf der Otorfläche 

Einflusa der Sowie, die Beriihrnng der wartuen Luft und die 
Auswaschung dnreh den Regen reichlich geschmolzene Wasser 
ab. Diese Bäche vcrcinigi«n «ich zu grösseren Strömen, die 
manchmal die Schnelligkeit und das Volumen eines Mühlen- 
gcrinnes annehmen. Sic laufen in Betten, die sie selbst aus- 
gehöhlt haben, und zum Unterschiede von dem Wasser, das 
sich unterhalb den (fletschen« »einen Weg bahnt, sind nie von 
auserlesener Reinheit und ebenso schön wie erfrischend. Sie 
verfolgen jedoch selten ihren Lauf sehr weit ohne Unter- 
brechung . mindern treffen meinten« bald auf eine Spalte oder 
Höhlung in dem Gletscher, die sich während seiner Bewegung 
mechanisch gebildet liat, und stürzen in külutem Fall in Jensen 
eisiges Innere, um aller Wulirwbeinlielikeit naeh dort den 
Strom, der aus seinem unteren Ende hervorkommt, zu ver- 
grössem. Nichts ist frappanter als der Conrrsst, den Tag 
und Nacht in den Abzugskanälen anf der Oliorfliichc des 
Gletschers hervorbringen. Nicht sobald ist die Sonne unter- 
gegangen, so drückt schon die schnell eintretende Kälte des 
Abends die Temperatur der Luft auf den (fefricrpnnkt oder 
unter ihn hinunter und gleichzeitig kühlt die nächtliche Aus- 
strahlung die Oberfläche mächtig ab. Alsdann scheint das 
Leben des Gletscher» plötzlich starr zu liegen; die funkelnden 
Bäche schrumpfen zu einem Nichts zusammen; das Murmeln 
ihre« Dahingleiten», das Brüllen ihrer Fälle verstummt all- 
müh! ip, und um die Zeit, wo die röthlichon Tinten die höhern 
Bergspitzen verlassen haben, herrseht ein todteniihnlicb.es 
Schweigen in diesen unbewohnten Wildnissen. 

Der Winter in den Gletschern ist eine lange Nacht. Die 
Sonnenstrahlen luibeti kaum Macht, ein wenig von der Schnoe- 
bckloidung zu schmelzen, die die eigentliche Kisobcrfhicho 
schützt; der Abgang auf der Oberfläche ist so gut wie keiner 
und der Oletscherwtrom ist auf seine geringste Ausdehnung 
reducirt. 

Die Moränen. — Wir setzen unsere Wanderung fort 
und betrachten zunächst die Streifen von Fclsbruchstückcn, 
die den Gletscher in fast parallelen Linien durchziehen — 
bald auf seine Ränder beschränkt, bald ihn der Breite nach 
so scharf in zwei Abtheilungen sondernd, dass wir kaum 
umhin können zu glauben, wir sähen zwei Gletscher, die 
durch einen gewaltigen, aus der Tiefe des Thaies oufstoigen- 



Die oberflächlichste Prüfung zeigt, dass diese Anhäu- 
fungen von Trümmern — denen man den Namen Morinm 
gegeben hat — ganz und gar der Oberfläche angehören und 
sich der Conüguration derselben überall anschliessen, das« auf 
vielen Gletschern kaum zwei Steine auf einander liegen, son- 
dern joder unmittelbar das Eis bedeckt So scheint z. B. auf 
dem Aar-Gletscher die Kette der Felaetiicko einen oder vielmehr 
zwei parallele Haufen auf dem Spiegel des Eises zu bilden, 
allein man erkennt bald, dass das Eis selbst unter den Steinen 
aufgehäuft ist und dass dieses der rückenartigen Erhebung, 
die die Oberfläche in zwei beinahe gleiche Theile thcilt und 
an einigen Punkten bis zu einer Höhe von 80 Fuss über ihrem 
allgemeinen Niveau aufsteigt, ihre ganze Gestalt giebt So 
unvereinbar sind die Thataachen mit der früher über diese 
Moränen herrschenden Theorie, dur zufolge sie Steine sein 
sollten, die auf die Seiten der Gletscher heruntergefallen wären 
und sich allmählig dem Mittelpunkte, als seinem niedrigen 
Theile , zugosenkt hätten '). 

Als allgemeine Thatsachc kann man aufstellen, dass jeder 
Gletscher wenigstens zwei Moränen hat, welche aus Massen 
bestehen, die thcils durch die von ihrer eigenen Schwere 
unterstützte Wirkung der Nässe, theils durch dos Gefrieren 
des Wassers in den Ritzen der benachbarten felsigen Höhen 
losgelöst werden, dann auf die Ränder des Glotschers fallen 
und zwei Einfassungen oder Säume bilden , die ihn in der 
Regel auf seiner ganzen Länge begleiten. Diese werden Ütitm- 
Moranm genannt. Ausser diesen existiren die Parallel streifen 
von Trümmern , die den Gletscher in seiner Längenrichtung 
theilen und von denen wir eben gesprochen haben. Es ist 
keinem Zweifel unterworfen, dass der Ursprung dieser in den 
Werken Chorpenticr's und Agassi*' zum ersten Mal richtig 
angegeben worden ist. Aber dicss führt uns wieder auf die 
Bewegung des Gletschers; denn die Moränen sind die Abthei- 
lungon auf dem Zifferblatt«, von dem wir oben gesprochen 
haben und auf dem wir die Chronologie der Geschichte der 
Olctscher lesen. Eine einfache Angabe der Thotaacheu wird 
dicss zugleich erläutern und beweisen. 

Die höheren Theile der Gletscher finden sich stets in 
Thalorn , die sich über die Grenzen der Vegetation hinaus 
erstrecken, und zwar sind die Wände oder Seiten dieser 
Schluchten in den meisten Fällen äusserst abschüssig, so dass 
selbst iler Schnee sie nur unvollkommen bedeckt. Die frei- 
liegenden Felsen sind wegen der intensiven Sonnenstrahlung 
in diesen Höhen grossen Tcmpcraturwechseln ausgesetzt. Der 
auf ihrer Oberfläche liegende Schnee schmilzt im Sommer fast 
taglich und die Feuchtigkeit wird von den kleinen Ritzen und 
Spalten des Gesteines aufgesogen. Die Nachtfröste erstarren 
dieses Wasser und die so bewirkte mächtige Expansion hat 
die Folge, dass die härtesten Felsen auf eine Weise gelockert 

') Sausram: Voymges dans loa Alpes, #.637. 
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und verwittert werden, die unter andern Verhaltnissen nicht 
ihres Gleichen hat. Atmosphärische Ursachen bringen somit 
da« Maximum ihrer destruetiven Wirkungen in der Nähe der 
Gletscher hervor, und es versteht sich von selbst, das» die 
losgelösten Stücke, wenn sie nun durch ihr eignes Gewicht 
sich senken, oft von Klippe zu Klippe stürzen, bis sie, in 
kleinere Stücke zerschellt, auf die Oberfläche des Eises fallen. 
Ein deutlicher Beweis für das Vorkommen eine» solchen 
Ument ist der Schutthaufen, der auf dem Gletscher davon 
zurückbleibt. Wenn dieser keine fortschreitende Bewegung 
hätte, »o würden die Stücke unter dem Felsen, von dem nie 
herunterstürzten, zusammengeschichtet liegen bleiben, bis 
vielleicht im folgenden Frühling eine ändert» Gruppe sich 
Urnen anschlösse und sie »ich an den Funkten aufhäuften, 
wo die stürzenden Felsen wegen ihrer Natur oder Lage der 
Wiederkehr dieser Ereignisse am meisten unterworfen wären. 
Wenn jedoch der Gletscher in der Zwischenzeit weiter fliesst, 
so ist die erste Trutnmunuassc eine Strecke abwärts auf der 
Oberfläche weiter geführt worden, ehe der aweite Füll Statt 
fand; mithin wird die jährliche Bewegung des Gletschers, 
wenn man für jedes Jahr nur Eine Ixvisprengung von Fels- 
stücken annimmt, durch den Kaum bezeichnet, der «wischen 
den aufeinander folgenden Haufen liegt. 

Es giebt ein in Frankreich erfundenes Instrument zur 
Messung der kleinsten Zeit -Intervallen, auf welchem statt 
eines Zeigers, der rieh uuf einem Zifferblntte oder in einem 
Hinge dreht, das Zifferblatt selbst sieh drelit und der Zeiger 
teststeht. Dieser feststehende Zeiger ist mit einem die Mi- 
nuten punktirenden Apparate versehen, vermittelst dessen 
der unbedeutendste Druck des Zeigers auf der weissen Fläche 
des Zifferblattes einen kleinen schwarzen Punkt zurücklässt, 
so dass er durch die relative Stellung des Zifferblattes zu dem 
feststehenden Zeiger den Augenblick, in dem der Druck er- 
folgt, markirt und bleibend registrirt; und da diese Operation 
wahrend der Umdrehung des Zifferblattes, so oft man will, 
wiederholt werden kann, so liat man so viele Punkte, wie 
man will , deren Zwischenräume die Perioden ihres Vorkom- 
mens angeben. Gerade so finden wir auf der Oberfläche des 
Gletschers ein Zifferblatt, dos durch die heruntergestürzten 
Blöcke ungleich getheilt ist, und diese- entweder von einem 
Felsenvorgebirge losgelösten, oder mittelst eines Wusaer- 

die dazwischen liegende Bewegung der Fläche, uuf welche sie 
fidlen. Es ist mithin einleuchtend, wie eine Moräne entsteht; 
dieselbe ist die zerstreute Anhäufung von Trümmern längs 
einer Linie, deren I<ängc, vun einem festen Punkte an gerechnet, 
nach einem ungefäliren Überscldag ul* der Zeit, die seit ihrem 
Fall verflossen ist, proportionirt betrachtet werden kann. Um 
einen solchen fortlaufenden Stein wall hervorzubringen, wie 
wir ihn häufig einen Gletscher auf seiner ganzen Länge cin- 
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einzelnen Punkte seiner Wände erforderlich; ein einziger Fels 
in der Nähe seines oberen Endes kann die Quelle der ganzen 
Seiten -Moräne oder Felsmasse »ein. die thcils auf den Rän- 
dern dos Eises, thoils auf dem Abhang oder Ufer liegt, das 
den Gletscher einfasst, theils endlieh zwischen das Bis und 
die Erde eingekeilt' ist. 

Jedesmal, wenn ein Zuaammenfluss zweier Glctschcrarme 
Statt rindet, muss eine Verbindung der Moränen erfolgen, die 
die Seiten der betreffenden Eisströme cinfaasten. Diese durch 
die fortschreitende^ Bewegung der Fläche, auf welcher sie 
ruhen, vorwärts getriebenen Moränen können in Folge ihrer 
Verbindung nicht plötzlich stille stehen. Sie können auch 
nicht bei der Verwirrung, die manclunal bei dem Zusamraen- 
fluss zweier Gletscher entsteht, begraben werden, weil — wie 
wir weiterhin zu erklären versuchen werden — der Gletscher 
alle fremden Körper, die sieh in seine Masse eindrängen , an 
dio Oberfläche wirft: die lwiden Moränen müssen sich daher 
vereinigen und in der Mitte des jetzt vereinigten Oletschcr- 
stromes weiter rücken. Dieser vereinigte Strom auf der 
Oberfläche In-findliciicr Feldstücke beisst eine MitUl- Moräne 
und ist auf dem Aar-Gletscher vielleicht in grösserer Vollkom- 
menheit zu seilen, als irgendwo sonst in den Alpen. Ganz 
vermischen sich die beiden Felsströme nicht, und längs de« 
vereinigten Gletschers kann man noch viele Meilen weit die 

i charakteristischen Farben der verschiedenen Steine verfolgen, 
die aus dem einen oder anderen Arme stammen. Man kann 
als allgemeine Hegel aufstellen, dass überall, wo ein Eis- 

I nebenfluss in den Hauptglctscher eintritt, er auch seine eige- 
nen Moränen mitbringt. Nehmen wir einmal an, er komme 
von dem linkm Ufcr her, so verbindet sich seine recht« Moräne 
mit der Seiten - Moräne des Gletschers und bildet eine Mittel- 
Moräne, während die Moräne auf seiner linken Seite von nun 
an die Seiten-Moräne des vereinigten Gletschers ausmacht. 
Du es wichtig ist, sich diese Tliatsachen recht Anschaulich 

sie erläutern. Fig. I. z. B. stellt den Grundriss einen idealen 
Gletschers vor, der aus fünf Strömen besteht, A, B, C, D, K, 
deren jeder seine Seiten - Moränen hat, und die Vereinigung 
dieser letzteren , die durch die punktirten Linien 1 , 2 , 8 , 4 
vorgestellt wird, bildet die Felsstreifen, die auf der Ober- 
fläche des Eises weiter geführt werden. Ein blosecr vor- 
springender Fei» oder ein Inselchen im Eise, wie zwischen 
D und E, giebt auch vielleicht seinen kleinen Beitrug an Felo- 
blöcken. Der lhirchscluiittsriss in Figur 2 stellt einen Glet- 
scher vor mit einer steilen Wand , a, wo folglich diu Trüm- 
mer zwischen Wand und Eis eingesenkt sind undFriotion her- 
vorbringen — und einem geneigten Ufer, b, auf welche« dio 
Seiten-Moräne abgelagert worden Ist In c wird die I.uge 
einer alten Moräne gezeigt, dio zu einer Zeit abgelagert 
wurde, wo der Gletscher so hoch stand, dass or dio vorragende 
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Wand a überschwemmt hatte; eine der Mittel-Moränen ist in d 
gezeigt. Vormöge eines gleich cu besprechenden Umstanden 
erhebt «ich dos Kis unter dieser su einer grössern Hohe als an 
jedem andern Punkte. Eine genaue Vorstellung der allgemei- 
nen Phänomene der Moränen kann man sich von der Karte 
des Mcr-de-Glace bei Chamouni machen (s. Tafel 17). 

BrwEoroo heb Glktschbb. — Aus dem Gesagten ergiebt 
sich, das« die dirceten Beweise der Bewegung eines Glet- 
schers zahlreich genug auf «einer Oberfläche vorhanden 
sein müssen. Hat man einen Felsblock gehörig ins Auge 
gefiisst und seine Lage durch Bezugnahme auf einen fest- 
stehenden Punkt am Abhänge des Hudes ftxirt, so findet 
man nach Ablauf eine» Jahres, dnss er vorgerückt ist. 
Haussure's Leiter, die er im Jahre 1788 auf dem Glacier 
du Geant gelassen hatte und die man an ihren Bruchstücken 
erkannte , fand man vor noch nicht vielen Jahren auf den 
unteren Theilen desselben Gletschers , nicht viel oberhalb 
des Montau vert, wieder, so das« sie in der Zwischenzeit 
einen Kaum von 13.000 Fun« oder über eine halbe Deutsche 
Meile zurückgelegt hatte. Um das Jahr 1830 versuchte 
Herr Hugi die Vorwärtsbewegung des Kises des Niederen 
Aar-Gletschers zu messen, indem er mehrere Jahre nach 
einander die Veränderungen in der Loge eines besonders in 
die Augen fallenden Blocks auf der Mittel-Moräne beobach- 
tete. Agassi« wiederholte diese Messung später, al>cr die 
Resultate waren wesentlich verschieden. Im Jahre 1842 
unternahm es der Verfasser dieses Werkes, Beobachtungen 
auf dem Mer-de-Glacc von Chamouni anzustellen , um nicht 
bloss die jährliche, sondern sogar dio tägliche Bewegung 
des Eises festzustellen, was zum ersten Mal im Juni jene» 



geschah. S|Mitere Beobachtungen nuuinichfaltigcr Art 
setzten ihn in den Stand, die jahrliche Bewegung an ver- 
schiedenen Punkten dieses ausgedehnten und mannichfaltigcn 
Gletschers und zugleich nein relatives Fortschreiten in ver- 
schiedenen Jahreszeiten zu fixiren. Streng wissenschaftliche 
Details sind in diesem Werke sorgfältig vermieden worden, 
aber c« kann nicht ohne Interesse sein, das Verhiiltniss 
der Bewegung mehrerer Punkte des Mer- de -Glace zu er- 
wähnen, dessen relative Ijigu man sich durch einen Blick 
auf die Karte anschaulich machen kann. Sie sind hier 
von dem niedrigsten Punkte des Gletschers aus in aufstei- 



1 Jlbrlirh« B«wrjunp Id Eng). 

■■d Puter r«ti m . 

Nahe bei der Quelle des Arveiron, wo der Glet- 
scher eine kleine Neigung hat . . 223 (209) 
Zwischen dem eben genannten Punkte und dem 



100 Ellen vom Nordufer des Gletschers . 848 (796) 
Etwas unterhalb Montan vert, 130 EIL v. Westufer 626 (587) 



lad P«rUor I 

Etwas unterhalb Montanvert, 130 Ellen in der 

Mitte 876 (822) 

Zwischen Montanvert und „Lcs Fonts", nahe an 

der Seite 486 (456) 

Zwischen Montanvert und „Lea Ponts", nahe an 

der Mitte 823 (772) 

Am „Angle", nahe an der Seite . 482 (452) 

Etwas hoher hinauf 496 (465) 

„Pierre platte" (', auf dem Glacier de Lechaud 

(mittlere Bewegung von 8 Jahren) . . 300 (281) 
Glacier de Lechaud, zwischen dem letzteren und 

dem Tacul 328 (308) 

Glacier du Geant, muh der Mitte zu . .413 (387) 
Oberer Theil des Glacier de Lechaud . . 529 (496) 
Ausgang des Gletschers voh Tulcfre, nach der 

Seite zu 432 (105) 

Ausgang des Oletschers von Talefre, nach der 

Mitte zu 526 (493) 

Die Bewegung ist in deu verschiedenen Jahreszeiten 
verschieden. Sie ist im Winter geringer als im Sommer, 
aber selbst im Winter ist sie noch sehr bedeutend. 

Diese fortschreitende Bewegung des Eises nach dem 
Thalu zu ist verschieden erklärt worden. Die Theorie, die 
ich von den in meinem früheren Werke (Trawl* in tht 
Alp* of Sacvy etey verzeichneten zahlreichen Experimenten 
su abstrahiren versucht habe, ist in Kurzem folgende: ein 
Gletscher ist ein träger Strom, der sich ungeachtet der 
sclieinbarcn Härte und Gebrechlichkeit des Kisos nach den 
Ungleichheiten seines Bettes und den Unregelmässigkeiten 
der ihn cinsrhlieascnden Ufer formt und in Folge der seiner 
Substanz inhärircnilen Flasticitat überall seine CohiircM be- 
wahrt, ungeachtet der zahlreichen Bisse , die seine Ober- 
fläche zerspalten und die nur unter einem intensiven, lange 
fortgesetzten Drucke, der eine »ehr langsame Bewegung er- 



zeugt , wahrnehmbar werden. Man 



wird aus der obigen 



Tafel ersehen, das« die Schnelligkeit der Bewegung, in tber- 
oinstimranng mit den für Flüsse geltenden Gesetzen, in der 
Mitte des Stromes viel grösser ist, als an den Seiten. 

Welch ein wunderbares inneres historisches Zeugnis« 
legen demnach <lie (fletscher ab für den Fortgang von Er- 
eignissen, die ihre Oberfläche modificirt haben ! Er ist eine 
endlose Schriftrolle, ein Zeitstrom, auf dessen fleckenlosem 
Boden die Aufeinanderfolge von Ereignissen eingegraben 
ist, deren Daten über das Gedächtniss der jetzt lebenden 
Menschen weit hinausreichen. Wenn wir die Länge eines 
Gletschers nach ungefährem Anschlag auf 20 Englische 
Meilen und die Schnelligkeit seiner (uniform gedachten) 
Bewegung auf eine Zchntelmeile oder 500 Fuss annehmen, 
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so kommen wir zu dem Resultat, duss der Fclsblock, der 
sich jetzt eben von seiner OberÜnehe auf der Knd-Moräne 
loslüxt, vielleicht unter der Kcgicrung Kiirl's I. von Keinem 
Felsenursprung aufgebrochen ist. Die ganze zweihundert- 
jährige Geschichte des Gletschers ist in dem Zwischenraum 
beschlossen, und ein Fclsblock von dem zehnfachen Vo- 
lumen de» grünsten «Her Ägyptischen Monolithen, der ge- 
rode seinen Marsch begunneu hat, wird Zeuge des Duliin- 
gehens von sechs Generationen der Menschen sein, ehe 
aueli seine Pilgerfahrt vollendet ist und er still und re- 
gungslos in das gemeinsame Grob seiner Vorgänger gelegt ist. 

Gletschkh-Ti-ichk csd Keqkl. — Wenn man anfängt, 
die Lage der Fclsstückc und der erdigen Stoffe auf dem 
Gletscher sorgfaltiger zu studiren, so findet man eine Menge 
' Einzelheiten. Eine der auffäUigstcn ist das Vor- 
sogenannter GhUther-Tinehe. Sie bestehen aus 
i, die gewöhnlich mit einer der Moränen zu- 
scmmcnliängcn , auf der flaehen Seite liegen und in einer 
Höhe, die über das allgemeine Niveau des Gletschers hin- 
uusreicht , von einem Eis-Piedestal gerragen werden, wie 
Tische von Säulen oder Klauenfussen. Dicss ist alter nicht 
bloss ein malerischer Zufall, sondern unsere Aufmerksam- 
keit wird durch dieses Phänomen auf einen höchst wichtigen 
Umstand in der Gletscher-Üekonomie gerichtet — dass näm- 
lich ein fortwährendes Schwinden des Eises auf der Ober- 
fläche Statt findet und das» der Stein, indciu er dasselbe 
liindert, wie die Krdpfcitcr, die die Arbeiter bei ihren Aus- 
höhlungen zurücklassen, als ein Wahrzeichen der früheren 
Erhebung der ganzen Mus*e dasteht. Obgleich einige Schrift- 
steller versucht haben, die Glct.-chertiscbe auf ihren Schäften 
wie Pilze aus der Eisoberfläehe aufschiessetn zu lassen, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass dies« ihr wirklicher 
Ursprung ist. Ein sehr einfaches Ejtjx riment, das wirklich 
gemacht worden ist, giebt den directen Beweis dafür. Wenn 
man ein Loch vertical ins Eis macht und einen Stock in 
dasselbe »enkt, so duss er in einer Tiefe von 10— 20 Fuss 
auf dem Hoden ruht, so findet man, «lasa der obere Theil 
des Stockes während des Sommcrwetters durch die Auf- 
lösung und Verdunstung der Eisobcrttächc allmählig ent- 
blösst wird. Man hat gefunden, dass (iletscher eine Dicke 
von mehr als drei Fuss iu ebensoviel Wochen verlieren. 
Die Wirkung des Steins liegt auf der Hand. Sein ganzer 
unterer Theil wird durch Berührung mit dem Eise in einer 
unter dem Gefrierpunkt liegenden Temperatur gehalten ; hat 
er eine beträchtliche Dicke, so bildet er einen ziemlich 
vollständigen Schimiapparat gegen die dircetc Einwirkung 
der Sonnenstrahlen sowohl, wie gegen die Berührung durch 
warme Hegen und Winde. So wird das Eis unmittelbar 
unter ihm verhältnissmässig conservirt. Es ist ein unförm- 
licher, aber wirksamer Sonnenschirm. 



Gleichwohl trifft man oft die gerade entgegengesetzte 
Wirkung, nämlich überall da, wo das Eis ziemlich consi- 
stent ist und folglich das Entstehen von Wasserlachen be- 
günstigt; an »olclien Stellen finden sich unzählige kelch- 
förmige Aushöhlungen, deren jede ein Stückchen Schiefer, 
ein todtes Innert oder nicht selten ein Malt entliält — ein 
Blatt, das sicherlich nicht von den Seiten des Gletschers, die 
nicht einen einzigen Itaura trogen, herunterfallen konnte — ; 
aber selbst Huchou- und Wullnuashlättcr werden durch die 
furchtbare Gewalt der Winde aus ungeheureu Entfernungen 
und quer über hohe, mit ewigem Solince bedeckte Berg- 
ketten herübergetragen '). In diesem Falle hat also die 
Anwesenheit des fremden Kür]>erx das Eis statt es zu schü- 
tzen, verzehrt. Der I nterschiwl liegt allein in der Dicke. 
Die dunkle Fläche des Steinstückchens oder des organisclten 
Stoffes saugt die Sonnenhitze ein, Üieilt sie rasch dem Eise 
mit, indem sie vollständig durchwärmt wird, und luihlt so 
für sich eine Vertiefung aus. In diesen Vertiefungen findet 
man auch zuweilen lebendige Thiere — kleine schwarze In- 
secten, die das ciakalte Wasser bewohnen und ihre Gattung 
dort fortpflanzen. 

Manchmal ist das Eis durch diese Lücher vollständig 
wie mit Zellen durchzogen und sie brechen oft zu einander 
durch, so dass ihr Inhalt zusammenflicht ; ein ander Mal 
häuft wieder der Strom der «hon erwähnten Bäche Sund 
und Kies an, die von der Moräne stammen; und sobald 
diew Anhäufung eine gewisse Dicke erreicht, tritt eine 
überraschende Veränderung ein. Die Sonnenliitze dringt iu 
die Masse ein, kann sie aber nicht inelir durchdringen ; die 
Wirkung des fremden Körper* wird zu einer erhaltenden; 
das Eis schmilzt rascher um ihn herum als unter ihm und 
nach einiger Zeit wird das Aussehen des Gletscher» voU- 
ständig umgekehrt - er wird zur Form dessen, was er 
vorher war. Die Höhen nehmen die Gcsudt der entspre- 
chenden Höhlungen an; eine mit Sand gefüllte Spalte wird 
mit der Zeit zu einem Eisrücken, der mit dem Sande, aus 
dem er entstand, bekleidet ist; wir haben negative Wasser- 
ströme, uegutivu Spalten, negative I/ücher. Noch dem, wa* 
wir schon über die Grösse der Wasserströme auf der Ober- 
fläche gesagt hulhuu, wird es hegreiflich sein, dass das t/e- 
röll . welches sie mit «ich fuhren, unter Umständen sehr 
reichlich ist und dass es in beträchtlichen Massen in die 
tieferen Aushöhlungen abgelagert wird. Aber die Wirkung 
würde man sich schwerlich a priori vorsteUeu und man 
mus« sie auch wirklich sehen und in ihren verschiedenen 
Stadien beobochtun, um sie ganz zu begreifen. Da sich die 

') 8*>lche Blatter sind auf dem Oberen Aar-tilctschtr gifiiadcn 
»m Unteren Kbünc-Tbal 
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geschützte Fliehe int Verhältnis* zu dem allgemeinen Ni- 
veau höher und höher erhebt, so füllt der Hand , der sie 
bildet, allmSlig herab oder wird henintergewasehen, schützt 

ihm gebildet hat, und obgleich bestündig von Feuchtigkeit 
strömend, heftet er sich an ihn mit einer Zähigkeit, die 
nicht leicht zu erklären ixt. Ein Gletscher, der durch die 
ebene Beschaffenheit .seiner Flache und durch zahlreiche 
Wasserströmo zur Hervorbringung dieses Phänomens geeig- 
net ist, ist so mit einer Anzahl ron Kioskcgcln bedeckt, 
deren Regclmässigkeit und Grösse die Beobachter in Er- 
staunen setzt und verwirrt Es giebt deren, die eine Höhe 
von lö— 20 Fuss und 70 — 80 im Umfang haben. Es ist 
auf den ersten Blick kaum möglich, zu zweifeln, das* diese 
Kegel, die wie ungeheure Amcisenhügcl ausscheu, bis in den 
Mittelpunkt aus Kies bestehen ; aber wir finden, wie schon 
angegeben, regelmässig, dass er nur die Decke bildet; 
das Herz dos Kegels ist reines, festes Eis, welches, wenn 
man seine Spitze mit einer Axt abschlägt, ganz schwarz 
und glasartig aussieht, weil die Seiten dos Kegels das Licht 
nicht einlassen. 

Diese Phänomene sind wichtig, da sie zeigen, dass da* 
Eindringen fremder Stoffe in den Gletscher so gut wie un- 
möglich ist. Eine solche Anhäufung von Trümmern muss, ] 
sobald ihre Masse irgend beträchtlich geworden ist, durch 
Verzögerung des Schmelzens auf der Oberfläche früher oder 
später ihren Weg auf diese rinden — nicht indem sie sich 
durch das Eis durchdrangen, das «ich einige Schriftsteller, 
wie viele Bauern ebenfalls, mit einer Art organischer Kraft, 
Unreiiugkciten aussustossen, ausgerüstet denken — , sondern 
weil diese. Unrcinigkeiten ihre Stelle im Eise behalten und 
dieses beständig thaut und durch die Oberfläche verdünntet;' 
einmal aber auf derselben angelangt, können sie aus den 
schon erklärten Gründen niemals wieder in die Masse ein- 
dringen, «indern werden im Allgemeinen ein Niveau ober- 
halb derselben cinnclunen. 

Die Erscheinungen, die wir hier beschreiben, sind nicht 
auf allen Gletschern zu finden; die Kieskegel insbesondere 
sind seltene Erzeugnisse und hängen wahrscheinlich zum 
grossen Thcil ron zwei Umständen ab: einmal muss eine 
massige Senkung des Eises vorhanden aein und dieses darf 
nicht zu sehr gespalten sein, wenn es das Entstehen be- 
deutender Wasserströme begünstigen soll, dann über bedarf 
es zahlreicher Moränen, da diese allein verwitterte Stoffe 
für dio in Rede stehenden Anhäufungen herzugeben ver- 
mögen. Ein solcher Gletscher ist der der Untern Aar. Der 
Aletsch-Gletscher, obgleich er reichlich flach genug ist, hat 
keine bedeutenden Mittel-Moränen, und die Gletscher von 
Chamouni wieder sind gröestcntheils zu abschüssig. 

ObestUchk uek Glktschkk. — Das Reise* auf dkm ' 
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Eise. — Wenn ein Olotacher eine »teile Bergschlucht her- 
unterkommt , wie die der Allee. Blanche , die ihre majestä- 
tischen Eisstrome die furchtbaren Schluchten hinuntergießt, 
die die Kette des Mont-Blano an der Südseite aufzuwei- 
sen hat, oder wie der untere Tbeil des Gletschers von Vinch 
in Ober- Wallis, oder wie der Rosealaui und der Obere Grin- 
delwald-Glctscher im Kanton Bern: so unterscheidet sich 
die Oberfläche des Eises bedeutend von der, dio wir be- 
schrieben haben. Vorwärts gedrängt im Strome auf dem 
ungeheuren Fclsenbettc , uuf dem sie ruht , manclunal ge- 
zwungen, sich über den Hand eines Abgründen zu stürzen, 
ist die starre Masse nach allen Richtungen zerrissen. Durch 
die Unebenheit ilirer Basis hierhin und dorthin vordringend, 
haben die Risse keine gleiclimässigc Richtung, sondern 
thcilen die gewaltige Max«' in rohe, prismenfürmige Bruch- 
stücke, deren Höhe die Dicke des Eises ist, während dio 
Form ihrer Grundlinien durch das Zusammentreffen der 
Risse bestimmt wird, die sie bilden. Diese Prismen werden 
durch die Wirkung des atmosphärischen Wassers, durch 
die Berührung der Luft und die Verdunstung, die ihre 
Spitzen rasch schärfen, in mehr oder weniger rohe Pyrami- 
den umgewandelt, die sich in tausend phantastischen Formen 
erheben, wahrend ihre Grundlinien, die hie und da durch 
das Hervorbrechen von Gletscherströmen unregelmässig 
durchgeschnitten sind, zu nicht weniger pliontastischcn La- 
byrinthen in den dunkelblauen Tiefen des Eises ausgehöhlt 
werden, das hier nicht selten »eine charakteristische Rein- 
heit im höchsten Grade bewahrt. Du die Aushöhlung fort- 
geht, so überstürzen sich diese zwiefach, oben und unten 
zugespitzten Pyramiden und vergri issern die den Augen sich 
bietende Verwirrung, indem sie ihre Trümmer unter einander 
werfen. Die .Moränen, mit welchen die Oberfläche belastet 
ist, sind hier notwendiger Weise vermöge der vielen 
Lücken in dem Zusaminenluuig in jeden einzelnen Riss 
zerstreut, und die so gestürzten und von dem Druck des 
Eises zcrmahlunpn Massen werden von Zeit zu Zeit den 
felsigen Abgrund hinuntergcrollt und schliesslich durch den 
ungestümen Gcbirgsstrom, der aus seiner Basis hervorspringt, 
bis auf eine gewisse Entfernung fortgeschleudert. Längs 
solcher Gletscher lange zu wandern, ist offenbar so gut 
wie unmöglich. Der erfahrene Führer winl entweder den 
Oletscher in einer möglichst geraden Linie überschreiten, 
wenn sein Ziel das niithig macht (wie man z. B. , wenn 
man den Mont-Blanc ersteigen will, über den Gletscher von 



') Herr Anldjo beschreibt die** folgendcrmsason : „Wir waren 
ron Eis umgeben, ds* «ich so Bergen aofgethunnt hatte, von Spal- 
ten, die sich uns bei jedem Schritte entgegenstellten , von Massen, 
dio in einen tiefen Abgrund halb versunken waren. Alles Übrig«, 
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Laufe de» Gletschers zu folgen, lieher die Felsenwändo der 
Schlucht erklettern. Solche Excursionon , selbst wenn sie 
nicht gefährlich sind, sind die ermüdendsten , die man in 
Gebirgen mache» kann; bald muss man ron Spitze zu 
Spitze springen, längs der zerrissenen Runder de« Eise*, die 
die Risse begrenzen, buld im Zickzack geht«, um um die 
Spalten (ert-vasse*) herumzukommen, die zu überschreiten 
keine Möglichkeit ist, bald wieder die Wunde solcher, diu 
weniger steil und tief sind, hinuntersteigen und mühsam 
die gegenüberliegende Seite hinaufklettern. Oder wenn man 
die Moräne, falls eine solche vorhonduu ist, dem Eise vor- 
sieht, so muss man von Spitze zu Spitze der seltsam ge- 
lagerten Steint! treten, die auf dem Eise ruhen ; aber auch 
diese, die die phantastischsten Stellungen angenommen haben, 
sind wegen der bestandigen Veränderungen ihres Bettes 
keineswegs, wie auf festem Boden, in Logen von haltbarem 
Gleichgewicht, sondern haben eine so schwankende Balance, 
dass, wer auf einen von ihnen springen wollte, mit Sicher- 
heit eine ganze Schaar von ihnen und sieh selbst obendrein 
einen jener vcrrnthcriscb.cn Abhänge lüuunterstiirzen würde. 
So kommt os manchmal vor, das« man alle diese Arten 
des Vorwärtskommen« aufgeben muss und keine andere 
Wahl hat, als die den Gletscher einschliessenden Felsen zu 
erklettern; diese al>er sind in der Regel so zerklüftet und 
durch Wasserbuche zerrissen, dass der Reisende oft, wenn 
er eben mit unendlicher Mühe eine Spitze oder einen Vor- 
sprung erreicht hat, sich genütlügt sieht, mit noch grösserer 
Besehwerde und Gefahr wieder auf den vorigen Punkt hin- 
unterzusteigen. Piess sind die Beschwerden, die den ülct- 
scherreisenden erwarten, Beschwerden, die Milton in seiner 
Aufzählung der Schwierigkeiten, die sich Satan auf seiner 
Reise auf die Erde entgegenstellten, nicht besonders erwähnt 
hat, ohne Zweifel wohl desshnlb, weil er mit ihnen nicht 
bekannt war. 

Es giebt jedoch vielu Gletscher, deren Ersteigen nicht 
mit solchen Beschwerden und Gcüdiren verbunden ist, wenn 
auch in der Regel immer Anstrengung erforderlich ist, ob 
man nun lang« der Moräne oder auf dem Eise geht. Pas 



Hindenib^XgegcoinstcIlcn, doch fand »ich ein* Parüiir, ™ «ich 
Stufen mit der Axt anshanen lituwn, und wir gingen ilber diese 
Brücken, indem wir uns oft mit der einen Hand An dem Ki»c hiel- 
ten , wahrend die andere, die die Baleiicir-Btang* trag, den KOrper 
im Gleichgewicht hielt und dieser filier einem Abgrund hing, in 
welchen das Auge tief hineinblickte, aber ohne sein Knde m finden. 
Bald waren wir genötbigt, von einer Eisklippe auf die andere au 
klettern, bald anf Uandon und Fünwn ein Kiff entlang zu klim- 
men, oft in eine tiefe Schlucht auf der einen Seile hinunter, dann 
den schlüpfrigen Abhang anf der andern Seite hinaufaoateigcn." .Vor- 
rcUii t vf an AtetHt of Monl-Btanc, 1827, p. 16. 
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kühle Auftreten und die heiter stimmende Bergluft geben 
jedoch dem Schritt eine Elasticität und Zuversicht, die man 
unten nicht kennt ; das mit den Abgründen vertraute Auge 
vergisst ihre Schrecken, und Menschen, die zu Hause Be- 
denken tragen würden, auf einer schmalen Mauer hinzuge- 
hen, können hier mit festem Blick in die unergründliche 
Tiefe der GleUcherspalten liiuuntersehcn. Ob aber auch der 
untere Theil eines Gletschers steil und zerrissen, oder eben 
und sanft geneigt war, dio höher gelegene Parthic der 
Schlucht oder des Beekens, wo er seinen Ursprung hat, ist 
fast dnrehgehends, wenigstens eine Strecke weit, massig flach. 

Der Oletscher grenzt hier an die Region des ewigen 
Schnees , von welcher er noch jeder Theorie auf die eine 
oder andere Weise in Bezug auf seine Speisung und sein 
Wachsthum abhängig ist, und folglich verlangt dieser Theil 
des Eisfeldes unsere besondere Aufmerksamkeit, denn er bietet 
neue wichtige Modinontionen dar und hat in der Thal von 
den Bergbewohnern einen besondern Namen erhalten: er 
heisst franzüsidch NM, deutsch Firn. 

Dke Fi r» odkr Obkee Gletschke. — Der SM oder 
Firn ist der noch unverdichtete Gletscher. Wenn man dem 
Firn näher kommt, so werden die Risse des Oletschers ge- 
wöhnlich seltener, immer aber schmäler. Da die Erhebung 
über dem Meeresspiegel schon sehr bedeutend ist — viel- 
leicht 8000 — 9000 Fuss — , so liegt der Wintersrhne* den 
ganzen Sommer auf der Eisfläche, verbirgt die Spalten (cre- 
vasses) nnd bisweilen auch die Structur des Materials der 
Oletscher, die man dann erst erkennt, wenn man den Schnee 
sorgfältig weggeschafft hat. Es ist ein gewöhnliches und viel- 
leicht allgemeines charakteristisches Merkmal des Übergangs 
von dem eigentlichen Gletscher zum Firn, dass, während 
der ersterc eine conrere Fluche hat, der letztere eoncar ist 
und unmerklich in die Schneenbhänge übergeht, die die Seiten 
der oberen Gletscherbccken auf diesen grossen Höhen be- 
gleiten. Der Anblick, den diese Firne manchmal bieten, 
ist prächtig : die Oberfläche ist glatt nnd beinahe eben, gleich 
einem künstlichen Estrich , das sich quer über ein Thal er- 
streckt, dessen Seiten offenbar zu einer grossen Tiefe hin- 
unterreichen. Sie ist eine wirkliche Ploteforrac, um Grosses 
mit Kleinem zu vergleichen, ein Theater, dessen Parterre 
übertäfelt ist, und was für ein Theater ! Von jenem ebenen 
Schneeteppich von blendender Weisse erlauben sich Hunderte 
namenloser Spitzen zu beiden Seiten, die einen Himmel zu 
durchbohren scheinen, dessen Azurfurbc so intensiv ist, dass 
er, abgesehen von dem Enzian, der seine lieblichen Blumen 
hart am Oletscher entfaltet, in der Natur seines Gleichen 
nicht findet. Die von dem Blitze zerklüfteten und von den 
Lawinen zerrissenen Seiten gewähren dem Schnee kaum eine 
Ruhestätte, und dieser sammelt sich in blendenden Streifen 
in den geschützten Winkeln der Klippen. Jede dieser Zinnen 
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wurde, wenn man sie in eine gewöhnliche Landschaft ver- 
setzen könnte, als einer der grossartigsten Gegenstände der 
Natur betrachtet werden, aber liier verliert sie sich unter 
der Menge ihrer Genossen. Nur sehr wenige haben einen 
besonderem Kamen und noch wenigere sind selbst auf den 
besten Karten angegeben. Zuweilen stösst das Eisfeld plötz- 
lich gegen jähe Wündo, die sich beinahe vertionl ans iluu 
erheben, wie z. B. das Finstcr-Anr-Horn ans dem Firn des 
Aar-Gletscher« — eine prächtige, beinahe platte Fläche von 
vielen Qnndrntmeilcn Ausdehnung, mitten in der allerhöch- 
sten Berggruppc der eigentlichen Schwei*. 

Die Structur und Cousistcnz diese» noch uneonsolidirten 
Gletschers ist äusserst merkwürdig. Ks ist ofFenhur Schnee 
in einem Übergnngsxustand zu Eis, mit einor körnichten 
Structur, deren Entstehen auf dos theilweise Thanen zurück- 
zuführen ist , dem er dadurch ausgesetzt gewesen ist , das« 
das Wasser, welches die Hitze der Sonne hervorbringt, ziem- 
lich frei durch die ganze Masse durchsickert Die Spalten 
(Crevnsscn) im Firn unterscheiden, sich von denen im Glet- 
scher dnreh ihr weiteres Auseinandertreten und ihre Unre- 
gelmässigkeit, dnreh ihre schöne grüne Farbe und die hori- 
zontale Ijtgcrung des Materials, das ihre Seiten bildet und 
durch Streifen von mehr oder weniger vullkommen ausge- 
bildetem Eise getheilt ist, die vielleicht jährlichen Perioden 
oder ausserordentlichen Schneefällen entsprechen. Es ist 
schwerlich nitthig, zu sagen, dass der Übergang vom ei- 
gentlichen Gletscher zum Firn ein stufenweiser, kein plötz- 
licher ist. Der Firn stellt offenbar in enger Beziehung zu 
dem liegen bleibenden Winterschnee, der auf der Oberfläche 
des gewöhnlichen Gletschers während des Sommers gänzlich 
verschwindet und sich auch niemals mit dienern in eine enge 
Verbindung cinlässt, sondern ollmälig wcggesclimolzen wird 
— ausgenommen, dass hier oder da einmal eine Schnocmasse 
in eine Spalte, (Crcvussc) füllt und dort durch mehrmaliges 
Aufeinanderfolgen von Tliauen und Gefrieren consolidirt 
wird. Die SM- oder Firn-Hegion ist eine ltegion der ent- 
schiedensten, durch Nichts gemilderten Öde. Selbst wenn 
einmal ein Fels hervortritt, so ist die entwickeltste Pflanze, 
die auf ihm blüht, die Flechte oder das Moos; ein verein- 
zeltes Lnsect ist in der Kegel die einzige Spur des anima- 
lischen Lebens; selbst die Gemse meidet diese Wildnisse, 
es sei denn, dass sie verfolgt wird; aber freilich ist auch 
kein Thier ängstlicher vor den Spalten und Klüften, deren 
trügerische dünne Schneedecke oft unter dem Fusse des ent- 
setzten lleiseuden zusammensinkt , der, die furchtbare Ge- 
fahr nicht ahnend, achtlos über sie hinschreitet. 

Auf diese Parthic des Gletschers, die, wie gesagt, die 
oberen Becken oder Höhlungen einnimmt, die sich weit in 
die Masse der zusammengesetzten Bergsystomo hineinziehen, 
folgt das letzte Glied der Gletschern ihc , dos die Seiten 
Petcnnanns geogr. Mitteilungen. August 1865. 



und Spitzen der Bergketten selbst und ihre unzähligen Aus- 
wüchse einnimmt. Der Firn, dessen sanft anschwellende, 
coneave Form wir zu beschreiben versucht haben, läuft ge- 
wöhnlich ziemlich plötzlich gegen eine felsige oder sehr 
steile Eisgrenze aus, über die man klettern muss, um die 
höchsten Berggipfel oder Kuppen zu erreichen. Diese Tren- 
nungskluft ist so markirt und so allgemein, dass sie als ein 
wesentlicher Bcstandtheil des charakteristischen Gletscher- 
Typus gilt und in der Deutschen Schweiz einen besonderen 
Namen führt : JSergsfhrund. Das l'assircn des Bergschrundes 
bildet eine sclir häufige und bedeutende Schwierigkeit auf 
dem Wege der Alpenrciscnden , die die höchsten liegioncn 
zu erreichen streben. Ist man einmal über sie wog, so 
trifft man wieder den eigentlichen Glctscherchamktcr an; 
an den Seiten der Berge und selbst auf ihren Spitzen con- 
solidirt sich der Schnee zu einer festen Eisstructur, die je- 
doch an geschützteren Stellen mit bröckeligem Schnee ab- 
wechselt, welcher die Eisschichten, die auch für den eigent- 
lichen Firn charakteristisch sind, trennt Das Vorkommen 
ächten Eines auf den höchsten Spitzen kann nicht im Min- 
desten in Erstaunen Betzen , wenn man bedenkt, dass die 
Sonne in diesen Höhen mit einer unten unbekannten frj- 
tensitiit wirkt, und obgleich die fortgesetzte Anhäufung des 
Schnees ohne Zweifel thcils durch die Wirkung des Windes 
(den man oftmals eine zarte Wolke trockner Seltnccthcil- 
chen, die sämmtlich das Ansehen des feinsten Dunstes haben, 
fortführen sehen kann ')}, thcils durch die unmittelbare Ver- 
dunstung des Schnees, so dass er nicht in die flüssige Form 
übergeht bedeutend verliindcrt wird : so unterliegt es doch 
keinem Zweifel, du»s dos Schmelzen an jedem heissen Som- 
nicrtag auf die gehörige Weise vor sich geht, dass auf dieses 
Nachts die entsprechende Gefricrung folgt und dass so die 
isolirtesten Spitzen, auf denen überhaupt Schnee liegen kann, 
mit einer Einfassung ächten Eises bekleidet werden. De 
Saussurc bezweifelte diese Thntsachc allerdings so lange, bis 
er den Mont-Blanc 2 ) wirklich erstieg; vorher, als er die 
Spitze des Mont-Blanc von dem Crnmont aus mit der gröbsten 
Sorgfalt erforschte, luitte er geglaubt, dass sie bloss aus 
Schnee bestehe *). Es giebt jedoch andere Berge, die, selbst 
ans der Entfernung betrachtet, die Thatsachc direct bestä- 
tigen. Einige von den prächtigen Eispvramidcn in der Nach- 
barschaft der Ortles- Spitze in Tirol bestehen in ihren oberen 
Theilen offenbar aus reinem Eise, das bei gewissen Stellungen 
der Sonne sein charakteristisches grünliches Licht auf eine 
wahrhaft magische Weise entsendet Eine grosse Anzahl 



') Le Mont-Blanc umc s» pipe, sagen die Einwohner von Cha- 
morai. — ') Voriges daiu les Alpes, g. 1961. Vgl. auch Auldjo's 
Mont-Blanc. — ') Ebenda*. §(S. 600 u. 940. — <) Wahrscheinlich 
ans diesem Grunde hat der Ortlet nnf der Italienischen Seite den 
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von Bergen, die über 1 0,000 Fuss hoch sind und auf ihrer 
nördlichen und östlichen Seite Altgriinde haben, bietet no«'h 
folgende bemerkenswerthe Erscheinung dar : Eisige Krusten 
von grosser Festigkeit ragen viele Fuss« ü1)cr die Abgründe 
vor und trogen , wenn die Sonnenstrahlen günstig auf sie 
fallen, ilirc cigenthümliclic Farbe in ungemeiner Zartheit zur 
Schau. Diese Eisvorsprünge entstehen durch die büschel- 
artige Anhäufung von sanft zusammengetriebenem Schnee, 
der in verschiedenen Absätzen tliaut und so mit einer spröden 
Kruste bekleidet wird. Das Abbrechen dieser Krusten aus 
Unachtsamkeit kann den Reisenden in die gefährlichsten 
Logen bringen oder ihm da* Leben kosten. Hugi beschreibt 
nüt grosser Anschaulichkeit eine der fürchterlichsten Lagen 
tlieser Art, in die ein nienscldiches Wesen jemals geratlien 
ist Wahrend er das Finstcr-Anr-Hom zu ersteigen bemüht 
war, «erbrach er durch seine Schwere ein Eiskarnicss, wie 
r wir es besclirieben linbon , das nur zwei Fuss dick war 
imd 5 — 6 Fuss über einen fürchterlichen Abgrund von 
■1000 Fuss hinausragte. Glücklicher Weise iiatte einer seiner 
Gefährten zur Sicherheit das andere Ende eines langen Stabes, 
den er trug, fest angofasst, und indem dieser nun auf dem 
entgegengesetzten Ende seine ganze Schwere aufwandte, so 
wurden Beidu, wie Wagebalken einer Wage in schauerli- 
chem Gleichgewicht schwebend, erhalten, bis Hülfe kam 
(Naturhistorische Alpenreise, S. 193). 

Gkoiooisciik Wiukixo »kr Glktscukr. — Da in den 
folgenden Blattern häutig Bezug genommen wird auf den 
geologischen Beweis für die früherre Ausdehnung der Glctselier, 
die vielleicht einst die ganze Fläclkc der Schweiz bedeckt 
haben, so dürfte es passend sein, hier kurz zu bemerken, 
dass dieser Beweis für die frühere Anwesenheit eines Glet- 
schers ein zwiefacher ist Er beruht 1) auf der Abscha- 
bung, die die Gletscher vcnuogu des von den Moränen stam- 
menden Kieses oder zerriebener Steine unzwcifclliaft aus- 
üben. Diese Abschabung zeigt sich an der cigenthiimlichen 
und unnatürlichen Glättung der gewöhnlich so zerrissenen 
Felsobertliichc und an der Bildung eigeuthümlicher Kinnen 
und Kitzen an der abgeschabten Oberfläche. Solche Erschei- 
nungen finden sich nicht nur unterlialb der existirenden 
Gletscher, sondern auch in Tliiileni, die weit von den Gren- 
zen ewigen Schnees entfernt sind, und selbst in Ländern, 
wo er gänzlich fehlt -) Der zweite Beweis für die frü- 
here Ausdehnung der Gletscher liegt in dem Fortschaffen 
ungeheurer Granit- und anderer zu der Ccntralkcttc der 
Alpen gehörigen Felsblöcke bis hinunter in die Vorberge 
d<T Kette, ja sogar quer über die Schweizer Ebene an die 



Namen „Honte CrisuHo" bekommen. — ('anitaln Gornrd vrwihnt, 
'Im der Schnee auf dein Himalay» »Uhrend des Sommers in Hüben 
Uber '41,000 Fun sichtbar sohmilst 



Abhänge des Jura-Gebirges, wo oft gigantische Massen in 
seltsamen Lagen anzutreffen sind , deren Dasein kaum an- 
ders als durch die unbegrenzte TronsportJcraft des Eises 
erklärt werden kann, wie sie sich bei dem oben geschilderten 
Fortschaffen der Moränen erweist. 

Einer der merkwürdigsten von diesen transportirten 
Blöcken primitiven Gesteins ist der „Pierre ä Bot", welcher 
jetzt auf seeuudärem Kalkstein liegt, in der Umgegend von 
Nenfchütel. Seine Dimensionen sind: äO Fuss Länge, '20 F. 
Breite und 40 F. Höhe, also 40,000 (Franz.) Cubikfuss, die 
in gerader Linie 60 — 70 Meilen von dem ursprünglichen " 
Bette des Steines transportirt worden sind. 

Ein kaum weniger auffüllendes Beispiel, wenn auch die 
Entfernung in diesem Falle geringer ist, findet sich in den 
„Monthey-RWken" unweit St. Maurice im Blume- Tlwlc und 
in andern bei der Stadt Sion, die von De Charpcnticr vor- 
trefflich beschrieben worden sind. Wir können in weitere 
Details nicht eingehen, ohne gezwungen zu sein, diese Ab- 
handlung zu weit auszudclincn und uns in eine mehr oder 
weniger technische Erörterung einzulassen. Ich verweise 
dalier den Leser, der sicli weiter zu unterrichten wünscht, 
auf das dritte Kapitel meiner „Travel* in the Alp* of Sa- 
roy" und auf die dort eitirten Schriftsteller. 

Scni.uss. — Dichter und Philosophen haben sich darin 
gefallen, dun Strom des menschlichen Lebens mit dem eines 
Flusses zu vergleichen; vielleicht fände sich ein noch pas- 
senderes Bild in der Geschichte eines Gletschers. In seinem 
Ursprünge dem Himmel entstammt, entlehnt er dennoch 
seine Gestalt und Bildung dem verborgenen Sehoosse der 
Gebirge, der ihn hervorbrachte. Zuerst sunft und lenksam, 
eignet er sich mit der Zeit einen nur ihm zukommenden 
Charakter und eine ihm allein gehörige Festigkeit an, da ein 
unvermeidliches Geschick ihn vorwärts treibt auf seiner 
Bahn. Gestossen und eingezwängt durch die Rauheiten und 
Unebenheiten des ihm vorgezeichneten Pfades, eingepfercht 
in unüberschreitbore Barrieren, die seinen Bewegungen Gren- 
zen setzen, unterwirft er sich ächzend seinem Schicksal und 
setzt seinen Weg fort, mit Narben bedeckt, die er aus zahl- 
reichen Kämpfen mit den ihm entgegentretenden Hinder- 
nissen davontrug. Während dieser ganzen Zeit schwindet 
er zwar fortwährend hin, wird aber ebenso regelmässig durch 
eine unsiehtliare Macht erneuert — er verdunstet wird aber 
nicht aufgerieben. Auf seiner Oberfläche tragt er die Beute, 
die er sich auf seinem Lebensgange zu eigen gemacht hat — 
oft schwere Bürden , bur der Schönheit und werthlos , oft 
aber auch kostbare Massen, die von Edelsteinen oder Erz 
funkeln. Nachdem er endlieh « ine grösste Breite und Aus- 
dehnung erlangt hat und nun durch seine Schönheit und 
Macht Bewunderung gebietet, beginnt der Abgang den Zaflass 
zu überwiegen, die Lebensqucllcn fangen an zu verwegen. 
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er nimmt eine Luge an, die Altersschwäche verkündet , wirft 
die Lasten , die er so stobt und hoch gehoben getragen luittc, 
eine niieb der undern ub, und seine Auflösung ist unvermeid- 
lich. Aber indem er »ich nun in seine Elcmentu auflöst, 
nimmt er plötzlich eine neue, lebensvollere, entfesselte Ge- 
stalt an; aus der Vernichtung Meiner Glieder erhebt er sich, 
„ein anderer und doeh derselbe" — ein edler, volllcibiger, 
pfeilschneller Strom, der vor Freude über das Verschwinden 
der Hindernisse, die zuvor seinen Luuf aufgehalten liutten, 
aufhüpft und durch fruchtbare Thaler einer freieren Existenz 
und der endlichen Vereinigung mit dem Grenzenlosen und 
Unendlichen im Oceon entgegeneilt. 



«WKITEJl ABSCHNITT. 

BESCHREIBUNG DES MER -DE -GLACE BEI CILVllOl'N'I. 

See Tlillws ul «I: — ilcnun »luvliun» »Kjaor. 

OiW. TW*. 4. t. 3». 

Das MKR-pE-(iL.u>- — Die Gletscher von Chamouni 
wurden erst ein Gegenstand de» Interesses für Touristen, als 
sie im Jahre 17-41 von den Herren Wyndhum und l'oeocke 
erforscht worden waren. Lud in der Tliat giebt es keinen 
passenderen Ausgangspunkt, um mit den Huuptciutruktcrzügcn 
dieser wahren Wunder der Schöpfung Itckannt zu werden, als 
das Dorf Chamouni. Die Mode oder Nutionalfciiidsehgkcitcn 
mögen eine Zeitlang den Strom der Reisenden nach dieser oder 
jeuer Richtung liin ablenken; alter unfehlbar wird die Jjind- 
schaft des Mont-Hlanc den grossen Zufluss gebildeter Reisender 
aller Länder immer wieder herbeilocken, so lange die Er- 
habenheit der Natur noch im Staude ist, die Empfänglichkeit 
des Menschen zu wecken. 

Der Gletscher, welcher den ungeheuren Schlund oder 
das System von Thalern östlich vom Mont ■ Blune einnimmt, 
wird gewöhnlich — und ich glaulie, richtig - das Mer- de- 
Glace ') genannt ; der Name ( i lacier des boi» ist auf sein untere» 
Ende beschrankt, wo er aus dem Fclscn-Dclilee zwischen dem 
Vorgebirge des Montanvcrt und <leiu Fusse der Aiguille du l>ni 
hervorkommt und sich in einer Cascade von Eisblöcken, die 
die pluintastisi listen Formen unnchmeu, zwischen den Kiefern- 
wäldern von l-aviiikhi auf der einen und denen, durch welche 
der gewölinliehe Pfad nach dem Montanvert fuhrt, auf der an- 
dern Seite in das Thal unterhalb ergiesst. Wenn ich mich 
nicht immer des Namens Glacier des Bois bediene, um den 
unteren, und Mer -de -Glace, um den mittleren und oberen 
Theil dieses ungeheuren Eisstromes zu bezeichnen , 
ich schwerlich in Gefahr kommen, missverstanden zu 



') DcrXiuue llUst sich wahrsctteiulich «uf die alte, irrthümliche 
Vorstellung eim-s gro.wn Schnee- und Eisfeldes zurückführen, du 
ein iMHgtuthiU im Herten der Kette einnehmen sollte; der Glacier 
de« Bois, d'Argentitro, du Tour u. i. w. sollten dann gemeinsame 



Ich beabsichtige, in diesem Capitcl diejenigen Eigen- 
tümlichkeiten der Structur, sowohl des Thaies, in dem der 
Gletscher liegt, als des Eises selber zu schildern, die dazu 
dienen können, die physische Geographie de» Landes und ins- 
besondere die Theorie der jetzt vorliandencn Gletscher und 
ihrer früheren Ausdehnung zu erläutern; und wenn dio De- 
tails, in die ich eingehen werde, etwas minutiös erscheinen 
sollten, »o wird man sich hoffentlich erinnern, das» der Mangel 
solcher Loealkcnntniss die Ursache eines grossen Theils der 
Ungewissheit iilier die vergangene Geschichte dieser wunder- 
baren Massen gewesen ist, an der wir gegenwärtig loboriren. 
Ein fortlaufender Bericht über ihre gegenwärtigen Grenzen, 
ihren Zustund und ilire Phiinomene wird ein wichtiges Acten- 
stück fiir zukünftige Zeiten sein; diese Überzeugung hat 
mich veranlasst, mich der schweren Arbeit zu unterziehen, 
die detailUrte Karte von beinahe dem ganzen Gletscher, die 
diesem Werke Wigegcbcn ist, zu entwerfen. 

Da die höheren Theile des Mcr-dc-Glaco jetzt von ge- 
wöhnlichen Reisenden so viel mehr besucht werden, als es 
zur Zeit des ersten Erscheinens dieses Werkes der Fall war. 
so hat es ein um so allgemeineres Interesse, topographische 
Detuils mitzuthcilcn. Ich ergreife diese Gelegenheit, den- 
jenigen Touristen, welche die ganze Reise auf den Jardin zu 
beschwerlich linden, eine Excursion auf den Gletscher bis zu 
Le Tncul zu empfehlen. 

Es giebt Nichts, was die Phuutasie mehr zu iiberrascheu 
oder zu fesseln im Stande wäre, als die ausserordentliche 
Langsamkeit, mit welcher wir die Entfernungen und Örtlieh- 
keiten auf der GletsihcrÜüche beurtheilcn lernen. Lange, 
nachdem die Eislandschal'ten uns vertraut geworden sind, 
machen wir die Erfahrung, duss das Auge in dieser Beziehung 
noch unge bildet ist und dass Phänomeue, die uns, wenn sie 
uns gezeigt worden siud, höchst nuffallend erscheinen, un- 
serer Aufmerksamkeit gänzlich entgangen sind. Dir Pracht 
der unigcliendcn Landschaft, die Krütltigung, welche die 
spannende Luft hervorbringt, und der erstaunliche Eindruck 
der endlosen Weile, welchen meilenweit ausgedehnte Eis- 
flachen, die durch eine Perstni-tive von beinahe schattenlosen 
Sehneefeldern geschlossen werden, auf das Gemiith hervor- 
bringen, — Alles wirkt zusammen, um uns Einzelheiten 
übersehen zu lnsseu. Ich kann mir jetzt kaum oline eine ge- 
wisse Beschämung die fast gänzliche Itlindheit vergegenwärti- 
gen, mit welcher ich einst die Gletscher zu besuchen pflegte. 
Schon drei Sommer '} liatte ich das Mer-de-Glaec besucht und 
in zwei von ihnen, 1832 und 39, hatte ich seine Oberfläche 
meilenweit durchstrichen; dennoch entgingen mir tausend 
Eigcntluimliclikcitcn der augenfälligsten Art, oder ich daebte 



\6\2 



') Die in diesem Uandc beschriebenen Reisen wurden im Jahre 
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doch nicht nach über ihre Ursache, oder die klarere Anschauung, . 
die ich jetzt von diesen Dingen habe, hat dun früheren 
schwachen Eindruck gänzlich aus meinem Gedächtniss ver- 
wischt Die Existenz der Moränen im Allgemeiuen und ihre 
Ursache , sowie die Thatsacho des Herabglcitcns der Gletscher 
kannte ich wohl, aber ich kann mich kaum erinnern , daas 
eine andere der vielen Eigentümlichkeiten , die sie bieten, 
meine Phantasie damals lebhaft erregt hatte : das Zcrrcisscn 
und Abschleifen der Felsen, die ungeheuren Stciublöckc, die in 
die Höhe geworfen worden und trecken buch über der gegen- 
wärtigen Eisfläche liegen, wie Bruchstücke eines Wracks, 
welche durch ihre hohe Lage am Strande die Wuth den 
vorübergegangenen Sturmes verkünden , — dio Eispfcilcr 
mit ihren Fclscncapitälcn , die wie phantastische Dunkmüler 
der Druidenzeit über dio Fläche emporragen, — oder die 
schone geäderte Structur den Innern des Eises , die in fast 
jeder Spalte sichtbar wird, — alles dieses liess ich, soviel 
ich mich jetzt erinnern kann, damals unbeachtet. 

Selbst im Sommer 1 842, während dessen ich die vorliegende 
Untersuchung anstellte, wurde mir noch oft genug der Beweis 
geführt, wie viel ungesehen bleibt, bloss weil uns die Fähig- 
keit abgeht, die Aufmerksamkeit gleichzeitig auf alle Theile 
eines so weiten und herrlichen Feldes zu richten. Wir sind 
uns bei unsem gewöhnlichen Forschungen in der physischen 
Geographie oder den Naturwissenschaften überhaupt nicht 
bewusst, wie sehr uns unsere oll gemeine Kenntnis» und all- 
tägliche Beobachtung bei Verfolgung irgend einer specicUcn 
Forschung zu Statten kommt, oder auf wie grosse Schwierig- 
keiten wir Stessen würden, wenn wir uns als Männer an das 
Studium einer Welt wagten, mit der wir nicht schon als Kin- 
der vertraut geworden wären. Die wissenschaftlichen Be- 
nennungen sind gcwölinlich nur Übersetzungen der vngen 
Beobachtungen ungebildeter Sinne in eine präcise Sprache. 
Nun Ist aber die Eiswelt wie ein neuer Planet , voll von Be- 
dingungen , Erscheinungen und Verbindungen, die unserer ge- 
wöhnlichen Erfahrung fremd sind ; es ist daher nicht zu ver- 
wundern, das» der Alpcnreiscnde sich erst nach langer Gewöh- 
nung, nach vielen Beschwerden, nach Augcntauschungi-n und 
müden Schritten und manchem harten Lager etwas von der 
feinen Auffassung von Ursache und Wirkung — von dem 
Instiucte der Kinder der Natur uneignet, der den Indianer 
auf »einer Fiilirte leitet und Um mit unfehlbarer Sicher- 
heit die Zeichen der Veränderung in Erde oder Luft erkennen 
lehrt. 

GLACtr.a dk Lkciiau»; Gi.acieb »r Gka.nt. — Aber um 
zu dem Mcr-de-Olaee zurückzukehren. Ein Blick auf die 
Karte zeigt, doss dieser grosse Uisfliiss nahe an seinem Ur- 
sprung aus zwei gctheilten Strömen besteht, die aus verschie- 
denen Quellen entspringen. Der westliche Ann , Glneier du 
Geant oder Glacier du Tacul genannt, entspringt in einem 



lie Gletscher des Mont-Blanc im Besondere. 

weiten Becken unmittelbar örtlich vom Mont-Blanc •)■ Der 
andere Arm, der Glacier de Lcehaud, hat seinen Ursprung am 
Fussc der Grande Jörns se, eines der höchsten Berge der Kette, 
der das Val Ferret von dem Chnmouni -Thalc trennt. Dieser 
Gletscher ist kleiner als sein Nachbar, obgleich er vor seiner 
Verbindung mit diesem durch das ihm zuJüossende Eis des 
Glacier du Tolcfre vorRrösscrt wird, dos in »ein rechtes Ufer 
einmündet und ans einem von unzugänglichen Folszinnen 
eingeschlossenen Becken kommt, in dessen Mitte sich der 
jetzt so viel besucht« sogenannte Jardin befindet. Die Länge 
des gesummten Mcr-do-Glaee wird von den Führern des Cha- 
lnouni-Thalcs auf 1 8 Lieucs geschützt , eine ungeheure Über- 
treibung, wenn man Lieucs von dem gewöhnlichen Horizontal - 
maass annimmt. Gewöhnlich versteht man jedoch unter Lieue 
eine Wegstunde in den Bergen, und geht man davon aus, so 
erscheint die Schätzung nicht mehr so abgcsclimackt, wenn 
sie auch keine richtige Vorstellung von der Flächenansdchnung 
giebt. Die Strecke von dem Fusae lies Glacier des Bois bis zu 
der Spitze des Glacier de lcehaud Hesse sich wolü in 6 bis 
7 Stunden zurücklegen, und für den andern Arm, der zum 
Col du ücant liinaufführt , würden, falls der Zustand des 
Gletscher» dem Reisenden gestattete, ohne Unterbrechung 
weiter zu kommen — was jedoch nicht der Fall ist - 0 Stun- 
den genügen. Die kürzosto geradlinige Eutfernung vom Fussc 
des Gletschers bis zum höchsten AI penrücken ist noch meiner 
Aufnahme ungefähr 7 (Engl.) Meilen und die Breite des Glet- 
schers ist selten oder nie über zwei Drittel einer Meile, im 
Allgemeinen aber viel geringer. Diese Angabe giebt aber 
durchaus keine Vorstellung von seiner scheinbaren Ausdeh- 
nung. Die Mühe seiner Besteigung, die endlosen Umwege 
und die sich immer wicdcrliolcnde Monotonie seiner Spalten 
steigern die Entfernung selbst für den Unerfahrensten auf 
unbegreifliche \\ eise. 

li.n:LLE des Akvr.iaov. — Wir beginnen unaeru Wan- 
derung am Fussc oder untern Ende des Gletschers und stei- 
gen von liier aus aufwärts. 

Der Anblick des untern Endes des Mer-de-Cflaec von 
dem Wegu aus , der von C'hamouni nach Argentiere führt, ist 
ungemein überraschend. Das C'hamouni -Thal ist hier breit 
und flach. Nahe bei einander liegen hier drei Weiler von ge- 
ringem Umfang : I/» Praz, Les Tigncs und der Hameau des 
Bois. Das Letztere reicht beinahe bis an den Gletscher hinauf, 
und wirklich rückte derselbe im Jahn' 1820 bis auf eine Ent- 
fernung von nur 60 Ellen an das ihm näclistgelcgcnc Haus in 
dem Dorfe, das Haus Jean Mario Tournier's, heran ; An wurde 
sein weiteres Vorrücken glücklicher Weise wie durch die 
Hand der Vorsehung gehemmt. Das Thnl , in welchem das 
Eis herabsteigt, tritt mit dem tluunouui-Thule in einer bedeu- 

') Diese* Becken hat der Verfasser lu seiner ftcbilderung des 
Herabsteigen« vom Col du (ieant besebriobeu. 
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tenden Höhe zusammen. Die wertliche Seite «lex Oletscher* — 
diejenige, die rieh an den Montanvcrt auachliesst, — drückt 
gerade auf den Band eines Abgrundes zu, in den in allen 
Jahreszeiten EuwtUckc hinabgcachleudert werden; der öst- 
liehe Strom dagegen folgt einer weniger jähen Abdachung den 
Boden« und schlangelt sich sanfter um den Fuss der Aiguille 
du Bochnrd herum und unter dem sogenannten Chapeau liin; 
da aber wendet er sich wieder nach Westen, thcils in Folge 
tler Anhäufung seiner eigenen Moränen vor seiner Front, 
thcils wegen eines vorspringenden Felsens von besonderer 
Art, von dem wir sogleich sprechen werden. Vom Dorfe Los 
Praz aus sieht man daher diese Ei* -Cascade gerade in der 
Fronte, aber die Quelle dos Arvciron an ihrem unteren Ende 
wird durch die Masse der Moränen verdeckt '). Die Quelle 
bietet jedoch nichts besonders Rcmcrkcnswcrthcs dar — ausge- 
nommen natürlich für diejenigen , die »um ersten Mal einen 
Gletscher besuchen, - — und die Ansichten, die von ihr existi- 
ren , sind in der Regel übertrieben : es ist eine bogenförmige 
Höhle, die im Winter fast auf Xull reducirt ist und mit dem 
Vorrücken der Jahreszeit des Schneeschmelzen s und der Lawi- 
nen allmälig anwuchst, bi* sie einen Bogengang von be- 
trächtlicher Höhe und Weite bildet , aus welchem der trübe 
Strom des Arvciron fliesst Die Wassermenge variirt in den 
verschiedenen Jahresseiten ganz ausserordentlich und soll 
selbst, wie man mir versichert hat, an verschiedenen Tagen 
sehr ungleich sein. Im Juli ist sie wohl am grössten , und 
wenn sie im Winter auch gering ist, so haben mir doch Ein- 
geborne versichert, dass er keineswegs ganz aufhört, vielmehr 
wenigstens halb so viel Wasser behält, wie zur Zeit, wo ich 
ihn sali, im September, und damals schätzte ich die Wasser- 
■nasse, uio er joae rmeunue >oruoeniinrt -- allerdings tuicn 
einem ungefähren Überschlag, denn (Genauigkeit ist nicht 
möglich — auf 300 C'ubikfuss. Zum Titeil mag diese« Wasser 
im Winter, wenn der Gletscher gefroren ist, wie do Sauwure 
annahm, von der Berührung der Boden warme mit dem Eise 
herrühren; andrerseits raus« man sich aber auch erinnern, 
dass das Eisthal des Montanvcrt recht gut seine gehörige An- 
zahl Quellen haben kann, die im Innern der Erde in einer 
Tiefe entspringen , bis zu der selbst dio Kälte des Gletschers 
keinen fühlbaren Einfluss mehr üben kann, so dass der Ar- 
vciron bei seinem Ursprung als der natürliche' Ahzugsknnul 
der Quellen jenes Thaies anzusehen ist. 

Der Abhang des Glacier des Bois hat an der Le Chapcan- 
Spitze — oberhalb des Thaies bei Los Tignes — eine verti- 
colo Höhe von wenigstens 1 800 Fuss. Diesen Abhang senkt 

') Ks kommt zuweilen vor, w«nn der Gletscher ungewöhnlich 
gross ist, da»* der unter dem Eise nicswnde Strom sn der Spitto 
do oben erwähnten Abgrunds einen Aasgang findet and dann in 
einem schonen Fall hernntentflnt. Diesa war im Jahre 1846 der 



sich das Eis, wie schon gesagt, bald in Stücke zerrissen, bald 
in einer fortlaufenden Linie, in wildo Gestalten gewunden 
und von unzähligen Spalten durchzogen , hinunter. Rechts, 
oberhalb der Quelle des Arveiron, erhebt sich die Felswand 
ganz kahl, ohne dass auch nur ein verkümmerter Baum oder 
ein Grashalm an ihr zu entdecken wäre; denn iliro Ober- 
fläche wird unaufhörlich durch Lawinen gefurcht und ihre 
Höhlen waschen schäumende Wasserfälle aus, die wie jene 
in dem Diadem zackiger Eiszinnen, welche dio Wand über- 
ragen, ihren Ursprung haben. Rechts und links wird die Aus- 
sicht durch das warme Grün der Föhrenwälder, die an beide 
Moränen des Gletschers heranreichen, liinten und oben durch 
den ungeheuren Oranit- Obelisken von Dru geschlossen, der 
von Seiten der Isolining und Schroffheit in den Alpen kaum 
seines Gleichen hat — ein Monolith, neben dem die Acgypti- 
schen klein erscheinen und sich buchstäblich verlieren würden. 

Hambau ncs Bois. — Wenn man sich dem Fussc des 
Gletschers bei dem Hnmeati des Bois nähert, so sieht man 
leicht, dass das Eis sich zurückgezogen hat. Dio Moränen- 
Blöcke von 1820, in welchem Jahre der Gletscher in neuerer 
Zeit am weitesten ins Thal eindrang, liegen fast bis an die 
Thören der Häuser zerstreut und haben in einer Entfernung 
von weniger als Pistolcnsehussweite ein furchtbares Bollwerk 
erhoben , wo die Cnltur und alles Grün auf einmal anfhört 
und eine wahre Wildnis« von Steinen jeder Gestalt und Grösse 
anhebt, dio bis an das jetzige Eis hinaufreicht. Die Grenze 
der Moräne von 1820 ist auf der Karte verzeichnet; man 
wird, wenn man sie betrachtet, erkennen, das» das damalige 
Ende des Gletschers an Gestalt von dem jetzigen nicht sehr 
abwich, nur dass es sich mehr aushauchte und dass es sich 
beinahe in zwei Ströme gctheilt hatte, die durch das als Cöte 
du l'iget bezeichnete Vorgebirge getrennt wurden. Dieses 
Vorgebirge gewälirt einen prächtigen Blick auf das Ende des 
Gletschers. Auf der Südseite hat der Gletscher seine Kraft 
verschwendet, indem er einen Moräncutierg nach dem andern 
gegen sie aufhäufte. Der nördliche Abhang ist vollkommen 
geschützt, und hier wachsen Bäume am Fussc desselben. Man 
denkt unwillkürlich an die Eremitage St. Salvador auf dem 
Vesuv, an der die I^vaströme, ohne Schaden anzurichten, 
voriiberfliessen. 

Aber dieser Hügel hat noch ein hc-souderes Interesse. 
Sein Widerstand gegen den Druck des Eises führte mich zu 
der Annnhme, dass er aus festen Bextnndthcilen , und nicht 
bloss aus einem Hnufen Schutt, bestehen müsse. Und das 
habe ich wirklich bestätigt gefunden; aber während die Fel- 
sen olM'rhnlb der Quelle des Arveiron Gneiss sind, dessen 
Schichten unter einem Winkel vun ungefähr 30° einwärts 
nach der Axe der Kette streichen , besteht dic*er Hügel aus 
schichtenförmigem Kalkstein, der ähnlich und unter ziemlich 
I gleichem Winkel unter dem Gneiss streicht. 
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Dio Moräne von 1820 steigt einen Tlicil der Abliängo 
hinauf, die dio Ostseite de« Glctschcrcndes begrenzen. Wenn 
man aber die*- Abhänge selbst näher untersucht, so findet 
man unzweifelhafte Zeugnisse, das» sie wirkliche Moränen 
aus einem früheren Zeitalter find, die der Gletscher xurüek- 
liess, als er noch eine grössere Ausdehnung als gegenwärtig 
hotte. Es ist die eonvexc Böschung, die man auf der Kurte das 
(Thamouni - Thal olierluilb de» Dürfe* Lcs Tignns ijuer durch- 
xichen sieht, mit der eonvexen Seite nach Clmutouni gewen- 
det. Ihre Lange, von dem gegenwärtigen Gletscher iu> ge- 
rechnet, wurde von de Saussure nuf 1300 -1400 Fuss ge- 
schätzt, nach der Karte aber »teilt sich heraus, duss sie 
6000 Fuss oder uHit eine Engl. Meile lang ist , wenn man 
nämlich nniümmt, da»* «ie von dem Felsen Aiguille du Bocliard 
bis an das tavon« Iii gegenüber liegende l'fer der Arve n icht. 

Man kann vernünftiger Weise nicht zweifeln, dass dieser 
Steinwall einst eine zusammenhängende Linie bildete und 
den Lauf des Flusse« sperrte. IMür liaben wir sogar noch 
einen weiteren Beweis iu der Ablagerung von Alluviul-Bäuken, 
welche man thalaufwsirts nach Argcutiere hin antrifft und dio 
augenscheinlich von deu Wassern eines Sees gebildet sind. 
Und gerade am Itande diese r, hart am östlichen Abhänge des 
Steinwal lcs, liegt jetzt das Dorf tavonchi. 

Die Spitze ist ein langer, schmaler Kücken, der nach 
beiden Seiten ziemlich schroff abfallt und bis oben hin mit 
ungeheuren Bl<ä ktu üWsuct ist , von denen der grösste auf 
der Karte mit dem Namen La Pitrrt dt Lüboii bezeichnet 
ist. Hin und wieder sind diese Streifen von Fclsblöckun, 
gerade wie bei einer modernen Moräne, mehrfach und einan- 
der parallel. Mim wird bemerken, duss der Urundriss diese« 
Walles sehr auffallend ist , niimlich nach dem Gletscher xu 
convex, statt , wie es sonst der Fall zu sein pflegt , eoneav. 
Das Eis muss in solchen Massen heruntergekommen sein, dass 
es das ganze Thal vollständig blockirt hat und gegen die 
gcgenübcrgelegenen Abhänge von Flcgerc angeprallt ist. So 
gross war die Masse und auch so beinahe gleich von Niveau 
mit dem Chamonni-Thal, in das es herabkam, dass es sich in 
Folge des Widerstandes, den es vorne fand, seitwärts nach 
beiden Dichtungen ausdehnte und seine Moräne sowohl Uml- 
auf- als abwart« trieb. Und uls dann der Oletsc her den Lauf 
der Ane sperrte, entstand, wie das bekanntlich auch ander- 
wärts vorgekommen ist, ein See. Die ^rrespondirende Mo- 
riinu auf dem westlichen oder linken Ufer des Gletschers be- 
steht in einer weiten Terrasse von Fclsentnimmcra, die zu der 
Centraikette gehören, über welche der Flad für die Maulthiere 
von ("hamouiii auf den Montanvert eine bedeutende Strecke 
weit hingibt, im Grunde fast der ganze Weg von dem Weiler 
Mouilles bis nach Plana*. (Man sehe die Karte.) Die ange- 
bauten Felder im letzteren Orte weisen ganz deutlich die 
terrassenartige- Gestalt der Moräne auf, und die plötzliche 



Krümmung in dem untern Tlieile. des Laufes der beiden 
Ströme Gn'pon und Fouilly, die man auf der Karte ausge- 
drückt findet, rührt von dem Widerstände hur, den die 
Truinracrmassc ihrem geradlinigen taufe nach dem Thul 
liinunter entgegenstellte. Eine weitere Bestätigung dieser 
Thatsache liegt in dt« ungeheuren transportirten Blöcken, die 
sich einige, Hundert Fuss üW dem Niveau de« Oletschers an 
seiner Westseite in der Nahe des Montanvert finden und die, 
soviel ich mich erinnere, noch kein Scliriftstellcrcrwälint hat. 

Lt Chapkai:. — Wenn wir unsere Wanderung fort- 
setzen und die alte Moräne bei tavanc.hi hinaufsteigen, so 
treffen wir nuf den Felsen, der etwas höher als die Pierre 
de Lisboli liegt, und, wie schon erwähnt, ist der Fels hier 
Kalkstein. 

Sobald man sich dem Cliapeau niihcrt und anfangt , eine 
Aussicht auf den Gletscher zu gewinnen, staunt man über die 
Grösse der Blöcke, die in einer bedeutenden Höher über dem 
Eise uuf den Vorsprüngen der Klippe zu l>ukiu-iren scheinen 
und dergestalt abgerundet und eingeschnitten sind, das» man 
deutlich sieht, die einxelnen Blöcke wurden hier im gewöhn- 
lichen Gange des Gletschers zu einer Zeit, wo er diese Höbe 
erreichte, abgelagert. Die- Ansicht der Aiguille du Dru und 
der Eisxinnen des Mcr-dc-Glace selbst von diesem Punkte 
aus ist ungemein überraschend. — Hierauf kommt man über 
einen Theil der Moräne von 1H20, und endlich, nachdem 
man einen Strom passirt hat, befindet man sich am Fuss drr 
Anhöhe, die den Namen Le (.Impeuu führt und an deren ab- 
schüssigem Abhänge eine Höhle ist, die nicht nur einigen 
Schutz, sondern auch einen prächtigen Blick sowohl uuf den 
Gletscher, als auch auf das von ihr beherrschte Cluimouni- 
Thal gewährt — ein wunderschöner Effect, besonders A>ien<ls. 
Dieser, obgleich ausserordentlich leicht zugiinglk-hc Punkt 
wird selten von Kcisctidcn besucht, ausser in Jahreszeiten, 
wo der Montanvert zu tief in Schnee eingehüllt ist , um lie- 
uuem erreicht zu wenlen; aber die lieidcn Aussichtspunkte 
Italien »ehr wenig Ähnlichkeit mit einander, da bekanntlich 
der von Le ( linpeuu aus gesehene Theil des Gletscher» der 
untere Theil oder der Glacicr des Bois ist, während man da- 
gegen von Montanvert den oberen Theil oder du» Mcr-de- 
Gluce sieht, und von dem andern so gut wie Nichts. 

M.U-V.U» P.is. — Jenseit de« l'liu|H«u treffen die Ab- 
stürze der Aiguille du Bocliard wirklich mit dem (iletschcr 
zustimmen; er stürzt hier jählings von dem Felsen herunter, 
und beide zusammen scheinen alles weitere Vordringen un- 
möglich zu machen. Nichtsdestoweniger ist es möglich, längs 
des (Millers des Gletschern weiter zu kommen, und ich kann 
versichern , dass es kaum einen Punkt dieses Ufers des Mer- 
du- Glace bis hinauf zum Fuss der Aiguille du Moine giebt, 
den ich nicht betreten hätte. Der erwähnte Feisubsturz würde 
«ehr schwer zu passircu sein , wenn er nicht durch rohe Stu- 
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fen bezeichnet wäre, diu hio und da in dio mit dem Gnciss 
abwechselnden , specksteinurtigen Felsen cingclutucn sind, die 
aber wieder sehr schlüpfrig sind, da sie beständig von herab- 
träufelndem Wasser angefeuchtet werden. Die Zi««gcnhecrdeu 
kommen alle Augenblicke hierher, und ein leidlielier Berg- 
steiger liisrt sich durch Nicht» schrecken, wenn auch der 
Punkt den Namen Mauvait l'a» erfüllten hat , den man häu- 
figer hört, als den eigentlichen: La Kocho de Murct. IMeser 
Fels, der dem äussersten Vorsprang des Mont.mvert gerade 
gvgratiberliegt, bildet eine der Barrieren t\v* Met- tlt- Glace 
üben, über die es sich auf die schon erwähnte Weise den 
Aligrund hinunterstürzt. Folglieh hat man mich Ersteigung 
der Höhe der Koche de Munt eine neueParthic des Gletschers 
vor xich, da.« Ei» Hingt an, ein zusammenhängendes, eon- 
sistentes Ansehen zu gewinnen, obgleich es noch so ausscr- 
■mlentlich reich nn Spulten ist, (bis» es im Allgemeinen mit 
Ausnahme ein<T kleinen Strecke unpassirbnr ist. Aber das 
Eis ist hier die wirkliche Hismosse des Mit de Glace, wäh- 
rend es unterhalb so hcrumgeschlcudcrt und in einander ge- 
wunden ist, das» es gänzlich umgeformt ist und Nichts von 
seinem ursprünglichen Gepräge mehr an sich trügt. An die- 
sem ]*unkte kann man den (Jletscher mit dem geneigten, 
dunklen, glatten Anschwellen eine« schnellen Wassers ver- 
gleichen, dos eben vorwärts eilt, nm sich in einer schäumen- 
den Masse über einen Abgrund zu stürzen; es hat ulle Formen 
einer compacten, in Bewegung begriffenen Kismiuwc, obgleich 
es <|uer ii»»cr seine ganze Breite durch den raschen Airfall de» 
Bettes, lang» dessen es vorwärts getrieben wird, auseinander- 
gerissen i»t. 

Wenn man das Vorgebirge der Hoehe de Murct erreicht 
und passirt hat, »o findet man die unbedeutende Bucht da- 
hinter, wie gewöhnlich, zum Theil mit angehäuften Moränen 
ausgefüllt, auf denen man nun. statt auf dem festen Fel- 
sen , wandert. Etwas weiter hin stürzt sich ein lärmender, 
schäumender Bach, I,e Nunt Blaue |*ciiunnt, von einem klei- 
nen Gletscher, dem Glaeier du Nant Illanc, herunter, der 
in einer zwischen den Aiguillc* du Bocluird und Dru ge- 
legenen Schlncht gelagert ist; diesen Strom sieht man vor- 
trefflich vom Montiuivert aus — er ist im Juli am wasser- 
reichsten und seine Wassermenge dient als Anholtcpunkt, 
um den Tcmpcraturstaud in den höheren Hegionen zu be- 
stimmen; denn mit den ersten kalten Hcrbstnäehten nimmt 
sie ab. Ein zweiter Bach stürzt sich weiterhin von dem 
»Jletscher am Fussc der Aiguille du I)ru herunter; jenseit 
desselUn sind einige schöne Weideplätze, die sicli längs de* 
Fussos der auf der Karte verzeichneten zackigen und felsigen 
Kette zwischen dem Dru und der Spitze T-es Echclcts aus- 
dehnen. Hier, auf dem olnircn Theile dieser grusigen Ab- 
hängte, nahe bei dem Vorgebirge Lea Echclcts, sind die letz- 
ten verkümmerten Fichten und U'rrhen, die sich auf beiden 



Seiten des Mer- de -Glace finden. Aus ihrer Mitte heraus hat 
man bin und wieder einen grossurtigen Durchblick auf die 
Aiguillc du Dm, die, wie ein hoher Thurm, fast vertical über 
dem Auge emporsi hicsst und in «las tiefe Blau des Himmels 
hinaufweist- 

WlK U.l» UlXttTfKII »EN (.'l.KTSCHKn P.tSSlIlT. DicSC 

Weiden sind wegen eins* Umstände* merkwürdig, sie werden 
nämlich im Sommer viele Wochen hindurch von A'nJum bo- 
grast. Wie eine Kuli inmitten solclicr Felsen Fuss faiwcn 
oder Pfade hinauf - und liinuutersteigen kann, die selbst ein 
nicht zimperlicher lteiscndcr unangenehm abschüssig nennen 
würde und deren Zickzack oft nicht die lialbe Länge de» Kör- 
pers de» Tliieres hat, ist schon überraschend genug, aber es 
ist Nicht» im Vergleich mit der scheinbaren Unmöglichkeit, 
sie üljerliaupt dahin und wieder zurückzubringen. Dem Mon- 
tanvert gegenüber ül>er das Mer-de-(ilace zu kommen, ist zu 
allen Zeiten eine schwierige Aufgabt«, selbst für einen mit 
keinem Gepäck beladenen Menschen; man sagt gewöhnlich, 
e» gäbe nur einen proetieabten Fus»weg zwischen den Spalten 
durch; dicss i»t freilich, wie ich aus eigener Erfahrung weit«, 
nicht richtig, und auch nach den Jalireszeiten wecliseln die 
Wege — -aber zu allen Zeiten erforderte» einen erfuhrenen Eis- 
mann (man kann dieses Wort, das Seemann, Bergmann u. ». w. 
nachgebildet ist, wohl pas-siren lassen), um diese Stricke 
sicher und allein zurückzulegen. Ich erinnere mich, verirrte 
Ziegen angetroffen zu haben, dio sieh von dem Ufer entfernt 
und inmitten dieser Wildnis» von Spalten ganz verloren hat- 
ten. Die armen Tliicre schrieen jämmerlich nach Hülfe '). Der 
einzige sonstig»« Zugang zu diesem Weideplatze geht über die 
Koche de Munt, diesen Weg nlnar kann sicher kein Geschöpf, 
das schwerer als die Ziege oder der Mensch ist, ohne Hülfe 
possiren. Der gewöhnlich eingeschlagene Weg, Kühe hinüber- 
zuschAtfen. ist der über den (Jletscher am Fussc des Mouvnis 
l'os, also gerade au einem Funkte, wo, wie ich schon gesagt 
habe, das Eis jählings herunterstürzt. Du wird mit Hülfe 
von Äxten und Brettern am Tage vor dem Hinauf- oder 
Heruntersteigen de* Viehes ein roher Weg gebaut; etwa 
30 Bauern versammeln sich, um elienso viele Kühe hinüber- 
Zuschriften , und gewöhnlich gelingt es ihnen , ohne' allen Ver- 
lust mit Hülfe von Stricken die armen Thier« zu zwingen, 
die rauhen Pfade, die sie hergestellt haben, zu betreten und 
zurückzulegen. Vorigen September, gegen Ende des Monats, 
wurden die Kühe wieder ins Thal xurüekgcschuft't , und ich 



') Mau fllhrt manchmal an dieser Stelle* Vieh über den Ulctschcr, 
und einer der Hotelbesitzer erzählte mireiiie merkwürdige (Jesehichki 
von der Gefahr, die er mit einem Andern beim lltiiiiheracbaflen 
eines Manlüiierc* bestanden liHtte. Sie halfen dem Thiere mit Stricken, 
es glitt aber aus und u>g sie in eine Spalte hinein. Sie kamen mit 
genauer N«th davon, m.u-len aber das Maulthier seinem Schickaal 
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bedauerte sehr, das» ieb die Gelegenheit versäumt hatte, 
eine so wunderlich« Cuvaleado mitnnzuschun. 

Die Spalten (crevasses) de* westlichen und mittleren 
Theiles de» Mcr- de -Glace sind »ehr zusammenhängend und 
gerade, und eiuige erstrecken sich fast über die Hälfte der 
(Tanzen Breite des Gletschers. Sie sind oft lft — 20 Fuss breit, 
mit völlig verticalen Wänden, und will mau an dieser Stelle 
überhaupt mit der Länge de» Gletschers parallel gehen, so 
erfordert dos ungeheure Umwege. Ikwonders ist die Ostscitc 
ausnehmend von Spalten durelizogen , und zwur gilt das von 
der ganzen Länge de» vereinigten Stromes des Mer-dc-Glace. 
Überall, wo man die Mittel-Moräne (du» Kennzeichen der 
Vereinigung) berührt, beginnen die mehrfachen und verwickel- 
ten Spalten. l>er Grund i»t, gbiulie ich, folgender: Der Ulet- 
»cher, dir den grösseren oder westlichen Theil bildet und 
vom Glacicr'du Geant herkommt, bewegt eich am sclinellsten 
und hat die bei Weitem grossere Masse. Dir andere, vom 
ölacicr de Lccbuud stammende, ist nach seiner Vereinigung 
mit ihm gezwungen, ihm zu folgen oder viclnwvhr ihn zu l>e- 
gleitcn. Er wird daher ausgereckt und zugleich in weit engere 
Grenzen eingepreßt . da der vereinigte Strom durch einen 
Itauni hindurch gezwungen wird , der nicht grösser ist, als der 
vorher von der grösseren Hälfte allein eingenommene — ge- 
rade wie bei der Vereinigung zweier Flüsse der kleinere und 
schwächere durch den Zusammenfluss mit dem schnelleren 
und mächtigeren in gewaltsame Gegenströmungen hinciuge- 
worfen wird. 

Dik iure F.» um: des Eist». — - In Bezug auf die west- 
liche Seite des Mer-dc-Glace in ihrem unteren Theile sind nur 
wenige Bemerkungen zu machen. Der gewöhnliche Pfud von 
Chnmuuui uuf den Montanvert und das sleilc Ansteigen bei 
)u Filia l ) von der Quelle des Arveiron her erfordern keine 
besondere Besprechung, aber die Untersuchung des Vorge- 
birges nördlich von der Sennhütte de* Montanvert ist nicht 
ohne Interesse. Es ist dort nulglich, eine kleine Strecke 
uuf den Gletscher liinnufzukomnien, gerade wo die unge- 
heuren Bisse sind, die seinem jähen Absturz vorausgehen, 
und von dieser Ki»plutefun»e hat man einen schönen Blick in 
dos Thal. Das Eis ist hier ungemein rein und die schönen 
blauen Höluen und Spalten kann man hier ebenso gut stu- 
diren, w;e uuf irgend einem andern Gletscher der Schweiz. 
In Bezug auf die l'rsuclie dieser Farbe bemerke ich ein für 
alle Mal, dass Blau nach meiner Meinung die Farbe alles 



') leb kenne deu Ursprung ditne» Namens nicht. In der Mei- 
nung, er besiehe sich vielleicht auf eine Legende von ciDcm jungen 
Mädchen, das an der Quelle de« Arveiron verloren gegangen, fragt« 
icli einat einen Eingeborenen von CKami>uni, was der Nanie bedeute, 
und er antwortete einfach genug: „Je ne »ai» pas. »i cc n*e»t paa, 
parcequ'on y jiU tout droit", eine Tbataacbe, die Alle, welche den 
Gletscher hiniiuttr-jritl'ym *ind, bereitwillig 



Wassers ist, einerlei, ob es in flüssigem oder festem Zustande 
ist. Dies» schlicsst nicht uua, dass es nicht Aggregaüons- 
Bodingungen geben sollte, die der blauen Farbe grössere oder 
geringere Intensität verleihen oder sie abschwächen können. 
Dies« hat aber un sehr vielen nicht als paradox geltenden 
Fällen Parallelen. Die meisten Körper haben im pulvcrisirten 
Zustünde eine andere Färbung als in der Crystalliaation oder 
im compacten Zustande; der Topas unter den festen Körpern 
und die Auflösung der Stiirkejodid unter den flüssigen ver- 
ändern ihre Farbe mit der Tcmj>crotur, und vielu Korper 
wechseln sie mit iltrer Consistcnz oder verlieren sie ganz, 
wenn sie mit gröberen Stoffen vermischt werden. Auf einer 
Excursion . die ich im September während eines Schneesturms 
auf dem Eise machte, fand ich, dass der IS Zoll tiefliegende 
Schnee in der geringen Tiefe von ungefähr 6 Zoll überall, wo 
ich meinen Stock einbohrte, ein schönes Blau zeigte. Das 
konnte aber unmöglich von einer etwaigen atmosphärisch«« 
Spiegelung herrühren , denn der Himmel hatte zu der Zeit 
eine ciniorniigc Bleiurlx.' und es fiel überdies» Schnee '). 

Das westliche Ufer des Mer -de- Glace ist hier ausneh- 
mend steil, obschon nicht absolut abschüssig. Es ist mit Gras 
und Rhododendron bewachsen und an vielen Punkten sieht 
man Sprue« -Fichten von bedeutender Grösse. Mitten unter 
iluien liegen transportirte ürunitstiieke an Punkten, wo her- 
vorragende Ränder sind, die liinreichen, sie zu stützen; sie 
sind besonders an dem Vorgebirge zu finden , an dessen Fuss 
der Gletscher sieh noch gegenwärtig hinzieht, wenn auch jetzt 
sehr tief unterhalb. Auf dem steilen Abhang des Hügels dem 
Cliamouni-Thal gegenüber, also in einer vor dem Gletscher 
geschützten Ijigc , sind sie verhältnismässig selten. Sic er- 
strecken sich ganz hinauf bis an das Haus auf dem Montan- 
vert, das 240 Fuss über dem Gletscher liegt , und selbst noch 
höher; bIht die Grenze ist vollkommen gut bezeichnet; denn 
obgleich der felsige Bücken, der von der AiguiLlo de» Char- 
moz bis zum Montanvert heninterrcicht und der hier einfach 
Les Cliarmoz heisst, mit gewaltigen Trümmern bedeckt ist, 
so sind diese doch alle in »itu und in Berührung mit dem 
Mutterfelsen, 11 11(111 scliieferigen, talkhaltigen Gneis*. Diese 
Blöcke bilden daher eine unbestreitbare Moräne, die mit der 
von Lavanchi und Ix* Tignes correspondirt und das Maximum 
der Erhebung des Gletschers in altergruuen Zeiten anzeigt. 
Ich füge des Zusammenlutnges wegen hinzu, das« die fest- 
liegenden Felsen in der unmittelbaren Nahe des Hauses auf 
dem Montanvert deutliche Spuren von Rundung und Fur- 
uhung zeigen. Politur findet man an ihnen nicht mehr, weil 



') l'bcr die Färb» des reinen Wassers rergl. Newton, Optik, 
Bach I, Tbl. 2. Humboldt, Voyagra, K 2, 133. Davy, Ralmonla. 
3tc Ausg. p. 317. Arago, Comptcs rendas, 23. Juli 18JRS. Comte Maiitre, 
Edinb. New Phil. Joum. Band 15. 
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»in zu sehr verwittert find. Solche Fclsbliicke trifft man auf 
dem Pfade, der nach dem Gletscher hinunter fülirt. 

Moktaxttht. — De Saussure beschreibt die früheste 
Wohnung auf dem Montunvcrt folgendertnaasscn : „Aber wo 
schlaft man auf dem Montanvert? Man schläft in einem 
Schlosse, denn so nennen die Bewohner von Chamouni, ein 
munteres, scherzhaftes Völkchen, »pottweiec die armselige 
Zuflucht de» Hirten, der die Hecrdcn die«« Gebirges hütet. 
Kin grosser Granitblock, der vor Alters durch den Gletscher 
oder durch eine noch ältere Revolution dahin geschafft wor- 
den ist und der mit einer seiner Seiten auf dem Boden ruht, 
erhebt sich mit einer andern so, das* dieselbe einen spitzen 
Winkel mit dem Boden bildet und einen leeren Kaum un- 
ter »ich frei lässt. Der erfinderische Hirt hat die vor- 
springende Seite dieses Granitbloeks zugleich zum Dach und 
zur Zimmerdecke «eines Schlusses, die Knie zum Fussl>oden 
genommen; er hut «ich durch eine Mauer aus getrockneten 
Steinen vor den Zugwinden gescJiützt und lutt in dem oberen 
Thcile derselben einen Kaum frei gelassen, den er mit einer 
40 Zoll hoheu und 10 Zoll breiten Thür ausgefüllt hat. Fenster 
liut er nicht nothig geliubt, so wenig wie einen Schornstein ; 
da« Licht dringt ein und der Bauch verliert «ich durch die 
Lücken, die die Steine der Mauer lassen. Das ist das Innen« 
»einer Wohnung: dieser zwischen Grunitbloek , Knie und 
Mauer eingeschlossene, winklige Baum bildet die Küche, das 
Schlafzimmer, den Keller, die Milihkammcr , kurz die ganze 
Behausung des Hirten von Montanvert." lUite». §. 627. 

Dies» war im Jahre 1778. Aber es scheint, das« sich die 
Dinge schon bald bcasvrteu ; denn in einer von I.ink's vor- 
trefflichen colorirten Ansichten (die in Genf erschienen und 
viel besser sind, als alle neueren; sie fuhren den Titel: „Yue 
de la Mer-de- Glace et de l'Hüpital de Blair, du somiuet du 
Montanvert dun* le moi» d'Aoüt 1781") ist eine n-gelmässig 
gebaute Hütte mit einem hölzernen Dache durgcstellt und 
über der Thür liest man folgende lusclirift : 

„Hlair** H"»|iiuil. 
Tlilo Üulce." 

Au* dieser Inschrift sehlie4j.se ich, das*, die Hütte zwischen 
den Jahren 1778 und 1781 von einem l-'ngliindcr Xamens 
Blair erbaut wurde. In späterer Zeit wurde auf Kosten des 
französischen Gesandten in Genf, Herrn Desportes, ein klei- 
ne», solides, steinernes Haus ') erhuut, mit einer Platte aus 
sihwarzem Mitrmor über der Thür, die die lnselirift: A la 



') Ebel mscht folgende Mitthcüung über dieses Haas: „Herr 1 
llourrit Tun Genf, der (iastwirth Terra» und dio Kührer Jacques | 
de.« Dsiues und Cachat )c Oeant haben den Plan des llcrru Dcsportca 
atugvfUlirt Das (jibsuJr enthielt einen grossen Saal mit einem 
Schomatcin, «wei Kiimtrrn, yier < i 11 rt betten, «Mahlen, Tischen, Spie- 
geln u.s. w. Di« KoKta n dcnOebSudtsbrlirfenaich auf 95 Louisdor.'" — 
Guide du Yovagcur, 1810. Tom. II. p. 364. 
Pcternulnns ge<tgr. Miubeilungen. Auguat 1850. 
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Ntture trügt. Als ich Chamouni zum ersten Mal besuchte, 
war diese noch das einzige Gebäude, aber bald nachher wurde 
ein viel dauerhafteres und wirksameres Obdach auf Kosten 
der Gemeinde von Chamouni errichtet. Das Hauptgeschoss 
besteht aus einem grossen Gastzimmer, einer kleiuen Küche, 
einem Zimmer für die Führer und drei Schlafzimmern für 
Fremde; ausserdem finden sich aber noch Räumlichkeiten 
unten für die Dienerschaft des Hauses , von der 2 — 3 Perso- 
nen vier Monate de» Jahres hier bleiben. Dieses Ktablissc- 
ment, wenn auch einfach und anspruchslos, ist doch com- 
fortabel und reinlich genug, und ich würde sehr undankbar 
sein, wenn ich die Güte und Aufmerksamkeit, dio man mir 
im Jahn« 1842 während eines mehrwoclientlicheu Aufenthalts 
in diesem Hause erwies , nicht anerkennen wollte. Kalt und 
öde war es freilich zu Zeiten ohne Frage — im September fiel 
das Thermometer in meinem Schlafzimmer auf 39° F. — und 
grosse Auawahl von Lebensmitteln hatte man auch nicht, man 
musste sich mit dem übrigens vortrefflichen Hammelfleisch 
des Montanvert begnügen; dennoch aber zog ich im Ganzen 
die Stille hier oben dem geräuschvollen Treiben in den Hotels 
von Chamouni vor, in die ich, ausser vom Wetter gedrängt, 
selten ging. 

Aussicht vom Moxtakveht. — Man vergisst leicht, dass 
eine Aussicht wie die aus den Fenstern auf dem Montanvert, 
die so allgemein genossen und so häufig beschrieben wird, 
durch die Leichtigkeit und Alltagliclikoit, mit der Tausende 
von Reisenden sie besuchen, nichts von ihrer wirklichen 
Majestät verliert. Was mich persönlich angeht, so habe« 
wiederholte Besuche und ein langer Aufenthalt an diesem 
Punkte meine Bewunderung für die Aussicht, die sicher 
eine der grossartigsten in den Alpen ist, uur gesteigert. Die 
Aiguille du Dru hat in ihrer Art kaum ihre« Gleichen, und 
es giebt in der That wenig Gletscher mit einem so wellen- 
förmigen und malerischen Laufe, wie das Mer-de-Glace, und 
mit so wilden, grossurtigen Ufern, deren allgemeiner Kindruck 
von jedem beliebigen Punkte so gut gewonnen werden kann ■}. 
Abgesehen von früheren Besuchen, habe ich es noch dieses 
Jahr (1842) unter Begünstigung aller Umstände gesehen, die 
seine Krliubenheit steigern konnten: unter der stechenden 
Gluth der fast unerträglichen Huchsommersoune und unter 
der Schneedecke eines frühzeitigen Winters, in der Buhe des 
stillsten und heitersten Mondlichts und in mitternächtlicher 
Finsternis«, die durch den Glanz fust tropischer Blitze auf- 
gehellt wunle. 

Der Gletscher gleich unterhalb des Montanvert ii*t leicht 
zu besteigen und besitzt doch alle grossartigereu und lx-.«on- 
ders schenswerthen Kigeutlnimlichkeitcii des Gletschereis.-«. 

h h ^ E ' f d'""cb CTS ?fl "* ,i * Tr ,y " l,kt "* Rt r ' Di|fc haodrn Fu »» 
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Die Moräne ist reich und die 8pnlten sind massig breit Kin paar 
1 mndert Fum weiter abwärts lag in diesem Jahre eine wan- 
dernde Felsen masse von enormen Dimensionen auf dem Eise. 
Ihre Lage, die auf der Karte genau angegeben ist (der Block 
int mit D 7 bezeichnet), wird in späteren Zeiten die Bewe- 
gung de» Glotschers erkennen lassen. Es führt hier ein Furs- 
pfad längs der Moräne hin, die einen steilen Steinrückon 
bildet, der nach der Landseite, ungefähr 30 Fuss, nach dem 
Gletscher zu, wie er gegenwärtig ist, noch viel höher ist. 
Die Blöcke, aus denen sie und überhaupt alle älteren Mo- 
ränen in der Nahe bestehen, sind nicht grösser als die- 
jenigen, die man jetzt auf der Oberfläche des Gletschers 
antrifft. 

Ein grosser Protogynblock (Granit) auf der Moräne wird 
von der Tradition als der entfernteste Punkt bezeichnet, den 
Wyndham und Pocockc, die im Jahre 1741 Chomouni be- 
reisten , erreichten. Er heisst daher Pierre des Anglais. Seit 
diese» Kapitel zuerst geschrieben wnrdc, ist er böswillig 
durch Feuer gesprengt worden (1848). 

Lr,s Fojith. — Setzen wir unsere Berichtigung des 
Mer- de -Glace aufwärts fort, so treffen wir einen Fusspfad, 
der uns von dem Hause des Montanvcrt erst taut hinunter 
auf die Eisfläche, dann parallel mit ihrer IJinge führt. 
Nicht lange, so kommen wir an ziemlich glatte, vorspringende 
Felsen, die gerade unters Eis hinabsteigen und deren bloss- 
liegondcr oberer Theil, der jetzt sichtbar ist, dnroh die 
Friction des Eisos oder vielmehr der Masse abgeschabter, mit 
scharfen Steinen und Sand vermischter Felsen, die es mit 
sieh führt, abgeschliffen ist. Um den Übergang über diesen 
Felsenvorsprung zu ermöglichen, hat man einige roltc Stu- 
fen in dem schief origen Gneis» ausgehanen und die beiden 
Übcrgängo, die so entstanden sind, premier et seeond Pont* 
genannt. Do Sanssurc erzählt, das» er zwei Männer ge- 
hraucht habe, um die Felsen zu sprengen, wovon die Spuren 
noch zu erkennen sind. Diesem Vorgebirge gegenüber ist 
der Gletscher, wahrscheinlich in Folge der Ungleichheiten 
seines Bettes, bedeutend gehoben nnd zusammengebogen. 
Die Grösse dieser Eishügel oder Wogen, wie man sie ge- 
nannt hat, zu schätzen, ist nicht leicht, was hauptsächlich 
in der enormen Grösse und starken eckigen Erhebung der 
Spitzen und wilden Fölsen weiter hinauf seinen Grund hat. 

Ich hatte eines Tages einen Bcweia davon, als die 
ziemlich seltene Erscheinung eines Nebels eintrat, der sich 
fast bis zum Niveau des Gletschers senkte und dadurch die 
Landschaft des entfernteren Ufers gänzlich verhüllte. Da 
schienen sich die Unebenheiten des Eises zu Bergen zu or- 
heben, und es war schwer, sich zn überzeugen, dass der 
Gletscher nicht, wie der Ocenn, von Zeit zu Zeit seine 
Wellen im Sturm erhob, um die Höhe, die mir durch fort- 
gesetzte Betrachtung doch so vertraut geworden war, zn 
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vord oppeln oder zu verdreifachen. Die Vcrmuthung liegt 
nahe und ist in der Thnt allgemein angenommen . dass der 
Gletscher hier ungangbar sei; nichtsdestoweniger habe ich 
ihn am 18. heptember 1842 mit Balmat überschritten und 
ihn weniger schwer zu possiren gefunden, als dio schräge 
Querlinie, die wir nacliher verfolgten, um nach dem Mon- 
tanvcrt zurückzukehren. 

L'Asolv:. — Nach Überschreitung dos ersten „Pont" führt 
der Weg zur Moräne hinunter , die theil weise eine Höhlung 
indcraUmriss dos Hügels ausfüllt; ist man ihr einige hundert 
Ellen gefolgt, so trifft man auf eine pcrpendieiiläre Klip]ie, 
deren Fuss durch das Eis abgeschaut ist. Diess ist der auf 
der Karte als „l'Anglc" bezeichnete Punkt, der dem früher 
erwähnten Vorgebirge „l.es Echelcts" beinahe gegenüberliegt. 
Hier giebt es keine Wahl , als auf die Eisfläche hinunterzu- 
steigen, und ihre Berührung mit dem Felsen bietet einige 
bemerkenswerthe Eigcnthümlichkeitun. Wenn das Eis des 
Gletschers auf seiner abwärts gerichteten Balm gegen einen 
im Wege stehenden Felsonvorsprung gezwängt worden und 
an ihm vorüber ist, so ist vor der Hand begreiflicher Weise ' 
hinter dem Felsen cino Höhlung entstanden, die das Eis 
nicht sogleich ausfüllt In solchem Falle ist es, wenigstens 
manchmal , leicht in eine derartige Höhlung hinunterzustei- 
gen, wo man dann zur Linken eine Eiswand, xnr Beeilten eine 
Felswand hat. Zwischen beide eingekeilt trifft man Gra- 
nitraassen, die von der Moräne zwischen dem Eise und 
Felsen hcrnbgcglittcn sind, über doch von der Wucht de* 
Gletschers gedrängt und mit in seinen Fluss hincüigcrissvu 
werden. So kommt es, das« dieselben in die ihnen in den 
Weg tretende Felswand Furchen ziehen müssen, und in der 
That ist diese nahe am Niveau den Eises überall mit deut- 
lichen Parallel- Linieu, die von dieser Iteibung herrühren, frisch 
gestreift. Die Xebeneinandcrstellung der wirkenden Kraft, 
des Werkzeugs und des Stoffes, der die Wirkung zu erlei- 
den hat, ist eine solche, dass man keinen Augenblick zwei- 
feln würde, es müssten derartige Streifen entstehen, selbst 
wenn ihr wirkliches Vorhandensein nicht diroet bewiesen 
werden könnte. 

Den Angle bezeichnet de Saussure als den Punkt, wo 
sich der cigentliclie Granit mit den Gneissfclscn verbindet 
Er ist eine volle halbe Stunde Wegs vom Montanvert entfernt. 
Hier bestimmte ich im Juni 1842 zum ersten Male die re- 
gclmässigo täglich* Bewegung eines Gletschers. 

Wa.ndkihtku aif dem Gletscher. — Um höher hinauf 
auf den Gletscher zu gelangen, kann man zwei Wege ein- 
schlagen. Man wählt entweder, sobald man das Vorgebirge 
possirt hat, wieder die Moräne und geht so weit als mög- 
lich längs des Fusses der Aiguilles des Cliarraoz vor, oder 
man folgt dem Gletscher nahe an seiner Westgrenze, hat 
ober dann eine verwickelte Passage zwischen den vielen 
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Spalten durch, von denen er durchzogen int. Der erstcro 
dieser beiden AVcgc ist «ehr l»escnwerlkh und nicht oline 
Gefahr wegen des häufigen Herabfallen« von Steinen von 
den> kleinen Gletscher am Fusso der Chormoz. In Einem Falle 
»all ich eine ungeheure Ladung Steine und Schlamm her- 
unterkommen, was in irgend einer plötzlichen Veränderung 
di* Gletschers seinen Grund hatte ; lautes Geräusch, das meh- 
rere Minuten anhielt, hegleitete diesen Sturz. Das Besteigen 
des Mcr-dc-Glaee erlbrdert tust not Ii wendig einen erfahrenen 
Führer. Ich kenne kein besseres Beispiel fiir die verwir- 
rende Einförmigkeit der Oberfläche einen Gletschers und der 
ganz bestimmten Geschicklichkeit, die erforderlieh ist, um 
auf dem Eise den Rückweg wiederzufinden, als den Über- 
gang über den Angle. Die Sjwlten sind so vielfältig und 
doch einander so ähnlich, duss jede endlos als „dieselbe 
und doch eine andere" erscheint. Mun bildet sich immer 
wieder ein, ein besondere» charakteristisches Merkmal un 
einer solchen Crevosse zu entdecken, und doch wiederholt 
sieh dassclU' vielleicht hundertmal bis in die allcrunbcdeu- 
tendstc Modifiention der Form. Einmal vom rechten Wege 
abgeirrt, ist es schwer, ihn wiederzufinden, weil eine fabsclic 
Wendung Einen durch unübersteigbare Sjiolten von der Ge- 
gend trennen kann, die man erreichen will. Die Führer, 
die in der schonen Jahreszeit sehr häufig lt eisende auf den 
Jardin und wieder zurückführen , greifen datier auch zu 
«lern Mittel, lue und da nuf dem Eise oder auch auf Mücken 
Steine zusunimenzuhäufen, die ihnen als Kennungen dienen, 
ühnlieh wie man sie nuf Mooren oder Hügeln, die Nebeln 
ausgesetzt sind, anzuwenden pflegt. Selbst Menschen, die 
sonst grosse Leichtigkeit haben . einen einmul gegangenen 
Pfad wiederzufinden oder gleich zuerst den rechten Weg zu 
entdecken, verwirren sich hier vollständig, und ich habe es 
oft erlebt , dass sogar erfiüirene Führer aus Cluunouui »ich 
verirrt und Fremde in liedenkliche Ijtgcu geführt oder die 
Keimungen un ganz liilsclic Punkte hingelegt haben, so das« 
spätere Reisende durch »ie irre geführt wurden. Ich habe 
den Angle im Jalire 18-12 gewiss wenigstens 40 - 50mal 
pawdrt und war zuletzt ziemlich gut vertraut mit seinen 
verwickelten AVcgcn, dennoch aber war es inir unmiiglich, 
mich mechanisch oder olino wachsame Aufmerksamkeit aus 
ihnen herauszu winden. Herr Dourrit r ; liat eine zutreffende 
und keineswegs übertriebene Schilderung ähnlicher Schwie- 
rigkeiten gegeben : „Nicht* vermag eine Vorstellung von der 
unglaublichen Zahl der Spalten in diesem Thal zu geben, 
es sei denn die Schwierigkeit, aus ihnen lierauszukommcn. 
Es ist niemals vorgekommen, dnss man beim Ausgang die 
Eislwnk , ul «er die man hineingekommen war, wiederfand; 
oft irrt man im Gegentheil 3 / t Stunden lnng umher, und 

•i Dc»cri]»tiw> de» GUeitr», I. p. 107. 
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die erstaunten Führer nehmen ihre Zuflucht zu Zaubereien, 
um diese Wirkung der A*iel/nltigkoit ähnlicher Gegenstände, 
die eine lange Kenntnis» nicht unterscheiden lehrt , zu er- 
klären." Ks verdient jedoch Erwähnung, nicht bloss, weil 
es an sich interessant ist, sondern weil es fiir die Betrach- 
tung der Natur der Gletscher von Wichtigkeit ist, dass sie 
Jalir für Jahr eine so ganz ähnliche Oberfläche darbieten, 
dass der erfahrene Führer immer in derselben Richtung sei- 
nen Weg über das Eis nimmt und dieselben Spalten zu 
vermeiden scheint , während er doch tuntsächlich auf ganz 
verändertem Eise geht, — d. h. auf einem Eise, welches 
dos durch die fortschreitende Bewegung des Gletschers vor- 
wärts gedrängte Eis des vorigen Jahres in seiner Stelle er- 
setzt hat. 

Dies» ist eine Thatsachc, die, obgleich allgemein genug 
anerkannt, doch noch nicht die verdiente Aufmerksamkeit 
gefunden hat. Die Oberfläche des Gletschers hat meistens 
in allen Jahreszeiten dasselbe Aussehen von Seiten der \'or- 
achicdcnhcitcn im Niveau, des Vorkommens der Moränen, 
der Systeme verwickelter Spalten und der Bildung der Was- 
serbuche auf derselben. Diese Erscheinungen werden also 
durch die Gestalt des Bodens und der Sölten des Felscn- 
trogs, in dem der Gletscher liegt, und durch seine Abda- 
chung an der Stelle bestimmt , gerade wie bei einem Flusse, 
wo dieselben Molekülen des Wassers nach einander den 
tiefen, stillen Sumpf, den schäumenden Fall und den raschen 
Wirbel bilden, die alle Uirc Lage im Vcrhältniss zu den 
festen Punkten, um die herum das Wasser selbst beständig 
vorwärts eilt , bewahren. Das Besteigen des Angle ist in 
einigen Jahreszeiten schwieriger als in andern, aber die Ver- 
schiedenheiten in seinem Charakter sind wahrscheinlich viel 
grösser zwischen Frühling und Herbst einos beliebigen Jah- 
res, als zwisclien zwei verschiedenen Jahren. Das weiss 
ich nns dem übereinstimmenden Zeugnis« der Führer, und 
meine Beobachtungen aus drei verschiedenen Jahren bestä- 
tigen diese Angabe. 

Lts CuAitnuz. — Wenn man an dem Angle vorüber 
ist, so ist der hervorragendste Gegenstand die imposante 
Aiguille des Cliarmoz, welche sich zur Rechten erhebt. Dio 
felsigen Zacken, aus denen sie besteht, übertreffen an Schärfe 
Alles , was ich in der Art in andern Theilen der Alpen ge- 
sehen habe. Eine unter ihnen, die vom Montanvcrt aus be- 
sonders in die Augen fallt , erscheint auf den meisten Stichen 
als unnatürlich und übertrieben, ist aber wirklich so bc- 
sclieidcn wie möglich dargestellt Die Masse ist aus Oranit, 
in dem sich, wenn auch selten, Sopphire finden; in dem 
„Couloir" gleich unterhalb des Angle habe ich unter den 
Felsstücken einen seltsamen porphyrartigen Block gefunden, 
der Feldspath und Epidot enthielt, die mit Urgestein jeder 
Art schwer in Verbindung zu bringen sind. 
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Am Fusse der höheren Gipfel der Aiguillo de« Charrooz 
entspringt ein kleiner Gletscher, der schon einmal erwähnt 
•worden ist. Es ist einer jener kurzen, beschränkten Glet- 
scher, die de Saussure GleUeher dir zweit™ Ji laut genannt 
hat. In der Structur weichen sie nicht wesentlich von den 
andern Gletschern ab, sind aber kürzer, wahrscheinlich Mee- 
gen ihrer kleinen Flüche, die das Aufnehmen von Schnee 
und damit das Anwachsen ihrer Dimensionen bescliränkt, 
dann aber auch wegen des gewöhnlich grossen Neigungs- 
winkels des Bettes, uuf dem sie ruhen. Dieser Winkel ist 
so bedeutend , dnss ihre Adhäsion am Boden fest unbegreif- 
lich wird. Herr de Chnrpentier hat mit Recht mehrere Bei- 
spiele als Beweise dafür angefülirt, thms, wenn Gletscher 
wirklich über den Boden glitten, wie de Soussurc annahm, 
diese ihre T<age unter einem Winkel von 30° und mehr nicht 
einen Augenblick behaupten könnten. In dem hoher gelege- 
nen Theilo des Mer-de-Glaco oder vielmehr zwischen der 
Grande Jorassc und Mont-Mallct trifft man einzelne Eisiuas- 
sen, die an steilen Abhängen von einer gewiss mclircro 
hundert Fuhr betragenden Höhe hegen und sich allein durch 
die Adhäsion an der Flache der Felsen zu halten scheinen. 
Ich habe diese Massen Tag für Tag beobachtet , und wenn 
dann die Sonne so stand , «Lim sie den tiefen Schatten der 
Eisklippo nordwärts warf, wodurch dieselbe ein prächtiges 
Relief erhielt, so schien die Festigkeit dieser Gletscher in 
der That fast wunderbar. 

TKfeLAPOKTE. GeTAJIRSK »ES AlLKIS-ReISKXS ACF DI KSK* 

Thkilk des Gletschers. — Kin Felsenriicken , der östlich 
von den Cliarmoz herunterkommt, bildet das mächtige Vorge- 
birge Tretaporte, um dessen Fuss herum das Mcr-de-Glaoc in 
seinem Laufe gewaltiger kämpft, als irgendwo sonst. Die 
Wirkung ist eine Reihe von Rissen , die gleich bei der Wen- 
dung des Felsens unübersehreitbar sind und sich nach Aussen 
fächerartig in Radien ausbreiten. Will man den Lauf des 
Gletschers aufwärts weiter verfolgen, so muss man diese 
Spalten beinahe in rechten Winkeln überschreiten, bi* man 
das 'Centrum des Gletschers oder die grosse, von dem Vor- 
gebirge Taeul herunterkommende Moräne orreicht hat , die 
den Gletscher in zwei Theilc thcilt. Man kann jedoch uueh 
das Vorgebirge Trelaportc selbst ersteigen, von dem man 
eine sehr interessante Aussicht hat. 

Kein Theil des Thaies des Mer-dc-Glaee zeigt die ab- 
schabende Wirkung, die das Eis auf die Felsen übt, und 
die Höhe, zu der der Gletscher sich offenbar einst erho- 
ben hat, anschaulicher als Trelaporte. Überall sind die 
Formen des Felsens abgeglättet und gerundet Grosse Plat- 
ten vpn kahlem Granit , die beinahe vertical stehen und keine 
Risse haben, kommen in bedeutender Höhe vor, und hundert 
Fuss Über dem Niveau des GleUcliers ist eine Art Pisteforme, 
die mit grossen losen Granitmassen bedeckt Ut, welche 



einst oino Moräne bildeten. Auf einer derselben hatte ich meine 
Station G für meine Messungen. — Es liegt etwas eigen- 
thümlich Ode» in dem Anblick dieser Felsen, die* hie und 
da an schroff abstürzenden Stellen durch einzelne Rasen- 
büschel unterbrochen sind. Alljährlich wanden hier ein paar 
Schafe; da aber kein Schäfer in der Nähe wohnt, so irren 
diese armen Geschöpfe nach Nahrung umher und kommen 
grösstcnthcils ans Hunger, oder indem sie die Klippen hinun- 
terstürzen, um. Ein merkwürdiger Vorfall ereignete sich hier 
vorigen Herbst, einer von denen, die recht deutlich zeigen, 
wie gefährlich es ist, sich olino einen Führer oder doch Be- 
gleiter an solche Punkte zu wagen. 

Am 17. September 1842 ging ich auf dieses einsame 
Vorgebirge, das, da es n irgendwohin führt, nicht besucht 
zu werden pflegt, nur das* der Scliäfer dann und wann 
heraufkommt , um seinen Schafen Salz zu bringen •). Nach- 
dem ich angehalten hatte, um dio kühnen Umrisse des Dru 
und Moine zu skizziren, die die gegenüberliegende Grenze 
des Gletschers bilden, sandte ich August aus, um Wasser 
zu holen, das wegen der Gestalt der erwähnten Felsen 
schwer zu finden ist. Ich wunderte mich nicht, das» er 
nicht gleich zurückkam; als ich aber nach Verlauf einer 
halben Stunde, und nachdem meine Skizze beendigt war, 
noch Nichts von ihm sah, fing ich an zu fürchten, er möchte 
sich unter den wilden Felsen verirrt hallen , und brach auf. 
um ihn zu suchen. Nach einiger Zeit sah ich ihn mit zwei 
Burschen aus t'lmmouni, dio wir am Morgen vum Montun- 
vert nach dem Jardin hatten aufbrechen sehen, daherkom- 
men; sie führten einen Mann, der ganz erschöpft und wie 
verwirrt schien und dessen Kleider zu Lumpen zerrissen 
wareu. Als ich mich ihnen näherte, sah ich August kaum 
weniger aufgeregt als den Mann, den er führte und zu des- 
sen Rettung er sich grosser Gefahr ausgesetzt luitte. Diener 
Mensch, der die ganze Nacht auf einer FelscnklipjR.- zugebracht 
luitte, war ein Amerikaner, der am Morgen de* vorhergehen- 
den Tages ganz allein übwdie Höhe von Chnrmoz gewandert 
und bis zu den einsamen Abstürzen von Trelaporte geklettert 
war, die, wie schon gesagt, ausser von Zeit zu Zeit von 
einem Scliäfer und, was noch seltener der Fall ist, von 
einem Gcmsenjäger, von Niemanden besucht werden. Gegen 
Nachmittag war er, nach seiner eigenen Krzählung, ausge- 
glitten und einen Felsen hinuntergestürzt, wobei seine Klei- 
der an Büschen hängen blieben, so dass sein Fall noch ge- 
hemmt wurde und er eine kleine Felsplatte erreichte, die 
auf allen Seiten von Abgründen umgeben war. Hier befand 



') Der Reisende wird daher oft tod den Schafen ernstlich belästigt. 
In der Meinung, er habe Salt mitgebracht, umringen diu die Thiere 
und folgen ibm mit grosser Zudringlichkeit. Sie sind im lahm wie 
Hausoiicrc. 
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»x sich in einem vollkommen hoffnungslosen Gefängnis«. 
Glücklicher Weise war die Nacht, die er du zubrachte, nicht 
knlt und am Morgen gelang es ihm, die jungen Münner von 
Chatnouni, die in grosser Entfernung von ihm über den 
Gletscher gingen, durch sein Hufen herbeizuziehen. Die 
beiden Kühnsten kletterten mit Mühe auf einem Umweg»! 
so weit heran , <lasH nie eine Stellung über ihm erreichten; 
aber ihre vereinten Kräfte würden unzureichend gewesen sein, 
ihn zu retten , wenn ich mich nicht wie durch göttliche 
Fügung denselben Morgcu mit meinem Führer un diesen 
entfernten Punkt liegeben hätte. Während dieser mich Wasser 
suchte, da« ich brauchte, erblickte er aus der Ferne die bei- 
den Hurschen und «uh buhl, wie vergeblich sie sieh bemühten, 
dem Fremden herauszuhelfen. Ungesäumt schloss sich Uulmut 
ihnen un, und durch grossen persönlichen Muth, sowie durch 
neine Stärke gelang es ihni, den Menschen nm Arm herauf- 
zuziehen und ihn nus einer Loge zu erlösen , nus der eine 
Gern«' nicht lebendig hüttc entkommen können. Bttlmat er- 
zählte mir. das* er einmal, während er uuf der schlüpfrigen 
Felswand, an der er selbst sich angeklammert liielt, dos 
ganze (iewicht de« Manne« trug, Keinen Fuss habe ausgleiten 
fühlen und sich schon verloren gegeben habe, was denn die 
augenscheinliche Erregung erklärte , in der ich ilin wieder- 
fand. Ich g.ib dem Reisenden und den Andern Wein und 
Essen und lobte vor Allem die Menschlichkeit und den Muth 
der jungen Münner. Ein«T von diesen brachte den Fremden 
nach Chninnuni zurück, denn sein Nervensystem war stark 
afficirt, und eine Zeit lang fürchtete ich, sein Kopf mochte 
ernstlich gelitten haben. Ich kehrte mit Huliuat um . um 
drn Scluiuplutz des Abentheuers in Augcusehein zu nehmen, 
und ein schrecklicheres Gefnngniss kann man sich in der 
That nicht denken. Es wur, wie schon gesagt, eine Fels- 
platte, die mit (irus und Warhholder bewachsen und an den 
meisten Punkten ungefähr einen Fuss breit und nur ein paar 
Fuss lang war. Nach der einen Seite hin wurde sie ullmü- 
lig ganz schmal und nuch der andern sticss sie gegen einen 
nicht nur verriealen, sondern überhängenden Theil des festen 
Felsen*, der wenigstens 10 Ens» hoch wur, so das« kein 
Mensch ihn ohne Itcistand liiittc erklettern konneu. Die Rich- 
tung seines Falles wurde noch durch die Lumpen seiner 
Dlouse bczciclinct, die von einigen Wachholdcrbüschen hrrnb- 
hingin, die er im Fallen gestreift liatte; ohne diese Zeug- 
nisse würde es mir undcnkltar gewesen sein , wie ein füllen- 
der Körper so die Platte hatte erreichen können, uuf der 
er fast wie durch ein Wunder angelangt war. l'nmirtcll>ar 
unler dem Punkte, von dem er hinunterstürzte, war die 
Platte so schmal, dnss er offenbar in schräger Richtung durch 
den Abgrund gestürzt «'in musstc, so dnss er sie erreichte. . 
Die Felspluttc wur ungefähr '20 Fuss unter der glatten Grunit- 
wund, nn die «ich keine Kntze hätte festklammern können. 



und untcrlialb setzte sich dicscltie polirtc Fläche in gerader 
Richtung ohne eine Unterbrechung bis zu einer Tiefe von 
wenigstens 200 Fuss fort, wo sie unter den Gletscher sinkt, 
dessen gähncndt^Spultcn den verstümmelten I^ichnam auf- 
genommen und nie des Reisenden Selücksnl vcrruthcti haben 
würden. Es ist uumiiglich, sich eine in allen ihren Thcilen 
wunderbarere Rettung zu denken. Hutten die jungen I-eute 
nicht gerade in dem glücklichen Augenblick den Gletscher 
überschritten, so würden mein Führer und ich den Felsen 
wahrscheinlich 50 Ellen weiterhin (der Ort, wo er sich be- 
fand, lag in der Richtung, die wir einzuschlagen liattcn) 
pussirt hüben, und weder hätten wir von ihm, noch er von 
unserer Nähe die leiseste Ahnung geliabt '). 

Die Moküxkx m_s Mwi-nr-GucK. — Wir kehren zum 
Mer-de-U)uec zurück. Der Fuss der Tnluporte liat mehrere 
küstliche Heriihrungspunkte zwischen Eis und Felsen auf- 
zuweisen, und letzterer ist dort, wie am Angle, durch die 
Äbschubung mittelst der Steine und des Kiese« sehr mitge- 
nommen. Der Weg über den Gletscher von hier nach dem 
Tucul oder dem Vorgebirge an der Thcilung der Gletscher 
du Geunt und lAlumd i«t gunz gangbar. Der Weg, den 
man gewöhnlich einschlügt, i«t, wie oben schon bemerkt 
worden ist, den Gletscher, che man nach Trelaporte kommt, 
zu überschreiten, bis man die Haupt-Moräne erreicht hat. 
Der ganze östliche Theil des Gletschers ist hier viel niedri- 
ger als der westliche, der sich gegen das Vorgebirge hin 
aufgestaut lwt. Iu Folge davon sind die Moränen in den 
kleineren oder «istlichen Theil des Gletschers zusammenge- 
i|uetscht worden. Inmitten dieser Verwirrung und Verschie- 
bung liat sich die regelmässige Cime und allgemeine Pa- 
rallellage dieser Moränen auf eine höchst merkwürdige Weise 
erhalten. Von dem Punkte, den wir jetzt erreicht haben, 
kann man aufwärts vier derselben deutlich erkennen. Zwei 
kommen von dem Glacicr de IZ-clmud herunter, eine von 
dem Vorgebirge des Tucul und eine ist die luiupt-tächlii hc 
Mittel-Moräne des Glucier du Gcunt, die von dem Vorgebirge 
La Noire 'vcrgl. die Kurte) lu-nmtcrkomnit und die wir mit 
dem Namen desselben bczcielmeu werden. Von den beiden 
ersten kommt die eine den ganzen Weg vom Eusse der 
Courtcs auf dem Ghu-icr du Tulcfre herunter, die zweite ist 
die Mittet-Monine des Glaiier de Leehnud; die beiden andern 
haben Treluportc gegenüber eine auffallende Disloeation. d. h. 
eine Scitcnvcrsclucbung, erlitten, über deren Ersuche etwas 
zu bestimmen, ich ausser Stande bin. Auch weiss ich nicht. 

') Von einem Kelscngipfel twiaclien Trclaporte und «!i-r Aiguille 
des Charmes, den ich auf der Karle mit Q* brarfclintt halx', hat 
man einen [irichtifren Klick aus der Vogi'l|icr«|>ecüve uuf den Glet- 
scher. Das Besteigen dieselben ist »her LescUwcrlich tiod der ttV g 
schwer zu paasinn. 
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ob diese augcnschcinlicho Verschiebung mit der Bewegung 
des Gletschers vorrückt '). 

Dir. „Mortis»". — In der Nähe denselben Punkte« sind 
dir „Mouline", die die Führer nie vcrsäuja.en, Reisenden, 
die den Jardin licsurhen , zu zeigen. Es sind tiefe und bei- 
nahe cylindrische Löcher im Eise, in die sich das in den 
Hachen, die die Abzngskuniile diese» Thcilcs der Oberfläche 
de* Gletschers bilden, uufgehäufte "Wasser je nach der Jahres- 
zeit in melu* oder weniger starkeu Caseuden hinunterstürzt. 
Manchmal sieht man zwei solcher ('äsenden in einem und 
demselben Lodie, oder auch Einen Strom, der sich in zwei 
Cascadcn spaltet; aber icelcket <inth der Ztutand oder die 
J'vrtriirUbetcegung des GteUehers »ein möge, dit*t Cawuden 
oder „Jfoiilinn" findet man immer beinahe genau an denelben 
Stelle, d. h. gegenüber denselben festen Tunkten an der Seite 
des Gletscher*. Dies* ist ein klarer lk weis für die fortge- 
setzte Erneuerung des Gletschers hinsichtlich seines Aggre- 
gntioiiszuxtunde«; die äusseren Formen bleiben fest, wahrend 
die integrironden Thcilc vorrücken. 

Ich war selir verwundert ülier die Veränderung, die 
mit diesem Theilc des Gletschers zwischen dem Monat Juni, 
wo ich ilin vorige* Jahr zuerst besuchte, und Ende Sep- 
tember, wo ich ihn verlies«, vorgegangen war. Im Juni 
wann die Keilten vcrhältnissmässig unbedeutend, sie üffni- 
teu sich dann mehr und mehr den ganzen Sommer hindurch, 
so dass am Ende manche Punkte, dio ich vorher ohne Schwie- 
rigkeit überschritten hatte, beinahe nicht mehr zu Jassiren 
waren. Die*» ist eine sehr wichtige Thatsaehe, denn sie 
zeigt , dass sich der Gletscher im taufe des Winters con- 
solidirt und das« sich die Spalten alle Sommer von Neuem 
öffnen, während andererseits seine fortwährende Ateommo- 
dation an den äusseren Zwang, den ihm Rctt und Seitcn- 
wiinde auflegen, zeigt, das» die Gletschcnnussc ungleich bild- 
samer, plastischer ist , als mau gewöhnlich annimmt. Ich 
bemerke hier nachträglich, das* dies» in dem unteren Theile 
de* Gletschers vielleicht noch auffallender ist ; denn dort, 
wo das Tliauen früher anfängt und weiter um sich greift, 
erreichen die Spalten, die sich im Frühling geoiftiet hüben, 
ihre weitere Ausdehnung im Juli und Anfang August. Spater 
nehmen sie vermöge de* Zusammenfallcns ihrer Seiten und 
■les ungemeinen Weichwcrdcns der Masse hindere Formen 
an und sind, da die Höhlungen zum Theil ausgefüllt wer- 
den, leichter zu überschreiten x ). 



>l Icli habe Grund zn glauben, das« die Dislocation permanent 
ist uad von dem überwältigenden Druck de» Kues von dein Arm 
des Glacier du Gesnt herrührt (13W). 

') Die Moulin* werden wahrscheinlich jedes Frühjahr (oder 
möglicher Weise in lungeren 2wi*chear«umcuj durch den Wasser- 
strum neu gebildet, der über das ungebrochene Ein des GUcicr du 



ExTDtCKi'Äü i>rjt Leiteb üb SAissiRk:'«. — - lu der Nähe 
der „Moulins", d. h. zwischen den auf der Karte mit G und H 
bezeichneten Stationen, wies mir im Jahre 1832 auf dem 
Wege nach dem Jardin mein Führer Joseph Marie Couttet 
einige offenbar sehr mitgenommene und zerrictiene Stücke Holz, 
die nach seiner Versicherung Theile derselben Leiter «-in soll- 
ten, welche de Snussurc vor 4 I Jahren auf seiner denkwürdigen 
Heise auf den Col du Gi'-ant gebraucht hatte. Ich bewahrte 
mir einen Theil des Holzes als Reliquie uuf, oline jedoch 
der Geschichte desselben besonderen Glauben zu schenken ; 
aber die Untersuchungen, die ich dieses Jahr angestellt habe, 
machen mich geneigt, sie für wahrscheinlich richtig zu hal- 
ten. Couttet und sein Unidcr wiederholten mir genau die- 
selbe Geschichte wie damals und lumnteu das Jahr lHtf'J als 
dasjenige, in welchem die taiter wieder zum Vorschein ge- 
kommen sei, zeigten auch genau auf den nämlichen Punkt, 
wo ich sie selbst gefunden hatte, oline das» sie im Minderten 
ahnten, dass ich vorher Etwas davon gehört hätte. Sie er- 
wähnten ferner, dass es unzweifelhaft eine taitcr sei, denn 
Cnpitain Shcrwill habe einige der Stufen, die noch an deu 
Scitcustützcn festaussen, gesellen und mitgenommen. E* war 
gewiss, dass die fruglicheu Stücke von der Aiguille Noirc 
oder doch in der Richtung heruntergekonnucn wann; denn 
diese westlichste der Mittel -Moränen hat dort ihren Ur- 
sprung '}, und es ist ganz gewiss, das» de Saussure den 
Gletscher an jener Seite hinunterstieg und die Leiter an der 
Stelle zuruckliess; dunn er erzählt uns, das* er wegen der 
Spalten nicht im Stande war, die Westseite des Glacier du 
Tacul zu pussiren , und Couttet'« Vater war selbst liei dem 
Unternehmen und stieg, nachdem es beendet war, mit der 
ungeheuren tast von 1 fiO Pfund von dem C*ol herunter : er 
aber versicherte seinen Sühnen, dass die taiter dort zurück - 



Gi'an» geflossen i*t und in die erste, Ton de« t'iiebeubeiti-n bei Tri-' 
laportc geöffnete Spalte fSllt Die Form der Spslto kann durch du« 
Wcichwcrdcn des Ki*es und seine eigcDc TlUttigkeit verlorengehen, 
aber das tnll.ndr Wasser liült einen vcrtic*leu ächschl offen. Hin 
and wieder trifft ronn auf »he, von dem Wasser verlassene rVluu-htr. 

') Die 'f haUache , da»» der 1'nyrung der Mittel -Morftnvn den 
Kührern von Clmmouni genau bekannt ist, scheint eine eigeutlichu 
Theorie des Ursprungs dieser von de »auasare und den meisten 
seiner Nachfolger so wanderlieb falsch aufgetauten M ordnen auf- 
snwiegen. Da man eine Mittel- AlorHne immer Iiis >u einem Vor- 
gebirge hinauf verfolgen und sehen kann, wie sie dort cntt>pringt. 
oder wenigstens, wie sie sich aus den zwei Peiten- Moränen bildet, 
die sich dort vereinigen, *u »i>I1tc es unmöglich »chrinen. ihnen 
einen andern als den wahren t-'rsprung xuxuschreiben. L'nd das» 
die Uewobner von Chamonni diesen vollkommen verstehen, orgtebt 
sich aus der Thntaaclic, dass aic in joder Morfine die Minerale suchen, 
die der Quelle, aus der sie stammt, eigen sind, i. B. den Kotheu 
Fhisss|Mth in der östlichsten Morllnc des Glacier de I^chaud, die 
vom Talct're stammt und ihren Trsprung am Fusse der Les Courtcs 
genannten Felsen hat, wo dieses seltene Mineral in situ gesucht wird. 
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t»e lassen worden sei. Es kommt hinzu, das» die wenigen 
Besteigungen des Cd du Geant, die seit de Saussure's Zeit 
vorgekommen sind, Welleicht samintlich von der Westseite 
de» Gletscher» au» ausgeführt worden sind, was, wie ich 
schon erwähnt habe, der sicherere und gewöhnlichere Weg 
ist; und wäre da eine Leiter zurückgolasscn worden, so 
hiitto sie nimmermehr die Mittel - Moräne von Im Xoire. fr- 
reichen können. Kr giebt allerdings noch eine andere Möglich- 
keit — da*» nämlich die Jx-itcr von den Krystalljägcrn ge- 
hnuieht worden wäre, die die Felsen der Aiguillc Xoire 
wegen de« Sehwarzen Bergkrystall», der vielleicht den Anlast 
zu dem Xumen de« Orte« gilb, zu besuchen pflegten. Aber 
in diesem Falle ist es mehr als wahrscheinlich , das» die 
Couttets seihst, die crfiihrensu-n Krystalljägcr de» Thaies, 
davon gewusst hätten. Alle* wohlerwogen, scheint es dalier 
l»ei dem Mangel jeder directen Nachricht, das» ausser der 
I<oiter de Saussure's noch eine andere in dieoer Gegend zu- 
rückgelassen sei, gerechtfertigt, zuzugehen, da.« die frug- 
liehe Leiter zwischen den Jahren 1788 und 1832 von der 
Aiguillc de la Xoire bi» zu dem angegebenen Punkte in der 
Xähe der Moulins heruntergekommen ist. Die Thataoche ist 
interessant, da sie die mittlere Bewegung den Glctscliers in 
der Zwischenzeit so weit bestimmt. Xuch der Karte «teilt 
»ich die Entfernung, wenn man die \ crtJcfungcn de» Glet- 
schers mit in Hechnuug bringt, auf etwa 13,000 Fuss, was, 
da wc in -i i Jahren zurückgelegt wurden, 300 Fuss jährlieh 
als die mittlere Bewegung diese» Tlanlc» de» Gletschers giebt 

Etwa* höher hinauf stehen wir ini"Ccntrum dreier Thälcr 
und in dem ausgedehntesten Theilc des Mer-de-Gloce. Die 
Führer sind der Ansicht , und wahrscheinlich mit Grund, 
da»* e» hier am tiefsten sei. Sie lwbcn mir versichert, das* 
sie einen „Moulin" sondirt haben , der über 350 Fuss tief 
war. Was vielleicht al» einer der besten Beweise fiir die 
Masse und Festigkeit des Eises gelten kann, ist, das» ich 
enorme Spalten und Bassins gesellen habe , die noch Wasser 
enthielten und daher unten vollständig geschlossen sein muss- 
ten. Da» Wasser liatte eine seltene blaue Farbe, ganz unab- 
hängig von der Farbe des Eines '). Die Aussicht von der 
Mitte des Gletschers bei schönem Wetter ist eine der herr- 
lichsten, die man sich denken kann. 

Taccl. - Um da* Vorgebirge de« Ta»ml zu erreichen, ! 
wo sich die Gletscher theilen, pdegt nun die vierte und 
dritte Moräne zu überschreiten (ich werde sie in Zukunft 
mit Zahlen bezeichnen . wobei ich von Osten beginne), und 
in der Mitte ist der Gletscher hier leicht zu passiren. Man 
braucht vom Montanvert bi» zum Tacul gewöhnlich drei 
Stunden, aber ein geübter Fnssgängcr legt die Strecke auch 



') Ich habe sie in meinem Tagebncbe alt „beinahe oder ganz 
«i blau wie die Rhine bei Genf beschrieben. 



in zwei Stunden zurück, und hinunter bin ich in viel kür- 
zerer Zeit gelangt. Di« Vereinigung der beiden Gletscher 
geht unter Umständen vor sieh, von denen einige der Be- 
sprechung werth sind. Der von dem Geant herunterkom- 
mende ist bei weitem der mächtigste, und der andere ist 
gezwungen, dem Druck, den dieser auf ihn übt, etwas nach- 
zugeben. Die Felsmasse, die die Seiten - Moräne de» Glaeier 
de L/cltaud bildet, ist jedoch die bedeutendste, und diese 
wird bei dem Zusummenstoss der Eisstrome zu einer hoch 
aufsteigenden Mittel-Moräne wild emporgeworfen. Der Glaeier 
de Lechnud klammert «ich, so zu sagen, an die Felswand 
de» Vorgebirges — der Glncier du Geant hat einen unge- 
heuren Trümmerliaufen aufgeworfen, der ihn hindert, sich 
dem Felsen auf 100 Fun« zu nähern, und eine Höhlung da- 
zwischen lässt, von der ein Theil von einer gewaltigen Eis- 
barriere , die hoch emporragt und schwer zn erklettern ist, 
begrenzt ist. In dieser Höhlung, zwischen dem Hände des 
Glaeier du Geant und dem Vorgebirge Tacul findet man in 
gewissen Zeiten des Jahren einen kleinen See. Ich besuchte 
ihn zuerst im Jahre 1842 am 25. Juni, wo er kein Wasser 
cntliielt, aber ein paar Tage anhaltenden heissen Wetters, 
die das Eis schmolzen, füllten ihn und er blieb mehr oder 
weniger voll während des übrigen Theilcs der schönen Jahres- 
zeit. Ich luibe sein Niveau jedoch von einem Tage zum an- 
dern bedeutend verändert gesehen, so da*« c» nicht bezweifelt 
werden kann, das« er unterhalb des Gletschers durch die 
Moräne einen Abflug» hat. Balmat behauptet, da«« man die 
Quelle des Arveiron manchmal plötzlich mit grosser Kraft 
hervorbrechen sehe und das» man dieses dem Abfluss des 
Ijic du Tacul zuschreibe, was keineswegs unmöglich igt. 
Nach dem Zeugni»s des Herrn Bourrit ( Foyagtt, I. f>, !WJ war 
de Saussure der erste Fremde, der den Tacul erreichte. 

Der mit B bezeiclincte Punkt auf dem Vorgebirge des 
Tacul war eine meiner Haiiptstationcn und gewälirt eine 
weite Aussicht über den ganzen Gletscher. Man ist dort 
277 Fuss über dem See, so dass die Aussicht nicht nur die 
drei Anne des Gletschers, sondern den Talefrc, den Jardin 
mit den Bergen weiterhin, einen Theil de« Clinmouni-Tliales 
gegenüber dem Montanvert, die Kette der Aiguille» Kotiges 
und die sclinecbedeckte Spitze de« weiterhin hcrübcrguckcn- 
den Bult umfasst 

Bivotwc i-.ntu kixbm Fklsex. — Xähe der Seite de» 
Sec's am Fusse des Vorgebirges liegt ein enormer Granitblock, 
der zu der Moräne von Lechuud gehört Die Höhlung unter 
der südwestlichen Seite desselben ist ein wohlbekannter Zu- 
fluchtsort für Gcmaenjäger, und die wenigen Reisenden, die 
den Col du Geant ersteigen, ersparen sich anch gewöhnlich 
die zwei bis drei Stunden mühsamen Wandern», indem sie 
hier, statt auf dem Montanvert, schlafen. Es ist bei schönem 
Wetter ein ziemlich ruhiger Aufenthalt. Die hohen Ein- 
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fiissungcn , die ihn vor den schneidendsten Winden schützen, 
verstecken den Gletscher grösstentheils. Die Abhänge ringsum 
sind mit Gros und mit Waehholderbü sehen überzogen, und 
eine kleine Wasserfläche, die nicht (refroren ist, macht einen 
freundlichen Eindruck. Hier brachte ich zwei Nachte mit 
ltiilnuil zu, in der Absicht, meine Messungen und die Experi- 
mente mit' dem Eise weiter vorzurücken ; denn wenn ich zur 
Verfolgung meiner Forschungen uuf den höheren Gletschern 
mit Instrumenten und Muudvorrath, ehe ich mein Tagewerk 
noch Iteginncn konnte, vom Montan vert herauf steigen und 
Abend- w ieder dahin zuriiikkehren musstc, so war da» eine 
etwa« zu starke Anstrengung; ich biu auf diese Weise Tag 
fiir Tn;; 10 13 Stunden auf «hm Gletscher gewesen. Ein 
litvotuie war daher bei günstigem Wetter eine sclir erwünschte 
tlmnee, dir wir gern ergriffen. Die Wnchholderbüsche ge- 
währten ein lustiges, heilsames Feuer, und mit Hülfe eines 
(icmseiifells, das mich gegen die Feuchtigkeit des Hodens 
schützte, und einer schnell in Form eines Sacke? zusammen- 
genähten, starken, wollenen Docke, in der ich sehlief, gingen 
die Nachte noch ganz leidlich hin. Aber beide Male, wenn 
ich eben dachte, etliche Tage hier zuzubringen, wurde ich 
durch «bis schlechte Wetter, gegen das wir keinen hinreichen- 
den Schutz hatten, da die Höhle unter dem Stein nach vorn 
ganz offen wur, gezwungen, hinunterzusteigen. 

Ein Gi:iyitti:h. ■ - Das letzte Mal wurden wir am 
fi. August aus diesem ärmlichen Obdaehc vcrtriclten. Der 
Tag war unnatürlich mild gewesen und um Abend brach 
das schrecklichste (iewitter aus, das ich jemals erlebt habe. 
Wir wurden von demselben eingeholt und, ehe wir den 
Montanvcrt erreichen konnten, gänzlich dunhnässt, über 
nach Sonnenuntergang tobte es erst mit der grasten Wuth. 
Aus den Fenstern des kleinen Wirthshauscs beobachtete ich 
mit Bewunderung die ljindsdmfl des Mcr-de-Glacc, die ich 
ganz überblicken konnte; einige Stunden hindurch wurde 
sie durch schnell auf einander folgende Blitze, die vom 
Donner begleitet waren, nach allen Seiten hin erhellt, wiih- I 
rend das gebrechliche Gebäude unter der Wuth des Sturmes 
hin- und berzuschwanken und bei jedem Donnerschlag im 
Innersten zu erzittern schien. Jeder winzige Nach sprach 
jetzt mit immer wachsender Stimme, bis das anfangs nur 
in Absätzen ansetzende Gebrüll zu einem stätigen Getöse 
wurde, in das dann und wann ein Gekraeh von losgerisse- 
nen Steinen, die die Finthen mit sich herunterstürzten, 
oder von einer Lawine, die sich vorzeitig von dem Gletscher 
des Nant-Hlanc abgelost hatte, hineintönte. Es wir ein 
Sonnabend Abend und Italmat war hinuntergegangen nach 
{•hnmouni, um den folgenden Morgen die Messe zu besuchen. 
Er erzählte mir nachher, dass der Witz eine so blendende | 
Wirkung geübt halie. dass er nur mit der grasten Mühe ; 
den ihm so bekannten Weg vom Montanvcrt hinunter hätte 1 
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einhalten können, und dass er, bis auf die Haut durchiuWt, 
wie geblendet durch den Wald gewandert sei. Der nächste 
Tag brachte Uuglücksbotseliaftcn aus dem Thale. Die Strasse 
bei I*s Ourhcs war durch die Gebirgswassor so zerrissen 
worden, dass sie nicht zu pussireu war; viele Hütten waren 
voller Steine und Kies und hatten von den Bewohnern ver- 
lassen werden müssen, und einige kleine Scheunen waren, 
wenn ich nicht irre, fortgerissen worden, ober Menschen- 
leben warrn nicht zu beklagen. 

Dkb GehsksjXukh. — Eine Nacht hatte ich einen Gast 
in meinem rohen Obdach. Es war ein armer Mann aus 
Clutmouni, der. von einer unwiderstehlichen Leidenschaft 
zur Jagd getrieben, die Nacht auf dem Gletscher zubringen 
wollte, in der Hoffnung, um Morgen sein Wild zu finden — 
eine sehr unsichere Hoffnung, denn es giebt auf dem Mer- 
de-Glace jetzt so wenig (Jeinsen , dass ich mich nicht er- 
innere, den ganzen Sommer hindurch mehr als zwei gesehen 
zu Italien , während ich auf andern, weniger keuchten Glet- 
schern ganze Heerden angetroffen habe. Der „chnsscur" war 
sehr arm und dun haus nicht mehr jung , er uolini gern von 
dem Muudvorrath, was ich ihm abgeben konnte, und als 
ich sah, dass er ein achtbarer Mann war, wenn auch von 
unsteter Lebensweise , so fing ich unwillkürlich an, mich 
für die seltsame Leidensehaft, mit der er sein undruikbans 
Streben verfolgte, zu inten-ssiren. Er konnte mit Wahrheit 
von sich sagen , was der Jäger in „Manfred" von sich sagt : 
„ihr zarter Fuss hat mich bezaubert ; kaum winl mir beute 
mein Gewinn die Imlsbrecbende Arbeit tiezahlcn" '). Der 
arme Mensch gestand, dass ihn seine ,.mulhcun-usc passion" 
ganz beherrsche, alK-r er schien willig, fiir sie zu sterben. 
Spät am Nuchmktug des folgenden Tages traf ich ihn wieder; 
sein ganzer Erfolg war, dass er eine Gcmsciispur gesehen 
und ein Munnelthier getödtet hatte. Sein Mangel an Ge- 
wandtheit hätte jedoch beinahe ein Opfer gefordert, das ich 
nicht gut hätte entbehren köuneu. bulinut nämlich, der für 
mich auf dem Eise beschäftigt war, hörte plötzlich dieltt 
neben sich eine Kugel pfeifen, und als er aufblickte, sah 
er unsern Gast vom vorigen Abend hinter einem Felsen 
stehen , von wo aus er eben auf ein Munuctthier geschossen 
liatte. lh'cse Thiere sind in den höheren Alpen überall sehr 
zahlreich. Sie geben einen gellenden l^iut von sich, wie von 
einer Pfeife, liegen einen grossen Theil des Juhn-s schlafend 
in läieheru und werden wegen ilires Fettes geschätzt. Wenn 
sie jung sind, isst man sie. 

lh-r Gemsenjäger steigt AIn-iuIs bis on die Grenzen der 
Gletscher- Hegion hinauf, legt sich, wie wir es machten, unter 

') — — — — l,cr IlilllMe fi e-t. 

Iliive l>»fflcil nie; n<y g&in u. <l«v will »c«rcc 
It.jmy my break -nick trarail. 
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einen Felsen, bricht dann vor der Morgendämmerung auf 
und »teilt sich nut' den bekannten Wegen, die die Gemsen, 
«m »ich Vutter zu suchen, herunterkommen, auf den An- 
stand. Wenn sie den Jäger wittern, »o suchen sie die Gipfel 
zu erreichen und fluchten eher auf Klippen als auf Glet- 
scher; dorthin muss er ihnen folgen, unbekümmert um Ge- 
fahren, «Hein durch die Aufregung der Jagd getrieben. l>er 
Tilg geht leicht mit fruchtlosen Hinterhalten hin , die Nacht 
kuninit und »ein vorige« Obdach war glänzend im Vergleich 
zu dem, du» er jetzt zu hoffen hat — eine Felsplatte >oder 
ein lailbloses Trüinmcrbctt ist nein Lager und »ein Abend- 
essen besteht in Urod und^Uutter. Nach ein paar Stunden 
Huhe nimmt er wieder dasscllte Malil zu »ich, trinkt etwa« 
ltruuiitwciu und bricht wieder auf. Wenn wich die Jagd ver- 
längert, co «teigin die Entführung« n und Anstrengungen 
aufs llik liste. Ein sehr achtbarer Mann au* dem Cautuu Hern, 
der selbst "2 Gemsen erlegt lintto, tut mir versichert, dass 
er drei Tilge muh einander so gewandert sei, ohne etwa» 
Andere* als Wasser zu gciiicsscn, »im unglaublich klingen 
würde, wenn mnu nicht wiisstc, dass der Hunger oft für 
einige Zeit durch Ermüdung verdrängt wird. De Saussure 
erwähnt drei Jäger, Vater, Sohn und Knkel, die nach einan- 
der ihr Li lien auf der Ju-d verloren (Voyages, §. 730 : , über 
solche Fülle sind jetzt seltener. I>cr Werth einer (iemse Ihj- 
triigt mit Kinsehluss des Fells nur 12 — 1.» Francs, sodass 
von Seiten des Geldgewinns die Versuchung, das I,ebcn aufs 
Spiel zu setzen, nicht gross zu nennen ist. Ohne Zweifel 
hat der Gcschichtschrciher der Al|>eii Hecht, wenn er lünzu- 
fugt, dass die spannende Aufregung, wie für den Soldaten, 
Seemann. Spieler, so auch für den Geniscnjägcr die wirk- 
liche Iklolinung ist, und vielleicht hat der Naturforscher 
wenig Ursache, «eine Verwunderung über die Gefahren und 
Entbehrungen des Jägcrlclieu» auszusprechen, da sein eige- 
nes so vielen Jleuschen noch weniger begreiflich vorkom- 
men muss. 

Eis l-hÜciiTiGKR (iLi;Tscntiiiisrit. — Wir kehren zum 
'Gletscher zurück. Folgt man dem östlichen Arme oberhalb 
der The i hing der beiden Gletscher bei dem Tacul, so gelangt 
man auf den Glacier de I/chaud. Zu .diesem gehören zwei 
bemerkenswerthe Muränen, die ich oben Nr. 1 und Nr. 2 
genannt habe (man vergleiche die Zeichnung). Die erstere 
i*t die Mittel-Moräne des Ncbcnglctsehcrs des Talrtre; die 
zweite kommt von di r östlichen Seite des Glacier de I.e. band, 
oln-rlialb der Vereinigung mit dem Tali-frc. Dem Vorgebirge 
von Coiivercle beinahe gegenüber liegt auf dem Kise ein 
mit der ersteren in Verbindung stehender, sehr auffallender, 
flacher Granitblock , der im Jahre 1842, als ich diesen Theil 
des Gletschers zum ersten Mal besuchte, meine besondere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nahm und auf der Karte mit 
Petcniuuiu» geogr. Mlttheilnngen. August 18ÜÖ. 



C bezeichnet ist '). Ks ist eine prächtige Platte von 23 Fuss 
Ijlngi' , 1 7 Fuss breite und ungefähr 3 \ 2 Fuss Dicke. Kr 
war damals leicht zugänglich; ich bestieg ihn, «teilte meinen 
Theodoliten auf und machte lieoWhtungcn über die Be- 
wegung des Kises. Aber mit dem Vorrücken der Jahreszeit 
ünderte sich seine Luge auf höchst merkwürdige Weise. In 
Übereinstimmung mit der bekannten Tliatsaclio, dass das 
Ei» an der Oberfläche schwindet, sank der Gletscher um 
den Stein herum ein, während da« Eis unter dem Stein 
selbst gegen Sonne und Hegen geschützt war. Der Stein 
schien sich so über dos Niveau des Gletschers zu erheben und 
ruhte endlich auf einem zierlichen Piedrstul schön geäderten 
Eises. Jedesmal, wenn ich ihn besuchte, war er schwerer 
zu ersteigen und xulctzt war die Eisunterlago 1 3 Fuss hoch, 
und der breite Stein bakneirte so leicht auf ihrem oberen 
Hände, der nur ein paar Fuss in jeder Hichtung mnss, dnss 
es unmöglich war, vorauszusagen, nach welcher Seite hin 
er schliesslich hiuuntcrfallen würde, ohgleich der Fall selbst 
U'im Fortgang des Thailens im Luufe de-* Kommers gewis« 
war. Das Eis des Fiedcstals hatte «lie schöne blättemrtige 
Strui tur punillcl mit der Länge des Gletschers. Während 
meiner Abwesenheit zu Ende August glitt er von seine. - 
Stütze hinunter und im September fing er schon wieder an. 
sich auf einer neuen zu erheben, während die ungewhmol- 
zene Basis der ersten noch auf dem Gletscher zu sehen wur. 

Dtf. GuTsciiut von Hemm uji» Talkiri:. — Der 
Gletscher von I^chaud — ich meine den Theil, der süd- 
westlich von den Mittel- Moränen liegt -- ist im (tanzen 
auf seiner Oberfläche ziemlich eben. Wegen seiner selir hohen 
Lige ist er in seinen oberen Theilen fast da» ganze JaJir 
hindurch mit Schnee befleckt und bis in den August hinein 
geht es sich sehr schlecht auf ihm, theils schon wegen des 
halbgeschmolzenen Schnee* selbst, der auf der Oberfläche 
liegt, und theils, weil dieser die Spalten verdeckt und da- 
durch das («eben sogar gefährlich macht. Er hat einige kleine 
Xebcnglet scher, die vom Mont-Tueul heruntirkommen und 
sich mit Ulm vereinigen. Dem Glacier du Talefre gegeuüUr 
sind zwei „Moulins", voir denen eine vorigen Sommer wegen 
ihrer grossen Tiefe und genau vcrticalen Kichtung bemer- 
kenswerth war. Ungefähr eine Stunde oberhalb des Tacul 
ist die Station K auf der Ostscite des Gletscher», auf der 
ich die ltcwogung des Gletschers tteohnchtete. Er geht hier 
gerade in den Firn über, so dass liier die Grenze des ewigen 
Schnees auf der Oberfläche des letztern ist, während unter- 
halb achtes Eis ist. Der Anblick ist grossartig. Die Höhe 

') Die Bewegung <]i<%r» mrrknr<m1igen Steins linbr ich seitdem 
wiederholt gcnuwn, 1843, 1844, 184G und IHäO. Am 12. Juli 1850 
wnr er 2020 Kusu von »einer ersten Luge (Jon! 1H42) entfernt, was 
eine mittlere Bewegung v„n 329 Kn» jährlich giebt. 

28 
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betragt 792(1 Fuss über dem Meeresspiegel , und der Gletscher, 
drr hier fast frei von Spalton ist, breitet sich wie eine 
prächtige ebene Fläche aus, von der sich die fürchterliche, 
uncrsteiglichc Wand erhebt, zu der die (irande und Pitite 
Jorussc gehören und von der die Aussicht noch Stiden begrenzt 
wird. IMc Grande Jorassc ist nächst dem Mont-Blunc der 
höchste Berg der Kette und ihre nördliche Seite ist vv.Iiij; 
abschüssig. Von dem Punkte E, von dem die horizontale 
Entfernung ihre« Gipfel* nicht ganz, zwei Meilen betrügt, 
sieht man sie unter einem Krhcbungswinkcl von 30". 

Dos westliche Spaisungsbeekcn des Glucier de 1/clmud 
liegt hinter dem Mont-Taeul in dem zackigen Bergrücken, 
der diesen mit der grossen Alpenkette verbindet. Kieser 
Rücken heisst I>es Pcrindcs und sein euiminirender Punkt 
Mont Mnllet. Der Nebcnglctscher cutspringt au dem öst- 
lichen Fusse des Gipfels des Mont-Mullet. Kr hat eine ziem- 
lieh bedeutende Ausdehnung und ist nicht ganz unzugäug- 
lieh, denn die Gebrüder Couttet linben, wie sie mir ver- 
sicherten . den Gipfel dos Mont-Tm-ul von hinten her erstie- 
gen, wiis im besten Falle eine sehr lange und licschwer- 
liehe Heise sein muss. 

Her olx-re Theil de* Glncier de Lcchaud wiril ausser 
vonGcmseu- und Krvstalljägcrn kaum je besucht. Touristen, 
die sieh über <las Mcr-dc-Umce wagen, schlagen immer den 
Weg nach dem Jardin ein, und zwar mit Hecht, do dersell>c 
einige der grossartigsten Aussichtspunkte bietet, die man 
überhaupt auf diesem Gletseher findet : auch giebt es viel- 
leicht in den Alpen bei schönem Wetter keine Excursion. 
die zugleich so ausführbar wäre und den Reisenden, der 
die wildeste und grossurtigstu Nnturscoucrio zu schützen 
weiss, so vollständig belohnte. Den Tacul braucht man gnr 
nicht zu berühren, wenn man auf den Jardin will. Man 
ithersteigt bei den Moiilins zwischen Trelajtorte und dem 
Couverele zwei der Mittel -Moränen und weiter hinauf die 
beiden andern bei dem grossen Stein C (nach seiner Lage 
im Juni 1 8 12). Dem Theilc unterhalb des Couverele viel 
näher zu kommen, ist schwer. Ich liabc mich mehr uls ein 
Mal die Ostscite des Gletschers unter der Aiguille du Moine, 
nach der Station F zu , hinunter gewagt , liat>e es aber jedes- 
mal schwer durchzuführen , oft unmöglich gefunden. Wo die 
heilten Gletseher zusammentreffen, ist, wie ieh schon l>c- 
merkt hübe, die östliche Hälfte auss<Tordentlieh verschollen 
und beinahe völlig unpassirbar. Das Vorgebirge Couverele 
selbst, (' gegenüber, lKsst sieh leicht erreichen, und es bietet 
noch ein gewisses Interesse wegen der leicht erkennbaren 
Frietion, der es durch die Bewegung de« Gletschers ausge- 
setzt ist. Weiter aufwärts steht man vor dem Gletscher des 
Talcfre, der einen majestätischen Anblick gewährt. Das 
weite Decken des Gletschers bricht sieh hier durch die enge 
(hTnung Baiin, stürzt sich in einer Kis-Cusendc den Abgrund 



hinunter und bringt so eine Anhäufung von Eis-Pyramiden 
und Eisslücken zu Wege, die absolut unzugänglich ist und 
ein wahres Ouws von Formen bildet. 

Ein eißcnthüinlielicr Vorfall, der mir bei einem späteren 
Besucht! in Chamouni (1816) zur Kenntnis» kum, setzt mich 
in den Stnnd, dos Verhältnis* der Bewegung des Gletschern 
dienen Felsenabsturz hinunter zu bestimmen. Im Juli 18:10 
fiel ein Führer. Namens Micliacl Dcvouassoti, auf dem Glet- 
scher von Talcfre in eine Spalte, arbeitete sich jedoch mit 
Mühe und Xoth wieder heraus, musste ulier seinen Tornister 
zurücklassen. Die Stelle, wo sieh dicss ereignete, steht voll- 
kommen fest. Im Juli 181«, genau 10 Jahre nach dem Vor- 
fall, wurden Stücke des Tornisters, die jetzt in meinem 
Besitz sind und von Dcvounssou und andern Personen als 
zu demselben gehörig erkannt wurden, von dem Gletscher 
um Fusse des Couvmlc ausgeworfen. Die Entfernung zwi- 
schen den Punkten, wo er verloren werden war und wieder- 
gefunden wurde (vergl. die Kort«!), lietragt IHOrt Fuss, was 
eine mittlere Fortbewegung von 430 Fuss jährlich giebt. 
Die Differenz des Niveau'» ist 1143 Fuss. Gewöhnlich nimmt 
um den Gineier du Tuh'frc zu besteigen, den Weg 



über die Felsen de» Couverele am Fusse ehr Aiguille du 
Moine, der keine Schwierigkeiten bietet. Die steilste Stelle 
des Weges heisst : T<es Egnilcts. OWhnll> derselben wird die 
Aussicht wild, über äusserst grossartig. Zur Linken ist die 
Aiguille du Moine'). eine der zierlichsten und gleicJimässig- 
sten, kegelförmigen Spitzen der ganzen Kette; an ihrem 
Fusse li<>gcn ungeheure heruntergestürzte Felsbl.Vku, die von 
Murmeltliieren l«ewolmt werden. Sieht man rückwärts, »o 
überblickt lpan einen weiten Raum des Mer-dt -Glace, die 
gros-surtigo Aussicht auf den GLuier du Geant ölfnet sich 
und zum ersten Mal erscheint der Mont-Blunc, der muh 
dieser Seite hin durch die uniibcrsteiglirhen Barrieren der 
Munis- Muudits befestigt ist. Die Aiguille du Midi twginnt 
über die Aiguille» Grepon und Blaiticre emporzunigen, und 
zwischen ihr und dem Mout-Bhtnc ist die runde Form des 
Dome de Goute nicht zu verkennen. Xueh vorn lieginnt das 
weite Hecken des Gletschers du Talcfre, das für den Wan- 
derer auf dem Mcr-de-Glnec wegen seiner Höhe und der 
Steilheit seiner Mündung fast verdeckt ist, »ich zu öffnen. 
Es bietet einen »eltsamen nnd interes-santen Anblick. Seine 
Gestalt ist fast wie die eines vulkanischen Kraters, dessen 
eine Seite erloschen ist , und Felsenzinnen von den wil- 
desten Formen, diu völlig unerrtciglich aussehen und es 



') De S»u»»itre (Vayages, §• (BW) nennt sie Aigniii« du Talcfre. — 
Im Jahre 1840 vvrsnebte ich, die Aiguille du Moine txi ersteigen, 
wurde aber etwa 700 t'ut» untorbulli des tiipfcls von nni'il)CT«leig- 
lichen Hindernissen daran verhindert. Ieh war damals auf einer 
Höhn von 10,360 Fuss. 
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meistens wirklich sind, umgehen es. (Jewiss ist, diiss es 
Niemanden gelungen ist, diene zackige Barriere an irgend 
eiuciu Punkte zu passiren <). 

1>kr Jarpix. — Der Glncier du Talcfre ist an seiner 
Oberfläche ziemlich eben und wahrend eine« grossen Theile» 
des Jahres mit Schnee bedeckt; sein Niveau ist nach de 
Sautsxuro 1334 Toison oder ungefähr 8500 (Engl.) Fuss über 
dem Meere. In di r Mitte des Sehneel>eeken* ist eine grosse, 
freiliegende Fclscutiiichc von der Form eines Dreieck«, die 
an ilirem unteren Theile Erde genug trügt, um einen guten 
Unsen zu ernähren , der dann wahrend der wenigen Wochen 
des Jahres, wo er ganz frei von Schnee int, mit den ge- 
wöhnlichen Alpenbluiutn geschmückt ist. Diese Fläche licisst 
der Jardin (oder im Patoi» CmrUT), der heutzutage das 
Ziel häufiger F.xiursionen von Ouimouni uns ist. An dem 
unteren Theile ist eine Wiisscrquellc, und da diese Parthic 
unter einem hohen AVinkel gegen Süden frei liegt, so ist 
es dort bei schönem Wetter nicht« weniger als kalt. Ich 
1u»)ki wirklich die Sonne kaum jemals durchdringender ge- 
funden, uls auf dem Jordin. Ich habe ilui drei Mal besucht, 
und jedes Mal unter den günstigsten Umständen, im Jnhre 
1832, 1839 und 1842 2 ). Der Hellex der Hitze von dem 
Schnccbas.*in, von dem er umschlossen ist, und seine gegen 
den Wind vcrliältnissmässig geschützte Ijige mögen diese 
intensiv»! AYäniic verursachen. Bei jedem späteren Besuche 
hals- ich <lie LumWlmft wo möglich noch bewundernswür- 
fliger gefunden, ul» vorher. Dos letzte Mal erklomm ich die 
Spitze des dreieckigen Felsens, der den Jardin bildet, ein 
Unternehmen, das grössere Anstrengung (rrfordert, als es 
den Anschein hat, indem man sowohl lange als steil an- 
steigen muss. Die Spitze ist, trigonometrisch bestimmt, 
y.S93 (Engl.' Fus» über dem Meeresspiegel und gewahrt eine 
weite, herrliche Umsicht- Vou dort aus nahm ich eine Menge 
magnetischer Messungen für den Plan des Gletschers auf. 
Der Oletscher du Talcfre liat zwei Mittel -Moränen, die auf 
der Karte verzeicluiet sind; die eine liat ihren Ursprung 
von dem Jardin, die andere von dem schon erwähnten, Les 
Droitcs genaunten Punkte. Diese vermischen sich bei dem 
jähen Absturz des Kises und kommen auf dem Gletscher de 
I/cliaud als F.inc wii<lcr zum Vorschein. 

De« HiitA\«Kit-StEix. — Vom Jardin aus ist es nicht 
schwer, ül»er den Südrand des Gletschers du Talcfre auf 
den (iletscher de Lccluiud hinunterzusteigen. Jedoch ist die 
Passage de* zuletzt genannten Gletscher* fast .immer uass 

') Die «onttets wilnieluvn nach dem Gletscher von Argcitliere 
hinter der Aignillc Verto liinubcnukuinmcn : als sie aber den KOckeii 
erstiegen hatten, waren sie nicht im Stande, «of den Gletscher 
hinunter in gelangen. 

») Und filier »och einmal (1864). 
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und der Fum bricht beständig durch die schwache Eisdecke, 
die sich während der Xacht auf der Fläche gebildet hat, 
und sinkt bis an den Knöchel in den eiskalten Schlamm 
unter demselben. Hat man die Seiten- Moräne erreicht, so 
ist das Heruntersteigen von dieser nach dem Gletscher de 
LcYhuud auch nieder steil und unbequem. Ungefähr auf dem 
zweiten Drittel des Weges ist eine mit Gras bewachsene 
Flüche, nuf der einige Trümmer der Moräne aufgeschichtet 
liegen. Einer dieser Blöcke ist von enormer Grösse und 
wegen seiner eigentümlichen Gestalt von allen Punkten des 
Glacier de Lccluiud aus deutlich zu sehen. Er bildet eine 
nützliche Kennung und hoisst Pierre de Beninger, ohne 
Zweifel von einem Herrn Beranger, der in Herrn Bourrit's 
Erzählung häufig vorkommt; Genaueres über ihn ist mir 
sonst nicht bekannt l>ie Pierre de Beranger ist auf der 
Kurte verzeichnet, sie wird von den Jägern manchmal als 
ein Obdach für die Xueht benutzt; von da aus ist der Glet- 
scher leichter auf dem Felsen als auf der Moräne -zu er- 
reichen, ein Kichtweg, der den Führern nicht allgemein be- 
kannt ist. 



PBITTBB ABSCHNITT. 

SKIZZE ZUR ÜBERSICHT DER GEOGRAPHISCHEN VER- 
BREITUNG DER GLETSCHER 

In der folgenden Skizze haben wir die interessante Ar- 
beit von Albert Mousson *) theilweise zu nnserm Fülirer ge- 
nommen. Die (iletscher sind zwiu* in den Alpen ganz Ih- 
sonders ausgebildet, aber ein ausschliessliches Eigenthum 
der Alpen sind sie nicht, wie etwo behauptet worden, son- 
dern sie finden sich, modificirt durch klimatische und oro- 
graphische Verhältnisse, in allen Zonen wieder. 

EUROPA. 

In Europa treten die Gletscher, nächst den Alpen, ntu 
grossurtigsten in der SkatuHnat-Uchtn JTalh'nml auf; diese 
sind ober bereite in diesen Blättern 1 ) so ausführlich geschil- 
dert, dnss sie au diesem Orte keiner weiteren Erwägung 
bedürfen. 

Ptrknaks. — Ausgedehnter rinden sich Gletscher in 
den Pyrenäen nur in dem höchsten Theile des Gebirges 
zwischen den Thälern der Garonne und dem Vnl d'Ossone, 
aber immer nur an den nach Xorden gekehrten oder im 
Schutze anderer Berge liegenden Abhängen. Da bildet die 
wenig entwickelte Kismosse, den Kämmen folgend, eine un- 
gleich herubreiehondc Bekleidung des Abhanges, die nxch 



') Die Glctacher der Jetztzeit. Eine Zusammenstellung und 
Prüfung ihrer Krachcinungcn und Gesetz«. Zürich, Scbultbess, 1854. 
') Geographische Miltheilangen, Heft III, S. «2-71. 

28« 



Digitized by Google 



200 



Geographische Verbreitung der Gletscher. 



der Breite, d. Ii. im horizontalen Sinne, eine oft bedeutende, 
nach der Länge hingegen, im Sinne des Abfalle», eine weit 
geringere Enrtrockunj» reißt '). Zahlreiche transversale Spul- 
ten, oft zu mächtigen Sehrunden anwachsend und von dem 
ungleichen Herabsteigen der Eismassen herrührend, folgen 
gleichfalls der Haupteintreckung nnd machen die oft steilen 
Eisubhüngc vollends unwegsam. Die Spalten im Sinne der 
Bewegung hingegen Find seltener und gewinnen allmiilig 
das Ansehen blosser Sclinecsehlnehtcn. So erscheinen denn 
die Pyrenäen -Gletscher nicht als die vorgeschobenen Aus- 
läufer einer ausgedcluitcn Schnee- und Eisbedeckung des 
Gebirges, sondern als eine zusammenhängende Itcihc secun- 
därcr Hänge- Gletscher. Schwächer genährt , weniger aus- 
gcbildet und stärkeren auflösenden Einwirkungen ausgesetzt, 
als in den Al|)en, reichen sie nicht so tief, nirgends aus 
dem rauhen Gebirge bis in die bebauten und bewolmten 
Thalgründe hinab. 

Die sechs wichtigsten Gletscher der Pyrenäen sind: 

1) der Maladetta- Gletscher, oben im Essern - Thal, 

2) der Gletscher von Cahrioulcs, im Hintergrunde de« klei- 
nen Yallcc de Lys, 

3) der Gletscher des M. Pcrdu. im Grunde des Thaies 
Bcoussc (in Spanten), 

4) ehr Gletscher de In Breehc-dc-Bolnnd, im Hintergründe 
des Bnrcgc- Thaies, 

5) der Gletscher de Vignemale, oben im Yal d'Ossonc, 
8) der Gletscher de NV-ouville, zwischen dem Val de Bn- 

reges und dem Thal d'Aure. 
Von diesen liegen zwei auf Spanischem Boden, darunter 
der grosse Moladetta-Gletscher, der eine Breitcn-Erstrccktmg 
von 1 1,700 Met, hat und bis 2288 Met. (7037 Pur. Fuss), 
d. h. bis '187 Met. iilier die Sole des Yul d'Kssere, hcrub- 
reiebt. Vnter den vier Französischen sind der Glacicr de 
Cubrioule« und Vignemale die mächtigsten. Am weitesten 
vom Gebirge entfernt liegt der Glueier de Neouvillc. 

Sikkha dk Gbedo». — Von allen tibrigeu Gebirgen der 
Iberischen Halbinsel wird nur aus der Sierra de Grcdos *), 
deren Gipfel auf 3000 Met. ansteigen, ein kleiner (tief scher 
genannt, während selbst die Sierra Nevada, mit 10,958 Par. 
Fuss, davon frei bleibt. 

ASIEN. 

Über die luraptsüchlichstcn Gletscher Asiens, nämlich 
die der Hinuiluyns, sind zwar interessant« und wichtige 
Beobachtungen bereits von Jacqucmont, Richard und Henry 
Strachey, Thompson, Hooker und Andern aufgezeichnet wor- 



') Charpenücr, Kwai sur la Constitution g«'ogT. «1c* Pyreiic», 
Paris, 1823, p. 51. 

') Recueil de Voy. de la Soc. ge'ogr. 1880, VIII. 



den, wir hoffen indes» noch viel nähere Aufschlüsse über 
dieselben durch die gegenwärtig daselbst thätigen Gcbrüdcr 
Schlagiutweit zu erfüllten. 

Hixat.aya; Kaschvir. — Eigentliche Gletscher zweiter 
Ordnung hat s<'hon Jucquemont ') nicht allein aus der nörd- 
lichen, selbst aus der südlichen Kette des Kaschmir- Hima- 
laja beschrieben. Durch Schneestürze häuft süh das Material 
in Schluchten und Thälern, die unter die in 5000 Met. 
(15,100 Par. Fuss) liegende Schncclinie hinahsteigen. Die 
Masse schmilzt und durchtränkt sich wahrend 7 8 Monate 
und gefriert dann während des ziemlich kalten Continental- 
Winters zu einem 'zusammenhaltenden, kleine Luftblasen 
entlialtendea Eise. Bewegung und Seiten - Moränen schei- 
nen diesen kleineu Gletschern zu fehlen; dagegen bedecken 
sie sich mit Trümmern und Erde, was zur Krlialtung des 
Eises beiträgt, und tragen dann Wold eine auf dem feuchten 
Grunde üppig sich entwickelnde Pflanzendecke. 

Hiualata ; KeMAox ntD G.\Knw.\i.. — In dem von 
lt. Strnelicy 2 ) untersuchten Theil des Gebirges, dem Kumaon 
und Garhwal-Himalayn, bildet der bleibende Schnee einen 
ausgedehnten Gürtel, der nur auf wenigen Punkten unter- 
brochen ist. Sowohl an dem nördlichen, als an dem südlichen 
Abfall ziehen «ich zahlreiche Gletscher in die Thäler hinab, 
unter denen einige von ungeheurer Grösse sind. Zwei dcrsel- 
ben, in der Nähe des 25,700 Engl. ;2 1.000 Pnr.) Fuss liulien 
Nanda Dewi gelegen, beide nach Süden ubfliessend, sind 
der Gegenstand genauer Untersuchungen geworden. Der « ine, 
der Kuphinic, nicht bis 10,700 Pur. Fuss, der andere, der 
Pindar-Glctsehcr, bis 1 1,200 Par. Fuss herab, der erste also 
etwa 3300 Pur. Fuss , der zweite um 2800 Pur. Fuss un- 
ter die Schncclinie, welche Strachey in dieser Gegend auf 
1 1.000 Par. Fuss annimmt. 10,800 bis 11.300 Par. Fuss 
! nimmt Strachey als die durchschnittliche Höhe an , ztt der die 
| Gletscher in diesem Thcile heruntersteigen. Der Kuphinie- 
Gletscher entsteht aus zwei von NW. und O. kommenden 
! Zuflüssen, von denen der eine mit Gletscherbnicheu herab- 
steigt , der andere selbst wieder aus zwei Armen zusammen- 
gesetzt ist. Noch ihrer Vereinigung ziehen sie sich uls eine 
lange Gletscherzunge mit einer Neigung von 7 Vi" durch 
ein grasiges und felsiges Thal. Die liciden Seiten -Moränen 
und die aus der Vereinigung der beiden Zuflüsse entstandene 
Mittel -Moräne werden immer mächtiger und verhüllen zu- 
letzt ganz das Ei». Ein Glctsehcrbiuh rausc ht aus der Ter- 
minal-Höhle, ein anderer folgt ausserhalb der einen," mäch- 
tigeren Seiten-Moräne. Die starke Absehmelzung beurkundete 
sich durch zahlreiche Wasserrinnen und Wasserwannen, un- 

') Jacqncmont, Vojages, H, p. 20H. 

»j Hirachcy, Joum. of tho A.iat S»e. of Brng.il, N. Scr. VIII, 
p. 794. — Journal K. ti. 8. of London, XXI, p. 71. Hcrghiuis, 
Oo.gr. Jahrbuch, II, p. 34. 



Digitized by Google 



Goograpirischo Verbreitung der GloUcher. 



vollkommene Gletsohertische, endlich durch die schon im 
Mai etwas eingesunkene Gestalt der Eismassc, die ül>erdicM 
an dun Seiten schief aufwärts und am Ende radial von 
Spalten durchsetzt war. Man erkannte gleichfalls die Struetur 
aus wechselnden Bändern von weissem und blauem Mise, 
die von der Mitte nacii der Seite und von oben mich unten 

Die Besultate von Strachcy's Beobachtungen über die 
Bewegung der Gleicher Find folgende: 

B.wt«ii>« la >« Blond.«, 

Iii Imjl. lall. 

Kuphiole - Gletscher, 2. Aagunt — 30. 8q>ttinl>cr = 37*, E. Fum 14 '/, 
Pind«r-Gl«Uch«r, mittlerer 1'hcil (Mittel vun4tügig. Ik-olj. üu Mai) 'J\ t 

21. Mai - 15. Oktober ^ 98^, Engl. Fi» . 8 
eine Bewegung, deren Stärke mit derjenigen der grösseren 
Schweizer- Gletscher im Einklänge steht; im Qucllgebiet cles 
Bhagirnti und Alaknitnda sind auch zahlreiche und machtige 
Gletscher. 

Hixalaya; Wx«Ti.K'iiK» Tibkt. ■- - In diesem Theil 
haben Capitata H. Struehey '), Thompson, Winterbottom, 
Young u. A. die Gletscher beobachtet. Den Tilictern sind 
die Gletscher unter dem Xamen Kangri, d. h. Kisl>erge, wohl 
bekannt, ein Wort, welches alter auch gebraucht wird, um 
hohe, mit Schnee oder Xr'ee bedeckte Berge zu bezeicluien ; 
dieser Gebrauch ist indes» in einem Lande wie Tibet, wo 
im Ganzen vefhältnissmässig wenig Schnee existirt, als Aus- 
nahme anzusehen, Ganz Wonders zahlreich scheinen die 
Gletscher im ganzen Gebiet des Sehajok- Flusses zu sein, 
rlen Thompson bis zum Karakorum-Pussc verfolgte. Im öst- 
lichen Theilc dieses Gebietes bemerkte Ktrachey mehrere, 
wenn auch unbedeutende und secundäre Gletscher im Bassin 
des grossen Pandschong-Sce's , und schätzte die Höhe des un- 
teren Hudes von einem dcrsclbcu auf Iteimüic 1 9,000 Kngl. 
{ 17,800 Pur.) Fuss. In der Xähe des Kantkorum- Passes, im 
Thuft des Xnbru-Flusses, in dem Orte Kumdan, fand Thomp- 
son mächtige Gletscher. Der Gletscher, aus dem der Fluss j 
Jarma-Xubrn entspringt, wurde von Capitain Straehey selbst '; 
untersucht. Fr scltiitzt dessen Breite in seinem unteren 
Theile auf a /4 Engl. Meilen, seine Dicke auf 200 Fuss und 
seine Höhe über dem Meere auf ungefähr 11,700 Engl. 
(1 1,000 Par. Fuss), etwa 8000 Engl. Fuss unter der mittleren 
Hiihe der Scluteelinie in dieser Gegend, die derselbe zu 
•20,000 Engl. (18,800 Pur. Fuss) annimmt. Der Tulumbuti, 
ein Zufluss des Jarma-Xubra, entspringt auf einem Gletscher, 
und Vigne fand deren mehrere in den Thälera von Seltigar 
und Klutpalu; ebenso existirt nach den Aussagen der Ein- 
geborenen, die zwischen Jarkend und Balti zu reisen pfle- 
gen, ein sehr bedeutender Gletsclier am Ursprung des Braldo, 
eines Scitentlioles des Seltigar, welche den Itciiienden gross« 

') Journal of the Royal Qtogt. 8oc »ol. 23, 1853. 
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Schwierigkeiten bieten. Der Pas» hat von dienern Gletscher 
den Xamen Mustagh, d. Ii. Eislierg. Weiter nordwestlich und 
jenseits der Tibetischen Grenze fanden Wiuterbottom und 
Young einen Gletscher im Tliale von Gilgit. 

Himalaya; Simim. — Dr. J. D. Hookcr hat bekannt- 
lich diesen ungemein interessanten Theil des Himalaya näher 
untersucht und speciell beseluiebeu '}. Gletscher ziehen sich 
bis 15,000 Engl. Fuss (14.000 Far. Fuss) herab in die ge- 
wundenen Schluchten, welche sich unmittelbar von den 
Sclineeschiehten des gewaltigen Kuntschindschunga hinuntcr- 
zichen. Das Jangma-Thal bis zum Kauglatschera-Pass, auf 
der Westseite der Kuntschindschunga -Gruppe, zeigte viele 
Spuren grossartiger Gletscher in ungeheuren Anhäufungen 
von Moränen und debris, belegen in einem Araphi-Theater 
schneebedeckter Berge von 1 7,000 bis 1 8,000 Engl. Fuss 
(15,950 — 16,900 Par. Fuss) Höhe. Die niedrigste Moräne 
befand sich in etwa 10,000 Engl. Fuss Höhe. Östlich vom 
Jangma-Thal fand Hooker ähnliche Erscheinungen von Mo- 
ränen im Kambutsclien-Tliale. Vom Berge Xango, der nord- 
westlich vom Kambatschen- Tliale. liegt, steigen vier (ilct- 
scher herab. An der nordostlichen Seite des Kuntschind- 
schunga ist ein ungeheurer Gletscher im Thale des Thlonok- 
Flusses, welcher, nach I>r. HookerV Schätzung, auch nicht 
weiter als 14,000 EngL Fuss ins Tltal reicht; er wird von 

die in perpendiculärer Distanz 14,000 Fuss beträgt, in Be- 
wegung gesetzt. Weiter nach Xordostcn und in der Xähe 
der Grenze zwischen Sikkim und Tibet passirte Dr. Hooker 
einen kleinen Gletscher, der beinahe bis zum Fluss I-atschuiig, 
etwa bis 15,000 Engl. Fuss, herabreichtc. In derselben Itegton 
ist der grosse Gletscher des Kintschindschow. Das Tlial, worin 
er sich befindet, ist etwa 4 Engl. Meilen hing, breit und flach, 
auf der westliehen Seite beherrscht vom Tschango - Kluuig, 
dessen blaue und weisse Klippen 4500 Fuss über das Thal 
oder 20,560 Fuss (19,290 Pur. Fuss) über das Meer ragen 
und Irwinen von Stein und Schnee hinabsenden. Eine Eng- 
lische Meile vom unteren Ende des Gletschers entfernt und 
in einer Hoho von 16,000 Engl. Fuss finden sich heisse 
Quellen, die eine Temperatur von 110° bis 116° Fahrenlieit 
besitzen. Der Gletscher selbst ist beinahe eine halbe Engl. 
Meile breit und mit Wasserpfiitzcn und Sehne« -Ansamm- 
lungen bedeckt. In dersolben Berg- Gruppe weiter östlich 
befinden sich die grossen Dunkin-Gletscher , und etwas süd- 
lich davon, in dem zum Latschung gehörigen Seitentliale 
des Tscliango-Khang, erstreckt sich ein anderer Gletscher bis 
etwa 14,000 Engl. Fuss ins Thal. Hier fand der Beisende 
die Schneegrenze am 6. September in 15,900 Engl. Fuss 
(1 1,900 Par. Fuss). 



'} Himalaya» Journal», 2 IWe., London, Morray, 1864. 
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Kukams. — Allen Berichten zufolge scheinen Glet- 
scher keineswegs in dem Umfange rgnukonumw, wie man 
es na.li der Höhe und geographischen Breite der Gebirge 
erwarten rollte. Kolenati ») bei seiner von Osten ausgeführten 
Besteigung de» Knebele traf auf mehrere vom Schncegipfcl 
des Berges durch Schluchten und «lichten des Abhanges 
herabsteigende Kirn- und GlctaehcrmoKseii, die offenbar «11c 
zu den Hänge -Gletschern zweiter Ordnung gehören. Kr 
fiilirt üliorhuupt 3 permanente und 5 periodische Gletscher 
um Kasliek auf; zu den i)ennunenten rechnet er: 

1) den Desdaroki- Gletscher, 

2) den Ziklurgi - Gletscher, 

3) den Tsdichari -Gletscher. 
Die periodischen sind: 

1) der Oisal-Uletscher, 

2) der Ncl>en-Tsuhclinri-Oletscher, 

3) der erste Zminda- .Vino-Gictfcchcr, 

4) der zweite Zminda -Nino- Gletscher, 

5) der dritte Zminda- Nino-Oletschcr. 

Der Desdaroki erstreckt «eh bis auf 98« Toiscn (5934 Tor. 
Fuss), der Ziklurgi-Glctschcr auf 1490 T. (,8910 Par. Fun»), 
der Tschchari- Gletscher auf 1460 T. (8760 l'ar. Fuss), der 
erste und dritte Niuo-Gletsehcr auf 1500 T. (900O l'ar. Fuhr) 
und der zweite Kino-Gletscher auf 1400 T. (8400 l'ar. Fuss) 
herab. Der Tschchuri- Gletscher und die höher liegenden 
Zmindn-Gletscher, unten von hohen Schuttwüllcn begrenzt 
und Steinrriimnicr tragend, fliessen nuch SO., der nur unten 
vergletscherte, höher aus geschichtetem Firnschnee gebildete 
Dcsdaroki-Ulctechcr nach NO. in eine tiefe Schlucht, durch 
die er zeitweise tolwuid biB zum Terek hinabstürzt. Kolcnati 
beobachtete unten erweiterte Firnschründc von 12 bis 15 Fuss 
Tiefe, lichte Gletscher-Spalten von 00 Fun», endlich einen- 
Bcrgsehrund von 200 Fuss Tiefe. Seine Beschreibung ist 
ganz geeignet , den Maassstub zu geben , bis auf welche 
Stufe itu Kaukasus die Uand-Vcrglctschcrung an hohen Berg- 
Pyrnmidcn gelungen kann. Die Eishöhlen , deren Dubois 2 ) 
erwähnt, sind offenbar eine andere Erscheinung, verwandt 
mit den Eisgrotten des Jura. 

In der Caldera des Ararat soll sieh nach Abich's An- 
gulien 1 ) ein Gletscher Huden. 

Über Gletscher, wie sie 
Gebirgen, z. B. im Altai, 



') Ucil). do I Acad. d« KL Pdtcrabourg, 1844, U, p. 260. — 
1H45, IV, p. 168, und Krman's Arcliiv, Bd. 5. 1847. 

») Er nennt solche bei Kliolivi uud Raten«, bei Tucbartyr- 
Digh, Karabi-TbaiU und Clu'itankaia. 

») Monatsberichte der OescUschafl filr Erdkunde, Bd. IV, Nene 
Kolgc p. 66 u. f. 



AMERIKA. 

In den Äquatorial -Lindern der Neuen Welt scheint. 
Uumboldt und Bonssingault , die Bildung von Glet- 
ur selten möglich '). Obgleich zuldrcichc Gipfel in 
den Cordillercn von Mexico, von Neu-Grunadu, von Quito 
und Peru-Bulivia bis auf 13,850 und 14,800 l'ar. Fuss hinab 
mit ewigem Schnee belegt »ind, vormag sich derselbe doch 
nicht nmssenluift zu sammeln und in Bewegung zu setzen. 
Huhe Berg- Pyramiden, denn Zwischcnjoehc die Schnee- 
grenze wenig oder nicht übersteigen und von allen Seiten 
den auflösenden Agentien ausgesetzt sind . erweisen sich 
auch in der gemässigten Zone als ungeeignet, andere als 
kleine Gletscher zweiter Ordnung hervorzubringen. Dazu 
kommt die Geringfügigkeit der Niederschläge in einer Hühe, 
welche die feuchten Set! winde überragt, und die geringe 
Vereisung unter einem regelmässigen Klima wie das der 
Tro|>en, dem die thermischen Gegensätze der Jahreszeiten, 
die starken Wechsel von Hitze und eingreifender Külte 
grossenthcils abgehen. Der Schnee verbleibt und erschöpft 
sieb auf der Stufe des Firnes, ohne zu festem Gletschereise 
zu werden. Immerhin scheinen diese Umstünde nicht so 
absolut hindernd zu wirken , wie die heisse Trockenheit der 
Asiatischen Central -Lander. In der Tliut sind in neuerer 
Zeit , der früheren Weinung entgegen , selbst unter den Tro- 
pen einzelne secundärc Gletscher entdeckt worden, wie 
in der 

Sikmu Nevada i>i: Saxta Maiita. — In dieser unter 
ll u uördl. Breite liegenden Berggruppe beschreibt At^istu 2 } 
einen wirklichen Gletscher, der von dem 5500 Met. (17,000 
Pur. Fuss) hoben Gipfelpunkte unter die in 4087 Met. (14,430 
Pur. Fuss) liegende Schnctgrcnzc herabsteigt und in seinen 
Spalten, seinen getragenen Hlückcn, seiner geritzten Unter- 
lage, seineu iilteren Moränen die bestimmten Beweise aincr 
regelmässigen Beweguug aufweist. 

Tif.rra pll Fr»:«o. — In dem südlichsten Tbeile Süd- 
Amerika'* hat Darwin 3 ) viele Gletscher beobachtet, die bis 
ins Meer herabgehen und an diejenigen des Arktischen Mee- 
res erinnern. Beinahe jetler Meeressinn, welcher sich tief 
in das höber ansteigende Ijind erstreckt - nicht bloss in 
Ticrru del Fuego , sondern C50 Engl. Meilen nach Norden — 
endigt in einem Gletscher. In Eyrc's Sund, in der Breite 
von Paris, sind ungeheure Gletscher, obgleich die benach- 
barten Berge eine Höhe von 6200 Fuss (5820 Par. Fuss': 
nicht ülierstcigen. In diesem Sunde sah Darwin auf einmal 
wenigstens 50 Eisberge hinaus ins offene Meer gehen, von 
welchen einer wenigstens 168 Fuss hoch war. Der 



') Voriges, II, p. ,m - V, p. 210, 440. — VI, p. 51. 
») Bullet de 1» geol. de Krancc, IX, l!S52, p. 39«. 
J ) Naturalist» Vorige, London, 1845. 
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den Äquator um nächsten liegende Gletscher, «Irr von den. i 
Offizieren «1er dureli die Schifte „Adveuture" und „Bcaglc" 
>>cwerkstclligton Aufnahme Iwnierkt wurde, wnr im Golf von 
Penn*, in einer südl. «mite von 4(5« 50'. Dieser Ölet« her 
war 1 •> Engl. Meilen lang und nn einer Stelle 7 Engl. Meilen 
lireit. Selbst in dieser Breite, ja sogar noch einige Meilen 
nördlicher, in der I<aguna de San ltufacl, gehen die Glet- 
scher bis ins Meer hinab, also in einer Breite , die mit der 
de* Gcnfer-See's correspondirt. 

Mkxixo. — In Nordamerika sind Gletscher -Erschei- 
nungen im grösseren Manssstabe bisher noeh nicht U obsirh- 
tet worden. Die Vulkane von Mexiko haben, wie es scheint, 
einige unbedeutende Gletscher aufzuweisen '). Wahrend der 
hiM-hste derselben, der Popocatopctl, mit lt*i,02H l'nr. Fuss, 
wegen der zu starken Neigung seines Kegels, ihrer ganz 
eutl)i'hrt, sind sie auf dem Ixtacr-ihuafl (mit 14,729 Par. F.) 
unter allen mexikanischen Scluiee- Vulkanen am zahlreich- 
sten : sie bilden einen grossen Eisvorrnth , der hauptsächlich 
die Städte Mexiko, Ptiebla, Cholulu, nebst den umliegenden 
Ortschaften Jahr au» Jahr ein versorgt. Auch der Pik von 
Oriziba (mit 16,300 Par. Fuss Höhe) besitzt einen Gleicher, 
den El Corte, der bis 12,360 Fuss hinabgeht und dem in 
den Golf von Mexiko lallenden Flüssehen Jama]MUi «einen 
1'rsprung (riebt. Es durchziehen ihn aufwärts lange Spalten 
von ISO bis 200 Fuss Tiefe und von 3 bis ö Fuss Breite, 
die man von allen Seiten de» Fussc* als dunkle Linie um 
die nächste Spitze des Herges sieh ziehen sieht, und die 
im Innern ein dunkle«, meergrünen, feste* Eis zeigen. 

ARKTISCHE REGIONEN. 
Islam». Mit dem gleichen Charakter wie in Nor- 
wegen bedenkt auf Island unter denselben geographischen 
Breiten eine zusammenhängende Schnee- und Firndeeke die 
höheren Theile der Insel. Die vollständigste Heschreibnng 
dieser Sehneegenide verdankt man Sartorius v. Woltersluiu- 
sen 2 ), der sie kurzweg Gletscher, isländisch Jiiknll, nennt. 
Sie haben über der Sehncclinic, die sieh immer noeh bei- 
nahe auf 4000 Par. Fuss hält, eine Ausdehnnng von etwa 
200 (jundr.it - Meilen und senden unterhalb dieser Linie 
eigentliche Gletscher aus, von denen mehrere, wie selbst 
auf der Südseite des Fall - Jükult , den 'Küstenverkehr unter- 
brechend, bis an das Meer vordringen. Die ausgedehntesten 
Sclinee- und Eisfelder, der Klofa- und Vatna-Jükull , neh- 
men den Südosten, die gleichfalls sehr bedeutenden tange- 
und Hof-Jokull das innere Hochland der Insel ein. Bei Ge- 

< ) 8. I'icscbcl : Die Vulkano von Mexiko (in Guninrecht's Zeit- 
schrift, IM. 4. 37!», Bd. &, 125 and 101). 

*) Sartoriu» v. Willershausen, Edinb. and phil. Journal, April 
bis Octobcr 1848. — Pliyaikalisch-gTographiwIic t<kizxc von Island, 
(luitingcn, 1847. 



logenheit de» Arnarfclls- Jökull oder Adler- Gletschers, der 
zum östlichen Theile des Hof-Jokull gehört, spricht Sar- 
toriu» von den tiefblauen Spalten, welche die nie getriiblc 
Firndecke durchsetzen, von der vorzüglich im Sommer statt- 
findenden Bewegung der Gletscher, von der Neigung der 
Eisfläche, die im Mittel gegen 10" betrügt, von den am 
Ende der Eiszunge sichthnren Stnicturlinien, von den stei- 
leren Seiten- und Terminal-Abfällen des Gletschers, von den 
Seiten- und End -Moränen, endlich von der Politur dtr 
Felsen. Es sind immer dieselben Erscheinungen, welche 
auch den Firn und Gletscher der Alpen cliarnktcrisiren , nur 
dass je weiter nach Norden, desto mehr der Kinflus* der 
Schmelzung und Durchthinkung auf die Gestalt der Masse, 
die Vereisung und die Bewegung neben den einfacheren 
Wirkungen des Druckes und der Schwere zurücktreten. „In 
der Mitte einer traurigen Wüste schwarzen vulkanischen 
Sandes", so besehreibt Sartoriiis den Adler-Glet scher, „ruhen 
seine krystnllencn Gewölbe, von gmuen Nebel*chichtcn um- 
flossen, um hier in schaurig«? Einsamkeit ihre eigene (Jrösse 
zu feiern. Nur das Murmeln verborgener Quellen und das 
Baustilen neugeborner Einströme, die nach kurzem Laufe 
vereint sich zur Thiorsä verbinden, beleben mit einförmi- 
gem Sang und Klang diese stumme, lautlose Wildnis«, 
welche der Fusstrilt dos Menschen flieht. IVs Amarfelis 
zackige Gestalt hebt sich hoch über die blendend weisse, 
mit lasurblauen Spalten unterbrochene Eisdecke, welche mit 
zwei weiter sich vorstreckenden Armen den freistehenden 
Berg nach drei Himmelsgegenden umsehlicsst und nur gegen 
Osten eine Alpcnmattc an seinem Fusso verschont. Wie 
eine Oase in der Wüste erscheint dieser Grasfleck aus der 
Ferne dem ermüdeten Ueisenden und seinen erschöpften 
Pferden, indem er ein willkommenes freundliches Nacht- 
lager und Buhe nach den Anstrengungen des Tages ver- 
spricht." Von Norwegen und Island noch weiter nach dem 
terrestrischen oder vielmehr gegen den physikalischen, - 
den Kältepol, — vordringend, sinkt die Schneegrenze mehr 
und mehr gegen den Meeresspiegel herab, und das Glet- 
scher- Phänomen erreicht, zwischen einer ziemlieh allgemei- 
nen und beständigen Schnee- und Eisbedeekung entwickelt, 
sein letztes Stadium. Von den Englischen Reisenden nach 
den Polnrgegenden. Scoresby, Bous, Pnrry, Franklin u. s. f., 
wird der Unterschied von Firn und Eis nicht mehr gemacht. 
In der Tliat scheint da» blaue, von Wasser durchzogene 
Eis (ausser vielleicht in Grönland) zu fehlen, und, neben 
wahrem Wassereis eine vornämlich durch Druck und Alter 
verdichtete, weisse, undurchsichtige Müsse, die oberflächlich 
und nach der Höhe hin in Firn - und Pulvorselince über- 
geht, vurzuwalten '). Merkwürdig aber muss es erscheinen. 

■ 

') Marti»., BibL unlv. 1*40, ,,. Vk 
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in Mitte der allgemeinen Schnee- und Firnbeklcidung. welche, 
nur von einzelnen Klippen und Felsstufcn unterbrochen, 
kjium von einigen Geschöpfen belebt wird, überhaupt «'in 
Bild vollkommenster Erstarrung darstellt, do. li wieder mäch- 
tige Eisuiasscn zu treffen, die, gcliiiuft und verdichtet in 
den Einscnkungen den Lundcs, in steter fortschreitender 
Bewegung begriffen Rind. Kotzcbue an dem Westcnde von 
Nordamerika , Ross, Scorosby und Itink in der Baffins-Bai, 
Martin» von Spitzbergen führen zahlreiche Beispiele un, dass 
eben uns den Buchten de* Lande*, entsprechend den Thal- 
öflhtmgcn de*. Boden-Reliefs, feste, nn den Seiten steil ab- 
fallende, un der "Wurzel mit dorn Eise des innern L-indcs zu- 
sammenhängende Eismasscn wie Zehen in das Meer hinaus- 
wac luven und sich trotz der Zerstörung, welche letzteres 
bewirkt, immer wieder erneuern. 

Simtziikkübx. — Von den Spitzlhcrgischen Gletschern, 
dje als Xonn fiir die Gletsclu rersekeinung der Polarliinder 
gelten können, hat man einUissliehc Schilderungen von' 
Scoresby'), von Luttu 3 }, besonders von Martin» 1 ), dem 
auch die Alpen-üleUcher vollkommen bekannt sind, erhalten. 
l>ic meisten Buchten der vielfach ausgeschnittenen Küste 
nind in ihrem Hintergründe mit Gletschern ungefüllt , die 
von den 40(10 Fuss hohen Bergen den innern Lande* herab- 
steigen. Wo z. B. finden sich , neben mehreren kleineren, zwei 
grössere Gletscher im Bell -Sund, drei in der Magdalencn- 
Bai, sieben in der ScvciihilU-Bai. Der längste von ihnen, 
in Bell-Sund, luit gegen 50,000 Fuss Lange auf 16,300 Fuss 
Breite, der kleinste '2000 Fuss auf 7-10 Fuas. Es sind lücr- 
nach keine langen Gletscherzungen mehr, sondern längliche 
Vorspriinge der inneren Firn - und Eismassc, die mit 10— 20" 
Neigung in das Meer hinaustreten. Bei der grossen Mäch- 
tigkeit d<T Masse wirken die Unregelmässigkeiten der Unter- 
lage nur wenig auf die Oberfliiehe des Eise* ein, welche, 
von keinen Brüchen und wenigen Spulten unterbrochen, 
kaum von der Schmelzung angegriffen , stets durch neue, 
frische Schueclagen ausgeglichen, die grösste Gleicliförmig- 
keit zeigt. Am Magdalencn- Gletscher beobachtete jedoch 
Martins bis 20 Fuss weite und f>0 Fuss tiefe Querspaltcn. 
die *ieh mit Eis und Firn-Trümmern anfüllten, und deren 
Wunde, wie man es auch an den Norwegischen Gletschern 
heoWlitct, von funkelnden Eis- Stalaktiten prangten. Da» 
Eis, .oberflächlich rauh und glasirt wie der Firn, zeigt in 
Hohlen die gewöhnliche Asurfarbc und enthält im Innern 
streifenweise kleine Luftblasen als Rückstand «eines Ur- 
sprunges aus lockerem Schnee. Haars|mlten und damit auch 
jede Kornstruetur fehlen, dagegen ist die Oberfläche biswei- 



') An aecoont of the Aret^e Region», 1820. 
») Kdinb. New phil. Journal, V, 1827, p. 05, 
») Bil»]. nniT., Juli 1840. 



len wie Xagelkalk auf 1 4 — »0 Ccntimctcr Tiefe zapfutwrtig 
abgesondert, vennuthlieh in Folge einer starken Contraction 
durch Kälte. Verunreinigungen durch Schutt und Trümmer 
aus den höheren liergen erscheinen nur am Bande des brei- 
ten Gletscher*, dessen «tets convexer Bücken vollkommen 
rein bleibt , dann aber in allen Höhen des Eises eingebettet. 

Geo.m.axu. - Über die Oletschcr- Phänomene von West- 
Grünland hat der Dänische licamte Dr. H. Hink interes- 
sante Untersuchungen angestellt,*). Etwa zwei Meilen vod 
der Küste entfernt, beginnt der Saum der grossen Eisdecke, 
diclnner-Grönland, soweit dos Auge oller bisherigen Beobach- 
ter gereicht, gänzlich bedeckt und verbirgt. Dieses Eis- 
platenu, welches gegeu die Küste hin eine durchschnittliche 
Höhe von 2000 Fuss und <larüber besitzt, steigt alliniilig 
nach Osten zn an, bis es, am iiussersten Horizont, etwa 
4000 Fuss erreicht, wo seine ebene Oberflüche fast mit der 
Lull zusammenzuschmelzen scheint, ohne duss die geringste 
Unterbrechung durch Unebenheiten oder l,und zu »elu-n 
ist. Nicht minder merkwürdig als die ausserordentliche 
Ausdehnung dieses Eis-Platcuu's ist die cigenthiimlichc Be- 
wegung, die aus dessen Innern hervorgeht und, gleichwie 
aus einem Meere lialbÜüssigcr Masse, unaufhörlich erstaunliche 
Massen Eis in» Meer führt, wie die Gletscher ihrv Eiszun- 
gen weit hinunter in da» Thal ausstrecken. Riuk nennt 
die Gletscher Grönlands Eis.ströinc und führt als die haupt- 
sächlichsten Nord-Grönlands auf: 

1) den Gletscher oder Eisstrom von Jakobshavu, unter GS" 
10' N. Br., — ergicsst »ich in den Eisfjonl von Jakulmhavn : 

2) den Gletscher oder Eisstroiu von Tossukatek, unter 69" 
50' N. Br., — ergicsst sich in die Bucht hinter dem Erb- 
prinzen-Eiland ; 

3) den Gletscher oder Eisstrom von Kariak (der grössere^, 
unter 70° 2.V N. Br. ; 

4) den Gletscher oder Eisstrom von Kangcrdlureouk (der 
grösser}, unter 71' 25' N. Br., welche beide letztere 
sich in deu Omenaks- Fjord ergiessen; 

5} den Gletscher oder Eisstrom von Upemivik, unter 73 " 
N. Br„ — ergicsst sieh hinter der Insel Aukpndlartok im 
Uperuiviks-District. 
Auf Grund verschiedener Beobachtungen schätzt Rink 
das Quantum Eis, welc hes jeder dieser fünf „Eisstrüme" all- 
jahrig ins Mwr führt, auf wenigstens 1000 Millionen Ku- 
bik-Kllcn. Diese Eisströmo bilden eine der Hiiiiptqticlkn 
der in der Baffin-s-Bai erscheinenden Eisberge, welche 
oft von ausserordentlichen Dimensionen «ind und beis^iels 



«) De daask« Hatulclsilwtrikter i Nordgrönland , Kopenhagen 
j 1H52. — Di« betreffenden Kapitel übersetzt in Gaaiprcclit's Zeil- 
Schrift, II, p. 77 u, f. — 8. auch Journ. IC. 0. 8. of London 23, 
S. 115 u. f. 
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weise zu 1000 Fuss Höhe und mehreren 1000 Fuss Um- 
fang gtselüitzt wurden. Das Absetzen der Eisberge von 
den Gletschern ins Meer bezeichnet man mit dem sehr 
handgreiflv hen und derben Ausdruck „kullien", und wie 
dieses vor sich geht, wird folgcndcrmnsscn bescliricbcn. 
,.1'lfitten von über 1000 Fuss Dicke werden durch die er- 
wähnten Einströme auf den Grund des Fjords hinabgescho- 
U>n und die Bewegung setzt sieh im Anfang unverändert 
über den Meeresgrund fort, bis der Aussenrund eine Tiefe 
erreicht , in welcher da« Wasser ihn zu heben beginnt; 
nber noch behält es »einen Zusammenhang bei und rückt, 
vom Meere getragen, vor, bi« irgend ein äusserer Umstand 
den Zusammenhang aufhebt. Dann wird diesen innerster 
Theil zerbrochen und giebt dadurch die frei schwimmenden 
Eisfjelde ab. Diese Wirkung setzt das Meer bis in einen 
Abstand von vier Meilen und darüber in Bewegung." Jähe 
Küstcnabfälle machen die Bildung der eigentlichen Grön- 
ländischen Gletscher unmöglich, analog wie in den Gebir- 
gen, und es erzeugt sieh dort bloss „kle ines Kalbeis". Da- 
hingegen ist die Bewegung der Gletscher unabhängig von 
der Jahreszeit, und selbst in jedem Wiutermonate kalben 
grosse Eisfjeldo hinaus in das Meer. 

Über die Ke^eludfenhcit des Gletscher-Eises in Grön- 
land bemerk! Rink , dass es der Hauptmasse nach au» 



jenem weisslichen, von feinen, langgedehnten und paral- 
lelen Blasenlöehcrn durchzogenen Eise bestehe, aber von 
grossen und sputtcuförniigen Gängen eines saphirblaueu, 
durchsichtigen Eisen begleitet sei, an welches rieh die fremden 
Einmischungen von Kies und Stein jederzeit anschlössen 

Weiter im Norden der Bnffins-Bni hat beaonder* Dr. 
Suthcrland neuerdings die Gletscher-Phänomene beobachtet, 
weh-lie daselbst einen ähnlichen Charakter zeigen, als die 
ilea Dänischen Grönlands, Ebenso hat der Amerikaner Kane 
viele interessante Beobachtungen über die Gletscher der Baf- 
fins-Bui gemacht, die er in scinAn Derieht über die erste 
Grinncll-Expcdilion zur Aufsuchung Franklins ') auf eine 
geistreiche und anschauliche Art tnitgethcilt hat 

In den Eis-Regionen des Südpols scheinen eigentliche 
Gletscher zu fehlen, wenigstens Ias.«en uns die Reisenden 
Gegenden noch im Dunklen darüber. 



') TU U. 8. OriimeB Erpeditim in north of Sir Sonn 
Franklin. Xc*. York 18M. ((*. lws^nd ers du Kapitel 48 : „The 
Arctic filacicn. Mers de QUce: llicir height, coluar, confieura- 
tioit, »tracturc, uoTcmcnt. Curraturo of Ice. Primary form» ol 
lterg*. Changcs and secondary funn*. »Staddcd and itubeddcd Berga. 
C'ry»Uill«dromcs. DUintcgrated Borg». Effect« on Sonnding».") 



DIE B1NUE- {ODER TSCHADDA-) EXPEDITION DI JAHRE 1854 

XaeA Dr. 11'. IS. ISaikir* afJicitUem IStrichl und dt* Geittlithen Samuel Cronthrr', Tagebuch, vom Ifrrautgtbrr. 

(Mit Karte, %. Tafel 18.) 



EiM.tiTi Nu. — Ks gereicht uns zu einer ganz ausser- 
ordentlichen Freude, dass, während wir im BegrilT sind, 
den hier folgenden Bericht uber die sogenannte Tsclutddu- 
Kxpcditioii ') unseren Lesern vorzulegen, die höchst erfreu- 
liche Xiichricht von Dr. H. Ünrth's glücklicher Ankunft 
in EurujMi anlangt. Denn es sind Barth'« Erforschungen, 
welche die Ausführung dieser Expedition zuerst ange- 
regt halten, — er tntdeckte den Binue-Strom, von dem 
man vorher nicht einmal den Namen kannte, — er gab 
uns zuerst Aufschlug.* über jene fernen Binnenländer Inner- 
Afrika'«, — er machte uns bekannt mit dem Charakter der 
Einwoluier, •- er zeigte uns, «las» das Klima dieser Länder 
für Kurojäer nicht unumgänglich tödtlich sei. Da ging mit 
einem Male ein grosses helles Lieht ouf, in dessen Schein 
der allgemein vorherrschende Glaube an die Un 



') t'ber die Gründe, weaahalb, uaaerrr Anrieht nach, der Flu»» 
den Namen Uinue, und nicht Tachadda, Ingen sollte, *. No. 6 der 
(itKgr. Hitthcilnngeu, 8. 16!K 

geogr. Mittheilangen. Aoga.t 1856. 



keit Inncr-Afrika's vermöge des sogenannten Niger-Stromes 
erschüttert wurde. Dem zu Folge wurde ein neuer Ver- 
such, auf diesem Strom ins Innere Afrika'* vorzudringen, 
angestellt, und die Resultate desselben übertreffen die hoch- 
gespanntesten Hoffnungen. 

Die Binuc-Expcdition fand einen scldlflmren , verhält- 
nissmäsrig leichten und sichern Weg in» Inuere de» s.> 
lange verschlossenen Continentes und eine neue Ära für 
denselben beginnt. 

Die Entdeckung des Binuc durch Dr. Barth geschah 
im Juni 1851; die Idee zur Dampfboot - Expedition auf 
diesem Strome wurde zuerst im November 1 852 ausgespro- 
chen, im September 1853 kündigte die „Times" die Ge- 
nehmigung zur Ausfulirung derselben Seitens der Englischen 
Regierung an , Juli bis November 1 85-1 dampfte rlns ei- 
gends zu diesem Zwecke gebaute Explorations-Dnmpfboot auf 
diesem Strome gegen 150 Deutsche Meilen ins Innere von 
Afrika und zurück, und jetzt (September 1855), nach nicht 
einmal Einem Jahre, ist da» Seliifflcin glücklich heimgekehrt, 
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ohne einen Mann verloren zu haben ; die tuiturhistorischcn 
und ethnographischen Schätze sind gebindet , die grosse 
wisscnischaflliclic Fluss-Aufhahme ist in der Hydrographi- 
schen üfflein der Britischen Admiralität zu Papier gebracht, 
und liier überreichen wir dem Publicum liercits eine Rc- 
dnetion derselben nebst dem nöthigen Bericht. 

Wir legen auf die Resultate dieser Expedition einen 
i*o hohen Werth, weil sie unserer Ansiebt nach wie schon 
gesagt, eine neue Äm für den Afrikanischen ("ontinent be- 
gründen. Denn von den Küsten des Mittclmecrcs aus 
hatte man bisher vcrgcbl^-h gesucht, einen Weg in* Innere 
anzubahnen ; unter den Wüstenpfaden, oft bezeichnet durch 
die gebleichten Knochen gefallener Wanderer, war keiner 
tauglich; selbst die Prunzosuu in ihrem unablässigen Vor- 
dringen von Algerien aus vermochten es nicht , den mit 
Recht verrufenen Charakter der Wüste zu widerlegen , und 
so blieben die Europäer bisher auf diu Küstenländer be- 
schränkt. T>er Nil mit seinen zahlreichen Katarakten hatte 
tür die Fahrzeuge der Civilisation unbesiegbare Schranken, 
und die Bestrebungen in Booten von Khnrturn aus hüben 
bisher keine »ehr erheblichen Fortschritte gemacht ; Belsen 
zu Laude von dieser Seite waren noch misslicher. Die 
ganze Ostküste Afrika'« bot bisher noch keinen Schlüssel 
ins Innere, und die Ost-Afrikanische Mission zu Mombas, 
die kürzlich ganz aufgegeben worden ist, hat wenig Früchte 
getragen. Süd-Afrika zeigte trotz Livingston's und anderer 
Reisenden interessanter Entdeckungen keinen schiffbaren 
oiler übcrliniipt praktikalieln Weg in das Herz des Laude* 
auf. Den Congo und dor anderen Flüsse der Westküste 
jungfräuliche Fluthen sind den Dampfern, bis auf unbe- 
deutende Strecken, fremd geblieben. Und so kommen wir 
bei unserer Rundreise um die Afrikanischen Küsten wieder 
zum Kwöra - Binue, der gegenwärtig als die einzige grosso 
natürliche Sinusse ins Innere de» Continentes dasteht. Was 
das heissen will, kann man gegenwärtig kaum schon er- 
messen, aber dass es für die weitere Erforschung und Re- 
generation desselben von grossen Folgeu sein muss, ist ein- 
leuchtend. Und was den directen, unmittelbaren und greif- 
baren Nutzen liir diejenigen anbelangt, die es sich angelegen 
sein lassen, jenen Weg anzubahnen, und die Einwohner 
empfänglich zu machen fiir Europäische (iesittung — , so sei 
c* erlaubt, nur eines einzigen der vielen wcrthvollcn Na- 
turproduete Erwähnung zu thun, die in den betreffenden 
I .ändern in unerschöpflichem Maassc producirt werden. Dies» 
ist das Palmöl, welches vorzüglich von der an der (Suinen- 
Küste wuchsenden Palme Elm» guiHerntit gewonnen wird. 
Am meisten hat das Niger-Delta und die angrenzenden Be- 
zirke bisher geliefert, und die Mündungen des Benin, Xun, 
Neu-Calabnr, Bonny, Alt-Calabar und Cameruu bilden die 
Haupt-Depot», welche Flüsse desshalb auch als die „(Müsse'' 



Itekannt sind '). Unsere Karte (Tafel 18) umfasst gerade 
diesen Küstenstrich der Ülrlüsse, welcher nicht unpassend 
als die „Pulmöl-Küatc" bezeichnet werden dürfte. Der Pnlmöl- 
lLindel existirt erst seit verhältnissmüssig kurzer Zeit, denn 
im J. 1821 betrug die Einfuhr dieses Artikels in Oross- 
Britannien erst 3200 Tonnen, während sie im J. 1845 bereits 
auf 20,285 Tonnen gestiegen war J ), was, die Tonne zu 
40 Pfd. Sterl. gerechnet, einen Werth von 1,011.400 Pfd. 
Sterl. oder 7 Millionen Tlmler ropräsentirt. Im Jahre 1854 
war die Einfuhr auf circa 32,000 Tonnen gestiegen = 
1,280,000 lfd. Sterl. = 9 Millionen Thaler, was der Gc- 
summt-Staats-Einnahme mancher Europäischen Königreiche 
nahe kommt (das Königreich Norwegen hat 4,800,000 Tldr., 
die Schweiz «J,:iOO,000 Thlr., das Königreich Württemberg 
10,000,000 Thlr. Einnahme). Dieser wichtige Palmöl-Handel 
wird fast ausscliliesslich von der Stadt Liverpool aus be- 
trieben. Ein indirecter grosser Nutzen dieser Handels- 
Verbindungen liat sich darin ergeben, dass sie da, wo sie» 
wie an der Palmöl -Küste, gepflegt worden und fest grfusst 
haben, den Sclnven-Handcl fast ganz verdrängt haben; die 
früheren einheimischen Sclaven-Händler sind Palmöl-Händ- 
ler geworden. 

Um die Ausdehnung diesen natürlichen schiffbaren We- 
ges in das Herz Afrika's besser verstehen zu können, ist es 
nur nöthig, ihn vergleichsweise neben eiueu heimathlicheu 
Strom zu stellen. Die Stromlänge (dem Fahrwasser ent- 
lang gemessen) des Kwöra, von der Nun-Mündung bis zur 
Coufluenz oder Einmündung des Binue, beträgt 211 mm- 
tische oder 61 Deutsche Meilen. Der Rhein vom Meere 
(durch die Wasd) bis Mainz betrugt genau ebensoviel*). 
Der Binue beträgt von der t'onfluenz bis zum fernsten von 
Huikie erreichten Punkt .142 nautische oder H5j Deutsche 
Meilen, während der Rhein von Mainz bis (.'hur eiue Aus- 
dehnung von 82 J Deutschen Meilen besitzt und bis zu seiner 
Quelle nur noch »ihn Meilen mehr. Wir köuneu also an- 
nehmen, das» die mhißbare Stromlängt- des Kwöra-Binue 
beträchtlich die Wesammt-Stromlänge des Rheins übersteigt. 

Ein sehr interessanter Punkt , den die Rinuc-Expe- 
dition bestätigt hat, ist die sehr geringe Meercs-Höhe des 
1 Strom-Bettes sowohl als der Länder, durch welche er tliesst, 
«ine AlUuduue, die* wir bereits vor einiger Zeit ausgespro- 
chen hatten. Nach mündlicher Mittheilung des Dr. Baikie 
ist das Flussbett des Binue in Kororofa und Adamawn nur 
einige hundert Fuss über dem Mceres-Niveau. 

>) J. Sinitli, Trade i»nd Trovtts in 0»; (Juljih ..f (iuinca, Luii- 
•Ion 1851, p. 17. 

») P. L. .Siinmondi, Tlte C'omwcrcial »rwlocU ..f tlte VcgeUbh- 
Kiagüoni , London 1864. 

') Heinrich Mei.liugtr, Dtr Rhein u. ». w. Uipitig 185& 
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Die Entdeckung Dr. Bnrth's von dem Binnc und dem 
prächtigen Luide Adatuawu, welche* vun demselben bewäs- 
sert wird, geschah nicht etwa zufällig, wie viele andere 
Entdeckungen gemacht worden sind, sondern in Folge »eines 
ihm eigenen Scharfblicks , seines unermüdlichen Eifers und 
seiner unerschütterlichen Energie und Willenskraft. Xaeh- 
dem er, im Anfang des Jahres 1*51, die höchst beschwer- 
liche und langwierige Reise durch die Wüste vollendet hatte 
und im Sudan angekommen war, zog er von den Einge- 
bornen umfangreiche Erkundigungen iil>cr alle denselben 
bekannten Länder ein, wozu ihn neine seltenen Sprnch- 
kenntnissc ganz besonder» befähigten. Auf diese Weise 
erhielt er Kunde über jene liegend, in so glühenden Be- 
»rlireibungen. dass der Wunsch, sie zu erreichen, und der 
Vorsatz, dieses ungesäumt zu thun, eins war. Trotz des 
gerade in diese Zeit fallenden Todes de« Chefs der Expedi- 
tion, Mr. Richardson, und trotz der darauf folgenden Des- 
organisation und traurigen Lage des ganzen Unternehmens, 
machte eich der külino Reisende bereits am 29. Mai von 
Kuka auf, um imeb Adamawa vorzudringen, und der schönste 
Erfolg krönte sein Bemühen. Die Entdeckungen und mun- 
uichfaltigen Beobachtungen, die Barth auf dieser forcirten 
Reise von weniger als zwei Monaten mochte und an die 
Englische Regierung berichtete, sind uuf die erfrculiduite 
und vollkommenste Weise von der Binuc-Expcditiou ■be- 
stätigt worden, — mit Ausnahme vielleicht der astronomi- 
schen Positionen, die, weil sie von Hause aus einem an- 
deren Mitglied.- der Expedition oblagen, Barth allerdings 
nicht angestellt luit, was einige hämische Merwchcn als 
majwgetiend aufzustellen versucht haben , um ihn jeglichen 
Verdienstes um seine grossen und vielseitigen Forschungen 
und Arbeiten überhaupt zu beraulien. 

Barth'» Berichte und Briefe, soweit sie uns damals 
zugingen, veranlassten uns, in den einflu&srcichstcn Englischen 
Organen f t. Time* 23. Nor. Atkenaeum 27. Nur. JSÖ2 

u. s. w.) den Plan eiDer Dnmpfboot-Expedition zur weitern 
Erforschung des von ihm entdeckten Flusses öffentlich in 
Vorschlag zu bringen, ein Verfahren, das sich sichtlicher 
und schneller Folgen iin gcwünwhten Sinne zu erfreuen 
hatte. Das Auswärtige Ministerium unter dem Earl of Claren- 
don, <'hevalier Bunsen, zur Zeit Königl. l*reus»isehem Ge- 
sandten in London, und Muegrcgor Laird bewirkten, dass 
die Idee zur Verwirklichung kam. Später wandten noch 
einige Männer der Wisscn-sehaft, wie Sir Boderick Murehi- 
sou, Colonel Sabine, Dr. Latham und dar verstorbene Prof. 
Edward Forbes, dem Unternehmen ihr Interesse und ihre 
Befürwortung zu. Ganz liesonders aber war es Margregor 
Laird, der cinsirJitsvolle Rheder, der, wie es scheint, im 
Stillen das Unternehmen vornämlich in Bewegung setzte, 
und der auf seine Kosten die „Flcjadc" eigeuds für den 
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Zweck bauen Hess, ein Dampfboot, das nach dem Aus- 
spruch sachverstandiger Leute für eins der allerliebsten 
Schiffe, die jemals gebaut, angesehen wurde T ). 

Bekanntlich nahm Macgregor Laird an der allerersten 
Expedition, die zur Beschiffung des Kwora (im Jahr 1832) 
abgeschickt wurde, persönlich Tlieil und hat stet« seit jener 
Zeit zur Befahrung Afrikanischer Gewässer Alles aufgeboten 
und sicli um Afrika überhaupt grosse Verdienste erworben. 
In seinem Eifer für die gute Sache liess er es sich zur 
Ausrüstung der Binue- Expedition im Ganzen etwa 14,000 
Pfd. Sterl. (gegeu 100,000 Tlwler) kosten, obschon er im 
Voraus annehmen konnte, dass diese Auslage nicht sobald 
gedeckt sein würde. 

Die Botheil igung der Englischen Regierung bei der 
Hache beUcf sich auf eine Summe von 5000 lfd. Ht-, deren 
Verausgabung zum Zweck „einer Aufnahme des Tschadda" 
am 24. Februar 1S54 im Unterhause beantragt und bereit- 
willig genehmigt wurde. Dafür sollten Seitens der Regie- 
rung zwei Officium aus der Marine die Expedition begleiten, 
und selbige überhaupt dun Instructionen der Admiralität 
Folge leisten. Bei der Kargheit von disponiblen OfÄcicren, 
(in Folge der grossen Ostsee-Flotte) reducirtc sich das Re- 
gierung*- Personal auf Dr. William Bulfour Baikie, Schiffsarzt 
in der Königl. Englischen Marine, dem später noch Dr. Wil- 
helm Block aus Bonn als Ethnograph und Sprachforscher 
zugesellt wurde. I/eidcr wirkte das Klima schon an der 
Afrikanischen Küste so michthcilig auf diesen, dass er ab- 
stehen und iinvcmohtetcr Sache nach Kuropa zurückkehren 
musstc. Der wohlbekannte Afrikanische Reisende Beecroft, 
zur Zeit Britischer ('onsul iu Fernando Po, soUte die Lei- 
tung des Ganzen übernehmen, unglücklicher Weise alier starb 
derselbe, noch ehe die Plejadc diese Insel erreichte. 

Zum Schiffs -Capitän wurde ein gewisser Taylor an- 
gestellt (mit einem monatlichen Salnir von 40 Pfd. Sterl. 
— etwa 270 Thlr.}, leider war aber diese Wahl, wie sich 
erst bei der Fluss-Schifffahrt herausstellte , auf ein vollkom- 
men ungeeignetes und unwürdiges Individuum gefallen, des- 
sen inoompetente Schiffs - Führung , unüberlegte, sorglose 
Leitung, aputhetisches Wesen, ja Opposition gegen die In- 
teressen der Reise und Laster zum Trinken — das ganze 
Unternehmen beinahe seheitern gemacht hätte. Durch seine 
Schuld wurden die Kohlen gleich im Anfang vergeudet, 
so dass das Dampfboot zur früheren Rückfahrt gezwungen 
war, die Segel wurden in Fernando Po zurückgelassen , der 
Weinvorrath verschwand mit einer rasenden Sclinelligkcit 
unter seiner Direction, und kurz nachdem das Schiff in deu 

■) Wir nahmen Gelegenheit, die Plejade kun »or ihrer Abfahrt 
in Liverpool in Augenschein su nehmen, nroi konnten nicht umhin, 
ihren Uau nnd ihre innere Einrichtung zn bewundern. 

29* 
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Tschadda eingefahren, behauptete er, dam gewisse Berge 
am Horizont alle« fernere Vordringen unmöglich machen 
würden, wcashalb es gut sei, die Küekkchr anzutreten. Da 
trat Dr. Baikie ') auf, entsetzte, ihn seiner Stellung und 
rettete so da« Unternehmen. Seiner energischen und tüch- 
tigen Leitung, »einer umsichtigen Tbütigkoit , ist der Krfolg 
der Expedition fast augsclilicsslich zu verdanken , und dies» 
ist nm so anerkennungswerther , als die Schwierigkeiten, 
die er au bekämpfen hatte, gross waren. Einen »ehr nütz- 
lichen Gefährten acquirirtc Dr. Baikie glücklicher Weise auf 
Fe-rnando Po in Herrn May (». weiter unten). Ausser dic- 
scni stand ihm noch besonders treulich und hillfrcieh zur 
Seite der schwarze Schiffs - Caplan , Rcv. Samuel Crowther, 
Missionar der Church - Missionary - Society in London, ein 
höchst intelligenter, gebildeter, einnehmender und beredter 
Mann, welcher schon die Niger- Expedition im Jahr 1842 I 
mitgemacht hatte. Unter den Weissen waren noch Seitens 
des Heim Macgregor Laird angestellt: der Sehiffsarzt Dr. 
Hutchinson, zwei Supcrcargo's , der erste Maschinist, der 
erste Mate und der Steward. 

Die l'lejadü verlies» Liverpool am 17. Mai 1854, wäh- 
rend Dr. Baikie mit seinem Gehülfen Dal ton und Dr. Bleck 
schon vorher auf ilem Post -Dumpfer den Vorsprang von 
Plymouth gewonnen hatten, um mit der Plejade auf Fcr- 
ivando Po zusammenzutreffen. Die Plejade legte an zwei 
Punkten der Westküste Afrika'», südwärts von Sierra Leone, 
au, um sich an der Kru- Küste mit 60 bis 70 schwarzen 
Matrosen zu bemannen, die sie an Bord nahm. Diese Leute 
sind berühmt als die besten Matrosen für die SchiffTahrt in 
Afrikanischen Gewässern. Von Sierra Leone selbst wurden 
drei schwarze Dolmetscher mitgenommen, ein Djo, ein Jo- 
ruba und ein Haussa , der zugleich die Bornu-Sprarhe ver- 
stand ; aucli ein paar schwarze Handwerker. 

Am 25. Juni warf das Post-Dampfschiff seine Anker auf 
Fernando Po aus und am 2t). traf die Plejade selbst ein. 

Am 8. Juli trat das ExplorationsschifT seine Reise nach 
dem Niger -Strome an und fuhr am 11. in die Nun-Miin- 
dung ein. Von liier an wollen wir unsern Berichterstatter 
selbst reden lassen. 

Von den beiden nachfolgenden Berichten, welche wir 
>*bst der Karte der gefälligen Mittheilnng unserer Gönner 
und Freunde in England verdanken, ist derjenige de» Dr. 
Baikie officiell und an die Admiralität gerichtet. Die Aus- 



•) Dr. Baikie haue bereits in der Grossen Englischen Auf- 
nahme de* Griechischen Archipels unter CapiUta Graves reiche 
natarhistorisebe Kenntnisse erworben, welche wahrend seiner An- 
wesenheit in England, und «war in seiner amtlichen Stellung in 
dem grossen Marine- Hospital llaslar zu Ooaport, unter seinem Chef, 
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züge aus Herrn Crowther'R Tagebuch sind im „CJutrtk MU- 
tionary InltUigenctr. July lHoö". enthalten und der darauf 
bezügliche Comtncntar rührt von dem Rcdacteur jeuer Schrift 
her. Beide geben wir in unveränderter Übersetzung und mit 
Beibehaltung der Schreibart der Eigennamen, wenn sie auch 
in beiden von einander abweichen. Das Englische J haben 
wir jedoch durch Dsch, Sh durch Seh, Ch, Tch und Tah 
durch Tsch, Z durch S, nnd Y durch J ausgedrückt. Dr. 
Ikikiu schreibt immer Kwora, Tshoddn, Binue, während 
diese Wörter in der unter Capitoin Washingtons taitung 
ausgeführten Karte: Kowara, L'hadda, Benuc geschrieben 
»ind. Wir haben, in Einverständnis» mit unserer früher 
ausgesprochenen Ansicht, fiir „Tschadda" durchschnittlich 
immer „Binue" gesetzt Beide Berichte haben wir, der Über- 
sicht wegen, mit kleinen Titeln versehen. 

Was die Kurte anbelangt, so ist dieselbe noch der 
grossen noch unpublicirten Original - Karte reducirt worden. 
Wir haben uns jedoch, um ein anschaulicheres und voll- 
ständigeres Bild zu geben , nicht mit dem blossen Flusslnuf 
der vorjährigen Aufnahme begnügt , sondern wir haben , un- 
ter Benutzung mannichfaltiger Quellen , versucht, das Fluss- 
System jener Gegenden überliaupt möglichst vollständig nie- 
derzulegen. Zunächst haben wir Dr. Barth'» Forschungen ') 
mit der Binue- Aufnahme in Verbindung gebracht, indem 
wir seine Angaben nach Maossgnbc von Dr. Baikie's lk-stim- 
mungen um 23 Deutsche Meilen weiter mich Westen gerückt 
haben. Jola, die Hauptstadt Auamnwu'e, von Barth in 8° 4H' 
Xördl. Breite und 13" 32' östl. Lange von Greenwjch :ui- 
Kegebcn. Iwben wir in 8 Ü 54' Xördl. Breite und 12" .'!' 
östl. Lange gesetzt, und in demselben Maasse alle übrigen 
Positionen. Der Theil des Kwörn jenseits der CunHucuz 
ist nach Capitata W. Allen'» Aufnahme -) eingetragen , mit 
einer Correctiou in der Liirtge von 0" 22'. Die Küste ist nach 
den Britischen Vdmiralitäts-Karten J ), das Niger -Delta mit 
allen seinen Flus» -Verzweigungen nach den Forschungen 
von Beccroft 4 ) und der von James Mc. Uueen eompilirtcn 
Admiralitäts- Karte 3 !. Das Delta de» Dschuraur • Flusses i*t 
nach den Angaben des Missionars Rcv. John Clarke r ), und 
die Zeiclinung des Alt-Calabar-Flusses stützt sich auf die 

') S. Karte in A. IVtcnnaim , An Accuant of the progreas i f 
the Expeditiun to Cvulral-Africa, 1854. 

*) The Kivcr Quona, from the town of Kabba to the «;», aixl 
a «mall purüon of tho Bircr Tctudda, 1833 (Admiralty Chart 
pubL 1837;. 

3 ) General Chart uf .Urica, sheet II: Gambia Kircr to Cape 
Lopez, by Owen, Vidal, Dcnham, 1812—1840. Sheet 19:, Cape 
Formuitn to Fernando Po, by Owen, Vidal and Allen, 183ti — 1842. 

■) S. Karte in: The Fricnd of Africa, Februar 1841. 

") Tb« IMta of thellivcr Ouurra or Kowara, the anciont Niger 
{Admiralty Chart publ. 1839). 

»j Joarn. lt. G. 8. of I-ondcm, Bd. 16, 88.266-258. 
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lk uluii btungen und Reuen des Herrn J. B. King ') (unter 
Capitain Booeroft) und des Missionars Hope M. Woddoll, 
der »ich 8 Jahre in dem Gebiete des Alt-Caluhar aufgehol- 
ten hat. Derselbe liess uns, unter dem Datum vom „15. März 
1854", eine von ihm zusammengestellte Karte zugehen, die 
von der Mündung desselben bis zur Omon-Insel reicht, und 
in seiner brieflichen Mittheilung erwähnt er ausdrücklich, 
dass alle früheren Karten vom Alt-Calabar falsch seien , so- 
gar diejenige im Journal der Londoner Geographischen Ge- 
sellschaft ') , und das» seine Angabc, die den Fluss weiter 
noch Westen bringt, als Reecroft und King, unzweifclliaft 
dio richtige sei. Wir haben hiernach den oberen Lauf dos 
Alt-Colabar naeh King der Position von Waddell angepaast, 
verhehlen uns aber nicht, das« os zu einer ganz zuverlässigen 
4Carte dieses Stromgebietes noch viel sichererer Bcobachtun- 

denc andere Karten und Werke benutzt , dio aber kaum der 
specicllen Anfuhrung werth erscheinen. 



KHSTElt IIEBICUT. , 

DE W. R BAIKIK"S OFFICIELLER BERICHT ÜBER DIE 
BIME-EXPEDITION- 

Nachtiuouciii: Vokbereitvnoen acf Feuxahbo Po. 
Pkusoxai.. — Ich habe die Ehre, Ihnen*) zur Mittheilung 
an die Lords Commissioners der Admiralität folgenden ge- 
drängten Bericht über die Unternehmungen und Resultate 
der unter der Regierung ausgeführten Expedition zur Er- 
forschung der Flüsse Kw6ru und Tschadda (Binue) vorzule- 
gen. Schon oho ich Fernando Po vitHcjw, hatte ich die 
Absicht, dies» zu thun, wurde aber Uieils durch Unwohl- 
sein, theils durch die Nothwendigkeit des Packens und fo li- 
stige Vorberc'itnngen zu unserer Reise nach England, die 
den licet meiner Zeit fast vollständig in Anspruch nahmen, 
daran verliindcrt. 

Ich habe schon in nieinen Briefen aus Fernando Po 
vom vorigen Juli angedeutet, in welche Verlegenheiten 
mich der Tod des Herrn Consuls Beccroft versetzt hatte, 
und erwähnt, wie ich in Ermangelung specieller Instructio- 
nen für mein Verfahren genothigt war, in vielen Punkton 
nach meiner eignen Einsicht und l'rüfung zu handeln. 

Nach Ankunft des Dampfboot* „Pleiad" in Clarence ') 
Ende Jnni wurden die Vortnircitungen für die Flussreise 
kräftig betrieben. Diese nalunen zehn Tage weg und wür- 
den ohne den zeitigen und t hü t igen Beistand des Comman- 
der Miller von Uirer Majestiit Sellin* „Crane" nicht so schnell 
haben bewerkstelligt werden können. 

<) 9. Karte in : Journal R. O. 8. uf London, Bd. 14. 

') Der Bericht int an den KckrctSr der Admiralität ulreMirL A. 1*. 

») Haupt Ilafcn und Stadt von Fernando Vu. A. P. 
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Da der Mann, auf dessen Geschicklichkeit, Kenntnis«, 
des Landes und Vertrautheit mit der Art, in Afrika zu rei- 
sen, wir so grosses Vertrauen gesetzt hatten, unglücklicher 
Weise nicht mehr war und Niemand sich am Bord befaniJ, 
der mit Afrikanutdicn Flüssen im Mindesten bekannt ge- 
wesen wäre: so schien grosse Vorsicht unbedingt erforder- 
lich, um die Ausfuhrung unserer Piano sieher zu stellen. 

Zur Forderung unserer Bestrebungen engagirte ich Herrn 
Thomas Richards, der C'onsul Beecroft auf drei Fahrten den 
Kwora hinauf begleitet und dem dieser grosses Vertrauen 
geschenkt hatte. Ich hoffte auch, dass Herr Richards uns 
bei der Fahrt durch dio Barre dos Flusses Nun als Lockte 
nützlich werden würde. 

Ich engagirte auch in der Person des Herrn J. J. 
Scott, eines Farbigen, noch einen Ingenieur und auf den 
Rath des Geistlichen Herrn Crowther nahm ich aus Fer- 
nando Po einen Ibo als Dolmetscher mit. Dieser Mnnn, 
ein sehr intelligenter Eingeborner, Namens Simon Jonas, 
hat im Jahre 1841 Capitün Trottcr begleitet. Als wir den 
Fluss hinauffuhren, liess ich ihn, um Nachrichten einzu- 
ziehen, in Abu zurück und drei Monate später, bei unserer 
Rückkehr, nahm ich ihn wieder an Bord. Er war von dem 
Volke sehr freundlich behandelt worden. 

Ich habe endlich noch einen Burschen aus Accnt 
in Dienst genommen, der mir angelegentlich empfohlen 
worden war. Er sollte bei der Sammlung und Bewahrung 
naturwiwienschaftlicher Gegenstände hülfreicho Hand leisten, 
woran mir um so mehr gelegen war, da ich selbst wegen 
der Vermehrung meiner Pflichten nicht viel Zeit auf na- 
turwissenschaftliche Forschungen verwenden konnte und auch 
voraussah, dass der Gehülfe, den ich von England mit- 
brachte, mehr zu thun bekommen würde, als er zu über- 
wältigen vermöchte. Auch luit mir dieser Bursche in der 
That grosse Dienste geleistet. 

Unter diesen Umstünden hoffe ich zuversichtlich, dass 
meine Anordnungen in Bezug uuf die Anstellung dieser Per- 
sonen die Billigung der Lords Commiseioners finden werden. 

In Fernando Po bot uns der Unter- Lieutenant (sc- 
cond mastcr) des „Crane", Herr D. J. May, seine Dienste 
bei Erforschung dos Binue au, und der Capitiin dieses 
Schiffes, Commander Miller, erklärte sich bereit, ihn uns 
für diesen Zweck abzutreten, wenn ich damit einverstanden 
wäre. Ich säumte nicht, ihm meine Einwilligung zu erken- 
nen zu geben, und kann nur sogen, dass der Erfolg unserer 
ganzen Expedition zum grossen Theil den Anstrengungen 
dieses unternehmenden und intelligenten Officiers zu dan- 
ken ist 

Alle Segel der Pleiad wurden auf Capitain Taylor'* 
Befehl in Fernando Po zurückgelassen, wir hatten jedoch 
häufig Anlas», diese Massregel zu beklagen. 



Digitized by Go< 



210 Die Binue- (oder Tsehadda) 

Ich habe 111 meinem Briefe vom 1U. Juli einen Be- 
richl über unsere Uberfahrt von Fernando Po und unsere 
Einfahrt üi den Flus* getreuen; ehe ich daher den weiteren 
Verlauf der Heise im Einzelnen bespreche, ist es vielleicht 
bosser, in ein paar Zeilen die Aeisdclinung und Resultate 
der Expedition anzugeben. 

SCMMAKIÄCHr ÜbKKMCUT I>tR Ul UCU PIK ExPLItlTlOX 

oewo.nxf.5KX Kksiltate. — 1. Wir hal>cn jeuseit des ent- 
ferntesten Punktes, den Allen und Oldncld im Julire 1833 
erreichten , "noch ungefähr 250 Meilen ') den Flusses Binue 
erforscht, und da wir bis ungefähr .">0 Meilen von dem Zu- 
snnsmeniiuss den Faro und Binue gekommen sind, so liaben 
wir die Identität de* Tsehadda und Binue festgestellt. 

2. Wir luiben die Schiffbarkcit ilrs Flusse* während 
der Regenzeit bis zu dem fernsten Punkte, den wir erreich- 
ten, festgestellt , und sowohl der Anschein, ul« die Erkun- 
digungen , die wir liei den Eingeburlien eingebogen haben, 
führen uns zu dem Schlüsse, «las» der Klus« noch bedeu- 
tend weiter hinauf schiffluir ist. 

3. Wir hüben mehrere neue Volksstänime angetroffen, 
halxm die Hitlfsnuellen u. dgl. der verschiedenen Länder 
erforscht und die freundliehe Gesinnung der Eingebornen 
ausser Zweifel gesetzt. 

4. Wir liaben zahlreiche sorgfältige Beobachtungen 
angestellt und *ind dadurch zu Bestimmungen gelangt, die 
von Dr. Barth'» astronomischen Ortsbestimmungen abwei- 
chen a ;. So war unser fernster östlicher Punkt 11° 30'. 
Wir waren damals weit oberhalb Hamarüwa und an dem 
fernsten Punkte beinahe mit Sicherheit nur noch 50 Meilen 
von der Vereinigung des Färo und Binue entfernt. Diese 
aber setzt Dr. Harth unter den I t. Längengrad östlich 
von Grcenwich. 

ä. Wir sind im Stande, der Admiralität eine ziemlich 
genaue Karte der Flusse vorzulegen , mit den Beobachtun- 
gen, auf welche unsere Ortsliestiuiraungen basirt sind. 
Ebenso haben wir Materialien für eine »ehr verbesserte 
Karte der umliegenden Länder gesammelt. 

6. Wir sind ferner im Stande, der Admiralität reich- 
liche Aufsuldüsse über die neu entdeckten Landstriche, so- 
wie zaldreiche neue Thatsachcn über die schon früher be- 
kannten Länder, namentlich Ibo, vorzulegen. 

7. Wir haben die Perioden des Steigens und Fallens 
des Wasser* mit grosserer Genauigkeit und etwas abwei- 
chend von früheren Berichten bestimmt. Wir sind daher 



') Die Meilen sind durchweg Englisch geogrunhi« he oder nau- 
tische, 00= t des Äquator». 

s ) Da Birth «.ine Entdeckungen Oberhaupt nicht astronomisch 
bcaümmt hat, so können ihm mangelhafte astninomi»ch<! Positio- 
nen nicht aar Last gelegt »erden. A. P. 
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im Staude, die für die Einfall« in den Flu»*, sowie für 
die Thalfuhrt besonders geeigneten Zeiten genauer anzu- 
geben. 

8. Wir haben uns unter Mitwirkung des Herrn Crow- 
ther überzeugt, das* die Eingebornen geneigt sind, Beleh- 
rung anzunehmen und tahrem den Zutritt zu gewähren, 
sowie Handelsbeziehungen mit uns anzuknüpfen. 

9. Wir haben, soweit csnuiglich war, untersucht, bis zu 
welcher Ausdeliuung die Sclaverei bei diesen Völkern herrscht, 
ob eine einheimische Sclaverei bei ihnen existirt u. s. w. 

10. Ulmr die Herren Dr. Barth und Dr. Vogel haben 
wir leider kerne neueren oder genauen Nuclirichten erlangen 
können, obgleich wir alle möglichen Nachforschungen nach 
ihnen anstellten. 

11. Wir sind im Stande, günstig über dos Klima zu, 
licrirhtcn. indem wir nur wenig Kranke hatten und durch 
Gottes Güte nicht ein einziges Menschenleben zu beklagen 
haben. 

t'u»ACii»:.\ , ]>n: m.v wkitkr»:s VoBnuiN<ii;>' m.u Exte- 
tUTMN iiiniii kti;n. — Nachdem ich hiermit einen Uber- 
blick ulier die Resultate der Expedition gegeben luibe, wird 
es uiitliig sein, auf die Ursachen leiuzuwciscn, die unserem 
weiteren Vordringen hindernd entgegentraten. 

Obgle ich wir im Voraus wussten, dass unsere Feuerung 
auf den) Flusse hauptsächlich nu« Holz bestehen würde, 
so war doeih für Werkzeug«? zum Schneiden oder Sjmltcu 
desselben nicht gesorgt. Wir konnten daher unsere Fahrt 
stromaufwärts nur mit äußerster Mühe fortsetzen un<l 
verloren allein durch diesen Umstand wenigstens 14 Tage. 

Die Unmiiglielikeit, Holz zu scldngcn, war die Haupt- 
Ursache-, das.- wir srhlicsslich Halt machten; das Kni- 
Volk war auch beinahe erschöpft durch die ungeheure 
Arbeit, die aus der Vtirwindung elender, unzureichender 
Werkzeuge für sie- erwuchs. Ausscrilera stellte sich d«r 
Se orbut unter d« r Schiffsmannschaft ein , ofTeubar in Folge 
ganz ungeeigneter Kost. Pie wirkliche Umkehr des Schiff«'» 
erfolgte, während Herr Mav euid ich mit dem üoote fort 
waren, um noch weiter stromaufwärts vorzudringen. 

Ich könnte hier noch andere kleinen', ohsehon sehr 
fühlbare Mängel namhaft machen, doch scheint es mir besser, 
sie erst im Fortgang me-ines Berichts zur Sprache zu bringen. 

Faiiki «vi- m« Kwc'uiA i.vr» h>:m nii'iiKit jiikanxu x 

Kl.t:tNKX Tu KU. HKS Sl lOLNANNTHX TsfllAIlhA ; AllSKTZtX« 

nis Stiiijcs-CArirAxs mii Coiimanuo kks Dh. B.vikti. 
ll.Jiu — 18. Ati.rsi. — Ich fahre an dem Punkte fort, 
wo ich in meinem Briefe vom 19. Juli abbrach 1 }. Gerade 
an diesem Tage Nachmittags gerieth das S«:hiff durch Nach- 
lässigkeit auf den Grund und blieb 24 Stunden sitzen, sei 

') Die Fahrt auf den Kuöra hatte am 11. Juli begonnen. A. 1'. 
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das« wir Abu erst am 21. Nachmittags erreichten. Am 
nächsten Morgen ging ich uns Land, erfuhr aber, dass Ad- 
sehe", der aweite Sohn des letztverstorbenen König» Obf 
und zugleich der einflussreichste Mann dort, nicht anwe- 
send sei, und ging daher zu seinem älteren Bruder und 
Stellvertreter Tschüknma, der uns freundlich aufnahm. Ich 
lies* Simon Jonas bei Tsehükuma zurück, der weh für sei- 
nen Unterhalt und seine Sicherheit v erbürgte. Ich wünschte, 
da die Zeit kostbar war, gleich am folgenden Morgen wei- 
ter zu fuhren, über Capitän Taylor lehnte es ab, an einem 
Sonntag zu reisen. Wir brachen also am Montag auf und 
die ganze Woche hindurch ging die Reise sehr unbefrie- 
digend von Statten. Erst am folgenden Montag erreichten 
wir Idda, wo ich eine sehr erfreuliche Zusammenkunft mit 
■lern Atta hatte. Wir fuhren Mittwoch den '2. August mit 
unserem Dampfboot von Iddä ab und erreichten Freitag 
Nachmittag den Vereinigungspiuikt der beiden Strome 
(Kwora und Binuc). Montag den 7. brechen wir von liier 
wieder auf und fuhren die vier folgenden Togo den Binuc 
langsam hinauf. Am 1 1 . geriethen wir wieder auf den 
Ornnd , und da ein Theil der Maschine gelitten luitte und 
eine längere Reparatur erforderte, so ergriff ich die Gele- 
genheit, ehe wir in die unbekannten Theile des Flusses ein- 
drangen, neue Berechnungen für die Chronometer zu er- 
halten. Wir blieben daher hier bis zum 14. und waren 
so glücklich, auch eine tüchtige Zahl Monddistanzcn zu 
bekommen. 

l>cr Fluss war schon wahrend der letzten M Tilge 
fortwährend gefallen und die Nachregen hatten noch nicht 
begonnen. Es lag mir daher doppelt am Herzen, ohne Zö- 
gerung weiter zu kommen, damit uns «las zu erwartende 
spätere Steigen des Flusses in dem oberen Theile desselben 
zu Statten käme. Die Kohlen waren uns schon vollständig 
ausgegangen und wir raussten uns nach Holz umsehen, um 
den Ausfalt zu ersetzen. 

Verschiedene wichtige Gründe machten es mir zur 
Pflicht, den Cupitun ausser Tlüitigkcit zu setzen und selbst 
dio Leitung des Schiffes zu übernehmen, was ich am 
17. August ausführte. 

Die Lüxpcr Döma tsn Mitschj. — Drei bis vier Tage 
hatten wir ziemlich flachen Wasserstand und viele Win- 
dungen des Flnsscs, aber am 23. August erreichten wir die 
Stadt Odschogo in Dorna, wo ich die einzige Nachricht über 
l>r. Barth bekam, die ich überhaupt erlangen konnte. Ein 
Mann, der v.ir fünf oder sechs Wochen von Kcüna in die- 
sem Orte angekommen war, erzählte mir, dnas bei feiner 
Abreise von dort zwei Weisse mit einem oder zwei weissen 
Dienern sich eine Zeitlang in Keann aufgclialten hatten, 
und dass zwischen ihnen und dem Könige Geschenke ge- 
wechselt worden wären. Da der Mann nicht im Stande 
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war, mir eine genaue Besclireibung ihrer Personen zu geben, 
so zeigte ich ihm das Titelblatt von Petcrmann's Werk, 
worauf er sogleich bei Dr. Barth'» Portrait anhielt und 
sagte, das sei das Gesicht, nur dass der Weisse einen 
grossen Burt getragen liabe. Der andere Weisse, setzte er 
hinzu, gleich* dem Bilde von I)r. Vogel, da er auch keinen 
Backenbart und einen unbedeutenden Schnurrbart habe. 
Noch diesen Erzählungen, und weil ich von keinen andern 
weissen Heisenden in diesem Tlicilc Afrikn's wusste , ver- 
muthete ich, dass die Beiden allerdings die Doctorcn Barth 
und Vogel gewesen s>ein mochten, und beschloss, sogleich 
den Versuch zu machen, mich mit ihnen in Verbindung 
zu setzen. Ich hatte vier Boten am Bord, die der König 
von Ighcgbc mir bei der Conflueuz (i. e. der beiden Ströme) 
zur Begleitung mitgegeben hatte , und da diese sich bereit 
erklärten, die Heise zu unternehmen , so ersuchte ich den 
König von Odschogo, mir einen Führer zu geben, und brachte 
sie durch Zureden und Geschenke dahin, dass sie den an- 
dern Morgen aufbrachen. Ich gub iluicu ein Geschenk fiir 
den König von Kcäna und einen Brief für Dr. Barth und Vo- 
gel mit. Kciinn war ungefähr vier Tagereisen von Odschogo, 
aber die I^ente versprachen, den Weg wo möglich in drei 
Tagen zurückzulegen. Ich blieb daher einige Zeit in Od- 
schogo , über da sie nach zelin Tagen noch nicht zurück 
waren, so bcscliloss ich, meine Heise fortzusetzen, nachdem 
mir der König zuvor noch ilas Versprechen gegeben hatte, 
bis zu unserer Rückkehr sowohl auf die Weissen , als auf 
möglicher Weise eintreffende Boten ein wachsames Auge 
zu hoben. Ich liatte den Aufenthalt benutzt , um einen 
tüchtigen Vomith vortrefflichen Holzes herbeizuschaffen, und 
da die Regen begonnen hatten, so war der Fluss ungefähr 
5 Fuss gestiegen. Von jetzt un machte uns der Fluss 
! wegen der zunehmenden Tiefe seines Wassers weniger 
! zu selinffen uud wir kamen um so schneller vorwärts, 
j <la wir jetzt nur einen der Handelskähne im Schlepptau 
hatten. Wir sprachen in allen Städten vou einiger Grösse 
um Ufer des Flusses im Vorüberfahren vor und erreichten, 
nachdem wir Düma an der Nordseite und einen bis dahin 
unbekannten Stamm Namens Mitschi im Süden pa**irt 
liatten, endlich «las Königreich Korörofa. 

Das KöxKiRKicii Kormrofa : viifxMU.iniK Aufnahme 
nri kv.n KixciKiMiKXKx. — Dörfer gab es liier au den l'fern 
wenig, uIht am (1. September kamen wir zu einer grossen 
Stadt am ILuketi Ufer, vor der ich Anker warf und gleich 
landete. Die Einwohner schienen in großer Aufregung 
üIht unser Erscheinen und beobachteten uns völlig bewaff- 
net ; als ich aber vorging und meine Hand ausstreckte, kamen 
sie auf uns zu, und sobald sie sahen , dass unsere Ab- 
sichten friedlicher Natur waren, »ticssen sie wildes Freu- 
dengeschrei aus. Ich machte darauf dem Könige meinen 
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Besuch; er bewillkommnete uns herzlich und erzählte mir, 
dass dies* da» erste Mal sei, das* Weisse sein Land be- 
suchten. ' 

Die Stadt hiess Giindiko. Obgleich im Königreich 
Korörofa gelegen, ward .sie ursprünglich von Filata-Sclavcn 
gegründet und war eine unablüingige Niederlassung der 
Fülo geworden. Da* Land Korörofa liegt ganz und gar auf 
dem südlichen Ufer den Binue, da» gi genübcrlicgcndc« Ufer 
gehört zum Fülo - Königreich von Bautschi. 

AU ich mich nach dem Wege nach Wuki'iri erkun- 
digte, verwies man mich um niihcre Auskunft an die grosse 
£tadt Shibu, einige Meilen weiter stromaufwärts. Am 8. 
langte ich in dieser auch von Filäta gegründeten Stadt 
an, erhielt über auf meine Fragen nach Wukäri zur Ant- 
wort, wir hatten in Anjaschi 40 — 50 Meilen weiter 
stromabwärts, anhalten sollen. Ich musstc daher von dem 
Gedanken, diese Reise zu unternehmen, bin zu unserer 
Rückfahrt abstehen. Die Menschen waren ausserordentlich 
freundlich und unterhielten einen lebhaften Handel mit 
uns. Nach der Auskunft, die wir hier erhielten, fand ich, 
das* Wukiri keineswegs so weit östlich liegt, als wir ge- 
glaubt liattcn. 

Jenseit Dngbo war die Richtung des Flusses sturk 
eüdliih, wiihrend er weiterliin ungefähr nordöstlich und 
nord-nord-östlich flicsst. 

Ich verlies«» Shihi'i am 10., nachdem ich fiir neues 
Brennholz gesorgt , und diu wichsten beiden Tage kamen 
wir tüchtig weiter, konnten aber keine Spuren von Städten 
oder lKirfen» entdecken. 

Am 12. warfen wir die Anker au» und schlugen Holz. 
Wir mussten den ganzen folgenden Tag bleiben, um e» zu 
epaltcu. 

.Am 1 l. brachen wir wieder auf, sahen aber gegen 
Mittag einen grossen, dürren Bautu und nahmen Veran- 
lassung, wieder zu ankern und mit der ganzen Mann« liaft 
ant, Land zu gehen. Unsere immer schon mangelhaften 
Werkzeuge- waren jetzt so abgenutzt und sehlecht gewor- 
den, das» wir trotz unaufhörlichen Arbeitens von früh bis 
spitt nicht Rrennholz genug hatten, um im Stande zu sein, 
vor Sonnabend Morgen abzufahren. Ein hernbkommendes 
Kanoc gab uns jedoch die erfreuliche Kunde, das» wir jetzt 
an der Grenze von Korürofa wären und da» Land Haroa- 
rüwa (bei IVtertnann: Haniarn'ia) vor uns hatten. 

Da« Land Hamaiiüwa ; IIolzmasuei.; Kua-nkitkits- An- 
rXr.i.i:. — Unser Holz brannte sehlecht, »so dass wir den 
Dampf niemals lange unterludten konnten, was unsere Fahrt 
natm-lich sehr langsam machte. 
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Ich wurde um diese Zeit sehr unwohl und konnte 
meine Geschäfte nicht versehen, wenn ich mich auch auf 
dem Verdeck hielt ; da ich aber in Herrn May einen äusserst 
fähigen und bereitwilligen Stellvertreter hatte, so ging Alles 
seinen gewohnten Gong. 

Am 18. erreichten wir das Dorf Shini und erfuhren 
von den Bewohnern, dass die Stadt Humarüwa nicht inelir 
sclir weit sei. 

Wiihrend der vier folgenden Tage legten wir nicht mehr 
als 25 Meilen zurück, da der Strom mit der Geschwindigkeit 
von 2 V2 — 3 V » Knoten floss und die Mannschaft ausser 
Stande war, die Öfen im Gange zu erhalten. Grosse Zweige 
schwammen häufig an uns vorüber, die wir, so oft wir 
konnten , auffingen , aber der reissend schnelle Strom machte 
es nicht selten unmöglich. 

Viele unsercT Kni- Leute waren auf der Krankenliste, 
theils weil sie sich überarbeitet liatten, tlieils aus einer 
andern Ursache, die ich jetzt angeben will. 

Während der letzten 12— 14 Tage hatten sich Viele 
mit geschwollenen Gliedern und andern Symptomen der 
Wassersucht gemeldet. Herr Dr. Hutchinson wünschte, meine 
Meinung darüber zu hören, und ich kam nach sorgfältiger 
Prüfung zu dem Schlüsse, dass die Krankheit ursprünglich 
scorbutisch sei. Als ich dadurch auf die Beschaffenheit 
ihrer Xolirung gcfülirt wurde, e rgab es sich, dos» dieselbe uns 
1 3 /i — 2 pint* Heis und kaltem Wasser bcshuid — ein 
für die Bedürfnisse so abgearl»eiteter Manner ofTenbar zu 
geringes Moass, das aber Herr Taylor, der Schiffs- Capitan, 
für eine reichliche Portion erklart hatte. 

Ich gab sogleich Befehl, Muassrcgeln zur Herbeischaf- 
fung von solchen Quantitäten Fleisch zu treffen , dass Jeder 
seine Portion bekommen könnte, und bat, den Kranken 
einen Theil von dem auf dem Schüfe vorhandenen Vorrath 
zu geben. Spriete waren nicht an liord, wiihrend Dr. Hut- 
chinson und ich der Meinung waren, dass sie ungemein 
wohlthätig gewesen sein würden, und der sein* geringe, 
heinahe ausscldicsslich fiir medicinischo Zwecke bei Seite- 
gelegte Weinvorrath gestattete nur die tägliche Ausheilung 
eines selir kleinen Quantums an die Allersch wachsten. 

Am 19. erkrankte Herr May am Fieber und musstc 
sich legen; mittlerweile war ich aber wieder soweit her- 
gestellt, dass ich meine Pflichten wieder übernehmen konnte. 

Arsn.ro nach mir IiAn-TsTAnT. — Am Morgen des 
22. erreichte ich Gürowa und traf dort Abgesandte des 
Sultans von Hamarüwa, die daselbst warteten, um uns zu 
bewillkommnen und uns zu ersuchen, ihm einen Gesundten 
zu schicken. Die Stadt sollte 7 — 8 Meilen von dem Flutsse 
entfernt sein ; ich bat daher Herrn Richards , sieh dahin zu 
begeben, und gab ihm ein kleines Geschenk für den König 
zum Zeichen friedlicher Gesinnung mit. HerrCrowther er- 
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Bot sieh selir treundlieh , Um zu begleiten, und von den 
Gesandten des Sultans geleitet, machten sie »ich un verweilt 
auf den Wen. fielen häutig schwere Regengüsse und 
der Flnss war noch in fortwülircndcin raschen Steigen l>c- 
griffen. 

I)ik Fr.Li..iTAK «neu I-Ylo. - — Ich erfuhr hier, das« 
die l'rovinx Hamaniwn «ehr ansehnlich ist und von kaum 
geringerer Wichtigkeit als die Provinz Adamüwa. Sie Ucgt 
grösslcn Thcil» au dem nördlichen Ufer des Binuc, nimmt 
aber auch ein bedeutende* Gebiet am südlichen in Anspruch. 
Hohe Hügel, die wir am südlichen llorizont unterscheiden 
kotinten, gehörten zu Adamüwa. Die Eingeborenen wareu 
Jxute von wildem Aussehen; sie heissen Raibi und sprechen 
die Dschuku-Spraclie, doch war das Ijind von den Fihilas 
ganz unterworfeu worden. Wir waren jetzt überhaupt voll- 
ständig im Gebiet der Fiilo und standen mit diesem Volks- 
stumme überall auf dem freundschaftlichsten Fusse. Sic 
waren die bei Weitem intelligentesten und civilisirtesten 
Menschen, die wir auf unsern Waudenmgen trafen. 

liier wie in allen andern Lindstrichen oberhalb dos 
untern liinue wurde die Yamwurzcl nicht gebaut, sondern 
verschiedene Arten Korn bildeten die Hauptnahrung der 
Bewohner. Ziegen und Geflügel, hauptsächlich Enten , waren 
jedoch in den meisten Dörfern zu Iwbcn. 

Ich wartete mit ängstlicher Spannung auf die Rück- 
kehr der Herren Crowthcr und Hicliards, sie erseliieneu 
jedoch erst iuu Morgen de* 2 taten und kamen nach einem 
starken Marsche auf einer ganz miserablen Strasse müde 
und mit schlimmen Füssen wieder an Bord. Alicr sie hatten 
eiue höchst gastfreie Aufnahme gefunden und brachten mir 
einen Brief von dem Sultim, der mich einlud, ihn zu be- 
suchen. 

Ich traf sogleich die nöthigen Anstalten, übergab Herrn 
May, der in der Genesung begrill'en war, das Schilf und 
brach in Begleitung zweier Offieierc von der I'lcjadc auf. 

Wir gingen mit dem Boote ungefähr drei Meilen einen 
Flus» hinauf, landeten dann und gingen zu Fuss weiter. 
Der Weg M'ar so schmal, das* wir hinter einander gehen 
tnussten. auf beiden Seiten von dichtem Gebüsche oder 
langem Grase eingeschlossen. Das Gehen war beschwerlich, 
da der Boden an vielen Stellen ganz unter Wasser stand, und 
wo das nicht der Fall war, weich und schlammig war. 

Vnscre Strasse fülirte quer durch eine sumpfige Ebene, 
an deren anderem Ende, am Fusse einer HiigcBwcttc, eine 
schöne Anhohe sich erhob ; auf dieser Hohe lag die Stadt. 

Wir erreichten die Stadt bei Sonnenuntergang, nach 
einem Marsche, der nach meinem Pedomctcr 14 Meilen lang 
war. Wir wurden in» Haus des Galudimn, d. h. des ersten 
Ministers, geführt, wo eine grosse Hütte mit einem an- 
stossenden Hofplatz für uns bestimmt war; da e* dunkel 
I'vtcrnuuitj's geogr. Mitteilungen. August 1865. 



. gcwonleu war, so zündeten wir unsere Internen an und 
setzten uns auf unsere Matten. Wir erhielten zuerst eine 
beglück wünsclicndc Botschuft vom Könige, und dann ström- 
ten Haufen von Besuchern herein, um uns zu bewillkomm- 
nen. Ein halbstündiges, unaufhörlielies Händeschütteln hatte 
uns angegriffen , wir waren auch von dem Marsche hungrig 
geworden und wurden daher durch die Ankunft mehrerer 
Gerichte, die der König uns sandte, angenehm überrascht 
Dieselben bestanden aus Milchspeisen und einem Gerichte 
von Falu und l'alaversauce , zwei bekannten Afrikanischen 
•Speisen. 

Nach dem Abendessen brachten wir unsere Matten in 
Ordnung und scldicfen unter freiem Himmel, da wir in 
der Hütte noch mein- als im Freien von Muskito» geplagt 
worden wären. / 

Dir. Hauttstadt Hahaei wa rcn Acdiksz iikiji Sclta.n. — 
Am nächsten Morgen sahen wir uns die Stadt an. Die Häu- 
ser von runder Form sind geräumig nnd gut gebaut und 
immer von ziemlich, grossen Gehöften umschlossen. Die 
Breite der Stadt tteträgt über eine Meilu, die Länge «wischen 
1 '/-, und 2 Meilen. 

Die Bewohner sind ein selir intelligenter Menschen- 
schlug von oft schönem und gewinnendem Äussern und 
fast summtlieh Filäta. Die gewöhnliche Spruche ist das 
Filüta oder Fülo (eigentlich Pulo), aber die Meisten ver- 
stehen auch das Hiu'issa, vermittelst dessen wir uns mit 
ihnen unterhielten. Alle wareu gut gekleidet und viele An- 
rüge sehr geschmackvoll. Messing- und Kupfer-Ornamente 
waren reichlich vorhanden, und gern gaben sie sie für 
Schmucksachen, rothe Tuche und Taschentücher her. 

Um 11 Uhr wurden wir in die Residenz des Sultans 
gerufen und vor ilui geführt. Man setzte uns auf Türkische 
Teppiche, trennte uns aber v»n dem Könige durch einen 
bunten, seidenen Vorhang, der von einer Seite des Gemaclis 
zur andern reichte. Mich überraschte dieses Verfahren etwas, 
da Nichts der Art geschehen war, als er meine Botschaft 
entgegennahm; man sagte mir aber, dass das Landesritte 
sei. Sobiild wir passen , -warf ein Diener mir und meinen 
beiden Gefährten schiine Haüssa-Tolwn über und ich erhielt 
ein Bund Speere (a btatdle of tptamj und einen Korb voll 
(»urm- (Kola-) Nüsse. . 

Nim begann unsere Audienz. Der Sultan sprach seine 
Freude und sein Glück aus, dass Weisse unter seiner Re- 
gierung das Land besuchten, und versicherte uns seines 
heissen Wunsches, mit uns in freundschaftlichen Verkehr 
zu treten. Er fügte hinzu, er würde einen besonderen 
Boten an seinen Herrn, den Sultan zu Hökoto, schicken, 
um unsern Besuch anzukündigen. 

Ich erzählte ihm dann von unserem Lande und unserer 
Königin, von den Zwecken und Absichten unserer Reise, 

30 
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von unserem Wuiuch, Frcundscliafte - und Handelsbeziehun- 
gen mit ihm anzuknüpfen, und unserer Herrscherin Ab- 
neigung gegen den Krieg, besonders wenn derselbe ein 
aggressiver und unprovoeirter sei. Der Sultan entgegnete, 
was ich über den Krieg gesagt hätte, „sei sehr put'', ujid 
it huffe zuversichtlich , ibiss sein Volk und die Weissen 
immer Freunde se in würden. Ich übern iehte ihm hierauf 
zwei Klimmt -Tuben, einen Säbel mit messingener Scheide, 
eine doppelläufige Hinte und einige Stucke weissen und 
bunten Calico'*, die ihm sehr zu gefallen schienen. Dr. Hut- 
chinson gab ihm auch lVolien von den verscluedencn Waa- 
ren, die wir an Bord hatten, und Herr (iiithrio schenkte 
ihm einen Vorruth von Schreibmaterialien, über die er sieh 
offenbar sehr freute, Ich sagte ihm dimn noch, dass ich 
nul' meiner Rückreise seine Provinz Wuküri l>osuchen würde, 
worin er mirli bestärkte und hinzusetzte . er werde eine 
Botschaft durch mich dahin befördern. Kr tbcilte mir ntisscr- 
dem mit. dass er zwei Ochsen fiir mich habe fangen liisscn, 
wofür ich ihm meinen Dank sagte und ihn dann bat . mich 
zu entlassen. Er «Irans "ehr in uns, unsern Besuch zu ver- 
längern, wir entschuldigte]) uns aber mit der vorgerückten 
Jahreszeit und dringenden Obliegenheiten am Bord de« 
Schiffes und reisten ab. 

Nächtlich»:* ABKNTiirrr.it m.s Dr. Haiku:. - Ks war 
I Uhr geworden. Ich eilte also in unsere Hütte zurück, 
lies* unsere Bagage packen und schickte unsere (Yulctite 
sogleich fort. Kin Pferd wurde gcbroclit. das ich Herrn 
< ruthrie besteigen liess, weil er di r Älteste und am we- 
nigsten für Strapazen gemacht war. Auch mir und Dr. Hut- 
chinson waren Pferde versprochen, da nie alier auf sich 
warten Hessen, so ging ich fort und lies« ilin zunick, da- 
mit er mir nachher zu Pferde folgte. Jch kam bald an eine 
Stelle, wo der Weg sehr nu«s war und icli harfuss gehen 
musste; da ich aber keinen Führer hatte, so kam ich auf 
eine falsche Spur und hatte um Sonnenuntergang den Weg 
so völlig verloren, dass ich nichts Anderes als dichtes Ge- 
büsch um mich herum sah. Ich suchte also nach einem 
hohen Baume, als dem k-stcu Nachtquartier, das ich noch 
zu holten hatte, und war so glücklich, einen grossen Baobab- 
haum zu finden, den ich erstieg und auf dem ich, etwa 
15 Fuss vom Boden auf einem Zweige sitzend, eine nicht 
unbequeme Nacht zubrachte, obgleich mich das Heulen der 
Leoparden und Hyänen bis Tagesanbruch umgab. Am Mor- 
gen sticss ich auf eiuige Hutten, nahm mir einen Führer 
und wanderte nach dem Flu** zu. Da begegneten mir einige 
unserer Leute, die "nach mir suchten, mich aber schon un 
die wilden Thier« verschrieben hatten, an denen dieser 
District sehr reich ist. 

W uteri: EnroRscnrsc i>f* Bism vos Gi-uowa aitwabts 
m Boot; — wn.»r.B, nnum Volksrtamm. — Da die Schiffs- 



| mnnnschaft aus den schon erwähnten Gründan sehr gc- 
«chwächt und entkräftet und unsere Werkzeuge ziemlich 
verbraucht waren, so war ich gezwungen, wenn auch mit 
grossem Widerstreben, den Gedanken, mit dem Schiff noch 
weiter vorzudringen, aufzugeben. Herr May und iell be- 
schlossen jedoch, den Versuch in dem Boote zu wagen, und 
wir brachen daher am Morgen nach meiner Rückkehr mit 
einer Bemannung von sechs Personen auf. Ich übergab das 
Schiff dem Ohersteuernuinn, Herrn Harens, mit dem Befehl, 
an Ort und Stelle zu bleiben, ausgenommen, wenn der Klus.« 
plötzlich lallen oder sonst ein besonderes Ereignis.-» eintreten 
sollte, in welchem Kalle wir in deni Boote nachkommen 
würden; auch befühl ich ihm, Alles aufzubieten, um Holz 
zu bekommen. Nach dem, was ich schon gesehen liatte, 
und nach den Versicherungen de* Königs hielt ich mich 
überzeugt, das» ein Aufcittluilt von einigen Tagen an die- 
sem Platze, da Elfenbein reichlich vorhanden und billig 
war, für unseru Tauschhandel vorteilhaft sein würde, und 
Dr. Hutchinson stimmte mir hierin ganz bei. 

Am 27. SeptemlKT liei Tagesanbruch fuhren wir ab. 
Der Fluss war noch im Steigen. Einige Tage lang hatte 

( beständig eine schiine Brise geherrscht, die den Fluss hinauf 
blies, aber gerade au dem Tage war es zu unserm grossen 
Ärger beinahe windstill, so dass wir nur wenig gegen den 
Strom vorwärts kameu. Wir Iiesuchten zwei Dörfer, die zu 
Hamaniwa gehörten, deren Kinwohncr aber, wenn auch 
freundlich, doch weniger civilisirt waren, als alle, die wir 

j bisher getroffen hatten. Am nächsten Tage kamen wir, von 
einer leichten Brise unterstützt, ein Bischeu Ihssit vnnväit» 
und erreichten um Nachmittag eine Stadt Namens Dm hin, 
die einen Buch hinauf 1 ig und wo man, als wir abfahren 
wollten, einen Versuch machte, uns festzuhalten. Am drittln 
Tage hatten wir schonen Wind und gingen ivi»*eud schnell 

, stromaufwärts: am Vormittag gelangten wir ;;u einem Dorfe 
Namens Dulti . das eben vollständig über« luv« mint war 
und wo. abgesehen von einer Stelle um einen grossen Baum, 
kein Fuss breit trockenen Bodens zu scheu war. Wir lun- 
deten hier, um Beobachtungen anzustellen, wurden aller 
buld von Scheuen sehr wilder und roh ausgehender Men- 
schen umdrängt, die. Weiber wie Männer, ganz ohne Beklei- 
dung waren. Line Zeitlaug hatte ilir Staunen die Wirkung, 
dass sie ruhig blieben, und wir versuchten, ein Gespräch 
mit ilincn anzuknüpfen und sie ln-i guter Luiue zu crluil- 
teu. Aber Uild fingen sie au. lästig zu werden, und schon 
drangen sie in Einem Haufen vor. um unser Boot wegzu- 
nehmen und auszuplündern, als ein kleiner Srhoosshnnd. 

■ den ich bei mir hatte, den Kopf erhob, was sie so über- 
raschte, dus» sie zurücktraten. Da ich einen Streit zu ver- 
meiden wünschte und ihre Überzahl — sie waren 300 — 400 

I Mann stark, Alle mit Schwertern, Specren, Bogen und Pfci- 
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len bewaffnet — denn doch etwa» un verbal tnissmüssig gros* 
war, so hie lt icli es für rathsnni, abzustoßen. Ich gab also 
den Angesehensten ein jmur Geschenke und wir »dessen 
ah. Während wir uns noch nach einer andern Londnng*- 
»tellc umsahen, folgten uns plötzlich ihre Kanocs und «lich- 
ten uns in die Büsche zu verwickeln, so dass wir uns 
schleunig in den offenen Fluss zurückziehen mussten. Hier 
waren wir in Sicherheit, da wir nun leicht ihre Knnocs, 
wenn sie störend geworden wären, hatten umwerten und 
sie uns so vom Hülse schaffen können. AU wir «hm offene 
Wawr erreicht hatten, kehrton die 9 — 10 verfolgenden 
KnnoL's, deren jedes mit B — 9 RewaJihctcn bemannt war, 
augenblicklich um. Wir selbst hatten schon vorher den 
Nachmittag diese» Tages zur Rückkehr bestimmt und steuer- 
ten daher, wenn auch sehr ungern, ttussuhwarts. 

FfcUSftTKJi l'l'SKT tÜKOCllT VCIS I1KR ExrEIIITIOS. — 

üieser unser entfernteste östliche l'uukt ist, so genau, wie 
wir dunml.t im Staude waren, ihn zu bestimmen, ungefähr 
9" 30' nördl. Krcitc und 11° .10' östlicher Jiiugo gelegen. 
Mit vollkommener Sicherheit können wir diese Bestimmung 
nicht gebeu. <la unsere Itcobachtungcn in Folge der Unter- 
brechung durch die Eingeborenen in Küe und unvollständig 
angestellt wunlcu. Xacli den Erkundigungen, die wir ein- 
gezogen halHii, glauben wir, (Luis wir ou der Stelle nicht 
weiter als iO Meilen vun dem Firn entfernt waren, und 
es war ein Gegenstand tiefen Schmerzes l'iir uns, dass wir 
jenen Zusammenfluß nicht erreichen konnten. Hätte der 
Wind im den ersten i>cidcn Tagen so frisch geweht, wie 
am Morgen des dritten, so hätten wir diesen Tunkt ohne 
Schwierigkeit erreichen können. 

Rt'r KUitiiT. — Auf unserer Rückfahrt, die unver- 
gleichlich schneller war, als die Fahrt gegen den Strom, 
setzten wir unsere Messungen fort, sotidirten die Tiefen 
und nahmen Skizzen der Ufer auf. Als es dunkel wurde, 
hatten w ir 2 \ Meilen zurückgelegt und warfen, da wir 
unsere Messungen nicht fortsetzen kounleu, die Anker aus. 
Um 1 Uhr Morgens am 30sten brach eines der heftigsten 
Gewitter aus, die ich je erlebt habe; da «Ikt der Fluss 
zwis<:hen zwei Hügelketten hinnoss, ■.■> spaltete sich der 
es Ijegleitctide Orkan und liess die Mitte des Flusses, wo 
wir waren, verhältnissmiissig frei. Um !> Uhr Morgens er- 
reichten wir Gürowu, erfuhrrn al>or zu unsorm Vcrdrusse. 
dass die l'lejadc zwei Tag*.: zuvor nltgctahrcu war, — ■ aus 
welchem firunde, konnten wir nicht errat hon, da der Fluss 
noch immer im Steigen war. Wir folgten und kamen, du 
der Strom süirk war, mit reissender Schnelligkeit weiter. 
Gegen Abend geriet hen wir in eine falsche Krümmung und [ 
befunden uns bald in überschwemmtem Lande und erst um 
9 Uhr am nächsten Morgen erreichten wir den Flu«« wie- 
der, nachdem wir über volle zwanzig Meilen überflutheten 



Ijmdcs hingefahren waren. An diesem Vormittag holten 
wir <lio l'lejadc wieder ein, «Ii« an dem Luvende einer 
Saudlmuk auf den Grund geratlien war und sieh in einer 
schlimmen Lage befand. Jetzt erfulir ich, dass Einige an 
Bord noch am Tage unserer Abreise die Entdeckung ge- 
macht hatten , dnss der Flu»« falle , und dnss sie dem Ober- 
Steuermann so lange zugesetzt hatten, bis dieser zuletzt, 
obgleich mit grossem Widerstreben, einwilligte, die Rück- 
fahrt anzutreten. Am zweiten Tage waren sie hier auf den 
Grund geruthen nnd seitdem in einer sehr unangenehmen 
Lage gewesen. Herr l'rowther, Herr Richards und der 
Obersteuermann sagten mir, sie freuten sich sehr, da»« 
ich zurückgekommen sei, da Capitän Taylor in meiner 
Abwesenheit versucht hätte, das Schiff wieder in seine 
Hände zu bekommen, und die Dinge schon schlimm genug 
stünden. Die Herren Crowther und Richards hatten gegen 
die Abfahrt von Gürowa als unnötliig opponirt , waren aber 
nicht beachtet worden. Sobald ich sali , wie das Schiff fest- 
sass, mochte ich neue Versuche, es flott zu machen, da 
im Fall des Sinken* des Flusses keine Aussicht war, es 
loszubvingen. Die Anker wurden aufs Neue ausgeworfen 
und alle Anstalten auf den folgenden Morgen getroffen ; da 
aber die Mannschaft vollkommen erschöpft war, so mussten 
wir für diesen Abend davon abstehen. Erst am nächsten 
Tage wurden wir nach bedeutenden Anstrengungen flott, 
hatten nun alter wieder kein Brennholz , das uueh nicht mehr 
aufzutreiben war, und mussten daher den Fluss hinunter- 
treiben. So gelangten wir am Morgen des 3. Ot tobers nach 
Shibu, nachdem wir 20 Meilen gemacht hatten. 

Al'PKSTIlALT IS SntBfJ !>EE FlI'S» räX«T AK tX KALLES 

am 5. Octihieu. — Herr Muy und ich lwtten gewünscht, 
ehe wir Gürowa verlicssen, neue C'hrononictcrmossungen 
zu bekommen; ich bcscldoss dalicr. nachdem uns das un- 
möglich gemacht war, sie hier nachzuholen und zu dem 
Zweck in Slubu zu bleiben, die Mannschaft aber mittler- 
weile zum Holzhauen zu verwenden. Auch wünschte ich, 
Wukäri von hier aus zu besuchen, wurde aber durch die 
Hindernisse, die uns der Köuig von Shibu uus Selbstsucht 
in den Weg legte, gezwungen, darauf zu verziehten. Der 
König hatte uns sogar Führer und J'ferde dazu versprochen, 
brach aber nun sein Wort und ich lehnte in Folge davon 
jeden weiteren Verkehr mit ihm nb nnd erlaubte keinem 
Europäer um Bord, ihn zu hcKUchen. Sein Betragen gegen 
uns machte ilm bei seinen Unterthanen, die uns sehr freund- 
hch gerinnt waren, sehr unpopulär. Am Abend des 5. Oe- 
tobers beobachteten wir zuerst Zeichen des Fallen» des Was- 
sers. Während unsere« Verweilens in Shibu bekamen wir 
einen tüchtig»« Vorruth Phebenkürbiswe ffmmpkituij, die die 
Mannschuft bedeutend stärkten und namentlich den Kranken 
wohlthaten. Am 9. October fuhren wir wiwl«T ab und er- 

30 • 
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reichten am 10. Nachmittags Anjaschi, wo wir durch die 
Naeldässigkcit de* Hochhootsmaiineit cine-u Auker und ein 
Tau verloren. Auf unsere erneuerten Erkundigungen nach 
Wukiri erfuhren wir, dass Anjosclii, obgleich ein wenig 
entfernt, doch der beste Ausgangspunkt für die Kcise duhin 
sei , das« die Hin - und Herreise aber zwischen 8 und 1 0 Tage 
erfonlere, eine zu lange Zeit, als da*» wir nie in so vor- 
gerückter Jahrestzeit noch hätten opfern können. Der Häupt- 
ling versprach, einen Boten hinzuschicken und dem Könige 
zu melden, das» wir sehr gewünscht hätten, ilui zu be- 
suchen, und ein ander Mal glücklicher zu sein hofften. Nach- 
dem wir gegen einen Ktrom von fünf Knoten nach nnserm 
Anker und Tau gcÄscht hatten, bis unser Brennholz fast 
ganz erschöpft war, mußten wir weiter und ankerten am 
Nachmittage de» 1 2. auf der Höhe der Igbiru-Stadt Kogan-Köto. 

In dieser Stadt wurde ein beträchtliclior Handc-l getrie- 
ben, und ich ergriff die Gelegenheit, einen tüchtigen Vor- 
rath an Holz einzunehmen, da« hier reichlich vorhanden 
und von vortroiTliclier Qualität war. Am Hten lehrte ich bei 
Odwhogo an, nahm unsere boten wieder im Bord und be- 
lohnte den König für seine Güte. Ich erfuhr von Krstcrcn, 
dass die beiden Weissen Keana 47 Tage vor ihnT Ankunft 
verlornen, sieh von dort nach Döma begeben lüitten und 
auch drei Tagen, wie man glaubte, von Dünin nach einer 
Stadt bei Fandah (Fandah) gelingen wären. Wie weit dieser 
letztere Thcil ihrer Angabe begründet sei, hoffte ich weiter 
stromnbwürt» »iehcr erfahren zu können. Dienen Nachmittag 
gelangten wir noch bis Akpoko'), wo wir herzlich hewill- 
kommt wurden, gingen dann am nächsten Morgen nach DAgl«, 
wo ich ankern lies», und trieben am Montag, nachdem wir 
noch Holz geschlagen hatten, den FIuss hinunter nach Orüko, 
dem Hafen von Ekereku, der Hauptstadt von Bässa. 

Am Morgen des I7ten gingen die Herren May und 
Crowther nach Kke'reku, um den König zu besuchen. Nach 
ihrer Rückkehr fuhren wir wieder weiter und ankerten am 
Nachmittag auf der Höhe einer neuen Stadt Namens Ahatscho. 
Den nächsten Tag besuchten wir zwei Handelsstädte, Ama- 
ran und Okctta, und mn Nachmittag legten wir Jimahu 
gegenüber an, welches jetzt, wo Panda (Fandah) von den 
FilsUa zerstört wor<lcn ist, die Hauptstadt von Igbira und 
die Residenz des Königs ist. An diesem Orte blieb ich 
undert Wl) Tage, während welcher ich Aiclvcrsprcchenele 
Zusammenkünfte mit dem Könige luitte. Die Menschen sind 
« in sehr fleissiges Handelsvolk und üla-rhaupt werth, dass 
man ihr Wohlwollen möglichst cultivirt. Sie litten noch 
Alle unter dem vor Kurzem stattgefundciun Angriff der 
Filätas, die ihnen eben jetzt erlaubt hatten, ihre Gefange- 
nen loszukaufen. Der König erzählte mir, da«s uoch immer 



') Akpoto io der Kartc A. V. 



. Viele von ihren Frauen und Kindern nicht hätten losgekauft 
werden können, da ihre Mittel fast erschöpft seien. Ich 
giib Urnen als Beisteuer für die Auslösung ihrer Gefangenen 
vier Siicke (80,000) Kauries. 

AsEVJirr aut dj.m Covhxkxj: txn ArnsxTHu.T « 
Iomuint:. — Nachdem wir Jitrmhn ve-rlasscn hatten, l>cruhr- 
ten wir am Binue nur noch einen Ort, nümlich Oglwi. und 
am Morgen des 20sten ankerten wir an dem Znsammen- 
I ström auf der Hölie der wichtigen Stadt lgbcgbe. wo wir 
j die Freude hatten, unsere Beist^ifahrten auf dem Kanoe 
gesund wiodcrzntivffen ; an diesem Orte, einem Handels- 
platz mit starkem Verkehr, besehloss ich fünf Tage zu blei- 
ben, wiihrend welcher Zeit die Chronometer noch einmal 
bcreelmet werdcu konnten. 

Ich muss. hier noch zwei Umstünde erwähnen. Der 
König, der uns fest ^freundet ist, ist eiu Sohn Aboko's, 
der im Jahre 183;} die Herren I*ainl und Ijindcr so freund- 
lich aiifuahm. Kr erbot sich, uns einige Boten auf tinseriT 
Fahrt den Binue hinauf mitzugeben, damit uns diese allen 
Häuptlingen, die er kannte, empfehlen und un» die Namen 
der einzelnen Ortschaften namhaft machen könnten. • Dieses 
Anerbieten abzulehnen, würde »ehr unpolitisch gewesen sein, 
und obgleich er uns sechs Personen schickte, so hielt ich es 
duch für besser, auch hinsichtlich der Zahl keine Einwendun- 
gen zu erheben. Sic Intragen sich unständig, machten sich 
oft nützlich und sie waren es, die ich nach Keiina schickte; 
bei ihrer Rückkehr sah ich mich daher veranlagst, ihnen 
als Belohnung 05,000 Kiuiric* zu schenken. Einer dieser 
Leute weigerte sich bei unserer Ankunft in Odschogo. als 

Icr hörte, dies wir sogleich wieder abfahren wollten, mit- 
zukommen; uls er uns ala-r wirklich heizen sah. eilte er 
I au Bord und brachte, während ich weiterhin beschäftigt 
wur, alle seine Effecten ans Schilf. Er hatte einem Kmdxti 
mitgebracht, wegen dessen ich ihn scharf inquirirte, da ich 
! glaubte, es könne möglichem Weise ein Sklave sein. Kr 
antwortete jedoch, es sei ein Hausskl:ive\ der einem seiui-r 
; Söhne als Spielkamerad dienen sollte. Ein paar Tage spater 
1 gestand er, dass er ihn zum Verkauf bestimmt habe, worauf 
ich ihm erklärte, es sei keinen Augenblick erlaubt, ein 
Englisches Schiff zu einem Sklavenschiff zu machen, da e r 
aber wahrscheinlich aus Unwissenheit gefehlt habe, so wolle 
ich den Knaben loskaufen. Damit gab er sieh, wie es .schien, 
zufrieden und ich versprach ihm . den Kaufwerth des Kna- 
' ben, der sich nach meinen Erkundigungen in Igbcgbe auf 
50.000 Kauries bellet', zu vergüten. Am nächsten Morgen 
kam er an Bord und versuchte, eleu KnaUn in seine Hände 
zu bekommen, ich schickte ilui aber ohne Weiteres fort, 
ging ans Land zum König und lies* ihn holen und in Gegen- 
wart de» Königs verhören. Ich erzählte dem König die 
ganze Geschichte de* Vorfalls und dieser stimmte mir voll- 
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kommen bei. Darauf sprach ich über den Sklavenhandel 
im Allgemeinen und setzte ilun und »einer Umgebung die 
Ansichten anseinan«l«T, die in England über diesen Handel 
herrschten. Itth nahm den Knaben, der «ehr intelligent ist 
und «in hübsche« Ämwerc besitzt, mit; denn ich wünschte 
ihn zu «einer Erziehung nach Sierra l/conc zu bringen, 
zumal da er einem neuen Volksstamme angehört. Kr int 
jetzt am Lord unseres .Schiffes, auf dein »ich zufälliger 
Weise auch der Bischof und der An-hidiaeonus von Sierra 
Ixone als Passagiere befunden. Beuden geliel der Knabe 
»ehr und der Bisehof erklarte, er wolle sich seiner ganz 
annehmen. Nach dem Tode diese* würdigen Mannes hat 
der Archidiaconus die Sorge fiir ilin übernommen , und nach 
der Begabtheit de* Knaben zu nrtlieilcn, wird er sich unter 
einer so vortrefflichen taitung gut entwickeln. Kr ist un- 
gefähr 1 0 Jidirc alt und hcis.it mit seinem Englischen Namen 
William Curlin — sein ursprünglicher Name war Uüto. — 
Khe ich Igbegbe verlic*«, ül»erzeugte icli mich, da. 1 « meine 
Handlungsweise, indem ich den Knaben loskaufte und mit- 
nahm, grossen und allgemeinen Beifall fand, und zugleich 
bewies e» der Bevölkerung, eins* wir, ohne irgend Jemanden 
l*i'intriichtigcn zu wollen, dem Sklavenhandel mit Wort 
und Tbat entgegen sind. Ich hoffe, dass meine Handlungs- 
weise bei dieser Gelegenheit die Beistimmung der Irrels 
f'ommissioncrs (Inden wird. 

Nachdem wir Igbegbe verlassen hiitteu, hielten wir unter 
Anderm noch bei Iddii, Adu-mügu und den Abö- Handels- 
plätzen von Asuba, Onitscha uud Ossaruare an und anker- 
ten am 31. Nachmittags auf der Hohe von Abö. Hier 
blieb ich drei Tage und würde sogar langer geblieben sein, 
wenn unsere Suporcorgo's c« gewünscht liiitten, da nie aber 
keine Geschäfte nun hten, so brncli ich am '2. November 
Nachmittags wieder auf, nachdem ich mich mit der Bevöl- 
kerung auf den freundschaftlichsten Fuss gestellt, mich ihres 
aufrichtigen Wunsches nach Handelsverkehr und Freund- 
schaft mit un- versichert und vielc> Beweise ihrer Aufrich- 
tigkeit erhulteti hatte. 

Es lag mir «ehr viel daran, so schnell wie möglich 
durch das Delta zu kommen , um den ungesunden Einflüssen 
zu entgehen, und ich berührte daher viele Städte im Oru- 
l^inde nicht; in den Städten aber, wo wir anlegten , fanden 
wir eine friedliehe und freundlich gesinnte Bevölkerung, die 
auch l>ercit war. uns Holz und Lebensmittel gegen unsere 
Waaren zu ülH-rlasscii. I>c!i Häuptlingen dieser Städte stellte 
ich die grossen Vortheile vor Augen, die sie aus dem Ver- 
kehr mit den Weissen ziehen könnten, und setzte ihnen 
auseinander, wie ihr Land aufblühen würde, wenn sie ihre 
Aufmerksamkeit, statt auf den Krieg, auf den Handel wen- 
deten, und welchen Irrthum sie begingen, indem sie ver- 
suchten, den Verkehr und Handel auf dem Flusse zu hindern. 



Axirsrr as pkr Nrct-Mt'xnrso , 4. Novemdkr 1855. — 
Am Nachmittag de s »ten warfen wir an der Mündung des 
Flusses unsern Anke-r aus, im Bereich des vollem EintiusseN 
der See -Brise, tlit- wir entschieden kühl unel erfrischend 
fanden. Der nächste Tag verging unter Vorbereitungen für 
die Fnlirt durch die Barre und für die Seereise, Die Herren 
May und Bieliards lK-gaben sich auf einem Flussarm in elen 
Bniss-Fluss, um wo möglich Nachrichten einzuziehen , sahen 
sich über in ihren Hoffnungen gänzlich getäuscht Der Klus.« 
War ia grosser Aufregung, ungehlieh in l'ulge des schlechten 
lktrugcli« eines weissen Händlers, des Cupitiins ('. J. Jackson. 
I Den nämlichen Aln-nd kamen zwei Leute au* Ace:ni. Briti- 
1 sehe Untcrthseneri, und baten um die Erluubniss, mitfuhren 
! zu dürfen. Sie waren in Capitän Juekson's Dienst gewesen 
und luitten ihn einige Monate vor der Ze-it wegen schlechter 
Behandlung verlassen. Da sie in grosser Noth waren , so 
nahm ich nie auf und übergab sie dem Britischem -('vnsnl 
iu Fenumdo Po. Die Details hierüber werde ich Ihnen abiT 
in einem besonderen Briete vorlegen. 

Da wir sorgfältig eine geeignete Zeit zur Fahrt durch 
die Barre wühlten, so passiitcn wir sie unter den gün- 
stigsten Umständen. Es war auch nicht eine einzige Bran- 
! dang sichtlwir. . Herr Richards, elcr uns hinanslootstc, siigte, 
e r habe sie noch niemals so glatt und rtdiig gewin n , oh- 
; wohl eliess seine zehnter Fahrt übe r elie Barre- war. Diess war 
j um so glücklicher, da wir noch die beiden eiserueii Kuiiot s 
! im Schlepptau luitten. Am Tten bei Sonnenuntergang errcich- 
I ten wir Fernando Po, wo ich dem Consul, der auch Herrn 
| Luird's Agent ist, meine Aufwartung machte. Kr bot mir 
i freundlich bis zur Ankunft des Post-Dumpfboot« Zimmer 
■ in seinem Hause un. 

(h:srxiini:iTs-Zi>TA.Mj; umi.ii i.lf. Dermis I'bek mv 
! FfiiKiTcn t.KK Exi-kiution. - Während der Heise war die 
Krankcnliste sehr unbedeutend und jeder FiclK-rfall wich 
der sorgfältigen, alter reichlichen Anwendung von Chinin, 
dus auch als prophylaktisches Mittel, und, wie es schien, 
mit grossem Nutzen, in starken Dosen angewandt wurde. 
Iih werde diess in meinem ärztlichen Tagebnehe dem Gc- 
neml-Direetor ausführlicher darlegen. Herr Mny hatte einen 
leichten Fielt« -ranfall , aber ich war ganz davon frei ge- 
blieben. 

Nach unserer Ankunft iu Fernando Po jedoch mussten 
wir Beide- das Bett hüten und auch hier auf dem Puckct- 
boot liaben wir Beide hin und wieder Anfälle gehabt. Herrn 
May 's Gesundheit hatte jedoch durch seinen vorausgegange- 
nen dreijährigen Aufenthalt an «1er Küste se-hr gelitten, so 
dass Herr Dr. Hutchinson und ich es nach sorgfältiger Unter- 
suchung seines Zustande» für unse-re Pflicht hielten, ihm 
! ein ärztliches Zeugnis» auszustellen, das ilun sofortige Bück- 
kehr nach Kuroj-i emplidtl. leb sehrieb auch an den Coro- 
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mnndcr Miller und thcilte ihm mit, du*« Herrn Muy's An- 
wesenheit üt England meiner Mi inung «ach l'iir die Coli- 
strue tioii und Zeichnung iniserer Aufnahme unbedingt nolhig 
«ein würde. Kr gab daher bereitwillig seine Ocuchmigung, 
elaiss Herr May mit unserem Postschiil reise n könne. 

Obsehon ich wogen der Vermehrung meiner Amts- 
pflichti-n nicht soviel Zeit, wie iWi gewünscht liättc, auf 
die NuturwisMiisi haften verwenden konnte, so liahc i< h 
eloch eine Menge Exemplare gesammelt. 

In Übereinstimmung mit meinen Instructionen habe 
ich immer die Gewohnheit befolgt, den Häuptlingen und 
Vornehmsten Geschenke zu mnehen, ol.glcii h die mir zu die- 
sem Zweck verabfolgten Waare « wegen der gruben Zahl 
solcher Personen, mit denen wir in Berührung kamen, nicht 
ausreichten. Ich musste daher vuli Zeit zu Zeit von der 
Schiffsladung Handelsartikel aufnehmen , und zwar nicht < 
bloss, nni sie zu verschenken, sondern auch um damit I'cuImii 
einheimischer Krzengnifse ciiiznlause heu. |< h habe darülier 
genau Hm h geführt und, um die luanniclil.iHigin Aufgaben 
bestreiten zu können, Wechsel auf den (ienend- Kechimngs- 
fithrcr der Königlichen Flotte gezogen. 

Ich muss jetzt meine hohe Zufriedenheit mit den ein- 
zelnen Personen aussprechen, die die Expedition im Dienste 
der lU'giirung mitmachten. Herrn May 's Arbeiten werden, 
wie ich nicht zweifle, selbst fiir sich sprechen. Seine 
Ausdauer ist unennüdliih und zugleich besitzt er eine 
Kenntnis!) der wisselisehuftlii'hcn Zweige seines Beruft« und 
eine Liebe zu denselben, die ihn ganz besoneh rs geeignet 
fiir solche Dienste milchen. Kr ist immer und jeder Zeit 
von grossem Werth« für die Kxp^lition gewesen. Über 
meinen zoologischen Assistenten, den ich von England 
mitbrachte, kann ich sehr guiisiig berichten. , Ich habe 
ihn aU Se-cret.ir benutzt und sein Eifer, sein F'loiss und 
seine Aufmerksamkeit auf ullc Thcilc seiner Pflicht «iud 
luchst lobcii*w«rlh gewesen. Ich habe einen J'lat/. in ihr 
Hinterkajute dieses S< hill. s für ihn genommen, ihi sein 
Benehmen und allgemeine Haltung ihn fiir dic«cu Platz 
i|imlificirten. besonders aber auch, weil es in dieser Dciitpl'- 
sihitlVahrtslinie keine Vuikujuteii giebt. Auch hatten nach 
meinen Beobachtungen auf der Hinreise. Yorkajiitcti-l\i*s,v 
gicre mehr Uubcejucinliehkcitcn zu ertragen, als selbst die 
Matrosen am liord , was in diese r Jahreszeit Jedem , der 
sieh nicht gerade der stärksten Gesundheit erfreut, schaden 
wurde. 

Herrn Khhard«, den ich in Haren«' engngirto, fand 
ich treu, willig und fähig. Wegen seiner genauen Kennt- 
nis der Murre de* Nun und der verwickelten Fahrt auf 
dem unteren Thcilc des Flusses mochte ich ihn fiir jede 
sputcre Expedition angelegentlich empfehlen. 



Expedition im Jahre 

t"bcr Herrn Scott, elen Ingenieur-Assistenten, erhielt 
ieli einen günstigen Hericht von dem Oheringrniour der 
Plejiiele. 

Simon Jonas, elerselbe , eleu ich in Abö zurüiklit-ss. 
ein sehr intelligenter Mensch, hatte sehr werthvolle F>- 
kuueligungen für niieh eingezogen unel über die Stimmung 
der Bevölkerung gegen Weisse- genuuen Aulschluss ge geben. 

Die Mehrzahl ehr Mannschaft der Phjade waren sorg- 
fältig ausgi /wühlt und ihrer Aufgabe gemuhsen. 

Der Wundarzt war geschickt und aufmerksam. Der 
Olieringcuieur war ganz Herr seiner Sache und auf alle' 
Ereignisse gefa*«t. Der Obcr«teucrmann war e in zuverläs- 
siger Seemann von nrilentli.her Haltung, der mit Fltiss- 
schifltühn woltlliekiuint und gle-ie Idälls. seinen Pflichten 
gewaedwn war. 

Noch eine andere' Person nioehfi' ich berühren, nam- 
lieh den d istlichcll , Herrn ('rowther, der sich durch wi- 
llen lit-ln nswürdigiu Charakter und seine anspruchslosen 
Sitten Allen um Mord lie-b und theuer macht«. Mir jmt- 
siinlii'h histel« e r grossen Beistund, benouders bei philolo- 
gisclicu und ethnologischen Forschungen, und seine Kennt- 
niss Afrikiuiise her Sitten und (iebriiuche muehte seinen 
Math immer werthvoll. 

Die kaufmännische Seite eler Meise ist ein grosser 
Fehlschlug ge we-seu, doch wirkten hie r Ursachen, die abzu- 
utelleii ausse r im itier Macht lag. 

Meine ve rsehiieleuen Sammlungen habe ich. meinen 
lustructioui ti gemäss, auf dieses Schiff schatfen hissen , ob- 
gleich ich sie wegen ihres Umfang« gern mit eler Plejade 
gesihickt hatte-. 

Nach den nuiinllii in-n Instructionen, di« ich vor mei- 
ner Abreise iuis England in Somerset Holls« erhielt, sowic 
nach den schriftlichen, die mau mir zukommen üess, hnbc 
ich. wo e-s nothweuelig war. sowohl eler Mannschaft als den 
Fyiiigvborneu Mi «Iii-ameuti- gereicht. 

Ich liabe zum Schlus« nur hinzuzufüge-n , elas^. allem 
Anschein nach jetzt weniger Krieg unel Tumult und ein 
stärkeres Siclierheitsgcfühl längs des l''lus>e-s herrscht als 
frühe r; denn man sieht jetzt überall läng* der Ufer einzelne 
Hutten und St reilen angebauten Kiuieles, wovon nach der 
Versieh« mng des Herrn Crowtber während seines Mesuches 
im Jahre 1841 Nichts existirte. 



ZW KIT) Ii mnuiir. 

AIS DES GEISTLICHEN SAMUEL CltOWTIIEJJS TAGEBUCH 
TUEK DIE BLNUE- EXPEDITION. 
MlcKULicK aii ml: NniKii-EM'toiiiox in J. 1841. -- 
Am I i. August fuhr die Niger-FlvjK'dition von 1H41 iiber die 
Barre de» Flusses Nun. E* w ar eine nationale Anstrengung, auf 
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der damals eben entdeckten grossen Flussstrasse in da» Inncrc 
Afrika'« einzudringen und Air die Hebung des grossen, be- 
klagenswert hen Continents Etwas zu thun. Zu dickem 
ZwocJco hatte man unter den befreiten Afrikanern von 
Sierra Leone Dolmetscher ausgesucht , die mit den längs 
der Ufer oder in der Umgegend des grossen Flusses ge- 
sprochenen Sprachen vertraut waren : Haüssa, n»o, Kaknnda, 
Jorulia. Kananri, Felutnh, Igara, und unter diesen gnb es 
Mehrere, deren Herzenswunsch es war, ihren in Unwissen- 
heit lebenden Landsleuteu ilie „frohe Botschaft grosser 
Freude" xu verkünden. Daheim war ein grosse» Interesse 
rego geworden, und diejenigen, die Afrika lange bemitleidet 
luittcn, waren jetzt voll von heisscr Hoffnung und Erwnr- 
tung. Am Bord schlugen die Herzen hoch bei «1er Aus- 
sicht, Nutzen zu schaffen, und als die Schiffe sicher in die 
Mündung des Flusses einfuhren , durchdrang Alle ein Ge- 
fühl der Freude und Fröhlichkeit. Ks Ichitc auch nicht 
an aufrichtigen Gebeten, das* dieses Streiten, du» Christcn- 
thum und die t'ivilisntion in das Herz Afrika'* zu trugen, 
von Erfolg gekrönt werden und die Expedition zur Erfül- 
lung der Verheissung führen möchte: „Äthiopien soll «eine 
Hunde bald zu Gott erheben." 

Am 5. September, als die Expedition vor Iddä lag, 
brach das Fieber am Bord der .Schiffe aus und dcT Tod »>c- 
gann sein fciwliehes Werk. Nach Verlauf einer Woche 
sah man die gesenkte Flagge, das Zeichen der Trauer, schon 
häufig. Die Luft war klar, die Atmosphäre trocken, ilie 
Morgenstunden köstlich kühl, es schien im Klima nichts so 
Ungesunde» zu liegen; dennoch aber vermehrte sich un- 
aufhörlich die schwere Hürde des Kummers von Tage zu 
Tage, bis sich endlich die Notwendigkeit herausstellte, 
zwei von den drei Dumpfsc-hilfen mit ihrer 1-adung von 
leidenden Menschen auf das Meer zurückkehren zu lassen, 
wogegen der „Albert" den Niger weiter ldliaufluhr. AImt 
auch er war so dünn bemannt, dasa am Morgen des 21. Sep- 
tembers nicht mehr als sechs Europäer arbeitsfähig waren, 
und che die Niicht einbiiich, klagten aucli von diesen Ei- 
nige über Unwohlsein. Als so die Krisis immer höher 
stieg, sprach der Geistliche J. F. Schön : „Wenn diese Un- 
ternehmung scheitert, die mit Allem ausgerüstet war. was 
der menschliche Geist für die Erhaltung der Gesundheit 
ersinnen konnte, und die in jeder Beziehung mit Umsicht, 
Sorgfalt und Vorsieht glichet wurde- , welche Unternehmung 
soll dann gelingen? Düstere Ahnungen erfüllen mein Herz, 
doch Gott vermag aus der Finsternis* Licht zu crwliaffcn. 
Er ist allmächtig. Wenn dieser Plan für die Wiedergeburt 
Afrika's fehlschlägt, so kann er einen andern zeigen nnd 
«eineu Segen darauf ruhen lassen. 1 ' Endlich am 4. Octo- 
tnrr, Egg» gegenüber, als alle Ingenicure krank und mit 
Ausnahme der »Schwarzen nur noch drei Mann von der 



Schiffsmannschaft im Stande waren, ihre Arbeit zu thun, 
und der Fluss rasch fiel, da schien das Urtheil auszuge- 
hen: „Iiis hierher und nicht weiter T und das Schiff Al- 
bert folgte der Spur seiner ihm vorausgegangenen Gefähr- 
ten, trieb den Strom hinunter und am 16. OcIoImt hatte 
er dio Barre des Nun wieder hinter «ich. 

Die Beortion, die diesem traurigen Ausgang der Un- 
ternehmung folgte, entsprach dem sanguinischen Charakter 
der Erwartungen , unter denen sie begonnen war. Der 
; Verlust an Menschenleben, den sie verursacht hatte, führte 
I zu der Folgerung, es sei ein unkluges Unternehmen gewe- 
! scu , ein Unternehmen , das man niemals hätte angreifen 
sollen. Man warf auf diejenigen, die den Gedanken ange- 
regt hatten, eine schwere Last von Verantwortlichkeit und 
erklärte die ganze Art der Ausführung für verfehlt. Wäh- 
rend die Nordwest- Durchfuhrt nach wie vor mit unverrin- 
I gertcr Energie gesucht wurde, gab man sich dem Glauben 
hin , der Niger und seine Nebenflüsse seien beständig von 
Einflüssen heimgesucht, die für den Europäer tödtlich wä- 
ren, und der Gedanke, diese grossen Flussstruasen als Pässe 
zu benutzen, um ins Innere Afrika's einzudringen und seine 
leiden zu erleichtern, wurde fast gänzlich aufgegeben. 

Darf man auf grosse Unternehmungen verzichten, weil 
sich Prüfungen in den Weg stellen? Wie will man dann 
gro«sartige Gedanken je zu einem glorreichen und glück- 
lichen Ausgang führen, besonder» solche, die auf die wahre 
Hebung unserer leidenden Mitmenschen abzielen? Neue 
Missionen werden gewöhnlich unter zahllosen entmuthigen- 
i den Ereignissen begonnen. Sollen wir sie darum nufgc- 
! ben? Hier liegt die Prüfung gerade an der Schwelle des 
i Unternehmens, und diejenigen, die die vorbereitende Probe 
bestehen, sind für seine weitere Verfolgung geeignet. Die 
erste Niger-Expedition brachte hinreichende Kesultatc zu- 
rück , um bei der Wiederkehr der nächsten guten Jahres- 
zeit eine erneute Anstrengung zu rechtfertigen — voraus- 
gesetzt allerdings, dass die Lehren, die man aus der Er- 
fahrung gezogen, gehörig beachtet und Rücksicht auf die 
Thatsarhc genommen wurde, dass nicht nur die befreiten 
Afrikaner und Kru-Lcute, die am Bord waren, gesund blie- 
ben, snndern auch nocliinatisirte Europäer, wie die Missio- 
näre Miller und Schiin. Die durch die Expedition ans 
Licht gebrachten Thatsaehen waren von grosser Bedeutung. 
Die Bereitwilligkeit des Volkes, Lehrer mitzunehmen und 
herzlich willkommen zu heissen, war ausser Zweifel ge- 
setzt. Die besondere Heimsuchung, der die Expedition 
ausgtsetzt wnrde, führte Herrn Schön allerdings so weit, 
dass er ungünstige Schlüsse in Bezug auf die gesunde Lage 
der verschiedenen auf der Fahrt besuchten Plätze, sowie 
in Bezug auf die daraus sich ergebende Unmöglichkeit, sie 
zu Missious-Starionen zu wählen, riehen konnte: aber zu- 
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glcieh le-gt er ein- vollgültigste' Zcugniss für elie freundli- 
chen tii-sinnungeu der am Flusse wohnenden Stämme «Ii : 
„Xuchelcm ich", «igt er, „über 'MIO Meilen ins Innere vor- 
gedrungen hin, ülierall nueh vergleichsweise gcsiiudcrcn Sta- 
tionen als die längs der Koste gesucht uud nun genöthigt 
bin, die Siinnne meiner Xachi'orsehungcn in diesen Einen 
Sntz zusammenzufassen: „Ith liabc keine pe'sehcn" — fühle 
ich bitteru St linier*, besonder» wenn ich inieh erinnere, 
diiss das Volk allem An«elic-in nueh bereit sein würde, da« 
Evangelium der Erlösung mit offenen Armen und Herzen 
aufziuielimen. Sie sind dureh jene Mittel vorbereitet, die 
»iott in seiner Weisheit oft als die Vorboten den Evange- 
liums gesandt liat ■ Prüfungen und Bedrängnisse. Sie 
haben viele Jahn.' hindurch von einem hochmüthigen Volke 
Fnte reime kung und Xoth zu erleiden gehabt, und die Ue- 
freiung :ms den Ketten der Sklaverei, womit die Anknü- 
pfung elc* Verkehrs mit elen Engländern beginnen würde, 
wäre die beste Empfehlung für die Einführung der I,e hie 
unseres Herrn Jesu <_'hri*li." Herr Schön bezieht eich Iiier 
iiuf die Verwüstungen der Fclatas oder Fuluhs oder l'hiila. 
ein Name, der von ihrer Farbe herrührt — denn Pul», 
Plural Fulbt, bedeutet gelb, brnun — . Sie sind ein noma- 
discher llirtc:nstamm, der im vorigen Jahrhumlrrt au» Nord- 
westen in H.iussj» anlangte. „Nachdem sie lange, ohne 
Stiidte zu besitzen und allein von dem Erfrage ihrer Heer- 
de« lebend, in den Wühlern und auf ihn < '• raslctdcrn ihr 
Vieh besorgt hatten, luitte einer ihrer Priester, Xamems 
Fodie, eine Erscheinung, die in der Ueschiehtc der i'hulii, ju 
ganz Central- und We-M -Afrika'« Epexhe muehen sollte. 
Diese' Erscheinung offenbarte- Fodie. du«s das ganze schöne 
Land ringsum mit all .seinen volkreichen Städten und zahl- 
losen Dörfern den (iläuliigcu de» Propheten, näudieh den 
Phulu selbst, gehöre, und du«.« Fodie von l'ott das Amt 
übertragen sei, mit Hulfe dir «ietrem n alle jene blumigen 
ticnldc, fruchtbaren Äcker und liebliehen Tbäler den Hän- 
den der Kutir zu cnlreissen und darauf alle Kafir dem Is- 
lam zu unterwerfen und Jeden , der sieh weigern würde, 
den Klauben anzunehmen, dem S.hwerte zu überliefern." 

„Iteinahe ausser sieh vor Begeisterung und von Fana- 
tismus glühend, fonlerte Fodie die gläubigen Phulft jede« 
I/indstriehs bis hin an die Küste d< s Atlantiselien Oi-enns 
auf, sieh unter seine Banner zu seliaaren und die Schluch- 
ten des I*rophetcu zur Unterwerfung aller Heidellstämme 
Afrika'* unter die Iteligion (iotte-s und seines Propheten 
mit ihm auszukämpfen. L'nd wie ein elektrischer Sehlag 
fuhr diese Hotschaft Fodie's dureh alle Binder, die diu 
l'hul.i bewohnten, uud verwandelte mit mugischiT Ue'wnlt 
die Hirten in Krieger. Haiti «uh sieh Foelie von einer 
Heeresmai ht umgehen, die .»ich ihrer l'nüberwindlichkcit 
bewusst war und nach der Schlucht dünstete. So begonnen 



i im Anfang: des gegenwärtigen Jahrhunderts, während in 
[ Frankreich Napoleon »ich ullsehicktc, Europa zu erschüttern, 
jene- ausseroreh-ntliehen Bewegungen der Pulo in Afrika, 
die. wenn sie mich uuf de n Blättern unserer gowöhnliclicn 
Universalgeschichte nicht erwähnt werden , doch uuf elen 
Blättern jener wahren Universalgeschichte, in eier jede 
menschliche Handlung aufbewahrt wird, in Strömen Blutes 
aufgezeichnet sind. An ehr Stelle, wo Fodie seine Er- 
stlieiuitng hatte, taute er später ehe Studt Seikoto. die jetzt 
eh'r grosse Cemtralsitz der Macht der Pulo in Afrika ist" 1 -. 

DlK KkSILTATK l'tll Xllilll-ExiKMlION sellM.NlIAIt KIM: 
KKll.Kl.II'IIi: WaIIMT.II uV.QYS JKuMCHK WlKDUllloLlNei. 

Aber die einmütige Enttäuschung wur so stark gewesen 
und hatte so tiefen luid dum rüden Eindruck uuf elie öf- 
fentliche- Meinung gemacht, eins« man in ihn Bcsuluitcn 
'ler Xigcr-Expcdition nueh nicht elas .Mindeste sah, was zu 
neuen Unte niehinungen hätte trmuthigen können. Ihre 
Ocschichlc schien keine andere Lehre in sieh zu tragen, 
als eine feie rliche Warnung gegen ilire Wicelerholung. Die 
kleine- auf dem am ZiiNtmmi uHiiss di's Kwöra unel Tsehudda 
gcgrülieletcn .Mustergute zurückgelassene Gesellschaft wunle 
zuniekgevetgen . eler flüchtige Lichtstrahl, eler zum ersten 
Mal seit eler Schöpfung den leieleuden Stammen an eleu 
Ufern de-s .Niger geleuchtet hatte, verschwand, und elie Dnn- 
kelheit breitete auf's Neue- ihren Schleper über elie Wasser. 
Wenn hie- und da die Menschen . den Yerhoissungcn der 
We issen trauernd, ihre? WieeliTkchr erwarteten, so ware n 
sie verurtheilt . sich gi-täu*cht zu sehen. Kein schnelles 
Schiff hie lt gegen die mächtigen Finthen, elie, wie die' Zeit 
in ihrem Laufe, Jahr für Jahr ihn- Heute' mit sieh fort 
in den enellose Ii Occuu trugen. Es kamen keine ..ticsandteu 
ülxr's Meer", um von Jesu zu zeuge n, keine schnellen Boten 
i kamen zu einer zersprengten und ausgeplünderten Nation. 
Du: Btxi i:-lv\i-i:iitTiei>., 18.1-1. — Doch endlich leueh- 
tel uns elie Hoffnung wieder. Alle die negrattenen und 
fast vergesse neu Erinnerunge n un elie Niger-Expedition sind 
gegenwärtig wieslcr auferstatuleii. Sie sind in den Berich- 
ten über die Hinue-E\i.eelition iuii 18.VI wieder zum Leben 
e rwacht. Diese- Berichte liegen vor uns unel wir stellen 
noch unter dem gewaltigen Eindruck eh-r Analogien, elie' 
sie uns bieten. Alle' Aufrufe zu sehnellen Anstrengungen, 
die im Jidire 1811 an unser Ohr schlugen, e'rtönen hie-r 
wieder. Wir hören die Ermuthigungcn, oline duss sich 
Eutmiithigcnde« einmischte, unel der Huf von Afrika: 
„Kommt herüber und helft uns!" ertönt mäe-htiger als je. 

lfcis Eutelcekungssediiff, ein Schraulienilanjpfcr. „Ph'iad" 
genannt, mit zwei grossen eisernen Kanetcs, elie Kohlen 
trugen, im Schlepptau, erreichte die Mundung des Nun am 



') 3. Kille'* Polyglott» AfricRiva, p. 1*. 
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11. Juli und kam »m nächsten Tagt» glücklich durch die 
Karre; die Plejade fuhr somit einen Monat früher in den 
Niger ein, uU die Expedition von 1841. Der Geistliche, 
Herr Samuel Oowthcr, der die frühere Expedition uls 
Katechet und 1 Dolmetscher begleitet hatte, war mit ara 
Bord. Sein Tagebuch Itaben wir vor um und wollen dem 
I^escr daraus einen Überblick über die Keine {(eben, so 
das« zugleich die Hauptvcrglcichungspunkto zwischen dieser 
und der Expedition von 18-11 hervortreten. 

Die Plejade kam am «. November wieder durch die 
Karre de* Nun , so das.-» sie im Ganzen 1 6 Wochen auf 
den beiden Flüssen gewesen war, wahrend der „Albert" 
nur » Wochen hatte bleiben können. Gleieh beim Be- 
ginne ihrer Fuhrt stromaufwärts Ruhen diu Keimenden Be- 
weise des fortgesetzten Flcisscs der Bewolmer de« Delta, 
niimlirh viele neu ausgeholzte Stellen, in deren Mitte sie 
noch »dllreiche hohe Palmen hatten stellen lassen. Über 
den Gesundheitszustand der Mannschaft und ulier M itplie- 
iler der Expedition verbreitet sieh Herr Crawther mit 
grosser Befriedigung, dn derselbe namentlich im Vergleich 
mit der Expedition von 1841, abgesehen von einzelnen, 
sclinell vorübergehenden Erscheinungen, die immer beson- 
dere rrsaeben liutten '}, in den ganzen 1 6 Wochen durch- 
aus vortrefflich war. Herr Cruwther macht in dieser Be- 
ziehung noch folgende interessante Bemerkung: „Seit wir 
in den Nun eingefuhreu waren, dachte ich darüber nach, 
was wohl diesen Fluss, abgesehen von dem allgemeinen un- 
gesunden Charakter de« KJimu's, noch ungesunder uls ullo 
andern gemacht halten könnte. Da kam mir der Gedanke, 
das» da» L'bel vielleicht zum Thcil im Schoosse der Expe- 
dition selbst entsprungen sein möchte, dn doch zumul im 
Jahre 1841 Nichts unterlassen worden war, um die Ge- 
sundheit der Heisenden sicherzustellen; ich sagte mir, es 
möchte sich wohl aus dem frischen, griinen Brennholz, 
das Tage lang im Scliiffsrumn verwahrt wurde, uus ilen 
schädlichen Aussonderungen und Ausdunstungen desselben 
und aus der Vermischung der Spiiue und Rinde mit dem 
Kimmwnsscr ein Miasma gebildet haben, du» dann das 
Fieber erzeugte. Ich theilte Cnpitän Taylor, Dr. ßaikic 
und Dr. Hutchinson meine Gedanken mit und bat sie, 
versuchsweise das Holz in den Kanocs zu lassen und es 
nur erst , wenn man es brauche , aufs Schilf zu schaffen. 
Sie stimmten alle darin überciu, keine Vorsichtsinassrcgel 
zu veru.ichliisi.igen, von der irgend anzunehmen sei, das« 
sie für den Gesundheitszustand von Wichtigkeit werden 
könnte." 

Die Expedition vom vorigen Jahre war uuf einen an- 
dern Gegenstand gerichtet, als die von 1841. Die letztere 



') Vgl. nierober <lcu vorigen Bericht von Dr. Bnikie. A. P. 
PetcmuinnV geogr. Mltlhcilungeo. August lUifi. 



Iiatte t>csouders die Erforschung des Niger im Auge gehabt 
und war bis Egga, einer bedeutenden Stadt im Lande der 
Nun oder Nupe, hinaufgegangen, die damals den Fhuln tri- 
butpflichtig waren ; die ersterc ging den Kinne hinauf. Am 
17. August war die Plejade bis nuf eine Entfernung von 
zehn Meilen von Dagbo gekommen, dem fernsten Punkte, 
den Oldfield und Allen erreicht lintten. Hier fürchtete 
rann schon , duss dos Weiterkommen wegen der geringen 
Tiefe des Wassers unmöglich sein würde; aber durch Aus- 
dauer wurde tlicser missliche Thcil der Fahrt überwunden 
und das Scldff ging weiter bis nach Tschomo, dem Hafen 
von Huuiaruwn, 300 Meilen oberhalb der Vereinigung des 
Niger und des Binue. Die grosse Schwierigkeit, Brennholz 
zu bekommen, setzte hier dem weiteren Vordringen der 
Plejade ein Ziel, aber die Herren Dr. Buikie und May gin- 
gen in einem Boote noch 30 Meilen weiter hinauf. 

Abi»; Oxirscut, Mähst; IopÄ. — Wir werden nun die 
interessantesten Erscheinungen, die sich von der Einfahrt 
in den Fluss an bis zu dem Zielpunkte der Heise boten, 
kurz berühren. Obf, der Häuptling von Ab6, war todt 
und der Anspruch des Sohnes, den Thron seines Vaters 
zu besteigen, wurdo von einem Nebenbuhler bestritten. 
Dieser Sohn — Tschukuma — empfing die Mitglieder der 
Expedition mit grosser Herzlichkeit ; er sprach seine Freude 
aus, wieder ein grosses Schiff noch Abö kommen zu sehen, 
und versicherte, duss Obi es ihm und andern Grossen vor 
seinem Tode noch besonders ans Herz gelegt luibe, nicht 
von dem Wege abzuweichen, den er eingehalten habe, und 
der Freundschaft der Weissen bestündig treu zu bleiben. 
Er, Tschukuma, sei entschlossen, diesem Befehle zu gehor- 
chen. Ais die Keisendcn über Abö hinaus waren, wurde 
Herrn t'rowther's Aufmerksamkeit durch die Masse von 
Menschen gefesselt, die an den Ufern stunden und da« 
Dampfschiff vorüherfahren sehen wollten — ein Beweis, 
dass das Ijind, durch das sie kamen, dicht bevölkert sein 
musstc, und zugleich schien die grosse Anzahl gut genährter 
Ochsen am Strande für die geregelte Lebensweise und den 
Fleiss der Bewohner zu zeugen. Am 26. Juli kam das 
Schiff an der Hafenstadt von Onitschu vorüber, wo gerade 
Markt war und an 500 Menschen versammelt sein mochten. 
Vor dem Orte lag eine grosse Menge von Kanoes. Am 
31. Juli ankerten die Keisendcn nuf der Höhe von Iddü, 
das durch Zwistigkeiten und elende Streitigkeiten zerrissen 
war. Der regierende Atta war noch derselbe, der im Jahre 
1841 über das Igara-Keich herrschte, er hatte noch Nichts 
von den laugweiligen Formalitiiteu aufgegeben , denen man 
sich damals uiiterwerteu musste, um eine Auditfiz zu er- 
langen. Sein königlicher Aufputz luittc wenig Änderungen 
j erfahren. Er trug eine Tobe von Summt und Seide und 
j eine Krone von weissen Perlen, statt dereu er früher eine 
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grosso Menge auf eine Schnur gezogener Kaurics , Koral- 
len und Perlen um den Hals getragen hatte. Wio Obf* 
Sohn, so sprach auch er seine Freude nun, daas die Weissen 
«ein Land wieder besuchten. Herr Crowthcr machte die 
Bemerkung, uls er das jetzige Idda mit dem früheren, soweit 
er sich dessen erinnerte, verglich, das« e* »ehr gesunken 
war. In Folge der inneren Zwiatigkcitcn war ein bedeu- 
tender Thcil der Bevölkerung weggezogen und üppig wu- 
cherndes Gras bedeckte die rerödeten Strassen. 

VKBwt'sTrar,EN DE» Fkllatas. — Idda verbessen die 
Reisenden um 3. August. Je weitur das Schiff kam, desto 
deutlicher drängte sich Herrn Crowtlicr die Beolmchtung 
auf, das* die Bevölkerung sieh vom rechten auf das linke 
Flussufer übergesiedelt hatte und dieses letztere datier viel 
dichter bevölkert war, als im Jahre 1841. Diese Verän- 
derung war durch die Verwüstungen der Phula bewirkt 
worden; d«-nn da das rechte Ufer diesen plünderungssüch- 
tigen Fremden leichter zugänglich war, so mussten sich 
die Einwohner nach cinoui Zufluchtsorte umsehen und 
wählteu ul» solchen die Berge an der andern Seite de* 
Flusse«. Von diesem Thcile des Flusse« gilt, was Herr 
Schön über die Niger-Landschaft sagt, dos» sie ihn durch 
die hohen, fcUigcn Ufer an die zerstörten Burgen des Rheins 
erinnert habe. Drcizclin Jahre später wurden sie zu 
wirklichen Burgen für die verfolgten Kakaudas, die dort 
vor den Rosschufcu der Phula Schutz finden: „iieinaho 
auf dem ganzen rechten Ufer des Niger, von der Adaniagu 
gegenüberliegenden Gegend bis an die Einmündung des 
Binuc, ist kaum ein Dorf zu sehen, während das linke Ufer 
voll von umfangreichen neuen Städten und Dörfern ist, die 
1841 nicht da waren." Der Name üorin — eine grosse 
Stadt im Jorubu-Landc , das jetzt mit Ibadan, wo unser 
Missionär , Herr Dr. Hinderer, stationirt ist , im Kriege 
liegt — wurde hier in Verbindung mit den politisclien 
Ercignis-icn am Ufer des Niger genannt. Dosalsi nämlich, 
der König von Lade , der das rechte Ufor des Flusses 
schrecklich verwüstet hatte und später wegen seiner Grau- 
samkeit von seineu eigenen Untcrthaacn vertrieben worden 
war, hatte sich nach üorin geflüchtet. 

ElNKiUBT IS »EX BnfüK; DAS lonitt-v-GKarirr. — Am 
7. August fuhr das Schiff in den Binuc ein. Die Reisen- 
den hatten jetzt ein neues Sprachgebiet betreten, das der 
Igbira-Sprachc. Zum Glück liatten sich durch die Unter- 
stützung eines einflussreichen Häuptlings an dem Zusum- 
mcnfluss der beiden Ströme Eingeborne von den Ufern des 
Binue gefunden, die das Igara, das Iglnra oder Panda und 
das Haüssa spnuhen und hier als Dolmetscher dienen 
konnten. Mit ihrer Hübe machten sie sich an die Erfor- 
schung der neuen Länder, die vor ihnen lagen. Kaum 
•Uten sie die Grenze des Igbira- Gebietes überschritten, 

■?;• 



als sich auch schon die noch frischen Spuren der Raubzüge 
der Phula zeigten. Im Jahro 1841 waren die Phuln ge- 
rade im Anzug gt^cn diese Landschaften begriffen ; sie waren 
mit einer grossen Anzahl Pferdo und mit Flinteu , Hirsch- 
fiingern, Bogen und Pfeilen bewaffnet bis auf einige Tage- 
reisen von Kelebeh oberhalb der Einmündung des Binuc 
in den Niger vorgedrungen. Sie hatten viele Menschen 
getödtet und noch viel mehr als Sklaven weggeführt. Und 
diese Raubzüge luibeu seitdem bis auf den heutigen Tag 
nicht wieder aufgehört. Dre i Monate vor der Ankunft der 
Plejado in den Gewässern des Binue liatten sie die grosse 
Stadt Panda (das Fundak Laird's) zerstört , und die hei 
dieser Gelegenheit geraubten Sklaven waren von den Siegern 
in allen Richtungen über das Land zerstreut worden. „Glück- 
licher AVeise", setzt Herr Crowthcr hinzu, „müssen sie in 
diesem Lande ' bleiben ; denn es giebt in der Bucht von 
Biafra, soviel man weiss, keinen Hafen für den Export 
von Sklaven, die einzigen fremden Sklavcniuärkte sind 
Whydah und Porto Novo in der Bucht von Benin." Im 
Jahre 1841 pflegten die Phula ihre bei den Nun und Ka- 
kanda gemachten Sklaven durch das Joruba-Land an die 
Küste zu schicken ; aber da haben seltsame Veränderungen 
Statt gefunden , in deren Folge diese Strasse geschlossen 
ist. Wenn wir den Binue höher hinaufkommen , werden 
wir finden, dass diene unersättlichen Gcisseln (Vntral-Afri- 
ka's andere Wege zum Verkauf ihrer Sklaven haben. 

Trai-bigkb Zustand üks Iobtoa-Vouces. — Nichts kann 
erbarmungswürdiger sein, als die Lage des Igbira- Volkes. 
Die Einwohner der Städte auf dem rechten Ufer hatten auf 
den Inseln im Flusse Zuflucht gesucht und dort für das 
augenblickliche Bedürfnis? Hütten gebaut : „Man kann die 
Nofh dieser armen Menschen , die von den Filatas bestän- 
dig bedrängt und gejagt werden, besser fühlen, als in Wor- 
ten seliildcrn. Diese Menschen, die für diesen Theil des 
Landes sciilimmcr als die Pest sind, wollen selbst nicht 
arbeiten, und diejenigen, die es wollen, beunruhigen sie 
und suchen sio zu Sklaven zu machen, während sio gleich- 
zeitig die Früchte des fremden Fkisscs verzehren. Die 
Elephantenjiiger und Elfenbeinsammler werden entweder bei 
ihren Versuchen, Vaterland und Familie zu vert heidigen, 
getödtet, oder sie lassen sich durch Furcht abhalten, ihren 
rechtmässigen Beschäftigungen nachzugehen; und so wird 

puischc Markt bleibt ohne Znfuhr." Die Keiscudon fanden 
nicht nur Igbiras, sondern auch Bassas, ein Volk, das eine 
der der Nun* verwandte Sprache spricht und von den Phula 
aus seiner Heimath vertrieben worden war, unter denen, die 
anf dem linken Ufer des Flusses Zuflucht gesucht hnttrn. 

Das Doma- opf.r Dscin-kr-LAxn; i>as Mitschi- Volk. — 
Am 18. August erreichte die Expedition das Dorna oder 
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Dschnku-Land, das von den Bornucsc-n, Haüssas und Nun* 
uaeh Kororöfa genannt wird. Diesx-s Land ist von den I'hula 
unterworfen worden und ihnen tributpflu-hlig. Am sudli- 
che« Ufer ist ein Volk. Namens Mitseid, ansässig, eine Con- 
föderation von Sklaven, diu ihren Fctatah-Hcrrcn entflohen 
sind, sich dann zu gemeinschaftlichem Schutze vereinigt 
haben uuil eine wilde Unabhängigkeit behaupten. Sie tra- 
gen Uuv vergifteten lTcilu beständig bei «ich und Herr 
Urowthcr versuchte vergeblich, bei ihnen zu landen. Sie 
widersetzten sich dem Versuche- mit Heftigkeit, indem sie 
sich, mit ihren Höpen und vergifteten Pfeilen bewaffnet, 
läng* de» Ufers aufstellten und Miene machten , denselben 
mit Gewalt zu verhindern. Mieniber bemerkt Jlerr Crow- 
ther: „Was in der Itegcl über die Feindseligkeit der Kin- 
gcboriicü Afrika'* gegen Europa ge-sagt wird, ist nicht ganz 
richtig. 1 >ie Wahrheit ist: sin fürchten Böses und nisten 
sieh folglich zur Vcrthcidiguug ihn» Ijuides, das in Folge 
der Krieg«-, des Plündern» und liaubciis, in viele uunbhau- 
gige Stiuiteii zerfallen ist, von denen jeder einzelne sich 
gegen l bei lulle von seinen Nachbarn hüten raus». Es ist 
nur natürlich, wenn Menschen in solcher Lage, die noch 
überdies* von allem Verkehr mit der civilisirte-n Welt niis- 
gcschlo-oen sind, wenn sie zum ersten Mal den ungeheu- 
ren, »ich von selbst bewegenden Körper eines Dumpfhoota 
Mchen. das ilmeii wie eine eigene Sludt erscheint, von den 
Bewohnern dieser Stadt so langte Schlimmes fürchten, bis 
sie ihre Absichten kennen. Eins pflegen untenichmende 
Europäische ltciscnile häutig zu tibersehen, eben diese be- 
ständige Furcht und Unsicherheit der Fingebomen, die ein ! 
nothweudigex Itcsultat des so häufigen Ycrnithes ihrer Feinde , 
ist. Sie ist Ursache, das» sie ihre Bogen und Pfeile nicht 
mehr ablegen und jeden Augenblick Umreit sind, auf das 
geringste i.ärtnzcichen iLre tödtli.dicn Waffen abzuschic-ssen. 
Die Bcist-ndcn sollten, auch wenn sie für sich Nichts zu 
furchten halten, dueh Nichts vernachlässigen , um schon zum 
Voraus durch aufklärende Angaben über ihre Bcistzwcekc, | 
die sieh schrA-ll in weitem Umkreis verbreiten würden, die ! 
Besorgnisse der Kingcborneri zu beschwichtigen. Beobachtet 
man diese Vorsichtsraassregel, so hnt man Nichts zu furch- j 
ten. und gewiss wird kein Verständiger die wenigen Stun- 
den, die er auf diese Weise einbüsst, als verloren ansehen, 
da es sich darum handelt, Missvcrständnissen vorzulieugen. 
die sc hlimme Folgen muh sich ziehen können und vielleicht 
nie wieder gut zu machen wären. Soviel ich weiss, gilbt 
es, abgesehen von den durch Europäische Sklavcnhämller ! 
betleckten liegenden, keinen Ort in Afrika, wo ein Besuch I 
von Euro]>i»ern, die in der Absicht kamen, (iutes zu thun, 
nicht als dsi* glücklichste Ereigniss in den Amalien des 
Lundes begrusst worden wäre." Einen Belc-g für die«; Be- 
merkung bot eine Colonie der Igbira, denen gestattet wor- 
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den wur, sich zu Handelaz wecken in Dorna niederzulassen, 
und die dort schwer unter den Bedrängnissen des Krieges 
gelitten hatten. Die Botschaft des Friedens traf ilire Ohren 
„wie erfrischender Itcgen ein durstiges J,ond. Sie waren 
gütig und wünschten dem weissen Mnnne Segen von (lott 
bei dem Unternehmen, der Mcuaclilieit den Frieden wieder- 
zugeben." 

EsTvöLKKursoKs esu VEiiwiVrrjiOKjr DNttLeKnF.it nencu 
de* Ski.wkmiaxthx ikb i>ik Fellata*. — • Gegenwärtig ist 
der Friede idlurdingB aus diesen unglückliehen Landern ver- 
bannt. Schon luiben die Phula den Flu** überschritten und 
sich in dem Distriet von Shibn niedergelassen, wo sie se-chs 
Städte und Dörfer am linken Ufer eingenommen haben. 
Auch einen Theil de« Gebiets des Königs von Wuknri luiben 
sie besetzt , doch ist hier ihr weiteres Vordringen mich 
Süden eine Zeit lang gehemmt worden: aber „sie machen 
jährliche Einfälle in das Land der Mitschi und die Grenzen 
von Kororöfa und führen (icfiuigtnc weg, um sie mich 
Kenna in Dorna, Bautschi und Kano zu verkaufen. Die 
Sklaven werden ohne Zweifel durch die Wüste gebracht, um 
die Märkte dort zu versorgen, ein Umstand, der geeignet 
ist, die Entvölkerung des landen von Anjisehi bis nach 
Shibu hin zu erklären. So bietet z. B. eine von schönen 
Bergketten durchzogene Strecke von 10 Meilen jeuseit des 
prächtigen Binue eine ununterbrochene Wildnis* ohne Ein- 
wohner." Es geht aus Herrn Crowthcr's Bericht hervor, 
dass „<iic Sklaven als Ijistthiere gebraucht werden, die muri 
mit Elfenbein bepackt und nach Katschina, Kano oder 
Bornu führt. Auf diese Weise werden durch die sklaven- 
händlerischen Filanis ganze Tonnen von Elfenbein jährlieh 
von den Ufern des Binue weggeführt und da» Land ent- 
völkert. Manchmal finden sowohl die Sklaven wie das El- 
fenbein ihren Weg nach dem westlichen Ufer de* Kowam 
und von «In an die Küste.'' Zwei Händler ans Haüssn. die 
den Beizenden um 2. Oktober in einem Kanoe- begegneten, 
erzählten Herrn C'rowther, das* von Shibu nach dem Akam- 
oder Kankutidi-Flusso und ebenso fünf Tagereisen landein- 
wärt* von Shibu keine menschliche Wohnung zu linden 
sei, die Einwohner seien alle nach Sökoto geschleppt wor- 
den. Selbst in den Gegenden, die unter dem Joch der 
Phula stehen unil «leren Bevölkerung mit ihren Herren in 
dem gruusumen We-rke der Verfolgung gemeinsame Suche 
macht, sind die Spuren des Verfalls stark ausgeprägt. 
Unterm 'J. Scptemlwr, während du* .Schiff auf der Höhe- 
ren Shibu vor Anker lug. macht Herr t'rowthcr folgende 
Bemerkung: „l>a die Männer meistenthcils anf Raubzügen 
sind, so werden in der Hegel die Invaliden tniinnlielten (Je- 
schlecht* und die weiblichen Sklaven zur Beliaunng des Bo- 
dens verwendet. Yams, Pisangs, Bananen, Kokosnüsse-, 
Orangen und Kakaobolinen sind nicht zu hüben, weil sie 
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nicht gebaut werden. Mädchen und Fmuen , die auf den 
Strassen Esswuaren feil böten, trifft man hier nicht, und 
ebensowenig gieht es Erfrischungaörtcr oder Sj»cisehäuser 
unter Schuppen, mit Einem \\ orte : Markte, wie man sie am 
westlichen Ufer des Xiger kennt, sucht man in diesen» lande 
vergeblich- Sie treiben Tauschhandel — tauschen Korn ein 
gegen Bier, Bier gegen Korn, Erdnüsse gegen Keis u. «. w. ; 
aber Einzelne nehmen Knuden für Elfenbein an, die sie dann 
nach Haüssa bringen, wo sie eursiren." Die (ictroidcarton, 
die in dienen lindern vorkommen, sind: „Mai*. Indiani- 
sche Hirs«? und dos sogenannte Gero- und Dawuro-Korn 
ftkf draigkt-headtd grain called gero and dmeurof'. Weis 
wachst auch, „aber in sehr, kleiner Quantität, obgleich auf 
den überschwemmten Ufern dieses Flusses jährlich Tauscndo 
von Scheffeln gewonnen werden könnten, die Millionen 
Menschen eine gesunde Xahrung gewähren würden." 

Hamaruwa. — Am 22. September erreichte die Ex- 
pedition Tschonio, das am rechten Ufer gelegen und der 
nächste Funkt an Hamaruwa ist, den man am Flusse hat. 
Hamaruwa selbst liegt 12- 14 Meilen landeinwärts und ist 
einer der vorgeschobenen Posten, die die Fhula in diesen 
liegenden innc haben und von denen aus sie ihre Herr- 
schaft allmülig über die Kafllr- (i. e. Heiden-) Stamme der 
Umgegend ausdehnen. Sokoto oder Sakatu ist der Ccntml- 
punkt der Macht der Fellani. Dort residirt der jetzige 
Sultän, der Emir el Mümeniiu Ali ben Bello, den Dr. Harth 
uls einen Mann schildert, dessen ganzes Streben nur darauf 
gerichtet ist, Schätze aufzuhäufen. Er regiert durch Statt- 
luilter, die gleichfalls den Titel Solt/in annehmen und iu 
weitem Umkreis um Sökoto uu duminirenden Punkten re- 
Kidiren. Einige von «Uesen wollen wir hier erwähnen: 
Kano, südlich von Sökoto, Katschina, ostlich; Katagum, süd- 
üstlich von Katschiua; Sarin, südwestlich von Katagum: 
Boberu, lieinulic genau südlich von Sariu, und Jukobu, süd- ! 
westlieh vun Boheru; südöstlich von Jnkoba, am rechten 
Ufer ' des Binue, liegt Hamarüwa, der Punkt, den dio Ex- 
pedition erreicht hatte , und südwestlich ') von Hamaruwa. 
liegt Jolu in einer Entfernung, die man auf der kürzesten 
Itoute längs des linken Ufers des Binue auf vier Tagerei- 
sen anschlugt. Diesen Vorposten der Phula erreichte Dr. 
Barth am 22. Juni I8.il, aber der Sultan wollte ihn dort 
nicht dulden, weil er von dem Shcikh von Borau kam, dem 
Feindu der Feiutahs, und nicht mit Empfchlungssclireibcn 
iles Sultans von Sökoto verschen war. 

Usajihasuiuk uunMsriiK Stämmk. — Die hcidnisclicu 
Stämme zwischen Homaniwa und Jolu sind noch nicht un- 
terworfen und setzen den vordringenden Phula Widerstand 
entgegen, wodurch das Land so unsicher geworden ist, 
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das» man Herrn Crowther in Hamaruwa sagte, man müsse, 
Wenn man den kürzeren Weg einsclüuge, einen Theil des- 
selben bei Xocht zurücklegen, thue aber besser, einen Um- 
weg um die t uinbinu-Bcrgc herum von 1 4 Tagereisen zu 
iuachcn. „Der TJjcil de« Landes, wo die Eingcburnen dem 
Filani-Kciscnden feindlich sind, heisst Sena; die Bewohner 
desselben sollen viele Pferde hoben. Die andern so ge- 
fürchteten Stämme , die noch nicht unterworfen sind , sind 
die Batschama, Bulu und Dumpsa. Die Dörfer der Bat- 
schaum liegen am rechten, die der Dampsi am linken Ufer: 
zu beiden gelangten Dr. Baikie und Herr May. nachdem 
sie von Tschomo aus in dem Boote noch 30 Meilen weiter 
stromaufwärts gefahren waren. Sic fanden die Bewohner 
in einem sehr rohen Zustande" '). 

Es ist interessant, zu sehen, wie auf diese Weise die 
Angaben in den von Dr. Borth buh einheimischen Quellen 
aufgestellten Itinerarien Bestätigung finden. In der Itoute 
von Jakolm zu den heidnischen Stämmen von Adamawn 
geschieht Haman'iwu's Erwähnung, der Hcsidcnz des Sultans 
Mohammed, und unmittellkar jenseit derselbeu, am linken 
Ufer, werden die „heidnischen Kemnas" erwähnt, „am Ufer 
des Flusses Binue", Männer von grosser Statur, die Boote 
besitzen, mit denen sie über den Fluss setzen. Die Heise 
von dort aus zeichnet sich durch Unsicherheit aus; die 
Beisenden vermeiden soviel wie möglich die Heiden, die 
im Besitz der Berge »iml, während das flache I,and, durch 
das der Weg geht , den Filanis gehört. Diese gebirgigen 
Distriete sind wie von der Vorsehung den Käubern in den 
Weg gestellt; sie werden hoffentlich ihr ferneres Vordrin- 
gen hemmen; denn da die Hauptstärke der Filanis in 
ihren vielen Pferden besteht, mit denen sie die armen, 
wehrlosen Menschen jagen , und diese ihnen auf dem zer- 
rissenen (lebirgxterrain von keinem Xutzen sein würden, 
so liabcu sie hier nicht viel Chancen des Erfolges für sich. 

IlKseCH BKIM SuiTA.N VOS HaMARiSv.« ; Dil/ SlADT VN!» 

ihm: Einwuiinkr. — Am 22. September machte sich Herr 
Crowther in (lesellschaft mehrerer Personen, die zu der 
Expedition gehörten, auf den Weg, um dem Sultan von 
Human'iwa einen Besuch zu machen. Seine Schilderung 
der Heise und der Aufnahme beim Sultan ist ungemein 
interessant ; da uns aber der Baum nicht gestattet, sie hier 
aufzunehmen, so müssen wir den Leser auf da* Tagebuch 
selbst verweisen, während wir nur folgende Besehreibung 
der Stadt und ihrer Bewohner mittheilen: 

„Die Stadt Hamaruwa hat eine schöne Ijige auf einem 
Hügel , der sieh auf der Südseite der Bergkette von Muri 
auf dem westlichen Ufer des Binue erhellt. Man liat von 



') Vgl. die Weher gehörige Stelle in deai betreffenden Berichte 
tob Dr. Baikie. A. P. 
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ihr ans eise woite, schöne Aussicht. Man sieht den Fluss 
wie einen schmalen Streifen weissen Tuches, der sich zwi- 
schen den Schatten des hellen, grünen Grases, das den Band 
des Wassers cinfasst, hinstreckt ; etwas weiter nach hinten 
trifft das Auge das dunklere Grün der Bäume, dann die 
blauen Bergketten von Fumbina mit dem hoch emporragen- 
den Mauranu-Bcrgc in Adnmawa auf dem linken, und das 
Muri-Gcbirgc in Hamarüwu mit seinen vielen phantasti- 
schen Spitzen auf dem rechten Ufer, beide 1 2 Meilen vom 
Ufer entfernt In den Thälcrn unterhalb der Stadt weide- 
ten 2 — 300 Stück schönes Bindvich, was der Landscliaft 
litten gab. I)ic Häuser sind rund mit kegelförmigen Dä- 
cliern, meistens aus Lehm getaut und ungefähr 20 — 24 Fuss 
im Durchmesser. Viele dieser runden Häuser sind in dem 
Gehöft© jedes Familionherrn oder Familienhauptee erbaut 
«nd mit geflochtenem Grase oder Befriedigungen um- 
schlossen, welche die ganze Gruppe vor den Blicken der 
Vorübergehenden schützen. Eine schmale Strasse läuft von 
einem Ende der Stadt zum andern und ist auf beiden Sei- 
ten mit Grus eingehegt, sowio hie und da von einem Sei- 
tengässchen oder einer (luerstrasso durchschnitten. Wo die 
Befriedigung nicht beschädigt wordon war, war der in- 
nere Hof einer Gruppe von "Hütten von der Strasse aus 
nicht sichtbar. Dann und wann ist die Fronte eines Ge- 
höftes nach der Strasse zn offen und die Menschen bringen 
ihre Zeit dort während der Hitze des Tages unter , dem 
Schatten der Bäume zu. AVenn die Sladt Hamaniwa nach 
dem Plane eines civilisirten Landes regelmässig angelegt 
wäre, so würde sie einen ganz entzückenden Anblick ge- 
währen ; aber zur Zeit unseres Besuches waren viele Häuser 
eingefallen und die Höfe mit Gras überwachsen, andere 
waren mit Indianischer Hirse bepflanzt und sehr viele nur 
tbeilweiae eingezäunt und bebaut. Die Stadt, obgleich auf 
einem Hügel mit Felsensubstrat gelegen, ixt doch sandig 
Und trocknet daher unmittelbar, nachdem der liegen gefallen 
ist, und obgleich am Fussc der Muri-Kette erbaut, ist sie 
dieser doch nicht so nahe, dass sie davon Xuchthcil erlitte. 
Zur Nachtzeit herrschte vollkommene Stille in der Stadt, 
man hörte weder singen, noch trommeln, und der Mangel 
an Licht in den Häusern verstärkte noch die Tmlteftstille 
der Nacht. Dia Einwohner haben kein Pultnol, keine Khea- 
butter noch Xussöl zum Brennen, und bereiten ihre Speisen 
mit Kuhbutter. Weder Kaurics noch sonst eine Verkehrs- 
münze ist im Gebrauch, sondern Alles geschieht durch 
Tausch, wie in Shibu. Ich hatte nicht Zeit genug, ihren 
Markt in Augenschein zu nehmen, aber allem Verrauthen 
nach muss er sehr ärmlich und mit denen , die an den 
Ufern des Kowara und westwärts nach diT Soeküste hin 
aDgeuaiten werucn, gar mein zu > crgieicncn sein, «asser 
bekommen sie vom Fuss der Berge, beinahe eine halbe 
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Stunde weit; es wird von den Frauen in irdenen Krügen, 
die sie auf der Schulter tragen, herbeigeschafft, weil die 
Mode, das Haar in aufgesteckten Fluchten zn tragen, es 
ihnen unmöglich macht, Lasten auf dem Kopfe zu tragen; 
viele jedoch, denen es die Verhältnisse nicht gestatten, ihr 
Haur immer auf diese Weise zu flechten, tragen die Lasten 
auf dem Kopfe. Ziegen und Schafe waren selir wenige in 
der Stadt zu sehen und Geflügel gar nicht ; vielleicht wer- 
den alle diese Tliiere unter dor Aufsicht der Sklaven auf 
ihren Ländercicn gehalten, ich glaube aber nicht, dass ihre 
Zahl gross sein kann ; wenigstens hatten wir Schwierigkeit, 
welche für das Schilf anzukaufen. Ebenso schwer war es, 
Pferde zu bekommen, um von Hamarüwa nach dem Fluss 
zurückzureiten, was wohl als Beweis angesehen werden 
kann, dass auch diese nicht in grosser Zahl vorhanden sind ; 
vielleicht wünschten sie aber auch nicht, ihre Kriegsrosse 
zu einer solchen Beisu zu vermiothoa. Ihre Sklaven sind 
meistenteils auf ihren Mais- und Ilirscpflanzungcn be- 
schäftigt, aber Beis giebt es dort sehr wenig, obgleich Tau- 
sende von Scheffeln gebaut werden könnten, da die Ufer 
des Binue, wenn sein gewaltiges Wasser gefallen ist, für 
den Anlian dieser Pflanze ganz besonders geeignet sind. 
Die Filanis seihst machen als kriegerische Nation den Acker- 
bau nicht zu ihrer Hauptbeschäftigung. Sic sind in ihrer 
Kleidung »ehr schmutzig ; es scheint fast, dass ihre Toben, 
Hemden, Hosen und anderen Kleider von der Zeit an, wo 
sie sie neu angezogen haben, nicht anders als durch Begcn ge- 
waschen werden, bis sie in Lumpen zerfallen. Bei der Mehr- 
zahl machen die Toben und Hemden ihre Kleidung bei Tage 
und ihre Bedeckung bei Nacht aus, und die Hosen werden 
oft als' Säcke gebraucht, in denen Korn oder andere Dinge 
getragen werden. Der Leser kann sich denken, welch' eine 
Masse von Schmutz und Ungeziefer sich auf diese Weise sam- 
melt. Die Frauen sind reinlicher in ihrem Anzug und verwen- 
: den mehr Mühe darauf, ihr Haar zu flechten und es mit flachen 
1 Stücken Messing und Blei und mit Kupferringen zu schmü- 
| cken, die auf eine plan tastische Weise auf ihnen befestigt 
| sind. Sie tragen grosse messingene, bleierne oder eiserne 
Ohrringe und grössere und schwerere Ringe von denselben 
I Metallen um die Anne, Handgelenke und Beine, je nach 
ihrem Vermögen. Diese Mctallo kommen durch die Wüste 
1 nach Borau und Haüssa, wo Maurische Kaufleutc sie auf- 
kaufen und nach diesem Theile de* Landes bringen; diese 
Kaufleutc bekommen als Zahlung Sklaven und Elfenbein. 
Viele der Hinge werden in Kano und Katsehina im Haüs- 
aa-Ijuide gefertigt, und es giebt sogar in Hamaniwa Mes- 
singarbeiter aüs Kano, die ihr Geschäft mit grossem Erfolge 
betreiben. Wir luibcn einige Proben von ihnen gekauft; 
Dr. Baikie kaufte ein Paar messingene Beinringe, die fünf 
Pfund wogen, für welche der Mann 45,000 Kauries, den 
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Treis eines Sklaven, fonlcrte, aber er lies» mit »ich han- 
deln. Kaufloutc aus Kuno und Kutschina besuchen Hamn- 
rüwu in grossen Karawanen nnel gehen manchmal mit tin- 
tlern Gesellschaften weiter nnch Adamawu, wo sie Sklaven 
und Elfenbein kaufen. Die Sklaven Inipen da» Elfenbein, 
und beide werden au die Hauren in Kntto oder Dornu ver- 
kauft. Es nicht hier einen Menschen aus Kntschina, der 
fiir einen Araber Sklaven und Elfenbein aufkauft." 

Yrasrru , WcKAKI zr i:brmciii:x ; pf.k HÄurnnro vos 
Anjimüi. — • Auf der Hüi kreise machten die Keitu-nden den 
Versuch, ob e» wohl möglich sei. von Sbibu mt» Wukari 
im Innern zu erreichen, doch zeigte sich derselbe als un- 
uusfülurbur. Sie suchten dar uif weiter abwärt» in Anjischi, 
wo die Plejadc am 10. Oktober Anker warf, eine Zusammen- 
kunft mit dem Häuptling und hofften, durch seine Vcr- 
nitttelung glücklicher zu »ein und Wukari doch noch zu 
erreichen. Aber auch dies» mitssten we aufgehen. Die be- 
treffende Stelle de« Tagebuch» des Herrn l'ruwther wirft 
ciu so helle* Licht auf die Leiden der Hevölktrung, das» 
wir sie liicrher setzen: 

„Anjischi ist ein kleines Dorf, das auf einem an der 
Westseite de» Mont Herbert »ich erhellenden Hügel gelegen 
und von diesem durch ein Thal getrennt ist. Der Ort ist 
durch niedrige Lchmmaucm und einen Graben, die s.immt- 
lieh iler Kcparatur »ehr bedürftig sind, roh genug befestigt. 
Die Hütten, ungefähr -10 an der Zahl, sind auf dem Hügel 
zerstreut und der Kaum zwischen ihnen mit Korn und an- 
dern Vcgctabilicn »ehr unngcliuässig hepfkmzt. i)er Häupt- 
ling ru«». uls wir uns näherten, im Freien vor seinem Ge- 
höfte auf einer Unterlage von Uüil'cl- und lA-opanh-n-FcUt n. 
Wir wollten uns erst mit ihm durch unsere Jfnussa- und 
Dh huku-Dolmctsr hcr unterlialten , die Letztern wann aber 
nicht gewandt genug, und so redete uns der Häuptling 
willst in der Wärme »eines Herzen* in der Hai'issn-Spniche 
an. Als Dr. Buikic crwicdcrtc, er »ei gesandt wonlen, um 
die Zustünde de» l.undcs zu erforschen und zuzusehen, ob 
Aussicht vorhanden »ei, Handels- Verbindungen mit ihnen 
anzuknüpfen, brach der Häuptling in nicht enden wollende 
Danksagungen auf; denn er konnte nicht Worte finden, um 
die tiefühle seines Herzens auszudrücken. AI- wir ihm von 
unsern mehrfachen . Versuchen erzählten, den König von 
Wukari zu besuchen, und wie alle gescheitert seien, war 
er darüber sehr betrübt, da er wusste, wie glücklich c« 
den König gemacht haben würtle, uns liei »ich zu sehen. 
Darauf fing er an , von »ich und seinem Volke zu erzählen. 
Die Filani und die Hcrcbcrn von Sana und I-afia waren 
vor zwei Jahren über den Flu»» gekommen und kitten »iu 
au* ihrer alten Stadt vertrieben und gezwungen, in An- 
jischi Zuflucht zu suchen. So lange sie ungestört in ihren 
alten Wohnungen lebten, hatten sie Elepliantcn gejagt. Der 



| Häuptling hatte einmal eine Menge Elcphautenzähnc ge- 
habt, er hatte diese wie Stäbe in einer Keila- in seiner 
Hütte aufgestellt und »eine Matte als Hctt duriiber gebreitet. 
Einige hatte er auf der Flucht gerettet, andere hatte der 
Feind mitgenommen, und der liest war mit der Hütte ver- 
brannt. Sie luitten auch Viele der Hirigen, Weiber und 
Kinder, verloren. Der Häuptling von Anufo, dem benach- 
barten Dorfe, hatte ihm einmal fünf Hotsehaftcr geschickt; 

i einem von diesen, den die Filani» von Gandiko, die sie 
Katschabi nennen, gefangen genommen halten, war es ge- 

! hingen . zu entkommen, und der Häuptling zeigte ilin uns. 
Er wiederholte zum Sehluss, da»» allein in diesen Über- 
füllen vuii eiiH'in mächtigeren Volke, als sie wären, der 
Grund liege, dass sie arm gcwonlen seien und Xichts hät- 
ten. Wir erkundigten uns nach der Entfernung von An- 
jiscbi mich Wukari und erhielten die Auskunft, das« es 
drei tüchtige Tagenisen bis dalün sei, nämlich von Anjüchi 
nach Akwonu ungefähr 10 Stunden, von da muh Arufu 
oder Atiaji, zwei benachbarten Städten, 12 Stunden, und 
von Arufu oder Afitiji nach Wukari wieder 12 Stunden. Di. 
wir von dem Häuptling hörten, das» er zu den Häuptlingen 
der benachbarten Dörfer geschickt Italic und hoffe, das» 
sie den nächsten Tag kommen würden, um uns zu stjun, 
s\) «■hobelt wir es bis dahin auf, eine Kotsehaft fiir den 
König von Wukufi zurückzulassen. In der Stadt »oben wir 
grosse Klumpen Bleierz, die eben aus einem Kanoe gebin- 
det wurden. Sie waren bei Arnfu gegraben wonlen, einer 
der elien genannten Stationen auf dem Weg«- nach Wukari. 
wo ein Bergwerk ist und von wo es zum Verkauf mich 
Kenia in Dolnu gcsclifllft winl. l>r. llaikic kaufte mehren 
grosse Klumpen von 10 — 18 Pfund Gewicht als Proben. 

„Den 11. Oktober. Xuch dem Frühstück gingen 
wir ans Ufer, um dort mit den Bewohnern Geschäfte zu 
machen; denn wegen des starken Stromes konnten sie mit 
ilireii KuncM-s nicht am Ihimpfscliiff anlegen; verschiedene 
Vits nc he, die sie gemacht hatten, wann gescheitert und 
sie waren nahe daran gewesen, umzuwerfen. Wir setzten 
uns unter schattige Bäume und sahen uns sogleich von 
einer grossen Auzidtl von Leuten umgeben, die von uns 

' kaufen wolllcn. Währvnd des» wur icJi bestrebt, jode sich 
bietende Gelegenheit zu ergreifen, um die Aufmerksamkeit 

1 dieses oder jenes Eingeborenen durch ein freundschaftliche» 

1 Gespräch zu fesseln," 

Das Miischi-Volk. -- „Unter den Menschen um uns 
herum waren einige unständig aussehende Männer, die wir 
an de n eigcnthiimüchen Maalcn auf der Stirn als Miwchis 
erkannten. Einer \uu ihnen hatte eine Pfeife, die meine 

. Aufmerksamkeit auf sich zog und die ich, uls ich anfing, 
auf sie zu liuneleln, gegen ein Itnsirmcsser t»ckam. Ich 
fragte , wo sie verfertigt worden sei, und bekam zur Ant- 
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\rort: im Lande der Mutschi, denn no nennen sie sich 
selbst, währen I ihre Nachbarn nie Mitschi nannten. Ich 
fragte, ob Mitschicr »n diesem Orte lebten, worauf sich 
mir Einer als Häuptling eines Mitselu-Dorfes in der Xaho 
vorstellte, und zugleich wurden mir noch mehrere andere 
Mitschier unter den Zuschauern gezeigt. Ich suchte die Auf- 
merksamkeit des Mitschier- Häuptling«, der Xdschoro hiess 
und dessen Stadt Iwom nicht weit von Anjischi Hegt, zu 
fesseln. Xdschoro sprach flicssend Haüssa, und da icli kei- 
nen Dolmetscher hatte, so suchte ich mich ihm, so gut ich 
konnte, in dieser Sprache verstandlich zu machen,. Als ich 
ihm «igte, dass unsere Königin dieses Schilf gesandt habe, 
um su sehen, ob das Land in Frieden sei, und dass sie 
wohl daran dächte, Handelsbeziehungen mit der Bevölkerung, 
anzuknüpfen , unterbrach er mich mit der Frage: Wie heisst 
Euer König? (statt: Eure Konigin). Ich antwortete: „Vic- 
toria", worauf er nach verschiedenen Versuchen, mir den 
Nomen nachzusprechen, sngte: „Euer König ist ein echter 
König, Euer König ist ein echter König". Als ich ihm 
dann erzählte, gute Menschen in unserm Lande würden 
immer sehr traurig, wenn sie hörten, dass die Menschen 
in diesem Lande immer mit einander kümpften und sich 
gegenseitig zu Sklaven machten , was ja das Land entvölkere 
und zur menschenloscn Wüste machte: brach er in be- 
geistertes Entzücken aus, schüttelte mir die Hände und 
fragte nochmals nach dem Namen unseres Königs , als ob 
er ihn vergessen hiitte. Dann sagte er wieder: „Euer König 
ist ein echter König", und wandte sich mit unaussprech- 
licher liührung in seiner eigenen Sprache an die anwesen- 
den Mitscliicr, was ich natürlich nicht verstand. Er sagte, 
sie gehörten Alle dem Könige von Wukari und es thue 
ihnen sehr leid, dass wir denselben nicht besuchen könn- 
ten, denn es würde den König sehr glücklich gemocht haben, 
un» zu sehen; sie wollten aber dafür sorgen, dass Alles, 
was sie gehört härten, im ganzen Lande verbreitet würde, 
and das Land erstrecke sich weit ins Innere hinein. Ich 
wünschte die Grenze zwischen dem Lande der Mitschier 
und dem Gebiet von Kororöfa zu wissen, aber er sagte, 
indem er seine zehn Finger in einander faltete, sie wären 
mo unter einander gemischt wie Ein Volk — liier sei eine 
Dschuku-Stndt, dort ein Mitechi-Dorf und so gehe es fort viele 
Tagereisen weit landeinwärts. Ich fragte, ob sie Alle Eine 
Sprache sprächen, was er verneinte. Die Dschuku-Sprachc 
ist ganz verschieden von der der Mitschier. Ich bat ihn 
darauf, mir die Zahlwörter bis 20 in der Mitschi - Sprache 
anzugeben, und während er das that, schrieb ich sie zum 
Erstaunen der Umstehenden in mein Notizbuch. Um unsere 
Freundschaft zu befestigen, nahm ich eine rothe Kappe aus 
meinem Sock und setzte sie Xdschoro auf den Kopf. Die ganze 
Mcnschcnmasee brach zum Zeichen der Freude über diese 
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dem Mitsehi-Häuptluig erwiesene Ehre in lauten Jnbel aus, 
und ich muss hier wieder Lady Buxton's Güte dankbar an- 
erkennen, denn sie i*t es, die mich mit diesem, wie mit 
vielen andern nützlichen Artikeln ausgestattet hat." 

Abtki, i>IvB HXrrTLixo vox Ajtcfo; BEURt'CKtrxo »i.'kch 
t>ie Fkllatas. — „Da Herr May ans Land kam, um Beob- 
achtungen anzustellen , so ging Dr. Baikic an Bord und 
übergab mir eine Botschaft und ein Geschenk für den Häupt- 
ling von Auufo, dem benachbarten Dorfe, wohin wir uns 
eben ouf seine Einladung, und von einem seiner Leute ge- 
führt, begeben wollten. Dr. Hutchinson und ich brachen 
gleich auf. Der Ffud führte zwischen Hügeln und Thülern 
im Kücken des Mont Herbert hin, an dem wir sehr naho 
voriibcrkamen ; der Boden ist auf den Hügeln felsig und 
unfruchtbar, aber in den Tliiilern, wo Indianische Hirse 
reich blühte, schwarz und fruchtbar. Kurz ehe wir die 
Stadt betraten, sahen wir einen kleinen Streifen Land, der 
mit Btni besäet wnr — einem für den Handel sehr nütz- 
lichen Erzeugnis*, das hier, wie die Baumwolle, in grosser 
Ausdehnung gebaut werden könnte, wenn die Bevölkerung in 
Ruhe zu leben vermöchte und ein Markt für die Landes-l'ro- 
duetc eröffnet würde. Das Dorf Anufo selbst liegt auf einer 
kleinen Anhöhe an der östlichen Seite des Mont Herbert, 
ungefähr 2 Meilen von Anjischi; es ist ein netter, rein- 
licher und luftiger Ort, der mit Mauern und Gräben, die 
ilin ganz umseid icssen , befestigt ist. Wir Hassen unter 
einem schattigen Baume und warteten auf Horm Mny, der, 
wie wir glaubten, uns nachkommen würde, sobald er seine 
Beobachtungen beendigt hätte, als Abiki, der Häuptling, 
nach uns schickte. Wir fanden einen ganz jungen Mann 
in ihm, der auf Büffel- und Leopardenfellen unter einem 
schattigen Baume vor seinem Gehöfte sass. Wir nahmen 
noch den üblichen Begrüssungcn unsere Sitze ein und be- 
gannen die Verhandlungen. Der Galadimn des Häuptlings, 
der der Grösste nächst ihm ist, sprach in seinem Namen. 
Die Unterhaltung wurde in der Hnüssn-Sprachc geführt und 
ins Dschuku'scho übersetzt, obgloich ich glaube, dass der 
Häuptling da« Haüssa'sche sehr gut verstand. Mittlerweile 
schickte mir Dr. Baikic durch Herrn Dalton ein Billet mit 
einem Sclireiben an den König von Wukari, das sein Be- 
dauern über die Unmöglichkeit, ihn diessmal zu besuchen, 
und die Hofftiung aussprach, seinen Wunsch nächstes Jahr 
erfüllen zu können, wenn das Seliiif wieder in diese Gegend 
käme. Dieses Schreiben übergab ich und setzte zugleich 
die Zwecke unseres beabsichtigten Besuches scharf und be- 
stimmt auseinander, indem ich sie zum leichteren Verständ- 
nis« für Seine Majestät in zwei Kapitel theiltc: erstens, 
sagte ich, wünschten wir zu wissen, ob es sein aufrich- 
tiger Wunsch sei, dass «in gesetzlicher Handelsvertrag 
zwischen ihm und England geschlossen werde, und zwei- 
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tonn, ob er o» nicht gern sehen würfe, wenn wir seinem 
Volke, wie Völkern anderer Länder, da» Buch Gottes zu 
losen und Gott zu verehren lehrten. Auf jede dieser bei- 
den Fragen gaben der Gnhdima und ein Mann uus der 
Umgebung de» Königs von Wukuri, der in der Kürze da- 
hin zuriiekkehren wollte, getrennte Antworten, die die 
Wünsche und Gefühle de* König» ausdrückten, versprachen 
aber, dem Könige da» Schreihen getreulieh zukommen zu 
lassen. Sie sprachen die Hoffnung uus, Gott würde fie bis 
zur Itiirkkehr de» Schiffes im nächsten Jahre beschützen; 
denn sie Kind in beständiger Sorge, wenn sie einmal eine» 
Sommer unbehelligt verlebt hüben, doss der folgend« nirht 
so günstig ausfallen werde, und sagten, das« wir sie aller 
Wahrscheinlichkeit nuch näcliste» Julir nicht mehr dort 
treffen würden. Ich bestärkte sie darin, zu (iott um Schutz 
zu flehen, und sagte ihnen, das» viele gute Menschen in 
unserem Lande für ihr Wohl beteten und (iott anflehten, 
das» Krieg und Sklavenliandel von der Knie verschwinden 
möchten. Dann ültergub ich die Geschenke von Dr. Jtaikie, 
für die ich einen jungen Hock als Gegengeschenk erhielt. 
Da kam Xdschoro, mein Mitselü-Frcund, dem Dr. Baikic das 
Schiff gezeigt hatte, und der uns dann nach Anufo gefolgt 
war. Wir fragten ihn, ob wohl Pferde zu der Heise nach 
Wuknri zu haben wiiren, wenn die Tierren nächstes Jahr 
zurückkehren und die Hei«.- Kolken machen wollen. Xdschoro 
erwiederte, zehn seien zu haben, wenn so viele erforder- 
lich wiiren. Kr hat dringend, wir milchten nein Dorf be- 
suchen. alM<r es war zu spät, da c» fast 1 Ihr gewor- 
den war. 

„Seitdem wir in dicseu Flu»s ciugcfidircn sind, ist dies» 
das erste Mal, das» wir in direetc Berührung mit den unter- J 
drückten Kingcborenen kamen, ohne den wachsamen Wicken 
ihrer Unterdrücker, der Filanis, ausgesetzt zu »ein. Ikss- "; 
halb hatten sie Freiheit, uns ilirc Bedrünguisse offen vor- | 
zulegen und ihren Wunsch nach der Frcundsi halt der 
Weissen, als der Freunde und Gönner der ganzen Mensch- > 
heit, auszusprechen. Obgleich Andschu, der Kiinig von Wu- 
kari, Bautsehi Tribut zahlt, *o hat er doch, da er von 
Geburt ein Dschuku ist , den Schutz seines Volkes gesucht 
und dieses hat ihm dafür als »einem rechtiniissigen Fürsten 
seine Liebe geschenkt. 

„In Shibu und Gondiko wünschten alle Dschukucr, 
obgleich sie Sklaven der Filanis sind, dringend, wir möch- , 
ten Wuknri besuchen. In Gegenwart ihrer IfeiTen wagten 
sie nicht, e» offen auszusprechen, aber wenn nie an Bord 
kamen, fiel dieser Zwang weg und sie sagten es uns ge- ! 
radezu. Der Mann, von dem ich einige Dschuku -Wörter j 
sammelte, um sie mit Kölle's Proln-n zu vergleichen, und i 
der auch Andschu heisst, wie der König, war bereit, uns 
nach Wukari zu begleiten, wenn wir uns zu der Heise | 
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cntselüiessen sollten. Sumbade oder Bolutri , der König den 
Districtx Shibu, Anui, der Häuptling von Gandiko, und 
Garikc von < «ankern »iud alle vom Stamme der Dschuku, 
aber durch die Länge der Zeit, durch Annahme der Re- 
ligion ilu'cr Herren und aus politischen Gründen, weil 
diene sich ihrer Treue versichern wollten, so verwuchsen 
mit den Filanis, duss sie diese Ehrenposten einnehmen. 
So regieren sie die gemischte Bevölkerung der Dschukuer 
und diejenigen, die von Gehurt halbe Filanis sind, und 
führen sie bald in ihrem eigenen Interesse, bald in dem 
ihre« Sultans in die Schlucht. Sie führen »nmmtlkh den 
Xamen Filanis, al>er in Walirheit sind sie es uiiht durch 
Abstummuug, sondern als Unterworfene, und weil sie die 
Gebräuche, Spruche und Itcligion der Eroberer angenommen 
haben. Die ersten wirklichen Filanis sollen wir erst in der 
Umgegend von Hanmniwa. Diess ist eine genügende Er- 
klänmg für die hohle Freundschaft zwischen der Bevöl- 
kerung des Districts Shibu und den Bewohnern von Wu- 
kari : sie sind der Abstummuug nach ein und dasselbe Volk, 
ober die Ersteren "iud Werkzeuge in den Händen der Ei- 
lum« geworden zur Unterdrückung ilirer Brüder, deren Wohl 
und Sicherheit dem König von Wuknri nm Herzen liegt. 
Fall» eine zweite Expedition ausgesandt und eine Heise 
nach Wukari als wünschenswerth erachtet werden sollte, so 
bin ich trotz der läingc des Weges von Anjischi aus der 
Meinung, das* dieser Ort, wenn Pferde zu bekommen sind, 
der geeignetste Ausgangspunkt für die Heise wärt-, weil 
die Hewuhuer Fiitcrtluinen des Königs sind und ein wirk- 
liches Interesse an derselben nehmet] . Man könnte dun» 
auch genaue Nachforschungen über die Blcigrubcn von Anifu 
anstellen und Land und Volk besser kennen lernen. Später 
aber werfen die Bewohner von Shibu und (nindiko, wenn 
sie nur erst gesehen hüben, aus» uns, unabhängig von ihnen, 
ein Weg nach Wukari offen steht, ihre nichtigen und 
selbstischen Vorwände bei Seite legen, und dann können 
wir Ini wiederholten Beglichen die nächste Strasse — die 
von Gundiko ist nur 7 8 Stunden') weit — einschlagen. 
Eine andere Veranlassung für die Häuptlinge- dieser beiden 
Plätze liegt in dem Vortheil , unser Schiff soviel länger 
vor ihrer Stadt ankern zu hüben - ein Vortheil, den sie 
verlieren würfen, falls sie es ablehnten, ei neu solchen Aus- 
flug in« Innere zu betörforn." 

Wir halten hiermit aus Herrn Crowther's Tagebuch 
hinreichende Dateu mitgetheilt, um unsere U-ser in den 
Stand zu setzen , «ich eine Vorstellung von der allgemeinen 
Lage der Bevölkerung längs der Ufer de» Niger und des 
Binuc zu bilden. Es ist ohne Zweifel ein Bild bitterer 

Hiernach wirr die auf der Karte viel Weiler nestlich und 
»Uilllch »ngfgclxno Luge von Wukari xu bericiiügen. A. P. 
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Leiden. Die eiserne Ruthe eines erbarmungslosen Unter- 
drückers Hegt auf dem Lando und Jahr für Jnhr gewinnt 
der Scliauplatz der Verwüstung nn Ausdehnung. Dieser 
ganze Theil Afrika's harrt sehnlich anf das Erscheinen eines 
neuen Elementes, das den Frieden wieder herstellen könnte. 
WeitiT stromaufwärts ist die Hoffnung des Eingeborenen 
auf die Weissen im Allgemeinen gerichtet, denn dort hat 
er ihn noch nie als Sklavenhändler gesehen; aber strom- 
abwärts, wo die Erfahrung gelehrt liat, dam der weisse 
Sklavenhändler noch niederträchtiger und grausamer sein 
kann, als selbst der eingeborene Händler, sehnt tnnn sich 
nach Verkehr mit den Engländern, der grossen, dem Skla- 
venluindcl überall feindlich entgegentretenden Nation, und 
wenn wir nur in ihre Flüsse einfahren und die uns zu 
Gebote stehende Dampfkraft verwenden wollten, um die 
Communication mit den Stämmen der Flussbewohner zu 
eröffnen, so würden sie uns willkommen heissen, sich durch 
uns . leiten lassen und mit Freuden die aus ihrer Mitte 
stammenden Vermittler, die wir bei ihnen einführten, als 
ihre l^ehrcr aufnehmen. Viele im Berieht der Expedition 
verzeichneten Thatsnchen bürgen uns für ihre Bereit- 
willigkeit. 

Sckxk a» i>kr Cuyri.vr.yr.. — Als die Herren von der 
Expedition den Attu vou Idda besuchten, erinnerten sie 
ihn, dass Cnpitün Trotter ihn im Jahre 1841 gefragt, habe, 
ob er seinem Volke M-ohl erlauben würde, das Buch des 
weissen Mannes zu lesen und seine Itcligion anzunehmen, 
und Herr Crowther sagte ihm, er sei besonders geschickt 
worden , um zu sehen , wie er über diese Frage denke. Der 
Atta entgegnete, er erinnere siel« des Vorschlags und sei 
ebenso bereitwillig wie früher. Von hohem Interesse war 
die Seene, die sich bei der. Miickkclir der Plejadu hei der 
Vereinigung der beiden Flüsse bot. 

„Oktober 23., 2 t. — Das Sclnff war voll Menschen, 
die alle möglichen Artikel feil boten: Elfenbein, grobe 
Tuche, Toben, Matten, Shen-Buttcr, Palmöl, Jams, Schafe, 
Ziegen, Geflügel u. s. w. Alles, wonach Nachfrage war, 
Gegenstände der Neugier oder zum Gebrauche, wurde so- 
gleich «um Verkauf gebracht gegen Kaurics oder im Aus- 
tausch gegen Europäische Artikel. IMe Seene zeigte dio 
Geneigtheit des Volkes zum Handel und bewies, dasx eine 
Handels - Niederlassung an dem Zusammenfluß der Binue 
mit dem Niger sich fiir das Land im Allgemeinen als sehr 
wohlthätig ausweisen würde. Dio Sprachen, dio man hier 
spricht, sind das Igura, Igbira, Nuß, Kakandu, Haüssa und 
Joruba. Die Jorubu's kommen von Tlorin über I*dc oder 
ltabbn an die Einmündung der Binue. Auch die Döma- 
und Dschuku-Spnu'lie, die Sprache von Kororofa hörte man 
auf dem Markt zu Ghebc am Zusammenflüsse reden, und 
die Hundler aus Ibo kamen ebenfalls aus dem Delta bis 
l'elcniiano'* gvi>gr. Mitlboilungrn. August 18Ö5. 



hierher. Unter den ols Merkwürdigkeiten gekaufton Waaren 
war eine Art Modostoff, der von den Bewohnern von Igbo, 
südlich von Idda, unweit des lindes der Ibo, fkbricirt sein 
sollte. Diese, sagte man, ständen den Opü oder Ibo sehr 
nahe und auch ihre Sprachen sollten ziemlich übereinstim- 
men. Ich richtete dessholb meine Aufmerksamkeit darauf, 
auszufinden, wer die Igbo's seien." 

Der Häuptling am Zusammenfluss der beiden Ströme, 
Ama-Abokko, der Sohn des in den Tagebuchern von Lan- 
ders und Oldflclds so häufig erwähnten Abokko, der dio 
Expedition bei der Einfahrt in die Binue mit Dolmetschern 
versehen hatte, war ganz bereit, Lehrer aufzunehmen. 

„Oktober 25. — Da der heutige Tag zu unserer Ab- 
reise von Igbebc bestimmt war, so gingen wir an's Land, 
um von Anw- Abokko Abschied zu nehmen und ihm für 
seine Güte gegen uns während unseres Aufenthalten bei 
ihm zu danken. Die Gegend der Musterwirtschaft wurde 
von Dr. Bnikic noch besonders seiner Fürsorge übergeben, 
bis seiner Zeit weitere Massrcgcln ergritfi'ti werden könn- 
ten. Ich fragte Ama-Abokko, ob er Leutun vom Stamme 
der N'upe, Igbira, Kakandn oder Bosau, die geneigt wären, 
mit der nächsten Expedition herüberzukommen, um sich 
im Lande niederzulassen, seinen Schutz gewähren wolle. 
Er er» iederte. es sei Kaum genug in Igbebe und er wolle 
mit Freuden Alle aufnehmen, die kommen würden; das 
Einzige, was ihm Sorge mache, sei die Gespanntheit, die 
zwischen ihm und den Kakanda's, jenseit der Stadt, be- 
stehe. Wir sagten ihm, wir hofften, dass diese Kakanda's, 
wenn ein anderes Schiff kommen und der Hiuidel eröffnet 
werde, wieder freundlich gesinnt werden würden. Ama- 
Abokko ist ganz einverstanden, dass sein Volk lesen und 
zu Gott Itoten lernen soll, wie wir es Völkern anderer Län- 
der lehren. Wir schüttelten ihm die Hände und schieden 
mit Wohlwollen von einander." 

Asaba; Omtdciia; Abo. — Auf der Heimfahrt strom- 
abwärts hielt das Dampfboot noch vor mehreren Orten an; 
unter andern vor Asaba am rechten Ufer, wo die Heißenden 
anfangs wegen des schlechten Hufes, in welchem die Ein- 
wohner bei ihren Nachbarn, den Aboh, standen, wenig 
Aussicht hatten, etwas auszurichten , und zuerst rüsteten 
sich die Bewohner zur Verthcidigung ; „aber ein pdiu- Worte 
der Freundsclmft und des Friedens beschwichtigten ihre 
Furcht ImiIiL" Hier hemseht dieselbo Bereitwilligkeit, in 
Handels- Verbindungen zu treten, und die Einwilligung der 
Häupttinge, dem Volke zu erlauben, sich unterrichten zu 
lassen, wurde rasch erlangt Dieser Ort wird von Herrn 
Crowther für den besten Hafen zum Lande Abo erklärt, 
das an Benin und Idschebu zu grenzen scheint. Das letztere 
dx©$nT beiden XjAndtrr fiin^ft cIjod tut^ ttich dou Bf 'itf Tt*! t u 
der Missionare vom Joruba-Lande licr zu öffnen, und wenn 
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man am Niger Thätigkcit zu entfalten beginnt, so kann 
eine Cominunications-Kcttc von Anaba bin zu uniem altern 
Stationen in Abbeokuta, Ibad&n u. s.w. ausgedehnt worden. 
Di« Dürre und voraussichtliche Gesundheit diese» Orte» 
machen ihn zu einer Xiederlassung für Missionare geeig- 
neter, als ullc andern Plätze zwischen Aboh und Idda. 
Auch in Onitsclia wurden wir in nnaern Bestrebungen nur 
ermuthigt 

Wir fuhren von A*aba ab und ankerten auf der Höhe 
des Hafenplatzes OniUchn, wo wir bei unserer Fahrt strom- 
aufwärts ungefähr 600 Menschen auf dem Markte gesehen 
hatten. Heute war Markttag, aber wir kamen zu spät, da 
der Markt eben aufgehoben war. Jedoch trafen wir noch 
einige Menschen, unter denen »ich Odiri, der Sohn des 
König»; oder Obi Aknsua, aus der Stadt Onitacha, befand, 
die einige Meilen von dem Hafenplatze auf der linken Seite 
liegt. Hier zogen wir Erkundigungen über den Stamm der 
Igbo ein, die die groben Modc*toffe machen. Als Odiri da» 
hörte, wie» er auf »ich und sngte: „wir »ind die Leute, 
die sie machen." Er erzäldto uns, das« die Bevölkerung 
von Iddi und der weiter stromaufwärts gelegenen Gegenden, 
die dun Unterschied nicht kennen, sie Alle Igbo nennen, 



was im Grunde der Xarac einer kleinen Stadt Igbo Ituun 
sei; ihr Land heisae Igbo, aber eigentlich seien sie Alle 
Elugu von Igbo oder Ibo und dies» »ei der Markt, den die 
Elugu- Bevölkerung aus dem Innern besuche. Er gab mir 
darauf folgende Kamen von Städten in Elugu an, deren 
Bewohner den alle fünf Tage abgehaltenen Markt in Onitacha 
besuchen. Obotschi, Umu, Odseha, Xkpo, Obbe, Abadseha, 
E&onganran, wo die Modestoffe gemacht werden, Abadseha 
Obba, Akuku, üke, Oto, Xnewu, Oschi-Owere, Obu, Ofu- 
Ahadschu, Jskucrc Xschibe, Xtedttclm. Die Xamen der ver- 
schiedenen Modestoffe »ind Owowo, Anaba Obiri, weil sie 
in Obiri und Xwega gemacht sind. Ich fragte Odiri, wie 
es ihnen gefallen würde, wenn sie ihre Landslcute, die 
jetzt im Lande der Weissen lebten, zurückkommen und 
unter ihnen leben sähen, und wenn diese anfingen, ihnen 
zu lehren, was sie während ihres Aufenthaltes in jenem 
Lande gelernt lütten. Er erwiderte, so lange die Weissen 
die Absicht hätten, den Handel bei ihnen einzuführen, sei 
Jeder, der von ihnen komme, willkommen, und ihren 
Landsleuten , die unter iiineu wolinen wollten, solle kein 

i 
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Du. Hf.imhc.ii Bartii'h Rfisr.v. — Am 8. 
1855 wurde diesem ausserordentlichen Reisenden das' 
Gluck zu Theil, in Marseille »einen Fuss 
Boden zu setzen, und zehn Tage darauf speiste er bei Lord 
Palmcmton, dem Manne, unter dessen Auspicien als Auswär- 
tigem Minister die Expedition im Jahre 1849 ihren Anfang 
nahm. Es war am 8. Dcccmbcx jenes Jahre«, als Dr. Barth 
in Begleitung Dr. Ovcrwcg'« sich in Marseille nach Nord- 
Afrika einschiffte. Nachdem diese Reisenden in Tripoli an- 
gekommen, bewerkstelligten sie, während des Monats Februar 
18SÖ, eincigennue Aufnahme des Ghurian-Gebirges, und be- 
gannen ihre Reise ins Innere am 23. Marz, in Gemeinschaft 
des verstorbenen James Richardson, dem die Leitung der Ex- 
pedition anvertraut war. Sic hatten ihren Weg über die 
Uarolida, Mursuk und Serdnlus gewählt und langten den 
15. Juli am Kasr Dschanun, oder dem Teufels-Scblosa in der 
Nahe von Gbnt, an. Hier hätte Dr. Barth beinahe «ein Leben 
verloren, denn wahrend er in seinem wissenschaftlichen Eifer 
mit der Aufnahme dieses wunderbaren ausgedehnten Felsen- 
Labyrinths begriffen war, verirrte er sich, und ehe er »ich 
wieder orientiren konnte, brach die Nacht herein. Man fand 
ihn nach anderthalbtägigen) Suchen faxt verschmachtet am 
Boden liegen. 28 Stunden laug hatte er in der Wüste ohne 
Wasser zugebracht und sogar mit seinem Blute den brennen- 
den Durst zu loschen versucht. — Hierauf pasnirten die Reisen- 
den Ghat, überschritten das hohe, felsige, ode und anbewohnte 
Wüstenplatcau von Adschundscher und Tadschettcrat und ge- 
langten am 21. August an die Grenze des nie zuvor von einem 
Europäer besuchten Tuarick-Königrciehs Air oder Asben. Hier 
rettete Dr. Barth durch »ein muthiges und 



treten gegen eine grosse Horde räuberischer und fanatischer 
Tuaricks die Expedition von einer schmachvollen Umkehr 
nach Norden, und spater, al» seine Gefährten in Tintellust 
blieben, unternahm er ganz allein die Reise nach der Haupt- 
stadt Agades, vum 4. Oktober bis 6. November, durch welche 
sehr wichtige Resultate erzielt wurden. — Am 1. Januar 1851 
zogen die Reisenden im Sudan ein , und trennten sich alle 
drei zu Tagelal am 11. Januar, um sich in Kuka wieder zu 
treffen. Barth reiste zunächst über Kaschna nach Kuno , wo 
er hücbst wichtige Nachrichten über ganz Ccntrnl-Afrika sam- 
melte. Von da nach Kuka weiter ziehend, vernahm er die 
traurige Botschaft von Ricbardson's Tode, welcher zu Ungu- 
ruton , etwa «1 Tagereisen weitlich von Kuka, am 4. März 
Statt fand. Barth lenkte in grosster Eile nach diesen» Orte 
ab, um seinem Gefährten den letzten Dienst zu erweisen und 
für ein anstandige* Grab zu sorgen, sowie »eine Papiere und 
Effecten zu retten. Alles diess geschah in der wackersten, 
umsichtigsten Weise, und am 2. April traf Barth noch vor 
Overweg in Kuka ein. Hier präsentirten sich ihm die Aus- 
sichten auf fernere Operationen in der trostlosesten Weise : 
die pecuniären Mittel waren nicht bloss ganz erschöpft, son- 
dern Richardson hatte nicht unitcdeutcnde Schulden hinter- 
lassen. Aber Barth gelang es , von dem Vesir von Bornu 
eine Summe Gehles leihweise zu erheben, und rettete auf diese 
Weise die Expedition ein «weite» Mal von einem frühzeitigen 
Ende. Am 29. März 1851 unternahm Dr. Barth seine denk- 
würdige Reise nach Adamawa, auf welcher er den mächtigen 
Binue-StTom entdeckte, der als schiffbare Strasse uns das grosse 
unbekannte und so lange unerreichbare Herz Afrika'» hiebt 
wird, wie die Dampfboot - Expedition 
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Jahre bereit! dargethan hat. Dr. Barth er- 
Jola, die Hauptstadt Adamawa'a, und kehrte am 2*. Juli 



em, nordöstlich von Koka, erforschte. — Von 
da nach Koka zurückkehrend, wandten »ich die beiden Rei- 
senden südöstlich and drangen, bei Mandara vorbei, durch 
Musgo hindurch bia com 10. Grad« nördlicher Breite tot, 
durch jene grosse , vom Tsad-See sudlich sich erstreckende, 
fast horizontale Alluvial-Ebene. — Endo März bis End« August 
führte Barth allein die wichtig* Reise nach Bagirmi nun, auf 
welcher er den Scharv überschritten, die Hauptstadt Masteua 
erreicht uud ausgedehote Forschungen Uber die Länder ost- 
lich und südöstlich vom Tsad-See bis zum Nil-Bassin ange- 
stellt, sowie die erst« genaue und umfassende Ufcschruibung der 
zwei wichtigen Königreiche Bagirmi und Waday geliefert und 
eine Karte davon construirt hat. — Am 27. September 1842 
verlor Dr. Barth seinen einzigen Reisegefährten Dr. Overweg, 
welcher an den Ufern des von ihm zuerst befahrenen Tsad- 
See'» einen zn frühen Tod starb. Aber selbst dadurch nicht 
abgeschreckt, fasste Dr. Barth, auf Lord Pnlmerston's specielten 
Wunsch, den heroischen Entschloss, die grösstc und borühm- 
teste seiner Reisen, die nach Timbuktu, zu 
Diese Beise, seine Rückkehr nach Europa mit 
nahm nahe an 3 Jahre in Anspruc h : er verlies« Kuka am 25. No- 
vember 1842, erreichte Katsetui im Februar 1853, Sökoto 
im April und hielt seinen feierlichen Einzug in Timbuktu als 
Gesandter des Sultans von Stambul am 7. September desselben 
Jahre». Nachdem er sich beinahe ein Jahr in dieser berühmten 
Stadt aufgehalten , trat er seine Rückkehr nach dem Sudan 
an, erreichte Kano am> 17. Oktober 1854 und traf unerwartet 
mit Dr. Vogel am 1. Doce ruber auf dem Wege zwischen, diesem 
Orte und Kuka zusammen. An Dr. Vogel gab ur die von dem 
grossen Fellata-IIcrrscher in Sökoto erhaltenen Empfehlungs- 
sehreiben, vermittelst welcher es diesem möglich geworden ist, 
seine Forschungen nach Jakoba und Adaroawa auszudehnen, 
befreite ihn von dem Corpora! Church, einem der Begleiter 
Dr. Vogel'», der sich rebellisch gegen ihn aufgeführt hatte, 
und trug überhaupt für dessen ferneres Wohlergehen in einer 
aufopfernden Weise die grösste Sorge. In seiner unvergleich- 
lichen Reise nach Timbuktu entdeckte und erforschte Barth 
zwei grosse Reiche: Gando und Hamd-Allahi, die nicht ein- 
mal dem Kamen nach bekannt waren, er lernte die Geschichte, 
und alle Beziehungen der „Königin der Wüste" 
wie die Eingeborenen Timbuktu mit 
machte die erste genaue Aufnahme des 
Kwora von Timbuktu bis Say, und sammelte ferner die um- 
fangreichsten und geuauesten Nachrichten über ganz Nord- 
Afrika. 

Die»» ist das Skelett der Haupt-Daten von Dr. Heinrich 
Barth'» Reisen nach Central-Afrika 1 ), die eine ganz neue Ära 
bilden in der Entdeckung* • Geschichte dieses Erdtheils. Um 
einen deutlichem Begriff zu geben über den Umfang und die 
Wichtigkeit dieser Reisen, genügt es, die Resultate neben diejeni- 
gen einiger der berühmtesten ältereren und neuen Afrikanischen 
Reisenden hinzustellen 9 ), und zwar nach der Ausdehnung der 
zurückgelegten und genau vermessenen Routen , was einen 
ziemlich guten Maassstab zur Beortheilung der Reisen abgiebt. 




vsmUtti» A. i 
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Diese betragen in Englisch - Geographischen Meilen (60 auf 
einen Grad): 

e's Reisen, 176» — 1772 (gemeasun au» H*«n.1l'. 
lornetnann's Reisen) 
Park's Reisen, 1795, 179«, 1797 . 1500 
Gallon'» Reisen im Damara-Lande, 1851 . 1280 
Livingston's Reisen, von seiner Misston Kolo- 

beng bis Loando, 1849 — 1864 . . . 2000 „ 
Dahingegen betrugen Dr. Barth'» Routen, wie sie in dem 
„Artount of tke Expedition tn Central Afrika, bg A. I "Hermann, 
1854" niedergelegt und berechnet worden sind (s. 8. 14), mit 
Abzug der von Overweg und Riebardson allein unternommenen 
Reisen, 5000 Meilen, und die seitdem ausgeführte Reise nach 
Timbuktu und zurück durch die Wüste, annäherungsweise be- 
stimmt, mindestens 7000 Meilen, oder im Ganzen : 

12,000 Englisch -Geogr. Meilen oder 3000 Deutsche Meilen ! 
Die berühmten Reisen des Mungo Park treten also ganz in 
den Hinlergrund gegen diejenigen Harth'», mit denen sich 
überhaupt wenige Reisen vergleichen lassen. Was Cook für 
die Geographie des Weltmeeres, Humboldt für die Kunde 
Amerika'» gethan, — da» hat Barth für die Entdeckung Afrika'» 



Aber Barth'» Hauptverdianst, das 
hervorgehoben ist, besteht in 
•einer Ausdauer, mit der er »ein Ziel verfolgt hat; denn da- 
durch und durch, die daraus hervorgegangenen Resultate ist 
ein neue» reges Interesse für diesen Erdtheil erstanden, und 
die Beschiffung Afrikanischer Strome durch Europäische Dampf- 
boote bat jetzt erst wieder begonnen, nachdem der traurige 
Ausgang der Niger-Expedition alle ferneren Versuche nur als 
unheilvoll zu deuten schien. 

Dr. Barth hat da» Glück gehabt, wohlbehalten heimzu- 
kehren, ein Stolz Deutschland» ; er hat alle seine Papiere und 
Sammtungen mitgebracht. Seine Tagebücher sind wie in Kupfer 
gestochen und Muster für alle Reisenden. Seine Messungen 
und Beobachtungen zeichnete er immer sofort an Ort und 
Stelle ein , ob zu Ross, Kameel , oder im Boot, und trug sie 
in der Regel am Abend eine» jeden Tages mit Tinte in die 
Reinschrift. Kr hat viele landschaftliche und ethnographische 
Skizzen gemacht, die, wenn nicht mit künstlerischer Schönheit 
ausgeführt, doch mit ungemeiner Sorgfalt und Treu« gezeichnet 
sind ; unter ibuen sind etwa 70 grössere und viele kleine. 
Barth hat »cllwt keine astronomischen Bestimmungen ge- 
macht, aber die ungemeine Genauigkeit und Ausführlichkeit 
seiner nicht - astronomischen Messungen lassen ein Resultat 
geographischer Positionen erwarten, das genauer als das von 
Mungo Park, Lyon, Denham, Clapperton, Landers und vielen 
andern berühmten Afrikanischen Reisenden ausfallen dürfte. 
Aber ausserdem werden die astronomischen Beobachtungen 
Dr. Vogel'» eine Basis der Barth'sehen Routen bilden, die an 
Genauigkeit gar nichts zu wünschen übrig lassen wird. Bs muss 
den zahllosen Verehrern und Freunden des grössten aller 
Afrikanischen Reisenden zur innigen Freude gereichen, zu ver- 
nehmen, das» derselbe an Geist und Körper frisch und kräftig 
heimgekehrt und bereit» mit bewunderungswürdigem Fielst 
an der Ausarbeitung seines Reisewerkes beschäftigt ist, von 
dem schon in diesem Winter 
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ist, wird der folgende Paragraph aus dem Briefe eh 
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ständigen über das herrliche Land Uruguay in Süd- Amerika nicht 
ohne Interesse sein. „Dieses schöne, gesunde, fruchtbare and 
vielversprechende Land ist hauptsächlich geeignet für die 
dem Deutschen gewohnte Ackerbau-Arbeit, also für die An- 
bauung von Koro, Mais, Kartoffeln, Fluchs, Hanf, Klee und 
Rühsatiien (welche Producto mit den Amerikanischen und Ras- 
sischen Erzeugnissen enneurriren), und kann somit den Euro- 
päischen Bedarf an solchen befriedigen, soweit die Besetzung 
des Landes durch Europäische Hände, dieses möglich macht, 
gegen Annahme in Austausch von Rohprodurten, wofür weder 
Russland noch die Vereinigten Staaten dieselben jetzt anneh- 
men , noch in Zukunft anzunehmen versprechen , sondern nur 
baar Geld, während Nord-Amerika sogar bald »eine ganzen 
Rohproducte selbst zu verarbeiten und Deutschland die von 
ihm bisher zum grossen Theil empfangeneu Manufartu anzu- 
bieten droht, und zwar um so schneller, als e» Zuwach« an 
Armen in Kump» zu erhalten fortfahren wurde." — Uruguay 
ist eine Halbinsel, die an zwei Seiten vom Meere, an der 
dritten von dem schiflbami Floss Uruguay bespült und zu- 
ganglich ist. Sein Areal betragt 50*0 Deutsche Quadratmei- 
leo , also sehr nahe eben so viel als die Preußische Monar- 
chie, wahrend es nur etwa 50,000 Einwohner hat, oder 10 auf 
eine Quadratmeile , was noch nicht einmal so viel ist als Si- 
birien '). Das Klima ist ein Süd-Europäisches und, obgleich 
feucht, doch gesund. Die Thermometer- Beobachtungen zu 
Montevideo geben sehr nahe dieselbe Temperatur als die von 
Messina und Gibraltar, und nähern sich dem berühmten Klima 
von Madeira in der Teiuperatur-Scalu , wie folgeude Tafel 
darlegt : 

Mittlere Temperaturen, in Reuumur'schsii Graden. 

«m4mUn. Srxlu. Cltnllu. \ 

Januar 21 M 

Februar ÜO.so 

Ultra lS,a» 

April 17,t« 

Mai ILm 

Juni 10,«« 

Juli 11,1} 

August 12,oo 

ßeptember II m 

ÜktobcT 15,11 

November 16j» 

Deccrabcr lit.n 

Jahr 



:»,sr 
f.«: 
10,s« 
12,jo 
UM* 
1H,«| 
20,» 
2»,w 
l!'.st 
lu,s» 
Vi,a 
10j* 



I4.> 



11.M 

iL» 

io>? 

L\it 
IC,*» 
i».n 
21,0» 
2<U 

1«.M 
U>,7» 

13ji 
11,m 
ir.,i*' 



rin. 
14,« 
13« 
14,w 

14,4» 

16^i 
Um 
l*.4a 

14.is 



Unterschied der war 
kältmen Muualc 



10,n U,<» 



9,10 



4*0 



Um krsi criLsoK.v f hkii t>*.< .if xt.ste <;uo!»*e Kudiie- 
bks in CK.N i iiAi.-Euitoi'A. — „Der l_'m»tund, dass der ganze 
Ersrhutteriingskreis dieses Knlbel,ens in ein zietnlirb enges und 
durcliaus Europäisches Gebiet fallt, Hess mich hoffen, dam es 
gelingen werde, von demselben eine genügende Menge von 
Daten zu sammeln , um ein vollständigere« Bild des ganzen 
Ereignisse* zu erlangen , als dicss bisher bei einem Erdbeben 
von ähnlicher Gewalt möglich gewesen war. Durch einen be- 
reit» am 2J. Juli erlassenen und in alle Blätter der Schweiz 
verbreiteten Aufruf habe ich möglichst viele Leute der gebil- 
deten Stände zu veranlassen gesucht, ihre Beobachtungen so- 
gleich niederzuschreiben und mir einzusenden. Diese Bemü- 
hung hat, besonders in der Deutschen Schwei/, ziemlich reich- 
lichen Erfolg gehabt, die Zusendungen geben noch immer 
fort, es giebt ein beträchtliches Material zu verarbeiten. — 
Aus den Zeitungen werden Sie bereits wissen, dass in 



1 



Wallis beträchtliche Zerstörungen angerichtet worden sind 
und dass allein Anscheine nach das Centrum der Erschüt- 
terung in die Gegend von Visp gefallen ist. Dort «lauerten 
nach Kachrichten vom H. d. M. die Erschütterungen , von 
subterranen Detonationen begleitet, noch immer fort, wenn auch 
schwach ; man besorgt neuu heftigere Wiederkehr — natür- 
lich ohne bestimmten Grund. Die Regierung de* Cantons 
Wallis hat gleich nach dem Ereignisse Experte in die betrof- 
fenen Gegenden gesandt. Ich werde unfehlbar 
am Ende dieser Woche in die Walliser 'Ibaler 
persönlich alle Spuren des Knibebens sorgfältig zu unter- 
suchen und alles Bemrrkenswertbe durch Zeichnungen auf- 
zunehmen." (Aus einem Schreiben de» Dr. G. H. Otto 
Volger, Zürich, 19. August.) — „leh werde Ihnen eine 
der Verbreitung des ganzen Erdlwbens, dann aber eine 
liehst genaue Karte der zunächst betroffenen Gegend und ei- 
nige gcognosliscbe Durchschnitte mitschicken." — (Von dem- 
selben, 14. September.) 

NkI'F. KnüI.ISCHK At.'FSAIIME VOM ScHWARZCX PSD AsOW- 

schenMekku. — Briefliche Mitteilungen aus erster Quelle las- 
sen uns schliessen, dass die Engländer bereits eine genaue Auf- 
nahme des Schwarzen und Asowschen Meeres begonnen haben. 
Bekanntlich beruhte unsere bisherige Kenntnis« dieser Meere 
fast ausschliesslich auf Russischen Angaben , die weder allge- 
mein zugänglich, noch hinreichend genau oder zuverlässig 
waren. „Taglich", so lautet der Aussprach Seiteus des Hy- 
drographischen Amt» der Britischen Admiralität, „entdecken 
unsere Schiffe gefährliche Klippen und Untiefen." In dieaer 
grossartigen und ungemein t hat igen Oflicin wurden bis Fe- 
bruar dieses Jahres bereits 3? Kustenkarten jcnei 
stochen und zu Tage gefordert, die meist auf die 
Russischen und andern Quellen basirt waren, acht Blatter je- 
doch bereits schon nach Englischen Aufnahmen der Jahre 1S53 
und 1S54 »). 

Em-oRsoicx«;»'.N tM Libanon. — Aus Damaskus, 26. Juli, 
winl gemeldet : „Der Oesterrciehiscbc Naturforscher Theodor 
Kotschy, Hulfs-Custos am nattirgesc hi« hlli. hen Museum in 
Wien, ist, nachdem er zu wissenschaftlichen Zwecken meh- 
rere Ausflüge in hiesiger Gegend und nach dem Berge Her- 
mon im Vorder-Libanon unternommen, mich Zahle und Bey- 
rut abgegangen, um in «eine lltiiiinth zurückzukehren. Kr 
hat während seiner Reise interessante Sammlungen wenig be- 
kannter Pflanzen zusammengebracht." (Awjfhuryer AUg. /Cty.) 

Die Exdi.iftt HKN Ereolük in Siam. — Ein Handelsvertrag 
mit Siam i«t von Sir John Bowring abgcschloswu : Grossbri- 
tunnien zählt jetzt «,000,000 Kunden und einen Consul mehr. 
Oberst Burney uml Sir Jan»« Brooke, die zu demselben 
Zweck vor Jahren nnch Bangkok gingen, waren nicht so gluck- 
lich wie Sir J. Bowring, dem ein Thronwechsel seine Auf- 
gabe erleichterte. Kurz vor der Ankunft des Britischen Be- 
vollmächtigten ergriff ein „neuer Pharao" da» Sccplcr, der 
sich ji-üoch von seinen Vorgängern brdcuterul unterscheidet. 
Der jetzige König ist nach der Times etwa 50 Jahre alt, 
hat von den Missionären Kuglisch und Lateinisch gelernt und 
strebt nach dem Ruhm, „der aufgeklärteste und liberalste 
Fürst des Morgenlandes" zu heissen. Die Haupt- und Resi- 
denzstadt des Reichs, Bangkok, zahlt 350,000 Einwohner und 
soll recht sauber und stattlich aussehen. (7Vr<r**M«-Ae Zty.) 



•) 8. OV*r*r'Mscll«MI1ltieil«icn, lieft III, pi TS, wn dl* Mj 
•m Schvuun Meere o. s. w. 
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Du. v. Hei°glin'* Fensen cngen in den Nii.-L txnKnx 

UN» NEUER ltEIREPl.AlS NACH CENTRAL - AniIKA. — Zum 

Schutze und zur Wahrung der von der Pforte tmetut massig 
eingeräumten Hechte und Privilegien der Katholischen Missinn 
in Central-Afrika wurde bekanntlich in Khartam eine K. K. 
Österreichische Cotuular-Agcntic errichtet, welche seit dem im 
Sommer 1 K53 auf einem {(«fahrvollen Ausflüge nach Abessinien 
erfolgu-n Ableben des »ehr verdienstlichen Vicc-Consuls Dr. 
Coostanlin Reit* von dem eben*« kenntnisreichen als nner- 
miideten Dr. Th. B. von Hruglin besorgt wird. I ber die 
Bestrebungen dieses letztern diene folgender Auszug au« einem 
Schreihen von ihm cur Kenntnissnahme : 

„Bis jetzt beschäftigte ich mich hauptsächlich mit den 
Quellen-Gegenden de« Dendcr, Rahad und Takassch , in de- 
nen ich mich sechs Monate lang aufhielt. Was die Regionen 
Centrnl-Afrika's um den sogenannten Bahr el gbaaal oder 
Misselsth anbelangt, so habe ich in einer unserer akademi- 
schen Sitzungen eine oberflächliche Skizze jener Länder and 
ihrer Bevölkerung gegeben , die übrigens noch viel zu wün- 
schen übrig lässt. Kleine Freunde von Malzac und Vayssiöres, 
die übrigens von Djak im Lande der Kitsch-Neger aus nicht 
weit nach WNW. vordringen konnten, haben fast gleich» 
Nachrichten über den Roll eingesammelt , nur sind sie von 
einem anderthalb Tagereisen weit nördlicher gelegenen Punkte 
eingelenkt. Vor Kurzem ist Malzac wieder in jenen Gegen- 
den gewesen und nach einem Schreiben d. d. Khurtum 
5. Juni 188» giebt er »eine frühere Kartenskizze als unrich- 
tig an. — Ich werde nicht ermangeln, Ihnen spater weitere 
Notizen zu liefern, und bitte, mir nur gefalligst ein protne- 
moria zukommen lassen zu wollen. — Über Djonker habe 
ich schon uuf metner ersten Heise in den Süden von Kor- 
dof in Nachrichten eingesammelt, die, cotubinirt mit denen aus 
dem Land der Kitsch, ziemlich sieber auf die geographische 
Lage des Punktes schliefst: n lassen. — In wenigen Monaten 
hoffe ich selbst wieder nn Ort und Stelle zu sein und dann 
sichere Nachrichten geben zu können. — Anfangs October 
gehe ich mich Afrika zurück. Welchen Weg ich einsrhlage, 
kann ich noch nicht angeben : vielleicht wieder über Ilabesch, 
vielleicht sogar von Tunis aus." 

Nr.rfc pho.iectirtk l)AMP>'i»>r>T-KxrEtoiT:ox nach Cen- 
trai.-Avkik a. — Neuere Briefe au» England melden, data eine 
Petition einflussreieber Leute der Regierung vorgelegt werden 
soll, am dieselbe zu veranlassen, die Binue-Expcdition im 
nächsten Jahre zu wiederholen, ja sogar in den nächsten fünf 
Jahren dieses wichtige Unternehmen fortzusetzen. Wir haben 
Grund zu hoffen, dass die Expeditiou znm nächsten oder nächst- 
folgenden Jahr zu Stande kommt, und wollen nur wünschen, dass 
der ausgezeichnete Dr. Bnikie an die Spitze derselben gestellt wer- 
den möge. Der eventuelle Hauptzweck dieser Unternehmungen 
ist eine Englische Ansiedhing in Central-Afrika. Warum ist 
unter allen Staaten der Erde nur England der einzige , der 
solche Interessen mit Nachdruck verfolgen kann und noch 
dazu wahrend eines grossen Krieges? Warum könnte nicht 
auch Deutschland , das nicht einmal Theil nimmt un diesem 
»eilten Kriege , die Entdeckung Dr. Barth'* aitsbenten ? Die 
Frage möchte nicht als leere Worte erscheinen , wenn man 
sich einer gewissen Expedition nach der Mostjuito-Küstc erinnert. 

Ukf.rkke, i.ar onotiSE Binnenmeer von I.vner- 
Akuika. — Der bekannto, so lange in Ost - Afrika thiitigu 
Missionar Keitmann hat in drei Briefen, datirt Motnbas , 13., 

•) 8. Balltlia 4. to Boele« d. Ocagrspl.l.. lom. IX. IStf. 



20. und 30. April (die im Calwer Missionsblntt vom 1. Oktober 
1865 enthalten und von Dr. Barth in Calw uns gefälligst 
mitgctheill sind), eine Mitlhcihing über einen sehr interes- 
santen geographischen Gegenstand gemacht, und er hat diese 
Mittbeilung mit einer Karte begleitet, auf der, wie. der Bericht 
sagt, „das Herz Afrika's — die viel geuannte terra ineoqni/a — 
endlich einmal enthüllt vor Augen liegt". Besagte Karte nun 
stellt ein enorme* Binnenmeer dar, welches von J« Nördl. 
Breite über den Ä.juiitor bin bis zum 13i" Südl. Breite und 
vom 21" bis zum 3»° Ostl. Lange von Paris reicht, einen 
Fläcbcnraum von 13,600 Deutschen Quadrat-Meilen einnimmt ') 
und den Namen „Ukerewe" oder „Binnenmeer von Uniamesi" 
trägt. Im südlichen Theil ist eine „himmelhohe" „Berginsel", 
Namens Knvogo, und der sudwestlichste schmale Ausläufer 
des See's hat den Namen Nissso. Diese Karte, die Herr Reb- 
mann mit den Worten übersebickt: ,,Ioh wünsche, dass das 
Culwer Missionsblatt die Ehre haben möge, in einem seiner 
Bilder der Welt die erste Karte vorzulegen, auf der das Herz 
Afrika's" etc. (». oben), — ist jedoch nur ein Vorläufer von 
„Bruder Erbardt'a schön nnd ausfuhrlich bearbeiteter Karte, 
die ausser dem grossen Binnenmeer auch die verschiedenen 
Karawauen-Strassen an dasselbe, sowie die vielen Völker und 
Stamme, die östlich und westlich . darum her sich ausbreiten, 
zur Kenntnis* bringen wird." 

Die Aufstellung dieses gewaltigen Ukerewe zum grössten 
aller Binnen-Meere und Se-fc'n der Erde ist von den Missio- 
naren auf diu Aussagen von Eiogeltorencn gestützt, denn von 

I ihnen selbst hut Niemand dasselbe, auch nicht einmal an einem 

| einzigen Punkte, gesehen , uud kann es uns nur zum Bedauern 
gereichen, diese Aussagen selbst in den vorliegenden Briefen 
zu vermissen, da sie den L*ser in den 8tand gesetzt haben 
wurden, dieselben nach ihren eigenen Begriffen auszulegen. 

! Hier ist indess ein Pröbcheti dieser Angaben, welche sich auf 
den südlichen Theil des See's bezieben : „Der südliche An- 

j fang oder Auslaufer desselben ist so schmal , dass die Leute 
von den beiderseitigen Ufern aus einander rufen können. Hier 
scheint die erste Fahre, Zandinge genannt (d. - b. komm und 
holo mich) zu sein. Diu nächste Fahre, weiter nach Norden, 
liegt zwischen den zwei Uferdörfern Msnukn im Westen und 
Mdschangga im Osten. Hier setzt ein Boot nur zwei- bis 
dreimal an einem Tage über. Der nächste Uberfahrtsort ist 
durch eine Berginsel vermittelt, Mbaazuru (d. h. der Hohe) 
genannt. Auf dieser machen sie am ersten Tage Halt, über- 
nachten da und fahren aui nächsten Tag vollends hinüber. 
Noch weiter nördlich ist die Fahre zwischen Zenga auf der 
West- uud Gnombo auf der Ostseitv, wo i in Boot den gan- 
zen Tag, nach Afrikanischer Rechnung vom ersten Hahnen- 
schrei bis die Hühner in diu Häuser einkehren, zur ( herfahrt 
braucht. Diese Fahrt, besonders zwiseheu Zenga uud Gnombo, 
wird als so gefährlich angesehen, dass man sie immer nur bei 
der grössten Windstille wagt und desswegen auch keine Segel, 
sondern nur Ruder gebraucht. Auch gehen niemals Vater und 
Sohn oder zwei Brüder in demselben Boot mit einander, um 
so einen gleichzeitigen Tod zn verhüten. Uber vollkommene 
Windstille suchen sie im Voraus dadurch gewiss zu werden, 
dass sie dreimal an einem Tage, Morgens, Mittags und 
Abends, Mehl von der Hand auf die Erde fallen lassen. Fallt 
alles Mehl jedesmal in gerader Richtung auf den Boden , so 
wird die t herfahrt am nächsten Tag unternommen. Dies« 
heisst : ku demba Niandscha (den Xiassa untersueheu). Wenn 
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■k> von der lernen Fahre glücklich zurückkommen, »o halten 
sie ein Freudenfest , Kirnsi p>nannt. Wer es niemals wagt, 
überznfahren , der bekommt den Spottnittuen Kiwerenga ina- 
sira, d. h. Eierialiler, was etwa untrem Stubenhocker ent- 
»prieht." 

Wie unvollkommen und unbefriedigend aber auch der 
Inhalt der vorliegenden Mittlieilunj(en »ein mag , eine sehr 
wichtige Tliatsache Mellen sie unbedingt fe»t, — uiitnlich, 
tluu ff in Siltt~Ajr>ka nur Einen i/naren .See yiebl , wa» neuere 
Angaben, und zwar von den Missionaren selbst, eine Zeit lang 
in Zweifel zu »teilen »vhienen , obgleich alle nn der 0*tkü*tc 
Afrika'» seit drei Jahrhunderten getummelten Xuehrieliteu nur 
auf Einen See deuteten , und der berühmte Geograph W. D. 
Cooler, der der Geographie dieser K.ßi.iniMi du» gründlichst« 
und umfassendste Studium gewidmet, — jene Angaben aus 
besten Gründen widerlegt hatte. 

Die Wichtigkeit des Gegennlande» obiger Zeilen , wie 
überhaupt der Geographie Ost-Afrika's , berechtigt un» in 
hoflVn, das» die Herren Missionare Krapir, Kebinaim und Er- 
hanlt des Baldigen ein Mehre» ihrer umfangreichen Beobaeh- 
und Nachrichten der Öffentlichkeit übergeben werden. 



Afrikanische Znoi.t>t;ii-., Aikkohukuux« an Xatik- 

FUUKCItKU IS )>KL'THt'III.AM> t:SI» ANUFIiWÄKT*. — Dr. W. 
B. Baikie, Cla-f der erfolgreichen Bimie-Kxpeilitimi («. pp. 
205 — 330), hat sehr umfangreiche naturliistorisehe Saiunilungcn 
mitgebracht, worunter allein ISO Calcupteni und viele andere 
Inserten ; er wünscht auf diesem Wege Fachmänner , beson- 
ders Afrikanische Reisende, zur Correspondenz uud zum Aus- 
tausch von Exemplaren aufzufordern, was wir mit Vergnügen 
thun und gleichzeitig unsere Bereitwilligkeit aussprechen , die 
Vermittelung zu übernehmen. (Adre»se : L)r. Petermann, Gotha.) 



Dku neue Staat Panama. — Nach Berichten aus Panama 
über New- York ist jetzt dir Isthmus von Panama factiseh 
getrennt von der Republik Neu-Granada — eine nothwendige 
Folge des lebhaften Verkehr» mit den Nordamerikanem und 
deren theilweisor Niederlassung im feinde. — Am 15. Juli 
ist der gesetzgebende Körper von Panama, Azuero, Veragua 
und t'liiri<|tii als der eines besondem Staate» mit selbststatidi- 
ger Ucgierung zusammengetreten. An der Eisenbahn war ein 
elektrischer Telegraph im Bau begriffen. 

(.\ll<jt»irinr Xriluntj mm J?. StjitttHtftr 



KINGEGAXGEXK BÜHIER l'M) KARTEX. 

/>r. Frhr. F. ir. riwi üfatrn: Die Türkei und Griorhonlaiid in 
ihrer EiitwickcImißnOlhigkcit. Kino gcschiclitlich'BUtjBtischc Hkizic. 
Frankfurt a. M., K. T. Vülekix, IHMS. (Auch 2te Abihciluiig von 
de* Verfiiflncm „Ost- Europa ; Kampfgebiet und •Sicgmprci»*'.} 

fpa* T«itl|»ir»»tl« Werk rrraucht ea, lar Knrvrlrning tter «offenanntan Orlen t aJ !• 
•eben Prä** Min ScbernVln betiulrarron, uod wurde um dieac« Olplon-aÜKhci. 
7.«Kt(i willen aiaaae* desn Bereich« unterer Heeptrechunjreii llcfren» wenn »lebt 
«h**B dieter Kwcrk anfeetrebf wurde durch Oarlegunir clnr* §ehr rukhvn Matkti* 
«th«n Materlala, Je bnber die Fluih der SrhrtTten and *chrl flehen aii«rhw|M., 
mll welchen Heruleu* und Unberufen* eetrenwlrtljr zur Aufklärung 1 der ZeaUnde 
Im Ba*lis»Tt**D udmtss Krdihetlca herbeieilen, am ao dankbarer Iii er» wenn MAnncr 
»lebt ratürk hie Iben, welche Ihren eVt-arlelna and F«r»ch*rbllcli beiriu iur Oenflg* 
bewlhrt haben, denn fflr die erden Gutrulleti in atatiatJtchrn Intern ha njrvn 
ia0clu* peraUe du In Red« »lebende Gebiet ein «»«• erblnpftTlri« Termin ab- 
gttfn. — Varl*, leim eeitt Wert tn kr«\Al.rer «iwl bOodieer Sprache mfl einem re- 
«dikhillcben Abnae ein, wekher ble nir Ertffnun* dee jeuaren KrW<« ri'tebl 
13« uo nach et erfüllt eilt Vcrmetrhnlw dar bcMeren SkhrlHi<n Ober die hier in Betracht 
koaia.cn den Vertift.tnlaae , «riebe« «war »ehr rrtchiiaJtJir let, In datu aber äWh 
„Amt Ba-atf'« la Tnnjuie d'Eurcnc In 4 Mo." bf(WitiJeitd Yanulair. wird. T.lu 
nlboras Berflckslrhtvrn ■))*•«« klaariicbfii Wwl» and u>r ff*di«feni>n Arbeit«) 
Toa Vlr|ucHicl u i w. liAtt« der allfrineinm gwtn^rh^P*« AMbnllUBr •iifeblbar 
•fcne KblrffTc L'ebtnlcbl uwl beMlinrtnterr CbaraXl«rbiiru«r varllabmi ; dvtb d*» 
allfanirin Oeo|Ta|iblarhc rrtchwint 1«i VorllNRead«« nur all NebvMacn* , da« 8U- 



AaamhrtlcbketT n |n \«n* 

,X'b»rint' 
»bn* iren 




Utun* und Verwaltuiiir; «fc'm M-t man »..Mti-wen mit der 

»llvii 1.»>b«nauaaeranevn »Inra Volkf». ».. rrbati datl'rtKHI nWr de 
Kraft «lür Ar h wache einen H*«tt»llK H -ii rU-lira« In dem Hrhluat 
wlek#iuniPiahii.ki ir vrttuohi rtt-r Herr VwfaMwr, trr«tül»I 
tlMliche OruiKKatrnn and dl« neueal*n |b«uiB«nw LI. mr jOnfreteu 
Wiener riiBfenraxfii, die 4»rl#*iMll^he r'tatft m «iitwIrreM-. tr »i „ 
wrau wir l)in> nar dlcx-i Keld nklil Tolprii un>l nt<* d^mii rijren 
al* eine« tu cm^ehlea. wekbea ein« reKhe Aualwttl« weTtb*r>lkn 
Material» darbMiet. ^rarbriM-t In 
Uttbchen Werben e4>cnb«rtkeer Welte.) 

Lartc de )a 1'resqtiTlc de Uallipoii, Jevtl* par 1c» Officier* d'Ktat- 
tnajnr t\f VAnuv«' «VÖrU-tit. publik nti J« : pAt t\v la guerre cu 1SCA. 
Kunt rlirwttur: le Colone. lUomlel. Keh'-llc nu : trU|Ue V 10 *c<>. 

(Wihrrnd die Khrtcn de« H»tlr«|.trfit* arhou v^n Aller« her dlo Aulmi<rkaam- 
krdt auf »irh lenkten und senau ttekauiit irrwurdrn «Ind, ao bakCtmnteru man »icb 
wcbI«* tun d«^ innere der Harhiit*i Mi*lHjntU, nad uiurrv Iwaten Karten irvMAltrteu 
keine »r-r ein[|rrntia»"t'n klare Kln*|rbt in dunlfte Terrain- Ve*liUmia»e. ]>a fklll ca 
ilen Fran^wen im trecenwartlfrn Krirce ein, «leb a»l Oalllpull aiEIHalrWch xa 
eUbÜren, *-nd »l*1niid i»t anrh fnr die t>-i|ioy-ra|'hi*cbe Erkeantnlu unaerm Erd- 
tbetU ejite f.ttA^rtmx »oti eirra 11 lieularlien (^Madmt Mellen treniacht» deren He- 
«■■tat «i»« in tue! (ti«wit, li^rhvl IntereefnTitrn HIAttero eurlfcejrt. Dar das e*>»> 
era|ibl«i-liv nednr<ttl^• hrrejif nbeMrerTrnde. »ebrpTi.«p Maamtab hat dta Aufnahm« 
all«i*> i<iniirta(ilibr(nti I»viail« irr« tat) ei nnd aarh erlaubt, der Terrain - Vanu Uudk 
«inra Au»M-r*l chanikterU(lirh«ii Auwinwrk l« erben. AequIdlPtanle HnrlsnuUlra 
vtfii 10 im 10 Met"*» laufen durrh dua Ranze Bere;- end llrip*l|r*l*iidc i )e ou^ar 
»Sa fäianirncnfialtrit, »Wt )* *ieil«r die Bn«*rbttnir. um de«t«> ailrker aind ade j^vbal- 
ten, *ft da»» diu Hishi*n - und Ki«rn»*«rtialinlw nbennftrbend d*allkh berTonrrte« 
und die »unvt Cbliehe KItikeirana; e»m |trrv»tri<*fK'n i>«*t »Irrend einwirken «rOrdo. 
(1b die HorfiV'ntali-n wlrklkeh da* R.«u1iat (etianer Aufnahaipn alnd, oder erat nach 



MShenanfrabe, an iler andern nlrlii; aWr aloHi^iel: dli» pewlblre Manier beftrderi 
tlorcbwct: ein »rlinvilc* nnd rlrhllir«a VaMtAndttlaa de* itatft*1lrb*n Rodeninnii, ein« 
Menpr In Mt-tn« min/fdinckter Höhenbrxf ltnuuiti|reit vrlnlrlttfin d»e Contru^e, und 
et kOnoen nach the«rr einen lUehtnnf hin votlirvetida Hlflttar ala wahre MiMter« 
bttdur inr Klinische Zwcrke liJn^ralellt werden. Mit elnr* atiderr« Elnrlrblfna; 
dhrfie man «Ich wenhreT heheaadeo. nJniHeh <Untlf, daa* (Tir diu RüptnlirhkeMen 
ilcr fiebnlre and (»ealrnppe nicht dar nbllrtim Kit* natnn-n in einer leirhien H>1- 
tnttK ireuahlt M«d. «nndem die Wftrtrn ..Hol*" und „ItroUMallle*". |iaa rm'helnt 
trrtl* d*r Kau Aren Wrederbulnnc dleaer WOeler fnr elna »ebBi-lle t'*bi-r«Ieht da? 
Undaehaflltrh d<wh an bezeichnenden Vegetation«- Veih«ituiiit a;Ajialieb tmrurel- 
ebettd und nnVhl« vielle.ct.t .'.er einige Tadel aela, wckl.cn luan «bar die *.|i*l 
•« verdknM*i.lle und •ua*rcickhbel« Arbeit auaai.rerhen kann > 

A. M. Prrntt: Itim'rnirc la Tni^inc d'ICuropc et <lei pro- 



I)u»criptiMi g.f.^inpliifjiiL- et inilitaire de ton- 
te» le» n.ule», rille», fnrteresses et ports de mer de eet ein|»ire. 
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»AI »..ill«-illi«n« IH, li.l. lrl.l.i, kAnli.n: al.T 



I.V«rtlndün» 



po»i.ol (inrm <l«i 
rf<«rai>hl«ch«li llpdarfniape 

IMnrdU 



dlxuns: ipeclell*reB 

ln<«t*w> uuntrlia Ikin •» AiurnUrllrUkrll. K4n« ,„\r\,r trrrten wir »tri ther aa 
In dorn drill.« Hand» .„n ..Ami BW» I* Tm>.>i.I. d K.r.. P «- . «»wlb.1 da. »tra». 
atnvctielchtilM mll .low Mnur. H.liUln.<[j*n <.r..b.ii H. «.Irh« iUbi Gro*ra- 

T.hf.i »la lUm MIHUlr (I.Mi wVMwm.r, K in > gnd »mi fer W^r-, rtap. 

1'Bw.Haankidt d>» K.ruiJl.Dh.n Tllfkal rln im«. IUI.) li.lVrn > 



Carte de la Thracc, d'une psrtie de In Mnci ! di>inc et de la 
Moeniv, dn-n.ee par ^fr. .1. Vitjurtnel, dessinee par Charte, geogra- 
pbe. Paris 1864, Oidc et J. Baudry. 

(Kndlkh [lapt ittm grCHMcrcn fublkvm dl. lange rrrlwilaiaai. nnj mit Betln- 
anvtil arwan.ta Karte d«. ala Itrslritar lloua"., wir M-Iliklandia; htraKiut s*-wur- 
•fii.n Vlquaan«-] snr allcrrocloen tlniwlsun); »or Dl* Karta bat dvn Radurtlims. 
Enaa«.ul. ron ...^.k reicht ron 1»^ bla 17° l'arlarr lAny. und vi-n 49* ttb ' 
Ms 40 " >6 ' dar Hrt'ila und unfstal allerdlnga den ofxn •nftitifl** MrMltkr4i.ru- 
rsuni. tat sl.w In »rofxrarhlKbcr AlMlDhnlns bearhrknkt aar sin Vion.lt twUrhan 
iWn Punkt*»: C<m.Unllm>r«l . Saloniki. VVranja und AsalhoBoll. Halt dam Gr- 
•rtialnan von Alnl II,.»*, la Tuniuir. d'Enropo Im J 1S40 mia.tr man awar, daaa 
all« Raxtau *na Tliracl.B falarli arlan. abrr dna» man dadurch mich nk-lil In den 
Stau.! «aartit »rar, »nianmliand <■ brrirhtiiren. dal br*lea aeltiat lYt. Kl*|>rrt a tm 
Jalir* lau arachuwaaa Karl« dr» Eun.pllschen TUrkci, »reich« doch »bna Z»reUal 
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aller Karten der THrkel gvtiahrt. Ileen htt nun data, VUltacsaeis 
lad In »behatra Orad* maheeolle Arbvit «im grossen Tbclie ahge- 
i ; denn b«J retebef Nuaneectatur und v|«lt-n clfige«Mizii'ii tliVhetizanWn <ln 
.) lost ein* klar« , am KwaUb upewk Terrala Zeichnung die U.l.artge 
iBcoenIt* des rth«d«f>«-*l/-»l«nie ebenso berichtigend Mi. wie eer dW Niehl- 
•Ine« eaddalllcaen Keeselrandea sufa llcetlmmteele berverhebl and rva- 
aienillca des Terrain des bisher aogenaaaten Teklr llagh awieeben Roduetn und 
dar MarlUa-Mrtndang »ehr rftarakterUtlich daratallt. Obwohl die Nor lerne Thra- 
elerte la der Trrratnzelehnang nicht suagrfflhrt und dsdarvri daa Mld dar lanJ- 
achaAlichcn Stellung nur unvollständig nur Anschausng gebracht lat, ao mua» 
doch la Bezug aaf daa T)ergeetellie anerkannt werdea , da** die Viriuesneraehe 
Karte ata elna auag*a#»ehn«l* l,«i*tung »raarfrr Rettbaetitiingagah* , beharrlich*« 
Ficlaer» and gelehrter Forschung von h*>bein Wertlie iel uttd aleta ettlea labm* 
llcbaa Putz In der Helba dar irerurraphlKbea Karten behaupten wird.) e\ 

Hr. iloritx WJUromn: Die Halbinsel der Pyrenäen, ein« ger> 
grapbüicli-ttmtisti»che Monographie, nach den ncui*ten Quellen und 
nach eigener Anschauung bearbeitet Ton — . Leipzig, Verlag Ton 
Otujur Mayer. 1356. 




lutea Feder In llau-lea in haben. Kteta llotlnuag tat nun durch die Vurl.g. er- 
füllt und bat namentlich rar die |>liy*lkaiUcbe Geographie der Ilalblnael ein 
enltal eellarert. .Hettdezu Humboldt • geletreich* «chlldenmgcu dea 
der Iberter-hcn HalMrteel enthüllt, glaubt, man ao ziemlich (ertlg mit 
•a zu »ein; eelbat H.>rjr da at. Vincent» voelrstnich« llaaclireibung 
er» Irren. I, wie aufklarend ein. und Im Verhältnis* aa den teaehea 
PortaehiitUn, welche die wieeeeieebaltlleBen Erkenntnis»* in «I lea Ze.ue» d» Knie 
machten . blieb illa Pyreuiea - llslbiiierl ein halbes Jahrhundert rehig Im alten 
Modell g*w«hnl«r Vorstellungen Ueireii. Ü» aealsodlsclie Forscher nur elnzelu* 
Oegwiden Iwleeeliteteii .«der nur -HOchtlge Bemerkungen mietillg Reisender' aaa 
Spanien usd Potior*! hertll>er erhallten, ao Irl«, die llauptarhaUl dea wlaeen« haft- 
llchen Stillalande* daa Land aelbat . aLe »an unheilvollen Znatlnden erfaul, diu 
)eder gelellg peodttctrsailen Kraft mehr oder minder abhold waren, an ue»e dl« 
wenigen erleatlven Leistungen Jcnaeit der Pjrenacn thella vereinzelt blieben, 
tbeUa wenig bekaant werden und zu keiner gearenealtigeB iMircharheitong kom- 
men konnten. IIa nau anch dl« heilten neueaten l*d«utenffsvtjj[rn Werke aber 
Spanien , aaznleeh daa einzelnen erschienenen Butler daa CoelUVaehen AKaa nnd 
däa Maduz'arh* geograiihUrh-hUluetaeh-aUlbtlerbe Worterbuch dem Hra. Verfaeeer 
au* peraolarsa Khekakliten nnsugkitgtich blieben . ao sehen wir Ilm auf i In ver- 
nkltiilaeniseaig veraltelea und epervaznea lIMfvmaterial verwiesen and aa f.weeai 
Thefle aaf dl« Verarbeitung eigener Anschauung beschrankt . — bei der •Iw-rvoi- 
■techeeden Betahlgsng dea Verfaasers vielleicht dn , wo es eich nicht Uta afaafcp 
pfände DeUlla, eondern um tjewinnnag eine* härm Untschen L'eberakhtabiidee ban- 
delt, aber ein Vortheil , wie atn Xachthell- 

Dte Orn • Hydrographie nimmt weit aber «In Drittel dea ganzen Werke* ein 
und enthalt la gründlicher , praclser und lebeadlgef Darstellung ein reich«* Be- 
rtchllgnngs.alaterlal bisheriger Vocatellanasn. Nicht minder charakterlatiecb klnd 
die Kapital aber Klliua. PlUnsen - nad Thier» i Ii aefgelaaeti aaa grnpn4r*n das 
Laad eeharf la elnseja* Zonen und Becitineii und tragen Jnza bei, die erste llatlte 
dea Werke* aa der gediegen»!*« l'eWralrht der phvaikalUchen Verhklnilae* dur 
Hallilnael su marben, die wir bie Jetzt bvi'zca. Die «weile Hllfle de« Werke* 
treographie, and zwar in einem eralea Kapitel die Tt.po- 
1«n dl« Stattetik. Da* erste Kapitel ver- 
m richtigen Platze, ilaa »weite aber eut- 
i uft unzureichenden Angaben den 
■teil die ganze Halbinsel ». hon eelt 
nem ztugestandnlaae de* \ erfaaaera 
e* aa Hulfamitteln gebrach. Wir 
bedaarrn, ea kann una aber Bichl 
C.anz.n ein« Athelt gellrlerl hat, 
vraphlarhet "' 
amen mit I 



.Ii.. 



lUclw 



In 



baha 

grnnhle an^l BlbniMgraplile 
einigt Gedrlngllicit utlt Auafnli^l 
behrt der letzteren elnlgeraisseei 
anaacheren Zavtand nicht verleaz 
lange befindet. Namentlich trifft 
Portugal , rar deawn grniulllrliet 
znhaaevi da» auflleht'g mit dem Hm. Vrf 
In dem t'rthella al/.rvn , dasa *r uns ii 
welche ao .Len iMvvteu Ihrer Art gehört. 
Schaft einen Dienet gelelalet hat , der ea 



cl-.krlt 



It. 



aft 



Anvrkeunsng In ihreu ABBslen aufgezeichnet aa e«h*n.) 

J. Frrihrrr roai ifmitoli , I>r.: Portugal und seine Colnnien. 
im Jahr. l&M. '_' Hände, mit Portrait und Karte. Stuttgart and 
Augsburg. J. ü. Cotta/scher Verlag. 18t»5w 

(Der mr dla niher, neksnntsrhan fall dar lheHaeheo Halbinsel In neeaater 
Zelt ».i Ihlllge Herr V.rfaaeer lllflet nun such den Schleier, welcher Portugal bla- 
her aiernlirl. dlrhl verhfl.lle. und erwirbt »ich dan-h ilen reichen Inhalt v..rllegen- 

l Dr. Willkumui bei Baarbcimng 
i können, an wrlrde »eilte KUge 
I Portllglealecber «»riellen bedeutend gemildert Wnr.len 




ala wie znr allgemeinen Orlrnllrnng dienen : aonat ' 
anderer Weg der Heralaitang wlu MeUlloevsphl* gcwlhll and daa Terrain we- 
in* In sl)|ietiieinev SkUrlrnng aitgedeslet wurden »ein. Daa ganze Werk 
[ hohee Iitlereae* und wird ohne Zweifel lange Zelt für ilen (ieograpben Bad 
enlllrh Stall»llkrr »lae llauptiirietl» abgetien: die »u»»er.. elegante AkaalsUong 
entfprfcht der VerlagetVma, nad die Beetlminiing de» Ertrags sl» Beitrag zum Bau 
der pn>l«*taBllacheTi Kapelle In Llaaslx.B macht einen i 



Profator Dr. J. Kutten: Um* Deutsche Land. Seine Natur in 
ihren ciuuakterialiachcn Zügen und sein Einflute aar UcBchichte 
und Ix'ben der Mensrhen. Saunen und Bilder von — . Zar Be- 



FcrtUnaml Hirt'i Verleg. 1805. 

|So viele gran.lllcbe und gelatrrlche Schilderungen , tri* wir Ober einzeln* 
Deutsche Länder harten bealtsen. eben es wealee aber daa geeammte Ileutachland ; 
da* Vorhaben dea Hrn. Vertanen lat daher echoe an and rtir sich werthvnll und 
ftpanat die Aarmarkasiakett am ao bahar. al* ee »ich laut näherer Bezeichnung 

dea Titele hier um narhte Geringer** bandelt, wie ■ m deVfJ Ziel •Ii**«' ^**<>ff fBJllel- 

•rtroo Ht«tlien. ,\t**>MAt»kn hat ilurxh Min Qtmami. htt E m npm b«f«lt* Im phltv- 
to»pliUcb p^UrbPlki P*hwoDir* «Ikr m«if*ii*rhaft «ntwurien^n Umrl«M um «in***! tl«r- 
■nkg;rN GrUAudi (reliff-rl , Yt <f Kulsra h«t ilch Im vorlkvacwt» W*wlm mit e»t- 
•»'htf'li'octii TrImiI am) Olnrlt nn ilfii niiheren Aosbeiu p«*» ti$\ Kt-Ine rW liiUlrrenj:»*o 
ätw Natur d«r aJpotavrlvrti Letn*Ji«rhaltefi tin«i da» Ere*t>r.l«a (1*tMt|rt<vr ^todttm der 
Unti a t^uellcti. laal Db«rall mllutcrt darch elr«a« AnivrhaoBng , •«,»# B«4T»rh1«n- 
f»n Uber dl* natflrlKh« «teMuiig d«r Landxhaltcn b«rvll*>ii drei» V«ffi.4|r der htato. 
rUcti*>n Vcrblhnlat« auf tasrtvoUaU H>1m Hahn, and iMlglUbM AttftJhroDr«n 
wklttkccr MetlortactM* Momente fahran unikal, onwtalt cur t*ab*rrieiiintng daa altan 
AiM*t<rvcna, da*« dla <i»igra|phia daa Aar* dar Oaarltkbta mL Wir kOtman daa 
Weilt nicht Itaaaar hr4airhii*n und rtnjitehiaip, ai« ««na wir aairen , da» t* dann 

w Wrif-f- »nupilrlat, 
wahrtn Oawinn fUtr 



i-linn« ■irr T 
und nifla-fn 
dla Tt-r»*Endl 
Krlncnfl 
nicht auf die 
aalbd bcmerl 
an «aln , » ■ 
««Icbaa Bich 



Mg 



idlaummfn und in «Hn 
Im «•'iif-ir-n Kreit« ala ab 
wrtlii-1 lunt )i*r /u «tan de aMehan. 

Up drr Ilr. Xtri***«r mit »uLthk-ni Krtcipe rrau-lxltat , wann ar 
fr^arban V-rblJtnliae baaondern Warth rrlagt fcftrta , nnd da ar 
dtcawr Raili-honr dm Cotta «chau Warben vtal Dank achaldiri 
'int ei .ti:.-riiif*-<n , r. lutrf.t u l» an « In mdchra su erlnbani, 
oblgm anfesalftan Bucha vWifarh *ttg ani*rb Haaat.) m. 

Jternhartl Cotta: DentücMand* Bndcn. win groh-giseber Bau 
und dc»*ten Minwirkunp n auf das Leb«., der Menachm. 2 «Vbtheil. 
mit zahlreichen in den Trat eingedruckten llolxachnitten und vier 
Tafeln. Leipzig, K. A. Brockbaua. 1854. 

(Wir baben dieaaa Warb twar arhon Jahr und Tag In den I landen und, wta 
daa Kataen'evano Uuah teifn. >atnen Inhalt auch berr-Wa bkr und da In dt>n Kö~ 
tifan. uh abar a» aJltffemi'ln. wl« aa aaina HaHlautanc- «anllent, da« atrbt aehr dabin, 
and daaabn'.b l*t dwr norbiuallfra Htnwaia f*vUt nicht obna Kutaan. L>bar die 
Hnthna-miirbali, daae dar IrrMcraii* auch da» VaratAndnUa Aar Oaolotia bealtsen 
niQaaa. tu>lit« **>bl hi-la /.»«.Irl mehr obwalten: dann Briedern man alcb jrtxlmn- 
f*a fnblta, da» Wort ,.Kr \f*$cMrwbu*g" mit *Y.n\k%i»4t~ in vaatauarhan . lbafarta 
■aan den Bawei«, r* 'irm wiflaenxbanltchen Kiandr > u«ktii nlrht m«br aonOf«, 

die Erde tnrt Ihren KrzeUgrnlaaen and /eatAndan bloaa iu baacbrrilian , aon* 
darn daaa aa alch at-rh nn EKorachnnir dea p^atainbklfan Zaaammenbanraa und 
der traf antelt iyen tlnwirkan^an bändele. Iter Ilr. Varfaatar hat aa aelian In aehr 
rlfli-n **chrlfUn band sacehen , daaa die GaMiifia berrlta writ renne- aueeeblldet 
lat, um ala erklärende* r'andament In die iraofrnipuilacn« WbeeneeaaA am-pereiht 
ta wardan. nnd Im Torlleeeitden Werba tbut er aolcbea aaf praktUcbMa Wette la 
Anwaadanf aaf rtyaUebUail dar. Inafifarn tr dla ecrarhleilanaten Laben»be«le- 
bancan daa Meneebeti auf «II* ira^bitriartia ßaala larttcbltahrt. onna ao nnrereebt 
xa ae4n, die Kinwlrkuna; anderer Elentenle auainacbllaaaen. Ilen allpenieinrn Be- 
trachtungen aber den Ein (lata dea Bodenbaa'a aaf drn Mrn-t-b* ii f-dai die Harle- 
funpr dea innere« Baaaa *on Drtriacbland , aoamhl Im Allfieroefiieu . wie In den 
atnialnen Oa bieten , und nachdem bei dieaer fielrfranball eine Menira »cliaubk-rar 
Bela|delc dei teracbledenartteiten Eltiltnaaea vimi ItaaehaffHihaH and Bau dpa Bo- 
den* baltrebrarbt *lnd. wird dla errta Ahtbaltuny durch einen bumerat Intcraaaan- 
len Rückblick auf die .«ehre vt«m &o*Un+\n1\x>tm a^bkaaen. Die iwelte Abih-H- 
lanf de* Barbe* liefert nAHrr ft.iJ.iHrrn.tr BrtUjr*-». einen aehr achauenawi«th«n 
Llteralur-rtaehwaU und ein hliirelcbetid •rfiantlren^e* BeaiMer Ea wird, wie «a 
allen Nmen eegabt, aiirh dleeem Bache nicht an Feindan fehlen. Ka «erden alch 
hier welche findet. . die über clure.iie Fehler herfallen , wie i. B ftt>ar dla allor- 
dtnff* aehr falaclie BetneTkiinp . <Um die l'omnirfifch - |*ri>u*»U*rha SrefUtta Im 
Oollenbenr« Ihr« growte Hobe erreiche, und ea werden rturt welche auftreten, dl« 
eintelne hrran*;elearne AufMellungen für an w*dt gahend erklären, weil *le dl* 
barubiganden 4. cg* n vom« I Innern Obrraaban baten | die Einen werden eich he- 
•rhwaren. daaa alt- einen gr .•»< n Thall ile* Inhaltr* brrrit* In ander, 
dea Verta-aar* ainrrir..ffrn hahea. und dla Anderen die Gründlichkeit | 
trjratetnatia«-bar Durrhmhning vrrndieeu; hur*, der mo rnchlHh 
VerfnMcr »W manchen Anteehtnii»an nkht enlgrhen. 
Dank far aeln« arhArte nnd OUr.ua nt.ttl.rbe Gabe 



nhalt irOtTnct tiefe FJn.kht In den w**ttmls*\g*n 
dam Menerhen nnd der von Ihm bewohnten Erde 




Notiahlatt dw Vrnrtna für Krdkunde 
achanrn zu Darai^tadt. Nu. 1 — 2«). Octrber 1854 — Juli IM8. 
Mit Ü litbographirtcn Tafeln. Daruuudt. 18f>5. Uofbucbbi 
Ton 0, Jo 




blltnitaa In F, 

dient aa doch anch In weiterem Krrlae ei>il#te Beachtung. Nicht ohne Woblaefalli 
und etgauo Belehrnng wird auch d«r SUhl Hm» dl* ThAtlgkeit elnea Vrrainaa 
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niailicli daa Hlatt kurze Ntiiiae» Uber all«» Wi«a*u*w«rib*' . waa Im RaTaich« il*r 
Naturkunde, unj allirranalnaa F.rdkunde die n«ue»tr Z*tt cur Kenntnlaa hH»|rt; M 
•Hei durch Tertcm*!- unil llt*rnttt«.'b* N>dicen in den Man«! , d»r Wletanartiaflt 
Ihre« Führern nnd Onr*tito «leta cn bd*««. und «»[tun die Mnho oder erweict 
Ihr Vlrda dSe l'nrntyUehkilt auf cloi-r $rum*a Mrn<e »«m ZcUuny*ra, JournaJun etc. 
betn* liehe AbhAit« zu machen. t>k durch und durch j-fdk'kch« Tend*nz riu*« 
»fttch. n natur und erdkundlichen Merkzettel» verdient iiainentllch auch den Dunk 
all*i Lehrer, deren Zelt aa ae|u>n gnuttet. die Itrrltf tat Iptingen und trwett eräugen 
Ihrer Bücher und Notizen aua den Orbrlnalfinrllcn tu acuOufen. MOara daa Notla- 
blatt einen krAi'Hfrtn , unp*at Orten Fortcami haben und «Uh In der beachriderwn 
Form aeLnee Auftreten« vor itew ftchlckaate w» vkler »einer VonrAn*er bewahren, 
»«■Ich« bald nach ihrem ann-mchev^kn Auftreten ein **c*»»*cbl©«a Ende nahmen, 
ati ca nun «vrrrn TheLiaahntluabikclt dca r«l>.k«tni uder wejreo antrete oder In- 
Derer Eolkrartwoir.) ar, 

vlujtw/ JlHrek: Dio Uelsen des Ycncsutncrs J/oneo /Wo im 
drcixchnlcu Jahrhundert. Zum eraton Male vollatündig nach den 
lacatcn Auagaben DfMiiach mit einem Kommentar ron — . Ncbat 
Ziiailuen und VerbeaHerungen vom Aar/ Frittlrieh Zweite, 
unvcrHndertc Ausgab«. Leipzig. Druck und VcrUg von B. ü. 
Tenbiur. 18;«. 

iL euer die bob« hbtorftch - t*x»|rra|<h lache BedVutBtiy dar merkwürdigen Reit« 
itea jrneaecn Venezianer* inrrnd ein W«rt *" verlieren, Ul t-uUeiAndkg Itberflft»»"*, 
daa lebharte Intereae« rWflene Gelehrter und I,nkn an dieeem denk wfiTdljrr-n fcr- 
eljrnkae hat e* mir Oenlitr» ae»trear>r«»rhen. Und dennix-h t*riaae der r*eiir»ch* La- 
leratur bk *or einem Jahrcrhtil nur Wanrrlbart« a her Jen* herahmlr Itel»*. V^- 
liegende* Welk (Ulli« dkar La« k« )u-ch*l dankniawrrib aua, Indem ein* Nrhft 
tri An tarn der und kritfcerhar Remerkunireii lUrnarb atrvtit*«, OnnkclheiiPti und Zwei. 
f«l tiaeh Mity lieh kalt aufcualArrn Nl< hl »»-nln trii|r»ti hU*tu »11» Kr lAuuruayv« 
dva Ofi*ntalUt»u , pruffttKir Neaunnnn in Mft»£«»n '»rl, und wl* dia t-r»t* A«ja> 
l^bu.bull bnhMti lnU>ru»ar aufbi n turn waj.l. *•» wird uwh dl* nttftawArilr«- 



/>r. Büche*e z IjmkI und V«Ik drr Vrrrin igten Staaten von 
Xard'Amrriha* Zur Uclchrung fUr Jcdcnoann» Torefiglich für An»- 
wamk-rrr. Nach «igenen IkobaclitungrD und drb neui-jittti Quellen 
ge.tcliildcrt von — . Mtuu^arL llalllcrger'^cbc WHugsbsuidluiig. Is'm. 

<lnlrr -)«n Mir tUI*ii Hnrt»rTH flbar Amerika, wrkfcr «niilitl.rli aua d#r 
DfitUrlirr* 1'n-»** hcr>wri k '«'Uri». nlrrn*t Oaa ana*' r**|Tle rinpn flirrnndlt ti Tlat* ein. 
I»er Hr- Vrrfaaaef hai arinu Hindit-n nN-r Amerika mit *iirr*en .Niia^Nauaiirrn an 
Ort und tMatl« 1 varrinluen kAfinyli, Ufj'l »*tm * ir at*rti nkiit d|»> RuMiltaiv llvtrrer 
F^r«^buti|r«n In dem Burha v«ir un« Mliwn , vni^fnn|r«n wir iUxh In IfLe-udltrrr 
Frtwbit «in itadrAnirtoa Hltd |*nvr ImnutlutilUrlK n >*Mtur uini jrraall«-har!ll<lirn 
friftlAndv. Dar erxe AliaclintH Hatvrt »in*n wubl aliprrondftrn l>t>ril>Hrk der 
natorLicliro Hracbalfirnbclt dci rbralurn fitunt»k^Vrf>eni utnl dfy »pt^cirllo jCiMipraphl- 
aebo B**< hreib«i*f[ det elnxelnan ritaateu und Terrliort*«. Ol>arnhl lilviltcl d<T 
B»uarr tftand)iunkl ftal j[»balt*n Iii , »o arhwlttl d*-r Hr. V«rraa»vr mit dvr liltede- 
tung d« n««rren Territorien doch nicht In'« Itrlna t-ekuuiiiKn iu sein nnd hatte 
jt-dcnfalLs bcaarr prlliau. das Tcrrllurluut MlMourl dem von Sc ttfit»ka nMerau.^Jnen, 
iLai;e|teBi Kanaaa aelbtfalJndtfr bcrroizuhctim, IWr iwrlle Attachnltt titf*|irkht die 
1'i'rrlU>rlal-<j«arhicli1e derUalivn. die »taatlkclicn KmrVtitunpf-ii, daa Volk in eclncB 
vrrichlcaVneu Srh>clitpn und Charakteren uml «-ntwlrfl ein recht Dberfklitllrbf« 
Bild ilea Wi irrna und TT<-ib*na dir inen»chlkti*n Gt i»*ilwhart uiM Ihrer Lelatun- 
Iren und ThltiirkeMarichtuiibTt-it nnch drn T«Ttcttlcd«n»1rn eViten bin, l>rr ikltla 
Ahvrftinllt Ul dent Aw«v*ati*lt n-r jtenldmrl und cnthtlt eine Menge tehr f-rabtlKlier 
Winke Tom uiinari*ll»rhva ^tnnd|«unkto an», Ein Auhnnr «mllkh <ih*r 
•Slie, RetMk'HiUti , lt*l*fl'XJr»-n , MOmcn . M*a*v und Cewlrliie etr. aeMIrMt da« 
Werk, »»Wiaa bei anlner irllVrk liehen M>tt« ewiarhen 'Inn Zuviel und Z«in#«l* 
Iran* BT«'«ik*«t«t Ut . In a*|<r K<lrs« Ober Land und Volk der n«rd*MKrika»l»cMn 
Uftfcni au urttiiurco.) «f. 



iNEVK VKIJLAGSWKKKE VOX Jt'STUS PKRTIIKS' G EOG RA- 
rillst 'HEU ANSI ALT IM) VKJU.A<iSHirHHAXJ)LlNG. 

Karin von Knropa in vier lilHttcm (illntninirt und in Kupfer 
gf*Htocbcii) , entworfen und %riA itlim t vnu F. c .Sriilputufti und J. 
C. tifir. Dritte Aullag<% vcrbm« rt und vi'nnclirt ron />r. J, /V/rr- 
ynnnn. Mauj*^atab; t,at>lü6tf Pwi» : - Tlilr,; auf I-^in«ii gvaugt-n 
mit M ^tpe: 'J'-j Tlilr. 

i'Am * in. r Z*ii, *« die w>tlnic»Un l'rrifnla** inm hlnf^r-rn Urtraohtc-n der 
Karte uii«i<rv*. Krdtht Ka |bfdlii|;en, »TiTltr da« Ktitht Ir.Mi *ltn f M*-tn r m-Nuii l>«l 
M-Mi*Tti h*lnll duich vTixai- iK't.llk-bkidl und t'i t.ertL litllt hkvil »It h rtnttfi-liIrlttli-B 
Kmlr lu mit tu nvu*n l-erel ' Tu r(f n ticw.th'le ntiht ur^rU^fn Kill. Klrto iUl«»;^h 
Ailu lt itr» (fi w kmnhitM und r^ind.ich L^kairntt-h Kttrtitflr*i tirn *U» StirWt'- 
Iw-n Iliiini-Atl«'. die Hr!« ii Ap;kU * I : *-r wuliiktm f»rie rn-lwt der»-n V<dk»uhl, 
drr |>-i|lll*rtien Klntl«.'tlsnr <i*-t c^'"*"^» Minuten, rwei K La.«**-ii vott Mnu(>tMMa*eTi 
mit drti >.nti*muiiri n ihrer M»tiim»-n in IfruiKMi .Mttlfti MitliJit, »tifi'e dle«e<b« 
durch NartUM? alN-r at-lt lliretn i-r»ien f.r** hfinen n*u *nr»tBiiiScnen wirlitttren 
(:<-iiiLneiilratl-n«llnlrii , namentlich ►im:ntlti ht r vull^iid'rli.-n und hn Hall *oi**e- 
«chnitrn^n *ctitenenw*(re . dur*h vr-ivin|*tindlc»e «»d^r li«~ricKl l|rl« Anrah« der 

rinir..||li. r*ai»l d«r "i1e Ida cu Ä0O0 hrtmt» fta-rh d#n ni'ii»«lt-n K»m»ttaltir.|r»p *#r- 
b*-*aert und dafh '»er Ncbitik;nt»n. »rlihr f.kihiT uiiIm itutrie, U+tv RAuine a«»- 
lallcn, tierikbffi. l»U *ln» Idatrt rinp libfi«ir]iilltl>«ie |>ar»lf Wuuk >krt in d*r 
llau|'ikane l»i *Wr Mi w t<if-<nnd(l»c)ier liviall» int ht •<> rrlincM rWTVi>ntvr«mI*ti 
llnv|>t Li»enK*lni - \>rtdn.imiir« n und >la* *r*>**v S*u dar T'hftat'heibhnlrn, 
Die \Vrll»T:l«.ii* der R« vhlk-r rua«|f in .Itr rkurrlft. .1 Stailrli. ditr< Ii Sf h»1tlru«|; aitd 

, «ua^dtflikt, die National \ ir*<i.i<Jonh«t i>nd «Ua GtuifraMuaclLm 

(0«atj,UH»en fu 



iU» Kal*rr 

KroaiUndcr 
■ren Anilaa;* 
itrrmfihiacheB 
kalt 11 tu «4 



Uniembl«de finden tarb anf den drei andern Nf benkAtchen ihren 1laur>tn«iriaarn 
nach darirealellt «nd »lud durch r>elirr|ft*fe tab«UaH«rhe Zwaaminen^telliinirr'ti mit 
auf »Irhem t^u«llen beruhenden Zablenncrlhen e»lAi*tert. *<dfber tiretalt dhrn> 
dipaa Kart» an manchem MitTr-*»jnt»B \ etplekh cwiacheai OM vnd We«t »»•♦»»• 
Krdiheil* *Je**#-enhett bieten un>1 <lk achnell« Ueanlwi>rlaikt: niancber aich B*>* a ' 
wtnl); aafdrAvirenden Kra«e erJelcblem.) 

Scbtil-Atlka der O^trrroicKUcltcn Monarchie nacb der ncne»ten 
politUt livn und gerichtlichen Eintbcilung. Zweito, umgearbritrt* 
Aufing«, entwürfen und gezeichnet von T/ermann Bcrghati*. 7 co- 
lorirtc Karten in Kupfmticb. 1'rcU; 1*J >gr. 

ll>i«»+ kleina Sammlenc, t^t*hrm| aua cw*| Ueharaieblakarl 
ataal« tln fte >L} 4a J und fhnf »p*c*;lerwtt [>«ralaUuii|fa« dar einwli 
(in hiIoöb und 3T4 taj n >. i*r»u«*M »■*, »itifm durch Veralten der Ii 
dlrar« AtUa t'Ui«tund«rni>n und |r»ir'not>er der ccR^nwinig dem 
Unterrichte In 4V*«1err« irhlxlivn S« bwlen fugrweinleten Aufmerki 
fnMh*trf-r*n Matiirel nLitubrlfru. IUI den nl tarn entirccf nffcaetiteli Anrc-Tdrram- 
C*en, die heoLiiitai.*v an Srhnlkartt-u ^uttrllt w*m1i'n, l*t m, liel de» Unmöfllchkrh, 
allen gerecht zu «erdi-n, Klmlrri^, *lle rt<litl^e Hirt* inn« iv halten. Indeaa hat 
hier durrh Au/nalinic al^ra ile**en na« beim rcrtprjphlachfn rnlerrlchte auf Kar- 
len tn dlearm Man*«>tat>c nur pr#urht werden k tnn. alt Angabe al'cr ätldte. nach 
ihrer \'otk«zahl prontnet , der (•••lllitchcn KtnthrlluflfT, drr Ilannlatrnaaenltntrn^ 
behender» alter )kfilen« ta*rtve. T-nd >1t*r 1ar die * jlerliinil!»rhe Oeactikbte mir elnicrr- 
majaen wichtigen Punkte * uml daa AHe« peern intet auf die hr*trn «orbandmen 
l^Mell-n , nach der »Inen Meile zu cmfitren tratirM w<>rilen, mlhrend anderrrvrita 
drtn K»nft« nSrht mit Unrecht srm^rhtcn Wrnwrf, fdr den Unterricht be- 

•limtnin Kiirfm *« v»f| iMnll cntKalten, dadoTth »o Wtr»cri*n ire*lTtbt worden 
(■r, data durch die Wahl der .SchTtticr*W«en , dun"h dk lifhandtunir der Tetaln- 
Zrlcbutmtr inindrr wirhnffr», a'*T durrh iVti Z«*rk dvr Karten y»d«d*ne» Pelall 
In r »« Tit t|f«tan VrrbklniUa r» -tvn dl< ltaujitit*»na»eina autOcktrttt, a« daa*. wn»arhnel- 
ler |fi ftjtti!»« wvrilrti tun»», fit-b nurh Ivkbler flnilrti IA*aL [)k tar den Unter- 
richt vim Ylul*ji |r«*liiiM)itn Trennuiic ttcr naturlU-brlt vno daft |HdillarriFti ete> 
VerbAlinlatm war hvl der «lea Pt.|»*a neven U-«cbrdnkieu Aerabt iUt Hlitt>*r 
nur bei der Ucbaralcht di-* Ka|arr»ta-al*a itiiltfllcb, dln Anachanunir abvr «kr efata- 
ren. lummelrh «kr H.kIi ii|-la*tik , fftchiint auf <len fttirLreu Karten t»| tdiiem 
krinlt; «u*fe*ßhneri Hercaiit-h nklit durch da» tnr4*che tMall untiTitrllrkt un«t 
l*t nu«frrdein durrli Prutll • Ansichten , wekhe In m^Vllrh«t frcTadltulyan Iiurch- 
achslllcn dl* wlchtigatrn funkle daiatcllen, wcae-ntllch erleichtert.) 

F. von AVW: Wandkarte ron Kuropa in 9 J*ee;tionen. In 
4 FarlH-n lithi.graphiru SrUt l^gleitwnrtm. Kartr und Itr-glrlt- 
Worte in Ku^niacbcr Sprache. Tiris: *2y 3 Thlr.; auf Leinen 
gezo^u mit Mnppr: 3 Vi 'l'hlr. 

(Jm 4'haraktcr d«r AviIjki* üi-r Ii««7t»chcn Ao»(rab* gleichend , tat nie« 

IhiMlarhr Aonrat«* etwnfaJIa daau bv«ti«nmt. In dem wellen Herelch dea Itnaaladien 
t^.racrttfvMfiea du* naiiirv-rtnuc Aotchaunrv« «l*r fff-«'«ra|.hl«h.'B VcrbAltmiac nn- 
•erea Erdihe-Ilea iu vcnnurcln, I>er nAchrte Zweck der Wandkarten dti \ rrtaa- 
aera tat mir die Anwendung beim «euprardnacben Inilunkrrlchte . «:-»t.hl ftlr 
die bildliche ErlAMterunp de# Vunra^«, wl* riir <3k Rej.elltlonT da )ed«U d* A»t- 
frihninp*w T i.c e« errekht *at . in k-aOltf H.-I<en«llpan GrendzQrrii ein r.m jeder 
8rh«ftnl*TmiSnnr httreile». mflajticbat natiirwahrca Dild hln»o»teitm . ao wenleo 
»1« »tub vet>rhif>ltti«ii-n an 'rreii Zw*, kin mit Nnt*rti dienen kennen R*»ate 
Vitrrna«, wt» nun aber auch die Wandkarte «dm» av*cr flbhrtt Namen batmn tn»f< 
»o kann »le d^h «kr er Und* ni den llandkarl« nirbl eiilbehrr». und d«a«balb n IrrJ 
Wfella «eil .fuhr und Tat ir*nrliet1^t an um .*y,W> Rrhttl-Allaa in 4« Kar- 

tru mit Uii>»kekam Ta»t \ Int aiiwrunk-tuilctt ar hiu Ua Verbreitung de» f^rutwtien 
Orta-nala bat ÜUt diu b-»be« Warth d— ei bau fhr den |rrcTtaidii»<- lirn l'nlarrh bt 
zur tVcnßor v ,m ltT ,Hhrn und dk mrib.-lt*«he An^rdwumr wie (barakien-iia t>ar- 
netluntfkn.l^ U-ralla vklen atiden n Atlnnirn mm WuHer eedlrni l>l> Ruwlarl,* 
Auwitt* erhftlt einen be...tith rrn V.«iii»r dmtureh , «laia allea Itydr-trra^dartic 
durch bla^u p«Uni.*n fibcf rauhend «teurlbh zer AnThauu»« k,.mu.t und «laa 
llua.lache mich In «t^cklkien Karten fel.fthrendc tl*rtck#lcbt1 / ui.|r llndat IMc 
■uaacrordent liehe MUh», w« 1. ha die |fer»t*,li'r»i,* dea tluatlMhcn Teile* T**nf»actt, 
macht ea nöihfj; . den Atla* In 7 Llif*njnjr*n nbtZPZ'eben. und e* wird dk Ana- 
gäbe der ttea Liefervne; von AAtCarirn mit lteplunde» Jähret lfla* e^»eh«hrn können ) 

AlniAnach de Gotha, Annuairc diplomntirjiie et BUtiBtiqne pour 
l'Mnn.-L- lHin>. I^ni* nrtnec. Mit C lVitriiiu und axtronomUchem 
Kalender. Treis in Engl. Kinhand: Thlr. 

ohne aaironuud*cheu Kaieuder. Preis in Engl. Ein- 
band; l', Thlr. 

Gothaiueher grne^logiarher IIofkj)l«>ndrr nehftt diplouiarUeh - 
sta;j»ti»t'ra-m Jjibrhucho auf da« Jahr l>vHi. WJßitt Jalir^ang. Mit 
C I'ottraits und astrononiischcni Kalender. TreiB in Engl. Einband r 
1 V% Thlr. 

Gotlinittrhert gpneah>giaehr« Tflaehrnhnrh. • Au«gnhe df-M H*»f- 
kaletiderH ohne den a^truui'mihclicn Kalender.) Preta in Engl. Ein- 
band: l'i Thlr. 

Orm ailogiachea Tanrh« nhnt h der grltniehr-n Hünner nuf d«a 
Jahr lfsTni. ü*>»e» Jahrgang. Mit Uihlniaa des Grafen Albrecht ron 
Hrrnati.rll*. Prei* in Engl. Einband: 1 • , Tblr. 

Gi ncfllngiarhc» Ta«ehrnlmrh drr freihenliehm IIHumt auf das 
«Thhr IHWi. titer Jahrgang. Mit Uildi:!*» de* Freiherrn Heinrich 
von Ileus. Preis in Eng). Einband: l' j Thlr. 
9- Oktober 1866 3 



Digitized by Google 



D K . EDUARD VOGKL'S REISE NACH CENTRALAFRIKA. 
ERSTER ABSCHNITT: REISE VüX TKIPOLI ÜOUl TRI P0L1T AMEN, FESSAX, DAS LAND DER TEDA) BIS ZCM TSAD-SEE, 

MÄRZ im- JANUAR IHM . 

(Hicreu eine Karte, «. Tsfcl 19.) 



Kixi.KiTiTxa. — Die Expedition nach Central-Afrika, die 
unter Ricliardson, Barth und Overweg zu Ende des Jahres 
1849 begonnen war, hatte bereit« geg<« drt'i Jahre lang 
gewährt. Der Olef derselben, James Richnrdson, war zwar 
schon noch einem Jaltrc erlegen , ober seine beiden Dinit- 
sehen Begleiter hatten nichtsdestoweniger ihre Mission 
wncker fortgesetzt : sie hatten in Kuka, der Hauptstadt Bor- 
nu's, festen Fuss gefasert und waren von diesem trefflichen 
Centraipunkt aus radien-fiirmig mu h verschieilcnen Richtun- 
gen vorgedrungen, bin Adnmaun, Mungo, Bugirmi, Kancin, 
GudscJwba und «um Insvlmch der Buddumos inmitten des 
grossen Tsad-Scc's. Alle» die»« war bis zum August 1852 
geschehen, und die Xachriehton davon erreichten London 
um die Weihnachtszeit desselben Jahres. Dm» so klein und 
bescheiden angefangene Unternehmen war zur mächtigen 
Bedeutung angeschwollen, und seine Rosuhntc erregten mehr 
und mehr da» lebhafte Interesse der ganzen wiRiwnsehnftli- 
chen Welt und des gebildeten Publicum« überhaupt; das 
rätlisel volle Central - Afrika , erst einmal, und zwar etwa 
80 Jahre zuvor, von Europäern erreicht, war mit einem 
Male unseren Blicken wieder aufgelhan durch zwei Deutsche, 
von denen jegliche Nachricht, auch die kleinste, mit ausser- 
ordentlicher Theilnalimc empfangen und gelesen wurde. 

In ihren letzten Nachrichten jener Zeit war von ei- 
nem ferneren Aufentlialt am Tsnd - See von mindestens 
einem Jahre die Rede, ehe sie von dort weiter in das In- 
nere des Continentes eindringen wollt««. Sie hatten sich 
von Anfang an ri<wigc Aufgab«« gestellt, - — - das lag klar 
am Tage, aber in ihrem heroischen wissenschaftlichen Muth 
waren sie unbekümmert, ob sie denselben wohl gewachsen 
»ein möchten; nur ein jioar Mal in allen ihren Briefen 
sprach sich der leise Wunsch um Verstärkung und Xach- 
sendung von Gefährten aus, so z. B. in einem Briefe Barth's 
vom 13. Juli 1H52: „wo* sind zweier Menschen Arb«>ium 
für diese weite und beschwerliche unbekannte WcltP' 

Aber die Anlage des ganz«« Unternehmens Hess bei 
den Freunde« «Ltheim lange Zeit kaum eine Hoffnung der 
Möglichkeit zur Realisation dieses stillen Wunsches nuf- 
kommen, denn im Anfang war Seitens der Englischen Rcgie- 
Pctermann , i gtogr. MittBeilongen. September 18&5. 



rnng wohl kein besonderes Gewicht auf diu Unternehmen ge- 
legt, und dessholb keine grossartigen Fouds dazu angewiesen. 
Unter Andern waren die Instrumente für die verschiedenen 
wissenschaftlichen Beobachtungen der Expedition von Haus 
aus etwas karg zuertheilt, und dieselben hatten noch oben- 
drein durch dreijährige Kreuz- und Qwrrfohrton arg gelitten. 
Auch war die Flottmachung des Unternehmens so schleunig 
betrieben worden, dass zu Vorbereitungen, wie sie solchen 
lU-iscn voraus gehen sollten, durclmus keine Zeit vorhanden 
gewesen war, und die uöthige Ausbildung und Übung in 
«rinigen Beziehungen, wie z. B. für astronomische Beobach- . 
tungen, fohlt«. Diese Mängel wurd«« im Laufe der Zeit 
um so fühlbarer, als der grosse Erfolg des Unternehmens 
überhaupt es wünsehenswerth erscheinen licss, dass der 
Wissenschaft in allen Branchen eine m>'iglieh*t grosse Be- 
reicherung daraus zu Theil werden möchte. Ein ungemein 
günstiger Zeitpunkt war gekommen , um die angefangenen 
Bestrebungen für Inuer-Afrikn mit Nachdruck zu verfolgen, 
und es erschien dem Referenten ganz besonders die Xach- 
sendung eines tüchtig«« Astronomen von Profession, ausge- 
rüstet mit einem neuen Assortiment gewisser Instrumente, 
von der höchste« Wichtigkeit Er hatte sich gerade in die- 
ser Zeit der Freundschaft dos Dr. Ednard Vogel, Sohnes dos 
rühmlichst bekannten Directors Dr. C. Vogel zu Leipzig, zu 
erfreuen, welcher als Assistent des berühmten Planeten- 
Finders V. R. Hind an der Bishop'schen Sternwarte sich 
in London aufhielt. Trotz einer angenehmen und ausge- 
zeichneten, Stellung war in di«>sem jugendlichen Manne der 
Drang in die weite Welt so stark, dass sein ganzes Streben 
nur darauf gericht«-t war, eine grosse Reise zu unterneh- 
men „sei es noch dem Xordpol oder Südpol, nach Afrika 
oder Xeu-Ouinea, — an irgend einen Ort, wo es noch was 
Interessantes zu thun gäbe". So war er auch sehr nahe 
daran, den Capitiin Inglcfleld auf seiner Polar-Rcise im Herbst 
1852 zu begleiten, aber zum Glück für die Geographie 
Central - Afrika'» zerschlug sich dieses l^oject. Als aber 
Referent in den ersten Tagen des Januar 1853 die Frage 
an ihn richtete, ob er wohl Lust habe nach dem Tsad- 
See, da jubelte er vor Freude und versicherte, er würde. 
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Dr. Eduard Vogel's Reise nach Centrai-Afrika. 



spätestens in acht Tilgen bereit sein, dahin abzugehen, wenn 
er das Glück hätte, <lt<u Auftrag dazu zu erhalten. 

Ein geeigneterer Mann als Mr. E. Vogel liiitte nicht 
leicht gefunden werden können, denn mit »einem astrono- 
mischen Wissen verbindet er gute botanische Kenntnis««, 
eine ausgezeichnete (iahe der Beobachtung, grossen Flciss 
und unermüdlichen Eifer. Ein ausführliches Schreiben wurde 
nun vom Referenten, unter dem Datum de« 11. Januar 1853, 
an Ritter Bunsen gerichtet , denjenigen Hann, der allein es 
vermochte, den Vorschlag und Plan zu Vogel'* Reise bei der 
Englischen Regierung zu befürworten und deren Genehmigung 
durchzusetzen. In der Tliat erkiuinte Ritler Bunsen mit 
dem ihm eigenen Scharfblick die Wichtigkeit des ihm vor- 
gelegten Plaues und lieh demselben seine angelegentliche 
Bcthciligung und mächtige Fürsprache. Zuvorderst wurde 
der lti'isende mit einigen der ersten Gelehrten Englund's 
zusammengebracht, um deren Urtheil über seine Befähigung 
zu erlangen, welches ohne Ausnahme auf da« Allcrgünstigste 
ausfiel; besonder» äusserten sich Admirul W. H. Sinyth, 
L'oluiiel Sabine, Sir William J. Hooker schriftlich darüber, 
und in einem dieser Schreiben heisst es unter andern: 
„duss es schwer sein würde, in ganz England einen Mann 
von seinem Alter zu finden, der so viele Fähigkeiten eines 
tüchtigen Kciseiidcu besüsse als I>r. K. Vogel". 

Aul diese Weise unterstützt, wurde eine Eingabe an 
Lord Jolin Russell, den damaligen Minister des Auswärti- 
gen, geraucht, und <lie»er erleuchtete Mann genehmigte nicht 
bloss dos Gesuch in seinem ganzen Umfange-, sondern er 
tluit viel mehr, - er bestimmte, duss Dr. Vogel eine höchst 
willkommene Regleitung von zwei auserwnhlten tauten aus 
dem Ki.nigl. Englischen Ingenieur-Corps erliulte, den Cor- 
porul Church und den Gemeinen Swenncy, zwei erfahrene, 
gebildete und an tropisches Klima gewöhnte Personen. Die 
beinahe auf der Stelle erfolgende Genehmigung des Lord 
John Russell und die Bereitwilligkeit der Englischen Rc- 
gierungs-Behördo bei der Ausrüstung zur Reise machten es 
den drei Reisenden mißlich, bereits am 19. Februar \H->3 
von London abzureisen. Sie waren auf das Freigebigste 
mit kostbaren Instrumenten aller Art versehen , um astro- 
nomische, magnetische, hypsometrische und physikalische 
Beobachtungen aller Art anzustellen, — einem bedeutenden 
Vorrath der besten Englischen Waarcn, vorzüglich gewisser 
in den zu durchreisenden Ländern so geschätzten Eisen M au- 
ren, und einem lilieralen Fond in baarem Geldc zu etwa 
nöthigeu Ankäufen in Malta und Tripoli. 

Welrh' eine wunderbure Fügung! Dr. Vogel und die 
beiden Suppers reisten um Abend des 1 U. Februar 1853 
von London ab, um am nächsten Tuge mit dem Postscniff 
von Soutliampton nach Malta abzugehen, und gerade am 
Morgen dieses selbigen Tages gelangte die Nachricht von 



Dr. Overweg'« Tod nach London, die einen um so schmerz- 
licheren Eindruck machte, weil der Tod des Dohingcschiede- 
neu so ganz unerwartet und plötzlich war. Bei dieser 
Nucliricht hatte die Abreise Vogel's und der Sapjters um 
so zeitgemasser und für den ganz allein stehenden Dr. 
Barth um so erwünschter und willkommener erscheinen 
können, wenn nicht gleichzeitig letzterer seinen heroischen 
Entschluss, allein die Reise nach Timbnktu zu unternehmen, 
kund gethan hätte. In Folge dieser und noch anderer un- 
vorhergesehenen Umstände gestaltete sich der vorgesteckte 
Plan und Haupt-Zweck von Vogel's Reise ganz anders; denn 
anstatt das» derselbe seine Reise durch die Wüste in mög- 
licher Eile zurücklegte, um sich Barth und Overweg in 
Kuka noch im Sommer des Jahres 18-W anzuschliessen, 
gelangte er erst im Anfang des nächsten Jahres an diesem 
Ziel an, und anstatt seine beiden laindslcutc daselbst vor- 
zufinden, fund er nur Overweg' s Grab, und Burth abwesend 
in Timbuktu und sogar du» Gerücht von dessen angebli- 
chem Tode. Die Wichtigkeit von Vogel'» Reise blieb indes* 
dieseltte, ja sie wurde unter den obwaltenden Umständen 
noch viel grösser; denn uusser seinen I/cistungcn an und 
für sich selbst und in ihrer Bedeutung als astronomische 
Basis für die umfangreichen Entdeckungen und Forschun- 
gen »einer Vorgänger trat derselbe nunmehr als Glied in 
eine Kette von Forsehern, die bestimmt zu »ein scheint, 
nicht eher zu nisten, als bis alle Geheimnisse des gTosseu 
C'ontinentcs entschleiert sind. Burth, der Glückliche und 
Gefeierte, ist jetzt daheim, alter Vogel, angefeuert durch 
»ein Zusammentreffen mit ihm (wenn auch erst zwei Jahre 
mich seiner Abreise von Europa!) blieb zurück, entschlos- 
sen wie sein Vorgänger, der Wissenschaft mit aufopfernd- 
ster Ausdauer zu dienen. In ein (mar Monaten «hon be- 
ginnt du» »iriente Jahr der grossen, unvergleichlichen Er- 
forschung» - Reise der Ikutschen in Central - Afrika! Möge 
der gute Stern, der dieses Unternehmen bisher begleitet 
hat, auch ferner leuchten! 

Im Folgenden legen wir unsem Lesern einen Bericht 
des ersten Abschnitts von Dr. E. Vogel's Reise vor, wie sich 
derselbe aus seinen Briefen ergiebt Wir halten es für wich- 
tig und angemessen, die meisten dieser Briefe wörtlich und 
unverkürzt zu geben, obgleich Einiges daraus schon publi- 
cirt ist und Manches sich wiederholt. Der bessern Ül>er- 
siebt wegin haben wir kleine Titel eingeschoben. 

BrMr.itKr.Nu zun Kami:. — Die beigegebene Karte 
enthält Dr. Vogel's Route bis zum Tibbu ') - taude uud dient 
nicht bloss zur Veruiisehuuliehung dieser, sondern auch zur 
Übersieht der Routen Rieluirdson's, Burlh's und Overweg's. 
Diese Kurte ist in dem vom Referenten in Englischer Spruche 



') Der «»l.re Nunc ist Ttda. wie l>r. lUrtb gewigt hat. A. P. 
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vcrfasstcn Werke ..An nccoti>t(" etc. zwar bereit!« im Märe 
vorigen Jahres erschienen, nichtsdestoweniger aber möchte 
sie einem grösseren Kreise neu und willkommen nein, Ik>- 
sonders du sie die ausführlichste Karte ist. die den Schau- 
platz de* gegenwärtigen Kriege zwischen den Arabern und 
Türken iu der Rcgcntscliaft Trijtoli veranschaulicht. Ausser- 
dem aber ist Vogel'» Koute, die auf der ernten Anfluge der 
Karte nur nach vorläufigen Daten und Berechnungen eingetra- 
gen war, hier ganz neu und wesentlich verändert angegeben. 

/. Schreiben Dr. K lot/eh an Hitler Humen. 

Trtp.ili. 19. Min 1«U. 

Ankcnkt ts Tkipoli rsv VoiuiEiimi.Nüi.N zta Rki*k 
nntcu MF WtVi»:. — Ieh bin vom Englischen Consul, 
Colone! Hcnnan, mit grössler Freundlichkeit aufgenommen 
worden und wohne bei ihm im Consulnt, :inf dessen Dache 
ich meine Sternwarte aufgeschlagen, meine beiden taute 
und meteorologischen und magnetischen Instrumente sind 
in einem taijucmen J-mdhausc , etwa eine halbe Stunde von 
hier, untergebracht. 

Sie werden wohl hon vom Foreign Ofjite erfnliren 
haben, duss es unmöglich gewesen, dem Dr. Harth einen 
Courier rineh Kuno nachzuschicken , da wegen den Krieges, 
den einige Beduinen-Stämme mit einander fuhren, alle Ver- 
bindung zwischen diesem Orte und Mhrsuk aligL'broehen 
und aufgehol)eu ist. Alle Sachverständigen hier hegen die 
ernstlichste Besorgnis* fiir das Schicksal untres Lands- 
mannes. Da» Klimu in Kano ist so ungesund, das» der 
Ort im Sommer selbst von den Arabern verlassen wird, 
und Sukatu und Timbuktu sind der Sitz des Auswurfs von 
ganz Mur.icko und der allerfaiiatischstcn Araber. Unter die- 
nen Umständen kann ieh nicht* Besserer) thun, als mich 
, giTaden Weges nach Kuka zu hegeben (da ieh von dort 
aus wenigstens mit Kuno Verbindung anknüpfen kann) und 
dort Barth'* Rückkunft abzuwarten. Sollte, was Gott ver- 
hüteu wolle, dcrsellie nicht nach Kuka zurückkehren kön- 
nen, so hal>e ich, meinen Instructionen nach, Vollmacht, 
so weit vorzudringen, wie es mir riithlich scheint, und die 
Expedition auf dem Wege, der mir der beste dünkt, nach 
England zurückzuführen (via Zanzihar). Jedenfalls werde 
ich mich 6 1) Monate am See Tsad aufhalten. Meine 
Reise dahin wird sicher und angenehm sein, da ich sie in 
Begleitung eines Verwandten des Sultans von Rornu mache, 
eines sehr gebildeten Manne*, der fertig Arabisch spricht (er 
kommt so eben von Mekka zurück, wo er zum dritten Male 
gewesen) und der früher schon mit Clapperton gereist ist. 

N*cniticnTKx Cbkr CENTnii-ArniKA. — Ich habe mich 
gestern lange mit ihm unterhalten und viel Interessantes 
über sein Vaterland gehört. Die Reise nach Zanziltar hielt 
er für schwierig, weil man durch das Land von Ungläu- 



bigen müsse, die keine Kleider trügen, keine Sprache 
sprächen und mit denen man nicht verkehren könne. Als 
ich ihn nach Timbuktu trug, sagte er, das «ei zu weit von 
Kuka, das halte Keiner von dort aus besucht. Er wusste 
bis nach IXjrfur hin sehr gut Bescheid. — der See Fittre, 
sagte er, sei ausgetrocknet und Marschland, vor einigen 
Jahren sei einiges Wasser wieder an die •Oberfläche getre- 
ten, aber jetzt wieder verschwunden. Auf dem Tsud-See 
könne man so weit fahren, ilflss man nichts als Himmel 
und Wasser nahe, und von keiner Stelle aus könne man 
vom Laude das jenseitige Ufer erblicken, die Inseln aber 
von der Südseite aus. Von diesen Inseln wären einige so 
gTo«s, dass man drei Tage brauchte, um sie zu umgehen. 
Tangulia kannte er gut ; es sei drei Tagereisen zu Wasser 
und eine zu Ijiude von Kuka, und viel Verkehr zwischen 
neiden Städten '). 

Ich werde hier noch etwa 4 Wochen verweilen müs- 
sen, da viele zu meiner Ausrüstung nüthige Gegenstände 
von Malta versehrieben worden sind, und dieselben vor dem 
25. d. M. schwerlich eintreffen werden. Auch Imt Colonel 
Hermun den Karl of Clarendon um einige Geschenke für 
den Sultan von Borau gebeten. Kin Helm, Küruss und 
Schwert (wie sie die Englische Cnrallerie trägt), sowie eine 
goldene Rcpctir-Vhr sind die Dinge, die diesem Fürsten ein 
ungeheures Vergnügen machen und mir sein Wohlwollen, 
seinen Schutz für immer sichern würden. Wir sind ihm 
ausserdem uueh noch Dunk schuldig für die vielen Freund- 
lichkeiten, die er Harth und dem armen Overweg erzeigt. 
Die Zeit meines Aufenthalts hier ist keineswegs verloren, 
sondern wird auf die be*te Art zum Studium des Arabischen 
und zu Übungen im Reiten. Schüssen n. s. w. verwendet. 
Auch lerne ich Bälge von vierfüssigen Thiereu und Wigeln 
präpuriren . um auch der Zoologie von einigem Nutzen 
sein zu können. Die Instrumente sind alle glücklich an- 
gekommen, nicht die geringste Kleinigkeit ist unterwegs 
zerbrochen. Meine Gesundheit, sowie die meiner Leute ist 
vortrefflich, el>enso die Zuversicht und der Mutli, mit dem 
wir der Zukunft entgegen sehen. Gott, der uns his jetzt 
beschützt, wird schon weiter keifen! 

2. Schreiten ]>r. K. 1'<></er » an A. l'elermann. 

Trtisill, I*. A|iri> 1S1V iKrhslten in London «. Msl MM.) 

AsKii»: H'r diu Rkisk. — Ieh bin, wie Sie aas der 
Überschrift sehen, immer noch hier, und erwarte sehnlichst 
die Ankunft eines Schilfes, welches mir verseluedeue , zu 
meiner Reise wichtige Dinge, wie Zelte, Ziungesehirr, Sattel 
und Zeug für die Pferde, Thee, Schicsspulvur u. s. w. t 
bringen soll, die wir schon vor 4 Wochen in Malta bo- 

•) Dies» Ut eweifrtsohn« eine Verwechselung mit Angala. 

l»r. B«rlh. 
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stellt, da man olle diese Artikel hier entweder gar nicht, 
oder nur zu doppelten Preisen und in allcrschlechtcster 
Qualität finden kann. Auch hoffe ich von England noch 
einige Geschenk« für den Sultan vou Borau zu bekommen, 
die derselbe wirklich durch die Aufmerksamkeit , die er 
unscra Bei senden erwiesen, redlich verdient hat , und welche 
er, wie Mr. Oitgliufti vou Mürwik schreibt, «icher erwartet 
als Gegengeschenk für den Elephantenzahn und Giraffcn- 
schwanz, welche er der Konigin von England als Beweis 
«eint* Hochachtung zugeschickt, — beiläufig durch den 
allerdümmsten Teufel, den er wulirschcinlich in «einem gan- 
zen Königreiche auftreiben konnte, einen schwarzen .Skla- 
ven, der uufälüg ist, über das Allergeringste Auskunft 
su geben. 

Die Verzögerung meiner Abreise nach dem Innern ist 
nur insofern unangenehm, als ich immer tiefer und tiefer 
in die beissc Jahreszeit bincinkomme, — die grosse Eile, 
mit der ich nach Kuka hätte gehen müssen , wenn die Ver- 
hältnisse dort noch ebenso wären, wie wir gehofft und 
vorausgesetzt hatten, ist jetzt überflüssig und unnöüiig. 
besonders da Barth noch nicht wieder daliin zurückge- 
kehrt ist und wir noch immer ohne alle Nachricht von 
ihm sind. 

Beobachtüxoex vs Teipoli ; Ijt steck kbtk. — Ich habe 
während meines Aufenthaltes hier eine gute Anzahl magne- 
tischer, meteorologischer und astronomischer Beobachtungen 
gemacht und meine beiden Leute (deren Betragen fortwäh- 
rend wahrliaft mustorliaft) im Gebrauch von Instrumenten 
aller Art fleissig eingeübt, so dass sie jetzt Barometer, 
Thermometer und Hygrometer selbsUtändig beobachten und 
auch mit dem Aziniuihal-Coropasa und dem Sextanten schon 
sehr gut Bescheid wissen. Ich werde hier noch einen 
Sextanten mit Horizont und noch ein Hygrometer kaufen, 
die ich zufällig bekommen kann; die Kosten sind sehr un- 
bedeutend, höclistens 7 Pfd. Stcrl. Alles in Allem, und auf 
der andern Seite ist es sehr gut, wenn jeder meiner Leute 
einen Sextanten hat, da ich sie nun einmal so weit gebracht 

ständig machen können. 

Wae die magnetischen Beobachtungen betrifft, so wird 
es den Admiral Smyth und Colonel Sabine, denen ich mich 
bestens zu empfehlen bitte, intcressirou , zu hören, dass 
sich die Variation auf 14° 26' W. und die Inclinarion auf 
49° 22' wahrscheinlich herausstellen wird. Die Details 
werde ich ihrer Zeit an das Foretyn Office einschicken. 

Von meinen Instrumenten ist nur ein kleines Ther- 
mometer zerbrochen, welches der Sturm herabgeworfen; 
ich habe an seiner Statt drei neue von Malta bestellt, 
sowie ich auch von Faris noch zwei Stück 
der Temperatur des kochenden Wa 



ich dem Dr. Beke ') mit meinen besten Grössen mitzuthei- 
lon bitte. 

Ende vorigen Monats halte ich einen kleinen Ausflug 
Lehda uud Insalaüi gemacht, auf welchem ich eins 
Chronometer und das Ancroid- Barometer mitnahm, 
um zu sehen, wie sie das llciacn zu Pferde aufhielten. 
Da« Chronometer hat sich trefflich bewährt und seinen Gang 
in 10 Tagen auch nicht um das Mindeste geändert, das 
Ancroid dagegen stieg und fiel in einer halben Stunde um 
zwei Zolle, kam bis auf 26" herab und ist bis jetzt noch 
nicht über 27" gestiegen, es hat also seinen Nullpunkt 
um etwa 3" geändert, trotzdem dass ich die grösste Vor- 
sicht bei seinem Transporte angewandt, woraus man ersieht, 
dass das besagte Instrument zum Kelsen vollkommen un- 
brauchbar, wie Admiral Smyth und auch ich immer voraus- 
gesagt. Dagegen habe ich fiir meine Quecksilber - Barometer 
nicht die geringste Furcht, sie haben sich bis jetzt trefflich 
bewährt, und ich zweifle nicht, das« ich sie alle sicher 
nach Kuka bringen werde. 

Meine Heise dorthin wird, wenn ich nur erst einmal 
von liier fort bin, rasch und bequem sein, ich glaube noch 
immer im August den Tsad-Sce zu erreichen. Ich kann 
nämlich nicht nach Kano gehen , einmal , du aufgebrochener 
Feindseligkeiten wegen die Verbindung mit diesem Orte 
und Miirsuk häufig unterbrochen und sehr unsicher ist, und 
dann, weil im Monat August und September sogar die 
Araber den Ort verlassen müssen, des ungesunden Klima's 
wegen. Sollte ich in Kuka von Barth Nachricht erhalten, 
ans der hervorginge, dass ieh ihm niiUli<Ji sein könnte, 
wenn ich ihm entgegen käme, so würde ich natürlich kei- 
nen Augenblick zögern, noch Kano oder selbst bis nach 
Sokatu zu gehen; diese Nachricht aber abzuwarten, ist 
Kuka der beste Platz. 

Der hiesige Cousul, Colonel Hcrman, der mich mit 
der grössten Gastfreundscliaft und Freundlichkeit aufgenom- 
men hat (ich wohne im Consulate, meine beiden Leute und 
die Instrumente befinden sich in einem (tartenhausc etwa 
anderthalb Meilen von hier), thut Alles, was er kann, um 
mich auf das Beste auszurüsten. 

lti:i»E- Pkksoha l. — Ich habe grosse Hoffnung, das» 
Mr. F. Wurrington , der Sohn des ehemaligen Consuls hier, 
der von den Arabern fast wie der Pascha geachtet uud 
geehrt wird, mich wenigstens bis Mursuk begleiten wird. 
Einen Dolmetscher habe ich auch schon für den Fall, dass 
ich keinen bessern von Malta bekomme. Ich werde die 
ganze Heise mit dem Bruder des Sultans von Borau machen, 



') Die*«r, einer der theilnehiuendKten r'rvondf der Expedition, 
befürwortet«) stets, und mit Recht, dt u Werth des Kuch-Instnirocnts 



für Kcisen in Afrika, den er «tu eigener Isnger Erfahrung kenm 
gelernt hat. A. V. 
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der eben von Mekka zurückkommt , und sonach brauchen 
Sic sich nicht dio mindeste Sorge meinetwegen zu machen. 
Ich habe ausserdem noch Empfehlungsschreiben von einem 
Araber-Häuptling au» Ghadniuis, der vor einigen Tagen hier 
ankam und einen zwei Jahre alten Brief von Dr. Barth über- 
brachte, in welchem dieser sehr die grossen Dienste rühmt, 
die ihm der Überbringer geleistet Sie sehen also, dass 
meine Ausrichten sehr gut sind. Meine Losung, ich mag 
Barth treffen oder nicht, ist noch immer ..zum ItuHnehen 
(ktan", und Sie können mir keinen bessern Freundschafts- 
dienst erweisen, als wenn Sie mir diese Strasse offen hal- 
ten. Alle Sachverständigen sind der Meinung, das» dieser 
Weg für mich und meine beiden Leute keine unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten biete. Doch nun Adieu! Die Zeit 
drängt mich zu schliessen. 

3. Schreibe* Ihr. £'. VogeTi an A. Pttermann. 

Trtpoli, 14 Jaul IStt. (Erfc.ltMi in Lumion «. Juli 1SM.) 

Ihr. Kakawakk. — In wenig Tagen werde ich ineine 
Reise nach Mursuk endlich antreten können. Mein lunger 
Aufenthalt hier war ganz unvermeidlich, — Sie haben kei- 
nen Begriff davon, was Alles dazu gehört , um eine Expe- 
dition für eine dreijährige übcrland-lteisc auszurüsten, und 
wie dieses Geschürt erschwert wird durch die Unzuver- 
lässigkeit der Araber und durch dio Schwierigkeit, die es 
tmuht, auch die geringste Kleinigkeit hier aufzutrcilwn. 
Fast Alles mnsste von Malta verschrieben werden. Jetzt 
ist alter Alles soweit fertig, dnss die Karawane bereits in 
Ainsara bivouakirt und in drei Tagen abmnrselüren wird. 
Sic besteht aus 30 Kamcelcn; 15 davon liabe ich gekauft, 
lä gemietbet. Ich gehe zu Werde, mein erster Arabischer 
Diener auf einem Dromedar. Unter meinem Commando habe 
ich ausser den beiden Sapjieurs zwei schwarze Bediente, 
einen Koch, zwölf Kaiueeltreiber und zwei Burschen für 
..all W. 

Ich habe Vorriithc aller Art genug, um 3 bis 4 Jahre 
aushalten zu können, und in so langer Zeit, hoffe ich doch, 
wird es möglich sein, bis au den Indischen Ocenn zu kom- 
men. Die Geschenke, die mir von England aus geschickt 
worden, sind prächtig und werden mir eine treffliche Auf- 
nahme am Hofe von Bornu sichern. Der schwarze Gesandte 
und sein Diener sind in meinem Gefolge. Der Diener ist 
ein Sklave, geraubt aus den südlich vom Tsad-See gelege- 
nen Landern, — ich werde sehen, duss ich ihn in meine 
Dienste nehmen kann; er könnte mir von grossem Xutzen 
als Dolmetscher u. ». w. sein. Wenn seine Lundslcute alle 
so sind wie er, so habe ich von den „Wilden" nichts zu 
furchten; er ist ungemein gutmüthig und mir sehr ergeben, — 
eine Sclmur blauer Ferien hat das Band unserer Freund- 
ecliaft vorzüglich geknüpft. 



Eix UNrAti.. — Wie ich so eben höre, wird meine 
Karawane übermorgen unter dem Coinmando von Friedrich 
Warrington (der den Admiral Smyth bestens zu grossen 
bittet, — er ist mit ihm hei seinen Ausgrabungen in Lebda 
gewesen) ohne mich abgehen müssen; ich hatte nämlich 
gestern Abend, von Ainsnra heimkehrend , das Unglück, 
mit dem Pferde zu stürzen und meinen linken Fuss zu 
verletzen, so dass ich drei oder vier Tage zu Bette werde 
liegen müssen. Indessen hoffe ich, am Mittwoch von hier 
abgehen zu können und meine Leute nach etwa drei Parforco- 
Mürschen einzuholen ; jedenfalls wird man in Bcnoiilid ')» 
wo Reisevorlicreitungcn einigen Aufcntlialt nöthig machen, 
auf mich warten. IX-r Doctor versichert mich so el»eii, das» 
mein Unfall die Expedition höchstens einen oder zwei Tage 
aufhalten werde. Fried rieh Warrington geht sicher bis nach 
Mursuk, hoffentlich bis Hilma mit mir. Er ist, wie weiland 
Napoleon, mit seiner einen Person ein ganzes Corp» d'tirmfr 
werth. 

Alles, was ich von wissenschaftlichen Beobachtungen 
hier gemacht habe, linbe ich durch das Foreign Oftice an 
Colonel Sabine abgeschickt, von dem Sie sich meinen Be- 
richt zeigen lassen können. Ich bin mit der iiussersten 
Gastfreundschaft und Freundlichkeit vom Englischen Consul, 
Colonel Hermiin , liier aufgenommen und die ganze Zeit 
meines Aufenthaltes über im Englischen Consulate verpflegt 
wordeu. Er und der Vice -Consul Iteade haben Alles ge- 
than, war für die Expedition zu thun war, und ich habe 
in ihnen nicht nur für meine Person, sondern auch Kir 
unsere gute Sache zwei warme Freunde gewonnen. Doch 
nun Adieu! Entschuldigen Sie die schlechte Schrift, 
ich schreibe diese Zeilen im Bette. Tausend Grösse an 
Alle, die meiner gedenken, und freuen Sie sich schon im 
Voraus auf einen höchst interessanten Brief, den Sie in 
spätestens sechs Wochen von Mursuk aus erlialten weiden. 

4. fickrriien I>r. E. TogeTt an /litter Dumm. 

Tripoll, «. JqhI DU. 

Abukise vox Tiurou, 28. Jrst 18.VI. — Heute Nach- 
mittag um 4 Uhr werde ich endlich Tripoli verlassen, in 
Begleitung des Vice-Consuls KhuIc, und hofle ich, lienoulid ') 
in drei, Mursuk spätestens in dreissig Tagen zu erreichen. 
Mr. Gagliufti liat dort schon alle Vorbereitungen zu meiner 
Weiterreise getroffen, so dass ich mich höchstens drei Wo- 
chen bei ihm aufhalten werde. Leider muss der eine mei- 
ner Begleiter, C. Swcnney, nacli England zurückkehren, 
indem mich der hiesige Arzt versichert , dass er nicht 
lebendig Mursuk erreichen werde , wenn er auf die Weiter- 
reise bestände. Er ist augenblicklich so leidend, dass wir 

') Dcsacr lieniolid geschrieben. .\. P. 
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Um nicht einmal nach Malta schicken können, wo er »eine 
völlige öenesung abwarten soll. Colon«! Hennon hat bereits 
an Sir William lleude um einen Ersatzmann gesehrieben, 
der mir mit dem Courier, der ulle vierzehn Togo von hier 
abgeht, nach Mursuk nacheilen wird. Ich hoffe einen tüch- 
tigen Hann zu bekommen , da es ein schweres Stück Arlicit 
ist, mit einem einzigen Uchülfcn nicht nur alle Beobach- 
tungen zu machen, sondern auch zugleich uuf da» grosse 
Material der Karawane Acht zu luibcu. 

.5. Sehrtiben Dr. E. VogeT* an Hilter Hunten. 

Marauk , 1>. August 18&3. 

AxKrsn ix Miritsr/K , 5. ArorsT. — Ich höbe die Ehre, 
Ihnen anzuzeigen, da.«?) ich am 5. August glücklich in Mür- 
wik eingetroffen bin und somit den erstm und beschwer- 
lichsten Theil der Heise von Tripuli nach Kuka zurück- 
gelegt habe. 

Ich denke, ich bin der erste Europäer, der «Ii«- Wüste, 
die «ich von hier bis nach der Sccko-tte lün erstreckt, mit- 
ten im Sommer. possirt hat'), und ich freue mich, Ew. 
Excellenz mittheilcn zu können, das* meine (jesnudlu-it 
nicht im Mindesten dabei gelitten hat, und in meiner fil- 
zen Karawane kein einziger Krankheitsfall vorgekommen 
int. Die Hitef war ziemlich druckend (zwischen 92" und 
100° im Schatten und gegen 120" in der Sonne 2 )) und Was- 
ser willen und schlecht. Li fünfzehn Tagen trafen wir nur 
drei Brunnen, und was es hebst, Wasser trinken, das 
fünf Tage lang in einem ledernen Schlauche gewesen, das 
kann nur der recht würdigen, der es gekostet liat. Zwischen 
hier und Kuka (auf der sogenannten llornu Hund) ist man 
nur ein einzigem Mal drei Tage lang ohne frisches Wasser 
und trifft es sonst jeden oder wenigstens jeden zweiten 
Tag an. 

Von dem Unfall , der mich in Tripoli getroffen, hin 
ich vollkommen wieder hergestellt. Mr. Swcnncy ist nach 
Malta abgereist , sein Ersatzmann aber bereits 1 7 Tage von 
TrijKjli, — ich erwarte ihn Mitte uiiehster Woche hier. 

Ich hnbe unterwegs eine gute Menge von Beobach- 
tungen jeder Art gemacht und die geographische Lage von 
allen Orten , die ich paasirt , bestimmt , ebenso wie auch 
die Höhe derselben über dem Meeresspiegel. Sowie Alles 
gehörig reducirt ist, werde ich es nach London schicken 
und mir dann auch erlauben , eine kleine Iteisebcsehrcibung 
für Ew. Exccllcnz beizulegen. Ich habe einige sehr in- 
teressante meteorologische 1'hänomcne beobachtet, die ich 
gern dem Herrn Baron von Humboldt mittheilen möchte. 



') Die Kei« wird gewöhnlich inj Min gemacht A. P. 
») Fahrenbeit A. P. 
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loh werde mir erlauben, mit dem nächsten Courier einige 
Zeilen für denselben an Ew. Excellenz einzusenden. 

Ich hoffe , Anfangs September von hier abreisen zu kön- 
nen, — ging» es nach meinem Wunsche, so wäre ich schon 
längst wieder unterwegs, — ich mus« aber auf den Vetter 
des Sultans von Borau, Hadje Achsen, warten, der hier 
noch das Boiram-Ecst feiern will. Bis hierher hat mich 
Mr. F. Warrington, der Sohn des ehemaligen Consuls in 
Tripoli, begleitet; derselbe hat bloss, um mir einen Freund- 
ftchaftsdienst zu erweisen, die ganze beschwerliche Heise 
geraucht und dabei eo vortreffliche Sorge für die Karawane 
getragen , das« all' mein vieles Gepäck im besten Stande 
hier angekommen ist. Von 33 Kameelen habe ich nur ein 
einziges verloren, in dieser Jahreszeit ganz ausserordent- 
lich, -- und das Alles ist Mr. Warrington's Verdienst. Er 
wird mich wahrscheinlich noch ein ■wenig weiter bringen; 
auf alle Falle bleibt er so lange hiur, bis ich mit allem 
Nöthigen aufs Beste ausgerüstet bin , aber auch nachdem er 
mich verlassen hat, werden mir seine Empfehlungen wich- 
tige Dienste leisten, — er ist bis nach Kuka hinab be- 
kannt und geachtet. Er tickleidet in Tripoli die Stelle eines 
Dolmetschers für da» Coiisulnt (mit zwanzig Pfund Sterling 
jährlichem (iclialt!) und ich luibo in ihm den wärmsten 
Freund für unsere gute Suche gefunden. 

Mr. (iugliufn hat mich hier sehr freundlich aufgenom- 
men ; ich woline im Consuhttc höchst bequem und angenehm. 

Von Barth sind keine neuen Naeliriehtcu da, nur un- 
bestimmte (ierüchte, nach denen er um Mitte Mai noch in 
Kaschna gewesen sein soll. Die Sachen und Briefe, die im 
Februar von hier abgesendet worden, sind bereits im Mai 
in Air angekommen; oh und wann sie in Barth'» Hände 
gelaugt, wissen wir nicht. 

//. Schreiben Dr. E. Vtyrt» an A. Petermann. 

Honuk. 10. Okloter 1SM. (Erlulltn In London I«. D«br. IUI.) 

Skkihso wissrascnAFTLiciirB Foitscnrsotx ist» Samh- 
liüokx. — Ich bitte Sie, zunächst einen Blick zu werfen 
auf die beigelegte Karte und Section der Strasse von Tri- 
poli nach Mursug, die auf zehn von mir heolnichteten und 
berechneten Längen und Breiten und dreissig sorgfältig ge- 
messenen und mit Hülfe gleichzeitig in Tripoli angestellter 
Beobachtungen reducirten barometrischen Höhenbestimmun- 
gen beruht. Die Original - Beobachtungen , astronomische, 
meteorologische und magnetische, sind bereit* unterwegs an 
das Foreign Office, zugleich mit einem Kistchen gesammelter 
Steine und Pflanzen. 

Die Steine bitte ich an Sir Koderik Murchison zu 
übergeben und ihn dabei zu ersuchen, die Salze und das 
Wasser des einen Xutron-Scc's (Bahr el Düd) gefälligst ana- 
lysircn zu hissen. Das Verzeichnis« der Mineralien und 
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einige erläuternde Notizen finden Sie auf einem diesem 
Schreiben beigelegten bogen. Eingeschlossen linden Sic 
glcichfidls einige Bemerkungen über du» Klima von Fezzan 
und Nord-Afrika, die ich, nachdem Sie dieselben gelesen, 
an Colonel Sabine zu ubergeben bitte. Vielleicht finden Sic 
Etwas darin, was »ich zur Publieation im Athonaeuni eignen 
möchte, und sodann, habe ich mir nuch gedacht, könnten 
Sic am Ende meine Section der Strasse von Trijioli nach 
Mursug, in grösserem Muassstabc copirt, der Royal Gcogra- 
phical Society vorlegen '). 

Vf.rzöokkinüi^ ix i>Kit Keiki:. — Sie werden sich viel- 
leicht üln-r meinen Inngen Aufenthalt in Tri]ioli und hier 
gew undert haben, - erstcrer war unvermeidlich der Rciso- 
vorbereitungen wegen, uii letzterem ist hauptsächlich Hndjc 
Achsen (der Vetter des Sidtans von Borou) Schuld, der mir 
versprochen hatte, drei Wochen nach dem Beiram-Fest (also 
Anfangs August) von hier abzureisen, uud als ich zur reeh- 
ten Zeit hier eintraf, mir sagte, er liabc den grossen Bei- 
ram, der in die Mitte September fällt, gemeint. Di es 
nun, wie die Zustände jetzt sind, unmöglich wur für eine 
kleine Karawane, ullein nach Borau zn gehen, so musste 
ich warten. Donnerstag den III. soll es ula-r endlich wirklich 
fortgehen, mit einem Zuge von 70 Kumeelen und etwa 
65 woldbewtüfneten Tauten, unter denen sich der Vetter 
de* Sultans von Bornu, der Schwager von Hassan Pascha 
hier, und zwei Schcrifs befinden. Wir reisen mit grüsst- 
möglichster Geschwindigkeit und hoffen, in 54—55 Tagen 
Kuka zu erreichen. Von den Kameelen gehören M der 
Expedition, und Sie können buk dein Umstände, dass ich 
keine Kameele miethen konnte, sondern sie alle kaufen 
musste, sehen, das« man die Strasse nicht für sicher hält. 
Fünfzehn hatte ich von Tripoli mitgebracht und diu andern 
achtzehn hier aufzutreiben, war höchst schwierig. 

Die Verzögerung meiner Ankunft am See hat wenig 
zu bedeuten, da wir nicht wissen, ob Barth irgend einen 
der Briefe, die mein Kommen meldeten, erhalten hat, und 
wir darüber gewiss sind, das» ihn bis Ende Mai noch kei- 
ner der abgesandten Boten erreicht hatte. 

Ich habe mich recht gut nrclimatisirt und bin in dem 
notorisch ungesunden Mursug stets ganz wohl geblieben, 
wiihreud <lie meisten meiner Leute Ficbcranfälle hatten. 
Doch ich will Ihnen nun einen kleinen t'ommeutar zu dem 
beigelegten Verzeichnis» von Ortsbestimmungen 2 ) geben. 

BtsciiKtifliN« wm Rkihk vox Tatroti nach Mirsck.— 
Sowie man aus den Grirtcn von Tripoli herum ist, beginnt 

') Die*s ist gewhrben, — iwei vmi mir angefertigte giosse Zeich- 
nungen und »in Anfsati wurden in der Siuang dieser 0*elUcbaft 
am !>. Januar 1*54 vorgelegt und vorgetragen, f. Journal Ii. 0. 8. 
Bd. 24. 8. 27G. A. P. 

») S. Anhang. 



die Wüste. Der südliche Abhang der Taghona-Bcrgo ') hat 
fliessendes Wasser (beim Mulchur-Puss a )) und ist mit et- 
was Grüu bewuclisen; die Höhe ist ganz kahl, wasserlo» 
und mit vielen grossen Steinen übersäet. In ihr befinden 
sich zahlreiche Römische Ruinen. 

Bk.violid').— Das Thal von Bcnnlcod *) zieht sich von 
Osten nach Westen (mit einem kleinen Knie ohngefiihr vier 
Meilen vom Ost-Ende) 12 Meilen (alles Englische Seemei- 
len , 60 auf einen Orad) weit liin. Der meiste Basalt ist 
am Südiibhnng, beide Thatränder sind mit zahlreichen Dör- 
fern hedeekt. Der Hoden deB Thal» Ut gegen ;IOO Fuss 
(Engl.) eingesenkt und mit Wäldern von Palm- tuid Öl- 
bäumen bedeckt, die von 27 Brunnen bewässert werden. 
Die Einwohner sind Aral>er vom Stamme der Ui-fellas ') (5000), 
besonders reich an Kanicclen , deren -sie gegen 12000 be- 
sitzen. Der von mir bestimmte Tunkt ist das Dorf Dahür 
Sehud am Südubhang und Ost-Ende de* Thalc*. Das Türki- 
sche CasteH liegt vier Meilen westlich davon. 

W.inv SofFjhsriu.v. — Von Buiiulecd steigt mim in 
einem, in der Richtung von Norden nach Süden sieh hin- 
ziehenden Thale hinab und erreicht am zweiten Tage du« 
dreissig Meilen davon entfernte Wiuli Sull'edjiii '■>), an einer 
Stelle, wo ein 400 F. hoher, tafelförmiger Berg. Gella Si Am- 
schim, dasselbe fa*t nhschliesst. Da» Thal zieht sich von 
S\V. nach NO., ist gt^n acht Meilen breit, im Norden von 
niedrigen Sandhügeln, im Süden von einem Höhenzuge von 
Kalkbergen (400 F. hoch) begrenzt, die es von W'udi Zemsem 
scheiden und in denen die Quelle Knfäd liegt. Während 
der Regenzeit ist es fitst gnnz unter Walser. 

Es zieht sich von Strotan r ) (an der Strasse nach Gha- 
damis, auf Macqueen's Karte fiilsehlich Soltiui geschrieben) 
bis nach dem Golf von Sidra (zwischen Mc^suruta und Isa) 
hin, und ist der fruchtbarste District in der ganzen Re- 
gentschaft. Im obern Theile ist c< besonders reich an 
Feigen, im mittlem traget! Gerste und Weizen hundertfältige 
Frucht, an der See ist es mit Wäldern von Dattelpalmen 
angefüllt. Daher die Ambischen Namen, die seinen ver- 
schiedenen Theilen beigelegt werden: Tin (Feige). Jlanin (ein 
Kuchen oder I'udding) und Wnuhin ^ein Teig, der von 

'j Turböna bei Harth ; Terhoou» M Lyon; Tarhuuna bei Don- 
ham uud ('lanjtcrton. A. 1*. 

') Melglira bei Lyon. A. P. 

• r l Wir haben in dun kleinen von «in» angefügten Titeln die- 
jenige Schreibart gewählt, die uns im Deutschen, als die richtigste, 
erscheint, die Schreibart in den Briefen «elbst aber genau *v ge- 
lassen als in den Originalen. A. I*. 

•) Beniolced (Biniolid) bei Lyon, Denhaoi und (.'lapporton. A.P. 

s ) Orfilly bei Lyon. 

«) Si.fejin bei Barth; Sofagcen bei Lyon; ZooEagan bei Denbam 
und Clapperton. A. P. 

•) Zinun bei Dlckson. A. P. 
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Datteln gemacht wird). Die Bergkette, au dir Enfud, eine 
Quelle, umgeben von Komischen Ruinen, liegt ., ist etwa 
iwei Meilen breit. 

Wadt HtjjbKM. — Jenseits kommt man an da* stei- 
nige Wadi Zcmscm, welches parallel mit dum W. Kuffcd- 
jin läuft und ungefähr 3.1 Meilen breit ist. Eine kleine 
Erdwcllc, etwa 50 Fum hoch, scheidet es vom Wadi Beij, 
das sicli ebenfalls von SW. nach XO. zieht. 

Sie werden au* Obigem ersehen, dass auf Macqm^n's 
Karte W. Suffcdjin auf einer falschen Stelle steht, und (Inns 
der Xomc Sufagie mit Enfäd zu vertauschen ist, sowie 
Wadi Bilmir mit Wadi Beij. Fünf Meilen östlieh und west- 
lich von dem Punkte, iu dem die Stnvi.se die Erhebung 
zwisc hen Wadi Zcmscm und Wadi Bi'ij überschreitet , lie- 
gen Quellen mit bitterm Wasser . gleichfalls Zem*cm ge- 
nannt Sonst giebt es ausser Enläd zwischen Bondjem 
und Brauk-cd kein Wasser und durchaus keinen bewohn- 
ten Platz. 

BciMiM-HMi. — Bondjem i «t ein kleiner Ort mit 
120 Einwohnern, einigen kleinen Gärten und einem ('asteil, 
Alles halb vom Kunde verschüttet. Er ward 1H43 von 
Mahorucd Pascha gegründet, der alten Leuten, die sich dort 
ansiedeln wollten, Steuerfreiheit versprach. Er th.it die», 
um die Itauber zu verscheuchen, denen eine etwa* östlich 
vom jetzigen Orte gelegene alte Burg zu beliebtem Schlupf- 
winkel diente. Das Wasser der zahlreichen Quellen wirkt 
stark abführend. 

Z»oi.«nisrnr,s. — Der Platz ist besonders berühmt, 
weil es der erste ist, in dem es keine Flohe mehr giebt. 
Oer 31. Omd Xördlicher Breite ist nämlich die nördliche 
Verbreitungsgrenze dieses interessanten Thierchens. Schaa- 
reu von Fli> :en begleiteten uns von hier aus, während dos 
Marsches snssen sie auf und unter den Kamwien und am 
Abend erfüllten sie die Zelte. Die meisten starben, l*-vor 
wir Sokna erreichten. Sonderbar war cr, das« von diesem 
Platze, der auch reichlich mit Stubenfliegen gesegnet ist, 
keine einzige mitging, gleichsam als ob sie wüssten, das» 
ein Marsch ülier die Schwarzen Berg«- und durch die darauf 
folgende Wüste zu viel für ihre sehwachen Kräfte sei. 

Boudjcm gehört bereits zun« Begieningsbezirk Fczzan '). 

Zwölf Meilen südsüdöstlich von Bondjem ist jener son- 
derbare, 70 F. hohe Kulkhügel, der Bnsin genannt (nicht Bor- 
zen 2 ), wic-Maequeen schreibt), dessen auc h Oudney erwähnt 
und von dem ich hier eine Skizze beilege-, und etwa 10 Meilen 
südsüdöstlich, am Fusse einer Hügelkette! (welche von der 
Strasse in einer Art Pass, Chörtiiut el Mliallc , i. e. Öffnung 



»; Copirt von Lyon 1 « Karte, wo Bonwn steht, - ein Ptichfchler; 
ßaxnn bei Denlwm uud (/lappcrton. A. P 



für die Menge, Hcerstnisse , — oder auch Wadi Bunäge ■) 
genannt, durchschnitten wird;, ein ähnlicher, 1 20 F. hoch, da* 
Zelt, Chiema 1 ) genannt. 

Südlich von Wadi Bunuge wiederum steinige Wüste, 
die im Osten von einur Bergkette begrunzt wird, welch© 
sieh iu oluigefähr 15 Meilen Entfernung parallel mit der 
Strasse dahinzieht. Zwanzig Meilen nördlich von Sokna durch- 
schneidet man einen Höhenzug, der in der Kichtung von 
XXW. nach SSO- streicht, und zwar die östliche Spitze 
desselben. Sowie man die ersten Berge passirt hat (die 
etwa 200 Fuss hoch sind), trifft man in einem kleinen 
Seitenthale auf eine Quelle, Tmad el Tar 3 ) (Tmad beisst 
jeder Ort, au dem man Wasser findet, wenn mau den Sand 
wegräumt), das erste Wasser, seit man Bondjem verlassen. 

1*1 i; Staut Sok.va. — Sokna selbst ist rings von Ber- 
gen umschlossen, wie die beiliegende Skizze zeigt. Östlich 
vom Meridian von Sokna bilden die Schwarzen Berge (Sode •)) 
ein vollkommen ebenes Plateau, welches bei der tief blauen 
Farbe des Gesteins täuschend den Anblick des See-Horizontes 
giebt. Hie Stadt Sokna ist wohlgebaut und erfreuen eich die 
Einwohner (2.100) eines ziemlichen Wohlstandes. Die Gär- 
ten der Gegend hatten Cbcrtluss an Datteln und allen mög- 
lichen Obstsorten. Das Wasser (10 Brunnen) ist warm; 
ich fand sämmtliehe tjucllcu von einer Temperutur von 
88J U (Fabr.). Die ziemlich bedeutenden Ortschaften liegen 
in der Xähe, el Xer 7 Meilen östlich, Huhn 4 Meilen nord- 
östlich und Wodun 20 Meilen östlich. Letzteres liegt in 
den Bergen. 

SocKiH, im: SeuwAnztN BcKtiK. — In einem kleinen 
Qucrthulc der Schwarzen Berge (Sode) steigt mau nach God- 
fah, einer Quelle mit sehr gutem Wasser, hinauf. Die Berge 
bestehen aus gelbem Sandstein , mit Eist« schwarz gefärbt, 
sie schillern im Sonnenschein stark ins Bläuliche und es rin- 
den sich bisweilen mitten im Schwarz grosse, kreisrunde Fle- 
cken von Gelb und Braun, was einen blichst cigenthümüchen 
Anblick gewährt. Die Gipfel sind niedrige, stumpfe Kuppen, 
die Thäler meist rund oder oval, stets überall abgeschlos- 
sen; - - bei dem gänzlichen Maugel au animalischem und 
vegetabilischem Leben erinnert die Gegend sehr an eine 
Mondlundscliuft. Oudney beschreibt die Berge sehr gut 
auf S. 38 der Octav-Ausgubc von Deuhum und Clappertou's 
Reisewerke in der Xole, wenn Denimm aber von Klipficn, 
Abgründen u. s. w. spricht, so passt das wohl auf die 
Schweizer Alpen, nicht aber auf die Schwarzen Berge. Der 
Höhenzug ist 25 Meilen breit, jenseits erstreckt sich die 

') HcK>na>a bei Lyon. A. P. 

') Khayma bei Lyon. A. P. 

') Tli«Mncd«tur l«i Dcnbun und f/lapjKrton. A. P. 

*) Soudah bei Lyon. A. P. 
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vollkommen ebene, Thier-, Pflanzen- und Wasser-lose Wüste 
Ben Aficn (Serfr ben \&cn) bis nach (Im el Abeed hinaus. 
Wir passirten sie mit Xothtmärschen, da au Tage die Hitze 
des Bodens die Füssc der Kameelo beschädigt haben würde. 
H Meilen nördlich von Om el Abeed (Mutter der Sklaven) 
befinden sich Hügel von Flugsand, Oerenfad genannt, nnd 
7 Meilen südlich davon Felsen von verwittertem Sandstein, 
Km'r, diu Macqueen als Pas» auf seine Karte gesetzt. 

Die WCste Bk* Afien vxd da» Pijitk.ii; von Mi:h- 
sck. — Bei Sokna findet man die ersten Salzlachon, jen- 
seits der Schwarzen Berge aber ist der Boden iilterall bis 
nach Mursuk mit einer Salzkruste überzogen. Bei Om el 
Abeed ist kein bewohnter Ort, sondern nur zalilreichc 
Quellen von süssem Wasser, 15 Fuss unter der Boden- 
Oberfläche. Von Om el Abeed bis Mursuk ist die Karte 
Mac(jueen's im Detail richtig. Den Namen Ziggheu werde 
ich Sirrhen schreilicn '). 

Sebha, früher ein bedeutender Ort und die Residenz 
At>del GeUTs, ist jetzt ganz verfallen und von seinen 1000 Ein- 
wohnern kaum 400 übrig geblieben. Zwischen Seblia und 
Khodoa 1 ) ist eine Wüste von feinem Sande, mit einem 
60 Fuss tiefen , wasserlosen Brunnen (Sidr Muserüd Lamm) 
genannt) in der Mitte. 12 Meilen südlich von Seblui er- 
blickt mau am West-Horizonte vieT Berge, drei tafelför- 
mige und eine sehr spitze Pyramide, die das Wadi Schergi 
abseht iossen. 

Mi-kxik. — Mursuk liegt in einer Samlwüstc, mit 
Gruppen von Dattelpalmen besetzt, und i;<t ein »ehr wohl- 
gebauter Ort mit breiten Strassen, etwas höchst Wunder- 
bares in einer Arabischen Stadt! Die Zahl der Einwohner, 
Sklaven eingeschlossen, betrügt 2800, der Handel ist be- 
deutend, der jährliche Umsatz etwa 21,000 Pfd. Stcrl.; da- 
von kommen % auf Sklaven. 

Die Xathox-Skk'n FkssanV. — In den erstell Wochen 
des September machte ich einen Anstlug nach den Xatron- 
Seen FczeanV, von denen ich dabei «lie Positionen bestimmt 
habe. Zwei, den Trona-See und Om el Hu*suti, kibe ich 
nicht selbst besucht, bin aber dennoch im Stande, die Ge- 
nauigkeit der von mir angegebenen Lage zu verbürgen, da 
die von den Arabern angegebenen Entfernungen von Sebha, 
Mandra, Djerma, Mursuk alle genau stimmen. Ich habe die 
Seen besucht, die Oudney und ('lapporton nicht gesehen und 
von denen sie sagen, sie seien in unzugänglichen Sand- 
bergen eingeschlossen. Die Wüste, in der sie liegen, ist 
allerdings fürchterlich, ein System von Bergen, Wellen, 
Thalern und Abgründen von und im feinsten Flugwind, in 
den die Tliierc bis an den Bauch einsinken und in dem 

Zegben bei Lyon; Zejhan bei Dcnhain u. f:la|.]MTt..n. A. I'. 
*) Oliroiiilwu bei I,y»u; (iudwaWi DeuliaraaruH-'lapperton. A. P. 
l'etermann's geogr. Miuhvilnngea. September 1SÖ5. 
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buchstäblich keine Quadrat -Elle ebener Grund ist- Um 
mein Zelt und Kochgeschirr nebst zwei Wasscmhläuchen — 
Alles zusammen etwa 1150 Pfd. Gewicht — fortzuschaffen, 
brauchte ich nicht weniger als fünf Kanioele und trotzdem 
legte ich in 18 Stunden nur 9} Meile zurück. Was für 
anstündige Hügel von Flugsand die erwähnten sind, können 
Sic aus einer trigonometrischen Messung sehen, die ich von 
dem am Siidufer des Wurm-Sec's gelegenen gemacht habe. 
Ich finde ihn aus drei sohr gut stimmenden Beobachtungen 
530 Engl. Fuss über dem Spiegel des Wurm-Sec's. Ich liütte 
gern die Höhe der Seen bestimmt, aber ein Barometer zu 
transportiren , daran war gar nicht zu denken '). 

Siimmtliehe See'n liegen an der Xordscite des Wadi 
Schergi und Wudi (^erbi 1 ) in der erwälinten Wüste, wolclio 
Ramie genannt wird. Die Richtung der beiden Thüler (von 
dunen dus eine die westliche Verlängerung des andern ist) 
wird »ehr gut durch eine Linie bestimmt, die man durch 
Biinhcja und Djerma legt, die l>eide nahe um Xordrand 
liegen. Die Breite variirt zwischen drei und vier Meilen, 
der Siidrand ist begrenzt von schroffen Felsen von weirhem 
Sandstein, der hin und wieder mit Eisen schwarz und 
rothbraun gefärbt ist Eine Reihe Palmbäume zieht sich 
längs de» Xordrandes durch (lim ganze Thal hin , mit zakl- 
rciclien Quellen und zahlreichen Dörfern, von denen Bim- 
beja, Kerkiba') (17 Meilen östlich von Djerma) und Djerma 
die wichtigsten sind. Djenuu ist ganz verlassen , es ist 
beinalte so gross wie Sebha, alter kaum 40 Menschen darin. 

Westlich von Sebha (und auch in der Xäho von Mur- 
suk) fand ich alte Thürme, die von Ueu Römern erbaut zu 
sein scheinen 4 ), bei Djerma eine Brunneneinfassung, un- 
zweifelliaft Römischen Ursprung«, und zwischen Djerma und 
KcrkiW höchst interessante Gräber, von denen ich an 
Sc. Excetlcnz C'hev. Bunscn ausführlicher berichtet habe*). 
Es ist sonderbnr, das* «Iiis lnngc, in einerlei Richtung von 
Ost nach West sich hinziehende Thal zwei ganz verkehrte 
Xamcn liat; der westliche Theil heisst Wadi Cherbi (Ost- 
thal, als wenn es von Leuten von Ghat kommend benannt 
worden), der örtliche Wadi Schergi (Westtlial, uls wenn 
die Bewohner von Sebha oder Rhodon es benannt hätten). 

Der Bahr el Diu rsn seine Fait.xa. — Von den 

') In der Orlginal-yuarto-Ansgabc der Denham- and Clapper- 
ton'sehen Itcisen i»t (S. LVIII) eine vortreffliche Ansicht von llahr 
Mandl* (such Mmidr« »der Mandra t gegeben , die einen gute» Ite- 
grlff gewahrt von dem Charakter die*er schrecklichen Sandivfi.te 
und der darin ländlichen um »t. reizenderen Seen. Diese Anweht 
ist auch i«n Kleinen re|.n>diieirl in ltrrJ;llau.• Lilnder- und Völker- 
kunde, im Titelblatt tum zweiten liaude. A. P. 

i) (iherbi .kW «harbi. Bei Lyon auch (ihrarbi. A. P. 

a ) Trkertiha b«i Orerweg; Tehrrlih« Lei Denham und Cla|>- 
pertun. A. I*. 

«I Hierilher siehe weiter ante«. A. P. 

»y Im unten folgenden Hrief, Nr. S. -.Tri. A. P. 

31 
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erwähnten Xatrou-See'n Fezzan's und besonders vom Wurm- 
See {Bahr el lind) sagte man mir, sie seien grundlos und 
verschlängen jedes leitende Wesen, welches sich hincinw:ige. 
Trotzdem spnuig ich zum Entsetzen meiner Leute liiniin, 
um mit meiner Senkleinu, die ich in Einer Hund Iiielt, die 
Tiefe zu messen. Diese war im Durchschnitte nieht mehr 
ah* 18 Fuss uud nn der von den Eingcborucn als die tiefste 
bezeichneten Stelle 21 Fuss. Die dunkle Fwbc de» Wasser» 
macht den See tiefer erseheinen, als er wirklieh int. Ich 
nahe Ihnen in einem kleinen Fläschehen einige der berühm- 
ten, mich von Oudney (jedoch nur sehr unvollkommen) 
beschriebenen Fczztui -Würmer, l>uil , geschickt fiir Ihren 
Freund im Britischen Museum. Für denselben finden Sic 
in einer kleinen, an Sie adressirten Schachtel den einzigen 
Küfer (ausser „blink btrtlcn". die natürlich auch hier nicht 
fehlen), den ich in Fczzan gefunden, und in einer grüsseru 
Flasche in Spiritus ein höchst anmuthiges Thierehen. Tan- 
tan genannt, welches liier die Stuben bevölkert, wie in 
England die Fliegen. Ks luuft diese» 1'ijgcheucr mit raxen- 
der Schnelligkeit - -ein Mokka- Käfer ist nichts dagegen 
und i>t drs-halb im hwer zu fangen. Von den Würmern 
hübe ii b eine Zeichnung beigelegt '). Sic sehen recht niedlich 
aus und schmecken rein salzig. Ihre Karl«' i.st glänzend 
roth, genau die de» Goldfisches. Beim St hwiiumcii schlängeln 
sie diu I,c>li wie eine Si hlangc und bewegen die Füsschen 
(etwa elf oder zwölf tut jeder Seite) mit grosser Geschwin- 
digkeit vor- und rückwärts. Die Lauge eine» ausgewachsen 
neu Exemplars iH-lrägt -l'/u l'ar. Linien, die Breite dicht 
unter dem Kopf I V, 2 l'ar. Linien. Die erwiUintcn Flicgcn- 
tuaden sind die Feinde des Wunnes und fressen ihn. Wah- 
rend du* Tugc*hit.,:u zieht sieh der Wurm in die Tiefe des 
Sce's zurück, Morgens und Abends erscheint er un der Obcr- 
tli'i Iii- des Wasser». Man fängt sie mit Kattun - Netzen und 
dabei zugleich unzählige Kxcniplnre einer Flicgvularvc, von 
denen der S«f vo!l und seine Oberfläche bedeckt i-st; Alles 
zusammen winl mit einer rothen Dattel zustimmen zu einem 
Brei verarbeitet, der einen starken Häringsgcruch und Sulz- 
geschmack bot und von den Bcwolincni Fczzan** anstatt 
Fleisch zum Basin 11. 8. w. gegessen wird. 

Doch nun. Adieu, mein lielier Freund! Wenn Sie wie- 
der von mir hören, ist es von den 1 fern des Tsad - See'». 
Lassen Sie sieh doch den lirief zeigen, den ich un Seemann 
geschrieben; vielleicht enthält er einiges Interessante für 
Sie. Kmpfchlcn Sie mich an Professor Hitter und Dr. lk ke 



'> Wir Indien diene Abbildung im Stich dargestellt in einem 
bcs-mdi-rn 'l\ r t l'el ■•lic n nuf der Kurte (s. TuleJ Uli unter dem Nittm'D 
_lr'f«i 'i <>:ni),c>f>, tul'A^v «Kr fiostüniiiuiiK des lir. W. Baitd im 
/•Hil-^i^elti u l'i (turtt mint de* HritiscUrn Museums ! London; , dem 
v if Wgrl'» /.••i. l.niiiig 'lud lt. .flireünun; uiinln-Uteii. Hütd Um 
d.irlH-.r riiw kleine iii-en : «»i»nte AhtmnilluMg sc»rlir'rUrn im K-fU„,r 
A>. a. M,,:-Jkf, 1SÜL, t!S. A. I'. 



bestens; ich habe augenblicklich nieht Zeit, auch an sie zu 
sehreiben. Morgen früh heitwt es endlich: „Friitch uuf, Kame- 
raden, zu Pferd, zu Pferd.'" und dnmit: Oott befohlen! 

7. Sehreibeu Dr. E. VogeCt an Dr. II. Seemann '). 

Minsk. «. Oklokw 1SM. 
ZlB BOT A.XISC IIKX GKOOUAeUIE VON TxlIHILITAMKV VXO 

Fkssan. — In kurzer Zeit wird beim Foreign Office in 
I/ondon, will'» üott, ein Kistchen eintreffen, in dem »ich 
unter Antlemi auch ein Pack getrockneter Pflanzen, an 
Herrn Robert llrown udresairt, befindet. Den Commentar 
dazu werde ich Ihnen in diesen Zeilen gehen, und werden 
Sie mich sehr verbinden, wenn Sie es Herrn Urown ge- 
fälligst mittheilen, und was Sie davon der Mühe Werth 
lmlten, in der „lionplaudia", der „Litcrary Gazette" uud 
andern gelesenen Zeitschriften veröffentlichen. 

Die Suchen sind grünsten TheiU in Fezzuu gesammelt, 
wenige nur an der Nord- Afrikanischen Küste; denn einmal 
wollte ich meinen geringen Pupiervornith nicht mit Be- 
kanntem füllen, und sodunn liesst'n mir <lie vielfachen Keisc- 
vorberei Hingen in Tripoli keine Zeit, um mit Muse bota- 
uisircu zu können. 

It h hoirte, eine gute Ausbeute in den grossen Thalern 
zu machen, die meinen Pfad im 30. (irade „Niirdl. Breite 
durchscltnittcn, ftutd indessen Alles von der Sonne ver- 
brannt; eine Kuta und ein Yinecdoxicuru waren das Kinzige, 
was ich an ges*htitzten Steilen noch frisch vorfand; in- 
dessen zeugten hohe Büschel trockener («rascr und Felder 
von verdorrten Thymus- und Artemisia- Arten, was irh 
hätte sammeln können, wenn ich drei Monate früher ge- 
kommen wäre. Je weiter ich Midlich kam, um so seltener 
wurden auch diese Spuren vergangener Pracht , bis endlich 
in Fezzan die wilde Flora fast gunz aufhört und bis auf 
eine stnchlichte Papilionncce, die den Kameclcn zum Futter 
dient und von den Arabern Agi'tl genannt wird, oder einen 
Tanuirix -Strauch das Auge fiir ganze Tag«- lang nichts er- 
blickt, als Duttcl|Kilmcn, unter deren Stämmen der Alles 
vernichtende und begrabende Sund sich zu hohen Hügeln 
angehäuft hat, gk-ieluuim als hatte er es versuchen wollen, 
auch »ie zu ersticken. 

Dir. Nerz- r>i> CrwiK- Pflanz« von Fiäsax. — In 
der Umgebung Mursuk's werden in kleinen üartchen mit 
vieler Muhe einige wenige (ietreidcarten und (Jemüne cul- 
tivirt-j: im Winter (iersto und Weizen, im Sommer aber 
meist Oosub und Uafuli, uud von diesen liabe ich SpDci- 

') Ans der „UonpUndiii" 1S.V1, Nr. 1 und 6. 

l»« r .""»iiii-ii wird in Ti-rwe«ten Uüngir (jesSol, mit dein der 
harte, siilitmlii^c Kodcn etwa -J '/Mi hoch besteckt wird. I in einen 
liurteti v..n In) (^ita.lrot KII.-d »11 licwJlsscrn , mus» ein Mann tJlg- 
lidt 1'.' Smnden ailititcit. Kr crlialt dmiir den vi.-rlen TUtil des 
Krtrages. 
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minti eingesnndt , einmal, weil sie in der ganzen Saharn die 
Hauptnahrung der Bevölkerung aufmachen, und dann, da 
über ihre Xatur eine solche Unwissenheit und Verwirrung 
herrscht, das« üie einmal für Höhnen, das andere Mal für 
Reis und dann wieder für Hiriw erklärt werden. Sic kön- 
nen sich ein Verdienst erwerhen, wenn Sie den richtigen 
botanischen Xainen sämmtllcher von mir getrockneten Fez- 
zaner Cultur- Pflanzen zugleich mit dem von mir gegehenen 
Arabischen veiröffcntliclicn wollten. Mir fehlte es an der 
nüthigen Literatur, die Pflanzen selber zu bestimmen. Der 
von Afrikanischen Reisenden oft genannte „Oafuli mosn" 
ist Türkischer Weizen, Zea Mai». Die Ähren desselben 
werden gcbroclien, ehe sie ganz reif sind, gerüstet und so 
gegessen. 

Von dorn kümmerlichen Ertrage, den bei der grösaten 
Mühe der Garten- und Feldbau hier giebt, können Sie «ich 
einen Begriff machen, wenn ich Dinen sage, da»» die Ein- 
gebomen jede einzelne Ähre de« Goeub und Gafuli nbiad 
mit einem zierlich geflochtenen Körbchen umgeben, um die 
wilden Tauben vom Samen abzuhalten. 

Dkk Kmso. — Unter den wenigen Bäumen , die man 
hier sieht, ist der schönste eine Comus {von den Arabern 
Kurno genannt), die ich bis 80 Fuss hoch und II Fuss dick 
gefunden habe. Er ist, soviel ich gehört luil»c? eigentlich 
in Sudan und lturnu zu Hause und es scheint der 26. Breite- 
grad seine nördliche Grenze zu sein. Wegen der näheren 
Beschreibung verweint ich Sie auf das eingelegte Blüthen- 
Exemplar und die beiliegende Etikette. 

Die GruMi-Ar.AciK. — Die Gummi -Acacie r'czzan's 
werden Sic glcichfiüls in meiner Sammhing finden. Sic l>e- 
lebt und achmückt die steinigten Sitentlüiler des Wadi 
Schergi und Clierlii. Dio Pro!* Gummi int »ehr spärlich 
ausgefallen ; man findet fast keines an den der Strasse nahe 
stehenden Bäumen, da es von den vorüberziehenden Arabern 
sorgfältig abgesucht und gegessen wird. Ich hul»e ihm nie 
Ge«chmack abgewannen können. Da» meiste (iuinmi wird 
von den Tunriiki gebracht und scheint zwischen Ds« herum 
und Ohat gefunden zu werden. 

Die Skxna-Pkusze. — Nach dem Adniiralty's Manual 
von 1851 ist die Pflanze, wekJir das Senna liefert, noch 
unbekannt. Ith Bummelte dieselbe im Wadi Cherbi bei 
Dsehermu , westlich von Mursuk, wo sie in Menge unter 
Dattelpalmen wild wuchs, und sie befindet sich in mehren 
Exemplaren in meinem Facketc. Sic wächst in ungeheuren 
Massen in Ahir, südlieh von hier, wird aber fast gar nicht 
mehr eingesammelt , da Scnmi-Blättcr wegen ihres geringen 
Werthes (etwa 2 V, Schill. 100 Pfd.) den Trausport und die 
21 Proc. Transit- Steuer, die hier davon erhoben wird, nicht 
aufhalten. Bitte, sehen Sic zu, dass ein schönes Exemplar 
zugleich mit der Probe, die ich in einer Schachtel und in 



\ einem Päckciien beigelegt, an Sir William Hooker abge- 
I geben werden, ebenso wie die Samen der eingeschickten 
j Getreidearten. 

Ich habe auch einige Körner der Sudan - Baumwolle 
j von hier gesendet, da ich nicht weiss, ob ich weit genug 

westlich kommen werde, um sie an Ort und Stelle zu 

sammeln. 

1)»:r Harmu.. — In der Mcdicin der Araber spiolt 
das „Pcganutn Harmala" unt<>r dem Xamen „Harrael" eine 
wichtige Bolle. Es ist berühmt als Schutzmittel gegen 
Ophthalmie. Dazu werden die halbreifen Samenkapseln em- 
pfohlen, und jeder Araber verschluckt im Frühjahr ein 
Dutzend und behauptet dann, von jeder Augenkrankheit 
verschont zu bleiben. Ich luibe nicht erfahren können, ob 
diesellien abführend oder blutreinigend wirken. Peganum 
Harmala ist allgemein verbreitet von der Xordküste bis 
nach Fezzan. 

Die Koloqvintk. — Gemein ist ebenfalls die unter 
dem Xamen Kolonuinte (Colocynthus) bekannte Cucurbitaoee, 
deren Früchte den Straussen znr Xahrung dienen. Dieser 
kleine Kürbis befleckt zu Tausenden den Boden in den 
Thälern an dem Schwarzen Berge und ist im Wadi Cherbi 
und Wadi Schergi (den fruchtbarsten Distrikten Fezzun's) 
ein lästiges Unkraut» Die Samen werden von den Tibbus 
gern gegessen; sie rösten dieselben ungefähr wie wir bis- 
weilen Kürbiskernc, nachdem sie sie vorher zwölf Stunden 
in Wasser eingeweicht, um ihnen die Bitterkeit zu beneh- 
men. Die Frucht selbst wird gegen Urin-Beschwerden und 
die (hier sehr häufigen) Krankheiten der Geschlochts-Orgunc 
gebraucht, indem in die Schale Milch gegossen, und nach- 
dem sie etwa zwölf Stunden darin gestanden, als Arznei 
getrunken wird. 

Ricinus communis ist gemein in der Umgegend von 
Tripoli, und es könnte das davon gewonnene Ol ein Ausfuhr- 
Artikel werden, wenn »ich nur Jemand die Mühe nehmen 
wollte, den Samen einzusammeln und auszupressen. 

VATEHLÄxm»cni: Bli-jikn. — Einen alten Bekannten 
habe ich lüer in Fezzan gefunden in der Sonnenblume (He- 
linnthus annnus Tann.), die in grösster Pracht, 8 — !) Fua* 
hoch, den einzigen Schmuck der kleinen Kärtchen aus- 
macht. Die Samen werden, wie bei uns, gegessen. 

Ein anderes vaterländisches Pfläuzchcn erfreute mich 
in den Tagona- Bergen — Tidipa sylvestris — in unge- 
heuren Müssen. Uhler habe ich nur ein höchst erbärm- 
liches Exemplar einsenden können, da ich (Ende März) zu 
früh für die Bh'ithezcit kam und nur eine einzige Blume fand. 

Anagallis eoeruloa und Sumolus Valemndi sind gleich- 
falls alte Bekannte; sie sind gemein bei Tripoli. 

In meiner Sammlung finden sich Zweige eines sehr 
staehliehten Strauches mit Blättern, dem Weissdorn glei- 
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ehend. Ith hulx? auf dir Etikette bemerkt, das» die Araber 
mit der Binde der Wurzel Leder gerben und roth färben, 
lind ein Päckchen dieses Farbestotfes für Sir William Hooker 
beigelegt, ober zu erwähnen vergessen, dnss die Kohle 
«eine* Holze» von den Arabern zur Sclüosspulver-Bereitutig 
benntzt wird. Ks bestehen nämlich, namentlich in Bcnou- 
lid, viele heimliche Pulver- Fabriken, in denen ein ziemlich 
raittelmässiges Product, für etwa 120 Sgr. dn* Pfund, geliefert 
wird. Die Suche muss aber vor den Türken sehr geheim 
gehalten werden. 

Die Dattkliulme. — Doch ich bin ganz von dem 
Thema abgekommen, das ich im Anfang dieses Briefes ab- 
gehandelt, nämlich von den Nutz- und Cultur- Pflanzen 
Fczzun's. Ich kehre desslutlb zu diesen zurück und will 
sogleich mit der wichtigsten beginnen, der Dattelpalme. 
Ganz Fezzun und halb Tripolitauien lebt davon. Hier ist 
jede Thür, jeder Pfosten uus Duttclholz gemacht ; in den 
Häusern Wsteht die Decke der Zimmer aus Dottelstämmen, 
zwischen und iibcr welche Zweige gelegt sind, wie bei uns 
das Kohr. Die ärmeren Leute wohnen in Hütten, ganz 
von Palmzwtigcn zusammengehaut ; Palntzweigi' liefern das 
gewöhnliche Feuerholz. (Die armen Kerle bringen sie von 
0--8 Meilen weit her nnch der Stadt und verkaufen liier 
zwei Bündel, soviel wie ein Hann schleppen kunn, für 
1 Piaster == 2 Pcncc.) Dutteln sind das Futter für Men- 
schen und Thierc; Kamcele, Pferde, Hunde, ABcs isst 
Datteln hier. Sogar die Steine derselben werden eingeweicht 
und in dieser Form dem Vicht gegeben '). 

Von den ungeheuren Müssen, iu denen die Dtuttclpnlme 
sieh hier vorfindet, kann man sich kaum eine Vorstellung 
machen. Als Abd el («clil Soknn lxdagerte (1H29), liess 
er, tun die Stadt zur Clurgube zubewegen, die Palmen in 
den Gärten füllen, und es hieben seine I-eute in sieben Tagen 
4is,000 um, — und trotzdem stehen jetzt noch gegen "0,000. 

Der F.rtnig, den sie bringen, ist verhältnismässig 
gering: hundert grosso Bäume geben im Durehsehnitt 
•10 Centner Datteln, die hier einen Werth von 1 Pfd. l.'iSh. 
Englisch haben. Iti Tripoli würde die gleiche Quantität 
etwa viermal mehr kosten. Die Datteln werden, sowie sie 
gesehuilteu, auf dem Boden zum Trocknen ausgebreitet, 

') Ks giebt hi«r ilurclmu« kein Gras oder sonstiges grüne» 
Kutter flir «Ins Vieh, ein wenig Santfah, Molilutu«, ausgenommen, 
der mit derselben Mühe wie dä» Korn in (illrtcn gezogen wird und 
dcuball) sehr hnch im Preise steht. (Ein MnuVt, otwa soviel, nie 
man in beiden Händen halten kann, 2 Piaster = 4 Peoce.) Meine 
Kameclo habe ich 100 Meilen weit nördlich schicken müssen, der 
nächst« Ort, wo genug tu frt»«n fiir sie war. I»etin hier um 
Mursuk ist nichts als Salz and Sand; die iHJ kleinen Garten, die 
man vor dein Thor« sieht, bedecken zusammen et»« V; iftuidrut- 
Mcile (Englisch). In gani Mursuk giebt es nur zwei Kilbe, von 
denen eine dem Paaelm gehört; Ziegen keine; Schate werden vom 
Vidi £chcrgi (?*) Meilen weil} heigcbracht. Wenn wir einruu) 
Milch »um Tbee oder Kaffee haben, denken wir, es sei ein Feiertag. 



und wenn sie steinhart getrocknet sind, in den Sand ver- 
gruben. So lullten sie sich gegen zwei Jahre; allein schon 
etwa nach 18 Monaten kommen die Würmer dazu und 
nach dem fünften halben Jahre wird man kaum mehr als 
die Kerne linden. 

Als Nahrungsmittel sind Datteln sehr erhitzend, wess- 
hulb man sie nicht gern den Leuten auf der Heise giebt, 
indem dieselben zu viel danach trinken müssen. Am besten 
und wohlschmeckendsten sind sie mit Gerstenmchl, Zuniita, 
zu einem Teig geknetet. Wenn mau die innersten Blätter, 
das Herz, aus der Talme heraussehneidet . so sammelt sich 
in der Höhlung ein trüber, sii»sliela<r Saft, „Ijagbi", der 
recht erfrischend und sanft abführend wirkt. In wenigen 
Stunden geht derselbe in GUhrung über, wird sauer und 
ist dann stark berauschend. (Der Soft wird nicht abge- 
zapft, wie Dr. Gumprecht in „Stein's Handbuch der Geo- 
graphie und Statistik", Band II, 1. Lieferung, 7. Auflage, 
p. 57, schreibt.) Au» den reifen Früchten wird Synip ge- 
macht, der vorzüglich dazu dient, Lcderschläuchc öldieht 
zu machen, und ein Branntwein, „Arugi", gebrannt. Im 
Frühjahr [Anfang April) blüht die Palme und wird dann 
künstlich befruchtet, indem mau mit spitzen Stocke 

die weiblichen Blüthcnrispen öffnet und ein Büudckhcn 
mit muniilfchcn Blütheti dazwischen klemmt — eine männ- 
liche Palme reicht für 100 weibliche hin — ; das ist die 
einzige Muhe, die der Baum macht; er wird keineswegs 
„mühsam bewässert" (siehe Stein a. a. 0. p. 50) , nur etwa 
für die ersten sechs Monate, nachdem er gepflanzt ^raan 
pflanzt ilm in ein Loch , das mit verwestem Dünger Ange- 
füllt worden), sjuiter ist ihm Wasser nicht nur unnütz, 
sondern hier sogar höchst schädlich, da es das Sulz auf- 
1.1*1. welches in Cl*rfluss in Boden entlialten, und dadurch 
die Wurzeln tinltct. 

Das Duttclholz ist ziemlich ziihe, kann aber seiner 
groben Faser wegen nicht in dünne Bretter zersägt wer- 
det! (wesshalb hier Thören und Fensterläden von hallten 
Stämmen zusammengesetzt sind); der Bast, weither die 
jungen Zweige einhüllt, giebt tvhr gute Stricke. Junge 
DututjKilmcn bilden ein nicht zu durchdringendes Dickicht, 
indem die Blätter ungemein liart und spitz sind und der 
niedrige Stumm zahllose Zweige nach ulleii Biehtungcti hin 
uusstreekt. Alljährlich bringt die Palme einen neuen Kreis 
Uliitter hervor. Der unterste Kreis stirbt ab, wird aber 
nicht abgeworfen, sondern bleibt verdont stehen ; un wenig 
bewohnten Orten, wo dies« Zweige nicht für häusliche 
Zwecke gesammelt werden , ist dann der ganze Stamm in 
dieselben eingehüllt, dn sie sieh mit der Zeit immer tiefer 
hiuabbeugen, was einen ganz ungemein wilden Anblick 
giebt. Die Hübe der ausgewachsenen Duttelpalmen variirt 
von 40 bis 70 Fuss; sie werden bis gegen 100 Jalirc «lt. 
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Vh«i:iciim»u» nut Datteln vox Mutans. — Das nach- 
folgende Verzeichnis* von Datteln, welche ich in der Um- 
gegend von Mursuk in Fczzan fand, wird dum Botaniker 
beweisen, dass diene Früchte cbenBO sehr vnriiren, wie 
unsere Kirschen und Pflaumen, und es dürfte auch 



Sprachforscher von Interesse «ein. Die Namen sind nach 
der Deutschen Orthographie geschrieben und werden so 
ausgesprochen , wie sie ein richtig Deutsch Sprechender, 
Hannoveraner z. B., ausspreclicn würde. 



Nr. 



Namen. 



Ung». Bnite. 



Bemerkungen. 



1. 

2. 

3. 

■i. 

:>. 

«. 

7. 

8. 

II- 
10. 
11. 
12. 
13. 
II. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
'21. 
22. 
23. 
24. 
25* 
25» 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
3C. 
37. 



Kr<i TschAseh (Hühnerfuss) . . . 
Twiiti (nach dem Orte Twat genannt) 

Taliss 

Tircat 

Tasphirit 

Mossri (Ägj-ptinche Dattel) . . . 

Oiigui 

Adüai 



Kaimig 

Nftsüri 

Magmiga 

Agrös 

Anreg • 

Arid 

Fügfngh 

Kruiüi 

Sndfd 

I Kibrie 

Bcmi 

Häfti 

F.<gfugn 

Sünt.'ir 

Misliu 

Huiuuri (rothe Dattel) . 
Hamuri vgrosse Art) 
Sowadi (schwarze Dattel) 

Künli 

Anisurh 

l'Vfüeh 

Duruil 

H.imat 

Katüa (Kutzen-Duttel) 

Gilgil 

Firru 

Chäd.lr (grüne Dattel) . 
Selfihra (Leder -Dattel) 
Nüfusehi 



13»/, 
17 

20% 
19 
20 
13 

13'/. 



Sinbilbil 13" 



17 
15 
16 

15"/, 

13 V, 
1 1 
15 
12 

1 4 '/, 
13 
17 

21 V 2 

17 V, 
21 
11» 
8 

ig 

i i y... 

mV, 

15 

vi V t 

13 

17 '4 
13 
7V a 
13'/» 
H a /j 
16 V, 

13 



0 '/3 
10', 

»Vi 
oV, 
9 

8% 
8 

1 1 Vi 
8 Vj 
9 
9 
8 

8 V, 
6 
6 
I 10 



Bernsteingelb , dünne Schale, halb durchsichtig, kernlos. «. 



a Vi 

8 
10 
10 

lO'/j 
10 

9 

7 

8' 3 

7 Vi 

7 ',3 

8 
7 

K 

9 
7 
5 
8 

»V» 

8 
10 



s. 



Hellrüüdichgelb, dünne Schale, kleiner Kern. s. 
Dunkelrothgelb, etwa« zugespitzter grosser Kern. 
Wcisslichgclb, dickschalig, sehr trocken, g. 
Choeolndcntarbig, sein- dünnschalig, kleiner Kern. ». 
Dunkclgelb, scharfe Spitze, grosser Kern. s. 
Gummiguttncgclb. k. 
Fleischfarben, dünnscludig. s. 
Dunkelehocola<leul'arbig, sehr dünnschalig. s. 
Bernsteingelb, dünnschalig, kleiner Kern (7"' lang), s. 
Ihinkelgelb, harte Sehlde, grosser Kern, seluirfc Spitze, g. 
Dunkelbraun, »ein- weich, s. (Form von Nr. 12.) 
Hellehocoladenfnrbig, liart, ungenießbar, gewöhn). KaineeU'utter. g. 
Vcisslichgclb. s. 

ltothbraun, kleiner Kern. s. (Funu von Xr. 11.) 
Hellrüthlicbgclb, hart, grosser Kern. s. 
DunkeUlci»rhfarbig, dünnscjtflig, scharfe Spitze, s. 
Chromgelb, sehr kleiner Kern, dünnscludig. s. (Form von Xr. 7.) 
Graugrün, s. 

Bernsteingelb, kleiner Kern, die beste Dattel Fezzan's. 
Fleischfarbig, s. (Form von Nr. 20.) 
Dunkclgelb, sehr diekselialig. s. (Form von Xr. 21.) 
ltothbraun, liart und trocken, s. 

Dunkelroth (kirsehruth) , dünnschalig, inwendig dunkelgelb. s. 
Duiikelkirsehroth, hart, g. im Wadi Schcrgi. (F. von Xr. 38.) 
Dunkelblau, inwendig dunkelgi>lb, grosser Kern, scharfe Spitze, s. 
Dunkelblau, grosser Kern. s. 

Kothbraun mit glänzend rothen Flecken, s. (Form von Xr. 18.) 

Hellgelb, grosser Kern. s. (Form v. Xr. 1 7.) 

Wcisslichgclb, hart. s. 

Hellbraun, -tehr glänzend, s. 

Matt hellbraun, scliarfe Spitze, s. 

Matt hellbraun, hart, einer Eichel selur ähnlich, s. 

Hclhvthliehbrauu, grosser Kern, sehr weich, h. (Form von Xr. 7.) 

Hellolivengrün. s. 

Ledergelb. s. 

Fleischnurbig. g. 



(Du gegebeuo Msam Ut in Pariser Linien. — s. = selten, g. — gemein.) 



Ä«r.vToai*t.-(jRi:xzK!> nrn Ojwtbäihb i ic. — Ith habo 
nnterwegs sorgfaltig Acht gegeben, wie weit verschiedene 
Obstartcu südlich gehen, und w ill Ihnen einige meiner ge- 



sammelten Notizen mittheilen. In Tripoli giebt es Oran- 
gen, Citronen, Pistacicn, Granat-Apfel, Feigen, Johaiinishrod, 
Maulbeeren, Pfirsiche, Apricosen, Mandeln, Oliven, Opun- 
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ticn und Wein 1 in Ubcrflus», Äpfel und Hirnen ziemlich 
viel, aber schlecht, hurt unil wässerig. (Jute Birnensortcn 
arten in etwa zwei oder drei Jahren vollkommen au*. 
KirsehlMÜimo gieht es drei ; einer davon war in dem (»ar- 
ten, in welchem meine Ix-ute wohnten, und ich erntete von 
ihm sechs Kirschen: Melonen und Wasser-Melonen in proper 
Schönheit, letztere 150 Pfd. schwer. Sie werden in die 
Sandhügel der Wüste gesiiet und die jungen Pflanzt In n 
mit Keisholz Ix-dee-kt: nie bedürfen keiner künstlichen Be- 
wässerung, der starke Thau ist hinreichend zu ilirem Ge- 
dtilien. Die Kartoffel kommt ebenfalls noeh in Tripoli 
fort; die Knollen werden »ehr gross und sind von gutem 
Geschmack. Kastanien (riebt es keine. 

Von den angeführten Oultur- Pflanzen gehen bis mich 
Mursuk (25 0 hinab: Granat-Äpfel, Feigen, Pfirsiche, 
Mandeln, Melonen und Wein. letzterer wachst un den 
Natron-Seen Fczzan's in besonderer Schönheit : die liebe ist 
»ehr klciiiblattcrig and rankt sich an den (iranat- und Feigen- 
Baumen fort. Am Hantigsten findet man hier eine lockere, 
grossbeerige, blaue Traube; eine dichte weisse ist selten. 
Einzelne Äpfcllüttme linden »ich im Wudi .Schiuti (etwa 26° 
30' Xürdl. Hr.), sie tragen jedoch keine genicssbaren Fnichte. 
Orangen, t'itrouen, Pistucictt und Joluinuishrud gehen nicht 
über die Taghoua-Ik-rgo hinaus und sind auf einen schma- 
len Kiistcnsaum von etwa 50 Meileu Breite Ixwhninkt. 

Der Ölbaum endet in Bcuuulid um Südnbhnnge der 
Taghoiia - Berge (31" 4U Xördl. I..); cl*n daselbst findet 
man die letzte Oputitia vulgaris. Die Maulbeere geht hinab 
bis nach Soknn (2'J" V), die Aprikose bis nach Sebha 
(27° -i'). Kine (»nippe von etwa fünfzig Ollijinmen findet sich 
zwar noch beim Dorfe Abiud im Wadi Schergi (westlich von 
hier, unter 27" X.inll. Hr.), sie tragen jedoch keine Fnichte. 

Baumwolle findet »ich hin und wieder in Gärten von 
Bondjem an (W n ;tö'), und zwar Go»*vpium urboreum und 
herbaceum, doch lüsst die Bodenbesehaflenhcit keinen be- 
deutenden Anbau zu; man erzieht höchstens ein paar Hunde 
voll , um ein Kissen oder eine Matratze damit zu stopfen. 
Die Angabe , die sich in dem schon zweimal uugeführten 
Hundbuchc der Geographie und Statistik S. 57 findet, dass 
Wein Lu Tripolitnuien auch wild wachse, ist falsch; ver- 
wildert mag er wohl hin und wieder an Stellen gefunden 
werden, an denen früher Gurten gewesen sind, wilden Wein 
habe ich aber nirgends gesehen und auch nie davon gehört. 

Doch nun, denke ich, mein lieber Freund, werde ich 
Ihnen hoffentlich genug gethan haben. Tu drei Tagen 
breche ich nach Kuka auf, von wo Sie wiederum von mir 
hören sollen. 

') lu ln**lata, lf> Meilen »(idwceclivh v.m LcIkIh. «ird viel 
Wein bereitet, der ein angenc-hines Ar.niM und presse Stl.rke lu;,- 
bei hehrer Bel«u<«ar.g konnte «r d,m Mamk «bnlicli weiden. 
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Der Querdun hschnitt aller dieser Datteln ist fast genau 
kreisrund. SUmmtliehc Datteln reiften in etwa 1-1 Tagen, 
in der letzten Hälfte des August. Anfang Septembers war 
liier keine frische Dattel mehr zu finden. Wo ich keine 
Übersetzung bei den Namen beigefügt, Indien dieselben kei- 
nen Sinn, wie viele Namen unserer Obst- und Blumen- 
sorteu. In der Dattelpalme selbst habe ich nie eine Ver- 
schiedenheit bemerkt, und selbst der Araber kann ihr nicht 
immer ansehen, was für Früchte sie trügt. 

K tohrribt* J)r. E. l'ogrr, an (Uoittl Sabi»,. {Im Auszug.) 

Manok, 14. OUobrt 1»». 

Zm MtTtoKOLottit vo» Tbu-outamkx vsd Fehsax. — 
Kine eigentliche und regelmässige Regenzeit giebt c» nicht 
in Mursuk, wohl aber kommen leichte Regenschauer zu- 
weilen im Winter und Frühling daselbst vor, — selten im 
Herbst. Starker Regen wird als ein grosses Unglück be- 
trachtet, da er die Häuser demolirt, die aus Lehm erliaut 
sind; fluch zerstört er die Dattel- Biiume , indem er die 
grossen Ouantitätcn Salz auflöst , die im Roden enthalten 
*iud. So wurden vor ohngefidir zwölf Jahren gegen 
12,000 Daltel-Itiiumc in der Umgegend von Mursuk durch 
einen Regen zerstört, der sieben Tage anhielt. 

Die vorherrschenden Winde sind südlich und örtlich; 
die stärksten Winde kommen aber gewöhnlich aus Westen 
und Nordwesten. Zwei- oder dreimal hübe ich Wir)«.-! winde 
durch die Stadt jmssirvll sehen, — eine Krsehcinutig, die 
in der Strecke zwischen Rcninlnl und Mur*uk gewöhnlich 
ist. Alle Wirbelwinde, die ich beoltarhtet habe, drehen 
sieh von Osten nach Norden und bewegen sich nach Süden. 

Was die Temperatur anbelangt, so füllt das. Thermo- 
meter in Mursuk im Dezember und in der ersten Hälfte 
des Januar, beim Sonnenaufgang, Iii« auf 12° (Fahr :, und 
in Stellen, die dem Winde ausgesetzt sind, gefriert «las 
Wasser in der Nacht. In Soknn konnte ich X leimenden 
lindeu , der sich erinnerte. Schnee ges» dien zu haben '). 

') l>r. Borth berichtete am Anfang de* Jahres an« Trl- 

poli, bei (ieUgenhcit seiner lieschn ibung ik-r KrlOr-rhiing des (ilm- 
rian-Ucbirgre : „freilich ift diese Jahreszeit (lYbniarj diejeuigcj üi 
der »ich dic»s Latin am günstigsten darstellt, «ti die gsru« Natur 
vidi Lehen und frische ist, wu Alles keimt und s]iii*»»t. Dazu 
kciimtil , (las* gerade diese» Jahr ta den p-.»i gueisten gehört , da 
seit dreissig Jahren der ltcgtn nicht in solcher Menge gefallen ist 
wie heuer. Auch wir selb»! haben noch auf unserer Kxcursion 
kcinci) Mangel daran gehabt; selbst Schnee, der ans an dem iwii- 
ten und ihm Morgen des dritten Februar in unserem Zelte feslgc- 
bannt hielt; wie d.nn ilh<-rli.au]>t die Orade der KHlte in diesem 
Jalire der Menge des Helens |;eni*i-s warvii. In tiadmuvs. »'<> »i'it 
Anfang dii se* Jahres 1*.V> mein l'n tmd <;h.\rle* |)ick»<>n Harth s 
Wandeinneeii. ."seile 2'. '4/ als erster Englischer C'insnl sieh niiiier- 
pelasscn hol. i>t die Krille sehr slnrk gewes.'«, niiil Hrhin e in ver- 
aclii«deiirn M^lcn gri'allrn, besonders aiu 7. Junuur. Kln nsu haben 
wir Naehriebt aus Ke^taii , das» iler Sclin. i-t'al! in iSu-Ium Anfang 
Januar so Ftnrk gewesen, das* die 1,. nte tilr den Liusnir; ihrtr 
llanscr gefürchtet iutbvti, Uaü iwl. südlicher, in. Wei -hl iiii. v,,u 
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Thuu fiel sehr stark während der Nacht in Tripoli, 
and habe ich denselben beubachtet bis jenseits einer kleinen 
Hügelrvihc, 15 Engl. Meilen nördlich von Sokna. Von da 
an bemerkten wir gar keinen Thau, so da«» es oft unmog- 
licb war, den Tlinupunkt un Dnniell's Hygrometer zu er- 
reichen. In <lvr Wüste stieg das Thermometer gewöhnlich 
bis I Uhr Nachmittags, in Folge der Ausströmung der 
Hitze vom Sande, welche zuweilen 140° betrug. Einige- 
mal haben wir Erdbehcn verspürt. 

Am "., 8. und Ml. Juli beobachteten wir eine grosse 
Anzahl Sternschnuppen , daliingcgen Kehr wenige am 9., 
10. und 11. August; sie wurden am 1., 2. und M. Oktober 
wieder zahlreich. 

!K Sthftibrn I>r. K. V<yrF* an Hilter Humen. 

Tedgurlu'). 4. S<.««»b»r 1SM. 

Viutii».HKin >o»:> zv ii AiibtisK Ais Fi*»an. — So bin 
ich denn endlich auf dem Punkte, Fezzan und mit ihm 
die Ganzen de* Türkischen Gebietes zu verlasen. Wir 
luiben zwei Tage lang hier zu thuu, um die nüthigeu Vor- 
riithe an Datteln einzunehmen , von denen ich z. B. ullein 
wvlis Knmeel- Ladungen etwa 25 Centner) brauche, da uns 
unser Weg für 10 Tage durch eine vollkommen pHinzen- 
lose, W liste fuhrt. Am Moutug Morgen brachen wir auf 
und werden keinen Rasttag Imlten, als bis wir Hilm« er- 
reichen, wo wir auch nur zwei Tage verweilen werden. 

T>:Mi'to.mn; iiKrnor. Hix.kxi.cu.mkk; SixnsTiit*. — 
Du» Wetter ist, Gott sei Dunk, etwas kühl und steigt da» 
Thermometer Mittags nicht hober als 82 bin 8.')°, — gestern 
und vorgestern hatten wir heilige Kegenschauer, » ine ausser- v 
ordentliche Krseheiinmg in diesem Laude. 

Unser Aufeulhalt in Gcrtruhn 2 ) liatte sich bis auf 
. acht Tage verlängert, indem der Schwager des Pascha, der 
zwei Tage nach uns Mursug verlassen, sich in der Wüste 
von Most Uta "*} verirrt luitte und drei Tage vergeblich iiaeh 
der Strasse suchte, von der ein heftiger Sandsturm, in den 
wir unglücklicher Wci»e gerade hinein kamen, jede Spur ver- 
weht luitte. Wir entgingen einem ähnlichen Geschicke nur 
durch die ausserordentliche Ortskenntnis« Hadjc Aclisen'» 
und kamen halb blind und halb erstickt, jede Falte der 
Kleider mit Staub angefüllt, glücklieh um Abend unter dea 
Palmen des sogenannten Kothen Schlosses, eines Platzes 
10 Meilen nördlich vo» Gertrului, an. 

Die Sklaves-Kaiuwaäk. — Zwei Tage, nachdem wir 

Mursuk *elb*t, soll flngirdlckc» Eis auf kleinen Wa»*crUclien ge- 
funden worden «ein. Die. grösstc Killte, die wir gehabt baten, war 
3 CeUiUH unter d.m Gefrierpunkt (— 2} K« ; »um-> vor Smuenauf- 
g«ng." iHtrlüicr Muiiaiabtrichto vom JaJiri' ls.°»l, S. uS.) A. I'. 

') Ti-gcrry bei Lyon: Ti'gi-rliy b«il>eiih»m und ClajincruiD. A. F. 

') Gatrcm: Ui Lyon, l>ctiliam nnd fJLipjxrton. A. I*. 

J j Mesti^u bei Lyon, Denbutu und t'tanncrton. -V. I'. 



in Gertruhn gelagert, traf die Karawane von Borau dort 
ein, mit etwa 4 — 500 Sklaven. Du luibe ich zuerst ge- 
sellen, was Sklaverei und Sklavenhandel ist! Diu Tiboo 
zwingen ilirc unglücklichen Gefangenen, meint Mädchen und 
Kinder unter 12 Jahren, Lasten bis zu 25 Pfund auf dein 
Kopfe zu tragen, und in Folg» dessen hattuu fast alle die 
Haare gänzlich verloren und war die Kopflumt ganz ahge- 
rieben. Dadurch ersparen die Treiber eine Menge Kameelo 
un<l es begleiteten den ganzen ungeheuren Zug nur etwa fünf- 
unddreissig. Bis nneii Tedgerri sind alle Skluven gefesselt, 
mit einem Eisen um den Hals, an welches die rechte Hand 
mit ledernen Kiemen gebunden ist. Erwachsene Männer 
(von denen ich höchsten« fünfzehn einbringen sali) hlei)»en 
in Ketten bis nach Mursug. Alle waren fast ganz nackt oder 
nur mit den aUcrerbnnnlichsten Lumpen bedeckt; in Mur- 
*ug zwingt ein Gesetz de» Pascha die Hündler, jedem Skla- 
ven eine Mutze und ein Hemd zu geben. Zu ull dem Elend 
eines TOtitgigXin Marsches durch die Wüste kommen noch 
die grausamsten Mißhandlungen: die meisten der einge- 
brachten Unglücklichen zeigten deutliche Spuren davon. So- 
wie die Kumcdc al>geladen, müssen die Sklaven unfangeu, 
Gosub und Gid'uli in hölzernen Mörsern zu Mehl zu zer- 
stampfen, eine Arbeit, die gewöhnlich drei bis vier stun- 
den dauert. Dies» Mehl wird dann mit Wasser und ein 
wenig Sidz zu einem dicken Brei gekocht, und das ist dio 
gunze Nahrung, die sie erhalten. 

Du Sklaven in lluvnu selir billig sind, so geht die 
Gleichgültigkeit gegen das Leben eines einzelnen ins Un- 
glaubliche. Als die Karawane abgezogen, fand ich unter 
einem Baume eiu menschliches Wesen buchstäblich abge- 
zehrt bis zum Gerippe iu den letzten Zügen, den Hunger- 
tod sterbend. Ein wenig Fleischbrühe brachte den armen 
Mann wieder zu sich, und bald konnte er, mehr durch 
Zciclx-n als durch Worte, erzählen, du** man ihn schon. 
dn>i Tage ohne Nahrung gelassen, weil er seiner wunden 
Füsse wegen nicht mehr gehen konnte, nachdem man vor- 
her vergeblich versucht, ihn durch Stoekschläge zu curiren. 
Am Abend vermochte ich einen Bewohner Gertruhn'*, den 
Unglücklichen in sein Haus aufzunehmen, wofür ich ihm 
eine kleine Summe zu seinem Unterhalt gab. 

Einige Stunden südlich von Gertruhn ßind ich drei Togo 
später die Leiche eines Sklaven an der Strasse liegen, halb 
von den Schakals gefressen. Ich war der Karawane um einige 
Meilen voraus, in Begleitung meines Bedienten and zweier 
Aruber, und so machten wir mit unsern Peitschenstielen ein 
Grub, in das wir die armen Reste hineinlegten. Nachdem wir 
einen Steüiliügel darüber gebaut, sprach Einer ein AmbisclieR 
Gebet darüber, und weiter zogen wir durch die Wüste, auf 
einem Pfade, auf dem fast bei jedem Schritte menschliche Ge- 
beine anzeigten, da»* es der Weg der Sklaven- Karawane seL 
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Nachricht von Dr. Barth. — Ein Sohn Hadjc Ach- 
sen'«, der von Borau kam, konnte mir weit« keine Naeh- 
richt von Dr. Borth geben, als das» nian Anfang August 
noch nichts von seinem Zurückkommen dortliin gehurt lüittc, 
und das« er von Kaschna nuch Sokatu gegangen, immer 
noch mit der Absicht, Tiuibuktu zu besuchen. Augenblick- 
lich ist alle Verbindung zwischen Sudan und Borau unter- 
brochen, da der Sultan von Borau im Krieg mit Kuno ist 
und ausgegangen, diese Stadt zu nehmen. Die Suche wird 
aber aller Wahrscheinlichkeit wich in zwei bis drei Mo- 
naten beendigt sein. 

In Tiboo hörte mein Berichterstatter zuerst von unserm 
Kommen, und brachte er mir auch die ungenehme Nach- 
richt, dasa die Tunrick« bereits darauf lauerten, die Ge- 
schenke für den Sultan, die ich mit mir führe, wegzuneh- 
men. Sie werden sich aber gehörig die Finger verbrennen, 
denn wir haben etwa fiO bis "0 Flinten in unserer Be- 
gleitung und ich allein fünfzehn bewaffnete I^eutu unter 
meinem Commando. 

ükädf.r rsD Ruixkx ix Fessax. — Ich habe in dem 
letzten Hchreibun, das ich an Ew. Excellenz zu richten die 
Ehre hatte, etwas über alte Griiber gesagt, die ich im 
Wadi Cherbi aufgefunden, und dieselben fälschlich „Römer- 
Gräl>cr" genannt. Mein Irrthum war verzeihlich , erstens, 
weil die ganze Bevölkerung sie den „Heiden" zuschrieb, 
und dann, weil sie gar so sehr von jenen kaum fusstiefen 
Gruben abstechen, in die Türken und Araber jetzt ihre 
Todten einscharren. Sie gehören unstreitig den idtern Be- 
wohnern Fezznn's an, denen auch die sümmt liehen Schlösser 
und Thürmc zuzuschreiben sind , die man so zahlreich an 
jetzt tost ganz verödeten Orten und auch geradezu mitten 
in der Wüste findet. Zu diesem Resultate bin ich durch 
das Besuchen der Trümmer einer der ältesten Stiidte dies«» 
Landes, Scsiui '), gelangt, welche nach Zuüla die bedeu- 
tendste Stadt Fezzau's war. Ich fand dort garnt dieselbe 
Art von Ziegeln und Mauerwerk und sonderbarer Weise 
überall statt gewölbter dreieckige Fenster. Die Blülhezcit 
von Sesan fallt um etwa 1000 n. Chr. Die Gräber erinnern 
an die Art und Weise, in der die Tiboo ihre Todten begraben; 
sie werfen die Leiche in eine tiefe Grube und füllen dieselbe 
mit den schwersten Steinen, die sie nur auftreiben können, 
um den Gestorbenen am Wiederkommen zu verhindern. 

Dos ganze Land zwischen Mursug und hier ist voll 
von alten Schlössern, beistehend aus etwa 20 Fuss holum 
Mauern, die einen quadratischen Raum von 40 bis 60 Fuss 
Seite umschlicssen und an den Ecken mit Thürmen ver- 
sehen sind. Darum herum lauft ein niedriges Aussenwerk. 

') Was Vogel Sesan Dennt, ist wahnsclicinlicb da» lOEi.glUch- 
GcogrsphUch* Meilen fotlicb voo Munuk bclrguie Zuiw Iwi 
Lyon. A I'. 



e nach Central -Afrika. 

Niemand hat mir Kunde geben können, wann und von 
, wem sie getaut sind; ich glaube, sie schreiben sich aus 
d« Blüthezeit Fezzan's, etwa um 800 n. Chr., her, doch 
mögen sie auch älter sein, da die Sehollen mit Salzwasser 
getränkter Erde, aus denen sie errichtet, in diesem trocke- 
nen Klima Jahrtausenden zu trotzen vermögen. 

CnABAKiKR DER Umgecesp vos Teoehky. — Ich 
komme so cIkui von einem kleinen Ausfluge wieder, den 
ich nach der erstem und einzigen Doonpulmc, die liier zu 
linden, gemacht habe. Von der Gruppe, die Lyon und 
Denham erwähnen, steht nur noch ein einziger halb ab- 
gestorbener Stamm, und ich glaube, das» in zwei oder drei 
Jaliren die letzte Spur davon verschwunden sein wird. 

Statistische Notuex Uber Fosan: Eixwohxfr; 
Militär; BkvkxI'kx. — Ich liabe während meines Aufent- 
halts in Mursug Gelegenheit gehabt, sehr genaue statistim-he 
Notizen ülier Fezzan einzusammeln , die ich einsenden werde, 
sobald ich Zeit liabe, sie gehörig zu ordnen. Ich kann 
augenblicklich Ew. Kxrellenz nur Einige» mittheilen. Die 
ganze Regentschaft zerfallt in 15 Distrikte, von denen 
Bondjom der nördlichste und flertruhn (mit Gertruhn und 
Tedgcrrhi) der südlichste ist. In diesen liegen Ort bewohnte 
Orte, bewohnt von I0,HG4 Fezzaner und 1025 Arabischen 
Familien, was eine Bevölkerung von etwa 54,000 Seelen 
macht. In Mursug, der grössten Stadt, wohnen davon 2700 
mit 050 Sklaven. Ks befindet sich dort die Türkische Be- 
satzung von 240 Munn (es sollen 400 sein, 160 sind jedoch 
entlasten, ohne duss neue angeworben sind) mit vier it-chs- 
pfündigen Kanonen. In den übrigen Orten sind 200 Mann 
irreguläre Reiterei zerstreut. Hoknii, die nächst grösste 
Stadt, zählt 2500 Bewohner. 

An Tribut für den Sultan wird erhoben in ganz Fezzan 
650,500 Türkische Piaster (gegen 6000 Pfd. StcrL); ausser- 
dem zahlen die einzelnen Stiidte für du« Recht, einen eige- 
nen Kadi zu haben, 7500 Türk. Piaster jährlich und als 
Abschiugssumme statt all« indirecten Steuern l ] ,820 Türk. 
]*ioster. 

Das ZoLLnAfs ix Mi-usrK. — In Mursug ist das ein- 
zige Zollhaus im Staate uud es wird daselbst von jedem 
Artikel, der aus dem Innern kommt und nach Tripoli geht, 
12 Procent Transit -Steuer erhöhen, ausgenommen von Skla- 
ven, die nur drei Mabul (etwa 11 Schill.) per Kopf geben 
(etwa 5 Proc.), und Elfenbein, von dem nur 3Proc. «hoben 
werden. Alle Artikel werden in Tripoli noch einmal mit 
12 Proc. versteuert, bis auf Sklaven, die nur 10 Proc. zah- 
len; Elfenbein zahlt daselbst ebenfalls 12 Proo. Eben als ich 
Mursug verlies«, legte d« Pascha plötzlich 3 Vi Selrill. mehr 
auf jeden Sklaven, zur grossen Entrüstung der Tiboo- Händler, 
die wahrscheinlich aus Bache die Strasse nach Bornu un- 
sicher machen werden. 
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Hanum.. — Der Handel von Mursug betrügt jährlich 
im Durchschnitt 20,300 Pfd. Sterling. Unendlich ist der 
Kcichthum dos Landes an Siüz, ganz Fezzan ist eine einzig 
Salzgrubc. An Nurron liefert der kleinste der fünf Scc'n, 
der sogenannte Trona-Sce, alljährlich 7000 Centner. Der- 
selbe ist augenblicklich für 430 lf<l. Sterl. verpachtet und 
der Preis des Products (dun sonst 10 Peuce der Ccutner 
kostete) um etwa da» Zehnfache gestiegen. Der Handel mit 
Senna, da* in ungeheuren Massen im Eidlichen Fezzan und 
in Tiboü nächst, liegt ganz darnieder, der hohen Zölle He- 
gen. Man kann jetzt 100 Pfund in Mursug fiir 23 Sgr. 
kaufen. In früheren Zeilen wurden gegen 50,000 Pfund 
jährlich dorthin (lebraeht. 

In starkem Begehr ist in Bornu Zink , von dem die 
schweren Arm- und Beinspungcn verfertigt werden, mit 
denen «i> Ii <lie Frauen diese* Lande* zieren. Es wird in 
Mnrsng jiihrlith etwa fiir 3000 Mabub (40O0 Thlr.) umge- 
setzt. Mau verkauft es in Blöcken von 23 bis 30 Pfd., 
den Ccntncr fiir 20 Thlr. Auch Bernstein ist ein gesuch- 
ter Artikel, vun «lern ftir etwa 2000 Thlr. jährlich nach 
Sudan gehl. 

Skuvkmiandkl. — Von den eingebrachten Sklaven 
ist der gri'wstt: Theil von Bornu uder Sudan gebürtig; 
unter 500, die ich »ah, waren nur drei Felatah«, Mädchen 
von etwa H Jahren, die dar. h ihre tiefe Melancholie so- 
gleich auffielen. Alu ich zu ihnen kam, baten sie mich, 
dass ich *ie doch kaufen möchte, und ah ich das abschlug, 
trugen sie, ob ich sie nicht leiden könne. Man sagte ihnen, 
meine Religion verbiete mir, Sklaven zu kaufen, worauf sie 
bemerkten . die müsse viel besser sein als der Muhutnodu- 
ni*mu». 20 Musku [Heiden), Alles Knaben von 10 bis 
12 Jahren, ebensoviel Kanamboo (Mädchen) und vom liest 
zwei lh*ittcl Bornaui und ein Drittel SudanL Da ich mit 
einer ganzen Horde nach Tiboo reise und.Hndje Achsen 
auch Tiboo spricht, so bemühe ich mich, ein m.igliehst voll- 
ständiges Wortverzeichnis» ihrer sonderbaren Sprache zu 
sammeln. 

Meine und meiner Begleiter Gesundheit hat bis jetzt 
vortrefflich mitgehalten und so gehen wir froh, und mu- 
thig, im festen Vertrauen auf Gottes Schutz und Güte, 
der Zukunft und dem Laude unserer Bestimmung entgegen. 

10. Sthrtibt» Dr. E. VogeTt an Itültr Jittnurn. 

Schirnau»« t mboo). **. Hör. tSM. 

Der Sultan von Tiboo, in dessen Lande ich mich be- 
finde, hat mir versprochen, diese Zeilen durch einen Cou- 
rier nach Mtirfiik zu schicken und dasselbe mit allen Brio- 

') Schi.tK.üs.i. liegt etwa 7 Deutsche M«il«n nürdlich von 
Bilm«. A. 1'. 
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fen zu thun, die ich von Bornit aus senden würde. Ich 
habe ihn mir durch ein Geschenk im Werthe von etwa 
7 Pfd. Sterl. zum guten Freund gemocht ; ich glaubte, die- 
sen Aufwand machin zu müssen, um mir die Verbindung 
mit dem Norden offen zu erhalten. Ks Ist guuz in der Macht 
der Tiboo, jede Communicntion zu unterbrechen, und ich 
könnte dann nur mit den Karawanen , die nicht öfter als 
einmal im Juhre abgehen, schreilten. 

Charaktkk nrs Turne- Landes. --- Ich bin bisher recht 
glücklich gewesen, und habe auf dem sehr beschwerlichen 
Marsche von Fezzan hierher auch nicht ein einstiges Kamee! 
verloren. Die Gegend ist fürchterlich, auf fiOO Meilen auch 
nicht die geringste Spur von Vegetation, Alles Sand und 
schwarze Sandsteinfclscn. Hier haben wir die einten grü- 
nen Bäume gesehen, seitdem wir Tedgcrrld verlassen. 

Wir sind nur 17 Tage-Märsche entfernt von den I'fern 
des Tsad-Sce's, und werden in zwei Tagen dahin 'aufbrechen. 
Wir haben hier drei Tage Halt machen müssen, theils der 
Tliiure wegen, theils auch, um tlie nöthigen Vorhithe von 
Meid und Butter einzunehmen. 

Das u wisse Pi.atkac m:» Sahara. — Ich habe meine 
Beobachtungen eifrig fortgesetzt, mein Barometer lehrt mich, 
das» wir uns noch immer auf einem Plateau von etwa 
1300 F. Höhe befinden. Es erstreckt sich dasselbe von den 
Schwarzen Bergen bei Sokna an mit grosser Gleichmäßig- 
keit bis hierher, nur ein- bis zweihundert Fuss in Höhe 
wechselnd; nur einmal, unter dem 22. Grade Nördl. Breite, 
steigt ein Gcbirgskamm bis zu 2400 F. Höhe auf. Östlich 
von hier, in Tibisty. müssen aber sehr hohe Berge liegen, 
der von dort her wehende Wind ist bitter kalt. 

Meine Begleiter und ich sind, Gott sei Dank! bisher 
immer so wohl gewesen , wie man nur erwarten konnte. 
Ich leide etwas um Magen, aber denke, das» ein wenig 
Kühe und gutes Leben in Borna Alles wieder gut machen 
werden. Hadje Achsen, der Vetter des Sultans von Bornu. 
der mich Umleitet , hnt sich als ein braver Mann gez.-ijif ; 
er thut Alles für mich, was nur in seinen Kräften steht, 
und ist mir vom grössten Xutzcn gewesen. 

//. Schreiben Dr. E. r«g f F* an »rine Mutter. 

AMlwatfmnM ') mix»), d<n )«. NovcmUr IKi» 
Ueikk ni Rcii iias Ti nur- La xn. - Ich habe so eben einen 
Mann aufgetrieben, der mit Depeschen von mir nach Mursuk 
gehen will, und da konn ich denn nicht umhin, Dir den 
ersten und einzigen Brief, den je ein Sterblicher von As. hc- 
nünima (eine Oase, in der Mitte der grossen Wüste Sahnm 
gelegen) empfing, zu übersenden. 

') Aselionrimm» lirgt etwas iiürdlicli von Hilms; die genaue IV- 
«itlon s. im Anhang S. 257. A. 1". 
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Ich habe eine sehr boschwcrlielic Heise von Mursuk 
bis hierher gehabt nnil 15 Tage lang nichts als Sand und 
Himmel gesehen , auch nicht das kleinste Hülmrhen Gras. 
Jetzt bin ich, Gott sei Dank ! nur noch zwanzig Tagereisen 
vom See Tscliad und dem prächtigen, grünen Borau entfernt 
und, allen Aufcntluüt eingerechnet , hoffe ich sicher, Neu- 
jahr in Kuka feiern 2U können — 

Ich bin so wohl, als die Umstände erlauben, nur et- 
was matt, was sehr natürlich ist, wenn man bedenkt, dass 
ich zwanzig auf einander folgende Tage taglich dreizehn 
Stunden zu Pferde gesessen habe und dabei jede Nacht 
zwei Stunden Wache gehalten ohne irgend eine andere 
Nahrung als Reis und eine Art Grauen von Weizenmehl, 
in Wasser gekocht, und hin und wieder eine Handvoll 
Datteln. Hier haben wir Fleisch in Überfluss, ich genicssc 
aber nur die Brühe davon, da mein Magen etwas schwach 
ist und man sich hier mehr als irgendwo vorsehen raus«, 
Schwerverdauliches zu gemessen. 

Wenn Du nur einen Blick auf diese Gegend werfen 
könntest, auf dieses Meer von Sand mit seinen Iuselchen 
von Palmen und den schwarzen Felsen, die überall niukt 
und kahl emporstarren , und wenn Du mich sehen könn- 
test, fast schwarz gebrannt von der Sonne, in halb Arabi- 
scher, halb Europäischer Kleidung in meinem Zelte platt 
auf der Erde liegend, während ich diese Zeilen schreibe! 
Denn mein ganzes Amcublcment besteht aus einem Feld- 
stuhl und einer Matratze nebst zwei Strohmatten; mein 
Tisch hat schon längst in Zcltpflöcko und Brennholz ver- 
wandelt werden müssen. 

Da Du eine so grosse Freundin von Thieron bist, so 
wurden Dir meine beiden Pferde, ein graues und ein brau- 
nes, viel Freude machen; sie sind so zahm, das» sie mir 
wio Hunde überall nachlaufen, und wenn ich esse, sicher 
kommen, um sich ein paar Datteln zu holen. Dos graue 
Pferd ist sehr schon und ein Geschenk von Hassan Pascha, 
dem Gouverneur von Murzu; das braune Pferd, auf dem 
ich in Tripoli reiten gelernt, ist auch recht hübsch, aber 
so unbändig, dass keiner meiner Begleiter es je besteigen 
will; ich bin die einzige Person, die es nicht abwirft. 

Deb Sulta» vos Timm:. — Gestern machte ich dem 
Sultan von Tiboo, in dessen Lando ich mich augenblicklich 
aufhalte, meine officielle Visitc. Er lebt in einem kleinen 
Erdhäuschen, mit PaJraenzwcigen bedeckt, und empfing mich 
in einem Zimmer, das ausser ihm und den Vornehmsten 
des Volkes noch zwei Ziegen und ein Pferd beherbergte. 
Se. Majestät sass auf einer niedrigen Bank von Rohr, 
gekleidet in eine blaue Blouse, mit einein ungeheuren, furcht- 
bar schmutzigen Turban auf dem Kopfe. Ich ging uuf ihn 
zu und gab ilim dio Hand, zum Zeichen, dass ich ihn für 
keine über mir stehende Person hielt, - zum Erstaunen 



aller Tiboos — , und erkundigte mich nach seinem Befinden. 
Er fragte mich dagegen, wio ich dio Königin von England 
verlassen, und versicherte mich, dass ich ohne alles Bedenken 
sein Land durchziehen könne, da er Alles für mich thun 
werde, was er könne. Er war seJir erfreut über locinc 
Absicht, einen Courier noch Mursuk zu senden, den ersten 
einzelnen Boten , der je diese Reise gemacht, und versprach 
mir, etwaige Briefe, die ich von Kuka schicken würde, 
sicher zu befördern. Ich besclienkte ihn darauf zu seiner 
grossen Freude mit einem rotlien Burnus und Kaftun, einem 
Stück Musselin, einer rotheu Mütze, zwei ltusirmesacrn und 
einigen Stücken grauem Culioo. 

Sowie ich zu meinem Zelt zurückgekehrt war, schickte 
er mir dagegen zwölf grosse Schüsseln mit gekochtem Reis 
und ein fettes Schaf, welohe Vorriithe von meinen Leuten 
in weniger als einer Stunde versohlungen wurden. 

Diu TiBDC-FaAets. — Ich wurdo so eben im Schreiben 
durch etwa ein Dutzend vom schönen Geschlecht unterbro- 
chen, die, eine augenblickliche Abwesenheit meines Bedien- 
ten benutzond, sich in mein Zelt gedrängt luittcn, wo ich 
viele Noth hatte, sie mir vom Leibe zu halten. Ich be- 
sclienkte jede mit vier Nähnadeln, über welche sie höch- 
lichst entzückt waren. 

Die Damen hier zu Ijuido tragen im linken Nasen- 
flügel einen grossen Knopf von rother Koralle, ihre Klei- 
dung aber tiesteht in einem Stück Kattun von etwa einer 
Elle Breite und drei Ellen Länge, welches sie um den Leib 
wickeln. Übrigens sind sie mit einem glänzend schwarzen 
Fell angethan, welches sie durch übermässiges Einölen zu 
verschönern suchen. Hu* Haar ist in unzählige, kleine Zöpf- 
chen geflochten, die gleichfalls von Fett triefen. 

Höchst unangenehm und drückend finde ich hier den 
gänzlichen Mangel an Geld; Alles wird mit Stückchen Ca- 
lico bezalilt, und das giebt natürlich ein ewiges Aufmessen 
und Abschneiden, was höchst lästig ist. 

Dm Geof.sd m A»ciiexüji*a. — Der Ort . hier liegt 
an einem grossen, steilen Felsen, der faxt wie der König- 
stein aussieht, aber in jeder Richtung durchwühlt ist. Dieser 
Felsen bildet nämlich den Zufluchtsort der Eingeborncn, 
wenn sie von den Tuaricks, einem räuberischen Araber- 
Stamme, westlich von hier wohnend, angegriffen werden. 
Ein solcher Angriff erfolgt fast alle zwei Jahre , und wird 
dann Alles mitgenommen, was transportaltcl ist; die Männer 
werden niedergemacht, die Weiber und Kinder aber in die 
Sklaverei geführt. Dieselben Herren wollten auch unserer 
Karawane einen Besuch abstatten, und während dreier Nächte 
schlief ich nicht anders, als mit dem Revolver zur rechten 
und einer Doppelflinte zur linken Hand; allein .sie landen 
uns stets zu sehr auf unserer Hut und zu stark , und so 
sind wir denn bis jetzt ungestört und unbelästigt geblieben. 
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Doch ich niuss sehliessen, da eben einige Vornehmste 
de» Orte« angemeldet werden, die gern meinen Kaffee konten 
wollen. Mach' Dir keine Sorge, wenn Du nun längere Zeit 
nichts von nur hörst ; tröstei Dich mit dum Gedanken, dass 
Gott keinen guten Deutsclu-n verliisst, und darum Ktep a 
*tiff upyrrlip! wie der Engländer sagt, und behalte mich 
lieb n. s. w. 

XiriiM'itMKT. — Das Wetter ist hier recht unaussteh- 
lich; fortwährend Nordostwintl und Stanti, Her die Sonno 
verdunkelt; am Morgen eine Temperatur von 8» und Mit- 
tags von 30° Reaum. Apropos! Was denkst Du wohl, was 
ich dem Boten gebe, der mit diesen Zeilen über 500 Eng- 
lische Meilen weit durch eine Wüste ohne alle Spur von 
Vegetation geht und dann denselben Weg wieder zurück- 
kommt, dabei sein Kamccl und sieh erhalten muse und 
keinen Augenblick des Lebens «eher ist? Alle* in Allem 
drei Preussische Thaler! 

12. Uritf Dr. E. VogeF, an dm -Angl. tW/ U. b. 
Gagliuffl in Mur*uk. 

Ksiw Siel Jeu, twcl T*fmiMn «■,!» Kuka, >- Juuur ltM. 

Azku.nft im Sri>.»x; liiiire »»:<* Tsah-Shk's. — (Ge- 
schrieben zu Pferde , unterwegs.) Dear Sir. — Wenn diene 
Zeilen Sic erreichen, geben Sie gefälligst dem Überbringer ') 
einen Dollar als Belohnung. Ich befinde mich ganz wohl 
und ebenso meine Begleiter. Ich habe bloss zwei Kamecle 
auf dem letzten Marsche verloren. Ilaben Sie die Oiite, 
dem Colunel Hörnum zu schreibe», dass der Tsnd-See nur 
HOO Engl. Fuss hoch über dem Meeres -Niveau läge; die 
Wüste ist %-iel höher, überall wenigstens 1200 Fuss. Erst 
bei lfclguhschofenry *) fällt sie auf 900 Fuss. 

Ich empfehle mich Ihnen angelegentlichst, sowie mei- 
nen Freunden in Tripoli, England und Deutschland. Sie 
werden bereit» von der Kcvolution in Kuka und dem Tode 
dos Hadsch Beschir, sowie des Selierifen von Sindor, gehört 
liaben. Ich bin versilbert worden, das» der neue Scheich 
von Bornu midi freundschaftlich empfangen wird 

') l>a» Mcistift-Hillet war nämlich einer zur vorüberziehenden 
Karawane gehörigen I'enuiu Obergebra gewesen. A. I'. 

*) Meere Ko»hWerv bei l>ei>bam und Clappcrton. A. F. 

*) Colone] Hcrirnn, der Britische . (reueral-Cuiuul in Tripoli, 
der dies« Keilen dein Vater des Reisenden (Dircctor Dr. C. Vogel 
in I^iptig i cur Zeit überschickte, fügte noch folgende interessante 

Uemerku ugen bei: , Die Bebte ist init der (ieaehicklichkeit eine« 

Hauinibal's ausgeführt worden. . . In Honiu war cino Revolution 
gewesen , die mit der Alisctzung de« Kaltaus und der Hinrichtung 
seine» Venire geendet haue. Au der Spitze dieser Revolution atand 
des 8ultau» Bruder, der jenen erst in offener Schlacht besiegte und 
ihn dadurch tiöthigte, dem Throne zu seinen l<un»ten zu entsagen. 
Der neue Herrscher Abd cl-Rbaman «oll ein Manu von groeser Ener- 
gie und bedeutender Intelligenz aein. Derselbe hat bereit* ein 
Schreiben an den Consul Hm. Oagliaffi geaandt, welches in einein 
ao freundlichen Sinne abgefosst ist, da» es zur Hoffnung berechtigt, 



13. Uritf lir. K. Vogen an A. Pelermann (im Auszug). 

Kuki, J0. Fftmiw 18M. (Erlitll» In I*a*>» 15. N*1 IUI.) 

AMsrxrr in Kuka. — Dem ersten Courier, den der 
Sultan von hier abschickte, konnte ich, da er mir etwa 
fünfzig Meilen von hier auf dem Marsche begegnete, nur 
einige mit Bleistift geschriebene Zeilen an den Consul in 
Mursug mitgeben, in denen ich ihm anzeigte, das« bis 
dahin Alles gut gegangen. Sie können sich daher denken, 
wie sehr es mich freute, als man mir anzeigte, dass in 
vier Tagen ein zweiter Bote abgehen werde, da ich so im 
Stande bin, Ihnen wieder einmal von meinen Arbeiten Re- 
chenschaft geben zu können. Alle Details und ein Auszug 
aus meinem Twgebuche wird mit der Karawane, die in drei 
Monaten Bornu verlassen wird, nachfolgen. 

Nachricht vos Dr. Barth. — Ich bin bisher nicht 
im Stande gewesen, irgend mehr von Barth zu erfuhren, 
als dass er im Juni oder Juli Sokatu für Timbiiktu verlas- 
sen und nicht beabsichtige, wieder hierher zurückzukehren. 
Von hier aus einen Courier an ihn abzuschicken, ist ganz 
unmöglich. Keiner der hierher gesandten Briefe, in wel- 
chen ihm meine beabsichtigte Reise angezeigt wurde, hat 
ilin erreicht ; sie sind zwar alle hier angekommen, man hat 
ihm aber keinen einzigen nachgeschickt. Die Waarcn und 
das Geld, die im letzten Frühjahr nach Sinder geschickt 
worden, sind ebenfalls nicht in seine Hände gelangt und 
während der Unruhen im November und nach dem Tode 
des Scherif el Fnzi, an den sie adressirt waren, wahrschein- 
lich in die Klauen des jetzigen Sultan* gerathen, von dem 
ich sie natürlich nicht hcransliekommcn kann , da er be- 
hauptet, andere Leute hätten sie gestohlen und er könne 
den Frevlern nicht auf die Spur kommen. 

Von den Sachen, die Barth hier zurückgelassen, sind 
nur noch einige Packete wcrtliloscr Biicla-r übrig (darunter 
zahlreiche Xautical Almanan und Berliner astronomische 
Jahrbücher) — die Instrumente sind alle verschwunden. 
Der Sultan «igte mir, er habe ein Teleskop, das er mir 
zur Ansicht schicken wollte, — ich habe es noch nicht zu 
sehen liekommcn. Daraus geht hervor, wie sehr die mit 
dem Scheich Amiir abgeschlossene Ühcreinstituniung respee- 
tirt wird. 

AsTBox'iMiscHE BiäsTiJonr?«iFx. — Ich bin noch nicht 
im Stande gewesen, alle meine Beobachtungen zu mluci- 
reu; mit der nächsten Karawane erhalten Sie Alles nebst 
einer Spceialkurtc von Tripoli bis liierher. Ich werde die 
Länge von Kuka bis auf eine halbe Meile versichern kön- 



jene Revolution und die daran« hervorgegangenen Veränderungen 
in der Regierung von Bornu werden für die Interessen der Kzpe- 
dition nicht von Nachtheil «ein" etc. etc A. Y. 
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ich alle meine Monds-Distanzen (deren ich gegen 
hundert genommen) berechnet liaben werde. Alle meine 
Längen auf «1er ganzen Strasse berulien auf Lünort, da man 
selbst dem besten l'lironomcter nicht treuen darf, wenn es 
auf einem Karneole transportirt wird. 

Von Ted gern an liegen die sümmtlichen Örtcr der 
Dcnh.tm - Clapperton'schcn Karte zu weit östlich , wahr- 
scheinlich in Folge? der unberücksichtigt gcbliet>cncn west- 
litlieii Variation de? Com|wisseJt, die in diesem .Sinne wirkt, 
wenn man von Norden naeh Süden geht, 

Kköktkui-no wieiiTiur.ii oKouiuriiisciiKit Fiuuex Lxxr.n- 
AruiK\V — Einige Bcmerkungeu über die kleine Karte 
von Afrika, die Professor Bcrgluius in »einem Geographi- 
schen .lulirbueh II, 1850 giebl, möchten vielleicht nicht 
uninteressant sein. 

Der Herr Verfasser ist ziemlich unglücklieh gewesen, 
indem er zunächst Dciiliam's Bestimmung von Kukn im 
falschen Sinne corrigirt und demnach diesen Platz um 1° 
54' Minuten falsch angesetzt hat und dass er mit C'upitiin 
Allen deu Flu«» Jeu (oder Jau) au» dem Tsad-See hcruus- 
iiieasen liisst, während dieser doch ganz entschieden mit 
einer Geschwindigkeit von drei Meilen die Stunde in den 
See hineinlauft. Die Höhe des Tsad-Scc's ist beinahe um 
dos Doppelte zu gros« angenommen. Lyon's Ortsbcstiru- 
mungeu, denen Bergbau* ein so grosses Vertrauen beimisst '), 
sind in Mursug und Tedgerri wenigstens gun* falsch, beide 
werden von Dcnluun und ("lappcrton richtig angegeben; 
letzteren l'lutz finde ich 2-T J 18' 4G" Xördl. Breite und 
14" .'.2' 5" östlich von Green wich 3 ). 

Der Bahr cl Rltasal (den ich übrigen» zu Wurden 
gedenke, besonder* der Versteinerungen wegen) luit nur 
unmittelbar mich der Hegenzeit einzelne Wasserpfützcn und 
i-»t nie ein flicsseuder Strom. 

Dass der auf den meisten Karten angegubene Fitrc- 
See nicht existirt, wissen Sic wahrscheinlich schon von 
Dr. Harth. 

Sodann zweifle ich Kehr an der Existenz eine» 10,000 
Fuss hohen Berge» in Tibisty. Iuli bin den ganzen Weg 
mit Tiboo» gereist und liabe alle möglichen Erkundigungen 
über Tibisty (da» de» Charakters seiner Bewohner wegen 
sehr verrufen ist) eingezogen und stet» gehört, dass es 
felsig und bergig sei, nlier auch, dos* die Hügel an Höhe 
die von el Wahr nicht übersteigen. Daun würden die höch- 



') l'rofc 
Uestinmiaiig 

Vorzug g«l) (s. ticogr. Jahrbuch XI, K. 16, Note 31). 
>) *p«tere Brief« geben ciu Kesulul um ciu wenig 



r Ucrghau» gickt triftige (irUwic an, wcsahalb er ilrD 
Lyon« vor denen von l>cnhoni und CUpporton den 
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sten Oipfel 3000 Fuss nicht erreichen. Einer der höchsten 
Berge, „Pisa" genannt, den man von el Wahr und' l'Ach- 
nuir siebt, erhebt «ich, wie ich durch ('ouijkiks- Peilungen 
und Berechnung seiner Distanz gefunden, nicht mehr ab 
900 Fu»» über die Ebene, also etwa 3000 Fuss über das 
Meer. Denham (Octav- Ausgabe I, pag. 11H) sngt elnrnfalls 
nichts von der ausserordentlichen Höhe des Irtschcrdat Irner. 

Die heisse Schwefelquelle nt>cr ist ganz entschieden 
eine vou den zahllosen Fabeln und Mahrchen, die man in 
Mursug von der Wüste erzüblen hört ; kein eitiziger Ti- 
turtschade (Bewohner von Tibisty) wusstc etwus davon, 
und alle bu hten über die Idee von kochendem Wasser und 
Schwefel in ilircm Linde. Schwarz sind allerdings alle 
Felsen in der Suliuru und im Tiboo- Lande, aber nicht vul- 
kanischen Ursprungs, Alles ist mit Eisen gefärbter Sandstein. 

1 He Arabische Hyperbel, das» die Berge in Tibisty so 
hoch seien, das» nmn die Mütze verlöre, wenn man nach 
ihrem Oipfel sähe, beweist gar nicht*; das Nämliche sagen 
sie von den Hügeln fei Sokna, und Sic können dasselbe 
z. H. von der Nelson -Säule sagen, wenn Sie sich nur nahe 
genug an den Fuss derselben stellen. 

Zu Xote 7G. pag. 19, habe ich zu bemerken, dos» man 
«wischen Mursug und Borna allerdings ein schwarzes Ge- 
birge (dgibell assuad) oder vielmehr zahlreiche Hügel von 
Sandstein, mit vielem Eisen gefärbt, passirt, du»« aber das 
Eisenerz (von dem ich Proben eingesammelt) nicht licnutzt 
wini (die Tiboo selbst beziehen alles Eisen aus Sudan), 
und dass es zwischen diesen Bergen nicht kiilter als in 
Mursug ist. 

HSiik »En Saiiaiu. — Die höchste Erhebung, die ich 
zwischen Tripoli und Kuka erreicht habe, ist unter 22 u 
36' Nördl. Br. bei el Wahr. Der Boden steigt von Tedgerri 
an bi« dahin vou 1500 Fuss bis 2060 Fuss nuf, die Hügel, 
die auf diesem Kamme liegen, erheben sich bis 2500 Fuss. 
Von dort ans senkt sich das Terrain wieder sehr nllmiilig 
nach der Oase Tiboo zu, welche 1 100 Fuss über dem Meere 
liegt. Ihre höchste Bergspitze erhobt sich bi» zu 1 700 Fuss, 
die tiefste Stelle (die Salzwerke bei Kilma) liegt 1 000 Fuss 
hoch. Nachdem man eiue unbedeutende Erhebung lussirt 
(liei Hilda 1300 Fuss), kommt man zum Thüle von Agadciu. 
1000 Fuss, die Hügel 150 bis 200 Fuss Höhe. Die Wüste 
von Tiutummu liegt 970 Fuss, die Quelle von Bclgahschc- 
ferry 920 Fuss hoch, die Hügel dabei steigen bi» 1100 Fuss 
an. Von dort uus erhebt sich das Ijuid zu einem Kamme 
von 1100 Fuss, dir, 40 Meilen (XB. Meilen und Fuss stets 
Englisch) vom Tsud-Neo gelegen, allmiilig muh demscll>en 
hinabfallt. Lang« des See'» ist das Land vollkommen eben ; 
Kuka, sieben Meilen westlich vom Wasser, liegt nur 50 Fuss 
darüber. 
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ANHANG. 

14. Dr. R. VogfVt «rtronomutht 



llettimmumjen ztcüehen Tripali und Ä'uta. 



Ort. 



Tripoli. im ({arten. 0,,* (Kogl.) geoj?r. Meilen nördlich , und l, 3U üetlich 

vom Kastell ') 

Ikniolid, Dort* Itahiir Sebäd, etwa vier Meilen ü»tlieh vom Kastell . 

Enfiid, 300 yards westlieh vom Brunnen 

Bombehem, Kastell .......... 

Sokna, Garten de« Gouverneurs, nahe heim üblichen Stadt-Thor 

Godfnh, Brunnen nm Fuss der Schwarzen Berge 

Om el Abied. Brunnen .......... 

Gurnieda, Brunnen und Falm-Biiume ....... 

Sebha • 

Khodou, Dorf mit Brunnen 

Mitrsuk, «In* Eiurlisehe Consulat 

Mafun .............. 

Mastuta ............ 

Gertndui ............ 

Tepi-rry 

Kl Achmur 

Mufras 

1 Krlicltuie ............ 

Asrlicniiinnia 

Shemuteru ............ 

Bilmu 

Suu-kurn .......... 

Apndetn ............ 

Bclgulisehefeirv 

Kuäe ............. 

Kihhu 

Erster SiulveaAser-Scc . -• . 

Nord wesllii lies Knde de« Tsnd-SceV . . 

"Xjp.'gemi ............ 

Barrou ............. 

Jao ..... 

Kukn 

(l'ositionen Im Bce-Bczirk von Fessan.) 

Bimbedfithtt, grosses Dorf im Wiuli Seliergi ...... 

Bahr el Dud, Wurm-See, 3600 Engl. F. lang, 1200 F. breit"! „. 

•»-*»• I Die grossem 

fOni el Hassan, See, 2 Meilen long, J Meile breit . f Dimensionen al- 
fTronn-See, etwa { Meile lang, { Meile breit 
Om el mc, See, 1} Meile lang, { Meile breit 
Mandra-See. 1 Meile laug, J Meile breit 
Itahcnuu, alte Hauptstadt von Fe« «an . 



ler dieser (see'n 
sind von Weit 
nach Ott. 



Nördl. Breite. 
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von Oreenwich. von l'ari». 
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*) Diese Langen beruhen aof einer »weiten, genaueren BcrecJumng, all die in meinem „Acconnt" etc. gegebenen. A. I'. 

f) UeschRuto Positionen. A. I'. 

') Admiral SmytlT« Beobachtungen für Tripoli-Kastcll geben : 32" 53' 56" Ni'.rdl. Rr., 13" 0' 58" Östl. I Jlnge von Grccnwirli, womit Vogel'» 
Menningen in dem östlich vom Kastell gelegenen Garten — feinem Bcobaehrnngspanktr — bi> auf 7" in der Breite und 40 in iler I.Jlngo 
übereinstimmen. In einer mix gemachten handschriftlichen Mittbcllung beteiebnet Adroiral s<iiiTth die von ihm bestimmten I'oaitioncn von 
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Dr. E. Vogel'« Reise nach Central-Afirika. 
im Xord-A/rik* 



Tripoli ") (1853) 
Bcniolid *) 
Bonditchcm 
Sokna 

Om el Abicd 




1854) 



39 
8 



49« 20' 45' 



43 22 



14 3 



13 



38 12 
6 8 



IG, Dr. £. VvgtTi hyptornttritehe Beobachtung™ tteitehen 
Tripoli und Kuka*). 



Ort. 



Hübe 
«•Min 

j>:ari.ru<. i 



Tripoli, Englischer Garten .... 
Ainaara, Waflserpfuhl in der Wüste, 7 Engl 

Meilen niidl. vou Tripoli .... 
Tobnw, Brunnen 14 M. eüdl. Ton Tripoli 
Seiach, Marabut und Brunnen 27 II. südl 

von Tripoli 

Mulchcr Fas* ) 
Hügel östlich davon ' 
Mulchcr Brunnen ** OB * 
Hügel östlich davon ) 
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1228 


1089 


1022 


1529 


1436 



Ort. 



Hübe 
nbnittm MM*n. Hm 

Enat-Ku* Tu Tmm. 



Mather, etwa 25 Meilen nördlich von Be- 
niolid 

Mi Muhn, Wndi 10 M. niirdl. von Bcniolid 

Beniolid, südliche Kante des Thaies . . 

Wadi Soflbdschin, 15 M. nordwestl. von 
Knfad 



Berge vou Enüid 
Wadi Semneni 



Wadi BuuAgc, 48 M. Rüdiistl. v. Bondeehem 

Tmad ol Tür, Branncn , 15 Meilen nord- 
westlich von Sokna 

Berge bei Truad el Tur 

Sokna 

tiodfah 

Berge bui (io<ifah 'scbwn»- 

Thal(I'ass?) in den Schwarzen Bergen V *•■ 

Berge daneben .-......) 

Wüste giidl. der Schwersten Berge, etwa 
35 M. südlich von Uodfah .... 

Om el Abied 

Sebha 

Wüste zwischen Sebha und Khodoa . . 
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1360 


1274 




1296 


1590 


1493 


1550 


1454 



Triiioli und Bcniolid (beide im Caatell) aU ganz besonder» lUTerbuwig. — I 
die derselbe auf «einen Ausflügen von der Küste loa Innere gemacht bat (au. 
selben hier nicht am unrechten Orte .ein. 



Di« folgende List« enthalt alle Positionen de« Admiral ßmrüt, 



Werk „The 



8.456), 



P. 



Tripoli, Basha's Castle 

Merkib tower . 

Selineb, Komao ruin 

Kmsalatah, nio«<iuc . 

Modina Dugba, Ute 

OaxatUa, hüls, 8. W~ 

Ghima, high totpb 

Wadi Zennern, Komas well 

Bcnhoulat, tower 

Bcniolid uBeni Walid), Castle 

Wadi Denahr, OrfilU tenta 

Mbaddra, spring 

Wadi Tinsiwab . 

Weled-bu-il- tia» piw» 

Tarhouna, Melghra 

ltom. well, 2' from 

Ssiab grounda 

Inturrah (Nasard?) . 

Wabryan Mills, Castle 
') Im Jahre 1817: = 16" 86' 0'' Dekl. W 
•) Im Jahre 1817 : = 16» 0' 0" Dakl. W. 
J ) Diese Beobachtungen wurden mit dem 
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Peak in distant ränge. 
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Of the lowcr agos. 
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Fertllc apot. 
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Var. 17" 6 (1817) 990 f. 
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Cultirated in patches. 
(Aülad' ebn Marrun). 
»nmmit, P20 tu 1160 f. 
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Var. IG" 4a (1817). 
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Kirn« well». 
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Finc country 3300. 



, 65* 14' 0" InkL (Admiral Smytl.). 
(Admiral Bmyth). 

angeatoU* und, — bis 



i — mit 



Beobachtungen in Tripoli 
A. p. 
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Enet.Faw. ; P«f . Fu«*. 




Engl Pom» | Pmr. Tarn. 


Mürwik, Niveau der Strasse, dorn Engl. 








loUU 




Consulat gegenüber 


1 i J . > 




Thal von Agndcm 


1 vi i M r 
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1500 


1400 


Die Hügel , die das Thal umgeben , bis zu 


1200 


1130 


Pas» el Wahr (in 22° 36' Nördl. Breite) 


2050 


1920 
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Pisa, Berg im Tibbu-Land, vou el Wahr 








920 
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sichtbar, etwa 


3000 


2800 


Hügel in der Umgegend, bis zu . . . 


1100 


1030 


Berge snir Seite dieses Passes, bis zu 


2500 


2350 


Bergkamm 40 M. nördlich vom Tsad-See 






Bilma, die Sula werke (die tiefste Stelle 






(auf der Karawanen-Strosse) .... 


1100 


1030 
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940 
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800 


Höchste Bergspitzen in der Nahe von Bilma 
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Du nachstellende Profil gtebt eine int« 


«aaant* t 


Taphiscbe V 


Stellung obig« numerischen Wertbe der Höhen - 




»o Nord- 



Afrlka's bis tum Taad-See. 




Prot] von Dr. E. Vagtl'a B»M«<ir* T <x Trlpoll nun TwiI-Bm. 



^ ») Von hieran sind die HChenangabeD nur nach vorläufigen Mitlheilangen , und «ie sind deashalb auch, auf das Frans. Fussmaass 



GEOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG VON KANSAS, 

DEM NEUESTEN TERRITORIUM DER VEREINIGTEN STAATEN VON NORD-AMERDXA. 

(Aus: „Li'ppineeU. Grambo and Co. CompUU Pronouneinff Gazetteer of tkt World".) 



Kanzan oder Kansas, ein Territorium der Vereinigten 
Staaten . Nord-Amerika's, das durch eino Congrcss-Aete vom 
Mai 1854 gebüdet wurde, liegt zwischen dem 37° und 40" 
X. Br. und zwischen ungefähr dem 94° 30' und 107° W. 
Länge von Greenwich. Ungefähr 100 Meilen de» westli- 
chen Theils liegen «wischen dem 38« und 40° N. Br. Seine 
Grenzen sind, nach Norden : das Nebraska-Territorium ; nach 
Osten: die Staaten Missouri und Arkansas; nach Süden: 
das Indianer-Territorium und Ncii-Mexieo, und nach Westen : 
Neu-Mexieo und Utah. Dieses Territarinm hat ungefähr 
630 Meilen Länge von Osten noch Westen, an seiner breite- 
sten Stelle 208 und au der westlichen Seite 1 39 Moilen Breite; 
das Gcmmmt- Areal beträgt 98,000 (Engl.) Quadrat -Meilen. 
Die Rocky Mountains trennen es von Utah und der Flusa 
Missouri bildet eine kleine Strecke weit die Nordost-Grenze. 

BonF.jiBKKCHAFTENHKiT. — (Wir folgen Haie und seinen 
Quellen.) Die Oberfläche des Landes stellt von der Ost- 
grenze bis an den Fuss des Oebirges ziemlieh gleich massig 
eine ununterbrochene AufeinamU rinlgw von sanft wellen- 



förmigen Höben und Thälem dar. Die allgemeine Richtung 
der Höhen geht von Norden nach Süden, doch werden sie 
durch den Lauf der Ströme und die Conformation der Thäler 
vielfach in andere Richtungen hineingeworfen. Der erste 
District hat eine Breite, die zwischen 80 und 200 Meilen 
schwankt. Der zweite District, der von dem ersten durch 
einen stark gewundenen Gürtel getrennt ist, bietet dem Auge 
eine dem Anschein nach aus Sand bestehende Fläche dar, 
die aber mit Gräsern und Binsen bedeckt ist; besonders 
ist dies« in den Thalern und Höhlungen der Fall, wo das 
Gras deu ganzen Sommer hindurch reichlich vorhanden ist. 
Dieser District erstreckt sich westlich vom Sandy Crock 
ungefähr 300 Meilen weit. Der dritte District, ein schmaler, 
unregclmässigcr Gürtel, ist eine Formation von Mergel und 
erdigem Sandstein, die nördlich vom Nebraska-Territorium 
herkommt. Iu diesem District finden sich die unter dem 
Namen „buttes" bekannten eigentümlichen Bildungen, die 
bei platter Oberfläche beinahe perpcndiculärc Seiten haben 
und manchmal 100 Fuss, manchmal aber auch bis 100 Yard« 
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breit sind; entstanden find sie offenbar dadurch, dnss das 
Land um «ie herum in dem angegebenen Umkreis einge- 
sunken ist. l*cr vierte Distriet Imt mit dem ersten einige 
Ähniir!ikcit . wenigstens läng* de* Fusscs der ..Black Hills", 
wo er :mf Jahrhunderte hinaus durch die Trümmer »«rei- 
chert worden ist ; bIht er hiit mehr ilulz. Der östliche 
Theil ist Weideland, der westliche dagegen hing» der Hügel 
ist fruchtbar, wohl bestanden und bewässert und nich an 
Wild, wildeu Früchten und Blumen. Der fünfte Distriet, 
dir den Uiinm zwischen den Black Hills und den Hodiy 
Mountains einnimmt, bietet einen schönen Wecliscl von 
Bergen und Thiilern, die von Hachen durchströmt und von 
See'n geschmückt sind; weiter westlich folgt dann eine viele 
Heilen lange unfruchtbare Strecke, die mit wellenfiirmigem 
Sande bedeckt und von kahlen Granitspitzcn umgeben ist ; 
doch gicht es noch einzelne reiche Thüler und manchmal 
hört man un:cr der Erde das hohle Murmeln von Bachen. 
Der erste District hnt eine Kalkstcingrundluge und die 
grosso!» Kohlenlager von Missouri erstrecken «ich 30 — 40 Mei- 
len weit in ihn hinein. Dieser Theil des Territoriums ist 
unvergleichlich fruchtlxar und licsitzt werthvolle Wuldbiiume, 
unter denen sich unter andern der Weisse Amerikanische 
Walluusshuum i Jngluns alba, I,.), die Esche, der Wnllnuss- 
bauro i-Iiigluns regia, I..) und der Zucker-Ahorn befinden, 
aber so gut In stunden wie das Land in dem entsprechen- 
den Distriet von Missouri ist er nicht. Das Thal des 
Kansas ist liier zwischen 2« und 40 Meilen breit, hat 
ein tiefes Alluvium und i*t sclir fruchtbar. Da» Thal des 
Missouri hnt einen ähnlichen C'lüimkter. Zwischen den 
Flüssen Nebraska und Tlatte, sagt Professor Jumes, be- 
steht die (UH ifhiche des Landes »us einer ununterbrochenen 
Folge kleiner runder Hügel, die nach den Flüssen zu 
grösser werden. Das Knireich ist tief und ruht auf Lagern 
von thunigetu Sundstein und secuiidiirem Kalkstein. Der 
zweite District hat eine Sundstein-Unterlage; die Unterlage 
des driltin. vierten und fünften ist unbekannt. In den 
letzten beiden, glaubt man, giebt es viele Kohlen, sowie 
ein starkes Uuaulum Wasserkraft. 

T-'i.t'ssr. — Die Flüsse luiben, mit Ausnahme einiger 
der kleineren Nebenflüsse, in Folge der Neigung des ljin- 
des, alle ( inen ostlichen oder südöstlichen Lauf. Der Mis- 
souri bildet die Nordost-Grenze auf einer Strecke von bei- 
nahe einem Breitengrade; er hat nur eine kleine Abweichung 
nach Westen, obwohl er in vielen Windungen fliesst. Der 
Kansas, der grüsste Fluss, dessen Lauf zum grösstcu Theil 
in das Territorium fällt, vereinigt sich mit dem Missouri, 
gerade che dieser in den Staat Missouri eintritt. Mit Ein- 
schluss seiner Hauptarme, des Bepublican und Smoky Hill- 
Flusses, Imt <r einen Lauf von 800 — 100U Meilen. Der 
Smoky Hill-Arm fliesst ziemlich durch die Mitte des Ter- 



ritoriums in östlicher Richtung mit einem kleinen Strich 
von Nord. Der Kepublican entspringt im Nonlwcstcn von 
Kansas , geht aber bald ins Nebraska-Territorium hinüber, 
wo er 200 300 Meilen durchströmt, tritt dann wieder 
nach Kansas hinein und verbindet sich mit dem Smoky 
Hill-Armo unter ungefähr 30° 10* N. Br. und 96« 40' W. 
IJtngc. Die hauptsachlichen Nebenflüsse des Kansas un- 
terhalb der Verbindung beider Anno sind, vom Norden 
her: der Big Btuc River , der in Nebraska entspringt und 
bei Weitem der gröastc ist; der Egonui-Salta ; der Soldier's 
('reck; der Suntcllo-Fluss und der Stranger- Fluss ; vom 
Süden her: der Wachumsa. Die Hnuptzufliissc des Smoky 
Hill •Arme* sind der Groat Saline- und der Salomon-Arm, 
die beide von Nonlen kommen. IX-r Osagc entspringt bei- 
nahe unter dein 97° W. Lange, südlich vom Konzas, und 
geht östlich nach Missouri hinein. Der Arkansas entspringt 
nn der Westgrenze und, mit Ausnahme einer kleinen Win- 
dung nach Neu-Mexico hinein , liegt die Hälfte seines Luu- 
fes in diesem Territorium. Seine Haupt- Nebenflüsse in 
Kansas, alle in dem südöstlichen Thrile des Territoriums, 
sind: der Ncosho, der Yerdigri* und der Kleine Arkansas. 
Auch der Kleine Osagc und der Marmntou hüben in Kansas 
ihre Quelle, clu-nso der Platte, der im Norden des Territo- 
riums entspringt und dann nordwärts noch Xchniska geht. 
Dumpfboote Kfahrcn den Kansas bis nach Fort ltiley hinauf 
und den Arkansas bei hohem Wasserstande in diesem Ter- 
ritorium 100 Meilen. Die Flüsse lullten im Allgemeinen 
breite, flache Betten, die in trockenen Sommern fast zu 
einer Heihe von Pfützen werden. 

IxTiiKKssA.vri: Prunn: rl'u Torui*n:x. - Unter diesen 
steht olienan der unweit der westlichen Grenze von Kunzas 
gelegene Pike's Peak, der sich zu einer Höhe erhebt, die 
man auf 12,000 Fuss schützt und immer mit Schnee be- 
deckt ist. Man findet hier Schluchten , Abgrunde, Pisse. 
Berggipfel, Thüler und Wasserfalle, kurz Alles, was gebir- 
gigen Oegcudcn ihn'n Heiz und ihre Mannichlidtigkeit ver- 
leiht. Der „South Park" ferner ist eine schöne natürliche 
Anlage, die in bedeutender Höhe über dem Meere gelegen, 
mit Gras liedcckt und von Bergen umgrben ist. Die „buttes" 
sind schon erwähnt worden. Selbst in den östlichen und 
mittleren Gegenden geniesst man von den Fe)*cuufcru der 
Flüsse, die sieh zwischen 50 und 5A0 Fuss erlieben, köst- 
liche Kundblicke in die umliegende Landschaft. 

Mixtum:. — Köthlieher, gelber und blauer Kulkstein 
mit einer Tendenz zur Kristallisation, Hornstein, Granit, 
Feldspath, rother Sandstein (letzterer oft in Geschieben von 
mehreren Tonneu Gewicht) und an verschiedenen Stellen 
Kohlen sind die bekannten Mineralien in diesem Territorium. 
Diuiebcn rinden sich Grunitkicscl, Quarz und Porphyr nebst 
einzelnen grossen Blöcken porphyrhaltigen Granits 
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Das Territorium Kansas. 
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W'u.obumk. — Auf einer Strecke vuli zweihundert i 
Meilen westlich vom Missouri trifft man mehre Arten der 
Eiche, Esche, Platane, des Weissen Amerikanischen WaSl- 
nussbaumes, der Weissblühendcn liosskastanie, des Wull- 
nussbuumes : Julians regia;, Hackborry (?}, des Zurker-Ahorns 
und dcsSuinach-Bauwcs, die allein bedeutender Menge in deu 
Inn htUmn Marschgegendcn an den Flüssen vurlianden sind. 
Im zweiten Distriet ist das Nutzholz dagegen sehr spärlich, 
ausgenommen, duss man un dem Kunde der Ströme ein 
]Kuir Baumwollen- und Weidenbäume antriift. In den ge- 
birgigen (Jegenden des Westen» findet nuiti die Abhänge 
der ltoeky Mountains mit Wäldern von (Wem, Fichten, 
ra[>j>eln, Zittcr-E«< In n bekleidet, w ährend die Mars« hgcgeu- 
den an diu Flüsi*eii mit Baiimwollcnholz, Weiden, lk>x- 
eider ;;, Kirsi hliäumen, JohannislMsrstrauehcrn und Sptier- 
Liugsbüscheti (servii-e bushes; bedeckt sind. 

Zooi.oiiiu. — An Yicrfussem tinden sieh : der Büffel, das 
Klcnnthier, Kothwild, die Antilope, l'rnirie-Hundc und Eich- 
hörnchen. Vuu den gefiederten (icschlcchteru trifft man den 
wilden Truthahn und die wilde Oans, die l'rairio- Henne, da» 
ltel'huhn, ilif Oolddriisscl, den Illauen Holzliähcr, den Stein- 
heisser, die Krähe und alle Arten kleinerer Vögel.. Unter den 
Reptilien <les Lindes ict der (»chörntc Frosch zu bemerken. 

l*ours iNn St\tion>n. — Die Fort» sind: Fort Kilcy, | 
nahe bei der Vereinigung des Rcpubliean- und Salomon- 
Armcs {Heide* Anne des Kuusasl ; Fort Ix-avenworth am 
Missouri, 31 Meilen oberhulb <ler Mündung des Kansas; 
Fort Atkiuson am Arkansas, beinahe unterm 100° Westli- 
cher Länge, und Beut's Fort am Arkansas, zwischen dem 
|0;t"und 101" Westlicher Länge. Die Stationen sind: Wul- 
nut ('reck l'ost Ofticu am Arkansas, an der Mündung lies 
( reck gleichen Namens und !>citiidic unterm UO" Westlicher 
Längt ; ltig Tiinbcrs, ein lieliebter Ort Cur die Vcrsuinm- 
lungen und Hcrathungcu der Indianer, :)•"> Meilen unterhalb 
Hclit's Fort; l'ueblo de San Carlos am Obern Arkansas, 
unter dem 10 V Westlicher Länge; ein Postamt iu der De- 
laware-Stadt, 10 Meilen oberhalb dir Mündung des Kansas: 
Elm (irove, ein Inkaiuiler Ligeqdatz, 25 Mi'ilen west- 
lich vuu Wc«tport in Missouri; und Council Crovc, ein 
berühmter Halteplatz an der Santa Fe - Fährte, ungefähr j 
unter ilem 38j 1 ' N. Breite und 'Jl'.J" W. Lange. Es giebt 
ausserdem eine Menge Missioiis-Stutioncn, unter denen bc- 
senders zu erwähnen sind; die Kickapoo-Stution, 1 Meilen 
oberhalb des Fort Lcavcnworth : die Jowa- und Sac-Suition | 
in der Nähe der Nordgrenzc; die i nicthodistischc) Sliawmr- 
Station, K Meilen ulterhalb der Kansas-Mündung ; 2 Meilen 
davon die Baptisten-Station und drei Meilen dnvon die der 
Freunde v Uuäk< r). Führt man den Kansas t;o Meilen hin- 
auf, so trifft man die katholische Mission l>ei den Pottu- 
wutomies; die Mc-ckcr'sche Ottawa-Mission liegt südlich vom 

Pctcrmann'» get.gr. Mittheiluiigtn. Sr|itrn>)>t.-r ltiüö. 



Kansas, in der Nähe des Missouri; dann die biiptistisehc 
Mission*- und Arbeitsschule und am Neosho-Ftuss, im Süd- 
osten des Territoriums, die katholische Osage-Mission . die 
eine der grüssten Missionen und Schulen in Kansas hat 
und in einem Umkreis von 00 Meilen zehn Untcr-Mission*- 
Statiorien besitzt, die alle Monate von der Osage-Mission 
aus liesw lit werden. 

Bj vili.KtiitiN«. — Die Bevölkerung dieses neuen Terri- 
toriums besteht zum grössten Theile aus ganz oder theil- 
weise seßhaft gewordenen Indianern, die iu vielen Fällen 
vota östlichen Cfer des Mississippi dahin übergesiedelt sind, 
und aus den Nomaden-Stämmen de» Innern und den We- 
stens von Kansas. Unter den Ersteren sind: diu Sac» und 
Foxes, die .Iowas, Kickapoos, Pottawatouiios , Delawares, 
Shuwnces, Kansas, ChipiK-wus, Ottawas, I'eoriiui, Kaskaskius. 
Pnnkarthnws. Weas, Mianiies, Osugcs und Cherokess, welche 
letzteren nur zum Theil in dienern Territorium sind. Unter 
den Nomaden-Stämmen sind die hauptsächlichsten : die. Ka- 
manches, Kiowas, Cheyennes und Arapahocs. Die Bosilzun- 
gen rler ansässig gewordenen Indianer sind zum grossen 
Theil schon erloschen und dieser Process geht fort, so dass 
sie wahrscheinlich in kurzer Zeit Alles verkauft haben und 
entweder ausgewandert oder von der Masse der Bürger ub- 
sorbirt sein werden. Unmässigkeit , Mangel an Vorsorge 
und Krankheiten sind mächtige Bundesgenossen der Län- 
dergier der Weissen und wirken mit dieser zusammen, um 
sie von der Oberfläche der Erde wegzukelireu. Der Theil 
der Indianer — und es giebt einen solchen — , der von 
den Missionliren die Bildung und Sitten der civilisirten 
Menschheit annimmt, wird wahrscheinlich sich ullmiilig 
mit der Minute der Bürger verschmelzen. 

BniiirniM; exn Gkschhuti:. — Die Itegiening von 
Kansas ist dieselbe wie die anderer Territorien der Ver- 
einigten Staaten. 

Kansas war ein Theil der grossen Louisiana- Länder- 
ma*H-, die Amerika im Juhre 180;) nuf dem Wege de* 
Kaufes von Frankreich erwarb , und bildete spater Theile 
des Mistouri-, Arkansas- und Indianer-Territorium». Von 
diesem letzten wurde es. wie schon angegeben, im Jahn: 
18.VI getrennt und mich einer stürmischen Debatte im Na- 
tional-Congress ülier die Frage, ob der Missouri-Compromis« 
(eine im Jahre 1820 durchgegangene Acte, diu nördlich 
vom 'MV* HO' N. Breite die Sklaverei vcrW) abgeschafft 
werden solle, als besonderes Territorium begründet. Die 
Absclmflung der Acte wurde durch eine grosse Majorität 
im Senat und eine entscheidende im Repräsentanten- Hause 
durchgesetzt, und es bleibt somit einer Majorität der weissen 
Einw ohner des Territoriums überlassen , wenn sie wegen Zu- 
lassung als Staat in die ConPsleration einkoinmen, die Sklave- 
rei je nach ihrem Outdunken zu gestatten oder zu verbieten. 

•x 
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Zur Politischen und Statistischen Geographie von Australien. 

ZUR POLITISCHEN UND STATISTISCHEN GEOGRAPHIE 

VON AUSTRALIEN IM ALLGEMEINEN UND VON DER PROVINZ VICTORIA IM BESONDERN. 

AWA den ntutitcn ojficuüen Iloktmenltn. vom IhrHwyrbtr. 

- * 

Der ganze Continent von Australien mit »einen um- 
liegenden Inseln besass im Jahn- 185] auf etwa 140,000 
Deutschen Quadrat- Meilen seine» Gesummt- Areal» ') eine 
Total -Bevölkerung von nur etwa 400,000 Europäern und, 
nneh Meinicke 1 ), schwerlich 50,000 Ureinwohner, also zu- 
sammengenommen eine durehseliuittliehe Bevölkerung von 
kaum drei Mensrhen auf einer Geographischen Qimdrut-Meile, 
- eine ungemein dünne Bevölkerung, denn selbst Sibirien 
hat gerade viermal soviel, nämlich 12 auf eine Quadrat- 
Meile , und die andern Contincnte Itabcn, nach Reden 1 ): 



Europa . . 
Asien 
Afrika . 
Amerika 
[Australien 



1-161 auf eine Quadrat- Meile, 

960 1» »F .1 t» 

84 „ 

3) .. >. 

Wer weiss, wie lange es - unter den früheren Ver- 
hältnissen — würde gedauert haben, che Australien als 
bewolinbarer Continent eine ebenbürtige Stellung unter den 
andern Contincnten hätte einnehmen kiinnen, wenn nicht 
urplötzlich eine grossartige Revolution die langsurne Be- 
wegung des Bevölkerung* -Fortschritte* in Galopp gebracht 
hatte, — wir meinen die Gold-Entdeckungen im Jahre 1851. 
Aber über die Verhältnisse in Australien »fit dieser Zeit 
brachte unseres Wissens kein einziges aller neuesten Deut- 
schen Werke über Australien bisher irgend eint? nnmliafle 



Angabe, wesshatb die nachstehenden Daten nicht uhnc In- 
teresse sein miiehten. Sie sind fast ausschliesslich aus den 
folgenden offiriellcn Aetenstütken u. s. w. entlehnt : 

1. Iltimrtt ©» (he potl and pre»rnt ttaU of Her Miijtttift 
Vijunitil jiattriutian* (tram»tiU*d icith ihr Jtlur bwln für 
Ihr ytar IS.Vij. Und<m l>>.jj. 

2. Fttrthrr paprrt rehtivt to Iht dittveery «f goltl in Aiutrti- 
lia. Ismdon / S.3J. 

3. The Vidnria Commerciiil and Xavtical Almaimc for />.>.}. 
Melbourne AS.;.). 

1. AUSTRALIEN IM ALLGEMEINEN. 
Australien, entdeckt von Ttisnuin im Julirc 1606. empfing 
die erste Europäische Colonie am 26. Januar 1788, als die 
Britische Flagge in Port Jackson, wo Sidney jetzt steht, 
aufgepflanzt wurde. Ncw-South-Wules bildete bis 1813 eine 
Verbrreher-Colonie ; Tiismania (oder Van IMeinens-Lnnd), im 
Jahre 1803 gegründet, bildete clwnfiills eine Verbrecher- 
Colunie bis zum Jahre 18'>2. Dann kam West-Australien, 
die Colonie am Sehwanen-Flttss. gegründet im Jahre 18*29. 
welche erst neuerdings zu einer Verbrecher-! 'olonie gewor- 
den und jetzt (1855) den einzigen Theil Australien'« aus- 
macht, nach welchem Trunsportation erlaubt ist. Die Pro- 
vinzen Victoria und Süd - Australien , in resp. 18.15 und 
1836 gegründet, halten nie Verbrecher -Colonien grbildet. 



BRVOLKEIUrNO'); EUX- CNIr At'SWASOCRtfiU ; SCH IXBE stL'CII KTC. IM JAHRE 1MJ 





Total - Mr>Olkenine 


^ Frtlbfr. 


Eluvu- 
iltning. 


Aofwtn- 


C.W*.. 


GrtruH 


Ontorhcn. 


Kehn t*ti 


Sraill- 


■-..•Umkehr. 

Zahl Zahl 
il» »rief« Jw/jtowi, 


N>w-Souü)-W»l«s 


231 ,288 >) 


18»,«11 (1851) 


XI.9.J6 


15,586 


8,660 


2,569 


4,176 


420 


2T>.(!60 


1,587,4» »7 


1,515,58m 


Victoria .... 


220,000 


78,000 rlHTs)) 


'.•2,312 


42,443 








157 


la^v. 


2,«38.W9 


1,618,718 


8nuth - Ausrralta , 


78,944 


63,!*X> (1850) 


20,128 


11,648 


2,744 


1,020 


1,175 


111 


5,273 


416,373 


502,718 


Weil- Auatralia 


11,124 






















Taamania (»der Van 
























Diemcns-Land) . 


66,000 


65,000 (1*48) 


14,977 


12,684 


2,233 


1,479 


2,017 


06 


4,036 


220,473 


325,437 


Neu • Seeland 


35,000«) 






















I m&& 


| 161,353 


82,361 (13,837) 1(5,068,! (7,368) 


(784) (45,924) | 4,263,252 


3,962,453 



<) Meinicke bat 144,000, Engelhardt 

TasmanU nur 140,323 Quadrat - Meilen. 
'I 8tcin'9 Handbuch der Geographie und Statistik, 
') Deut.chland und daa übrige Eurupa, 185-1. 

«) DIo Zahlen der Bevölkerung beruhen nicht auf 

HcrochDung-OD* 
>) 131,368 männlichen und 99,920 
•) Nebat 120,000 Eingeborenen. 



rnriebt für 

VlfliVW) am* 

WappHua. Australien, 



mit As.** .1. 

ron nen na 
Meinicke, 1854 (p. 372). 

auf möglich« 



Inseln und 
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VIKII.TVNH; IIANI.KL. »I IIIITFAIIIIT. I.IH.I.l-lllllfn TION. STAATS HA Oll ALT tTr. III Ml UTE IHM 



'Ii 
» Kn«> ; 4'aliur . m,,. Ii . 

i r | I .: *i. | ! Tl»» II. 



Au»Mi ?*- Iii Cr, 

I .l.'n ■ | "t 



.! 







GoM. 


Aiiirm.lu» M N h- 




Auriafcr. 




' Im 1 »... 








II1.H. | fabra 


rr.i »i 


n» »i. 


rftl, »• 


rn. m pm «l 



Nmr-*.«th-Wnli-a '» «.»01 tOM l.tW.OSO «4,4M JÜJ.M» IW.tl* HJ J*MM 341.M.I | W.70S (Wi.SüI ; 4. ».'3.140 I 1.:«I.IT2 

Vlrl-ria .... *.M0,»W «4.401 8.000 I.UX.ZH9 »MTI MI MT M.U5 la,S4>,M7 11,0.11. MI » ««.4M 

S.»lh-A».lnilU . l.SHO.OOO 10S.OOO »14,4» 74,600 ' VI Fll.llW IM.*» J.789.S7S ^ S.IKII.RM ~l 11*0.071 

TmnnanU 1 »71.4*7 1«:.»»« 90 mo II II. 44*' 70 IW 4M 18S.I7» 11.14» T.17S.H7 1 1 Tf.lUI« »U.SSg 



r.7&.K>* 4M. 740 
I *4«.S*» — 



T70.MI 



31t,* 
181,4 



W.0M.04» /.I7S.70»', <7M*»> IM lf.1*» »1.068 <»**> l,3«S,7»» I I.W.HO!) («J.Ol«) 'i'.i^Mt 2v.Vlt.ml 11,774,347 

1 IHir Krrras in k.ttl.i.IVMri In NrK .Matth-Wal» Lira» Im Jahre 1841 80,80« Txoaen n 7H.01» Pfd. Starl.; dar Kol njrbr«««*»« W Tonnen: Oer 

(7 SVhlllr) ir.,r,iK) PM WVrlHl an Tlimn. 

'I IIa.. .ii In RvlifM« - 300.4<4 l'hl St.- -I.. Htm - »DIU PM. f lirl 

1 Mrlakar «hll.tr üU.ln a. a. 0 1 dl» Zalil di« M.nlvliliaa «bat % Millionen. 41t ilw Pferde irejen «00.000. 

HIE I' 1(0 VI Nil VICT0KIA= POLITISCHE EINTIIEIUWO. 0« I.H F K I. H ER. 



9.7*2**« 

Wal Ifta. Mlnirerelrn 




1 M. iinl William 

t, AVura 

3 Mat> noron*». 



4 <ir.wlen« Creen 

6. Tauaiiifiiwar. 

«. Muu in Aln.as.Ur 



7. IWnillirn 
K lUllaaral 

♦. M'lw. 



1(1. (i.»llH>rn 
II. Omw. 

1*. MITITO. 



II Bullan. 

14. Andereoei't Crrek 

I». I'leoljr Itantt» 



1B Kynatno. 

17. Howqaa, 

18. InOIpp'al 



II. DIE PROVINZ VICTORIA IM BESONDERN. 
Die Provinz oder Colonic Victoria hat sieb seit den 
(loltl - Kiitdeekungen zum ersten Haag unti-r den Austntli- 
scheu Colouien ni.p Tg •• Intim.-, u ; seit dem Juhre 1850 
Vermehrte sich ihre Hevülkcning um 182, wahrend diejenige 
von Xcw-Nouth-WaU's seit 1851 bloss um 22 Procont, nnd 
obgleich üir Fluchen - Inluill uur 4-twu den vierteil Theil 
ausmacht von demjenigen von Xew-So<lth- Wales, so betrug 
am 31. Dezember J853 die Totnl-lU-viilkcrnng heinalle ebenso 
viel, und übersteigt dieselb<. in diesem Augenblick ohne 
Zweifel. Es ist riesshalb von um so grüssurem Interesse, 
auf die neuere Kntwickeliing dieser jungen f'olonie näher 
einzugi-hen. K.r"t im Jiibn- 1 M:j."> unt<-r d«-m Numen Port 
I'hillip oder Australia Felix g<>mimlet und zu Xew-Xouth- 
Wales gehörig, wurtle sie im J. 1851 zu einer M-j.ur.4l, u 
('olonie unter ihrem jetzigen Namen. Victoria, constituirt. 



(iraftchaflrn tCo»»el«) 
der Kätlt. 

1. Morningloii. 

2. Bottrka 

3. drant, 
■l. Pol wartb. 
5. Hoylirabuiy. 
ß. Villiers. 
7. Xormanbv- 



POLTTISCHR rJXTHEll.lHO. 

H'eide-Heiirke (Ptatural Diurlaa). 

1. (linps* Land. 

2. Murr y. 

3. Loddon (frülier Western 
Port Pistrict). 

4. Wimnieru. 



Im Itmrrn. 

8. Evelvn- 

9. AnglcsoiL 

10. Dnlhousie. 

11. Talbot. 

1 2. CJrenville. 
19, Ripon. 

14. Hampden. 

15. Üundiui. 

16. Follett. 

Für Administrativ-Zweckr ist die t'olonic ausserdem 
in luigebauto, unangebuute und (LizwiseJienliegende \U zirke 
getheilt; sodann in Polizei-Distrk-te, In Justiz-Districto und 
in Klectural- Provinzen (wchs an der Zahl). 

36» 



NB. In diesen Weide-Bezirken 
sind bisher noch keine C'oun- 
lics proclamirL 
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REVoI.Kr.Rt'NO . y.\CU MM CESSfS VOM MÖ. Al'Iill, IV.!. 
JrHrrb'i,'- kW ( 'ithzm-hl - H< :u kv. 



< "»* 



Boiirke, mit Aum. Miim iji-r grosin-rn Stll.lic 
»JlUlhouw, mll AiiwI.Iuk* d.T Cild- 

l>ii«rri«te 

Diirdas 

KTclyn 

Follctt 

(■nun, mit AuhscIiIii»* v«m tieeb.tig mid 

der (joId-I)i»trielc 

Oenvitle, mit AusstliliLsj «kr Goldfelder 
Hitintid.il 



Moruiiigton 

Nora.ai.by, mit AuimcI.Iu« von Porll.nd 

IVlwurtti 

Ki]K>n 

Talbot , mit Ausschlu»» der tiold-Miatriclc 
Villi, rs, mit Ausselilnss von Helfant und 

Worruainbool 

Gi|>|i s ' Land 

Tbc, Loddun, mit Ausschluss der Uold- 

Districto ' 

Tbe Murray 

Tbo 





21.» 


5ft$ 




8,18-1 


21,0(18 ') 


3,378 


1.7H2 


5,172 'J 


m 


.V« 


1,315 


701 


51 1 


1,215 


214 


167 


381 


1 -M'.l;> 


2,81>3 


7,288 


500 


• .'llt> 


826 ') 




3-12 


S!ftl 


220 


131 


351 


81»7 


•175 


1,372 


1.1170 


8X1» 


l.ltö» 


1 551 


430 


!V81 


noo 


»w 




863 




1.243 


2,181 


1,533 


3,714 


1,2-15 


711 


1,956 


»KW 


206 


902 




i>2B 


2,887 




723 


2,085 


,36,331 


21,705 ;m,ow 



Ctildtager- llrzirte s ). 



Manul. Wrllil. /iismni„< i> 



ßollaarat Uigginga 1 Uoldlitgrr) . . . 


12,660 


4,023 


16,683 






3,268 


15,480 






3,318 


11,1174 




4.143 


1,077 


5,220 


Avoca, Daisy Hill, Kingowcr und Korong 










3,2s:. 


815 


4,100 


Tbc Ovens, Ilm-kUnd und (Jitico Digging« 


2,905 


600 


3,505 


M'Ivor und Wariinga Uiggings . . . 


2,040 


557 


2,597 


Hepbiirn (Monnt Franklin) Diggings . 




108 


1,028 




46.7U1 


13,8*5 


60,587 


IVnonen, "nlenrcgn i>wi»eheii den (Sold- 














6,571 






, 67,161 



•» Hie ktelnrn IHnVrHimi In ,!vf Siim„„a jfp^t) ,11« inftmillrhe «n<J welMlche 
Rubrik beruht In «l*r inAiitp Itmflrii Aiitfat*, .-fiilKYr Kinder, dmu Gebart nicht 
«llift-t-txiuvn «Kr. 

') Ol» TeUllU.iillofiinc >,.t> r,.llln(r».««l. mit RinKblnM von !'IU-Bf,y »>rd 
l.l I7.»l«: Ulf L.»)Jui. WM. T«lli„l 1K.MI; (iront IJ.JTl. tiniivllle MOS; U10 
—<i. un.l IWhowk «/II. 
') In ölener T*MI« ilo.l «tu ,,.ur kleine l'nccuiuliikalUn. dl« »UH uWil ree- 

A. P. 





Mlb.nt. 


KAM. 


Zti«*trttii'M. 


M II 

JHcloonrnr , mit Klnftr-nl""* ..»»» Kit*- lt..» wnr.l, 








St. KII.U. rtmn.l 1 Hill un,l Snlid.l.lir* . . . 







4H.722 




1.711 


1,027 


8,738 




3.759 


3,302 


7.061 




3,028 


2.6.311 




Cant Melbourne, nebst den Vorstädten 


1U98 


9,1»08 


71,188 


(irelong . 


11 Olk - . 


1»,041 


20.115 






1,252 


2,731 




1,600 


1,018 


2.G31 




904 


1,058 


1,962 




6.58 


681 


1,33» 


Warrnatnbool 


»O 


410 


tM3 




27.7M7 23,153 


10lt,OlK» 



Snmmrtri»c/if ühmieht. 

StlldiiKclic Ih vülkcriuig 100,WJt. 

(i«ldgr)lb*r 67,161. 

Agrii-ultur-Urvülkcruiig .\S.(H(i. 

IVrwiien unterwegs 1,7!»». 

l'emiiicn auf SrbiHrn 4.H74. 

Tot«l-Ilc»dlkcrung von Victoria 232.8.S6. 
In Ikxug auf die vorstnbvndcn Kouluto der Bevölkerung»- Ver- 
billtniitiKj Vii'.U.ria'H tttu»s noch bemerkt werden, das« di« 
der Bevölkerung lediglich dem Cnvlo der Kuwaudurung in 
l«:n i«t, und niebt einem ÜKtwIiubs der ticUirenen über üc»tor- 
Ikiic: in der Tb»t findet in Folge v u it Mnngcl nn crwaclu.eii.-n 
noch ein 



NATll!AI.ISI!trN6 V(>X .irsiiXliKUX IX VICTORIA. 
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I'l«l)ktl il'll . . 


2 


4 


TniLifoit 


76 


88 


1 1, lllM hl.ulll 


72 


71 
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Ausser diesen berichtete man die KxUtenx von <io]<I, in gnuwen-n 



kleineren 



Ort«: 



144" 16' 
14:i 15 



lUlUn (WM) ! 31° 37- 

Anderson» (.'reck (1851) j 3/ 4:"» 

l'lcnty lfaiigr.« (ItüVij j 37 35 145 10 

Kynnon llSM, j 37 20 144 3!) 

Howqn« (1854) 37 15 146 15 

Eben«) auch bei: Monkev Cre«k, BriiuVn, Nicholson nnd in 
üippo- Und, (1854). 

MELBOURNE, DIE HAUPTSTADT VON VICTORIA, 

IM JAIIRB ltM. 

Die Stadt Melbourne, die Hauptstadt von Yictoriu, die 
eine Municipalität und Vorstädte umfasst, liegt an tlcn Ufern 
des Flusses Yarrn Yarni und an der Küste der Hob*on*-Bui 
im Hafen Port Phillip. ])io eigentliche Stadt erstreckt sich 
iiber 9000 aertt Landes '), von denen über 3000 in öffent- 
lichen Parks, Squares und Beserveplätzen bestehen. Die 
Vorstädte umfassen "000 Morgen, (ileieh Rom, Konstunti- 
nopcU Moskau und anderen berühmten Städten kann Mel- 
bourne sieh rühmen, in seinem Weichbilde nicht weniger 
als sielien Hügel zu lusitzen. Sie heissen: der Östliche 
Hügel, der Westliche Hügel. Butnuui's Hügel. Emoruld- 
Hügel, St. Kilda- Hügel, Süd - Yurra - Hügel und Kichmcmd- 
Hügel. Hin Thcil der Stadt ist in Bezirke gcthcilt, deren 
Zahl fünf betrügt : du* Lonsdale-, La Trohe-, Hourke-, Gipps- 
und Fitzroy -Viertel. Die vier ersten dieser Viertel bilden 
die ulte Stadt , da« letzte heisst auch C'ollingwood oder 
Neustadt. Die Municipalität umfasst auch Ost- und Nord- 
Melbourne. Sandridgc, den Eineruld- Hügel und St. Kilda. 
Diu drei letzteren werden wahrscheinlich zu besonderen 
Gemeinden umgewandelt werden. Die Vorstadt«! sind Ost- 
Collingwood, Uichmoud und Pruluuu. Etwas weiter ent- 
fernt, ulier doch noch Iiis zu einem gewissen Grade als 
Vorstädte zu betrachten und daher hier zu erwähnen sind 
die Seehafenstodt Williomstown und die blühende und 
schöne I-nndstadt Brighton, die an den entgegengesetzten 
Ufem der Hobsons-Bai liegen. Eine Menge Dörfer, wie 
z. U. Hawthorn, Flcmingtou, Brunswick, Fontscmy u. s. w.. 
kann man auch schou beinahe als Theile der sich n isseud 
selinell ausdehnenden Metropole ansehen. 

Über die Bevölkerung dieser verschiedenen Theile der 
Stadt um 26. April 185 4, siclie oben. 

') 571 aercs - 906 Preuuiscbe Morgen. 



Die 1-ago von Melbourne ist vor Kurzem genau hc- 
voiden. Der Batman's Hügel an der westlichen 
Grenze liegt unterm 37" 49' '2ti" Südl. Breite und 144° 
58' 35" Östlicher Dinge von Groenwieh. 

Der alte Tbeil der Stadt, der die vier erstgenannten 
Viertel umfasst , wurde unglücklicher Weise in Form eines 
Bcchteeks augelegt und die Si|unres von dem prosaischen 
Ins|>cctor gänzlich vergessen. Die Hauptstnisscn sind aller- 
dings breit und zweckmässig, ul>er zwischen ihnen sind 
Gässchen, ilie ursprünglich zu Eingängen in die zu den 
Häusern gehörenden, hinter ihnen liegenden Gärten oder 
Felder bestimmt waren. Nun sind aber diese werthvoll 
geworden und man liat sie demgemüss auch behaut. Dies«« 
Güsschen sind dicht bevölkert und von seltsam contrasli- 
renden Klassen bewolint. Einige enthalten lauter Wanren- 
Speicher, wälirend sich in einem andern, Namens Omnoery- 
Lnne, die Geschäftszimmer fast sämmtlicher Mitglieder des 
Advocaten - und Kiehtcrsturidcs befinden. Collingwood wurde 
auf (Jrund und Boden erbaut, dor Privat-Kigenthum 

wur, und es wurde kein regelmässiger Plan dabei zu Grunde 
gelegt. Es bildet daher eine heterogene Masse schöner 
Strassen, enger Gassen und Suckgnsschcn. Die gesetzgebende 
Versatninlung f Ltgüladvt ('viimilj hat 50,000 Pfd. Sterl. 
votirt , um die Strassen und Gassen zu öffnen und , soweit 
möglich, die ursprünglichen Mängel der Anlage zu beseiti- 
gen. Die andern Theile der eigentlichen Stadt, die seit der 
Entdeckung des Golde» erbaut worden sind, stehen von 
Seiten des Grundplans zu den oben besprochenen in einem 
starken Gegensatz. In diesen sind die Strassen alle breit, 
und man lutt ausserdem von vornherein mit vieler Einsicht 
Kaum für grosse Squares und Parks reservirt. 

Der Baustil der Hauptstnissen von Melbourne ist cigen- 
thümlich manniclifultig. Bruchstein- und Buekstcin-Gebäudc, 
die zum Tbeil elegante und massive Proportionen haben, sind 
zahlreich vorhanden, über 1 läufig sieht man unmittelbar neben 
ihnen elende, kleine, hölzerne Häuser, die nicht allein un- 
ansehnlich, sondern auch der Schauplatz häufiger Brände 
sind. Seit- einigen Jahren i*t jedoch ein sehr nachdrückliches 
Baugesetz zur Geltung gekommen, «las der Vermehrung 
dieser Häuser vorgebeugt hat, und die Anzahl der Brande 
hat seitdem auch bedeutend abgenommen. In den neuerlich 
gebauten StadttJuilcn trifft man viele Häuser aus Eisen, 
Zink und Holz. 

Die schönsten der Strassen- Gebäude sind im Allge- 
meinen die Banken und die Gasthöfe; auf die letztem kann 
Melbourne mit Iteeht stolz sein, da sie nicht nur wie Pa- 
läste aussehen, sondern auch in der Bogel gut sind. 

Während der Jahre 1853 und 1854 wurden so viele 
Neubauten unternommen und l>eendigt, dass die Zahl der 
steinernen Häuser sich mindestens verdoppelt hat. In dic- 
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sem Augenblick (Duzcmber 185'1) reiclicn sio für die Be- 
völkerung vollständig aus und man liört fast nichts mehr 
von neuen Bau-Unternehmungen. Dil- Bauhandwerker und 
hei den Ilauten beschäftigten Tagelöhner sind in Folge da- 
Ton arbeitslos geworden und eine grosse Anzahl derselben 
int ins Innere gegangen. Der Abgang «o vieler guter Kun- 
den hat diu schon herrschende Gedrücktheit des Handel« 
noch bedeutend gesteigert, und viele Ladenbesitzer «ind ge- 
zwungen worden, die Stadt ebenfalls zu verlassen. Auf 
diese Weise steht eine Menge Häuser. Speicher und Laden 
leer und die Miethe erreicht in vielen Füllen nicht den 
dritten Theil des» Betrags von 1852 und 1863. 

Unter den öffentlichen Gebäuden find die erwähnens- 
werthesten: das imponirendc, nl>er noch nicht vollendete 
Stadthaus (Town Hall), die neuen Xational-Schools (Sehu- 
len der Bischöflichen Kirche), das Ausstellung» -(Jubsude, 
das ebenso selir in künstlerischer Beziehung, als wegen der 
Sehneiligkeit, mit der es vollendet wurde, Ixmcrkcnswrrth 
ist, und etwa noch das kürzlich erweitcite Hospital. Die 
Regierung« - Gebiiude und Gerichtshöfe verdienen keine be- 
sondere Aufmerksamkeit, und auch an Kirchen hat Mel- 
bourne, abgesehen von der Komisch-Katholischen Kuthedrale. 
die dem heiligen Franz geweiht ist und durch ihren Plan, 
wie durch ihre Grösse imponiren kann, nichts irgend Be- 
deutendes aufzuweisen. Dana dem so ist, liegt hauptsäch- 
lich in dem schnellen Wachsthum der Stadt und der da- 
durch bedingten Notwendigkeit, den religiösen Bedürfnissen 
der Gemeinde rasche Befriedigung zu verschaffen. Was aber 
den kirchlichen Gebäuden in architektonischer Beziehung 
und an Grösse abgeht, wird durch ihre Zahl wieder ersetzt; 
denn es giebt fast kein christliches Bekenntnis*, das nicht 
in Melbourne mehrere Gotteshäuser hätte, und mit fast allen ' 
sind vortreffliche Schulen verbunden. Eine Universität ist 
auch schon im Bau; sie kommt hoch zu liegen und wird 
in einem edlen Stile ausgeführt. Markthallen fehlen leider I 
noch, dagegen ist, ausser dem schon vorhandenen Queen'* 
Theotre, ein Theatcr-Gehäudc im Entstellen, «bis mit jedem 
Londoner wetteifern kann. 

Eines der gröbsten Bedürfnisse der Stadt ist eine Wasser- 
kunst. Bei den fast vertieahn Sonnenstrahlen und den 
heissen Winden entsteht in Folge des unaufhörlichen Strassen- 
verkehrs ein Staub, den man jetzt ziemlieh unwirksam mit 
den sogenannten .,Xie*ler-mit-dem-Staub"-KaiTen zu legen 
sucht. Das gegenwärtige System der Wasserwerke ist noch 
sehr unvollkommen, doch ist bereits auf dem Östlichen 
Hügel ein grosses JUrarvoir angelegt, das aus der Regic- 
nmgs- Wasserkunst gespeist werden wird, und hoffentlich 
wird die Stadt in nicht sehr langer Zeit in dieser Beziehung 
noch besser versorgt werden. Man baut schon au einem 
grossen Reservoir in Jan Jean. 18 Meilen von Melbourne, 



dos mit dem Flusse I'lcnty in Verbindung gesetzt werden 
soll. Wenn dieses Unternehmen vollendet ist, wird Mel- 
bourne einen unbegrenzten Vorrath von reinem, frischem 
Wasser haben, das dann wegen der hohen Lige des 1U>- 
servoirs bis in die oberen Stockwerke der Häuser hinauf- 
getrieben werden kann.- 

Was die Beleuchtung betrifft, so wird dieselbe bJhd 
durch Gas geschehen; der Grundstein zu den ausgedehnten 
Werken der Cotnpagnic ist schon gelegt und auch für ein 
vollständiges System von Abzugs - Kanälen ist schon Geld 
bewilligt, und man ist bereits mit den Vorbereitungen zu 
ihrer Ausführung beschäftigt. Sehr wünschenswerth wäre 
die Herstellung öffentlicher Fontainen, die bei den in Aus- 
sicht stehenden Wasserleitungen nicht sehwer zu unterhal- 
ten , sein könnten und in dem ludb tropischen Klima Austra- 
lien'» eine ungemeine Annehmlichkeit sein würden. 

Die nächsten Umgebungen von Melbourne machen einen 
höchst angenehmen Eindruck, und besonders gewährt der 
an der Jarra gelegene Kichmond Faddock einen entzücken- 
den Aufenthalt, wenn man aus der Hitze, dem Staube und 
dem Gewühl der Stadt kommt. Bei besonderen Veranlas- 
sungen, wenn ,z. B. die llegiments-Musik in diesem Garten 
spielt, fühlt man sich durch den Glanz der versammelten 
Meuschen und die umgebende Landscliaft lebhaft an die 
Kensiugton Gardens erinnert und kann sich nur sehwer 
überreden, das» man sich etwa 12,000 (.Engl.) Meilen da- 
von in einer Colonic befindet , die erst seit ein i«ar Jahren 
existirt. Wir erwähnen von den sonstigen Umgebungen 
noch den Botanischen Garten, St Kilda und Nindridgc. 
Zu diesem letzteren Orte führt die einzige EisenlKihn. di« 
bis jetzt in Australien existirt. 

DIE STADT GKELONG IM JAHRE 1854. 

Geelong ist der hauptoäcldichc Ort oder die Hauptstadt 
der Grafselialt Grant und der zweite Seehafen von Vietoria. 
Es liegt an der Küste der Corio-Bai in dem Hafen Fort 
Phillip, ungefälir 3Ü Meilen südwestlich von Melbourne ; 
der Wasserweg beträgt 48 Meilen, die Landstnissc 4i M. 

Die Stadt Geelong wurde kurz nach Melbourne ge- 
gründet und ist jetzt der Hafen für die selir ausgedehnten 
Weide- uud Ackerbau - üistriete . die sieh längs der Küste 
muh Westen hin erstreiken. Die Stadt bekam sni 12. Ok- 
tober 184'J Corporutions- Hechte und ist seitdem sehr rasch 
gewachsen, sowohl was ihre Einwohnerzahl, als auch wa<» 
die Ausdelinung ihres Handels betrifft Sie ist sehr sehön 
gelegen, auf einem ansteigenden Boden an der Südseite 
der Corio-Bai. Ungefähr eine Meile von der Küste und 
eine Strecke weit fast {wraUel mit ihr fliesst der FW 
Barwon und die Stadt bedeckt einen schmalen Höhenzug 
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von Kalksteiiihiigcln , der sich zwischen dem Flusse und 
dorn Meere hinzieht. Die Bevölkerung übersteigt die Zahl 
von 20,000. 

Die Stadt hat Mangel an öffentlichen Gebäuden und 
Anlogen jeder Art; aber ein Anlehn von 200,000 Pfd. St. 
und viele Bewilligungen der I^gislatur werden die Behör- 
den voraussichtlich in den Stand netzen, dienen Mängeln 
in Kurzem abzuhelfen. Man liat einzelne Anlugen schon 
kräftig in Angriff genommen. Unter den andern öffent- 
lichen Instituten zählen wir auf: die Uewerliesehule (Me- 
chonic's Institute) , die kürzlich neu organisirt ist ; eine 
Handelskammer; ein »ehr geräumiges Kranken- und Unter- 
stiitzungshau* (Kenevolent Asylum). Femer sind für die 
unverziigliclie Erriclitung eines Wuisenlmuscs 4000 Pfd. St. 
gezeichnet worden. Eine der schönsten Bude - Anstalten, 
die man in Australien trifft, ist ebenfalls hier. Die Stadt 
enthält vier Bischöfliche, zwei Kömiseh - Katholische, eine 



Sehottische Kirche, eine Freikirche, eine United Presby- 
terian, drei Wesleyanische , eine Baptistische, zwei Inde- 
pendenten-Kirchen und ein Jüdisches Gotteslinus, mit denen 
1 0 oder 1 1 Schulen verbunden sind. 

Der Verkehr mit Melbourne, besonders der Personen- 
Verkehr, ist sehr stark. Alle Tage gehen zwei Dampfboote 
hin und her. Ausserdem geht eine Landpost und auch ein 
elektrischer Telegraph ist vorhanden. All der Eisenbahn 
nach Melbourne wird gebaut, und walirscheinlich wird die- 
selbe in einem Jahre fertig sein. Eine andere nach Ballaarnt 
ist projectirt. Die Werfte werden jetzt weiter ausgedehnt. 
Die Entwicklung des Handels und der Schifftahrt ist durch 
eine Harre am Eingang des Hafens sehr aufgehalten worden. 
Diese ist jetzt theüweisc entfernt und man liat soviel er- 
reicht, dass man bei niedrigem Wasserstund 12 Fuss Tiefe 
hat, so das» Schiffe von bedeutender Grösse in 
einlaufen 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



Du. II. Barth'* Kki«gwf.rk. — Dr. Harth hat während 
seiner sechsjährigen Rci»e uach Centrai-Afrika ein so regel- 
mässiges Tagebuch geführt, das» er tagtäglich seine Entdeckun- 
gen , Beobachtungen and Erfahrungen aufgezeichnet hat, ja 
sogar , wenn er , vom Fieber befallen , dem Tode nahe war, 
hat er wenigstens in sein Tagebuch geschrieben, ,,daas er zu 
krank und elend, um das Tagcs-Ercigniss zu Papier zu brin- 
gen". Aber in den glühenden Kegionen der Sahara , in den 
unwegsamsten handern des fernen Süden», auf Parforcc-Mär- 
schen oder auf der Flucht, unter Jen kriegerischen Tuariek», 
den verrufensten Heiden, den fanatischsten Fuhla'a — hat er, 
wenn nicht durch schwere Krankheit verhindert . stets seine 
Forschungen in unverlösehlichcn Zügen zu l'apier gebracht. 
Was da» heis»t unter solchen Umständen, wird der zu schä- 
tzen, zu bewundern wissen, der es versucht hat, ein Tagebuch 
zu fuhren auf kleinen Ausflügen in der Heimath. An die 
Ausarbeitung diese» »eine» Tagebuch» zu einem zusammenhan- 
genden! Bericht »einer Reisen bat sich Dr. Harth mit uner- 
müdlichem Fleiss »ofort bei »einer Ankunft in Europa ge- 
macht/, und werden davon zwei Original-Ausgaben erscheinen: 
die eine, in Englischer Sprache, bei Longmans in London, 
die ajndere, in Deutscher Sprache, in Justus Perthes' Geogra- 
phischer Anstalt in Gotha, in welcher auch die g-osson und 
zahlreichen Karten ganz neu nach de» Reisenden Beobachtun- 
gen i und Origirial-T»gcbüchcrn für beide Ausgaben seines 
Werkes constrnirt und gezeichnet werden. 



Zur Geographischen Verbreitung von Cli.tuh- 
Felanzen : Ananas in Heri.in, Brunnenkresse in Paris. — 
Die Anzucht der Ananas blüht seit einigen Jahren in Berlin 
und Potsdam als besonderer Geschäftszweig. Bedeutende 
Quantitäten der Ananas, sowohl rob als eingemacht, werden 
nach Belgien, Frankreich und weiter versendet, da e» sich 
herausgestellt hat, das» dort die Ananas-Cullur nicht mit den 
Erfolgen betrieben werden kann wie in Berlin. Die sudlichen 
Früchte sind oft salzig oder zum Faulen geneigt und haben 



nicht das herrliche Aroma, erreichen auch selten dieselbe 
Grösse wie die Preiissischen. — Die Umgegend von Paris hat 
der bekannten Genmse-Cultur Erfurt'» einen Industriezweig zu 
verdanken, der ihr jetzt täglich 9000 Francs einbringt. E» 
ist dies» der Anbau der Brunnenkre»»e , welchen ein franzö- 
sischer Ufficicr der Xapolconischun Armee im Jahre 1V10 
wahrend seines Aufenthalte» in Erfurt kennen lernte und nach 
seiner Heimkehr zuerst in dem Thalc von Nonctte versuchte. 
Das Unternehmen hatte guten Erfolg und die t'ultur der 
Brunncnkrcssu hat sich seitdem noch auf andere dafür geeig- 
nete Landstriche um Paris ausgedehnt. Wahrend vor vierzig 
Jahren nur wild wachsende ßrunnenkresse dort zu Markte 
kam , die man viele Meilen weit von der Hauptstadt in sum- 
pfigen Gegenden, an Quellen und in Waldungen aufsuchte, 
und wovon selbst in der besten Jahreszeit täglich kaum für 
400 Francs abgesetzt werden konnte, da dieselbe oft von sehr 
schlechter Qualität war, kommen jetzt täglich Uber vierzig mit 
diesem Artikel bcladene Wagen in Paris an, deren jeder im 
Durchschnitt für S00 Francs zu Markte bringt, «o dass der 
jährliche Absjitz davon auf drei Millionen Francs geschätzt 
werden kann. ( Ittmptandw, dritter Jahrgang, tSJ.J.) 



Du: Geooh. Verbreitung i»er Schlangen im Gross- 
HKB/.OGiiii M Baden. — 1. Die Ringelnatter. ChhtsT natrir 
L.. such Wassernatter, Kielrücken, in Mittel-Deutschbnd vom 
Volke Unke genannt. Es ist diese» die verbreitetste aller 



weniger häufig, besonders bei Sägemühlen. In der Umgebung 
von Mannheim und Heidelberg zahlreich. (Das Fleisch der 
Ringelnatter »oll sehr wohlschmeckend sein und Tl 
fetten Exemplaren sich dem Aatflcischc nähern.) 

2. Die glatte Natter , (VftnVr laevit \lerr. ; in ganz 
Baden, aber bei Weitem nicht so häufig als die Ringelnatter. 
Im Seekreise lebt sie besonders gern auf vulkanischem Boden, 
«o im Hegau am Hohentwicl und 
Raden. 
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3. Die gelbliche Natter , t , lu)«r jlmt*irn.t Gill. : in 
Schlangen)»«) : auch auf den sonnigen Hohen du Juraischen 
Randengchirgcs im Seekreis ; jedoch sehr selten. 

4. Die gemeine Viper oder Kreuzotter, l't tiu* /«-n/s Mcrr. ; 
eil* ist die Giftschlange de« Nordens und di r Gebirge . und 
»war trifft man sie in südlichem (legenden in der Kegel nur 
als Bcrgbcwolincrin. In den Glarucr- Alpen steigt sie bis 
"COO Kum ulier der Mecresflachc. In Kaden kommt nie nur 
auf den Hohen de? Sehwarzwaldes und zwar vorzugsweise dem 
südlichen Tlieil desselben Tor. l'nterhalb der Murg durfte sie 
wohl nicht mehr zu linden »ein, sowie sie auch in der Pfalz 
und im Odenwald« durchaus fehlt. Stull gieht sie als nicht 
selten in der i'ingegcnd von Bliiineiifeld und Thcngcn an, 
namentlich finde sieh die sogenannte Kupfcrsthlangc (Colu- 
her ch-nta, L.) , welche wir als junges Weibchen iler gemei- 
tien Viper kennen gelernt haben, mehr auf dem Kunden, im 
Kiedosi hinger Wahle. In der I'ingegcnd von Donauesehingen 
sind die Vipern nicht seilen, in Steinbrüchen, und itiimcnllich 
in den Schlachten bei Mundclfmgen. Sodann sind nie am 
Bucbbcrga und bei Auflcn, bei Kippoldsau und im Amte 
Gernsbach baldig angetroffen. (M\-'«r im Johrtslnuiht ./t.» 
Mai.nitiiincr l'trtin* J«r Satwlittul,; IS'i't.) 

Du: Bi.KloncnFN Km;t.ani>'k. — Genaue Berichte über 
die Masse des gewonnenen Blei"« und anilerer Minerale geben 
der Englischen Regierung jetzt durch das Itergwcrks-Archiv 
zu (Mining Report Office) , das in enge Beziehung zu dem 
„Museum of Economic Gc-olngy" gesetzt ist. (Diess war 
'der ursprüngliche Name de* Museums, ein ausgezeichnet pas- 
sender in Bezug auf win Object und seinen Nutzen, deutsch: 
Ökonomie-Geologie. Spater wurde es „Museum of }\nrt'n-al 
Geologv" geuunnt und vor Kurzem dünn auf mehr Gegen- 
stände ausgedehnt und unter das Departement des Board of 
Trade für Kunst und Wissenschaft gestellt,) Der Gcsnmml- 
ertrag au Blei ist auf ungefähr 100,000 Tonnen angeschlagen 
worden, und nach einer von deu letzten paar Jahren abstra- 
hlten aiinaherungswcisfu Schätzung stellt sich das Verhiiltniss 
ungefähr »o, das* sechs Zehntel davon, d. h. «0,000 Tonnen, 
in Grossbritannien gewonnen werden, von denen England 
allein ungefähr 40,000 Tonnen produeirt. Die Blcigrubcn- 
Districlc Nord-England'» bringen ungefähr 2U.O00 Tonnen iui 
den Markt, und hiervon wird die eine Hälfte in den W. B.- 
Gruben des Herrn Beaumont gewonnen ; die Anfangsbuchsta- 
ben W. B. (William Blacketl) sind die wohlbekannte Waa- 
reumarke des aus diesen ausgedehntesten Blcigrubcn der Welt 
gewonnenen Blei'.«. Wenn man den jährlichen Ertrag in 
Blocke ()tigy) oder Stangen Blei von \ \ Stein ordnete und diese 
in gerader Linie hinter einander legte, so wurden sie eine 
Strecke Ton ungefähr siebzig Engl. Meilen bedecken. Vor 
ungefähr achtzig Jahren wurden in diesen Gruben zuerst Was- 
serdruck- Maschinen angewandt und innerhalb der letzten fünf 
Jahre ist eine noch wichtigere Anwendung der Watserkruft 
eingeführt worden, indem man angefangen hat, die von W. 
G. Armstrong und Comp, in Newcaslle patentirten Hydrau- 
lischen Maschinen zu gebrauchen. 

(l'riKtrilingr of litt linyai Iruliluli-m •>/ (irtat liritain.) 

Das TF.i.r.tiitAPitr.x-Ni: iz in Rwsiash. — Da» Tele- 
graphen-Netz in Russland ist in der letzten Zeit bedeutend er- 
weitert worden , und auch gegenwartig befinden sich noch 
mehrere neue Tcicgrapbcn-Liuitu im Baue. Am 1. August d. J. 
stahden daselbst folgende Linien bereits im Betriebe : Die 
Linie St. Pctcrsburß-Bjclojc-Moskau, 87,, Geogr. Meilen lang 



und mit zwei Leitungen verschen; Moskau -Sowsk • Kiew, 
122,* (icogr. Meilen lang; Kiew-KrcmcnUcbug-NikolajcfT- 
Odessa, lo;l,, Geogr. Mellen lang; St. Petersburg- Wiborg- 
Kouwola-Hclsingfora, (17, 7 Geogr. Meilen lang ; St. Petersburg- 
Alrxandria-Kronstndt , C, 4 Geogr. Meilen lang und mit zwei 
Leitungen verschen ; St. Petershurg-Zarskoje-Ssclu-Gatschina, 
7, 6 Geogr. Meilen lang und mit zwei Leitungen verseben ; 
Gatschina-Dunaburg-Mariompol- Warschau, 1 IM, 4 Geogr .Meilen 
lang; Gutschiria-Narws-Kevnl, 4 9, a Geogr. Meilen lang; Du- 
naburg-Kiga, 31,- Geogr. Meilen lang; Mariampol-Prcussische 
Grenze bei Eydtkuhnen , 4, t (icogr. Meilen lang; Wnrschau- 
Granitza (Österreichische Grenze), 41. 4 Geogr. Meilen lang 
und mit zwei Leitungen versehen ; Granitza-Preussisehe Grenze 
bei Myslowitz, Geogr. Meilen lang. Di« Telegraphen-Linien 
lullten eine Gcsammtlängu von 873,,, Geographischen Meilen 
und <lie Drahte von 815,» Geogr. Meilen. Smniutliche ge- 
nannten Linien liegen in dem westlichen Tbeilc des Europai- 
schen Kussland's und Moskau ist der .«lliehsic Punkt der*el- 
ben. Nach dem Östlichen Theilc des Europäischen Kussland's 
und nach den ausserhalb Europa gelegenen Russischen Gebie- 
ten erstreckten sieh am 1. August d. J. Telegraphen-Linien 
noch uicht. Die ilamals vorhandenen Linien gingen, mit Aus- 
schluss der grossen Linie, über Moskau und Kiew nach 
Odessa, säinuitlich von St. Petersburg aus in westlicher Rich- 
tung. Die von St. Petersburg über Wiborg uacb Helsingfor» 

I führende Linie verbindet die Nordküste und die von St. Pe- 

j tersburg über Narwa nach Kev<tl sich erstreckende Linie 
die Sudkuste des Finnischen Meerbusens mit der Haupt- 

i sudt de« Russischen Reiches. Obschoii diese Linie sich am 
Gestade de» Meeres nicht weiter fortzieht , »o ist doch eine 
ahcrauilige sudlicher gelegene telcgraphi^i-bc Verbindung mit 
der Ostsee durch eine von Dunahurg nach Riga führende 
Zweig-Liuie hergestellt worden, die von der zwischen St. Pc- 

j tersburg und Warschau laufenden Haupt-Linie abgeht. Als 
Verbindungen mit dem übrigen Europa dienen die von War- 
schau nach der Grenze der Preußischen Provinz Schlesien 
und nach der Österreichischen Grenze fuhrende, und. die Ton 
Mariampol — iiuf der St. Petersburg-Warschauer Strecke — 
sich abzweigende und nach der Prcussischen GreuzL in der 
Provinz Preussen fuhrende Telegraphen-Linien. 

(Kiwgl. J'rtuni. St,wls.A»:<!i</tr, 10. VLluUr IH-St.) 

Znt Kaiithnki ni>e vun Pokti-cai.. — Mit Landkarten 
von Portugal sieht es sehr ubel aus. Es sollten zwar einige 
Sectionen der neuen Karte von Portugal, welche untir der 
Leitung .les Herrn von Fol.pte nach den neuesten Vcrm«sun- 
gen zusammengestellt ist und welche durch einen jungci Pi>- 
leu gestochen werden , <len mau au« Pari« verschrieben hat. 
bald erscheinen; allein ich glaube, es wird darüber noch 'ielu 
Zeit vergeben. Seil dem Erscheinen der Lnpez'schcn Lmd- 
und der vorzüglichen Frnnzini'seben Kustcnkartc haben die 
Portugiesen nichts Nenncnswerthes in der Kartographie, ier 
Gegenwart geleistet. Selbst cinigerruassen leidliche Kartin 
von Portugal oder solche, in denen die neueren Adininistrt- 
tiv-Eintheilungen richtig enthalten, sind gar nicht zu habet - 
Die exihtirenden Karten von Portugal sind entweder in Frank- 
reich oder England herausgekommen. Die Karte, von Vidal, 
nach Englischen und Franzosischen zusammengetragen, gilt als 
nicht genau. Obgleich erst im Jahre IM 19 erschienen, so 
existirt doch kein Exemplar davon im Buchhandel. Die 
hübsche Karte von Bonnet uinfasst nur die Provinzen Algarve 
und Alemlejo. Ein sehr werthvolles Werk über di« Karto- 
1 graphie des Mittelalter» hat der Vistontc de Santarcm ver- 



Digitized by Gö 



Geographische Kotigen. 



r»rv« 

»r*o- 
rer- 



oflenüichl. Es sind drei Bünde erschienen ; die ersten ent- 
halten über hundert Karten vom sechsten bii tum sechzehnten 
Jahrhundert. Die 
Gelehrte geliefert. 

Auch an Hydrographischen Karten besteht eine grosse Ar- 
mutb. Seit roehrereu Monaten ist eine Scction der neuen 
Vermessungen, nämlich der Berlengischea Inseln, in Arbeit, 
nnd man sieht deren Veröffentlichung im nächsten Jahre ent- 



und affectirtc 



Die Triangulationen, 
Folquc ausgeführt, - 



den Anspielen des Herrn 
it solche beende!, hat die Akadc- 
mitden 



Von den überseeischen Besitzungen finden sich einige 
Karten und Vermessungen «enrtreut in einigen Werken, die 
ebenfalls schwer oder gar nicht käuflich zu haben sind , oder 
deren Genauigkeit stark in Zweifel gezogen wird. 

Es ist dies» ein Feld, auf welchem noch Alles zu schaffen 
ist. Jedenfalls sind die Englander und Franzosen hinsichtlich 
der Karten Ton Portugal besser (»erathen als die Portugiesen 
selbst : denn sie halten die Zeit der Occupation und Feldzüge 
jederzeit fleissig benutzt, um durch General- Stabsofficiere ein- 
zelne Seetioncn des Landes vermessen zn lassen. 

Eine Geologische Karte bat Bonnet der Akademie der 
Wissenschaften vorgelegt, allein vergeblieh harrt man bis jetzt 
auf deren Veröffentlichung. 

(SMJcutKkc htKhhändkr-Ztitimg, Stptembcr 



Die Sastai.s, ihm; Sittex v.nd einige innr.n db- 
noxDKit» mkrkwi iti.iocx Gkiiräichk. — Die Empörung 
der Santals in Indien gegen die Engländer lüsst eine naher« 
Kenntnis» diesen eigentümlichen Volkes nicht unwillkommen 
erscheinen. Dicselbo ist Cupitän ShcrwuTs „Geographischem 
Bericht Uber den District Bhagulporc" ent- 



„Der Santa!, d. Ii. Niederländer, ist der erste eingebornc 
Volksstamin, den man beim Eintritt in das Hügelland antrifft. 
Er ist klein, gut gebaut und gewandt, ruhig, harmlos und hei- 
tern Temperaments ; er hat die dicken Lippen, hervorstehen- 
den Backenknochen und breite Nase des Bbiel , Kole und 
anderer Hügel - Stämme des sudliehen und mittleren Indiens; 
er ist ganz oder doeb beinahe bartlos und ausserdem ein in- 
telligenter, gefalliger, aber furchtsamer Mensch, gegen Men- 
schen sehr feig, wilden Thieren gegenüber aber tapfer. Der 
Santa! ist ein fleissiger Ackerbauer, und da er durch keinerlei 
Kastenwesen gefesselt ist, so geniesst er sein lieben viel mehr 
als sein Nachbar, der von Priestern («herrschte und unter 
Kastendruck seufzende Hindu. 

Der Santa! ix»t sein RüffelAeisch , seine Hummel, sein 
Federvieh, Schweine und Tauben, thut gern einen tüchtigen 
Zug eines geistigen Getränkes, das mit dem „Patsehu'f-Spiritus 
1, und tanzt mit scineu Frauen und Kameraden, 
er seine Freude und seinen Dank ausdrücken will. Wenn 
die nahrhafteren Lebensmittel, wie Fleisch und Federvieh, ein- 
mal selten sind, so nimmt er auch mit Schlangen, Ameisen, 
Fröschen und Feldratten vorlieb. 

Auch die Kuh iast der Santal und ebenso alle anderen 
Thiere ; ob sie geschlachtet oder gefallen, todtgeschossen oder 
von wilden Thieren zerrissen sind, ist ihm dabei einerlei. 

Die Frauen sind dick und klein, und wenn sie auch nach 
Europäischen Begriffen von Schönheit nicht gerade hübsch 
sind, so haben sie doch einen sehr gefälligen Ausdruck in 

IHü>5, „ 



ihren Zügen und nichts, was an die 
Sittsamkeit der Hindu erinnerte. 

Der Santal ist grösser und stärker gebaut als der ge- 
wöhnliche Hügclbewuhner, er ist in der Kegel 5 Fuss G Zoll 
hoch und wiegt circa 8 Stein (IIS Fuss). 

Abgesehen .von den grossen Dörfern in dem Ilaupithal, 
wo alles Land sehr cultivirt ist, sind die Dörfer der Santa]* 
iu der Kegel in dichten „Jungle" 1 ) begraben, und es finden 
sich dann nur kleine Strecken urbar gemachten Landes, auf dem 
Reis, Dschunera (Mais), Senf und verschiedene Arten Hülsen- 
fruchte gebaut werden. Die Dorfe- bestehen aus aufrecht 
stehenden Blockhausern, die mit Strohdächern gedeckt und so 
gebaut sind, dass sie eine lange, Ein Haus tiefe Strasse bil- 
den. Fast an jedem Hause ist ein Schweine-Koben oder ein 
Taubenschlag, und Fairen, oder Buffel-St huppen sind im gan- 
zen Dorfe zerstreut. 

Die Seiten der Strassen sind reichlich mit der Sobadscbana 
(Hyperentera Merunga) bepflanzt, deren ve rstümmelte Zwciire 
die Liebhaberei des Santal für ihren scharfen Splint verrathen, den 
sie zu ihren Speisen zu essen pflegen. Ihre Nahrungsmittel be- 
stehen hauptsachlich in Dschuneru (Sorghum vulgare), Mais, der 
mit „Byte" (Zizyphus Jnjaba) bereitet wird, „Tschillies", Senfol, 
Sobadschna-Splint oder Zwiebeln; dazu kommen Eier, Geflügel 
und dann und wann Schweine-, Ziegen - oder Hammelfleisch ; 
der Fleischvorrath richtet sich gewöhnlich nach den Opfern. 
Auch eine grosse weisse Bohne, sowie das Kronenblatt und 
die Hülse der Bauhinca variegata werden als Gemüse gebraucht. 

In jedem Dorfe ist ein kleines, von einem oder mehreren 
hölzernen Pfosten getragenes Strohdach ; das Dach überdeckt 
eine kleine Erd - Platfonn , die sich einen Fuss über den 
Boden erhebt ; dieser Ort heisst der Mangi, weil nämlich hier 
irgend ein ehemaliger Mangi, d. h. Dorf- Vorsteher, begraben 
ist, dessen Andenken man ehren wollte und der wegen seiner 
guten Amtsführung, seiner Fähigkeiten oder sonstiger guter 
Eigenschaften mit der einmüthigen Zustimmung aller Dorf- 
bewohner kanonisirt worden ist. Nach ihm wird der Ort 
dann genannt , wie z. B. in Dscbilroilli der Name des Dorf- 
Hciligthuius Jlma Moni/! ist. An diesem Orte kommen die 
Ältesten des Dorfs zusammen, besprechen die Angelegenheiten 
des Dorfes, bedrohen die Unordentlichen, bestrafen die Schul- 
digen, sammeln den Zins ein und manchmal bringen sie auch 
dein verstorbenen Mangi Weib -Opfer in Korn dar, die sie 
unter dem Dach auf die Erde legen. Wenn diu Dorfbewoh- 
ner sieh nicht du aufhalten, so siud gewöhnlich Tauben, Hunde 



Rindvieh an dein heiligvu Orte zu treffen. 
In einigen dieser Mangi habe ich Töpfe mit Wasser ge- 
sehen, die auf einem hölzernen Pfosten befestigt waren, oder 
von dein Dach herunterhingen ; ich habe aber über ihren 
Zweck iMler ihre Bedeutung nicht.« in Erfahrung bringen können. 

Die Arbeitskleidung dieser männlichen Santals besteht iu 
einem blossen Streifen Tin Ii, das nicht um den Körper 
gewunden wird, sondern an ein um die Lenden 
des härenes oder baumwollenes Band befestigt ist und von 
diesem aus zwischen den Beinen durchgeht, so das« es nur 
seine Blosse verbirgt. Di« Franen sind im Gcgentheil gut 
gekleidet, sie tragen ein grosses, herabhängendes Tuch, dessen 
eines Ende rund um die Taille geknüpft ist. wahrend das 
andere über die linke Schulter geht, so dass die rechte snmmt 
einem Theil der Brust und de« Anns gänzlich freibleibt und 
das Tuch vorn herunterhängt. Wenn sie 
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so beladen die Frauen ihre Gliedmaßen mit Ringen, vorzüg- 
lich mit Zink-Ohrringen, einigen Fingerringen und manchmal 
einem groucn eisernen King um diu Handgelenk. Sowohl 
Männer nls Frauen binden ihr lunges Haar oben auf dem Kopf 
in einen Knuten zusammen. 

Der Cuhus der Santals besteht in Gebeten, Opfern und 
religiösen Tanzen , bei welchen sich die Tlieilnehmer in der 
Regal alle in trunkenem Zustande befinden. 

Da» einzige Gebet, Ton dem ieh unter diesem Volke ge- 
hört habe, besteht in einer Bitte nm Schutz vor Hungersnoth 
und Krankheit, vor Viehseuchen, vur wilden Thieren und be- 
sonders vor dem Tiger. Auch ihre Kinder vergessen sie nicht, 
wenn sie zu dem unsichtbaren und mächtigen Geiste beten, 
von dem sie die Erfüllung ihrer Bitten hoffen. Sic flehen 
ihn an, ihre Kinder in allen Gefahren zu beschützen, und 
zahlen unter diesen auf: Angriffe wilder Thicre, Schlangen- 
bisse, Skorpioncn-Stichc und alle möglichen sonstigen Zufalle. 

Dal einfache Gebet schildert die Lage des Santal und 
seine Bedürfnisse auf eiue »ehr ausdrucksvolle Weise. Er 
bittet zuerst um Schutt gegen Hungersnoth. denn da er ein 
Bewohner der Jungles und in der Kegel von allem Verkehr 
mit »einen Nebenmenschen abgeschnitten ist, so würde ein 
Missrathen seiner spärlichen Kornernte ihn dem Ruin und 
Verhungern preis geben. 

Ihr Fdugvieh gewährt ihnen die Möglichkeit, ihre Acker 
zu bestellen und sich so eine Ernte zu sichern ; — da also 
eine Viehseuche oder gänzliches Aussterben des Viehes den 
Santal der Gefahr des Verhungern» aussetzen würde , so ist 
»ein Gebet begreiflicher Weise auch auf die Erhaltung seines 
Rindviehes gerichtet. 

Dass ein anderer Theil seines Gebetes den Schutz vur 
wilden Thieren zum Inhalt hat, kann nicht überraschen, denn 
der Santal ist, wie schon bemerkt, ein Waldbcwohner und 
folglich summt seinem Vieh bestundig in Gefahr, von Tigern, 
Baren, Leoparden und Wölfen angegriffen zu werden, und 
auch seine Ackur sind der Verwüstung durch wilde Elcphan- 
ten, Büffel, Affen und Rothwild ausgesetzt. Es kommt hinzu, 
dass der Santal, da er sein Land nie düngt und im Ganron 
einen nur aiittclmassigen Boden besitzt, beständig seinen Wohn- 
sitz wechseln muss und folglich auf seinem Umzug in immer- 
währende Berührung mit diesen seinen grossen Feinden kommt. 
Der Santal ist jedoch gcacheid genug, nicht bloss zu beten, 
sondern uueh das Seinige zu thun, um sieh selbst zu helfen, 
nml lasst sieher keine Gelegenheit unbenutzt, diese Thicre zu 
tödten, wozu er sich des Bogens und der Pfeile bedient, welche 
letzteren zum Theil, aber keineswegs alle vergiftet sind. 

Kinder sind der Stolz, Trost und Beistand des Santal, 
sie werden daher in seinem kurzen Gebete auch nicht ver- 
gessen. Die Santals haben in der Regel sehr starke Fami- 
lien, jedes Paar vielleicht durchschnittlich acht Kinder. Die 
manulichen Kinder pflügen, hüten die Heerden , bringen die 
Ernte ein, buuen und repariren das Haus der Familie, machen 
die Karren und Pflüge, destillircn den Pnchui - Spiritus aus 
dem Reis und besorgen alle ausser dem Hause liegenden Ar- 
beiten. Die Töchter dagegen hülsen den Mais und Reis aus, ] 
pressen das Ol aus den Senfsamen, kochen für die Fumilie, \ 
besuchen die Markte, wenn sie gerade in ihrer Nahe sind, ! 
und sehen nach dem Federvieh, den Schweinen, Ziegen und 
Tanben. Worden die Eltern alt und schwach, so sind die 
Kinder ihre Stütze. 

Fast alle Völker der Erde, wilde wie eivilisirte, scheinen ! 
eine Art unmittelbares, so zu sagen, intuitives Gefühl zu be- 
sitzen, das ihnen sagt, dass Blut erforderlich ist , um Sünden 



zu sühnen. Eben dieses Gefühl treffen wir auch bei den 
Santals ; freiwillig opfern sie , um den unsichtbaren Geist zu 
versöhnen, Büffel, Schweine, Ziegen und Fudervieh, wobei sie 
die von den Andiichlißeii bereiteten Opfer mit dem Blute 
dieser Thicre besprengen. 

Vor jedem Dorfe ist ein Ort zur Darbringung von 
Opfern reservirt. Diese 0|>fer werden zu allen Jahreszeiten 
und von Jedem, der eine Bitte an den unsichtbaren Geist zu 
stellen hat, dargebracht: der dazu auserwähltc Ort ist ge- 
wöhnlich ein kleiner Streifen Sakna-Jungle, den man bei Aus- 
rodung des Waldes aus der Umgebung des Dorfes verschont 
hat. In diesem einsamen Haine sind am Fusse der Bäume 
kleine , rot Ii angestrichene Steine aufgestellt und gewöhnlich 
sind auch zwei aufrecht stehende HtäUc in die Erde gesteckt, 
die durch einen dritten horizontal liegenden verbunden sind. 
Unter oder in der Nahe dieser Gruppe von Stallen werden 
die Opferthieru mit einem Schwerte getödtet und das Blut 
auf die Opfergaben gesprengt, die von den Dorfbewohnern 
unter das Querholz auf dio Erde gelegt worden sind. Die 
Opfergaben selbst bestehen in kleinen, kegelförmigen Näpfen 
oder Schalen, die mit Reis oder Mais gefüllt sind, der mit 
Milch , zerlassener Butler (ghec) , Spritcn oder Wasser ge- 
mischt ist. Das Fleisch der Opferthicre. wird von den Fest- 
gästen verzehrt, und es giebt regelmässig eine mehr oder 
weniger ausschweifende Scene, die mit einem wilden und ganz 
unerhörten Tan zu endigt. Ich habe einmal in den Hügeln 
einen Tanz mit angesehen, der im April um Mitternacht bei 
Fackelschein ausgeführt wurde und bei dem ungefähr 6000 Per- 
sonen gegenwärtig waren. Diese Tänze kommen so put bei 
Tage wie in der Nacht vor ; bei dein eben erwähnten tanzten 
einmal gleichzeitig ungefähr 400 Frauen. 

In einer offenen Ebene wird eine hohe Bühne errichtet: 
anf diese setzen sich ein paar Männer, die als Anordncr oder 
Leiter der Ceremoniu thUtig zu sein scheinen; von der Bühne, 
die den Mittelpunkt des Tanzes bildet, laufen radienförmig 
zahlreiche Ketten von je 20 ■— 30 Frauen ans, dio sich einander 
bei der Taille angefassl halten. Ihre rechte Schulter, rechter 
Arm und ein Theil der Brust sind bloss, ihr Haar reich ge- 
schmückt mit Blumen oder Schleifen von rother I ossur-Soidc. 
8o tanzen sie zu der tollsten und wildesten Musik von mit 
Affenfcll überzogenen Trommeln , Pfeifen und Flöten , und 
während sie tanzen, sind ihre Bewegungen und Stellungen 
durch die aus Männern bestehenden Musikanten, die vor ihnen, 
mit dinen zugewandtem Gesichte tanzen , bestimmt und ge- 
leitet. Die Musikanten nehmen die unanständigsten und lächer- 
lichsten Stellungen an, schreien dabei, machen Cnpriolen, 
kreischen dann wieder wie Tolle, und da sie einen Kopf- 
schmuck von Pfauenfedern tragen und sehr betrunken sind, 
so entsteht natürlich eine höchst wunderliche Scene. Die 
Frauon singen heim Tanze und hatten dabei sehr gut Takt, 
indem sie mit den Fersen auf den Boden schlagen. Die ganze 
Tanzgcsellschoft braucht ungefähr eine Stunde, nm um die 
Bühne in der Mitte herumzukommen , denn die Bewegung 
nach vorn wiril durch eine beständig ruckschreitend o bedeu- 
tend aufgehalten. Trupps frischer Frauen, um die ermüdeten 
abzulösen, sind immer bei der Hand. 

Die Männer schwören bei dem Fell des Tigers, aber sie 
zum Schwur zu zwingen, gilt als unverzeihlich; denn der 
Santal halt die Wahrheit heilig und ist in dieser Beziehung ein 
glänzendes Muster für seine lügnerischen Nachbarn, die Bengalen. 

Die Santals werden von Pcrgunniten und Mangis re- 
giert, die sie aus ihrer Mitte selbst wählen. Der Pergunnite 
bat vielleicht zwölf Dörfer unter sich, aus denen er den Zins 
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gammelt , den er dann «lern Oberauf«eher Übermacht. Der 
Mangi bat nur sein eigen« Dorf unter «ich und int für alle 
Vergehen »einer Brüder verantwortlich. Da sie aber im All- 
gemeinen ein »ehr ordentlicher Monichenachlag aind, ao haben 
ihre Kcamten wenig mehr au thun, als ihre Würden zu trugen 
und ihren Zim einzusammeln. 

Der Santal geht nie in Dienst und tbut keine Arbeit 
ausser für »ich und »eine Familie. Wollte man den Versuch 
machen, ihn zu zwingen, so wurde man bald sehen, dass er 
au», dem Lande flicht oder in den dichtecten Jungle eindringt, 
wo er dann, ungesucht und unbekannt , von Neuem anfangen 
würde, »ich einen Streifen Land auszuroden und »ein Muck- 
ham! wieder aufzubauen. 

Die Art, wie man bei den Santals die Hvirathen ein- 
leitet, gehurt vielleicht zu den seltsamsten und cr»s»eeton Ge- 
die man unter halbwilden Völkern nur antreffen 
gewissen Feste nämlich, dem sogenannten 
;, da» im Januar gefeiert wird und sechs Tage 
dauert, ist es allen unverheirateten Ehertands-Candidaten bei- 
der Geschlechter erlaubt, wahrend dieser sechs Tage in ge- 
schlechtlichen Verkehr mit einander zu treten ; am Schlüsse 
dieser Zeit nimmt man an, dass die ganze Gesellschaft zu je 
Zweien »ich als Mann und Frau gepaart bat, und Ksscn und 
Trinken nach dem Vermögen jedes Paares schlichst die Ccremonie. 

Die Sautals sind vurtreffliehe Schützen mit Bogen und 
Pfeil; »ic »ehiessen »o sicher, dass nicht» , was Leben hat, 
wenn es überhaupt Werth hat, in der Nahe ihrer Diirfer sieb 
sehen lassen dnrf, ohne ihren Pfeilen zu erliegen. Ich habe 
Baren als leichte Heute ihrer gut gezielten Pfeile fallen »eben, 
Hasen, die eben im besten Laufen waren; auch Vogel im 
Fluge halie ich tüdten sehen , aber mit stumpfen oder kno- 
tigen Pfeilen. Ihre Bogen sind entweder aus Dhamin - Holz 
oder Bambus, die Sehne i»t gewöhnlich aus Bambus oder au« 
den Fasern der Bauhinca Scanden», die Pfeile werden aus 
einem leichten Rohr verfertigt, haben eiserne Spitzuu mit 
Widerhaken und »ind mit der braunen Feder au» dem Pfuuc-n- 
flügel besetzt. (Alien» Indiau Mail, SrjXembcr 1W>.) 

Dn. Bi.kf.k's AxKcxrr ix Natal. — Dr. Bleck ist am 
20. Mai, 7 3 Tage nach der Abfahrt von Liverpool, wohlbe- 
halten in Port Natal angekommen. Die Fahrt ist ohne allen 
Unfall vollendet worden. Er tclbst war wahrend derselben 
zweimal unwohl, doch nur vorübergehend, und ebenso ist es 
auch den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft im Allgemeinen 
recht gut gegangen. Zu Allen ist sein Verhältnis» fortwäh- 
rend ein recht freundliches geblieben. Gelandet sind sie unter- 
wegs nirgend». In dein initgesandien Tagebuche hat er, mit 
Ansnahme der beiden ersten Wochen, täglich die Breitcn- 
und Längengrade bemerkt, wie e» scheint, nach eigener Beob- 
achtung. Als der südlichste Punkt findet sich um 19. Mai 
38° Sä' Südl. ßr. angegeben, so das» sie also das Cap in 
einer Entfernung von mehreren Graden umschifft haben. 
Di« Hafenstadt d'L'rban bezeichnet Dr. Bleck als hübsch ge- 
legen, als eine verbesserte Auflage einer West-Afrikanischen 
Stadt, abeT bedeutend Europäischer durch eine rerhältnisj- 
raässig grössere Anzahl Weisser; unangenehm durch einen 
sehr wehenden Flugsand in den Strassen, in den man bis an 
dio Knice versinke, bei vielen Personen »ehr plagende Ge- 
schwüre hervorbringend. — Es waren schon verschiedene Geist- 
liche angekommen, um den Bischof zu sehen, der durch eine Rede 
bei einem mteting die durch einige »einer Freunde in England 
über die Colonie etwa» zerrissenen Gemülher wieder besänftigt 
hatte. — In d'Urban war er acht Tage geblieben, in einem 



mit Stroh bedeckten und dadurch kühlen Hütet. Am 28. Mai 
ist er mit dem grössten Theilu der Gesellschaft nach Pictcr 
Maritzburg gefahren , auf acht mit zwölf, meistens vierzehn 
Ochsen bespannten Wagen, iu 2J Tagen und 3 Nächten, 
die »ie im Freien auf den Wogen oder in Zelten zugebracht 
haben , auch die erste , obwohl sie den Abend, an eine von 
Osnabrückeru gehaltene, aber sehr schlecht aussehende Kneipe 
gekommen waren. In der Gegend fanden »ich über 200 Deutsche, 
die mit der BergthuilVchc-n Baumwollcn-Speculation dahin ka- 
men, nachdem sie über vier Monate auf der See gewesen 
waren : sie waren, wie er schreibt, von der Compa^nic eigent- 
lich betrogen, und es ging ihnen recht schlecht ; als Prediger 
hatten sie Paasch , der von den Drakenbergeti zu ihnen zu- 
rückgekehrt war; dadurch, meint er, sei des Bischofs Hoff- 
nung, ihn für seine Mission zu gewinnen, wohl vereitelt. — 
Die Nachte waren recht kalt, dagegen de» Mittags die Sonne 
recht brennend und daher nicht einladend, neben dem Wagen 
her zu gehen, so wenig erquicklich auch das Fahren auf dem 
federnlosen Wagen und den ungebahnten Wegen war. — In 
Pictcr Maritzburg wohnte er mit Mr. ßaugh in einer ganz 
kleinen Kammer im llallidays KafTcchause , doch meinte er, 
er würde dort wohl nur noch ein paar Tage bleiben , und 
dann wohl auf eine Missions-Station zum praktischen Studium 
der Sprache sich begeben, wahrscheinlich nach Endaleni, Mr. 
Allison»', eines früheren Wcsleyancrs, Station. Er hatte von 
verschiedenen Seiten die freundlichste Aufnahme gefunden, 
namentlich nennt er in dieser Beziehung Dr. Sutherlaiid. Dieser 
war vor Kurzem „survcyor gencral" geworden, ein »ehr be- 
deutender Posten; ferner Mr. Sbepstone, in dessen Hand alle 
Angelegenheiten der Eingeborenen seien und der eine grosse 
Gewalt über sie habe; er habe vor, die grosse Masse dersel- 
ben in den Süden der Colonie zu führen, wo er dann als 
ihr Fürst über sie herrschen würde, wenn der Gouverneur 
Sir G. Gray damit einverstanden sei, der mit dein Lieutenant- 
Gouverneur von Natal, Mr. Pine, welcher sich zu ihnen nach 
dem Cap begeben hatte, in den nächsten Monaten über Land 
in Port Natal erwartet werde ; ferner Mr. Pcrrin , Verfasser 
des vom Bisehofe publicirten Kafir -Wörterbuches, der ihm 
freundlichst »eine Notizen über dio Kaffern und ihre Geschichte 
angeboten hatte. — (Au* einet« tokreiUr, Dr. BlttV» aus Xalat, 
vom 2. Juni 1S55.) 

Nf.ve HüiiF.XMV-ssrxo j>eb Acoxcaoita. — Die^tegie- 
rnng von Chile soll, nach der unten bezeichneten Quelle, den fran- 
zösischen Ingenieur und Geologen Pieais •) boauftragt haben, 
eine genaue Aufnahme von diesem Lande vorzunehmen ; nach 
«einer Messung »oll der Aconcagua nur 22,290 Engl. Fuss hoch 
»ein, anstatt 23,910*), wie die Beobachtungen von Beechcy 
und Fitzroy ergaben. — (President'» address, R. G. S. of 
London, 28. May 1855.) 



EINGEGANGENE BÜCILER UND KARTEN. 

.V. A. Herker: Österreichische Vatcrlandslrandc. Ein Handbuch 
zunächst für Lehrer, und die es werden wollen, dann für Alle, de- 
nen clno genauere Kenntnis» de» Vaterlandes vom erdkundlichen 
Standpunkte wünschenswerth erscheint. Unter Hitwirkung von 
Freunden der Erdkunde verlaust und herausgegeben von — . Erster 
Titeil , mit einer Karte In Steindruck. Wien lööö. Verlag von 
U W. Seidel. 



•) IM» Nsnre Ul. wenn wir nleht Irren. PUMi. nlcln PI«!». A- V. 

«) Klne ttiimvmtirifht Mcmmaf drs l'.plUn. Kellen onJ Btrm W.wJ tat 
' In« lluU ««lieben Y«J|.«r»ljo and PiehUUncae, erntet» J3.004 E. F. 
r« Voti* of U>. W-Mld. I, ». *».) A. f. 
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Geographische Notizen. 



mit dk HeimathskundeN'ieUr'r Oesterrciche krlflig nilt/uwirken, «nd auch JcUl an 
geragt, seine TMtlcktit auf diu weheren Grenze« (Im «;a«tcn Kaiserreich» unn 
dehnen. Ikr f»*! irgend* »rate Theil der Valeria 
•inm kurzen r. i-rri.lr. k der Laar 9 de« öaterrekbti 
«am eurvpsbchut Festland*, und von den Bode 
die Schilderung dar Berg- und W )»+• rgi lele; d 
dl* Pflanzen- und Thk-rveibrcltuuir . 



tunk enthilt al» Einleitung 
n IJmdergebkles Im Vergleich 
Duden vcrhAlinksen dca Kalicrstaaies 
te( iWf tweile Thrll wird daa Klima, 
da»- und Suataverhaltule«c zum Ge- 
rdentllch ms an ich 'alt lern und reichen Nsturaus- 
kutgabe keine Mehr« und klelue gswrseti; aber 
n Verfasser *l'v Ehr* Kr bat c* au* da« Taet- 
.•eeetztea Terrai »-Verhältnisse zu klarer Anschaii- 
^1 lederung de* Boden« prAel« und uberawhthch 
akterlitkeh «uecrwlhlter und zusammengestellter 
läutern, durch rlng-estreuu- rcognostlwhe Daten 
und 



yenetande haben. Bei der ai 
etattnng dea Kalsrmkh« Ui 
Ihre glückliche l^tuittf mKl! 
vollste verstunden, dk znsau 
ung zu bringen, dU relchbal 
tu ordnen, durch elnu M. n, >■ 
} lohen an«*» ben da« Hrlkr ti 

das VersiAndnlaa niher tu begründen und durch lamlschanlkne Schilderungen 
da« BodensetiOkU tu beleben. Da nun auch dU H)dt<vr«phle de« Kelchs in 
Ausführlichkeit und Anschaulichkeit gklchcn Schritt halt mit der Mrocrajihle . so 
können wir au« bratem Gewissen da« Buch als einen ausgezeichneten und dorr Ii 
und durch gediegenen Beitrag zur Kenntnis« der taicnvicUkchen Lande einrieb kn 
■od aur wttnscbeu , da** uns recht bald daa Erscheinen dca iwrlu-n Tlieilcs er- 



Der Staat Iowa» geographisch und stati- 
karte. Kiel, Akade- 



Theodur OUhauttn 
ajti»ch beschrieben von — . Mit 1 
mische Buchhandlung 18.V), 

(ladein wir hleroill da» Erscheinen der ekrlen LI 
„Yerelnaxtsn Staaten »oo Arnetlk*"' zur " 
hun* und Geechkhte de« Mis»is*lppl*Gi ' 

fangen, ktmnen wir nicht hinter den — — « — — — — 

rnekhklben. welch« da« erat« Krsehsuwa da* Werke« bereit« bcgTflsat 
den fWn Werken ühcrAriseeUa «reicht In der Tbat keinen der iH-ui 
daa vorliegend* an Gmndlkbkelt nad vklselturst 
Für d.i. Earopa-Maden, wel«wM nach de» fernen 




i.art«lk*cre und «j-edeller. N«nhw«kc geben, aber auch für * 
ilrh« Erkenntnis« wrnltr Lehrreicheres, wenn ale such der 
bleibt, Aua dein politisch Zersiuehelten ein retal tat voll t« € 
«tidlrn. Hctonder« anerkannt um»« werden d 
rakn-rUlru Hoden- II e«bma«. irwruut anf dk v 
da«a liberall so aedte^nc Arbvllen wk die K 
arn. l»lo dem Werke bcl|f-Y.'b*»iu Karten a 
Vullnindl^keit un.l tinitlkhkelt ; Ihr IlcJuctl. 
da« IN 1 tu I.MK>.(HK>; bei J«wa dlUlta dk 1 



worden »ein. lJeiini>ch 
rriKliaksafiren Abzirkeluur « 
artben kkht nbicUlM» wiJ irawks eher i 
grOBtU Mir dir Herten mm ■,**-» dar eliuelnen C 
dar Namen ..K*whiU 
bunten GcaciUchlc 

dwaail.cn.> * 

AlW&ht von i7«m; Gntndaft^ der Krd-, Volker- und Htaatcn- 
kundf. Dritte Abtheüung: INditbchc Cicr.Rrapbic, L; auch unter 
dem Titel: ParMelluiig der allgemrinrn VcrhAtUiiaM uud Kracliei- 
nungen der Völkerkunde, nl» rr-i])ndeutik der Politutchcn (ico^rra- 
phic. Dritte, verbea»ertti und Termehrte Auflage. Berlin 
Verlag vuo Duncker und Hutublot. 

(IHc ausacrnrdenllirhea Vurtftire dar von H<wn'«chen nnindtll're de «lud 9» 
bekannt, daa« e* elirruHkh nar dvr aehlkhtcn IkkanntmacKune einer amrii Auf- 
Ur* bc.lftrfle. um die rMIkht u*ir*n «I** thrlinehmeode |-tiblicum so erfülkn. Vml 
dennoch fühle« wir en« »eeanlaast, trerade dlcaen TM\ des vun llo>>n acheti W«rke# 
mit bcMMi'lcrcm Nachdrurk« tu ccn|ifchlen. I>k Naliirwlatcnacbanni »rlirrittn 
nnier unteren Aoiten mit Kiu»*n»chrtttan vor»lrta und vermehren dk woMthMiir« n 
Lkhtbllcke 1« die KOitllrh« Werkatatt der croaten Natur von Ta* zu 7*r al*er 
ea fehlt WaSei nkht an vanWrblkhrn MchalknAecken, die sich in nnreHs-km-n und 
materlailitlachen V*fni«***nh«ikn kund ce^a. l'uHttarh aufn'ircndc En'l(riii*«a) 
haben unter ht'jfntiatlirattit be*chlemitjr*nder Verkehrsmittel eine alljr*Btelii* und 
lebhafte Theiltvalun« an T>'<lkvr»chattlkhcn und a>ctaten Zu*1&mkn hervmrvemf«'fc ; 
aber wie Wenige bcrulun «lud, Ihr Inneratea Weeen riebtta; zu verstehen, davuit 
haben ftrhrifi und Wirrt der Neuzeit nur in rvkbllrh Zni^*ni*a imn-ben. Di« 
Wtaaenach-afl an und fnr »kh wird «ich durch die Anawnchsr der Zeit ntclit In 
ihrer kra/tipen irewitlkhen Fi>rt#ntwickeluniE beirren Unten ; aber es tat auch Ihre 
l'dlcbt, von Zelt s« TUrt durch ein vewkbttare« Wort der tcbftdltthen Viel- und 
llalbvkscre4 euia-«-(ua tu traten. In dkaem .Hinu* wirkt denn nun auch daa aft- 
«;rzetjrte von H—ii'sclta Hu<h nm so mehr, als es in der * Mae tilgen Natur 



un den ant*i-re£ten Mi*eatanden 
Ik Schule nicht unberührt laaat. 
hie' ifedanktubis. cljerrlAcbllrlt «Hier 
et fern t von Ihrer Aufgabe bleib*»; 



la 



fre>vrai>hlarhen Wkaentfhafl Ikol . dnas 
leicht eivritfen wird und aelbat hkr u» 
Nur zn oft sehen tfftf .,l"*dUI»chc Qaaa 
geradezu achldlleh auff*Ca*M und weit 

den Inneren 7,u«atnmenhant; nachzuweisen «wUrbcn den altjrem»ii»rit Niiut- 
(cscttrm «nd dar« «packlkn 3t uai Anden de« 8taa4«- und Vnikeftebcn», Ver- 
la«* er hat »ich die LfiMon« dieser hohen Aufcal*« zu besonderem Zkk r<«e<ki- 
Kr betrachtet In einem erslr» Boche dk plijehJotisehe MannkKu ilp-k. .t und 
Einholt dca llenwhenircsch kehle« ond dk «o»*rren Elnllass«, «le Innere« Ursa- 
chen auf dk trektkr* Knfwsrkelun«; der Meiwcbheil narh den verschiedensten fkU 
ten hin, und trelH m einem zweiten Buche zur eljretitlkiicn Volkerkimda In den 
Stamm*, Spncti-, Rellrkina-, Zahkn- und Cultur- Verbfeltukaen de« Manscbcnf*- 
schkehte« Ober. Der Standpunkt dkaer anerkannt iredle^enen Arbeit Isi ein echt 
chrlatlkher ohne Kii|rlier#ls;kc!t , »In echt wkacnschtifllk her ohne llas<-l)*n nach I 
tiitehrsnmkelt. und kein Freund Mvr Lehrer der Erdkunde «ollte «kh die wUmalo 
UehertijrunB: Ihre« liefen edlen »Intiv« entgehe« lauen, wennuailun aontt daruaji tu 
thun kt, das VcrhsVinUt sw beben N*tur- tmd Menschenleben n-ber Ina Aua» tu 
faaacn | 



A'. Aiulret: Watidernngeu durch die Muitgolci nach Thibci sur 
Hau|rtaudt des Tale Lama. Von lluc und UabcL In Deutscher 
Bearbeitung herausgegeben von — . Leipzig, \"cr];tgHbui'1ihuri<lIun^ 
von ("arl 1). Lnrck ( 18&Ö. 

tDkaea Werkeheu bllikt den siebente ti Band dw .. \n<tm- «eben Hauablblfcothck 
Ihr l^ander> unJ Volk erkunde"' und liefert ein« twlrtnjrtc /tssamnienatellang* der 
„Souvenirs dun voyaire daas laTartarle, leThibat et La China pendant lea atm^ea 
IM4, IM:, ei IMH par M. Ilur, nretre misaionalre- da La cn«rre%stk>n de M. L*- 
i aar e. I'ark IH&3, 2 VI« " 8o kurt und einfach, wie auch dk Hake de« muttil/vt» 
Mlaslonsb-a vo« Pekluc; an« durch die H-<hwO»ien der Munmdel. daa Land dar 
Ortua'oder Or«loa Im nördlichsten Kuk de» Gelben älr«>usaa uud durch daa Land 
des Ku Ku-Nwir narh den Henrrtienen Thihci's und deaaen Hauptstadt Lba hsa, 
wk femer ntvr die w|l<)e llochcebinrslsndachari an der iktcretit« von Thlbet Ms 
nach Ta Ukn -u am Ustabhanc« dea Jfln IItist reschibkrt Ist . und «o sehr wir 
auch Iwdaiiem niQsavn, data Jen* denk^r-rdlte Kvlae irSnzlirh den Charakter rlnei 
wueenathaltllcbeu Eapeditltm entbehrt, so fioden wir doch viel des Iklehrendan 
und Unterbauenden »or. Ikr Ikbseude IsVwi seine Peraua in den lliutcrirrund 
treten, wirft aufklSrvnde Heiienblkke auf bkturlerhe und anekle Zuatkade utia 
nur ■(■Irlich hekntintrr VMkerscbaflen and bespricht den allteunerncn Chsrsktse 
und die NsturvrrbSlinlasc v.rn Landacbsfteu, welche tu einem s*rt*usen Tbeik noch 
vi-n keiuem Eui»|aer Itetreten wurden, so daas dk Wksansrbait h<»Hisl «chAtt- 
bare IkitrAg« ■«« dein antjeselirten Itnche aaunstalu kann uud «eine Her*u»t*«b* 
neben dem Zwcko der lehrreichen C 
fToastcm Danke auf{r«ooaimsu wenien 



NEUE VERUGSWERKE AUS JUSTUS PERTHES' 
GEOüRAl'lilSCllER ANSTALT. 

.Mj SiieUr* Hand-Atloa, bearbeitet von r. Stüljmogei* 
ffrlur. Bergbaus. Jfrrm. }irr*ßau* uud Au*j. Petermann. Neue 
Bearbeitungen aus dem Jahre l&ft. <J colorirtc Kzoten in Kupfcr- 
ttieb. Treis 1} Tblr. 

i Der Gewtfhnhelt jreroks«, nach welcher Ende Jeden Jahres durch Aus/abe einer 
Anzahl neu (rezekhneter ixkr durch tlteltwewe l'iusrbeltuna; dem Staude dea rno- 
cTapblscben Wissens entsftrectkcud |*emachler Karten den Besitzern oben genannten 
Kartenwerk« eine bequeme Gelegenheit feareben wtrd. den Fortschritten der Erd- 
kunde f.'tpvnd. Ihre »animlunir allmiliir t» erneuern, bsetet dkaa Lieferung in 
sech« neuen und drei nach neueren Forachuncen wesentlich unter arbeite ten und 
dur<h Interessante Darstellunirs-Momente bereicherten Karten einen Kraasa Ittr 
niabr oder minder veraltete Ulltter des Hand-Atlas. 

Eine Karte von Frankreich In vier bberclnandergrclfeaden Blatter« iMsatastab 
'.-.*)..„.) Ist bestimmt, an die Stell« dreier schon Milte der swanaisTer Jshrs bear* 
lieltcU-r Karten tu treten, vor d« nen «le «ich nicht allein durch correcte» tum ltv-ssch 
Thell avf die srnase Karte de« drpöt de Is sruerre eeatOtte und las Uebrlzren nach 
den besten Quellen bearbeitete Zeschnunt!, erweitertes Strasse nuetz und detai llirterv 
}'Une der l n ;elwnj;en vi>n den drei (rrnsaten Stldten dea Iklcha, namentlich von 
1'aris, sondern auch durch vervollkomoincte technische Auatnhrnn«; auizckkne(_ 
Die auf eben irenannten vier lllJUcrn unter dem lCelcbthnm an Nameu tmiidw 
Obersschtllcbe tfarslellun«; der Uo<lcn-l'lastlk erscheint nm so deutlicher auf einer 
Im halben Maaasstaba derersteren gezeichneten GeneraM'ebeTBkhttkart« eoctFrank- 
reich durch krsrttcen Terralnstlch bervoraehoben und sur unmHtelb.trcni H«ur- 
thcilutifr der «ti»r.|uten Ib'dienverhiltnisse durch eine in westostUcber Rlcbumr rc- 
lecrte l'ronl Anilclit. welche dk wesentlichsten Erhebungen am untern Itan V der 
Kurte cnlhJlt. erlluterL Ausser dem v»l|stSnd«en Nets aller im Betriebe o«kf 
Im Bau bebndikben Schkncnwcge entbllt diese Ccberslcbtskarte . m t>bersna- 
stinimung mit den oben genannten vkr, neben der jetzlgt-n Elnthallun«; In Depar- 
tement* auch die trüben* In Gouvernement*, deren Immer tsoch herrschende und aar 
Orlcntirung/ ao n<ithwen4lfe N>imen suageachrlcben. wahrend die De|tsrtemenii> 
durch Iii einem al;>h*betLictrfii Verteiehnba erläuterte Zahlen bezeichnet «Ind. 

Ein Im Maaatstabe d«r vter blätterigen Karte vr>n Frankreich t*ezrlchnete« 
Ii' am voen (Vstlkhenlkutschlsnd, «reiches Böhmen. Mahren. Scbkasen «nd Sachse» 
enthalt, ektit m einer sehr sorgiAltig gvzckhucten und mit er-iwüi FleU« «Test*»- 
ebenen Terraln-DarsreUung etat trotz dir Namenfalle und des kleinen ktanasatabes 
klare L'tberskht der bisher auf faat alkn Karten so mangelhaft dargestelUen zto- 
tU iivrrl)Sltnk*e Im Innern Tuii Böhmen, deaarn centrale f-latcauartige Erbeburgeti 
und alltnaligea An«tei«:rn In drei Terraisvn ges;en den LlÄhmcr-Wsld zu La einem 
nuten snceftigten IK>hendurch*chnltt erläutert sind. Bobinen and Mahren enihal 
ten die in Folge der neuen ikganlsatiun de» Katacrstatts v. J. 185« abermals ver- 
änderte politische Klnlhslluiag nach authrntkeben AnsTsben. 

Eine Karte von drin äbd-Kndc Atrlka'a im 1 IMiml klasMstabe enthalt nsben 
iler DriUscheii t'ap ( olonic und Natal In Ihrer klrigen Aas>t*hnunx und Elnthetlung 
die erste lkirstellung der von den au« denn Cap- Lande ausg;ewan<krten Boars ge- 
prflti.kten bebten FreUtaatcn im t^uellgcbiet des Oranje und de« Lim[»'|>o^ den 
Orajije-Fluss-FrakUat nnd die Trauavnal »che Bepublik. Eine sof dl* neseskrii 
Iniersuchungeii grxrfindcte Darstellun«; der Sitze der Afrlkankchen ftevMbernna; 
ist In matteren FarbeHtfuien den Umgrenzungen der Europäischen Colonlett unlei- 
lefL 

Die leber*khi»karte vnn Australien und P»l) nesten tclgt nach neueren Eout- 
Ii sehen Kaitenanfnahuicn weaenlkeh verändert» LanO formen, nainentlkh In Neu- 
Guinea und dem Lonklulc Archl|wUg, «nd hat durch nvhtfu HerrorhebnnsT der 
t««>« Uledenartlgen, ilie Inselwelt ikr frldaee cbarsbterkkeitdsn Korallen Blldunaen 
an UeWrsklitlkhkeit betrai-hllkb gestmtucn Ein» detallllrifr* Kano de» Britischen 
ColonJen auf dem Awstralkrhen Fe*ilamk, auf wekhsr dl» fkildil kartete, die dksca 
F.rSthcll zu einem Hauptziel* der Euri italischen Auswanderung machen, nach amt- 
Ikben Quellen durch besomkre ßezei>'linunr hermrtr« hoben sind, bildet, die vor- 
genannk enanzcnl den Schlnjs dieser Lieferung j 



■ GeS. bU.aicn an. *7 t>ktober 1-Ci . 
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DIE COLONIE NATAL UND DIE SÜD - AFRIKANISCHEN FEEISTAATEN. 

.Vach Jen neuetttn Englüchen und IMIändiuhen Quellt*, von Hermann Bergham jun. 

(Mit Karte, ». Tafel 2».) 



Unter den Bewegungen, welche auch in Afrika eine 
Epoche moderner Völkerwanderungen bezeichnen, ist gewiss 
da« „Trekken der Hocrs" eine der merkwürdigsten , nicht 
allein wegen der begleitenden Ereignisse oder der eigen- 
tümlichen Entwickelung und ihrer Folgen für die Zukunft, 
sondern auch wegen de» auffallenden Beweise* unverwisch- 
barer zäher Koccn-Eigcnthümlichkeit und der Verwandtschaft, 
die sich in vielen ihrer Züge mit einem bekuiuiten Völker- 
zuge in der alten Geschichte des Orients und einem noch 
nicht abgesponnenen Vorgänge im „fernen Westen" offenbart. 
Wie jener Semitische Stumm, von den Pharaonen als eine 
rechtlose Koste von Fremdlingen unterdrückt und niisshun- 
delt, sich einmiithig der Gewalt des fremden Gebieters ent- 
zog und, unter Mühsalcu und Kämpfen mit seinen Heerden 
jahrelang umherziehend, dos Gelobte Land im Nordosten zu 
erreichen suchte — wie in der Neuzeit jene zu einem 
Volke angewachsene religiöse Oenossenscliaft in*gcsammt, 
der Unduldsamkeit seiner Gewalthaber ausweichend, durch 
die Steppen zog, um im fernen West ihr Gelobtes Land zu 
finden — so wanderten die Boers des östlichen Cap-Landc», 
von ilin-n aufgedrungenen Beschützern olino Schutz und 
Beeilt gelassen und gehindert, sieh selbst gegen innere und 
äussere Feinde zu schützen, in Masse und mit all ihrer 
Habe auf gefahrvollen Irrwegen — in der einen Hand den 
Hirtenstab, in der andern das Gewehr — nordostwürts 
dem gerühmten Wcilinachtslande zu, aus dem sie freilich, 
kaum zur Buhe und zum Frieden gelaugt, abermals sich 
vertrieben sahen, genöthigt, unter Wilden eine Heimath 
nach ihrem Sinne sich zu gründen, die ihre, civilisirten 
Mitmenschen ihnen streitig machten. 

Die Geschichte dieser Vorgänge, von denen bisher nur 
vereinzelte Nachrichten in Englischen und Niederländischen 
Zeitschriften Kunde gaben, hat in der neuesten Zeit bereit« 
verschiedene zusammenhängende Darstellungen erhalten, von 
denen Holden** Geschichte von Natal und Stuart'» „Hollnnd'- 
■chc Afrikaanen" hervorzuheben sind, — weniger der Schau- 
platz derselben, dessen genauere Kcnntniss mittelbar diesen 
Ereignissen zu verdanken ist. Bei dem folgenden Versuche, 
aus den mancherlei neueren Beitrügen zur Kunde der Nuch- 



I Harlan de der Cap-Colonie das Wesentlichste zu einer Schil- 
derung der natürlichen Verliältnissc und des gegenwärtigen 
Zustande» zu vereinigen, genüge es, von den geschicht- 
lichen Vorgängen nur die zur Oricntirung notwendigsten 
Hauptniomcntc voranzustellen. 

Die natürliche Abneigung der Boers in den östlichen 
Gegenden des Cap- Landes gegen die neue fremde Herr- 
schaft, die sie bei ihrem Mangel an Streitkräften gegon die 
stets sieh erneuernden Baubanfüllc der benachbarten Kaffern 
nicht zu schützen vermochte, wuchs, als das Britische Gou- 
vernement, geleitet durch die Lamentationen der in England 
einflussreichen Missionäre, welche, Beschützer und Vorspre- 
chcr der Wilden, diu Räubereien derselben beschönigten, 
den Boers sogar die Selbsthülfe gegen die Koffern und die 
seit Abschaffung der Sklaverei (183:)) im Cap-Landc ent- 
standenen zahlreichen farbigen Vagabunden verbot. Als ober 
nach dem im Jahre 1835 glücklich beendigten Kaffern-Kriege 
das Gouvernement, abermals durch die Iutriimcn der Mis- 
sionarc gegen die Boers gereizt, das östliche Grenzgebiet, 
welches neutral und unbewohnt blcilien sollte, den Kaffern 
zurückzugeben befahl und eine Untersmhung über die angeb- 
lich von den Boers gegen die Kaffern verübten Mißhandlungen 
anordnete, steigerte sich der Unmuth zu lautem Unwillen 
und es begann der Auszug, dessen Ziel das Land Natal 
sein sollte, und über dessen Beschaffenheit günstige Nach- 
richten zu den Boers gelangt waren. Noch im Jahre 1 835 
zogen die ersten Trupps der Boers mit ihreu Heerden 
und aller Habe unter Leitung Trieehard's von Albnny aus, 
und zwar, da der Weg durch das Kaffern-Gebict nicht wohl 
möglich war, nordwärts über den Oronje-Fluss , gelangten 
aber, unbekannt mit der Lage der Passe des Quathlamha- 
Gcbirgs, weit über dieselben nach Norden hinaus und Hessen 
sich theils am Zout-Pans-Bcrg nieder, theils, unter Orich, 
an der Dol&goa-Boi, wo sie aber bald durch das verderblich« 
Klima der Küstenniederung aufgerieben wurden. Eine nach- 
gefolgte Abtheilung, auf ihrem Zuge von Mosilikatzc, dem 
Häuptling der Matabilis, der, von Norden eindringend, die 
Stämme an der Vaal und Limpopo unterjocht hatte, in ihrer 
das Lager umgebenden Wagenburg angegriffen und ihrer 
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Heerden beraubt [Aug- 1835), zog »ich nach dein Modder zu- 
rück, von wo sie, verstärkt durch zahlreiche Zuzüge aus der 
Colonie, unter der Führung von Gerrit Muritz wieder vor- 
drangen und Mosilikatzc bei Mosign schlugen (17. Jan. 183G), 
der, nach dieser Niederlage auch von dum Suhl-Könige Din- 
guan aufs Haupt geschlagen, sich nordwärts an den Sugu 
zurückzog. 

Xaeh Beseitigung dickes gefürchteten Gegner* gewann 
die Auswanderung aus der Cui>-Colonie an Ausdehnung, so 
dass im Gebiete der Vnal buld Taufende streitbarer Männer 
l>ei!iumnieii waren, Bieter Heticf, zum Anführer gewählt, 
organisirtc die Gesellschaft, führte militärische Ordnung ein, 
ordnete das Dienstverhältnis* der den Hocrs gelbigten Far- 
bigen und sehloss mit den benachbarten Stämmen Frie- 
densverträge, behielt aber du* ursprüngliche Ziel der Kmi- 
grution, Port Natal, im Auge, da die Abgeschlossenheit von 
der Küste der neu begründeten Genossenschaft kein Gedei- 
hen verhiesg. 

Port Natal, von dein ersten Euro) Mischen Besucher, 
Vasco de Ganiu, der liier am Weihnachtsinge 1 4Ü" an- 
langte, so genannt, später von dem Portugiesin Perastrello 
(lö7ö) besucht, blieb trotz seiner glücklichen Beschaffen- 
heit lauge uncolonisirt. Kille im J. I7ll> gegründete Hol- 
ländische Colonie, deren ersten Grund die Mamiselutft des 
im J. IM» an der Küste geseheiterten Schiften Slnrcnu» 
gelegt, ging bald wie<ler ein. Auch der vom Englischen 
Lieut. Farcwell, dem vom Suln-Könige Tschaka 2f>0 Deutsche 
Quadrat • Meilen Hoden bewilligt wurden, im J. 1H-_>H ge- 
machte Colonisations- Versuch wur von kurzer lXwcr. Kino 
neue Ansicdluttg von unter Capit. Gardiner im .T. 1831 an- 
gelangten Kngländeni, die von Dinguan M j Quadrat- Meilen 
Hoden abgetreten erhielten, eine Republik unter dem Namen 
Victoria eonstituirten und die muh dem Gouverneur des 
Cnp- Landes, Sir Henj. DTrban benannte Hafenstadt, sowie 
die Missions-Station l'iulasi gründeten, fand kein Geilcihen, 
da die Britische Regierung den von der jungen Colonie er- 
betenen Heistand und militärischen Schutz verweigerte. Sieh 
selbst überlassen — Capitän Gardintr hatte imJ. 18.Jti die Co- 
lonie verlassen — und besorgt vor der Macht Dingnnn's , for- 
derten die Englischen Colonisten die Hoeren auf, ül>er die 
Quathlaniha-Pässe an die Küste zu kommen und sich mit ihnen 
zu vereinige n. Iki die Britische Regierung durch ihre S-hutz- 
verweigerung ja alle etwaigen Ansprüche auf den Besitz 
von Natal aufgegeben, so folgte Ketief um so eher dieser 
Aufforderung und zog im Januar 1837, von einer grossen 
Anzalü Beeren gefolgt, in das Küstenland herab, um mit 
Dinguan über freiwillige Abtretung des Landes zu unter- 
luuidcln, wurde, über, von jenem zur Hntiiication des Ver- 
trages freundlich eingeladen, wehrlos summt seinen Bcglei- 
tern von dem verrntherifehen Sulu- Häuptlinge ermordet, 



. der darauf das Lager der Beeren am Tugela überfiel, so 
dass sie, da auch Bieter Uys und H. l'otgietcr, die über 
das tiebirge zu Hülfe geeilt waren, geschlagen worden, 
von der Sulu-(irenze südwärts ziehen mussten. Auch dort 
in ihrem Lager, dem spätem Pietcr-Maritzburg, im Oktober 
1837 von Dingnan angegriffen, bereiteten sie jedoch, unter 
Anführung (Urs mit Zuzug aus dem tiebirge herabgekom- 
uieuen Andr. Pretorius, demselben (16. Dez.) eine so grosso 
Niederluge, dass er um Frieden bitten musste. Da er in- 
dc*s die eingestandenen Bedingungen nicht hielt, sondern 
im .1. 1838 den Frieden brach, so wurde das Sulu-Heer unter 
Nonklaos' Führung von den Boexcn , die sich mit Panda, 
Dingaans' von ihm verfolgten Bruder, und seinen Anhängern 
verbündet hatten, am 1. Februar 183S völlig vernichtet 
und Panda unter Botm.issigkeit der Bocrcn als Sulu-Künig 
anerkannt. 

Zwar hatten nun die Boeren Kühe vor ihren schwar- 
zen Feinden und begannen in Natal sich als Batavisch- 
Afrikwiischc Mantschappij zu coustituiren und den Ort 
Bieter- Maritzburg zu gründen: allein plötzlich , nachdem 

I schon früher, vorgeblich um die Boeren zu *< hützcu, eigent- 
lich aber um sie zu beobachten und ihnen etwaige Zufuhr 
abzuschneiden, ein 1 )etacheineut Britischer Truppen in Port 
Natal gelandet, von den Boeren aber wenig beachtet und 
im Januar 1840 wieder abberufen worden war, erschien 
1 im November 1 840 eine Prochimation des Gouverneur» der 
Cup-Colollie, Nupier, die den Boers das Hecht bestritt, sich 
als selbst ständige Genossenschaft niod« rzulussen. Ein bün- 
dig mutivirter Protest der Boeren gegen diese Proklamation 
hinderte nicht, das» Mai 18 12) eine Britische Truppen- 
Abtbeilung unter Capitän Smith zu Lande anlangte, um «Jas 
Imu\ in Besitz zu nehmen; als dieselbe; indess, auf Preto- 
rius' Weisung, di is Gebiet zu verlassen, dennoch vorrückte, 
| ward sie von dem lebhaften Feuer der Boers zurückgetrie- 
ben und in ihrem befestigten Lager eingeschlossen, bis sie, 
dem Hungertode nahe, durch Verstärkungen, die unter 
' Oberst-Lieut. Cloete auf der Fregatte Sotitbhampton nacliku- 
men, i2.i. Juni" entsetzt wurde. Die Boeren, welche die durch 
j die Kanonen der Fregatte geschützte Lindung der Entsatz- 
Tru|>pcn nicht hindern konnten, zoge n sich nach Pieter-Mnrita- 
burg zurück . von wo aus sie. der Mehrzahl nach nicht zu 
Feindseligkeiten geneigt, in Unterhandlung traten und zum 
grünsten Theil, gegen Gewähr der Amnestie und des Hechte« 
der eige nen Anordnung innerer Angelegenheiten, ihreVuter- 
werfung unter Britische t)borhoheit erklärten, wahrend dio 
Übrigen über den Brakenberg theils in das Gebiet der 
Vaal, wo sich ebenfalls eine Mnatschuppij gebildet hatte, 
theils weiter nordwärts zogen uni Orichstadt gründeten. 
Die Art und Weise, wie in Natal, das , nun ein Britisches 
Gebiet, unter dem Gouverneur des Cup- Lindes und spccicll 
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unter einem Vioe-Gourerneur «Und, die Britischen Commis- 
mrien bei Bestätigung und Bewilligung des Grundbesitzes 
verfuhren, erregte grosse Unzufriedenheit unter dun zurück- 
gebliebenen Boen, und als nach mehrjährigen Verhandlungen 
die zur Existenz de« Einzelnen erforderliche BodenflKcho 
endlieh bewilligt wurde, waren nie bereit* in grosser Zahl 
über den Klipp-Flnss gewandert, chT bisher nach den Verträ- 
gen zwischen I'tvndu und deu Boer* uls Grenze von Natal 
gegolten hatte. AI» aber nun der Britishe Cominissär t'loeto 
den Büffol-Fluss als Grenze beanspruchte, so griff rundn die 
in dem Gebiete zwischen Klipp- und Büffel-Fluss angesie- 
delten Beeren an, welche ihrerseits sich in einem verschanzten 
Lager drei Jalire (bis 18 45) vertheidigten , ohne dass da« 
Britinclu) Gouvernement um ihr Schicksal sich bekümmerte. 
Nachdem endlich die Klipp-Fluss-Bocren von Panda durch 
Vertrüge den Besitz dieses I>istrietes zugesichert erhalten, 
Hess sich dieser falsche und feige Koffer durch Britische 
Commissäre bestimmen, den Büffel-Fluss als die Grenze des 
Britischen Gebiets von Natal anzuerkennen, und als darauf 
Feldmesser deu bisher streitigen Klipp-Fluss-District zu ver- 
racssi-n kamen, fanden sie bei den verwunderten Boeren, 
die von diesem z weiten \ ertrage nichts wussten , ernsten 
Widerstand. Diese« Benehmen wurde in Pietcr-Mnritzburg 
als Hochverrath erklärt; da man iudess zur Bestrafung nicht 
die Höcht liatte, ho wurde den Boeren gegen Leistung eines 
Huldigungseides Amnestie und Bestätigung ihres Besitzes 
nach deuselben einschränkenden Bestimmungen, die sie be- 
reits früher aus dem untern l«ande vertrieben, zugesichert' 
Die Antwort war ein allgemeiner Aufbruch nach dem l>ra- 
kenberg - Gebirge. Als um dieselbe Zeit der Gouverneur 
des C«p-I.andes, Sir Harry Smith, noch Picter-Maritzburg 
kam, und, die gegen die Boers begangenen Fehler erkennend, 
die Bestätigung des vollen Besitzes von 3000 Acres für jeden 
Einzelnen anordnete und sie zur Küekkehr aufforderte, war 
es zu spiit, da die Meisten bereit» in das Gebiet des Vaal- 
Flusses gezogen waren. 

Dort hatte unter Pretorius die Mehrzahl der Boers 
sicli neben den Griquas und deu <lurch Mosilikatzu früher 
aus ihren Sitzen vertriebenen Betsehuan-Stüuimeit nieder- 
gelassen. Als aber, vielleicht zum Schutz der Grinaus, die 
in früher ausgebrochenen Streitigkeiten von den Boers unter 
Cloetc geschlagen worden waren, auch dieses Land (3. Fe- 
bruar 1848) als Britisches Gebiet unter dem Namen Oranje 
ltiver Sovoreignty erklärt wurde, gaben die Boers in Volks- 
versammlungen einstimmig zu erkennen, sich lieher von 

Tückziehen zu wollen , wenn es ihnen nicht gelänge, sich 
gegen die Britische Gewalt zu behaupten; miinniglich griff 
zu den Waffen und versammelte sich in dem Hauptquartier 
zu Winburg. Während Pretoriue (17. Juni 181») ohne 



Schwertstreich Blocm-Fontein besetzte, wo bereits eine Bri- 
tische Besatzung lag, die freien Abzug über den Oronje er- 
hielt, war auf dessen anderem Ufer bereits Harry Smith 
mit seinen Truppen angelangt, überschritt wider Pretorins' 
Erwarten am 22. August den Strom und griff (20. August) 
die Boer« bei Boomplaats in einer vorteilhaften Stellung 
nn. Nach der tapfersten Gegenwehr, die selbst H. Smith's 
Anerkennung erzwang, mussten die Boeren weichen, zogen 
sieh aber unvcrfolgt in bester Ordnung zurück; Pretorius* 
wanderte mit der Mehrzahl über den Vaal und gründete 
nördlich desselben unter dem Namen der Transvaarschen 
Republik einen neuen Freistaat. Etwa 12,000 zum Theil 
melir Britisch gesinnte Boeren blieben zurück, indes« Harry 
Smith , der einen bedeutenden Preis auf Pretorius' Kopf 
gesetzt hatte, sich mit der Behauptung des Onwjc-Fluss-Ge- 
bietes begnügte. 

In de ss scheint diese Besetzung der Oranjc-Fluss-Nou- 
verainetüt nur eine provisorische Maassregel gewesen zu 
sein. Die Befürchtung der Cup- Regierung während des 
Knffern-Kricgcs von 1817— 1849, dass die Boeren mit 
diesen gemeinschaftliche Sache machen könnten, wurde 
durch Pretorius' achtunggebietende Haltung beschämt , der 
die drohenden Kaffcrn wissen Hess, er werde mjt seiner 
ganzen Macht ül»er sie herfallen, wenn sie sich beikommen 
Hessen , Natal , wo noch viele Boeren lebten, zu beunruhi- 
gen, und so diese Colonie zu einer Zeit beschirmte, wo die 
Cnp-Bcgicrung sie aus Truppcnninngel fast schutzlos gelassen 
hatte. Der letzte, im J. I »5 1 begonnene Kaffcrn- Krieg 
mochte zu der Überzeugung geführt halten, dass die Gewalt 

i der Cnp-Bcgicrurig trotz aller Anstrengungen kaum ausrei- 
chend gewesen war, die eingeborenen Stämme, welche, durch 
die halbreifen Früchte der Mission noch wenig veredelt, 
fast überall sich des Einverständnisses mit den Feinden 
verdächtig machten, auf ihrem weiten Gebiete uliein im 
Zaum zu halten, sondern dass es der vereinten Anstren- 
gungen der weissen Rate bedürfe, die lieben Wilden, zu 
deren Gunsten man früher die Boeren angefeindet, in He- 
spert zu luilten, und dass es erspricsslicher sei, nn den Boeren 
freiwillige Bundesgenossen, als gezwungene Unterthanen zu 
haben, deren Kegierung den Aufwand der Cap-Regierung an 
Geld und Menschen beträchtlich vermehrte, ohne entspre- 
chende Vortheile zu gewähren. Derartige Gründe mögen 
es gewesen sein, wcsshalb im geraden Gegensatz zu der 
bisher verfolgten Politik, dem Streben der Gebietserweite- 
rung der (Tolouien , die Britische Regierung im Frühjahr 
1853 den Entschluss fosste, die Ürnnjf-Fluss-Sourerainetäit 
aufzugeben. Im September desselben Jahres kam Sir ö. 
Clerk nach Blocm-Fontein , um mit den Boeren über die 
UnabhängigkeiU-Erklärung zu verhandeln, und am 23. Fo- 

! bruar 1864 wurde, wiewohl die in der Souveränität leben- 

38» 
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den Engländor Alles aufboten, Britische Unterthuncn zu 
bleiben, der Vertrag abgeschlossen , welcher die Bewohner 
der ehemaligen Oranje Hiver Sovcrcignty der Untcrthanen- 
schaft Ilirer Britishen Majestät entband und als freies, 
unabhängige* Volk de» „Oranje-Fluss-Frei Staates" anerkannte. 
Man berieth und coustituirte eine neue Verfilmung, die be- 
reits am 10. April 1854 unterzeichnet und vom Britischen 
Gouvernement anerkannt worden ist. So entstand neben 
der schon früher vollständig organisirten TnuisvualWhcn 
Kepublik ein Brudcrstuat, der bei der Verwandtschaft der 
Elemente und Gleichheit der Interessen in Zukunft vielleicht 
mit derselben zu Einem Staute verschmelzen wird. 

Soviel über die Entstehung der drei Colonicn , deren 
nachstehende geographische Schilderung hauptsächlich den 
Auguln-n der offiziellen Berichte iib<-r die Britishen Colo- 
nien, des neuesten (Vipe of Good Hope Alnianac, Christo- 
pber's Natal, sowie den bereits oben erwähnten Werken 
von Holden und Stuart entnommen und durch einzelne in 
den neuesten Julirgängcn des Journals der Geographischen 
Gesellschaft in London enthaltene Xotizen ergänzt wor- 
den ist. 

GEOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER BRITISCHEN 
WJ.UNIE NATAL. 
Die Colonie Nabil liegt zum grössten Theilu zwischen 
28" 30' und 31° Südl. Breite und zwischen 20« 10' und 
29° 10' Östlicher Länge von Baris; die Grenzen dersel- 
ben bilden im Norden und Nordosten der Tugelu und L'm- 
Sinjati, welche das IjuuI vom Gebiete des Sulu-Hiiupllings 
Panda trennen; im Südosten der Indische Ocean, im Süden 
der Um-Simkulu und dessen Zuflüsse, und im Westen das 
Uuathlumbu- oder Brakenberg- tiebirge. Die Küstcnluugc 
beträgt etwu 200 Meilen; landein wärt« erstreckt sich das 
Land von 100 bis zu 250 Meilen*) und umfusst einen Flä- 
chenraum von 11,500,000 Acres 17960 Engl. Quadrat- 
Meilen 846 Deutsche Uuadrat-Meilen). 

Die Physiognomie de« Landes bietet grosse Verschie- 
denheiten dar, besonders zwischen der Küsten-Kegion und 
dem Uinnenlande; im Allgemeinen ist jedoch die Ober- 
fläche stark wellenförmig und in seiner ganzen Ausdchnuug 
wechseln Hiigel und Thiler in wenig unterbrochener Folge. 
Der Landstrich längs der Küsto bis auf zwölf bis fünfzehn 
Meilen landeinwärts besteht hauptsächlich aus niederen, ge- 
rundeten Hügeln und schmalen Thülem. In einigen Theilen 
dieses Striches, jedoch besonders in den noch von Eingebo- 
renen bewohnten südlichen Districtcu, erheben sieh Grup- 
pen niederer Bügel mit schroffen und steilen Gehängen der 
maiuiichfachstcn Form, durchschnitten von tiefen Scliluch- 



* i Pitt Enttarnungen eind hier a»d weiter unten in F.ugl. Sui- 
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1 ten, den Betten von Flüssen und Bergbächen. Die gras- 
bedeckte Oberfläche ist meistentheils mit Baumgruppen ge- 
ziert, hauptsächlich Mimosen und Euphorbien, in Zwischen- 
räumen zerstreut, ähnlich einem Englischen Park. TheU- 
weise ist anstatt der kleinen Bnumgnippen das I.and mit 
dichten Dschcngeln oder Woldba'umcn bedeckt. So zieht 
sich ein Strich dieser Dschengeln, von einer halben bis 
zu zwei Meilen Breite wechselnd, entlang der Küste. 

Ein schroffer , felsiger Abhang , in kurzen Zwischen- 
räumen von Flussdurohbniehen gespalten, die an beiden 
Ufern senkrechte Wände von 500 — 2000 Fuss Hohe bil- 
den und nur an wenigen Stellen für Wagen passirhar sind, 
bildet die natürliche Gränze diese« durchschnittlich 15 Mei- 
len breiten Küstenstrichs, jenseits dessen sich die ollgemeino 

I Physiognomie des Landes merklich verändert. Eine Reihe 
von Thälern und monchfach gestalteten Hügeln macht den 
Eindruck eines sturabewegten und dann im Frost erstarr- 

| ten Meeres. Die Hügel sind zwar nicht hoch, die grasbe- 
wachsene Oberfläche zwar hier wie dort, aber der Wald 
verschwindet und ist nur an den Flnssufern und in kleinen 
Flecken in den Thalfalten der Hügel sichtbar. Weiter land- 
einwärts erhebt eich der Boden zu einem breiten Tnfcllande, 

, das in Zwischenräumen von gewaltigen felsigen Bücken 

' durchzogen wird, deren Gipfel häufig eine tafelähnliche, 

| mehrere Acres umfassende und reich mit Gras bewachsene 
Oberfläche bilden. Dieser Theil des Linde* ist kahl und 
offen, enthliisst von Bäumen jeder Art, mit Ausnahme sehr 
kleiner Waldflächen au den Abhängen der Hügel und zweier 
oder dreier Wälder. Noch weiter landeinwärts werden die 
Berge hoher, ihre Formen kühner, und sind durchschnitten 
von tiefen Schluchten. Es sind Ansläufer oder untergeord- 
nete Ketten des Quathlumbu-Gebirges, das sich in weiterer 
Entfernung meist senkrecht zu Tausenden von Fussen er- 
hebt, als ein riesiger Orcnzwall — im Sommer in dunklen, 
schroffen Umrissen sich gegen den tief blauen Himmel ab- 
zeichnend, im Winter mit seinen schneebedeckten Gipfeln 
in der klaren , kalten Luft verschwimmend. Dieser Grenz- 
wall , der sieh , die grosse Wasserscheide von Süd-Afrika 
bildend, von den Schncebergen bis zu 20° Südl. Breite 
erstreckt , wird inncrlialb der Grenzen von Natal nur von 
zwei gangbaren Pässen unterbrochen, die, nicht weit von 
einander entfernt — der Hcziiidensout-Fass unter 28° 31' 
und der Beer»- Pos« unter 28° 20' Südl. Br. — die Ketto 

l in den südlichen, grossen, und den nördlichen, kleinen Bra- 
kenberg theilen. Der ersterc erhebt seine Gipfel bis zu 
»000 Fuss und An letzten« steigt aller Wabrscheinliclikeit 
nach mindestens bis zu 7000 Fuss Höhe an. 

Gkwaksi it. — Das I^ind wird von zahlreichen Flüssen 
durchzogen, welche im Allgemeinen in ostsüdöstlieher Rich- 
tung dem Indischen Ocean zuströmen, in den, die klein o- 



Digitized by Google 



Die Colonie Natal und dio Süd- Afrikanischen Freistaaten. 



ren eingerechnet, innerhalb des Gebietes der Colonie wohl 
Uber hundert einmünden. Nur drei der grosseren ent- 
springen im Quathlamba-Gcbirge, während die übrigen in 
den verschiedenen Hügelrcibeii zwischen demselben und 
der Soo ihre Quellen haben. Die Grösse dieser Gewässer 
wechselt von 200 Mües Länge (bei einer Breite von 
200—300 Yards) und zwei oder drei Miles. 

Der Tugela entspringt im Quathlamba, nordwestlich 
von Pietcr-Maritzburp, und steigt von demselben in einer 
Beihe von Caseaden hernieder, welche, aus der Entfernung 
gesehen, einem einzigen grossen Folio gleichen. Nachdom 
er nacheinander die Wasser dos Kleinen Tugela-, des Busch- 
manns-, Sonntags-, Mooi-, de» Klipp- Flusses und des Um- 
Sinjati aufgenommen, bildet er von der Vereinigung mit 
dem letztgenannten Flusse an die üronzc der Colonie gegen 
ranaas ueoict, weiwie weiter auiwarta auren uen gleich- 
falls weiter nordlieh aus dem Quathlainba- Gebirge heran- 
kommenden Uni-Sihjati gebildet wird. 

Der Um-Komansi hat seinen Ursprung im Quathlamba, 
weiter südlich von den Quellen des Tugela und ergiesst 
sich etwa 37 Miles südlich von Fort Natal in die See. 
Der Uni-Lasi, Um-Geni und Uro-Voti entspringen in dem 
Hochlande am Fuss des Quathlamba und seinen Ausläufern, 
und der Um-Hlali, der Um-Tongati und Illun in dem zu- 
nächst am Fusse des letzteren gelegenen Hochlande, wäh- 
rend der Nonoti, Um-Hlanga, Um-Bilo, Ura-Hlutusn, Isipingo 
u. s. w. dem Hochbinde zunächst der See entquellen, dem- 
ungeachtet aber nicht unbedeutende Gewässer sind. 

Meistcntheils strömen alle diese Flüsse mit beträcht- 
licher Geschwindigkeit, zwischen hohen Ufern, an manchen 
Stellen von Buschwerk cingefasst, und tragen mehr oder 
weniger den Charakter von Bergsthimen , schwach und seicht 
in der trockenen Jahreszeit , bei regnerischem Wetter aber 
schnull sieh füllend und mächtigen Strömen gleich her- 
niedemtusebend. 

Einige dieser Flüsee bilden beträchtliche Fälle, so der 
schone Fall des Um-Geni, etwa 13 Miles nordwestlich von 
Pieter-Maritzburg , der mit einer Hohe von 280 Fuss von 
senkrechten Basaltfelsen herabstürzt und , angeschwellt 
vom liegen, einen Anblick von seltener Schönheit und 
Grossartigkeit gewährt. Noch mehrere sehr schöne Fälle bil- 
det der L'm-Geni, auch der Mooi und verschiedene andere, 
von denen die des Tugela bereits erwähnt worden. 

Keiner der Flüsse von Natal ist fahrbar für grössere 
Fahrzeuge, die meisten sind den grünsten Thcil des Jahres 
über an der Mündung durch Sundbarren verschlossen, die 
von den Wogen angeschwemmt werden, und, da überdies» 
die Einfahrt meistens voll Klippen ist, die Schifffahrt ge- 
fahrvoll, wenn nicht gar unmöglich machen. Wäre eine 
sichere Einfahrt möglich, so würden die drei Hiuplströmo 
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der Colonie bei Fluthzeit etliche Meilen aufwärts mit 
Selüffcn von 6 oder 8 Fuss Tiefgang befahren werden 
können. 

• Die Fort-Natal-Bai ist der einzige gute Hafen an der 
Küste, indess, obwohl vollkommen sicher für Schiffe, wenn 
sie erst in ihrem ruhigen Wasser schon vor Anker liegen, 
wegen der Sandbarrc vor ihrem Eingänge und der Seieh- 
tigkeit desselben nicht praktikabel für Schiffe von grossem 
Tonncngohalt. Während der drei letzten Jahre jedoch wa- 
ren bedeutende Werke zur dauernden Anstiefung und Ver- 
besserung der Einfahrt im Bau, so dass in Folge dessen 
bereits Segelschiffe von 300 — 400 Tonnen und der Natal- 
Dampfer von 700 Tonnen Last ohne Schwierigkeit die 
Burre passiren können. Der Hofen bildet ein 3 Miles 
langes und 12 Miles breites Becken, dessen Fahrwasser 
zwar durch drei bewaldet« Inseln und grosse, zur Fluth- 
zeit nur wenig mit Wasser bedeckte Sandbänke beschränkt, 
doch durchschnittlich 10 Fuss Tiefe hat und in zwei 
Armen, westlich und südwestlich, landwärts verläuft, 
und dessen 1200 Fuss breite Einfahrt durch zwei von 
Süden und Norden vorspringende I^ndzungen gegen den 
Wind geschützt wird. An iler nördlichen, kürzeren, einer 
bewaldeten Düne, ist der Ankerplatz, die südliche, weiter 
vortretende bildet eine 250 Fuss hohe, bis an die Wasser- 
fläche dicht bewaldete Hügelkette (Bluff), auf deren noch 
150 Fuss hohem Nord -Ende der Leuchtthurm steht. Ein 
1200 Fuss langer, von der nördlichen I-andspitzc ostwärts 
in die See hinausgebnuter Molo und ein 600 Fuss langer 
an der südlichen schützen die Einfuhrt, sie bis auf 400 Fuss 
einengend, in Zukunft vor dem Versanden. Die in einiger 
Entfernung von der Küste mit einer Geschwindigkeit von 2 
bis 5 Meilen in der Stunde südsüdwestwärts fliessende Mo- 
zambique- Strömung bewirkt, dass die Fahrt nach der Cap- 
Stadt nur acht Tage dauert, während die Rückfahrt, bei der 
die Schiffe, um die Strömung zu vermeiden, sich längs der 
Küste halten müssen, vierzehn Tage währt. 

Gbolooischk Bilmtso *). — Die scharfen Umrisse und 
die höchst malen m;hen Bildungen einzelner Gegenden dieser 
Colonie lassen von vorn berein auf geologische Verbindun- 
gen und Umwälzungen schliesscn, nahe verwandt jenen in 
den metallreichcn Districten England's und anderer wohlbe- 
kannten Gegenden der Erde. Die Veränderungen in den 

sem Grade den mächtigen Einwirkungen dos flicssenden 
Wassers zugeschrieben werden, welches tiefe und nicht 



*) Die folgenden Angaben sind hauptsächlich einigen in den 
Btpertt «m tht pntt and pmrnt Hlttit of H. M. Votonial i*o*teit!otu 
(Lond. 1H5Ö) abgedruckten Berichten Dr. SutberUnd's entnommen, 
der sich mit der wissenschaftlichen Durchforschung der ( uluiiie 
beschäftigt. 
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scltcu ungnngharc Schluchten in dem festen Gestein aus- 
hühltc; indess sind dieselben nicht ausschliesslich hierdurch 
entstanden, da in den meisten Füllen die Flüsse kreisför- 
migen Windungen fotgen, was nur durch die Thatsache 
erklärt werden kann, da*» Uir Lauf durch einen aus sol- 
chen Materialien zusammengesetzten Boden gegangen . die 
sowohl an Harte und Dauerhaftigkeit, als mich in ihrer ge- 
genseitigen Lage verschieden sind. 

Im Allgemeinen Wteht der Boden au» ausgedehnten 
Lagen grob geschichteten Sandsteins ohne alle organischen 
Beste, in manchen Füllen vun gleidifulls bedeutenden Mas- 
sen eruptiven Gesteins durchkrochen und gewaltsam ver- 
worfen , welches an der Kecktiste, die langgestreckte Sand- 
Diinenlinie unterhrecliend und in Gestalt von dunkebi Killen 
Iii» in die See hinaufgehend, und landeinwärts bin zu 1 0 oder 
12 Miles Kntfernung mit dünnen Schichten dunkeln und 
bedeutend umgewandelten Schiefer» und neueren. Abdrücke 
vegetabilischer Formen und dünne Lagen nicht-bituminöser 
Kohle enthaltenden Sandsteins wechselt. Landeinwärts er- 
streckt sich an der Grenze dieser ausgedehnten, meisten» 
horizontal geschichteten Sandstcinmnsisen ein hulier Grunit- 
wall von SSW. nach NNO., dessen graue, huck« [artige 
Gipfel sich bin zu einer Höhe von 2"t00 Fuss erheben. 
Dieser krystallinisehe Damm «cigt hin und wieder Unter- 
brechungen von Gesteinen, die, im feurigen Fluss hervor- 
gebrochen, Gange von beträchtlicher Starke bilden. Weiter 
landeinwärts, besteht das Iloehliiud au« hurtem Sandstein, 
Conglomerat und verstcincrungsloscm Schiefer, welche, so- 
wohl in ihrer Structur als auch in ihren Lagcrungs-Ycrhiilt- 
nisseti <lureh die F.inwirkung der eruptiven Gesteine ver- 
wandelt, die Contigunition dieser (Jegend hervorbrach- 
ten. Weiter nach dem Drakenberg zu, der Achsenkette 
oder der Wasserscheide Siid-Afriku's , erlangen die Kchie- 
ferschichtcu eine grossere Mächtigkeit; es erscheinen Kin- 
drückc von Fossilien und nicht selten treten Kohlenlager 
zu Tage von mehreren Fuss Mächtigkeit, die, ebenfalls 
ohne bituminöse Bcstundtheilc , die einer Art von Anthracit 
cigenthümliche Holz-Structur «eigen. 

Dan Drakenberg -Gebirge Wicht aller Wahrscheinlich- 
keit nach auch aus Sandstein und Schiefcrschichten , ab- 
wechselnd mit eruptiven Lagen von Basalt und anderen 
vulkanischen Fehlurteil. 

Der geologische Charakter der Colonie offenlmrt sich 
indessen am Wtcn an den zahlreicheu, dureh die Flüsse 
gebildeten, natürlichen Durchschnitten, unter ilcnen vielleicht 
der um Tugela den ersten Platz verdient. Bei Kraus Kop, 
etwa 40 Miles von der Soküstc entfernt, sind in einer 
Hohi! von nahezu 4000 Fuss über dem Niveau des Meeres 
Schichten von Sandstein, Conglomerat und vcrsteinenings- 
loscm Schiefer, durchzogen von Gängen von Busalt, Grüu- 



stein und unrusammengesetzteu tniehytischcn Gesteine, der- 
artig durchschnitten, das» man sie aufGnciss-Schichten lagern 
sehen kann, welche derselbe Durchschnitt noch in einer 
Mächtigkeit von 2200 Fuss bis zu dem Flnssbette herab 
zeigt- In ilirer ganzen Dicke sind diu metamorphischen 
Schichten äusserst verkrümmt und durchdrungen vou Gän- 
gen basaltischer und anderer pyroxenischcr (iesteine; auch 
enthalten sie lentieulure Müssen von Quarz und Quarzfels, 
und nicht selten nehmen sie dnreh das Vorhandensein 
grosser Quantitäten des wohlliekannten Olivin-Mincrals eine 
sclir porphyrartige Structur an. Die durchschnittliche Strci- 
ehungslinie dieser meist senkrecht aufgerichteten, wellen- 
artigen Schicht ist von NNO. nach SSW. mit einer geringen 
Abweichung nach WSW. An ihrer Bcriihrungslinic mit den 
darüber liegenden Schichten, welche etwa 1000 Fuss mäch- 
tig sind, kommen blaue und grüne Kupfercairbonutc i Aznnit 
und Malachit) vor, zerstreut in einer Basis von syenitischem 
Gneiss, den man bisweilen in ein weiches talkisches Ge- 
stein übergehen sieht, in welchem man Asbest -Fragmente 
gefunden. Das Vorhandensein dieses letzteren Minerals be- 
weist einige Analogie zwischen dieser Gegend und denkupfer- 
führcndcn Di stricte n der Transvaal'*, hen Bepublik. Der Azu- 
nit findet sich in kleinen Krystallcn in den schwachen Bissen 
de» Gesteins; der Malachit ist iuj.hr in der Steinmusse zer- 
streut oder in dünnen Blättrhen von der einigen Varietäten 
dieses Minends eigciithümlichoii Structur vereinigt. Frohen 
des Gestein* gaben im Durchschnitt 1 l,J l'roc. Carbonat 
oder 8 Fror, reinen Kupfers, und l'robeii de* reinen, mit 
einiger Sorgfalt von der Steinmusse allgesonderten Minerals 
liefern nahezu fiO l'roc. reinen Metalls. Dieses ist indes* 
an der OIhtHmcIic nicht häutig, allein beim Abbtm dürfte 
es sich in hinreichender Quantität und Kcinhcit finden, um 
einem Bergbau- Unternehmen Gewinn zu sichern. Dos Vor- 
kommen von Kohle wurde bereits erwähut; sie lagert auf 
altem rothem Sandstein, ist ineist ohne Bitumen oder nur 
wenig bituminös (Anthmiit) und tritt an verschiedenen 
Orten dc-r Colonic zu Tage, indes* zu weit vom Hufen 
entfernt , um gegenwärtig von grosser Wichtigkeit zu 
sein. Der nächste Fundort ist in einer Selducbt in der 
Nähe der Furth des Huschiuuun- Flusses ;ctwa 65 Miles 
von l'icter-Muritzburg eut lernt }: häutiger kommt sie im Nord- 
westen in der Klipp- Flu**- Division vor, besonders bei 
Biggars-Bcrg, etwa 2S U *' Südl. Br. und 27" / Ostl. Länge, 
in einer von einem Trappgnnge durchbrochenen Schicht von 
6 Fuss Mächtigkeit. 

Der Boden ist häutig mit Eisentheilen sehr gesättigt, 
und dos Metall, welches in verschiedenen Gegenden der Co- 
lonie in Menge vorkommt, von vorzüglicher Qualität. In der 
Nähe des QuuthlamlMi-Ccbirgs ist uueh sehr starker Magnet- 
eisenstein gefunden worden. Auch sind in der Nähe des 
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Um-Koraansi einige Snlzgruben, indess scheinen sie von 
keinem besonderen Belang zu sein. Bis vor nicht lunger 
Zeit wurde an «lern Vorhandensein von Kalk gezweifelt, 
nnd in den Kiistcngegenden war man auf dio Musehel- 
Anhäufhngen in der Bai und dem niedern Alluvial -Boden 
«wischen Congolln und der Mündung den Um-Lusi angewie- 
sen; allein ee findet »ich, wie Dr. Sutherlond nachweist, 
am Tugela (etwa 50 Milcs von der Küste) krystallinischer 
Kalkstein von grosser Reinheit in festen ruetamorphischen 
Gesteinwhiohten und wahrscheinlich auch eine sehr kalk- 
reiche Schicht in der Nahe von Wcenen , wenn nicht gar 
fegte Schichten wirklichem Kalksteins. 

Die Art und Fruchtbarkeit des Bodens wechseln ausser- 
ordentlich. Alluvialbodcu ist selten und kommt fast nnr an 
den Flußmündungen vor. In der Nähe der KüBte ist Sand 
vorherrschend, landcinwiirts überwiegt Thon und Lehm von 
verschiedener Güte und Färbung. Weisser, gelber, rother 
und blauer Thon is{ häufig : der Lehmboden ist gewöhnlich 
roth und braun. In verschiedenen (.legenden der Colonie 
kommen glänzende (Jlimmertlteilchen ;Mica) im Boden vor, 
die mehr als einmal für etwas Werthvolleres gehalten wor- 
den sind. 

IMe Hollnndischen Ansiedler pflegten • in chronischen 
Krankheitsfällen ihre Zuflucht zu Mineral-Quellen itu neh- 
men, welche sie im Ura-Yoti-Distriet cutdeckt hatten. Eine 
der kräftigsten dieser Quellen findet sich im Tugela-Thal, 
etwa acht Milcs von Kraos Kop-Farm und etwa vierzig 
Miles von der Küste entfernt. Da« Wasser kommt mit 
einer Temperatur von 42",j R. an die Oberfläche, aus einer 
Anhäufung von Sand und loseu Steinen, welche ein 
rothgclürhtes Delta am Südwest -Ufer des Flu**« bilden, 
und rinnt, durch eine Kcihe kleiner Lachen fliessend, in 
den Fluss, dessen Höhe hier 600 Fuss über der Mec- 
rosfliiehe beträgt uud dessen Was«*- Temperatur Anfang 
Mai 1H64 15° R. nach zwei Regentagen betrug, Gasblascn 
(acidum carb.) steigen fortwährend aus dem Hoden der 
Lachen auf, in denen Steine nnd Hol/stücke einen >erreib- 
lichen Überzug von reinem Schwefel erhalten und hinein- 
gefallene Frösche in wenig Stunden gesotten werden, und 
schwefclig riechende Dampfe schweben über dem Wasser. 
Die hohe Temperatur des Wassers lässt den Ursprung der 
Quelle auf 3000 Fuss unter der Oberfläche annehmen. Die 
salzigen Bestandteile deB Wassers, dessen Gebrauch bei 
chronischem Rlieumutismus, Verdauungsbeschwerdeu u. s. w. 
heilsam sein soll, betragen 0,oss/r. 

Ki.ima. — Der Lenz beginnt in dieser Gegend im 
Scptimibcr uud der Herbst im Marz. Diese Übergangszei- 
ten sind indees von kurzer Dauer, so dass die Zeit vom 
September bis März als Sommer, vom März bis September 
als Winter angesehen werden kann. Die warrasten Tage 
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sind im Dezember und Januar, die kältesten im Juni 
und Juli. Im Sommer fällt fast täglich Regen, bisweilen 
von starken Gewittern begleitet, im Winter dagegen ist 
Regeu selten, der Himmel klar und wolkenlos, und es ver- 
gehen manchmal Wochen oltno einen Tropfen Regen. 

Die allmähliche Erhebung des Bodens nach dem Innern 
bedingt eino grosse Mannichfaltigkeit des Klitua's und 
theilt im Allgemeinen das Land in drei klimatische Re- 
gionen. 

In der Küsten-Zone bis zehn oder zwölf Miles land- 
einwärts bat der Sommer die Wärme der Tropen , der Win- 
ter ist kälter und bringt in den Nächten bisweilen schwa- 
chen Reif. 

Weiter landeinwärts bis einschliesslich I'ieter-Maritz- 
burg ist der Sommer gleichfalls sehr wann, allein im Win- 
ter ist, besonders Abends, Nachts uud Morgens, die Kälte 
oft empfindlich und der Reif häutig, und dann und wann 
findet man F.is von der Dirke eines Schillings. 

. In der Zone jenseits rictcr-Maritzbun; und höher hin- 
auf ist der Winter schon fühlbarer, die Berge sind häutig 
mit Schnee bedeckt, die Tenipcrnturwechscl innerhalb vicr- 
undzwunzig Stunden indes ziemlich gross, indem es Mittags 
oft drückend warm und Morgens und Abends empfindlich 
kalt i*t. Der Sommer ist in dieser Region im Allgemeinen 
sehr warm. 

Die mittlere Temperatur zu Fort Natal war nach 
fünfjährigen Beobachtungen (IHI5 — 1850) im Winter 17° R., 
im Sommer 22" R. und wechselte zwischen D" und 2G° R. 
Ln der Nähe vun DTrban durch J. Ivroyd im Jahre IHM 
angestellte Beobachtungen gaben folgende Haupt - Resultate 
für dieses Jahr: 

Mim. H.««- 
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Zu Pieter-Maritzburg durch Dr. Stanger im J. IHM 
angestellte nnd von Dr. Sutherland gesammelte Beobach- 
tungen geben für diesen Ort, dessen Höhe barometrisch 
auf 114 Engl. Fuss (107 Tor. F.) über der Mcvresnache 
bestimmt wurde, als Haupt-Resultate: 
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Im April und Mai desselben Jahres zu Port Natal und 
Picter-Maritzburg gleichzeitig angestellte Beobachtungen 
ergeben im Mittel, das« die Temperatur zu Port Natal um 
3°,w R. höher ist, als am letzteren Orte. 

Die herrschendsten Winde sind dio nordwestliehen 
und südöstlichen. Die enteren sind häufig hei*» und unange- 
nehm und dürren dio Vegetation, die letzteren sind kühler 
und stärker. Die am häufigsten vorkommenden Krankhei- 
ten sind : Ruhr, Diarrhöe und Rheumatismus. Auch eine Art 
von Gallenfieber, das dem Fieber der Westküste in seinen 
Symptomen sehr iihnelt, aber nicht so bösartig wird, ist 
nicht selten, besonders in der Nachbarschaft von Picter- 
Maritzburg. 

Im Allgemeinen ist das Klima sehr gesund, erfordert 
aber zur Krlialtung der Gesundheit mehr Bewegung im 
Freien als das Englische und ist für sitzende Lebensweise 
nicht so günstig als jenes, für Ackerbauer aber und Solche, 
die viel Bewegung liabcn, ist es eines der besten von der 
Welt. 

Ykgltatwx. — Die Flora von Natal ist noch wenig 
erforscht; ähnlich der des Cap-ljindes, ist sie reich und 
rnaiuiichfaltig, weicht aber in gewisser Beziehung von der- 
selben ab, indem z. B. das Cnp-Ijind von Geranien 
4—500 Arten besitzt, während hier nicht mehr als etwa 
ein Dutzend vorkommen. Die in der alten Colonie so 
zahllosen Ericeen zählen hier nur wenige Species. An- 
dererseits besitzt Natal mancherlei Pflanzen, die im 
Cap-Landc entweder gar nicht oder nur sehr spärlich vor- 
kommen. 

Die bemerkenswerthesten dieses Land cliaraktcrisirvn- 
den Familien sind folgende: 

Die Acautluuleen, sonst fast ausschliesslich auf die Tro- 
pen-Zone beschränkt, sind sehr zahlreich hier. 

Unter den Amaryllideen ist eine Art der Belladonna, 
die Natal-Lilie genannt, eine grosse und schöne Blume. 

Die Solanaceen sind durch den Tabak , Tomate u. s. w. 

Die Scrophulariaeeon, oder die Fingerhut-Familie, sind 
sehr zahlreich und es sind einige ganz neue Arten dersel- 
ben hier gefunden worden. 

Die Euphorbieen sind ebenfalls zahlreich, vorzüglich 
der in der Küsten-Zone wachsende grosse Euphorbia-Baum. 



Die Gräser kommen hier in gr.wscrcr Anzahl vor als 
im Cap-Landc, wo sie nur den fünfzigsten Theil der Flow 
bilden, während hier ein Zwanzigstel. 

Die in einigen Gegenden der Colonie sehr häufigen 
Karren beweisen ein vcrhältnissmässig feuchtes Klima. 

Ebenfalls zahlreich ist die wichtige Familie der Cin- 
ohonadeen, unter denen der Kaffee, dip China-Rinde, Ipe- 
cacuanha u. s. w. Die Familie der Papilionaocen ist reich- 
lich vertreten durch eine Menge nutzbarer Pflanzen, als 
Erbsen, Bohnen , ganz besonders Mimosen u. s. w. Letz- 
tere liefern Gummi und ihre Binde wird zum Gerben 
benutzt. 

Auch die Asclepiadccn sind gemein in dieser Colonie. 
Es ist auffallend , dass einige Pflanzen , welche nirgend 
anderswo die Tropen-Zoue überschreiten sollen, hier hei- 
misch sind, wie z. B. drei Arten der Mangrove, Indigo 
in zehn Arten, Sassaparilla und die Erdnuss, welche au der 
Westküste von Afrika einen so bedeutenden Verkehrs- Artikel 
bildet. Diese Pflanzen wachsen hauptsächlich iu der zolin 
bis fünfzehn Meilen breiten Küsten-Zone. 

Es verdient ferner bemerkt zu werden, das« die we- 
nigen einheimischen Früchte zu Pflanzen-Ordnungen gehö- 
ren, welche meistens sehr giftig sind. So gehört die Ma- 
tungttla, eine sehr angenehme Frucht, ungefähr einer Pflaume 
ähnlich, aber ohne Stein, zu der Familie des Hundsgifts, 
und die Cap - Stachelbeere zu der cl>cnfalls meist giftigen 
Familie der Solanaceen. 

Es ist bereits Eingangs angedeutet worden, dass die 
Colonie eigentlich keinen ltcichthum an Wald besitzt. Ge- 
eignetes Bauholz ist an der Küste nur selten zu finden, 
mit Ausnahme der rothen Mangrove, welche an den Mün- 
dungen der grösseren Flüsse häufig vorkommt. Auch in 
andern Strichen, wie in der Nuchharscluift der Klipp-Fluss- 
Division, ist den Bewohnern die weite Entfernung, aus der 
sie ihr Bauholz herbeiholen müssen, eine grosse Unbequem- 
lichkeit. Die einzigen Wälder von Bedeutung sind um 
Geel - Hont - Band, Stink -Hout- Hand und dem Buschninuns- 
Kande, drei innerhalb dreissig Milcs von Pieter-Maritzburg 
entfernten Hügelketten, um Fusse eines Theilcs des Quath- 
lamba-Gebirg*, an den Quellen des Tugela und in dur Nähe 
des Um-Yoti. Aucli südlich de« Um-Komansi kommen ei- 
gentliche Wälder vor. Der Wald besteht vorzugsweise au« 
Gelbholz (Taxus elonguta), Stinkholz, Wagen- oder Eisen- 
holz JOlea undulata), Tombutic- und Assegai-Uolz. 

Von den ilirect für den Menschen nutzbaren vegetabi- 
lischen Producten sind einheimisch: 

Verscliiedene Arten von Getreide, welche von den Ein- 
gobornun gebaut werden, als Mais und Kaffcr-Korn, eine 
Gersten-Art. 

Wilder Spargel, eine Art wilder Spinat, Fenchel, Aiuo- 
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semb.tmi oder KufTcr - Kartoffel , wilde Feige , Mispel , Ma- 
tungulu und Cnp-Stuchclbeere. 

Bei dem nllraähligen Übergang de» subtropischen Kli- 
ma'* un der Küste durch ein dem Süd -Europäischen ähnli- 
ches zu einem Mittel-Kuropiiischon im Innern gedeihen eine 
Menge tropischer und fast nlle Europäischen Feld-, Garten- 
nnd lintunfrüchte vi>n der Ananas uud Banane, die haupt- 
sächlich in der Nähe der Küste fortkommt, und verschie- 
denen Citrus-Arten bin zu unseren Obst- und Gemüse- Arten 
in den bollereu und kühleren Gebenden des J<stndcs. 

Kuffiv, Tabak und auch Thce werden mit Erfolg an- 
gcliaut. J)er Anbau ilcs Zuckerrohrs, welches) au» Mauri- 
tiu* eingeführt wurde und in der Küsten-Region gedeiht, ist 
im Zunehmen begriffen. Die Cultur der Baumwolle, wovon 
eine Art sogar in der Küsten-Zone heimisch ist und die 
unter Andern» in >"eu-Deutschlaud voif im J. 1848 einge- 
wanderten Deutschen versucht wurde, hat «ich bis jetzt 
nicht gelohnt, sei es aus Mangel an Krliilirung oder hin- 
länglichen Mitteln und Absutz. 

Die Agrimltnr hnt, obwohl der Boden an der Küste 
und im MittoHnnde oftmals zwei und manchmal auch drei 
Ernten des Jahres erlaubt, bis jetzt noch wenig Aufleh- 
nung gcwouiicn, da die Booren, mehr Viehzüchter als Acker- 
bauer, nicht einmal das für den eigenen Bednrf nüthige 
Getreide bauten und die Engländer bisher mehr dem Han- 
del mit den Boeren und Eingeborenen oblngen, welche 
ihren Roden nicht düngen, sondern, wenn sie ihn ausgeso- 
gen, oftmals das Wnldland niederbrennen, um neuen Acker- 
grund zu gewinnen, und nur »o viel Mais Iwiueii, als sie 
für ihre Bedürfnisse gebrauchen. Nach ungefähren Anga- 
ben de* Blaueu Buchs betrug im Jahre 1853 die Monge 
des angebauten Landes 3315 Acren, auf denen an Weizen 
12,800 Bushel. Hafer und andere Getreidearten 10,500, 
Kartoffeln 20,000, Bohnen 3700 Bushel erzeugt wurden. 

IHe Fauna von Natal ist der der lindern (legenden 
Hüd-.Vl'riku's ähnlich; verschiedene Arten von Antilopen, 
Alfen, wilde Katzen. Ameisenfresser u. s. w. kointneu vor, 
Vogel in unendlicher Muunichfultigkcit , darunter von Sän- 
gern der Amaäsingisi, der Whip-poor-Will und Finken, wel- 
che die Lnft mit ihrem Gesänge erfüllen; von Raubvögeln 
Adler, tteier, Falken, Krähen; von Hühnern der Truppe, 
eine Art Truthahn, Fasan, Guinea-Huhn und Rebhuhn; 
unter den Sumpfvögeln der Kranich, Flamingo und Ibis; 
ausserdem Papageien, Spechte, Honigv ögel u. s. w. Schlan- 
gen sind zahlreich uud einige Arten giftig, Cohra und 
Python die grössten. J)ie Flüsso (sind fischreich und unter 
d« n Salzwnsser-Fischen, welche die Mündungen derselben, 
sowie die Bai beleben, die Meer-Asche (mtälftj, der Klip- 
|«eiistoekfisch und Cap-Salm am meisten gesucht; auch lie- 
fert die Küste treffliche Ämtern. Die Insekten sind durch 
Pctcnnanus geogr. Mittheilungen. Oktober 1865. 



den Seorpion, Soolopendru und Taugende von Käfer-Arten 
vertreten. Sehr peinigend für Mensehen und Thiere aber 
ist die Busch-Laus (Baak tirlj, die wahrend der warmen 
Jahreszeit in der Küstengegend überull in Masse vorkommt, 
»ich in die Haut einsaugt und schmerzhafte Entzündung 
verursacht. Vernachlässigtes Vieh wird bisweilen von die- 
sen Thieren getödtet. 

Unter den Haiuthitren ist das kleine, aber ausdauernde 
Sulu-ltind oinltoiiuisch ; die grosse Afrikanda-Racc mit ge- 
waltigen Hörnern stammt vom C«p, ebenso das Fettschwanz- 
schaf. Du» Englische Schwein, sowie alles Europäische Fe- 
dervieh gedeiht vortrefflich liier. Der Viehstand in der 
Colonie betrug (nach Angalx? des Blauen Buchs) im Jahre 
1853: Pferde 4200, Hornvieh 120,000, Schafe 15800, 
Ziegen 43000, Schweine 4700 Stück. 

Bkvülkuunu. — Die weisse Einwohnerschaft von Natal 
besteht noch fast zur Hälfte aus Colonisten Holländischer 
Abstammung, der andere Theil aus Englischen Einwande- 
rern vom C-ap oder aus dem vereinigten Königreiche , die 
entweder vor oder kurz nach der Britischen Occujxution sich 
hier angesiedelt Indien, und einigen Deutschen. Die Bevöl- 
kerung, welche von der Zeit der Britischen Eroberung bis 
zum Jahre 1849 durch allmählige Auswanderung, besonders 
der Bixren, in bedeutendem Abnehmen war, ist seit dieser 
Zeit um so mehr wieder gewachsen, um! auch die zurück- 
gebliebenen Holländischen Booren luiben fust durchweg fcste 
Wohnsitze errichtet. Die folgende Tafel zeigt ziemlich genau 
die Zahl der in den Jahren 18-19 — 1852 Eingewanderten: 





Am MTpbU. 
Mlutln uit- 


t'nsn- 


Iis Onm. 










18-19. Au» <!. verein. Königreich 
Aus dein (."Mo-fand . . 


4M 


113 

219 


219 j 
2983) „ 

aoüj «*» 

132 1, lM 


18. r i0, An* d. verein. Königreich 
Cnp-Land und Msuritina 


2723 


260 
202 


1851. Aus d. verein. Königreich 
( aplaou , Mauritius etc. 


77 


524 
132 


LS52 - Kiuie Juni. Ate» dem vi r- 








einigten Königreich . . . 
Csp-Land etc 




o-, 

41 


62, 

41 ( 103 



3263 1553 i 4806 



In Folge des Ausbruclis des letzten Koffern-Krieges, 
sowie der lockenden Aussichten, welche die Goldgräbern 
in Australien bot, nahm im Jahre 1851 die Einwanderung 
betrachtlich ab und hörte im J. 1852 ganz auf. Seit die- 
ser Zeit ist im Geguntheil bedeutende Auswanderung an 
die Stelle getreten, besonders nach den Australischen Gold- 
feldern, und bebtttft sich fast schon auf 1000 Seelen. 

Die Einoeborrtten. — Der allgemeine Name „Kaf- 
fern" wird gewöhnlich oll den einheimischen Stämmen bei- 
gelegt, welche den östlichen Thedl von Süd-Afrika von der 
Grenze d«T Cap-Colonie bia in die Gegend der Delagoa-Bai 
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und in verschiedene Stimme zerfallen unter den 
Amagaika* , Amatcmbus, Amaponda.% Amabukas, 
Amasulus, Amusuasis, Mantatis und vielen undern. Die so- 
genannte eingeliorciic BovöBierung von Natal besteht zum 
grössten Theüc au* Flüchtlingen von Panda's Gebiet und 
wird bisweilen, indes» unrichtig, Sulus genannt, da sie 
hauptsächlich Beste von VolksMämmen sind, die früher 
Natal und dessen benachbarte Gebiete bewohnten, über 
durch de* Sulu ■ Königs Tschaka Kroberungszug unterjocht 
und als Sklaven, sogenannte Fingos, seiner Nation cinver- 
leilit wurden. Seit der Kritischen Oteupution wurden ihnen 
bestimmte Bezirke (Loeationen) angewiesen, wie die Vm- 
sinjati-, die Inipatima-, Altison-Location, wo sie in runden, 
bicncnkorbäluiliehen Hütten wohnen, sieh meisten* niit Vieh- 
zucht beschäftigen, hIht wenig geneigt sind, in die Dienste der 
Weissen zu treten. Nur die jungen Leute urlieitcn um Lohn 
bei den Weissen, sind aber nicht sehr zuverlässig, da sie nur 
arbeiten, um «ich die Mittel zum Kauf ihrer Weiber zu ver- 
schaffen, deren sie ro viele nehmen, als sie erhalten können. 

Die Gesammt - Bevölkerung und diu» Verhältnis« der 
weissen zur sogenannten einheimischen ist in dem amtli- 
chen Berichte folgcndermaRscn angegelien : 
Weisse: münnliche . . 4.142 

weibliche . . . 3.487 



Einheimische: miinnlicho . 

weibliche . 





7,83» 


42,750 




70,238 




112,D8K 



Summe der Gcsammt-Bcvölkcrung . . 120,017 

Die Total- Summe der Wohnungen in 

der Colonie beträgt etwa 2,200 
Hi lioiuks-Ykkiüi.tmss»:. — Die in der Colonie herr- 
schenden Confessioncn sind : die Englische Kirche, die I'res- 
byterianisehe und die Niederländisch • Beformirto Kirche, 
sowie die Seeten der Wtwlcyaner. Methodisten, Congrcgn- 
tionalisten , und die Bömi«ch-Katholischc Kirche. Das Ver- 
hältnis der Anhänger dieser Confessioncn ergiebt sich un- 
gefähr aus folgender Übersicht der Anxahl der Theilnehmer 
am öffentlichen Gottesdienst : 

Englische Kirche |»).V^.. 
* ' Militär 

Prcshytcrianische Kirche 

Holliiudiseh-Keformirtc Kirche 

Congrcgntionulisten .... 

Weshyancr 

Abt Hin nige derselben 

Amerikanische Mission 

Bömisch - Katholische Kirche j 







290 




200 




lio 




MO 




'.»0 




ü'J7 


8.1'J 




350 




737 


100 




00 





Für den UtUrrrü-ht ist durch zwei vom Gouvernement 
unterhaltene öffentliche Schulen gesorgt , eine zu Pieter- 
Mnritzburg mit 118, die undere zu D' Urban mit 112 Schü- 
lern, und ausserdem durch verschiedene andere vom Gou- 
vernement unterstützte Schulen , wie die Kinderschule und 
eine andere für Eingeborene am erstgenannten Orte, eine 
Schule zu Venilam, Pinetown, Edcudalc, etwa vier Miles 
von l'ictcr-Maritzburg, zu Bichmond und andere. 

Der Vehkkuk zu Lande und im Innern wird durch 
Posten lK<fordert, die zwischen Pieter-MariUshurg und JVUr- 
hon dreimal, zwischen Pieter- Maritzburg und Ijulysmitli 
zweimal die Woche in beiden Hichtungeu, nach der Oruujc- 
Fluss-Bepuhlik auf der Strasse muh Colcsbcrg und ande- 
ren nicht an der Strasse zwischen den genannten Orten 
liegenden Platzen der Colonie einmal die Worin- gehen, 
und er wird wesentlich erleichtert werden, wenn die Verbes- 
serungen an der Strasse zwischen Pieter-Maritzburg und 
den Uuathlnuiba - Pässen vollendet sein werden. Der Ver- 
kehr zur See zwischen Port Xatal und der Cup-Stadt wird 
durch einen regelmässigen Diuupfschincour* vermittelt. 

Der auswärtige Handelsverkehr der jungen Colonie 
hat sich bis jetzt noch nicht sehr günstig gestaltet , du im 
Jahre 1853 die Einfuhr den Export, welcher kiuptsäciilich 
in Getreide und Bohnen, Butter, geräuchertem Fleisch, 
Schafwolle, Elfenbein und Bolz besteht, noch um 71,840 Pfd. 
Sterling überstieg, zeigte indes* im letzten Juhre günstigere 
Besultate aLs in den vorhergehenden, wie aus der folgenden 
IVrsicht von dem Wcrthc der Ein- und Ausfuhr zu er- 
sehen ist: 



18 IG 110.) 8 Pfd. Sterl. 

1847 40118 1 .. 

1848 4 820 4 ., 
1841» 5ÖK21 „ 

18.10 III 01.1 „ 

18.11 12.1402 „ 

18.12 103701 „ 

18.13 1)8.134 ,. 



1.140'.) Pfd. Sterl. 

13081) ,. 

1088.-. ., 

1120.1 ,. 

1-.0I3 „ 

17)23 „ 

20104 „ 

200U4 ,. 



Al)MIM»IlLiriv-VtuKAS*t: X « im, Eisiiikii.iv.,. — Die 

Colonie gehört mit zur Cup-Colouie und steht daher unter 

der obersten Autorität des Gouverneurs von Caji; wegen 

der grossen Entfernung von der Cap-Stadt liat sie iudess 

für die meisten Angelegenheiten eine liesondere Verwaltung 

unter einem Vice -Gouverneur erhalten, der seit 18.12 zwar 

... * 
direc t mit dem Coloniol -Minister correspondirt, iudess 

Anordnungen des General-Gouverneurs zu gehortheu 

wiesen ist. 

D.is Gouvernement ruht in den Bünden des Yicc-Gou- 
verneurs, der Executive und der legislativen Versammlung. 
Mit dem Kxccutiv-Zweigc der Regierung ist der Vke-Gou- 
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vemeur bekleidet, dem da« executive Concil zur Seite steht, 
auf dessen Delrath derselbe hei wichtigen Angelegenheiten 
angewiesen int. Er ist indess nicht verpflichtet, den Itath 
dieser Körpcrsduift anzunehmen, sondern macht den Stnats- 
Sccrctär mit den Gründen bekannt, wenn er mit ihren An- 
sichten nicht iiberciustininit. Dos e.xccutivc Concil bestellt 
au* dem Coinmnnduntcn der Colonie, dem Colonial-Secretär, 
dem Ober-Feldmesi<er, dem Steuer-Colleetor und dem Anwalt 
der Krone, hält «eine Sitzungen bei geschlossenen Thiiren 
und seine Mitglieder sind zur Discretion verpflichtet. 

Ik;r gesetzgebende Theil der Itegiening ist durch den 
Yice-Gouverneur und die legislative? Versammlung reprii- 
sentirt, welche nur aus drei Mitgliedern, dem Colonial- 
Secretär, dem Krön- Anwalt und dem Ober- Feldmesser be- 
steht und öffentliche Verhandlungen pflegt. 

Für die Angelegenheiten der Eingeborenen steht dem 
^ iee - Gouverneur ein besonderer Secretiir zur Seite , und 
ein Finanz-Beamter, ein Auditor und verschiedene Obcr- 
und Unter-Beamtete vervollständigen das Rcgicrungs-Pcr- 



die Colonie in elf Divisionen 



1 



7. Unisimkiilu. 

8. Um bis« na. 

9. Brakenberg. 

10. Ingali. 

1 1. Um-ümvubo. 



His neiienlings 
getheilt. nämlich: 
1. HTrhan. 
•2. Pietcr-Maritzburg. 

3. Umvoti. 

4. Impafana. 
.». ( >bcr-Tugela. 
ß. Umsinjitti. 

Im Jahre 1852 wurde indes* der Vice -Gouverneur 
angewiesen , das Land in gerichtlicher und administrativer 
Beziehung in Countios, Dist riete und Gemeinden einzutei- 
len, und er erlies* in Folge dessen eine Proklamation, wonach 
der Theil der Colonie nördlich vom Um-Komansi in sechs 
C'ounties unter folgenden Xomcn zerfallt 

1. DTrlmn. 5. Wctncii. 

2. Pietcr-Maritzburg. 6. Klipp-Fhisa oder Uin- 

3. Viptoria. »injuti. 

4. Umvoti. 

Jeder diewT Countics zerfällt wieder in drei oder vier 
Distriete ( Ward*). Das Land südlich vom Um-Komansi, das 
aussclüicsslicli noch von Eingeborenen bewohnt wird, ist 
in zwei Divisionen getheilt worden. An der Spitze einer 
jeden County steht ein Magistrat-Resident genannter Beam- 
teter , mit beschränkter Civil- und Criniinal-Gcrcchtigkcits- 
pflege und einiger Executiv-Gewalt bekleidet und beauftragt, 
die verschiedeneu Gefälle, besonders die Hüttenstetier der 
Eingeborenen in ihrer County einzunehmen. 

Die Colonie zählt bis jetzt zwei Städte, Pietcr-Maritz- 
burg, dio Hauptstadt, und D'Urban. verschiedene Dorfer, 
wie Ladysmith , Verulam , Pineto wn , Compensotion , \ ork, 



Kichniond, Howiek, Wocnen, Groytowu, Camperdown, Mooi 
River, Bushman's River und Tugela, und eine Menge an- 
derer, mehr zerstreuter Ansiedelungen. 

J'ieter-Marittburg. die Hauptstadt der Colonie, zu Ehren 
der beiden Bocren-Anführer Pieter Retief und Gerrit Maritz 
so genannt, liegt in der County gleichen Namens, die gröss- 
tenthcils aus einer wellenförmigen, mit Ausnahme einiger 
Schluchten ganz baumlosen, monotonen Prairic besteht, 
ab«T wohlbewandert ist und guten Weizenboden, sowie 
treffliche Weide für Hornvieh und Pferde bietet Dio 
Stadt, der Sitz der Colonial-Regierung und Hauptquartier 
des fünf und vierzigsten Britischen Regiments, liegt 52 Milett 
nordwestlich von der Natal - Bai , an der Hauptstrasse des 
Landes von D'Urban nach dem Oranje- Freistaat , am Ost- 
fusse des Bosjemun's Bond , einer quer durch den District 
sich ziehenden Hügelkette, die sich hier zu dem Zwart 
Kop , einem Berge mit tafelförmigem Gipfel , orhebt , und 
am Ufer des Kleinen Buschmann-Flusses , und bildet ein 
Parallelogramm von 1^ Miles Länge, von neun Strassen 
der Länge nach und von fünf in der Breite rechtwinke- 
lig durchschnitten, die das ganze Jahr hindurch mit fri- 
schem Wasser versehen sind. Die Zahl der Häuser beträgt 
gegenwärtig schon 480, darunter au öffentlichen Gebäuden 
das Rcgiemngsgebäude, das Stadthaus, die Schule und ein Ge- 
fänguiss , verbunden mit einem Hospital. Es sind hier eine 
Holländisch-Reformirtc Kirche, zwei Methodisten-Kapellen, 
die eine für die Weissen, die andere für die Eingeborenen, und 
eine Kirche für die Episkopalen , die bisher in der öffent- 
lichen Schule Gottesdienst hielten, ist im Bau begriffen. Die 
geräumige Kaserne liegt in Fort Napicr auf einer Anhöhe 
im Süden der Stadt. Pioter-Muritzhurg, welches gegenwär- 
tig 2416 Einwohner, und zwar 1524 Weisse und «92 Ein- 
geborene, meistens Dienstleutc, zählt, hat bereits viele be- 
deutende Kaufläden und bildet den Hauptmarkt de* Lan- 
des, zu dem auch die Boercn aus den Freistaaten ihre Er- 
zeugnisse bringen, um sie gegen ihre Bedürfnisse einzu- 
tauschen. 

lf Urban, die zweite Stadt des IjuhIcs und der Haupt- 
ort des gleichnamigen Bezirks, einen Theiles der Küsten- 
Zone, auf dessen hügeligem zum Theil ttewaldetem Boden 
hauptsächlich dio tropischen Producte der Colonie, sowie 
Mais und Bohnen, woniger aber Weizen, gedeihen. Hegt 
etwa eine Meile von der Bai, halb versteckt üi Gebüsch 
und Bäumen, und besteht aus etwa 430 Wohnhäusern mit 
1135 Einwohnern Europäischer Ahkunft, meistens Englän- 
dern, und etwa 340 Eingeborenen. Unter den öffentlichen 
Gebäuden ist die neue Weslcyise.ho Kapelle, in der die 
Englischen Bekenner dieser Secte Gottes Verehrung halten, 
während die alte, die erste in D'Urban, jetzt von den Ein- 
gclwreuen benutzt wird, — die Gouvernements-Schule, in 

39» 
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der die Anhänger der Bischöflichen Kirche Jtur Andacht 
sich versammeln, und ein grosser für den Gottesdienst der 
Congrcgutionalisten dienender Raum ru nennen. Es be- 
findet «ck ein OefiingnisB hier, das mehr einem freundli- 
chen Landhause almlich sieht, denn einer Straf - Anstalt. 
Neben einigen anschnüehen Handelshäusern, die sich mit 
dem Ein- und Ausfuhrhandel der Colonic Beschäftigen, picht 
es mehr als genug kleine Kramläden hier. Auch feldt es 
nicht an einer Buclihnndlung und einer literarischen Anstalt 
für die geistigen Bedürfnisse, und ein Acker- und Garten- 
bau- Verein hat hier seinen Sitz. Die Garnison liegt nicht 
in der Stadt , sondern hundert Munn derselben in dein al- 
ten Inger an der Bai und zwanzig Manu mit einigen Ge- 
schützen zur Bewachung des Eingangs derselben in einem 
Blockhausc un der nördlichen Landspitze, wo aut-h ein ge- 
räumigem Zolllutus erbaut worden ist. 

In der County DTrbnn liegen ferner Pinetoum. ein 
Dorf, dreizelin Miles von D'l'rban, an der Strasse nach 
Picter-Maritzburg, mit einer Kapelle für Presbyterinner und 
Wesleynner — Neu-Deiittehianet. eine IS, 000 Acker um- 
fassende Ansiedlung, acht Meilen von DTrbnn, am rechten 
Ufer des Um-Geni, mit einigen vierzig Deutschen Familien, 
darunter der Geistliche W. Pöbelt aus Berlin — Albert 
oder Comptmatim, wo besonders Zuckerrohr mit Erfolg 
gebaut wird — Ctmgrlla, drei Meilen südwestlich von D' Ur- 
ban, <las ursprüngliche Lnger der Boers, Claremout mit 
etwa zwanzig Familien, und WnUcorth mit etwa ebenso- 
viel Bewohnern. 

In der County Victoria liegt Vtrulam. eine entste- 
hende, im J. 1850 gegründete Studt am Um-Hloti-Fluss, etwa 
zwanzig Mile« von D'l'rban, an der Strasse ins Sulu-Gebiet, 
mit einer Wesleyischcn Kapelle und einer fiir die Kailern. 
In der County Umvoti lü-gt der Ort gleichen Numeri* und 
Greytowu. In der Picter-Maritzburg County sind die Dörfer 
Bichmond und York, beide fünfundzwanzig Meilen von der 
Hauptstadt entfernt, zu erwähnen. 

Wunen, dessen Holländischer Name soviel wie weinen, 
schreien bedeutet, wegen der Metzelei beim Überfall des Boe- 
ren-Logcrs durch Dingaau (1838) so benannt, ist der Hnuptort 
der gleichnamigen County (früher Impufuna), am Buschmann- 
Flusse, ziemlich weit von der Hauptstrasse entfernt, in einem 
weiten Kesselt hal inmitten einer reichen Ackerbau-Gegend 
gelegen und von Holländischen ,Vnsicdlern bewohnt. 

Der Hauptort der Klipp-Fluss-County ist Ladytmiih, 
etwa hundert Miles jenseits Pieter-Maritzburg, in der Nähe 
der Strasse nach den Drakenberg- Pässen gelogen. Der Ort 
besteht nur aus wenigen Häusern, indess in der Nähe viele 
Boeren ihre Niederlassungen hüben. Die Gegend bietet 
vortrefflicho Weiden, aber auch guten Boden für die Agri- 
cultur und Kohlen am Biggcrs-Berg. 



Bild-Afrikanischen Freistaaten. 

| - DER ORANJE-FLUSS-FHKISTAAT. 

Westlich an die Natal -Colonie grenzend und im süd- 
östlichen Winkel des grossen Süd-Afrikanischen Hochlandes 
gelegen, bildet dieser Staat das Verbindungsglied zwischen 
der Cap-Colonio und der Trans- Vaal'sclien Kepuhlik und ist 
ringsum durch drei natürliche Marken scharf begrenzt : im 
•Süden durch den Orauje-Fluss, im Westen und Norden 
durch die Vaal und im Osten durch das nur an einzelnen 
Stellen zugängliche Drakenberg- oder Quntlilamba-Gcbirgo. 

Im Jahre 1 B36 wurde das Ijwd von Sir W. C. Har- 
ris als eine „pfadlose Wüste", eine öde Wildnis?» beschrieben, 
als ein Land, das, zwar durchstreift von einzelnen Busch- 
mann-Horden und den halbverhungerten Resten nomadischer 
Hirtenstämme, die durch Krieg und (lewaltthat zerstreut 
worden, vou Niemandem auf die Dauer bewohnt und dessen 
Boden Niemandes Eigenthum war — ein Ijind , in dem 
auf Hundertc von Meilen Weite (bis Auge weder durch die 
geringste Spur menschlichen Flcisscs, noch durch Zeichen 
menschlicher Wohnungen erfreut ward — das in seiner 
wüsten unl>cgrenz1en Ausdehnung stets nur den einen An- 
blick- -den einer Ungeheuern, unbewohnten Einöde gewährte. 

Es ist bereits erwähnt worden, d««s um dieselbe Zeit 
aus der Cap-Colonio ausgewanderte Farmer in diesem Ge- 

| biete sich niederzulassen begannen, das* dasselbe durch des 
Cup-Oouveruciir» Harry Smith lWlamation vom i. Februar 
1H-48 formell dem Britischen liciche einverleibt, sowie dass 

i später das ganze Land wieder aufgegeben und seiner eige- 
nen Leitung überlassen ward. Die Begiemng desselben ist 
gegenwärtig in den Händen eines von den Bewohnern frei 

j erwählten Präsidenten, dem in den verschiedenen Districtcn 
Unddrostin und „Hccturadcn" zur Seite sieben, während 
der ..Volksraad" legislative Functionen ausübt. 

Der Staat, dessen grüsste Langenerstreckung von Sund- 
Drift am Grossen Orunje bi« zu Courn'* Drift an der Vaal etwa 
375 Miles und dessen grüsste Breite etwa 290 Miles be- 

, trägt, liegt zwischen 27" und Südl. Breite und 21" 
40' bis 20° 20* Östlicher Länge und umfasst eine Ober- 
Hache von etlichen 70,000 Englischen Quadrat - Meilen 
(3200 Deutschen Quadrat-Meilen), von der etwa zwei Dritt- 
theile die Bewohner Europäischen Ursprungs einnehmen, 
deren Gesammtzahl auf 15,000 Se<>len geschützt werden 
kann. Das übrige , von Eingeborenen bewohnte Dritt- 
theil liegt hauptsächlich im Osten, längs des Quuthlumba- 
Gcbirges und des dasselbe westwärts begleitenden parallelen 
Gebirgszuges, und ist unter die verschiedenen Stämme so- 
wohl wie von den Besitzungen der Europäer durch be- 
stimmte Grenzlinien abgetheilt. 

Der Boden bildet, allgemein betrachtet, ein hohes Ta- 
felland, welches sich ganz allmühlig gegen Westen zu seukt 
und eine mittlere Höhe von wahrscheinlich 5000 Fuss über 
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der Mecrcsflächc hat; der »entliehe und nördliche Thcil 
breitet «eh zu unabsehbaren Ebenen (FlaUJ au*, steigt 
südwärts allmählig zu den Wit-Bergen und ostwärts zu dorn 
von den Eingeborenen bewohnten Hochlande an, das östlich 
Toni ("aledon zu den Blauen Bergen in Mofthesh's-Gobiet an- 
steigt , einer Gebirgskette , die, in nordöstlicher Richtung 
parallel mit dem Quathlnmba- Gebirge ziehend, von dem- 
selben durch dns breite Thal des pbern Oranje getrennt 
wird. Diese einförmig gestalteten Berge bilden auf ihrem 
Gipfel häufig ein grosses Tafelland mit weiten Strecken 
urbaren I*ndes. Das I,and ist von verschiedenen bedeu- 
tenden Flüssen durchsrlinitten , die, in den hohen Bergen 
im Ostcu entspringend, grüsstratheibj westwärts und nord- 
westwnrta der Vaal zuflicssen, während der bedeutendste, 
der Calexlon, sieh in dun Oranje ergiesst, nachdem er pa- 
rallel dem nach Süd-Westen gerichteten Oberläufe dessel- 
ben gefolgt ist. Zum Gebiet der Vaal gehören : der Mull, 
der Wilge mit dem Elnnrl und Lieben bürg- Fluss, der Don- 
kin o<ler Xiunagari , der Sand- und Vet - Fluss , die sich 
kurz vor ihrem Einfluss in die Vunl vereinigen, und der 
Modder, der auf seinem Laufe den Hhenoster Spniit und 
den Hill aufnimmt. 

Die bedeutende Meereshühe in Verbindung mit der I.age 
im Tief-Innem von Süd-Afrika sichert dem l-ande ein trork- 
neres und gemäßigteres Klima, »1s man es wegeu der 
Nahe der Tropen-Zone erwarten sollte. Die Sommerwärmo 
ist geringer als in der Cap-Culonie und der Winter mit 
scharfen Frösten entschieden kalt, obwohl trocken. Im 
Ganzen ist da« Küma gesund und hat sich als besonders 
wohlthiitig gegen geschwächte Gesundheit bewiesen. 

Diu auffallendste und das Land eharakterisirendc Er- 
scheinung Lrt die ausserordentliche Ausdehnung sinner Oras- 
ctHiuen f FlaUJ, die schon jenseits Smithficld von unzähligen 
Wildhecrden belebt sind, von Antilopen, Gnus, Quaggas, 
Eiennthieren , Uhinoceros und ElephunU'ii und schliesslich, 
doch nicht seltener, von dem Könige der Thicre, „der mit 
rollendem Auge die Steppe durclischweift". Die Weide auf 
diesen weiten Ebenen, mit Ausnahme derjenigen , die von 
den Bocruu mit dem Ausdruck „hooge veld" bezeichnet 
werden und mit einem sauern drahtülmlichcn Grase bedeckt 
sind, ist was man in der Cop-Colonie „gebroken veld" nennt 
oder eine Mischung von aauerm und süssem Gruse, und 
gleicht an manchen Orten der Kagu und Bruintjcs Hoogte. 
Fast alle oben erwähnten Flüsse sind niit einem breiten 
Saume von Mimosen besetzt und längs dor Flusa-Ufcr ist 
bis zu einer beträchtlichen Entfernung auf beiden Seiten 
das Gras vollkommen süss nnd wcehselt, besonders längs 
des Modder, mit niedcrem Buschwerk ab, einem so vor- 
trefflichen W T interfuttcr fiir die Schafe. Ausserdem aber 
ist der Freistaat wesentlich ein einförmiges Weideland oder 



„n heavy grass country", wie man es in der Cap-Colonio 
nennt, doch von ndilniiliou Spruits (Bäclien) und Quellen 
bewässert, von denen die letzteren stark genug sind, um 
aufgedämmt die Berieselung zu gestatten, ohne welche in 
der niederen oder Fiat-Gegend die Agricultur nicht wohl 
möglich ist. Dieser Thcil des Landes eignet sich dagegen 
sehr fiir Viehzucht, besonders von Hornvieh und Pferden, 
die auch in grosser Menge gezogen werden nnd wohl ge- 
deihen, so daits der Freistaat in der That die Hauptuuello 
zur Versorgung des Cap-Landes mit Sclüochtvich genannt 
werden kann , das in grossen Hcorden selbst bis zur tVip- 
Stadt gesendet wird. 

Was aber nach Verlauf einiger Jahre diese Gegend zu 
einer hoben Bedeutung erheben wird, sind die günstigen 
Bedingungen fiir die Schafzucht , die in schnellem Wachs- 
thum begriffe« ist, indem grosse Aufmerksamkeit nuf diu 
Erziel mag der besten Merino- Wolle gewendet wird. Die 
Winterkülte schadet zwar der Feinheit derselben. Ludest* 
wird sie dafür um so liingcr. 

In dem örtlichsten und gebirgigen Theile des Staates, 
sowie in der Gegend von Harrysmith und den Wit-Ber- 
gen , wo Regengüsse regelmässiger vorkommen , kann auch 
oline Berieselung die Ackerwirthschafl in gewissem Um- 
funge betrieben werden. Weizeu der feinsten Art , Mais 
und Kaifer-Korn kann »ogur zu einiger Bedeutung kommen, 
da sieh ein guter Markt dafür in den unteren Distrioten 
findet. Die Wasserkräfte von Hnrrysmith sind so bedeu- 
tend, das» fast bei jeder Furm eine Mühle angelegt werden 
kann, bei einigen sogar nicht weniger als zehn oder zwölf. 
Früchte und Gemüse oller Art können in Üborfluss gezo- 
gen werden. Unähnlich den meisten Schaf-Furms in der Cap- 
Colonie, hat liier fast jede Ansiedelung in der niederen oder 
Weide-ftegvnd Wasser genug, dass der Eigeuthümer der- 
selben einen Obst- und Gemüsegarten lullten und in man- 
chen Fullen soviel Weizen bauen kann, als für seinen Be- 
darf hinreichend ist 

In Bezug auf mineralische Productc ist das Land noch 
zu Wenig bekannt. Kohle ist iudess bereits an mehr als 
einem Orte gefunden worden ; vom Saud-Flusse wurden be- 
reits beträchtliche Quantitäten nach Bloemfontcin für den 
Gebrauch der Schmiede gebracht. Auch Eisen und ver- 
schiedene andere Metall-Erze hat man gefunden. 

Es ist wohl kein Zweifel mehr, dass man künftig auch 
Gold in bedeutenderer Menge im C'aledon-Fluss- Districtc 
finden werde , wo dasselbe bereits von verschiedenen For- 

nieht in hinreichender Quantität, um von commercioller Be- 
deutung zu »ein. 

Diu Wege in diesem jungen Staat« sind vortrefflich — 
die vom Oranje -Fluss durch das ganze Gebiet nach der 
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Hauptstadt der Trans- Vaar.schen Bcpublik, Pots< ht fstrom, 
führende Strasse ist breit , woblgrhalint und besser als die 
meisten HuupUtra*»en in der Cap-Colonie. 

J)er Freistaat ist eingethcilt in die Dislricte Ciiledon. 
oder Smithneid, Bloetufoutcin , Wiuburg und Hurrysmith 
oder Vaal-Fluss-District. 

Der District (.'nledon lobnt vermöge winer reich™ Wei- 
den den Betrieb der Schafzucht mit reichem Gewinn, und 
verschiedene betriebsame Bewolmer desselben liaben sieh 
durch Gründung von Ackerbau- und anderen Vereinen ver- 
ilient gemacht. I>ie Stadt SmithfirlH. nicht weit vom Cu- 
ledon . etwa dreissig Miles vom Aiwul am Oranje und 
fünfzig Miles von Burgersdorp (telegen, ist in raschem Auf- 
blühen begriffen und besitzt eine geräumige Holländische 
Kirche, sowie verschiedene gute Magazine, in ilenen Briti- 
sche Handels-Artikel jeder Art zu haben sind. 

lIlarm/onM». unter 20 u H' südl. BreiU' und TS« IT 
östlicher Länge gelegim, etwa achtzig Miles von Smitlineld 
eutfenit, ist der Sitz der Hcgierung und die Hauptstadt 
des gleichnamigen l>i«tricts. Fünf Jahre zuvor stand hier 
kaum eine Wohnung, jetzt aber zählt die Studt bereit» 
über 300 meistens sehr schön gelmute Häuser, eine für 
3000 Pfd. Sterl. erbaute Holländische Kirche, «-ine grosse 
Bischöfliche Kirche, eine Wcslcyische und eine Kütuiseh- 
Kntholische Ka|>cllc, sowie ein öffentliches Sehulgcbäude ; 
uueh erfreut sie sicli lw>reits des Besitze» einer Zeitung, 
eines ('lub-Hau*es und eines Theaters. Der District hat ei- 
nige schöne Ansicdluugcn aufzuweisen, namentlich läng* 
des Modder- und Uiet-Flusse*, die durch ihre Production 
von Wintcrwolle Bedeutung erlangt haben. Durch den 
Kückzug der Truppen Wim AufgeUm der Britischen Herr- 
seluift hat diese liegend indess einen zeitweiligen Stoss er- 
litten. 

Im südwestlichen Thcile dieses District» liegt «las ver- 
äusserliche Gri<|uu-Gebiet mit seiner im Entstehen begriffe- 
nen Stadt F<inretmi(h, wo ein bedeutender Handelsverkehr i 
mit der umliegenden reichen Gegend blüht. 

Die Stadt H'i»hurg in dem Districte gleichen Xamens, 
in der Nähe des Uiui Spniit und Kleinen Vet-Flusse», etwa 
sechzig Miles nordöstlich von Bloemfontein gelegen, würfle 
von den Bocren gegründet und war früher der Hanptort ; 
sie' enthält utwa «ochzig Häuser, eine Keformirte Kirche 
und ein Gefängnis«. Ein starker Quell versorgt die Stadt 
mit klarem Wasser, da*, mittelst eines Aquäducies hergelei- 
tet, viele schöne Gärten bewässert. 

Jfanytmi'tJk im Vaal-Fluss-District , dem grössten und 
am besten bewässerten des Freistaats, liegt etwa hundert 
Miles osmordöstlich von Winburg. am Fu»se des Draken- 
burg -Gebirges , und bildet in seiner Stellung unmittelbar 
an der einzigen Strasse über dieses gewaltige Gebirge den 



Schlüssel zur Verbindung des Freistaats und des weiten 
Trans- \'aal*schen Gebiets mit seinem rechtmässigen Hafen, 
Port Xntnl. Die Stadt, die vor nicht länger als drei Jah- 
ren nur Ein Haus, da« des f'ivil-Commissürs, besass, zählt 
gegenwärtig mehr als vierzig zum Theil gut gebaute Häu- 
ser. Der IMstrict wird die zukünftige Kornkammer de» 
Staates sein, indem ausgedehnter Ackerbau hier keiner 
künstlichen Bewässerung l*darf. 

Gcistliclic und Ixdirer sind in allen Districten ange- 
stellt und den wohlthiitigen Erfolg ihrer Thiitigkeit bekun- 
det bereits, reichlich der Fortschritt des Volke«, nicht allein 
in religiöser, sondern auch in allgemein socialer Beziehung. 

Überhaupt hat man allen Grund zu glauben, das*, 
wenn man bei der scluirfsüinigt-n Politik, mit der der ge- 
genwärtige Präsident J. T. Hoffmann bei der Behandlung 
der zahlreichen in und um den Freistaat wohnenden ein- 
geborenen Stämme beguunen, beharrt, die natürlichen 
Kräfte des lindes in Frieden entwickelt, der Freistaat in 
Zukunft zu hoher Bedeutung gelnngen und zur Ausbreitung 
der Zivilisation und des wahren Christenthums in dem 
nächtlichen Innern von Süd- Afrika wesentlich beitragen werde. 

Im südwestlichen Theile der Bcpublik, im Distriit 
Bloemfontein, sind längs des Dranje- Flusses bis zum linken 
Ufer der Vuul die Sitze der Griquas oder Bastard* unter 
Adam Kock, während ein anderer Stamm dieses Volkes 
unter Waterhoer, der als unabhängiger Häuptling desselben 
sich gcrirt, l>eidc Ufer der Vaal weiter nordwärts inne liat. 
Dies«-« Volk stammt ursprünglich von Mischlingen ah (ent- 
standen aus der Verbindung Niederländischer Bewohner des 
Oip-l<andes mit farbigen Frauen) . die sich um einen frei- 
gekauften Fnrhigen, Adam Kock, den t'rgrossvuter des 
eben genannten Häuptlings, gesaninielt hatten und im Be- 
ginn dieses Jahrhunderts uns der Cap-Colonie ausgewandert 
waren, um sich im Gebiet des Oranje. das zum grossen 
Theil in Folge gi-gctiscitiger Vertilgnngskriege der l*rl>« , - 
j wohner entvölkert war, uicdcrzutiisscii. Nach und nach 
durch Zuzug von Hottentotten und freien Schwarzen aus 
der Colonie, sowie durch Flüchtlinge Inner - Afrikanischer 
Stumme verstärkt, bildeten sie tnch zu einer unabhängigen 
Gcsammtheit , die aber später in Folge von Streitigkeiten 
in die genannten zwei Stämme sich sonderte, deren einer 
in dem jetzigen Phillipolis, der andere unter Waterboer 
in Griqua-Town «ler Kluarwaatcr seinen Hauptsitz hat. 

Im District ('nledon beschranken sich <lie Eingebo- 
renen auf zwei klein«? Locationcn, von Beteehuanen ver- 
schiedener Stämme hewolint, die «'ine in iler Gegend von 
Bethulia, die andere um Bcerseba. Weiter nönllich «t- 
streckt sich längs der Ufer des Ornnje bis zu dessen Quel- 
len im Quathhimbu-Gcbirgc das Gebiet der Bassutos unter 
dem Häuptling Moshcsh. Ost Urb vom District Bloctufon- 
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tcin hausen Bnrolongs unter Moruko, unil zwischen diesen 
und den Bossutos ein Stamm Bustnrds unter Carolus Butge. 
Weiter nach Norden ist dos üebiet Molitsitni's, Häuptlings 
der Bataung, nortl westlich duvon das der Korana« unter 
Gert Taarbosch, zwischen welchem und dem nördlichen 
Theile von Moshcsh's Gebiete die Maatati» unter Sikonjclla 
ihren an den Vanl - Fluss - District grenzenden t*itz haben. 
Ausser den genannten Stammen, die in genau begrenzten Ge- 
bieten zuaammen wohnen, sind noth Eingeborene in ziemlicher 
Anzahl über versclriudene Theile de» Freistaates zerstreut. 

Thaba Untschu, der Sitz de« Häuptlings Moroko, ist 
nicht allein der grösstc der von Eingeborenen bcwulintcn 
Orte, da seine Einwohnerzahl auf 10,000 Seelen gCKcliätzt 
wird, sondern seine Wohnungen sind auch von besserem 
Aussehen als die gewöhnlichen Hütten der Bctschnancn, 
und Sauberkeit und Sparsamkeit herrscht unter dem Volke, 
das, geschickt in der Zubereitung von Häuten wilder T hiure, 
versclüwlcnc Arten schöner Pelz - Kiirsehe (karou) verfer- 
tigt. Die Bassutos um l'luutberg sind lK*ondcr» die Korn- 
Bauern des Lande« und produoiren Weizen in grosser 
Menge, den nie gegen die Pelz-Kleider der Barolongs aus- 

dem Handel im Lande. 

DIK TIIAXS-VAALSCHK REPUBLIK. 

Du* Grundgebiet dieses Staates, etwa zwiseheu 22j u und 
28° Südl. Breite und 24" und 2U|" Östlicher Ungo gelo- 
geu, ist, ähnlich wie sein südlicher Nachbarstaut, laut auf 
allen Seiten durch natürliche Grenzen bestimmt. Die hohe 
Kette des Quathlamba - Gebirges scheidet dasselbe von der 
Colonic Natal und den nördlich davon gelegenen Gebieten 
der Anuiaiuui, Amahutcn und anderer Kaffern-Stämnic ; der 
Vnul-FIus» bildet die Graue, gegen den Oranje-Fluss-Frci- 
staat und der Litnpopo mit »einem Zuflüsse Meriqtia schlingt 
nich im Westen tmd Norden um das Gebiet herum, das- 
selbe von den Sitzen der Barolougs, Buquain, Bamangwato, 
Bakaiuinen und anderer Betscliuanen-Stämmu trennend. 

Die Grundfläche wird von Stuart zu 00,000 Quadrat- 
Meilen (2aG0 Deutschen Quadrat-Meilen), aber offenbar zu 
niedrig , angegeben , was einem Umfange etwa viermal so 
gross als das Königreich der Niederlande gleichkäme. 

Ein Theil des grossen Süd-Afrikanischen Hochlandes, 
hat das Gebiet, das sich vom Quathkmlm-Oebirge allmählig 
und in sanft geneigten ebenen Stul'eu, die durch meist mit 
dem Drakenburg parallellaufendo Gebirgsketten begrenzt 
sind, westwärts und nordwärts gegen den Limpopo zu senkt, 
eine ungefähre Höhe von 5000 bis 7000 Fuss über der 
Mcereatiäehe. Nördlich vom Vaal- Fluss zieht sich, die 
Wasser desselben von denen des Limpopo »cheideud, in 
westöstlicher Bichtung ein sechzig bis hundert Miles breites 



c Hochland, dessen nördlicher Abhang Witte- Waters- Baandt 
und weiter westlieh an den Quellen des Mcriqua Zwart 
Buggens genannt wird. Gegenüber dem Witte- Watcrs- 
Banudt und nahezu parallel mit demselben zieht sich der 
Mngalics-Bcrg oder das Knschan-Gebirgc, durch ein sechs bis 
siel>ei] Meilen breites und sechzig bis achtzig Meilen langes 
Längstluü von dem ersteren getrennt, an dessen Abhängen 
der Uri oder Krokodil-Fluss. der Haupt-Quelllluss des Lim- 
popo, entspringt, und nachdem er das Thal durchflössen , den 
Magalie'a-Bcrg in einer Schlucht, etwa eine halbe Meile von 
des verstorbenen Andr. Pretorias* Wohnsitze, durchbricht. 

Auf der westlichen oder linken Seite nimmt er die 
durch ähnliche Schluchten (kl>Mf*j au» dem Gebirge hervor- 
brechenden Wasser dos Klikling oder Eland und des Masu- 
quannn auf, in dessen Nähe, am Nordabhangc des Gebirges, 
der Ort Bustenburg gelegen ist. Nördlich davon, unter 
etwa 25 ü Südlicher Breite, liegt der PilanVBerg, an desseu 
östlichem Ablinnge der Kraal des Häuptlings dem dersellie 
seinen Namen verdankt. Nachdem der Uri oder Limpopo, 
der bisher in nordwestlicher Bichtung geflossen, den Ma- 
sinjuaana aufgenommen, bricht er in Fly-Poort durch den 
Waterberg oder «las Mural Gebirge, wie es Cupitän Harris 
nennt, nimmt dann plötzlich einen nordnordi'istlichcu Lauf 
und empfängt von Westen und Norden mich einander die 
Wasser des Meriqua, der Notuani, des Mahalaphi, des 
Luitzani, des Soquicni, eines kleinen bnickisehen Flusses, 
des Paquu, des Maeloutsi, eines lireiten Flusses, der sieh 
in Zwischenräumen im Sande verliert, und den Shash oder 
Sclinsi. Der Hauptstrom, der sich indes» in einein grossen 
Bogen allmählig mich Osten gewendet, fliesst von diesem 
Punkt« an direet in der Bichtung des Sonnenaufgangs (zur 
Zeit, des Juni oder mitten im Winter) dem Quatlünnibn- 
Gcbirgc zu. Unter etwa 26° 20' Östlicher Länge, an der 
Stelle, wo H. Gassiot den Strom überschritt, ist derselbe 
200 Yards breit, aljcr sehr seicht, an einzelnen Stellen 
nicht tiefer als bis an die Kniee der Pferde, nnd belebt von 
Alligatoren. Der weitere Lauf des Stromes ist unbekannt, 
doch scheint es noch dem Zeugnis» C'oqui's und Gassiot's, 
dem von Triechnrd und andern des Landes kundigen Boeren 
versichert wurde, dass der Limpopo nach Vereinigung mit 
dem Elcphnnten - Flusse sich bei der Portugiesischen Factorei 
Inhambuue in den Occan orgiesse, ziemlich ausgemacht, 
dass derselbe nicht in die Dclagoa-Bni ausmündet. 

Von der Hochebene zwischen dem Mocloutsi und dem 
Shash erblickt man (nach Mc. Cube) in westnordwestlicher 
Bichtung matt und unbestimmt in der blauen Ferne eine 
Gebirgskette, nach Süd-Osten zu, über deu Limpopo hinaus, 
den Blauen Berg und weiter östlich deu Gipfel des Zimt- 
pans-Bcrg, an dessen Fuss der Wolinsitz des alten Gcnerul- 
Commundauten der Bepublik, Hendrick Potgieter, liegt. 
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Auf der rechten Seite aus dem TranÄ-Vaal'scheii Ge- 
biete uiiumt der Litupopo den Jeukskcv oder Yokc-kcy uul', 
sogenannt von einem zerbrochenen Joch, du» hier gefun- 
dun wurde und es wahrscheinlich machte, das» hier der 
Jugdgrund des Cupitäns Harri* gewesen und da» Joch eine 
Erinnerung im eine dir durch seine meuterischen Wagen- 
führer herbeigeführten Unfälle sei. 

Weiter östlich orgiessen sich der Apic uiul Picnuars- 
Fluss, nachdem »ie in dem Wonderboom- und Dvnle-povrt 
den MngulicsDerg, durchbrochen, in de« Limpopo. Von liier 
aus erstreckt sich ein Gebirgszug in nordüstlii her Kirhtuug, 
uu dessen Süd-Abluiiige, in einem weiten, reichen Jiigdgniudc. 
wo mit Ausnahme des Elephanten und Klünoccros ulle 
Süd-Afrikanischen Thiere vorkommen , eine wanne Duelle 
liegt, wo »ich von Zeit zu Zeit die Bocrtn heim besuche 
ihre* Coimuandanten zum Dienst versammeln. Vom Nord- 
west-Abhänge des Gebirges rliessen der llacla|>atrc . der 
Thlulla, der l'alliulla odur Üclibock-Flus» und der Mugäli- 
uuiun dem Limpo>]io zu. 

Auf der Ostscite <le» Wuterberg und um Siul-.Vbhaugc 
des Zoul-pans-Bcrg* liegt, wie bereit» erwähnt, du» Fort luid 
Dorf des ultcu Commnwluuien Heudriek l'otgieter. Zwi- 
schen dem letztgenannten und dem „Hinnen Berge" ist der 
Wolinsitz eine» Kiiffcru-Stammcs, der mancherlei uu die 
Moliammcdauisehe Itcligion erinnernde Gebräuche beobachten 
»oll uud desswcgeii von den Bocren Slanisic- ilslam'»-) 
Kaffcrn genannt wird. 

Der Elephant-Fluss entspriugt im Qiiathluiuba-Gchirge, 
ungefähr in gleit her Breite wie der Limpopo, und nimmt, 
nachdem er da* Hochland foiuatc durchflössen und bei 
Khcnoster l'oort »ich durch eine Gebirgskette gewunden, 
den gleichfalls uns dieser Kette hervorkommenden Melon- 
Flus* auf, so genannt von den hitteren Wasser- Melonen, 
die an willen Ufern in Menge waduten. Nordwärts flic*- 
aend nimmt der Elcphuut-Flus» den Moore auf, durchbricht 
eine zweite Gebirgskette, die weiter nordlieh Magiiiota 
hoogte genannt wird, wegen di-s äusserst magnetischen Ei- 
sensteins, mit dem seine Abhänge bedeckt sind, und wendet 
»•eh, nachdem er die Wuwer de» Ehujd, der durch du« von 
dem Verkommen vieler Giraffen «ogeiuinute Kumeel - l'oort 
uu» dem Gebirge hervorkommt, aufgenommen, — nördlich 
vom Kraal der Mnntutis unter Siloquunn, in einem dem 
Limpopo ähnlichen Bogen, durch eine mit ('actus dicht be- 
wachsene Kbene nordostwurt» und dann im Norden von 
Oriehsuult ostwärt», unter dem Namen des lVllulnh oder 
Lipaluk, um, durch das UuathlAmba-Gcbirgc durchbrechend, 
»ich mit dem Limpoi>o zu vereinigen. 

Von Orichstudt, da» in einem weiten, fruchtbaren, aber 
»ehr ungebunden Thale, umgeben von einer wilden Gebirgs- 
landschaft, liegt, fuhrt ein Weg über das pundlel mit der 



Küste nordwärts bia zu unliekanntcr Verne sieh erstreckende 
vlualhlamba-tiebirgi'. Der Weg vom Gebirge herab, das 
nach der Secscite zu sehr »teil abfällt, erfordert einen vol- 
len Tag, und nachdem man, nach Süden sich wendend, den 
Manko, den l'nupiiuic und Tmuati, welche alle drei im 
Uuathlainbu-Gebirge entspringen und daher wohl in keiner 
Verbindung mit dem Limpopo stehen, überschritten, zeigt 
sieh eine weite, offene Gegeud, sparsam mit Buschwerk be- 
wachsen und belebt von wilden T liieren aller Art. Weiter 
südwärts Hiiisst trägen Laufs der Mattol , ein breiter, mo- 
rastiger FIiim«, gen Mittag und mündet ostlich von dem 
Fort uud Dorf Lorcnzo Marques, du» au» etwa zwanzig 
elenden Hutten besteht, in die l>elagoa-Uai, die bei seinem 
Ausfluss uciit Faden Tiefe hat und zwei Faden etwa vier- 
zig Miles aufwärts, bis wohin einige der kleineren Sklu- 
venschooner hinaufgehen, um ihre Ladung von dem grossen 
Seelenverkäufer dieser Gegend, dem KiuTern- Häuptling Ma- 
nckos, der das I^ind im Osten des Flusse.» inne hat, in 
Empfang zu nehmen. Ein näherer Weg al» der crwäliute 
führt von der Delngoa-ltui nach Orichstudt über den Ta- 
nuili. Uiuquinic und Manice, in der Nähe ihrer Vereini- 
gung, wo sie eiue grosse, träge Wusscrtläclu- bilden, wahr- 
scheinlich dieselbe, welche Louis Triechard einige zwanzig 
Jahre früher gesehen. Die lloeren Isjahsiihligeu, liier, un- 
terhalb des Di-.ikenV.ergs, sieh anzusiedeln uud wegen der 
ungesunden Lage der alten Stadt eine andere unter dem 
Namen Liebeubnrg oder Ncu-OrichsJadt zu gründen. 

Der Boden des Trau*- VaalVhen Gebiet» ist vortrefflich; 
er besteht uns Lehm, Thon und Sand und kann bei der 
Menge von den Bergen herahkoromenden Wassers ohne 
grosse Mühe bewässert werden. Ahsser einigen nackten 
Granit - Lugen , die hie und da in verschiedenen Formen 
zum Vorschein kommen, ist der Boden überall mit reicher 
Vegetation , Buschwerk und Bäumen, bedeckt. Die Berg- 
sehluchteu sind häutig mit Hochwald bestunden , gewöhn- 
lich jedoch senken sich die Berg-Abhänge in sanft geneig- 
ten Weidegrüuden hernieder. 

Überall erbliekt da-" Auge ausgedehnte Weiden auf 
wellenförmig geschwungem-ra Boden, geziert nüt bunten 
Blumen, Strauchwerk uud Buumgruppen, belebt durch aller- 
lei Wild und buntgefiederte V.igel. Von Stunde zu Stunde 
begegnet mau grossen Kinder-, Schaf- und Ziege nheerden, 
gehütet von einem oder mehreren schwarzen Hirten, hin 
und wieder einer Gruppe niedriger Booren-Wohnungen und 
Kaffcr-Hütten oder Kraulen iiimitten von reichen, sorgfältig 
umzäunten Baumgärten und kleinen Ackerfeldern , tlie von 
einzelnen Wehtsen nüt Beihülfe einiger Eingeborenen bear- 
beitet werden, und vor den Thürcnsitzcnd oder spielend ein 
patriarchalisches Völkrhen, umgeben von allerlei Federvieh 
und bedient von schwarzen Dienstknechten und Mägden. 
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Das Klima ist bei der hohen Lage des Landes ähnlich 
dem diu südlichen Europa, im Winter mild und im Som- 
mer nirht übermässig heiss. Ks giebt keine bestimmte Kc- 
genzeit. es regnet nii'ht so viel un<l anhaltend wie in den 
Niederlanden , indes» sind die kurzen Regenschauer und 
Ungewitter viel schwerer. 

Die Menget' idter Leute und die starke Zunahme, der 
Bevölkerung beweisen ein gesunde» Klima, obwohl im Be- 
ginne des Jahres 1052 viele Menschen an einer ungewölin- 
lichen Diarrhöe und glciclizeitigcm Fieber, zumal bei gänz- 
lichem Mangel ärztlicher Hiilfe, erlagen. 

Alle Europäischen und viele tropische Gewächse ge- 
deihen hier. Du* Gras, das meistens gute Weide, giebt, 
wird manchmal sechs und sieben Fuss lang. Das Getreide 
bringt eine viermal so reiche Ernte, als in den Niederlan- 
den, und die Waldbäumc erreichen eine bedeutende Grösse. 
Hin und wieder trifft man dichte Orangen- und Citroncn- 
Hoine. und Stecklinge, wie Weiden in den Boden gesetzt, 
erlangen in vier oder fünf Jahren schon eine beträchtliche 
Grösse; von Kern- und Steinobst kann man in drei oder 
vier Jahren fruchttragende BHumc erzielen und Rebenste- 
cken sind mich zwei Jahren mit schweren Trauben behängen. 

Allein die sonst so glückliche Luge die«.-« Landes bat 
auch ihre Schattenseiten, deren grüsstc die Ahgclcgciiheit von 
der Küste ist. Der nächste Hafen ist die Dclngon-Bai, aber 
der vorhin genannte, bis jetzt einzig bekannte Weg führt 
durch eine höchst ungesunde Gegend, gefährlich fiir Men- 
schen und Vieh durch die Menge peinigender Insekten. 
Weiter südlich hört diese Plage uuf, aber es ist bis jetzt 
noch kein linderer Weg über den Drakenbcrg gefunden, 
die Sutita Lucia -Bai ist noeh zu wenig gekannt; Port 
Nutul von der Mitte der Republik, aus in drei Wochen 
kaum zu erreichen . und die Vliisae sind sämmtlich ohne 
Anwendung von Kunstmittcln unfahrhnr. 

Die wilden Thier«-, Löwen und Schakale, die nur 
wohlgewatfnet gejagt werden dürfen, kommen gleichwohl 
nicht in die Nähe ineuschlicher Wohnungen nur iu 
di-r Nacht hört man im offenen Felde ihr Geheul. 

Die zahlreichen Insoklen sind indes» zum Theil eine 
gross«' Tinge: Millionen Heuschrecken fressen die AVeiden 
und Fracht fehler kahl, in dem nordöstlichen Thcilc der 
Kepublik tollten gefährliche, stechende Fliegen bisweilen 
Hindcr und lTerde, Ameisen unterminiren die A\ ohnuugcu, 
die man durch Thecr, Kidk u. s. w. zu schützen versiiumte, 
unil Maden und Küfer verschlingen die Gnrtenfriiehtc. 

Die Regicrungsform des SUtntus ist im strengsten 
Sinuc des Wortes republikanisch, das Volk geniesst der 
höchsten politischen Freiheit. Ine Vertretung desselben, 
der Volksraad, lwsteht aus sechzig Ins siebzig Männern, 
von denen mindestens zwölf beisammen sein müssen, um 
Petcrumni's geogr. Mittlicilnngen. Oktober ltifö. 



einen Bcschluss fassen zu können, und die durch schrift- 
liche Wahl aller volljährigen Weissen ernannt werden. Der 
Volksrath tritt viermal di* Jalires mit Abwechselung des 
Platzes zusammen, bisweilen auch öfter, wenn solches von 
ihm oder den General-Commandanten für nötliig befunden 
wird. Jede Versammlung ernennt ihren Präsidenten und 
zu ihren Berathungen hat jeder Weisse Zutritt. Der Volkn- 
rath ernennt die (»eneml-C'ommandanteu , die Commandan- 
ten, Veldcoruets, Landdrosten und Heemraden ; die Boten 
werden von den Landdrasten angestellt. Melir Autoritä- 
ten sind nicht vorhanden. Die General -('ommandanten 
sind die Anführer im Kriege, und es waren ihrer im Marz 
1852 vier, von denen Potgieter und Pretorius die grössten 
Districte hatten. F.ine gewisse Eifersucht zwischen beiden, 
welche die Boeren in zwei Parteien spaltete, hatte bisher 
die Einigkeit getrübt, was aber nach Potgieter's Tode (im 
Anfang 185:») um so eher aufhörte, da Pretorius bewirkte, 
das* des Erstercn Sohn zu seinem Nachfolgt* ernannt 
wurde. Kurz darauf {'2A. Juli 1 BAS) ist auch Andries 
Wilhelmus Pretorias, der Afrikanische Heros, der Sehrecken 
der Knifern, iin Alter von 54 Jahren gestorben, und es 
wurde ein würdiger Mann aus einer andern Familie zu 
seinem Nachfolger ernannt. Die Befehle der OcnoraM'om- 
mnndanten werden durch die t'ommaiidanteii an die Vehl- 
cornets und von diesen an alle wehrhaften Miiunor ihre* 
Districts gebracht. l>ns Lind ist in ebensoviel Districte 
gelheilt, als Kirchen vorhanden, und die Verwaltung der- 
seHien wie die Rechtspflege wird von den Lmddrosten 
ausgeübt, deren Mnssrcgcln durch die Boten ausgeführt wcr J 
den. Todesurl heile mussi-n die Genehmigung des Volks- 
raths erhalten. Nur die Landdrosten und die Boten siud 
bezahlte Beamten, alle übrigen Dienste sind Ehrenämter. 
So klein dieses Regicruiigs-Persoiml mich sein nmg, so ist 
bisher doch noch keine Militärmacht nöthig gewesen, dem- 
sclheu Gehorsam zu verschaffen , da grosse Achtung vor 
dem Gesetze herrscht. Das Holländisch • Römische Recht 
bildet die Gcsetz«>sgrtindlagc. Dirccte Besteuerung giebt es 
nicht, sondern die geringen Rcgh-riingskostcn wenlen durch 
den Ertrag der Verleihung von Ocwcrhshricfcn an fremde 
Handelsleute u. s. w. gedeckt. 

Das Land zählt gegenwärtig fünf grössere Ortschaften: 
Pottktfilrom , nach dem alten ('ommandanten Putgieter 
so genannt, auch Vrijburg geheissen, in einer weiten Gras- 
ebene nicht weit vom Mooi-Fluss gelegen, ist gegenwärtig der 
Hauptort des Landes und zählt nicht weniger als hundert 
Häuser und gegen B— 700 Einwohner; Ru»ttnburg am 
Heeksen-Fluss besteht aus nicht viel mehr als dreissig 
Häusern und einer Kirche ; Lndmhurg (Lijdcnburg) enthält 
zwanzig Häuser, ein Fort und eine Kapelle. Oriehttdt. 
dessen Loge bereit» oben beschrieben worden, und Zouth- 
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pafubtrg. so genannt van einer nördlich den gleichnamigen 
Borgo« gelegenen Salzpfanne, sind die nördlichsten grösse- 
ren Ansicdlungen des Freistaates, Alle sind sehr regel- 
mässig angelegt, die Strassen geradlinig und breit und mit 
fressendem Wasser wohl vorsehen. Für die Kirche wird 
Biet« zuerst der Grund gelegt und um dieselbe sammeln 
sich nach und nach die Wohnungen. 

Zufolge einer Zählung im Scptbr. und Oktbr. des Jah- 
res 1852 betrug die weisse Bevölkerung etwa 40,000 Seelen. 

Jeder l-nndtuann hat »einen Piaatz ■— so nennt er 
»einen Grundbesitz — der nicht unter 3000 Morgen gross 
ist und den er mit sein«« Höhnen, auch wenn diene bereit» 
verehelicht sind, gemeinsam licwirthsehaftet. letztere liaben 
ihre besonder Wohnung auf dem Gute des Vaters und die 
Frau hat ihren Garten. 

Die Erwachsenen unter der weissen Bevölkerung der 
Republik sind alle noch in der t'ap-Colonio geboren und 
Nachkommen der dort angesiedelten Holländer und Fran- 
zosen. Ihre allgemein herrschende Sprache ist die Hol- 
ländische, nur mit wenigen fremden Ausdrucken vermischt. 
Ein durchweg grosser und kräftiger, allen Anstrengungen 
gewachsener Menschenschlag, sind die Boeren der grinsten 
Mclirzahl nach geradsinnig, schlicht, gottesfürchtig imd 
gastfrei, aber misstrauisch und vorurtheilsvoll gegen Fremde, 
besonders gegen Alles, was Fjiglisch heisst. Bei ihren 
liäufigeu gegenseitigen Besuchen findet die gastfreieste Bc- 
wirthung Statt, index» die Gaste die Nächte in ihrem Wa- 
gen zubringen. Herbergen und Wirthshünser sind unbe- 
kannt- Die Woluiungen sind dauerhaft uud fest gclwiit, nlier 
in Ermangelung geschickter Arbeiter, sowie wegen Mangels 
an Planken und anderm xubereiteten Zimmerholz von sehr 
bescheidenem Aussehen: selbst Prctorius wulmte in einem 
nur aus drei Gemächern besteh« nilen Iahrulmuse ohne Söller, 
zwischen dessen Sparren und Gebälk seine Papiere staken, 
bis or im Jahre 185:$ durch Arbcitsleute aus Natal ein 
geräumig«* und bequemes Wolmhaus errichten Hess. Die 
Hauptbeschäftigung der Boeren bilden neben der Viehzucht 
die Jagd, etwas Ijmdhau und Garten-Cultur, und der Handel 
mit dem Ertrag derselhen, für den Natal hauptsächlich den 
Markt bildet. Die des Elfenbeins wegen sehr einträgliche 
Klephanten- Jagd i»t für Jedermann frei; Jagden auf Lö- 
wen, Panther und anderes Haubgethier werden nur unter- 
nommen, wenn sieh dieselben in der Nähe der lli-crden 
blicken hissen; ein grosser Tbeil der Bevölkerung isst fa*t 
nur das Fleisch von Wildpret, mit dessen Häuten nmn 
die Wohngemacher zu belegen pllegt. Der Luidlmu hat 
keine grosse Ausdehnung: neben Mai*, der im November 
gesiiet und im Marz reif wird und wovon der Morgen 
etwa 120 Malter (i 4 Scheffel) trägt, und etwas Weizen 
sieht man nichts als Kürbisse, Wasser- Melonen, süsse Erd- 



äpfel (Bataten) angebaut und hier und da kleine Felder 
mit Amerikanischem Tabak und Zuckerrohr, in den Garten 
Bsumfnichte aller Art und Trauben. Hanf wächst überall 

i wild, erreicht eine Höhe von fünfzehn Fuss und wird von 

j den Eingeborenen, die ihn Dagga nennen, wie Tabak ge- 

j raucht. Die Viehzucht ist des Boeren rechtes Element. 
Vom Bindvieh, das am besten hier gedeiht, giebt es vier 
Haecn, das eingeborene kleine Sulu-liind, die Afrikani- 
sche Kace vom Cap, die vaterländische, eine durch Kreu- 
zung der genannten beiden entstandene Art , und die ein- 

I geführte Friesische Buce. Ebenso werden vier Arten Schafe 
hier gezogen: das Fettschwanzschaf, hauptsächlich als 

■ Schlachtvieh, die anderen zur Wollenzucht ; doch ist letztere, 
da die Weide hie und da wegen des langen, harten oder 
zu nassen Grases den Schafen nicht zusagt, hier nicht so 
ausgedehnt, als im Oranjc-Flu»*- Freistaat, wo in den er- 
sten neun Monaten des Jahres IS.V2 die Wollenausfuhr 
4.2oN,1<28 I»fund Im trug. Die Pferde sind stark und gut, 
aber theucr, <la sie in Folge des Frischfutters, ihrer ein- 
zigen Nahrung, häutigen Seuchen au*gc«ctzt sind. Sehweine 
worden sehr wenig gehalten, da sie an den Gärten uud 
Zäunen vielen Schaden anrichten und «lio Eingeborenen 
gegen diese Thiere einen solchen Widerwillen haben, dass 
ihnen die Wartung derselben nicht wohl anvertraut wenlen 
kann. Die Heerden, die am Tage stets im Freien zubrin- 

. gen und Nachts in grosso Schoppen getrieben werden, sind 
ausschliesslich auf die Weide angewiesen, welche, um neues, 
frisches Gras zu erhalten, häufig nngeziindet wird. Nie 

j wird das Gras gescluiitten und zu Heu Itereitet. Butter 
wird in grosser Menge und Güte producirt, Käsebereitung 

] dagegen ist unbekannt. 

Die schwarzen ud«r farbigen Bewohner de« Landes, 
«•in schöner, hochgewachsener und kräftiger Menschenschlag, 
gehören moistenthcil* dein Stamme d«'r Man tat is an, werden 
aber gewöhnlich alle Knfleru genannt nnd bewohnen be- 
st iinmle ihnen angewiesene Locutioncn, wo sie sich mit 
dem Anbau von Mais, Kafti r-Korn .einer Art nackter Gerste^ 
und Zuckerrohr beschäftigen. Ihre netten, umzäunten Ort- 
s< hatten Kraal. ■) »«stehen aus runden, »chilfgedcckteii 
I/ehmliütteu, die im Ktx i-e den Sammelplatz ihrer Heerden 
umgeben und im Innern äussern miuIht gehalten sind. 
Weniger sind ihn Bewohner es an ihrem Köqtor: die Tliier- 
felle, unter denen sie schlaf« u und die sie /.um Schutz gi'gen 
Uesen uud Kälti< trugen, sind, 'nhschon gut ber«it«t und 
zusammengenäht, voll von Ungeziefer. Ihre Gesichtsbildung 
rrinnert sehr an den Semitischen Typus und sie haben 
mancherlei mit denen des Islam übercin stimmende Gobräu- 
che, wie die Beschneidung und die Scheu vor Schweine- 
fleisch. Von Natur gutmüthig, lohnen sie gute Behandlung 
mit Zuverlässigkeit uud Diensteifer, werdt« aber huupt- 
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sächlich doch nur durrh das Übergewicht der Weissen in 
Hespert gehalten. Von religiösen Dingen haben sie keinen 
Begriff nnd sind auch nur mit der grüssten Mühe dafür 
zugänglich zu machen. Der Missionär Inglis, der sieben 
Jahre lang unter ihnen thiitig war, beantragte endlich, da 
»eine Anstrengungen ohne allen Erfolg blieben, seine Ab- 
berufung. Einzelne zeigten sich wohl bereit, Lesen und 
Schrcilien zu lerneu, verlangten aber dnfdr bczuhlt zu werden. 

Die schwarze Bevölkerung, deren Gcsammtzahl 100,000 
Seelen wohl nicht ül>crsteigt, int sammt ihren Häuptlingen 
der Botmnssigkcit der Bocren unterworfen, die aus ihrem 



Dienste vielen Vortheil ziehen, da sie tüchtig arbeiten und 
schnell begreifen. Dio Meisten können in Folge dessen die 
Holländische Sprache vollkommen verstehen. Jeder Weisse 
ist berechtigt, fünf oder sechs schwarzen Dienst Unten den 
Aufenthalt auf seinem Piaatz zu gewähren. Dio gewöhn- 
lichen Waffen der Eingeborenen sind kurze Keulen und 
Assoguien, lange Stäbe mit scharfen, vergifteten Eisenspi- 
tzen an beiden Enden, wozu sie das Metall selbst aufsu- 
chen und bearbeiten. Sie werden schnell gute Scharfschü- 
tzen und es ist daher in ihren Händen nicht« gefährlicher 
als Feuergewchrc. 
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Wenn auch erschöpfende oder cinigermussen vollstän- 
dige Berichte über diese Ex|>edition noch nicht vorliegen, 
■o erscheint es demunrrachtet für angemessen, einen vor- 
läufigen Umriss der Resultate derselben zu gelten, «Li die- 
selbe vom geographischen Standpunkte aus als die allcrinter- 
cssanteste und wichtigste aller bisher unternommenen oder 
bekannt gewordenen gegen den Nord- und Südpol gerichteten 
Entdcckungs-Rciscn anzuerkennen int. Nur Ein Reisender 
ist dem Pol vielleicht auf drei oder vier Deutsche Meilen 
näher gekommen als Dr. Kane , niimlii h Sir Edward Barry 
auf seiner denkwürdigen Fahrt in Sehtitten - Booten von 
Spitzbergen nach dem Nordpol, aber auf dieser Reise wurde 
kein Land erreicht, sondern nur die Fortsetzung des Spitz- 
bcrgistlicn Meeres gegen den Nordpol hin dargethan, wäh- 



rend Dr. Kane's Expedition Land und Wasser in verschie- 
dener (.'oniigtirjlion berührte und auf diese Weise die na- 
türliche Beschaffenheit l>cidcr Elemente in jenen hohen 
Breiten zuerst zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Wir haben bereits in den Geographischen Mitthciluu- 
gen zu wiederholten Malen '} auf die Wichtigkeit der Ka- 
neVhcu Expedition hingedeutet, und es ist erfreulich, das* 
die Resultate des Unternehmens ganz den Erwartungen 
entsprechen, die wir davon hegten. Der folgende Umris» 
stützt sich auf Berichte und Mittheilungen, die in Ameri- 
kanischen und Englischen Blättern') enthalten und mit 



') 8. Heft III, p. 92. Heft IV, p. 119 u. «. w. 
») New York Daily Times, IG. Oktbr. 1855. — New York Wetkly 
Ilcrald, 17. Oktober 18». — London Time», '.'7. Oktober 1856. 
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Rücksicht uuf da« geographische Interesse gewählt und 7.11- | 
«ummenge«tellt sind. 

1. Dr. Kajus'« orrn tKLLKH Bkrkut a» nex Sekhktik 
dk» Skkwesejc*. — Tinnen; kleine Gesellschaft ist gesund 
und wohlbehalten zurückgekehrt. 

Wir ern-ichten die Dänischen Niederlassungen in Uper- 
navik um 6. Aug. d. J., nach einer Keine von ÜJOO Meileu '). 
Auf dieser Reis*«, die abwechselnd durch Hin- und Wtuwer- 
«trwken ging, transporticten wir unsere Boote auf Schlitten 
und lebten von animalischer Nahrung, die wir um aus- 
schliesslich durch unser Schicssgcwehr versehutften. Krxt 
nachdem wir 48 Tage ununterbrochen in der freien Luft 
zugebracht hatten, fuhren wir wieder in den Hafen ein. 

loh liabe die Ehre, wenn uueh vorläufig uur in eili- 
gen Umrissen, einen Beriebt üt>cr unsere Operationen und 
Resultate beizufügen, werde aber spater detuillirtero Mit- ! 
theihingeu uinehen. 

Meine früheren lk-pesehcu meldeten dem ] »cpurtcnicnt ' 
unsere Ankunft in den nördlichen Niederlassungen uuf Oröu- 
land. Von dort passirtc ich ohne einen Unfall die Mel- | 
ville-Uni und erreichte Smith-Sund um .">. Augu«t 1H.">;I. i 
Du ich du." Cup Huthcrton. das ich mir zu meinem Nigual- 
punkt auserschen hatle, durch du« weiter vorragende Vor- 
gebirge von Litlleton-llilaud von dein Sunde ausgeschlossen j 
fand, so wühlte i> Ii dieses letztere zu meinem „Cnirn", er- 
riclttete eine Flaggenstange und legte Depesche« dort nieder. 

(iegen Norden erschien da« Eis al« ein schwimmende* 
Kisfeld der schwersten Art. und durch die Wirkungen der 
Strömung und Anhäufung der Kisnuissen waren dieselben 
stellenweise zu Torosscu von sechzig Fu«s Höhe aufgetdiinuf . 
In meinen Bestrebungen, durch diocs Treibe)* hindurch- 
zukommen, war ich zurückgetrieben und beinahe von der 
Kismassc eingesehlussen worden. Ich hcschlo»» daher, als 
das einzige Mittel, die Nach«uehuiig fortzusetzen, zu versu- 
chen, ob ich nicht Kings des Guides durchkommen konnte, 
wo die Brandung, die hier zwölf bis sechzehn Fuss steigt 
und fallt, eine liuthdürflige Otl'nung bewirkt hatte. Ehe 
ich jedoch diesen bedenklichen Schritt that, lies« ich eine 
Niederlage von LrWtiMiiittrhi mit einem metallischen Rct- 
tungsbout (deDi Fruncis'si Inn) in einer grossen Bucht unter 
dem 78° 2f>' «urgfältig verbergen. Die ausserordentliche 
Stärke des Schiffe« setzte es in den Stunrl , diese ge- 
wagte Falirt auszuhalten. Obgleich dasselbe Wim Fallen der 
Finthen uuf den Buden gcrieth und ausserdem zweimal 
von dem Druck des äusseren Eises ganz auf die Seite ge- 
worfen wurde, entging sie doch jedem ernsten Unfall. Nach 
einem Monat unaufhörlicher Anstrengung, die un» jedoch 

'I Die Utiigeo-Mauac in tlk-seii Iteiiehtcn »iutl Englisch, und 
der Meridian der von Un-enwich. A. 



durch ein freilich geringes tägliche» Weiterkommen versüsat 
wurde, schlo«« sieh du« junge Ei« dergestalt um un« herum, 
da»s jedes weitere Vordringen unmöglich wurde. Mit Müh« 
fanden wir ein Winter-A«yl im Innern einer Bucht, die 
»ich unter dem 78° 44' von der Küste au« öffnete. Da 
diese sogen wir unsere beseliädigte kleine Hrig am 10. Sep- 
tember 1853 dankbar hinein. Die« Bucht diente un« al« 
Ausgangspunkt für unsere weitern Forschungen. 

Der Winter war von einer bi« dahin noch nicht da- 
gewesenen Strenge. Whisky fror schon im November und 
Quecksilber blieb last vier Monate fest. Die elf Spiritu*- 
Thermometer, die als Nornudmausso ausgewählt worden Wa- 
ren , ergaben die ,noeh nicht reducirtc) Tem|H'mtur von 
GU — 76" unter Null, und die mittlere jährliche Temperatur 
betrug .'>*' 2' Fahreuheit, die niedrigste, die jemals aufge- 
zeichnet worden ist '). 

Diese ausserordentliche Kälte bruchti«, in Verbindung 
mit einer I'JOtägigen Abwesenheit der Soiuie, eine wenig 
bekannte, alicr verderbliche Form von Tetanus (Kiunbuckcn- 
krampfl hervor. Die Anstrengungen des Dr. Hajes, de* 
Wundarzte« der Expedition, luittcn dem Scorbut bald Ein- 
halt gethun, aber diese gefährliche Neigung zu tonischem 
Krumpfe spottete unseren vereinigten Bemühungen, Diese 
Krankheit erstreckte sich auch uuf unsere Hunde, von denen 
sicbcuuudfüiifzig umkamen, so duss meine ganze Schlitten- 
Organisation vollständig zerstört wurde. 

Die Aufsuchuugsbestrebungeu wurden unter besonders 
beschwerlichen Umständen unternommen. Noch mu 21. No- 
vellier arbeiteten wir an unseren Schlitten und schon inj 
März nahmen wir unsere Arbeit wieder auf. Ein guter 
Thuil dieser Reisen wurde in der Dunkelheit ausgeführt und 
eiuige bei einer Temperatur, die bis auf — .'>()" fiel. IHc 
erste \\ ültcrrcise wurde von mir in Person unternommen, 
aber mit Hülfe eine« einzigen Hundegespannes und durch 
die eifrige Unterstützung meiner Oftiiiere waren wir in 
den Stand gesetzt, die Unitc, sowie sie erschöpft wurden, 
durch Andere zu ersetzen , und wir konnten «o <lic Nach- 
forschung bis zum 1 2. Juli fortsetzen. Ich glaube, das« 
keiue fruhcro Unternehmung so lange- du.« Fehl behauptet 
hat. Die Herreu Brook«, M'.Uoury , Bonsall, Jhiyes und 
Morton trugen nach der Keilte zu dem allgemeinen Kesul- 
tate bei. Die Mannschaft arln-itctc mit Treue und Aus- 
dauer. Ich gebe jetzt kurz die Resultate unserer Unter- 
nehmung an. 

Smith-Sund ist in seiner ganzen Ausdehnung erforscht 
mid aufgenommen worden. Er läuft gegen Nordost in 
einen Golf aus, dessen Längen- Durchmesser 110 Meilen 
betrügt. 

Die«» ist ein Irrtbnm. A. f. 
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Grönland ist bis an seine Nordaeito aufgenommen 
worden, wobei zu bemerken int, diu«» sieh die Küste ziemlich 
genau von Ost auch Weat erstreckt (Ost 17" Nord). Du« 
weitere Vordringen nach dem Atlantischen Meere wurde 
durch einen Gletscher aufgehalten, der zukünftigen For- 
schungen eine unübersteiglichc Schranke entgegensetzt. Diese 
ungeheure EUiwuwc tritt unter dem 00« Westlicher Länge 
auf, fallt mit der Axv der lUlbinscl zusammen und ist 
wahrscheinlich cht» einzige Hindernis« für die Inselgestnlt 
Grünlands. Dieser Gletscher erhebt sich 300 Fun« senk- 
recht. Wir Imbun seine Basis achtzig Meilen weit in eiuem 
einzigen ununterbrochenen Abhänge verfolgt. Kr lauft ziem- 
lich genau nördlich und kettet durch eine Eisbrücke die 
Kontincutal-Masscn von Grönland und Aiueriku zusammen. 
Sein Vorhandensein erklärt den Charakter des Oberen Smith- 
Sundes, der beständig mit Eis bedeckt ist, die vielen Ei*, 
berge desselben und bis zu einen» gewissen Grade auch sein 
strengt« Klima. Als Schauspiel betrachtet, war der Anblick 
diese* Gletschers eines von der höchsten Erhabenheit. 

T)as nördliche Ijuid , in welches dieser Gletscher sich 
verliert, habe ich Washington genannt, und der zwischen 
ihm und Grönland liegenden Bucht habe ich Herrn Pen- 
body's Nnmcti beigelegt. 

Die Penbody-Bucht mündet «n ihrer westlichen Seite 
(80° 12' Nördlicher Breite- in einen breiten Kanal, der 
den interessantesten geographischen l*unkt unserer Reise 
bildet. Dieser Kanal erstreckt sich nordwärts in eine of- 
fene, eislose Flache, welche an animalischem Lehen reich 
ist und alle Kmnzriehen einet ofentn Polar-Merrt* darkitM. 
Wir sahen von verschiedenen Aussichtspunkten aus eine 
Flüche vou 3000 Quadrat - Meilen frei von Eis und der 
nördliche. Horizont war ebenfalls frei. Ein Nordwind, der 
52 Stunden anhielt , brachte kein Treibeis in dieses Meer. 

Mit schmerzlichem Gefühl melde ich der Be hörde , das» 
ich nicht im Stande war, diese (iuwüsser zu befahren. 150 
Meilen festes Eis, das wegen seiner Bauhcit für Boote urnnz 
unpnssirbnr war, trennte sie von dem nächsten südlichen 
Fahrwasser. Trotz meiner persönlichen Anstrengungen im 
April und Mai gelang es mir nicht , auch nur eines der 
kleinsten Kautschuk-Boote bis anf neunzig Meilen un den 
Kanal heranzubringen. Meine Begleiter, und ich selbst nicht 
ausgeschlossen, waren vollständig erschöpft. Vier von ihnen 
hatten sich der Amputation von erfrorenen Zehen* unterzo- 
gen . beinahe alle litten nn Scorbut, und die Jahreszeit war 
so weit vorgerückt, dass an eine zweite Reise nicht zu 
denken war. Nördlich von 81° 17' NÖrdl. Breite wurden 
die Küsten des Kanals abschüssig und selbst für die Pot- 
mage mitttht Sthlitttn Hnuiytitu/lich. William Morton, der 
mit einem Eskimo und einem kleinen Hundegespann diesen 
Punkt erreicht hutte, drang zu Fuss weiter vorwärts, bis 



ein numerähnliches Vorgebirge, da" von einer heftigen Bran- 
dung gepeitscht wurde, sein Fortschreiton absolut unmög- 
lich machte. • 

An den westlichen Küsten dieses Meeres hatte ich 
Spuren «1er wackeren Märtyrer zu Hnden geheilt, deren 
Aufsuchung diese Expedition veranlasst hatte. Die gross- 

: artigen Bemühungen Dr. Kays, die mir jetzt erst bekannt 
geworden sind, wurden einer solchen Heise einen bloss 
geographischen Werth gegeben haben. Wenn ich gewis- 
senhaft die Isw metnor Begleiter ins Auge faase, so er- 
scheint es mir beiuahe als ein Werk der Vorsehung, dass 
uns die Einschiffung mißlang. 

Du« nördlich und westlich vou diesem Meere bespülte 
Land ist bis zu einer Breite von 82° 30' und einer I^inge 

j von 76" \V. aufgenommen worden. Es ist diess dos dem 
Nordpol nächste Land, das bis jetzt entdockt wordeu ist; 
es trägt den geehrten Namen des Herrn Urinneil. 

Du die Jahreszeit vorrückte , so wurde es offenbar, 
dass unsere Brig nicht frei werden würde. Unser Haleu 
gabwenig Zeichen des Auftrennen», und eine einzige unun- 
terbrochene Kisobcrilächo erstreckte «ich bis an den Sund. 
E* war jetzt zu spät, ein Kntkoiiimcn auf Booten zu 

i versuchen; unsere Feuerung war iui Abnehmen und unsere 
Lebensmittel, wenn auch reichlich, doch keineswegs geeig- 
net, deii Ncorhut abzuwehren. Unter diesen Umstünden 
brach ich mit fünf Freiwilligen auf, um einen Versuch zu 
machen, die Mündung des Luncastor-Sunds zu erreichen, 

, wo ich die Englischen Expeditionen unzuirctTcu und meinen 
Gefährten Erleichterung zu schaffen heilte. Auf dieser 

i Reise kreuzten wir die nördlichste Route von William 
Buftin im J. 16 16. Da wir aber oine feste Eisinusse 
landen, die sich von Jonos-Sund bis mich Hakluyt-lsiuud 
erstreckte, so mussten wir wieder umkelircn, und erreich- 
ten nur mit grosser Mühe unsere Brigg. 

Der zweite Winter legte uns ausserordentliche Prü- 
fungen auf. Wir waren genöthigt, als eine Massregcl der 
Vorsicht, die J.ol>cnswei.ic der Eskimos anzunehmen; wir 

! umgaben uns mit Mooswiindcn, brannten Ijimpen und assen 
das rohe Fleisch des Wallrosses und des Bären. Einmal 
lagen alle Mitglieder unserer Gesellschaft, mit Ausnahme 
des Herrn Bonsall und meiner Person, am Scorbut dar- 
nieder und wuren ausser Stande, ihre Betten zu verlassen. 
Nichts als eine strong orgunisirte Jagd und die Hülfe der 
Hunde, mit denen wir Wullrosse von den Eskimos herbei- 
schafften, vermochte uns zu retten; aber die nächste Nie- 
derlassung dieses Volkes war siebzig Meilen von unserem 
Hafen entfernt. 

Mit diesen Eskimos — einer Race vom höchsten In- 
teresse — schlössen wir ein für uns sehr wichtiges Bünd- 
nis*; wir theilten uns von unseren Vorräthen mit und unter- 
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stutzten uns gegenseitig. Es war ihnen zwar niemals ganz 
xu trauen, aber durch ein au» Einschüchterung und Güte 
gemischt** Verfahren wurden sie uns von wesentlichem 
Nutzen. 

Ich habe den Verlust drei meiner Kameraden zu be- 
richten, braver Leute, die in der Erfüllung ihres Berufes 
starben. Zwei von ihnen, die als Zimmcrleuto dienten, 
Christian Ohlseu und Jcfferson Baker, starben am Kinn- 
baukeukmmpf , der dritte, Peter Schubert, an einem Absoess, 
der durch die Amputation eines seiner Füssu erzeugt wurde. 
Herr Ohlseu war mir ein schätzenswerther Rathgcbcr und 
persönlicher Freund; er befehligte die Brigg wahrend meiner 
Abwesenheit uuf den Schlittenreisen. 

Da ich wusste, das* ein dritter Winter uns das Le- 
ben kosten würde, und dnss wir zu sehr Tom Eise ein- 
geschlossen waren, als das.« eine Expedition vom Hund aus 
uns frühzeitig genug für den laufenden Sommer hätte be- 
freien können, so verlies* ich die „Advance" am 17. Mai 
und begann die llückreise nach Süden. Die Kranken, vier 
an der Zahl , wurden auf unserem Hundeschlitten wegge- 
bracht. Ith musstc meine Sammlung naturwissenschaftli- 
cher Gegenstände opfern die Dokumente der Expedition 
habe ich dagegen gerettet. 

Die Organisation dieser Reise wurde sorgfältig erwo- 
gen, um den wechselnden Umstanden, wie F.is und Wasser 
sie mit sich brachten , zu begegnen. Die Boote wurden 
auf hölzerne Schlittenkufen gesetzt und daneben kleinere 
Schlitten angewandt, zur gelegentlichen Erleichterung der 
]<ust. Abgesehen von den verkleinerten Rationen pulvcri- 
sirten Brodes und Talges mussten uns unsere Flinten Nah- 
rung verschaffen, aber ein kleiner Vorrnth von Borden's 
Fleisch - Zwieback war noch für Nothfnllc ruservirt wor- 
den. Unsere Kleidung war durchaus auf unsere Pelzr 
beschränkt und unser Fusszeug bestand in Schuhen aus 
Tcppich (carptt mocraiini}. 

Die grüsste Schwierigkeit, die sich uns entgegenstellte, 
war die Passage einer ausgedehnten Eisfläche, welche zwi- 
sclien der Brig und dem nächsten südliehen Wasser lag. Ob- 
gleich dieser Eisgürtel nur 81 Meilen geradlinige Ausdeh- 
nung hatte , so waren doch , abgesehen von der Festigkeit 
des Ei*«, die Schwierigkeiten beim Transporte so gross, 
dass uns das Überschreiten desselben 31 Tage kostete und 
wir auf dieser kleinen Strecke im Ganzen 31 f. Meilen zu- 
rücklegen mussten. 

Vom Cop Alexander au* kamen wir auf Booten weiter, 
mit nur gelegentlichen Übergingen über das Eis am Fusse von 
Gletschern. Auf dem Vorgebirge York errichtete ich einen 
„Gairn" mit einer Schiffsrlagge und Depeschen zur Informa- 
tion von Schiffen , die die Melvillc-Bai passiren , und nach- 
dem ich dann mein Ueaorveboot zum Behuf vou Brennholz 



hatte zerschlagen lassen , schifften wir uns nach den Nieder- 
lassungen im nördlichen Grünland ein. Wir kamen, wie 
vorher angegeben, am 6. August ohne Unglücksfall und bei 
vortrefflicher Gesundheit und tnuthiger Stimmung in Upcr- 
navik on. Auf dieser ganzen langen Beine betrugen sich 
meine Gefährten mit bewunderungswürdiger Murmluiffigkeit. 
Ich würde mich einer Ungerechtigkeit gegen sie sehuldig 
machen, wenn ich c« unterlasse, ihre Treue gegen mich 
und ihr wackeres Benehmen in Zeiten der Entbehrung und 
Gefahr rühmend anzuerkennen. 

Von Upernavik aus nahm ich einen Platz nach Eng- 
land in der Dänischen Brig Marianne, war aber so glück- 
lich, heim Anlegen in Godhavn (Disco) uns<Te braven 
Landsleute unter Capitün Hortstein anzutreffen. Sie luittcn 
das Eis des Smith-Sundes noch fest zugefroren gefunden ; 
da sie alter die Eskimos iu der Nahe des Gap Alexander 
getroffen hatten, so liatten sie von unserer Abreise gehört 
und waren wieder umgekehrt. Sie langten nur 24 Stunden 
vor unserer beabsichtigten Abreise nach England an. Unter 
diesen Umständen lüell ich es für meine unabweisliche 
Pflicht, meinen Kontrakt wegen der Überfuhrt in der Ma- 
rianne rückgängig zu machen und mit der „Release" und 
„Arctic" zurückzukehren. 

Der jetzige Winter gilt für beinahe ebenso streng, 
als der vorhergehende. Das Eis nach Norden hat sich 
fürchterlich ausgedehnt, und dnss die Expedition dem Ein- 
frieren entgangen ist, ist eine höchst merkwürdige Fü- 
gung. Das schnelle Vorrücken des Winters liatte schon 
das junge Eis um sie herum geschlossen, und ohne die Ge- 
walt des Dampfschiffes und die ausserordentlichen Anstren- 
gungen des Gapitän» Hartstein wäre es unvermeidlich fest- 
gefroreu. Nicht nur Smith-, sondern auch Jones- und Lan- 
castcr-Sund waren durch eine undurchdringliche Eismas&c 
gesperrt; aber trotz dieser Schwierigkeiten bewerkstelligten 
sie die gänzliche Umschiffiing der Buifina-Boi und erreich- 
ten die Dänischen Niederlassungen durch Forcirung des 
mittleren Eises. 

i. Aus dus Mirrimu'juj»* nr.n Hirrk.x Da. Havks, 
Borsall und Sorstao, .Miti.i.ilplr i»:r Expedition. — 
Die Expedition verlies* New- York am 31. Mai 1853. Die 
Fahrt bis in diu Daffins-Ifei ging oline besondere Vorfälle 
von Statten. Mun legte in verschiedenen Dänisch<-n Colo- 
nien in <irönl«nd an , um sich mit Pelzen und Eskimo- 
Hunden zu versehen, die zum Ziehen der Schlitten ver^ 
wandt werden sollten. Das erste Eis traf man in der zwei- 
ten Hälfte des Juli in der Melville's-Hai. Man kam aber 
ohne grosse Schwierigkeit in vier Tagen hindurch, was als 
ein vcrhältnissmässig rasches Resultat angesehen werden 
muss. Am 3. August gelangte die Expedition in dus offene 
Meer und am 5. unter dem 76. Breitengrad in Smith't- 
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Sund. Dort traf man schon am nächsten Morgen auf mäch- 
tige Kiamasdcn und von dem Tage an war man beständig 
im Eise. Die Heisenden arbeiteten sieh noch Tor Ablauf 
de» Monats August in nordöstlicher Richtung bis zum 
78° 45' vorwärts, mußten aber, -weil die Kürte zu 
nirt war, eine kleine Strecke zurück, un 
Winter- Hafen zu finden. 

Am 10. September brachten sie da« Schiff in Sicher- 
heit, setzten Galoerenüfcn in's Zwischendeck und warfen 
nahe am l"fcr Anker. Diess war an der Küste von Nord- 
Grönland. Mittler Weile wurdo eine Abtheilung Sehlitten 
mit Proviant nordwärts ausgesandt, um für Scliiffcr und 
für die Reisegesellschaft, die sie im Frühling nach Sir 
John Franklin auszuschicken beabsichtigten, Niederlagen 
anzulegen. Diese Abtheitung reiste nngefähr 400 Meilen ') 
weit in nordöstlicher Richtung, erreichte den 80. Breiten- 
grad und fand schliesslich einen Gletscher, der die Küstcn- 
iinie von Grünland gegen Norden bildete. Diesen (ilct- 
selkcr verfolgte sie ungefähr fünfzig Meilen weit, immer 
an seinem Fusec hinfahrend. Die Ode dieser Breite soll 
sieh mit Worten nicht besclireibcn lassen. Man legte die 
Lebensmittel nieder und kelirte um die Mitte Aprils zum 
Schiff zurück, worauf andere Abtheilungen »um Behuf der 
Erforschung dur Küste ausgeschickt wurden. Mittler Weile 
stiegen jedoch die Kalte und Dunkelheit gleichroüssig und 
weiteren Entdeckungsreisen eip l'"ndc. Mitte Ok- 
versehwand die Sonne gänzlich und die Heisenden 
waren in einer sehr trüben Lage. Sie wuesten, dass die 
Sonne nicht vor dem 21. Februar wiederkehren würde und 
dass sie bis dahin in vollständiger Dunkelheit leben inüss- 
ten. Doch hatten sie Licht und Kohlcnfeuer und wnssten 
sich im Schiffe selbst eiue angenehme Temperatur zu schaf- 
fen. Bis zum März ereignete sieh nichts von Bedeutung, 
ausser dass alle ihre Hunde bis auf drei oder vier starben, 
die sie später beim Ziehen der Schlitten auf empfindliche 
Weise vermissten. Im Mira hatten sie wieder zwölf 
i Tageslicht und unternahmen eine neue Entdeckung*- 
lach Norden ; doch waren die ausgeschickten Schlitten 
des schweren, rauhen Eises nicht im Stande, mehr 
als vierzig Meilen vorzudringen, und kehrten daher bald 
zum Scliiff zurück. Dies» war im Miirz 1854. Auf dieser 
Expedition erfroren Einigen von der Gesellschaft die Füssc, 
und zweien so schlimm, dass eio nachher daran starben. 
Zwui Andern wurden die Zehen abgeschnitten. Als Dr. 
Kuue, der bei dieser Unternehmung nicht zugegen war, 
t ausgesandten Mannschaft horte, kam 
nit einer starken Abtheilung zu Hülfe, 



vermochte aber auch erat zu helfen, ab schon das Schlimmste 



') Dicss kann «ich nicht auf die Entfernung in gtrader Linie 
besinn. A. P. 



Die*näcliste Excursion fand im April Statt und wurde 
von Dr. Kane selbst angeführt. Er nahm zwei Schlitten 
mit, deren oiner von Hunden, der andere vpn Menschen 
gezogen wurde. Er war aber erst acht Tage fort, als er 
schon von einem Fieber befallen wurde, das die Rückkehr 
zum Schiffe nöthig machte. Im Mai wurde eine andere 
Abtheilung unter Dr. Hajes ausgeschickt, dem es gelang, 
nach der Westseite des Smith -Kanals hinüberzukommen, 
welches eine Strecke von achtzig Meilen vom Schiffe war. 
Diese Abtheilung klagte vielfach über Geblendetsein durch 
den Schnee. Da die Lebensmittel ihr auszugchen drohten, 
so mussto sie von liier aus zum Suhiffc zurückkehren. 
Sic erreichte dasselbe nach einer Abwesenheit von zwölf 
Tagen, und nachdem sie in dieser Zeit im Ganzen 350 Mei- 
len zurückgelegt hatte. Mit Hunden kann der Reisende fünf- 
zig Meilen den Tag machen. Dr. Hajes reiste rückwärts in 
der That mit dieser Geschwindigkeit und sein Hundegespann 
lebte von nichts weiter als einem alten Stiefel zum Früh- 
stück und einem Paar Eskimo-„Pants" als Mittagessen. 

Unmittelbar nach Dr. Hajes' Rückkehr, im Juni, wurde 
eine andere Expedition unter dem Befeld Bonsull's und M*. 
Geary's ausgerüstet. Der Zweck aller dieser Unternehmun- 
gen war, wo möglich Spuren von Sir John Franklin auf- 
zufinden. Diese Ahthcilung nahm eine nordöstliche Rich- 
tung nach der westlichen Küste der Bafhhs-Bai. Ein Theil 
derselben, die von einem Eskimo begleitet war, setzte die 
Nachsuchung längs der östlichen Küste fort und fand, dass 
der Smith's-Sund in eine breite Bncht ausläuft. Am Ende 
dieser Bucht war der Gletscher der schon erwähnten Küste. 
Von diesem Punkte au* wurde ein neuer Kanal entdeckt, 
der sich genau nördlich erstreckte. Die Mannschaft reiste 
diesen Kanal längs der Küste hinauf, bis sio durch offenes 
Wasser aufgehalten wurde. Dieser offene Raum war gänz- 
lich frei von Eis und hatte grossen Reichthum an Thiercn, 
Vögeln, Fischen, Wallrossen, Seehunden u. s. w. Ein zwei 
Tage anhaltender Nordwind brachte kein Eis mit, ein Be- 
weis, dass an der andern Seite ein grosses offenes Meer 
sein musstc; ob dies* aber das grosse Polar-Mecr ist oder 
nicht, ist fraglich. Dr. Kane's Meinung ist, dass es da» 
offene Polar-Meer sei, welches wie zufriert. Diese Abtheilung 
nahm die Küste bis zum 82° 30' auf, dem nördlichsten 
Punkto Landes, der noch entdeckt worden ist. Im Juli 
kehrte sie zurück und damit schlössen die Unternehmungen 
des Jahres 1854. 

Bald darauf kam man zu der Überzeugung, dass das 
Schiff nicht aus dem Eise befreit werden konnte. Die 
ganze Gesellschaft fühlte, dass sie verurtheilt wäre, in 
Breite den Winter zu verbringen, 
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Sir Edward Belchcr Rettung käme. Sir Edward Bclcher 
war damals auf Becchry Island, eins 700 Weilen nach Süd- 
west las. Dr. Kanc macht« den Versuch , zu ihm tu ge- 
langen, ober ohne Erfolg. Kr ging in einem Wallfisrhboot 
mit fünf Mann ühcr den Smith-Sund und erreichte Jones- 
Sund , dort aber traf er auf die schweren Eisuiuiscu des 
Jones-, Lancustcr-, Wbale- und Smith-Sunde», die zusam- 
men eine undurchdringliche Eis-Barriere bildeten von einer 
Düke Ton fünf bis dreissig Fuss. Sic gingen Östlich an 
dieser Einwand hin und machten wiederholte Versuche, sich 
durchzuarbeiten. Da aber diese Bemühungen ihr Boot ge- 
fährdeten, von dem ihr Leiten abhing, so gaben nie nie 
auf und (ringen weiter, bin sie die 0»tkü»te der Boffins-Bai 
oder den Whalc-Sund erreicht liatten. Hier wurden neue 
Versuche gemacht, die ebenso erfolglos blieben, so da** sie 
umzukehren beschlossen und sich darein ergaben, den 
AVinter mit Papa Borcas zuzubringen. 

Dieser Winter wurde, wie der vorhergehende, auf dem 
Schiffe verbracht, jedoch mit dem Unterschiede, das» sie, 
da mittler Weile der ganze Kohlenvorrath verzehrt war, 
all«» lose Holzwerk am Schiffe verbrennen und sich über- 
dies» auf cineu möglichst kleinen Baum im Schiff beschran- 
ken mussten, um Feuerung zu sparen. Um diese Zeit stand 
es sclUimm auf dem Schiffe. Zu den übrigen Schrecken 
der Lage kam noch hinzu, dass Alle vom Scorbut befallen 
wurden, so dass einmal Dr. Kano und Herr Bonsall die 
Einzigen waren, diu sicli rühren konnten und die daher 
auch das Schiff in Ordnung zu halten und diu Krauken 
zu pflegen liatten. Der Scorbut versehwand nach und nach 
mit der Wiederkehr der Sonne und dem Steigt« der 
Warme. Diu Wiederherstellung liatten die Reisenden haupt- 
sächlich dorn reichlichen Gewiss de» rohen, gefrorenen Wall- 
rossfleisches zu verdanken, da» sie sich von den Eskimos 
für Nadeln, Eisenstücke u. s. w., die einzigen gangbaren 
Artikel in dieser Gegend, vcr*-liafFton. 

Als der Frühling kam und keine Aussicht auf Befrei- 
ung de* Schiffes sich zeigte, beschlossen sie nach reiflicher 
Burathung, dasselbe zu verlassen und den Versuch zu mil- 
chen, sich mittelst ihrer Boote nach Süden durchzuschla- 
gen. Sie hatten noch drei Boote und nahmen ausser die- 
sen Jeder nur einen Anzug, an Lebensmitteln 150 Pfund 
Schweinefleisch, 600 Pfund Brot und 100 Pfund von Bor- 
dou's Fleisch - Zwieback mit, das sich als ein unschätzbares 
Nahrungsmittel bewährte. Alles dieses hatten sie eine Strecke 
von 350 Meilen übur das Eis zu schaffen, ehe sie das 
offene Meer erreichten. Am 20. Mai 1855 nahmen sie 
von dem Schiffe Abschied. Alle Clianccn waren gegen sie, 
und es stand in der That verzweifelt um sie, als sie bei 
Cap Alezander das offene Wasser erreichton und ihre Boote 
südwärts wandten, ober Keiner dachte auch nur einen 



Augenblick an Verzweifeln, sondern Alles war voll Haff- 
Arn 21. Juni waren sie Hott, Hessen ihre Heimath 
I hoch leben und setzten sich an die Huder. die redlich ihre 
Pflicht thaten. bis sie nach beständigem Kämpfen mit dem 
Eise am 6. August Upcruavik erreichten. — Godhaven, der 
Ort, an dem sie mit den beiden zu ihrer Rettung anage- 
schickten Schiffen unter Cupitän Ilartstein zusammentrafen, 
ist auch unter dem Numeri Liercly lickannt. Sie blieben 
dort bis zum 18. September und erfuhren von dun Danen 
die grüsstc Gastfreundlichkeit. 

3. Ar» AsnKas Berichten. — Als die Reisenden den 
ungeheuren Oletsch«'r achtzig Meilen weit verfolgt hatten, 
fanden sie ein neues nördliches I,and. Dieses J^and, das 
durch den Oletscher mit Ortinland verbunden ist, nannten 
sie Washington. Die weite Bucht, die zwischen beiden 
Ländern liegt, erhielt den Xamcn des Herrn George Pea- 
body, eines der Beförderer der Kxi*'dition. Die Schlitten- 
reisen führten zu dem Resultate, dass die Küsten des 
Sraith's- Sundes in ihrem ganzen Umfnuge aufgenommen 
und gezeichnet wurden. 

Die eigentliche Entdeckung der Expedition ist aber 
das offene Polar-Meer. Der in dieses offene Meer führende 
Kanal war giinzlich frei von Eis , eine Thatsuchc , die um 
so bunuirkeiiswerthcr ist, als sich von ilun aus noch Süden 
zu ein fester Eisgürtel über 125 Meilen weit erstreckt. 

Das Peitschen der Brandung gegen dieses Kisgcstnde 
soll einen über alle Beschreibung grossartigen Eindruck 
gemacht haben. Mehrere der Herren, die es gesehen habcu, 
sprechen mit Bewunderung und Elirlürcht von der Gross- 
artigkeit des Anblicks. 

Eine Fläche von 3000 Quadrat-Meilen (Engl.) war 
I ganz frei von Eis vor den Beisenden ausgebreitet. Dieser 
Kanal ist mich John 1'. Kennedy, dem einmaligen Sekretär 
der Flotte, unter dessen Anspielen die Expedition nnter- 
jiommen wurde, benunnt worden. 

Das im Norden und Westen vun diesem Kanal gele- 
gene J«and ist bis zum 82° 30' aufgenommen worden. Ks ist 
dies» das dem Nordpol nächste Land, das man noch entdeckt 
hat. Es trügt deu Namen des Herrn Henry Grinncll, des 
eigentlichen Schöpfers der nach ihm Itcnanntcn Expedition- 
Einer der Thcilnehmer an dieser nördlichsten Fahrt 
schreibt Folgeudes über sie: „Da das weitere Vordringen 
mittelst des Schiffes durch unabsehbare Eisfelder abge- 
schnitten war, so schiffte sich Dr. Knne aus und l>epum 
die JAiidreiscn nach Norden mit seinen Hundefidirwerken. 
die aus einer Karawane von sechzig Eskimos und Hunden 
aus Labrador bestanden, die man vor die Schlitton fces|ianut 
hatte und die, ausser den Waffen und Lebensmitteln für 
mehren- Mouate, auch ein Monument zu tmnsportireu luitten. 
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das an der Stelle, wo allem Vcrmuthen nach Sir John Frank- 
lin und die Seinen umgekommen waren, errichtet werden 
soUle." 

Die (rescllschuft reiste mit einer Geschwindigkeit von 
sechzig Meilen täglich über Schnee und Eis nach Norden. 
Die Ijuidschuft, die sie passirtc, wird als grossartig erhulmn 
geschildert; die grenzenlos« Kbenc bot dem Auge nur eine 
ungeheure unfruchtbare Wüste, und abgwteheai von dein un- 
heimlichen Gestöhn der Arktischen Winde herrschte überall 
Todtenstille. Endlich, nach unglaublichen Anstrengungen, 
wurde das weitere Vordringen durch ein unübersehbares 
offenes Meer abgeschnitten, das sich vor und zu beiden Sei- 
ten der «eisenden ausdehnte, Iiis es sich in endlose Ferne 
verlor. 

Das Thermometer hatte mehrere Tage nach einander 
ein »Unwilliges Steigen der Temperatur angegeben, bis es 
Null erreicht hatte. An den Küsten dieses Nord-Meeres 
zeigte es eine viel höhere Temperatur. Das Wasser dieses 
Meeres, sowie das in seiner Nähe am Lande , ergab eine 
Temperatur von 40 bis 45°. Kine Spocies (Jras und Unkraut 
(firm *t*dj fand sich an den Küsten, und eine grosse Anzahl 
von pflanzenfressenden und andern Thieren, besonders auch 
Yilgeln , die den Naturforschern bis jetzt noch unbekannt 
sind, weideten oder bewegten sieh in furchtloser Glciehgül- 
tigkeit in der Nähe. 

Die „Release" hat einen lebendigen Vogel mit nach I 
Hause gebracht, der in mancher Beziehung einer Silber - 
Scemöve ähnelt. Dieser Vogel wurde als Junges an den ! 
Küsten gefangen und ist ganz zahm geworden. 

Wir fügen noch einige allgemein interessante Bemer- 
kungen ülmr die Eskimo* hinzu, mit denen Dr. Kane und 
seine Gefährten in Berührung kamen : — Das Schiff wurde 
von neun dieser Menschen besucht, deren Jeder einen von 
acht bis zehn Eskimo -Hunden gezogenen Schlitten führte. 
Diese Schlitten sind von einer eigentümlichen Oonstruction. 
Sie sind zwischen vier und fünf Fuss lang uud vierzehn 
Zoll breit. Der SchlittenkÖrper ist aus Stücken der Wall- 
ros.»-Zuhno und aus dem Horn des Narwalls oder See-Ein- 
horns gefertigt, das in Stücke von ungefähr einem ZoU 
Lange zerschnitten und durch Sehnen zusammengeschnürt 
wird. Die Schlittenkufen sind mit dem Elfenbein von dem 
Horn des Narwalls eingefasst. Die Eskimos, die selir er- 
finderisch sind, verstehen auch mittelst eines Drillbohrers 
Jjüchcr zu bohren. Wegen der vielen Arbeit, die sie somit 
auf die SchUttcn verwenden , gelten diese als »ehr werth- • 
voll und werden als kostbares Vermächtnis« von Vater auf 
Sohn vererbt. Es ist gar nichts Ungewöhnliches, dose 
man einen Menschen, der einen guten Schlitten und ein 
Jlundcgcspann besitzt . der aber schon ein träges und 
nehlechtes Mitglied der kleinen Gemeinde ist, veranlasst, auf 



die Jagd zu gehen, und ihm dann, wenn er eine Strecke 
vom Lande ist, seinen Schlitten nimmt und ihn todtschlägt. 

Die Eskimo-Niederlassungen sind etwa vierzig Meilen 
von einander und bestehen meistens aus nur zwei oder 
drei Hütten, die eine Bevölkerung von etwa 18 — 20 Per- 
sonen umfassen. Diese Hütten sind in der Hegel aus 
schweren Steinen gebaut, von denen manche ein Gewicht 
von mehreren Tonnen haben, so dass man erstaunt, wie 
sie dieseltten halxm hinnufschaffen können. Wie die Schlit- 
ten werden auch diese Hütten als höchst werthvollc Be- 
sitztümer vererbt Man sah einige , die aus Wallfisch- 
knochen gebaut waren. Wahrscheinlich hatten sie den 
Fisch, der von Wnllflsehfahrern getödtet und diesen ent- 
gangen war, nachher aufgefangen. Im Sommer errichten 
sie sich Zelte aus FeUen und, wenn Xoth ist, aus Sehne«. 
Sie sind gastfreundlich und machen gern Besuche, so dass 
diese Niederlassungen in häufigem Verkehr mit einander 
stehen und sehr glücklich leben. Ihre Hütten worden ver- 
mittelst Steinlnmpen geheizt, die sie selbst aus einer Art 
Seifenstein schneiden und mit Wallfisehthron nähren. Als 
Docht dient ihnen Erdmoos. Auf diese Weise erreichen 
sie es, dass siu in ihren Hütton eine Temperatur von 
60° Fuhrcnbcit haben, während die Tem[ieratur draussen 
ebenso tief unter Null steht. Sie essen gewöhnlich rohes 
Fleisch — das Fleisch des Wallrosses uud Seehundes: wenn 
sie aber einmal kochen und eine Suppe machen , die sehr 
gut ist, so bedienen sie sich auch dazu dieser Lampen. 

Ihre Schlafplätze sind aus Stein geboute l'latfonnen, 
(Ue sich etwa 18 Zoll über den Boden erheben, so das« 
sie beim Schlafen in der durchwärmten Atmosphäre bleiben, 
und mit Gras, das sie von etwas entfernten Inseln holen, 
ttedeckt sind Ihre Kleidung besteht in Oberröcken aus 
Fuchsfell, worunter ein anderer Hock aus Vogelfellcn mit 
den Federn nach Innen, in Hosen, Stiefeln und Handschu- 
hen, sämmtlieh aus Bärenfell. Die Kleidung der Frauen 
ist der der Männer gleich, nur dass ihre Stiefel bis zur 
halben Hüfte hinaufreichen, während die der Männer nicht 
über das Knie gehen, und dnss die Frauen an ihrer Kopf- 
l>odeekuug noch einen Sack haben , den sie „Nessnk" nen- 
nen und in dem sie ihre Kinder tragen, lh'e Mormonischc 
Sitte der Vielweiberei existirt bei ihnen nicht, sondern sie 
sind in ihrem ehelichen I/eben im (regentheil sehr streng. 
Es versteht sich aber von selbst, dass die Arbeit, wie Itei 
allen wilden Völkern, so auch bei deu Eskimos den Frauen 
anheimfällt. Die Männer gehen auf die Jagd , und kommen 
sie zurück, so werfen sie ihre Beute ab, und die Frauen 
müssen nun die Thiere abziehen, das Fleisch zubereiten, 
die Knochen herausziehen, die Sehnen zum Gebrauch beim 
Nähen tauglich machen u. s. w. Dr. Kane soll die men- 
schenfreundliche Absicht hegen, die zerstreut lebendon 
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E»kimos, dio noch überdies* in gegenseitiger Furcht vor 
einander leben, zu vereinigen und zu gemeinsamen Wohn- 
sitzen zu bewegen. Er geht, wie nuui erzählt, mit dem 
Pinne um, die Eskimos au» den nördlichsten Gegenden 
sammtlich in die ditnisclien Ansicdlungcn zu vcqiüanzen, 
wo sie ein gemächlichere* Lüben fuhren uud weniger Wcch- 
«eifallen de» Klima'* u. s. w. ausgesetzt sein würden. 

A. PETERMANN'S COMMENTAK 'IV DEM BERICHT l'BEß 
1>. KANES ENTDECKUNGEN. 
Die Rückkehr «los Dr. Kune hat die Welt von der 
Kunde ("einer Entdeckung eine« „weiten oifcneu und eis- 
freien Polar - Meere*" erfüllt und in Verwunderung ge- 
netzt. Ei würde über endlose Verwirrung hervorrufet! 
und der Verbreitung schwerer Geographischer Irrthümer 
Thor und Thür öffnen, wenn diese utile iel) und mit 
dem Anspruch auf Authentizität gemachten Angaben ohne 
kritische Erörterung bliebe und von dem wuudcrgtäu- 
bigen l'uhtkum buchatäblirh genommen luid .tu gvgluubt 
würde. Ein „eisfreies" Meer unter dem 82. und 8ut. Urei- 
tengnide i*t physikalisch clienso unmöglich wie die Exi- 
stenz eine«« blattlosen Buchenwaldes , eine» See'» ohne 
Wasser oder einer Siivannuh olme ulle und jede Vegeta- 
tion. Du ich in der neuem Zeit vielleicht der wiirm»te 
und liurt nackigste V« rtheidiger der Existenz eines itrhalt- 
msniiattig offenen und eisfreien Polar-Meeres gewesen bin, 
un«l da icli zu wiederholten Malen, besonders in den Jah- 
ren 1K52 und I8.*).(, erschöpfende und ausführliche Erörte- 
rungen über diesen Gegenstand in Englischen Parlameiits- 
Akten, sowie im Londoner Atheuueuin und uuderu Juuruu- 
lcn uud Werken ') gegeben hal>e, so glaube ich, da.-* ich 
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auch jetzt diu Ptlicht habe, ein paar Worte über die Frage 
zu sagen, um *o mehr, als Dr. Kane's letzte lteise diu lange 
und glänzende Reihe der neueren Xordpol-Expeditionen zu 
einem gewiswn Abechlus» gvbntcht hut. Auch scheint mir 
eiu Rückblick auf die Ocogropldschen ltesultntc, die durch 
die*e rienenhaften Anstrengungen gewonnen worden »ind, 
be-sonders zeitgema*» zu »ein, «la diese Anstrengungen aus 
dem ostensiblen /weck, die Geographische Kenntnis* der 
Polur-tiegenden zu erweitern, hervorgegangen sind. 

In der letzten Mittheilung über ilic*eu interessanten 
Gegenstand, die ich in dem „Athenacum" publieirt habe 
(19. Nov. 1853), schloss ich meine Bemerkungen mit fol- 
genden Worten: „Diejenigen , die «ich für den (iegcnstuud 
interensiren, können überzeugt sein, dass die Sache hiermit 
nicht zu Ende gekommen ist; denn die Amerikanische Ex- 
pedition, die die liu.nm.-Bui liinauf gesandt ist, hat zum spe- 
ciellen Zweck die Erreichung de« Nordpols, uud ob nun 
dieses Ziel erreicht wird oder nicht, »o ist es doch höchst 
wahrscheinlich , das* Entdeckungen gemacht werden, die 
einige mit der vorliegenden Frage zusnmmcnliiinxcndu l'uuktu 
zur Entwheidung bringen werden." Diese Expedition ist 
nun zurückgekehrt und hat allerdings den interessantesten 
Streitpunkt, «len es iu der ganzen (ieographie der l'ular- 
Gegendcn geben dürfte, zur Entscheidung gebracht. 

Dr. Kune's Entdeckung und die hauptsächlichen Ke- 
sultate seiner Heise lassen sich in folgende Worte zusam- 
menfassen : Nachdem er den Smith -Sund erreirht luttte, 
erwies sich alles weitere Vordringen mittelst des Schif- 
fe* als unmöglich, indem eine ziisaninicidiaugendc feste 
EismoH.se der schwersten Art die Meerenge sperrte. Er 
brachte seine Krigg also iu* \Vintcn«uarti<?r in einer Bai 
an der Ost- huste des Stuith- Sundes, unter dein 78" 4i' 
N«.r«li. Ureite (vennuthlich die Einbiegung zwischen Pel; 
lutm Point und dem Stutfonl Heatl Capit. Ittgletield's), und 
erforschte darauf von dieseui Ptuikte aus in Schlitten die 
«istlich uud nördlich gelegene Gegend. Die bis jetzt in 
«len Amerikanischen blättern vcrötfentlichten Berichte sind 
iu liezug auf die genaue 1-age der entdec kten Gegend nicht 
ganz klar. E* erhellt jedoch, ilass der Meeasurm, der die 
Fortsetzung des Smith-Suud(>* bildet , sich ziemlich genau 
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östlich bis unter den 80° Wcstl. Lange erstreckt, und daaa 
er vqu da in nordnu'rdwcatlicher Richtung abbiegt, bis er 
sich unter dem 82° Xördl. Breite zu einem umfangreichen 
Meere erweitert , das zu der Zeit , wo Dr. Kane es er- 
blickte, gänzlich frei von Eis war. 

Ks ergiebt sich ferner, dass die (legend zwischen dem 
78. und H2. ltreitengrude ihrem Charakter nmeh mit dem 
Kift-ljib)7inthe, das den Schauplatz der Aufsuchung Frank- 
lin'» bildet, völlig übereinstimmt Auf der Wanderung 
durch diese weite üde und triste Region waren J)r. Knnc 
und die .Scinigcii nicht wenig erstaunt, eine nllmiihlige 
Zunahme der Temperatur zu hoobuchten, je weiter sie nach 
Norden kamen, bis zuletzt dienen Steigen mit der schon 
erwähnten ausgedehnten Meerusnüchc ein Ende nahm, „die 
rieh weiter, als da» Auge reichte, erstreckt« und reieh war 
an animalischem Leben, an krau terfres senden und andern 
Thicrcn, die an den Küsten Futter suchten oder in furcht- 
loser Gleichgültigkeit in der Nähe derselben herumstreif- 
ten." Ein Nordwind, der 52 Stunden anhielt, brachte 
trotz dieses langen Zeitraums kein Treibeis. 

Wer von der Geographie der Polar-Gogenden nur ei- 
nige Kenntnis» liat, wird mir voraussichtlich beistimmen, 
wenn ich zunächst die Behauptung aufzustellen wage, <lass 
der Ausdruck „offenes Polar-Mocr", sobald er, wie hier, auf 
den 82. und Hü. Nordlichen Breitengrad angewandt wird, 
nur eine beziehungsweise, vage und unsichere Bedeutung 
haben kann, weil jeder beliebige Thtil des Meeres, so schnull 
und vom Eist: umschlossen er auch sein mag, zeitweilig 
offen sein kann, »ielicr aber kein Thcil desselben, so grosse 
Ausdehnung und Tiefe er auch haben mag, gänzlich und 
zu allen Zeiten von Eis frei ist. Der Ausdruck ist mehr 
an seinem Orte, wenn er in verglcichsweiscm oder be- 
schranktem Sinne angewandt wird, wie z. B., wenn man 
sagt, die Baflins-Bui siri ein offenes (oder verhiiltnissmiissig 
offene«) Meer in Vergleich zum Wellington-Kanal, und wie- 
derum dieser letztere mit seinen nördlichen Ausgängen sei 
ein offener (oder vcrhältnissmässig offener) Kanal in ^ cr- 
glcuh zur Banks-Strassc oder zum Prinz von Wales- Kanal. 
Der Ausdruck „offenes Polar-Mcer" wird ohne Zweifel in 
jedem ^solideren Falle, wo er so gebraucht wird, von 
Personen, die un eine kritische Bcurthcilung solcher Dinge 
gewöhnt i?ind, in seiner waliren Ausdehnung und Bodeutung 
verstanden werden, aber in Mittheilungen, die für das gros- 
sere Publikum bestimmt sind, führt er zu manchem Miss- 
verstiindnins und ist in diesem Falle, in Bezug auf das 
offene Meer Dr. Kanc's , wo das Epitheton „eisfrei" noch 
hinzugefügt ist , ganz und gar überflüssig. Über die wo! uro 
Bedeutung dieses letztem Beiworts kann kein Zweifel ob- 
walten, denn es bczeieimvt geradezu ein vou Eis gatti 
Jrrie* Meer, wogegen der Ausdruck „offenes Meer" 



das Dasein grosser Quantitäten dieses Kälte- Produkts kei- 



Wos don Ausdruck „eisfreie« Meer" betrifft , so fuhrt 
er aber in diesem Falle zu einer durchaus irrigen Vor- 
stellung, wie sie Dr. Kane vermuthlich keineswegs mit 
ihm verbuuden wissen wollte ; denn indem sie diesen Aus- 
druck auf jenes nordliche Meer anwenden , schildern Dr. 
Kamt und seine Begleiter die Natur desselben zu dem Zeit- 
punkt, wo sie es sahen, und diese Angabe habe ich nicht den 
geringsten Grund anzuzweifeln oder ihr meinen Glauben 
zu versagen. Aber aufs Entschiedenste bezweifle- ich, das» 
es ein betiündig eisfreies Meer ist, ungeachtet der interessan- 
ten Thatsache, dass der lange anhaltende Nordwind kein 
Treibeis in dasselbe zu bringen vermochte. Solch ein Fall 
beweist nur, wie gründlich das im vorhergegangenen Win- 
ter gebildete Eis selbst aus einem unter den nordlichsten 
Breiten liegenden Meere durch die Strömungen weggefegt 
werden kann. Ich finde eine ähnliche Beobachtung bei 
dem grüssten aller Nordpolar - Reisenden , dem scharfsin- 
nigen Beobachter Sir Edward Porry, in seinem Werke 
„Narrative 1827" p. 127 urwähnt. Sie bezieht sich auf 
da» Meer nördlich von Spitzbergen (wo Capitün Phipps 
vorher eine „undurchdringliche Barriere von endlosem Eise" 
gefunden hatte), wie er es noch seiner Rückkehr in diese« 
Land von seiner kühnen Reise nach dem Xordpolc, die er 
bekanntlich in einem Schlitten-Boote machte, gegen Ende 
August gesehen hut: „l)a der Wind jetzt *o stark gegen 
die Küste blies, so erwartete ich jeden Augenblick, Eis 
ankommen zu schon, aber wir waren angenehm überrascht, 
als wir un» ül»erzeugtcn, dass kein« kam. Dieser Umstand 
schien uns um »o merkwürdiger , da im Monat Juni schon 
der leiseste Westwind genügt hatte, das Trcilieis mit aus- 
serordentlicher Geschwindigkeit an die Küste zu bringen, 
so dass die Ufer schon nach Verlauf weniger Stunden völ- 
lig unzugänglich wurden." 

Ich bin auf diese Bemerkungen über die Bedeutung 
der Ausdrücke „offen" und „eisfrei" specicll eingegangen, 
weil es mir scheinen will, als ob aus den verschiedenen 
Auffassungen dieser Ausdrucke viel Verwirrung, Unsicher- 
heit und Mißverständnis» auf dem Gebiet der Nordpol- 
Geographie hervorgegangen ist. Aber während ich die obi- 
gen Einwendungen gegen iliro zweideutige und unbeschrankte 
Anwendung ausspreche , mnss ich gleichzeitig gestchen, 
dass ich in Verlegenheit um ein anderes Wort bin , das 
nach roeiuer unmassgeblichen Meinung eine genaue Bezeich- 
nung für ein Meer wie da» von Dr. Kane entdeckte ab- 
geben würde. Das Russische Wort „Polyiiiu" bedeutet 
„Strecken offenen Wassers innerhalb der eisbedeckten Meere" 
und ist mit dem Englischen „laue" ziemlich gleichbe- 
— „tViwr* offenen Wassers". Ung'frornet Meer 
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würde dem Ziele vielleicht am midisten kommen, nämlich 
ein iloer, da« niemals ganz zufriert. 

Liest man die Berichte über Dr. Kune's Heise mit 
gehöriger Berücksichtigung de» beschränkten Sinnes der 
Ausdrücke, in dio sie gefasst sind, so ist es ausser allem 
Zweifel, dass er ein Polar-Moer von grosser Ausdehnung 
entdeckt hat, das niemals yani tufrieri. 

Dieser Beweis eines ungefrornen Meeres und eines 
vcrhältnisgmässig milden Klima' s nebst verwandten Erschci- 
nungen in Breiten, die sich noch über dun 82° hinaus 
erstrecken, ist eine vollständige Bestätigung der Entdeckung 
eine* ähnlichen Meeres weiter nach Osten durch Parry, 
W rangell und Andere; aber er ist noch entscheidender und 
von noch grosserer Tragweite, als diese letzteren, weil Ih\ 
Kanc's Meer in unmittelbarer Nähe und an der nördlichen 
Heile des nünllichstcu aller bis jetzt entdeckten Länder 
liegt , eine* Landes überdies von der allerrnuhestcn Be- 
schaffenheit, während das von Sir Edward Parry aufgefun- 
dene Meer unter dem 82 J" Nördl. Breite nichts weiter ist, 
als eine Fortsetzung des Atlantischen (»(«ins, der dort den 
mächtigen Polar-Strümuugcn und dem Eiulluss des wannen 
Üoll'-Stroins an seiner Seite ausgesetzt ist. Wrungcll's 
Meer dugegen liegt in Breiten , die sechs (.»rode südlicher 
sind, als das Meer Dr. KaneV. Dr. Kane's Polur-Meer ist 
- um »o interessanter, da es ziemlich sicher zu sein scheint, 
•las« es mit dem grossen Nordpol-Meer oder , wie ich es j 
nennen möchte, dem eigentlichen Polar- Becken, nämlich dem 
Meere zwischen Spitzbergen und Sibirien, nicht in Verbin- 
dung stellen kann. Und liier sei es mir gestattet, mit ein 
paar Worten auf die Heise l'apitän Inglctield's muh dem 
.Smith-Sunde zurückzukommen, die derselbe vor drei Jahren 
unternahm. Die Ansicht, die dieser Reisende aussprach, 
als er den Walllisch- und Smith-Sund erreicht hatte, er 
habe damit „das Polar- Meer entdeckt und befahren und 
hätte, wenn sich nicht ein Wind erholten habe, durch I 
dasselbe die Berings-Stra*»e erreichen kiiunen", liabe ich 
damals stark bekämpft (vergl. das Athcuaeum vom 27. Nov. 
und vom ll.Dezbr. 1852), indem ich zu «eigen versuchte, 
dass sie durchaus trügerisch und auf keine haltbaren (irüude 
basirt »ei. Ich schloss meine Bemerkungen mit fulgenden 
Worten (Athenacum vom 11. Dezbr. 1852, p. 13510: „So 
ergiebt es sich , dass die Gründe, die für die Theorie einer 
Communication zwischen der Buffins-Bai und dem Polar- 
Itassin angeführt werden können, in Vergleich zu denen, dio 
aagea-en sj ireclicn, ohne Gewicht sind. Ei ist möglich — und 
wahrscheinlich ist es sogar w irklich der Fall — dass Grön- 
land etwa unter dem 80. Parallel -Kreise schmäler wird, es 
ist vielleicht dort nur noch eine schmale Landzunge, ober 
allem Vermulhcn nach erstreckt sich dieses Land ziemlich 
weit nördlich nach der Berings- Strasse hin •- und es ist 



on nach dein Kordpol. 

meine feste Überzeugung, dass, wenn Schiffer, in der. Hoff- 
nung, das Polar-Becken zu erreichen, in das Meer nördlich 
von der Baffins-Bui hineinfuhren, sie eine blatte Satigatte 
linden würden, die nicht einmal mit dem Meere nördlich 
vom Wellington Kanal in Zusammenhang steht." — Diese 
Ansichten sind, denke ich, durch Dr. Kane's Reise ziem- 
lich genau bestätigt worden; er bat gefunden, dass der 
Smith-Sund „in einen Golf ausläuft", und liat uus der bestä- 
tigten „Sackgasse", durch welche kein Weg nach dem Be- 
ring«- Meer führt, nur mit Mühe sein lieben gerottet. Dio 
Gründe gegen Capitän Inglefield's Theorie haben jetzt noch 
dasselbe Gewicht wie dumals, und desshalb bin ich geneigt, 
zu glauben, dass, wenn kein stärkerer Grund angeführt 
werden kann, um die Insularität Grünlands vermittelst ei- 
nes Kanals unter dem 80. Purallel-Kreise festzustellen, als 
die Existenz eines mächtigen Gletschers, der sich in der 
angegebenen Richtung hinzieht, sie dann starkeu Zwei- 
feln unterliegt. Dieser Gletscher ruht aller Wahrschein- 
lichkeit muh auf terra firma. und ein Kanal ist in der 
Gegend nie gewesen; sonst würde sicherlich ein Theil der 
ungeheuren Massen Treibholz, die bekanntlich an der Ost- 
seite Grönland'.-! existiren, in die Theil« des von Dr. Kane 
entdeckten Meeres gelangt sein. Eine positive oder directo 
Angabe über die gänzliche Abwesenheit von Treibholz 
findet sieh in den mir vorliegenden Berichten nicht, so aus- 
führlich und umständlich sie auch in andern Beziehungen 
sind ; über auf indirectem Wege liissl es sich ziemlich 
ausser Zweifel stellen, duss Treibholz in diesen (» wässern 
gänzlich fehlt. So winl z. B. über den Munirel an Feuerung 
beständig geklagt und er wurde die Uucllc der schlimm- 
sten Leiden für Dr. Kane und «eine Begleiter. „Da im 
Laufe des Winters die Feuerung kmipp geworden war, so 
sah sich Dr. Kane geiiöthigt, dio Fussbiidcn, die innern 
ßcitcnptunkeu, die Spurren und zuletzt sogar die Fussbiidcn 
in den Knjüten , die er und seine Oöiciere bewohnten , als 
Brennholz zu gebrauchen." Und au einer andern Stelle: 
„Die Eskimos in jener Gegend hatten keine Kayacks (Booto\ 
und die wenigen Schlitten, die sie besassen . wann fast 
ausschliesslich aus Wullross - Zälinen und nicht aus Holz 
gemacht." Diese Schlitten sind vier bis fünf Fuss lang 
und vierzehn Zoll breit. Der Rumpf ist aus Stücken von 
Walhosx-Zähncn und aus dem Horn des Nurwalls oder See- 
Einhorns gemacht, das in Stücke von ungefähr einem Zoll 
Länge zerschnitten und dann mit Sehnen zusammenge- 
schnürt winl. Die Schlittenkufen sind mit dem Elfenbein 
des Xarwall-Hornes eingefasst. 

Es ergiebt sich uus allen diesen Einzelheiten mit Si- 
cherheit , duss kein Treibholz in diese Gewässer gelangt, 
und daraus wieder ist mit fast unbedingter Gewissheit zu 
schliessen , dass zwischen ihnen und dem grossen Polur- 
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Meere keine Verbindung existirt, dem Meere nämlich, von 
dem Sir Edward Parry nach persönlicher Anschauung mit 
Nachdruck behauptet, „ein Schiff hätte fast bis zu der 
Breite von 82" segeln können, olino audi nur auf ein Stück 
Eis zu stosson" (Pany"« Narrative, p. 148). 

Wie dem aber auch sein mag, die Wahrheit der gros- 
sen Geographischen Thatsnche, das« nördlich von dem nörd- 
lichsten nntcr allen bis jetzt entdeckten Ländern ein nie 
ganz zufrierendes Pokr-Meer existirt, kann keinen Augen- 
blick bezweifelt werden. 

Wenn wir die Wichtigkeit der Entdeckung l>r. Kane's 
für die Nordpol-Geographie in Erwägung ziehen, so werden 
wir zu dem Kordpol selbst geführt, als zu dem Punkte, 
um den weh natürlich alle andern in den Nordpol-Gegen- 
den herum gruppirvn. Die Frage ist: welches ist die Be- 
schaffenheit dieses interessanten Punktes ? Abgesehen davon, 
ob er Land oder Meer ist (ich bin geneigt, das Letzter« 
zu glauben), fragt es sich noch, ob er das Maximum von 
Eis und Schnee und Kälte umfasst, wie er das mathema- 
tische Centnim der kalten Zone ist, oder nicht. Und fer- 
ner : nimmt diu Temperatur samnit andern Erscheinungen, 
die von ihr bedingt sind, in gleichem Verhältnis* mit der 
Entfernung der Breitengrade vom Nordpol ab? Ks ist die 
allgemeine Ansicht gewesen — und vielleicht ist sie noch 
jetzt die herrschende — duss dem so sei. Es trifft sich 
zufällig, das« die Expeditionen zur Aufsuchung Franklin'» 
meistens auf die X<irdlichcn Breiten zwischen 70° und 77° 
und nur in ein paar Fällen darüber sich erstreckt lutben. 
Sie haben in diesen H reiten ein labyrinth - artiges Ky. 
stem von Ländcrstrcekcii und Inseln gefunden, die durch 
schmale Kanüle voll F.is und Gletscher, und für Schiffer 
sehr schwierig und gefährlich zu befahren, unter sich ver- 
bunden sind. Daraus hat nuin allgemein den Sclüuna ge- 
zogen: Wenn die Polar-Üegouden zwischen dem 70° und 
77° Xördl. Br. so trostlos, so schwierig und gefährlich zu 
befahren sind, wie viel mehr miinsen sie es noch weiter 
gegen Norden und unter dem Pole selbst »ein! Und diese 
Ansicht war so fest gewurzelt, das», als Capitän Penny 
im Jahre 1851 nördlich vom Wellington-Kanal ein offene- 
res, ausgedehnteres und an animalischem Leben reicheres 
Meer, als jene Meeretwrmc südlich davon, entdeckt hatte, 
sogar der Chef und viele andere Offleiere der grossen Auf- 
suchung« - Flotte unter Capitän Austin dies» als eine un- 
glaubwürdige Nachricht ansahen. Ebenso, als Capitän In- 
glcüeld über dio Entdeckungen berichtete, diu er am obern 
Ausgang der Bnßins-Bai gemacht hatte, wurdo gesagt , „sie 
gäben noch nicht eben viel Aussicht auf Elysäisclic Gefilde 
und Oasen mehr nach dem Nordpol hin." Andere hatten 
sogar berechnet, wie gross die mittlere jährliche Tempera- 
tur am Pole »ein müsse im Vergleich zu der südlicher 
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Breiten. Vergeblich wiesen die Resultate der denkwürdi- 
gen Reisen .Sir Edward Parry's, Wrangell's, Anjou's und 
Anderer auf das Unlogische solcher Schlüsse hin — man 
klammerte sich trotzdem noch immer an die einmal adop- 
tirtu Lieblings-Theorie. Sir Edward Parry's Reise an den 
Nordpol ward bekanntlich in der Voraussetzung unternom- 
men, dass Capitän Phipps' „festliegendes oder schweres 
Eis" sich bis an den Nordpol erstrecke; aber jo weiter 
nördlich er kam, desto weniger „Spuren davon waren zu 
sehen", und endlich — unter der höchsten Breite, die er er- 
reichte, nämlich 82» 40' 23" (ein Mal wahrscheinlich 45') — 
war das Eis um sie herum so klein geworden, dass die Rei- 
senden „nur ein einziges Stück" wahrnehmen konnten, nach 
welcher Richtung sie sich auch wenden mochten, welches 
ihnen und ihren Booten ein sicheres Asyl zum Rasten bot. 
Ho stand o* mit dem Eise unter 28 J° Nördl. Breite! 
Ebenso Wrangoll und Anjou je höher sie nach Norden 
kamen, desto sicherer waren sie endlich den „weiten, un- 
ermesslichen Ocean" vor sich zu sehen. 

Dr. Kanes Entdeckung ist eine vollständige Bestäti- 
gung der im Obigen angedeuteten Thatwche, dass nämlich 
nach dem Nordpol zu die Temperatur, die Thier- und 
Phauzen-Welt, der offene Zustand des Meeres u. s. w. nicht 
gleichmässig oder regelmässig abnelunon — kurz, dass alle 
diese Erscheinungen viel wuniger von der Breite, uls von 
der Conhguration , Ausdehnung und Vcrtheilung von Land 
und Wasser und den Meeres - Strömungen abhängen. Ein 
einigermassen ausgedehntes Meer — das ausserdem der 
mächtigen Polar- Strömung auegesetzt ist, die, von Sibi- 
rien quer über das Angelende der Erde laufend, zwischen 
Spitzbergen und Grünland in den Atlantischen Ocean ein- 
mündet, — wird seihst unter dem Nordpol freier von Eis 
und schiffbarer «ein, es wird sich durch ein gelinderes 
Klima auszeichnen und eine höher entwickelte und reichero 
Flora und Fauna besitzen, als das Terrain der Franklin- 
Sucher, jenes Labyrinth eie - umgürteter Brocken Landes, 
die durch schmale , halb oder ganz gefrorene Meercsiirme 
gleichzeitig gutrennt und mit einander verbunden werden, 
und welches 20° der Breite südlich vom Nordpol gelegen ist. 

Kane's Expedition hat wiederum dargethon, und zwar 
in einem bedeutungsvolleren Grade, als alle früheren Ark- 
tischen Reisenden, dass es nur Einen Weg giebt, nur Einen 
breiten Ocennischcn Durchgang, Eine scltiffbare Wasser- 
Stnissc, die in das grosse Polar -Mec^ führt, nämlich dio 
Metrenge zwischen Grönland und Spitzbergen, und noch 
mehr diejenige zwischen Spitzbergen und Novaja Semlja. 
Zwar hat Dr. Kanc die Polhöhe von 82 J° erreicht, alxT 
unter welchen Gefahren und übcrmenscldichen Anstrengun- 
gen ! Mehr als ein Sechstel der Mannschaft erlag densel- 
ben, und die Übrigen retteten ihr Leben bloss durch eiligen 
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Kihluug und mit Hinterlassung: des Schiffe« und aller ih- | 
nr Sammlungen bis auf die Papiere! Das Schiff selbst hatte 
mit aller Mühe nicht weiter als V » J 0 Nördl. Hr. gebracht 
werden können. Wie rerhältni*Mnäaaig leicht kann da- 
hingegen dieselbe »reite in dem pressen und eigentlichen 
Polar-Bussin erreicht werden! Wallfischfanger haben sie 
oft erreicht, selbst ohne darauf auszugehen (s. weiter unten | 
8. M)A: und oline die Hülfe der Dampfkraft Und nichts 
ist natürlicher als die««, denn in dem Meere bei Spitzber- 
gen wird Polar-Ei* in der Regel erst iu der Breite sichtbar, i 
in welcher dem Dr. Kane am nördlichen Ende der Baßinn- 
Bai bereits alles weitere Vordringen im Schiff unmöglich 
wurde. 



Die Ansichten über Arktische Geographie, die in den 
vorhergehenden Zeilen angedeutet und seit längerer Zeit 
öffentlich von mir ausgesprochen wurden, sind nicht bloss 
nicht widerlegt, sondern durch die Entdeckungen und For- 
schungen während der letzten vier Jahre mehr und mehr 
liest« t igt worden, und kann ich mir beim Sehlusa dieser 
Bemerkungen nicht versagen, meine feste Überzeugung da- 
hin ausziispreclien, dass der Nordpol von dem Spitzbergen- 
sehen Meere ans eines Tages noch erreicht werden wird, 
und zwar mit viel weniger (iefahr und Schwierigkeit, uls 
viele derjenigen Kcisenden erfahren haben, die auf der Ame- 
rikanischen Seite der Arktisrhen Regionen nielit iil>er die 
Breite von 7ö» hinaus gekommen sind. 
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GfOOKAIUIISCIH s AI* 1»KM HoSPI* HKS GROSSEN St. | 

Bkkmiahi». — Dr. Franz Nardi , Professor bei der K. K. 1 
Universität an Padua, schreibt uns (unterm Datum v. 19. Okto- 
ber 1855) über seine Beobachtungen auf dem Grossen St. 
Bernhard, de« er am 1. und 5. desselben Monates besuchte : ! 

„Die Meteorologischen Beobachtungen werden von G L'lir 
(ruh bis 1 0 Uhr Abends jede zweite Stunde gemacht : der 
Wind , das Wetter , der Barometrische , Hygromotrische und 
Thermotnetrische Stand werden genau bezeichnet: die mir 
mitgetheilten Beobachtungen bezogen sich bloss auf die letzten 
drei Jahr« und crgalien Folgendes : 

„Der herrschende Wind ist Kord-Ost , dann Sud-West ; 
das Wetter »ehr veränderlich, von Mai bis Oktober gewöhnlieh 
schön; das Barometer steigt nie über 22 Pariser '/Coli und 
sinkt bis 1*, "ie schon zu erwarten war auf einer Hohe 
von T »ISO Pariser Fuss: am 4. Oklbr. stand es auf 56«,, Mil- 
limeter, d. h. beiläufig 21 Zoll; das Wasser wird bei 80" Cent. 
=j CA" IWaumur «i' deud, doch minder wsrtn, indem da» Fleisch 
sechs Stunden braucht, um gekocht zu sein. Die Dünn« der 
Luft ist gerade das Unerträglichste in dieser höchsten win- 
terlichen Wohnung Europa's ; die Kälte , obgleich anhaltend 
und heftig . las« sich ertrugen , nicht aber eine solche Luft ; 
daher kommt es , dass diese Väter nach sechs , höchstens 
zehn Jahren, manche sogar nach wenig Monaten den Berg, 
wo ihre Jugend so schnell verblühetc, verlassen müssen. 
Der tiefste Stand des Thermometers, den ich in diesen drei 
letzten Jahren beobachtete, war — 27" Cent.; sehr oft kommt 
— . 22 und — 23 vor, besonders im Febr., den ich im Durchschnitt 
als den kältesten Monat fand. Der Pater Clavandier behaup- 
tete, — 30 erlebt zu haben. Im vorigen Jahre war der tiefste 
y ra d — 2«., am l t. Februar, in diesem — 21, t am 2. Ja- 
nuar. Was mir besonders auffiel , war die plötzliche Verän- 
derung der Temperatur, sowie die Dauer der Kalte. Ein 
Beispiel der erstcren ergab sich am 2. Januar 1854, wo es 
21, 4 , am S.~ 12, fk am 6. — 8 war | ein andere» der zwei- 
ten ebenfalls in diesem Jahre: am 24. April — 14, ft , am 
21. Juni — 3,, und am 18- Juli — 2,»: gestern war es 
warm, heute aber, am 5. Oktober, ist der ganze llerg mit 
hohem Schnee bedeckt, was uns die Bückkehr ziemlich er- 
schweren wird. 

„Dass hier keine Cultnr möglich sei, braucht kaum er- 
wähnt zu werden, du selbst einige Versuche mit Anb.niung 



von Salat oder gewöhnlichem Letlig (Lactuca agrestis) entwe- 
der ganz fehlschlugen, oder ein elendes Kraut, welches nicht 
einmal gekocht geno»»en werden konnte, hervorbrachten. 
Von Vätern, die den berühmten Übergang Napoleon'« gesehen, 
sind nur noch zwei am Leben , welche aber schon lange den 
Berg verlassen hüben. Die bekannten Hunde , „Lebensretter 
vieler Menschen", sind bis auf vier zusammengeschmolzen 
und werden jetzt durch Neu-Foundländer ersetzt. Sehr interes- 
sant sind die Ruinen des Tempels Jovis Poenini , und nicht 
Pcnnini, wie gewöhnlich geschrieben wird. Alle im Hospiz 
gesammelten Votiv - Tafeln , Münzen und Inschriften lauten: 
Jovi Poenioo; der Irrthum ist aher so alt, dass er unverhes- 
serlich sein wird." 

Zlxaiimk ckd Annahme i>kr Btivöi-KKitcxu Fiiank- 
rkhiis. — Die neuesten Bande der Französischen General- 
Statistik enthalten Detail-Angaben über die Bevölkerungsbe- 
wegung Frankreichs , wie sie zuvor nie veröffentlicht waren, 
and aus ihnen geht das nachstehende wichtige und bedeu- 
tungsvolle Resultat des Zuwachses und der Abnahme hervor. 
Man zählte nämlich im fünfjährigen Mittel 
t. 1KS6 — 1 840 jahrl. »59,431 Geburtenod. 1 Geburt auf S5^i E., 
v. 1841— 1845 » 976,030 * 85,«* 
V. 184S-1850 - f!4<>,5!>4 - - - . . 35,4s - 

Hingegen zahlte man 
v.1836-1840 jnlirl. 7 f.0,81 7 Todesfälle od. 1 Todesf.a. 42.» E., 
v. 1841 — 1M45 » 7H5,!>73 - - r p - 44,» * 

v. 1846— 1850 * 848,348 - - - - » 41,« - 

(llremtr IfantkMiatt.) 



Dl* NCMKitm iikn Wkhtiie im; Rm.ii.ionen Frank- 
wuchs. — Die neuesten Bande der Französischen General- 
Statistik geben für die verschiedenen lleligions-Bckenntnisse : 
»4,931,032 Katholiken, 
180,507 Refonnirte, 
207.825 Protestanten. 
78,i>95 Israeliten. 
2fi,348 andern Culten augrhörige, 
3,48» Personen, deren Cultus nicht constatirt 
worden. 

(Ihtmtr IhoiltlMari.) 
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Diu WA*8KR*TRA8»tN Frankreich». — Die »chiffba- 
ren Flusse Frankreich» betragen 8,81 7, «50 Meter, die Kanüle 
4,7 IS, 1*0 M. , zusammen 13,532,830 M. Die schiffbaren 
Flüsse zerfallen in die fünf Haupt-Stromgebiete : 

der (iaxonne . 2,391,031 Meter, 

der Loire . . 2,339,917 „ 

der Seine .... 1,838,748 „ 
der Rhone . 1,2 »4, «40 „ 

de» Kbeiu »,007,300 „ 

Frankreich besitzt dein nach im Durchschnitt 1407 Mater 
Wasserstrassen auf einer Geographischen Quadrat-Meile, der 
österreichische Staat, nach Reden bloas 970, Promisen 1145 Me- 
Ur. — (Statittinuc <le in Franc, 14. Iktml.) 

Cekuvs vom Pasdw ha». — Die neue Volkszählung vom 
Pandtcbab ergiebt nach der Lahor t Chronic!* folgende Resul- 
tate: 

Division von Lahor« ..... 3,458,322 
„ „ Cis-SetleUcb .... 2,313,989 
„ „ Trans-Setletscb 2,251,946 
, Dschclam .... 1, 762,4k« 
, Multan '97 8,753 _ 

10,765,4 7»" 

Dazu kommt noch die Bevölkerung von PUehawar mit 
etwa 500,000, und Lciah oder Laja mit 200,000, im Ganzen 
in runder Summe 11,500,000, wahrend früher die Tolal-Bc- 
völkerung nur zu etwa 5,ö00,000 angenommen wurde. — Wir 
haben auf unserer im zweiten Heft der „Gcogr. Mitth." ge- 
gebenen Karte eine genaue Burcchnung über diu Areal ange- 
stellt, und finden dasselbe zu 40Ö2 Deutlichen Quadrat-Meilen, 
wa* eine durchschnittliche Volka-Dichtigkeit von 2831 Seelea 
auf eine Deutsche Quadrat-Meile ergiebt. — Somit steht die- 
ser dem Britischen Reiche neuerdings einverleibte Bissen hin- 
sichtlich des Areals mit den Deutschen (die Preußischen und 
Österreichischen Lander ausgeschlossen) Staaten ziemlieh auf 
derselben Stufe, wahrend er nahe an drei Viertel der Total- 
Bevoll 



» • »• - — ■ . . — ■ — - - - — • ■ ■ • — >— « - --— ■> 

slkerung der Prcussischen Monarchie und eine Dichtigkeit 
izt, welche derjenigen der Österreichischen Monarchie 



Elbktrisciik.k Telegraph IX HlXTKRIXIHKX. — In 
Hinterindien war im Mai diese» Jahres bereit» eine Telegra- 
phen-Linie zwischen Prome und Miadar angelegt, und die 
Verbindung mit Calcutta steht demnächst in Aussicht. 

(AUni* h*lian Mail.) 



Australien. — Die Einnahmen der Colonial - Regie- 
rung betrugen für da« mit dem 30. Juni endende Jabr 
3,148,847 Pf. 14 Sch. 2 D., das sind 70,729 Pf. 14 Scb. 
weniger wie im vorigen Jiihre. 

N.-uc Goldwäschen waren 14 bis 15 Ml. von Landhurst 
entdeckt worden. 

Von Sidney aus wird die Absendung einer Expedition 
zur Erforschung des innern Continent» von Australien unter 
Leitung von Herrn Gregory gemeldet. — (Auyth. Mg. Zl.j.) 

Eixwoiixr.R7.Am. von" New-Yüuk. — Die Bevölke- 
rungszahl der Stadt New- York für da» Jahr 1855 wird auf 
623,027 ungegebrti und dabei der Vermerk gemacht, das* 
diese Zahl aller Wahrscheinlichkeit nach eine Zu geringe sei. 
An und für sich erscheint diese Einwohnerzahl für einen der 
Handelsplätze der Erde eben nicht überraschend grosr 



in »ein, aber der Vergleich nach Ort un 

den riesig schnellen AuffChwung in der jüngsten Periode in 

Erstaunen. Es hatte im Jahre 

1700 New- York 4,300 Einw., Berlin 29,000 Einw. ; 

1790 „ 33,131 „ „ 150,000 „ 

1820 „ 123,706 „ „ 185,829 „ 

1840 „ 312,710 „ „ 330,230 „ 

1855 „ 623,027 „ „ 454,518 „ 



Dir. erstk Eikexbaiix C alifornikn's. — Am 4. Sept. 
ist die erste Eisenbahn Californien'» , d. i. die Sacramento- 
Thal-Eisenbahn , in den ersten l| Mls. eröffnet worden. Im 
J. 1848 gab der Goldfund bei der Sutter'schen Sagemühle 
das erste Signal zur Entwickelung des Lande», im J. 1849 
ward es als Staat in die Union aufgenommen und gegenwar- 
tig braust schon die Locomotive dabin. 

DlK I.KTTTE EXPF.UITIOX ZUR AUKSUCHUXG F&AKK- 

i.ix'fi nahm ihre Abreise von Fort Resolution am Grossen 
Sklaven -See am vergangenen 22. Juni. Sie bestand aus drei 
Booten , einer Mannschaft von achtzehn Personen und zwei 
Officieren, und war mit Provisionen für drei Monate verschen. 
Diese Expedition ist nach dem Grossen Fisch-Pluss und den 
naheliegenden Küsten des Eismeeres bestimmt, wo, nach Rae'» 
Erfahrungen, die Franklin-Expedition ihren Untergang gefun- 
den haben soll. — (lUtutrnlai London JVrirs, .V. .W.) 



Warmks Wf.itkr ix GrAxi.axj» währfno her ( -.Roa*KX 
K.w.TK 1854/55. — Der letztvcrgungcne, in Europa so streng 
auftretende Winter scheint in Grönland ungewöhnlich mild 
gewesen zu sein, wie aus den neuesten Schreiben der dor- 
tigen Missionare horvorgeht. Ans Xeu-Hcrrnhut (West- 
Grönland) wird nämlich berichtet : „Merkwürdig ist es, 
das» , wie wir erfahren , der vergangene Winter in Deutsch- 
land und Danemark strenger gewesen zu »ein scheint, als bei 
uns in Grouland. Hier stieg die Kälte nicht über 17 Grad, 
Schnee fiel aber in solcher Menge , das» an den Schatten- 
seiten der uns umgebenden Felsen noch ein gut Thcil davon 
zu finden ist. Erst Mitte Juni haben wir unsere Gärten 
graben und besäen können , und dürfen un» demuach nicht 
viel mehr aus denselben versprechen, als wir im vorigun Jahre 
bekamen , d. h. wenig oder gar nichts." — Aus Lichtenfels 
wird berichtet: „Der letzte Winter wnr hier eigentlich ein 
■nilder. Lang genug war er ja allerdings , indem er schon 
am 19. Septbr. anfing und bis Ende Mai dauerte; allein we- 
der wirklich strenge noch anhaltende Kalt* fand Statt . und 
auch die Scbncemasse wurde nicht eigentlich gross, 
immer wieder Tbau- und Regenwetter einfiel. Wir 
Februar und März bisweilen so schöne warme Tage, < 
versucht war, zu fragen: „sind wir denn auch wirklich in 
Grönland?" — (AocA dem Calutr Mi,,io,Motl, 15. Okt. 183Ö.) 

Dr.u Nordpol uxd ihk Sf.efaiirfk, diu dkmsei.hkx 
am xä<jh>ten gekommen mxd. — Von allen Franklin- 
Suchern bat der Amerikaner Dr. E. K. Kane die höch- 
ste Polhöhe erreicht. Aber diese Breite ist in dem Meere 
nördlich von Spitzbergen bereits zu wiederhotten Malen er- 
reicht worden , und diejenige von 82" noch häufiger , wie 
denn auch noch in dem vergangenen Sommer von dem Norwegi- 
schen Grvnlandsfithrer ,,Äolus". Die auf zuverlässigen An- 
gaben beruhenden, dem Schreiber dieses 
Falle sind folgende: 
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mehr 



82* 40* 28" (wahrscheinlich 4.'.'), erreicht von 8ir Edward 
Parry im J. 1»'.'", in Schlitten-Booten gegen eine mäch- 
tige Strömung (s. Parry'« Narrative of an nttcmpl to 
rcach tue North Po!« in Boau) ; 
82* 90', erreicht vom Capitän Martin (von Petcrbcnd) im 

Jahre 1837 (nach brieflichen Mitthuilungen); 
82* SO', erreicht von Dr. Whitworth im Schilfa Truclovo 

im J. 1887 (•• Athenäaro. 8. Dec. 185S) : 
82° 30' (?) , erreicht im Norwegischen Grönlandsfahrer 

Senjcn (Athonacum, 17. Dec. 1853); 
82° SO', erreicht von Dr. E. K. Kaue im J. 1854 (in 

Schlitten, rn Lande) : 
82° 00', erreicht vom Capitän W. Willi« (von llull) im 

J. 1848 (nach brieflichen Mittheilungen): 
82* 00', erreicht im Norwegischen Grönlandsfahrer: Scho- 
ncr ,.Äolu«", imJ. 1855. Über die«« letztere Reise laut 
«ich die Weser-Zeitung wie folgt au» : 
„Sonntag den 9. September d. J. retournirte der Norwcgi- 
«che Grönlandafahrer Schoner „Äolus" von den Polar-Gegendcn 
voll Schiff nach Bergen. Im Frühjahre war er von Bergen 
langen. Vir Fang war ein »ehr glücklicher und noch 
Ilück war es, das» das Fahrzeug den heimischen Hafen 
wieder »ah. Auf der Ausfahrt lief er sogleich unter da« Grön- 
ländische Ei» auf und fing in ein paar Tagen einen Theil 
grosser Robben, womit denn auch der Fang auf dieser Kante 
vorbei zu sein schien. Darauf begab sich der Fuhrer des 
Schoner* unter Spitzbergen hinauf. Der Fang war massig 
weiter Sud, und da der Wind südlich war, so lief er Nord Uli 
bis auf 82 Grad und da wurden sie in zwei, drei Tagen volL 
Alles an Bord war wohl und gut bestellt , bis man «las Eis 
mit solcher Fahrt südwärts licrabtreiben kommen »ah , da*« 
der Schoner Land suchen und einen Hafen nehmen musstc, 
wo er drei Monate liegen blieb. Ein Tromsö-Fahrer war be- 
ständig in Begleitung desselben gewesen, seitdem er unter 
Spitzbergen hinaufgekommen ; aber al« das Eis heransetzen 
er diu Troinso-Slttp nrtil drückto sie platt. Die 
war noch zeitig genug davongekommen und da- 
war der „Aolus" mit zehn Trornsöanern verschen. Als 
nun da» Ei» den Anschein hatte, gepackt liegen zu bleiben, 
die beiden Schiffsmannschaften, liier zu tiberwin- 
sich ein geräumige» Units und theiltcn ihren Pro- 
ein mit einem Stoncrk (?) per Tag nebst eine 
Grütze oder Erbsen. Fleisch könnt« ein Joder 
Lust, denn Rennthiere waren genug da und sie hatten bereits 
zwanzig davon erlegt. Auch waren dort Schneehühner, in 
Norwegen Ryper genannt, und Seevögel in L'bcrfluss. Die 
Mannschaft war inzwischen guten Mutbes. Der lange finstere 
Winter hatte nichts Schreckendes für sie, am wenigsten für 
die Tromsocr , die in neun Wochen , vom 20. November bis 
20. Januar, keine Sonne sehen, und daher war die Freude 
nicht so sehr überraschend, als gemeldet war, es sei Öffnung 
im Eise gekommen , dasselbe habe »ich gelöst und die Eis- 
massen nickten nordwestwärt«. Es ward also beschlossen — 
da« war am 28. August — See zu suchen. Sech« bi« acht 
Meilen segelte man nun zwischen kleinen Eisbergen, Eisflarden 
(Feldern) nnd Schossen durch, erreichte darnach endlich diu 
räume See und stand Süd an. In elf Tagen lavirte der 
Schoner „Äolua" von 82 Grad Nördl. Breite bis zur Aussen- 
rhede von Bergen hinaus und begrüsste von hier aus die 
Heimath mit Salutschüssen, wo ihm bald Antwortschüsse ein 
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ist, aber es 
den 



nach Norden hoch hin- 



Vorvätcr tbnten, schon im Mai bei Nord-Spitz- 
n. Der Führer des „Äolus" muss ein Wagbals sein; 
wie viele von unseren Grönländer! 

Grad vom Nordpol gewesen?" 



Eix xei er Moxn-MnrtKLi.. — Der Conservntor an der 
Universität zu Bonn , Dickert, hat ein grosses Relief vom 
Monde aufgestellt, das den strengsten Anforderungen der 
Astronomie entspricht Das Relief ist 22 Fuss hoch, bedeckt 
einen FLäehenraum von 600 Quadrat-Fuss, ist im Massstabe 
von 1 : «00,000 der natürlichen Grosso entworfeq und giebt 
die schönste und deutlichste Darstellung dieses Himmelskör- 
pers, dc*»en Berge, Ebenen und Tiefen hier in bedeutender 
Vergrössenmg und Klarheit vor Augen treten , wie sie keine 
Karte so deutlich veranschaulichen kann. — (Xtii.) 

Der Newton gehört zu den grossartigston Ring-Gebirgen 
des Mondes, du »ich sein Wall-Gipfel 22,863 F. Über den 
Boden des grossen Kesselthales desselben erhebt. Demnach 
würde nach obigem Rednciionsmaasse diese Höhe nur durch 
Ii,,,, F. ausgedrückt werden können; es ist also die Anwen- 
dung eines vervielfachten Höhcmnaassstabes vorauszusetzen, 
wenn jene Anschauung wirklich deutlich hervortreten soll. 
Das Modell einer A></kugel in dem Reductionstnaassc von 
1 : 600,000 würde eiuen Durchmesser von fiH Rhein. Duodea- 
Fuas erfordern. 

HAxnvi.siiKwr.oi-.vc nus Hafkn* vo.n Schanghai. — 
In diesem jetzt wichtigsten Hnfen China'« liefen im 
Semester 1854 156 Schiffe von C7,GÖ3 Tonnen ein, dar 
Englische . . 100 Schiffe von St,9y« Toniiengehait, 
Amerikanische 31 » ■■ 24, 7 25 * 
G » - 946 
5 » - 2.tü>0 
3 « - 557 " 

3 ' ' 15 20 ► 

8 - - 1,100 
2 - r 1,025 
Peru, Bremen und Frankreich sind je mit 1 Schiff vertreten. 
Die /olleinnahmen der Donatio von Schanghai an Ein- und Aus- 
gangsinllen im zweiten Semester 1854 waren 8,7 88,800 Fr. 
Diese Einnahme ist zu einer Zeit erhoben, wo die Insurgenten 
sieh der Stadt Schanghai bemächtigt hatten und der Kriegs- 
zustand zwischen den beiden sich in China bekriegenden Par- 
teien der Circulntion der Producte im Innern Fesseln anlegte. 
Nur die Einfuhren haben sich in Folge dieses Zustande« der 
Dinge verringert; sio waren fast Null im Jahre 1854 , und 
ist für die nächste Zukunft keine Besserung zu erwarten , es 
ist sogar zweifelhaft, ob die seit Mitte 1858 mit fremden 
Waaron überfüllten Magazine sich so bald leeren werden. Die 
Tbce-Aiisfuhr hob sich im zweiten Semester 1854 auf 801,784 
Pikols (1 Pikol = 121 Zollpfund), wovon 158,285 Pikols 
schwarzer Thee und 143,499 Pikols grüner Tbcc. Es wurden 
versandt nach: 

Sctmamr Th**. firüntr ThM. T«UI. 
England . . Pikols 140,715 36,080 177,395 
Verein. Staaten - «25 S 9, 1 5 rt 99,781 

Sidney ... • 1 1,714 3,85« 15,570 

Der Rest ging nach Halifax, Montreal und Hamburg. — An 
Seide wurden während desselben Zeitraums 23,954 Pikols 
expedirt, von welchen 23,462 nach England und 492 nach 
den Vereinigten Staaten gingen. 

(Brtmrr IlandtltUatt. Oktober 
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VKRI.ÜHT »KkChMTKK M i NN Kit AUF DEM FkI.UE GeOGHA- 
PHISC1IEK WlNHJC.NSCHAFTKN IM J. lr>i4/lHÖ5. 

1. Sir Henry Thomas De la Boche, besonder! ausgezeichnet 
als (u-ulojr, Stil, er und Direktor doa Geologischen Mu- 
seums in London. Starb 59 Jahre all. 

i. Cuptain John Becroft 1 ), beruhtut durch seine verdienst- 
liche Tbutigkeit im Golf von Guinea und durch seine 
Beisei, und Entdeckungen auf den Flüssen Kw.ira und 
Alt-Calahar. 

3. George Bcllua Greenough , geboren im J. 17 7«, beson- 
der* berühmt als Geolog , aber auch einer der besten 
und thatigsleu Geographen, die England jemals besessen hat. 

4. Lieut.-l'.ilunel J. A. Lloyd, starb nach der Schlacht an 
der Alma. Bekannt durch leine trigonometrische Auf- 

des Isthmus von Panama (im J. 1830,), seine 
in Mauritius und seine jüngste Bcisc in 



j. Beauteuips-BeaupnS, der berühmte französische Hydro- 
graph , starb 82 Jnhre alt , nach einer Dienstzeit von 
63 Jahren. Sein llnupt-Opu* ist „Le l'ilute Francais", 
ein Werk in sechs Atlas-Folio-Bänden. 

E. Admiral Koussin , berühmt durch seine Aufnahme der 
Küste von Brasilien. 

7. Kochet d'Ilericourt, bekannt durch seine Beisen in Abcs- 
sinien und Schoa, in den Jahren 1839, 1842 und 1845. 
(Pntnlatt'* <i<Wr<uw, Ii. U. S.nfljmbm, 2*. i/«v M5J.) 



EINGEGANGENE BÜCHER UM) KABTEX. 

//. Uirard, l'hil. Dr., ordentl. l'rof«s*or der Mineralogie an der 
l'uivcraitit in Hullo u. *. w. : Diu norddeutaehe Ebene, insbeson- 
dere zwischen Blbe und Weichsel, geologisch dargestellt von — . 
Nebst einer geulogisi-hcn Karl«- der liegend zwiachen Magdeburg 
und Frankfurt a. d. <>., und zwei Tafeln Profilen. Berlin, Druck 
und Verlag von licorg IJeimer. lHi"a>. 

holt ttteltiing der uonUIcutachen Ei.ene 
Iber IJatca-eachuagea. l>*r Herr Vcr- 
, i (i woi u , thedla hat er «tu aua ci- 
Iriu aagexcigleii Werke daa Krgubulae 

nr< ia iu« Fw*eiaj.r«ii i^uiki^i von 



Verla 



erwachend kUi 
„geographlach-. 
.olugtachrn Flu 



11 > -. 



rlrac 



ll U iL' 

l Maa.. 



(Dl* riehtiatr Erl 
lat «o gnaaMsi Tbelie daa K» 
faaeer lat roll eolcbcn ttvetl* i 
gvnvm Antriebe unternomtne 
seiner Aneehauungvli dem v 
Bucha nnd Fra.«lricb HoAwa 
rale jener JW"»» t-ende-ili 
Arhcll la .11« drei Hanoi- Aha 
Meraalxechc L'eberalcht natu 

elnxetuer liegenden'' let-legl. D** iMdgi-gcLcuc Karle IrSgl 

alatle) f., > nacht wenig da« l«cl. ein* lebendige A 

mnl denjenigen . welcher etwa nneh im den Kr II. .dm 
•beednaeyninwlrteehe Thale[»alten .Sviteni >ter ueidd.iutacr. 
eine« Beeeelen iu belehren. I» e* rW>erliAui<l noch gar 
maa eine ge..|»*:t.«h* Beaa hrrlbung untrer geniianieeh.-n 
■ nero,nu:kli*tie Arleeil lilell, und Ihre nähere Kcantniea n*. 
«jea-ee allgemein verbreitet iet . eo lat vorliegende Arbeit 
illvaatltehe. und winl, ele daa Ergvliulae euerkannlrr Facnke 
a»ltiat|irfltuii|C und ni-U'i|Mer Htu.llcu . In Ihrer klaren uud lurrectrtu Daratttllunga- 
wehe rar Belehrung aber Uie Art uneeica Ikeotarheu rV-deua und aller iU*..n ah- 
hlntixea VerhSItnieec auf -la. WUrdlgetc beitrage» Daa Huri, mute dem tWl.(»n. 



machen Aufatellnugeii 
i Ebene awclfeln eollte, 
1.1 lause her ial , daea 
efrhenen für vnie aehr 

helft mj Tage keinee- 
dtnlalU eine aehr ver- 

inlntia, nnl^Taneencr 



ee lai. arajui behk i 
Fritilrirk Ilrit^etituma: Die VWItkunrtV in einer iilaiunäiuig 
geordneten Knndscliiiit der wiehtigsleii nem-ren Band- und Seereisen 
lür das JOugliiigsnlter und die Gebildeten aller Stlludi-, auf (irtind 
des KeiscTvcrkia von l>r. U'iUftm llartiivh dargestellt und her- 
auagegi-ben von — . Mit Ansichten uud Kartru. Lci|izig. VHvi. 
Verlag von Friedrich Fleischer. 

tMtt dem »eehichntfii Baiule lat diraee elwiia.« aweekniUaaJ); tielehrenile wie 



an |T' 
beeji 



Thalien. le Werk linmiiflir avarhlu. 
l'llh klirhe Idee, wrkhe Hanilaeh 



icadrm ea lul .lahre IMS 
rTlnf und .tfelaatp Jahren 



bei lleraoairalv aalner „wkhtia-»1> n »eueren Land- und geereiaen" h itele, lat e.wi 
H.raua»eber featerhalten .«..Idtn . w rnujale alKrjMlurKj-maaa^eln 



•I Dieaa lat die 

je In d 



Hl, lieh gewesen* rklrrulbarl daa Kamen«, wahre'.. I der- 
Berichten Ober die Binse- Expedition IMecrx.lt a-eadirieben 

A. f- 



iwar Turaaaaeuen , halten «a aber rar «irM (*rn in ertlUead* Pttlcht, bat aalaara 
Ahaehluaae dem Verluaaer Dank au aasen fhr dl« Aaadaaer und den rloUllg-en 
Tait, mit welchem er ea «cretan.lca hal, ein VTeik <u achaltfii, welch» In edel 
lerWelae and anapre.-ben.Mer Form ein natnrtreuee Gemllde nnaerea Erd- 
r Volker vor die üeete lahrt. und lru<a aelnea unvarnaelducben com- 
i Cnsraklera eine Zierde unacrar Ueutachen LUnratur bleiben wird ) 



< Vir/ A'n«i«ier Jiitter von Kummcrtbery f K. K. Hauptnuttm: 
Administrativ-Kartc von den Königreichen Galizien und Lodonre- 
rien mit dem Orossherzogthntn Krakau uud den Hcrzogthümern 
Auschwitz, Zator und Bukowina in sechzig Blättern. Seiner Kai- 
sorlichcu Hoheit dem Durchlauchtigsten Erzherzog Carl Ludwig 
in tieislcr Ehrfurcht gewidmet von — . 1856. 

Maasastab: '/,,», 2 ..u; Orütia« jeden Blattes : 1.1 Wiener Zoll breit 
und 19 Wiener Zull lang. 

(Nachdem die Karle dea K. K. tieueral i^unrlieniieaiter Stabe* ena tlet-GalUbin 
und LoiUiuilrlcii In 14 Blattern nnd dem Maaeaatab '.^„««.und uhaeian dl* r.m l.la- 
Saulg In SS BiAitern und dem MaaaaaUb ^aana aowohl nach An der AuaTtihrunf; 
wie uach Inhalt nae.hr .aler mluder ala veraltet betrachtet werden mnaate , bot bia 
)<tit der tM'tfellende Tliell der gntaaen Karte Ton llnatarn nnd Nehenlanden eon 
.Hchedlne und Hlaachnek In » Blattern und dem Maaaaatah ',,„..1,, ala auf der XU 
Ihrer Teil elaiaiaclieu U|.aaky »eben Arbelt ruaaend. für itell seiarranhlachen Zwack 
den brauehbaraleu Anhalt dar ÜettlNictl kann die gchediua'ecbe Karle den Man- 
gel xuretehen.leii Maleriala ni- hl veeleufiien, man »leht ihr Inden tiallxUchen An- 
tbelten daa Gemachte ru aehr an nnd lindel die alt in aibrenaeinc llaltnnc dem 
Maaaaatntie nicht at. auxeiueaaen, djaa daa Vertrauen beaondera i/enahrt wird, l't.- 
tur aolchen ruaalAndou lat daa Erscheinen einer neneu Karte von Oallxean in aw 
Maaaaat.ibc call* l.eaou.lera wtllki.anmvn . und daa um an niebr . ala der 
faascr durcli llerausraoe aelner Karte na Hohiiaen in vier Itiätlern be- 



er. ta. 

Harr V.efaae.r durcl 
reiU rChmlhhat bekj 
trabe alle* u>|M>£r*nhl 
Weireclaaaen . de n r 
leinen Baulichkeiten 
alrle-Anlageu, tl..es- 
Suni|.r und uach nc 
tur (äetuetudu herab, 
ehauhell it.* Umleua 
ein unmilleUuirer Ve 
Hearueitanat , «al. Ix 
Maaaaatabe »i.leratre 
achrtebeuer HOhenat 
der U'tlder ui 
weniger tllhlha 
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i ihrer rkwlitnmuug , alle uar irgend wichtige Indu- 
■ITbare Fluuatrecken , Wahl. Wie.e. Weingarten und 
intlieilung die Admliii.tratlv (irenien tuiie.iU.rln) bla 
■ei der Karte von linhmen , au lat auch hier die Uo- 
der Zelehnung berllckalclitlgl wollten. Ilaa lat iwar 
i eortchl aber tflr die (aewaaaenharilgkait der gnmen 
..-la tantaalrt* hklxxlrnng In einem at» bedeutenden 
•le. und .Ha Menge (nach Wiener Klaftrmiaaea) einte 
die hiiehet charaktervolle Hallung de* W aaaernela**, 
bietet einen eo reichen Ervatr. da** Jener MaJig-al 
exogen . dafür aber ent- 



halt der Kan.l die Kiuthelluug v..n Minute xu Minute, und da ein* Hnetlon nicht 
einmal die Mnyeu Auadehnung eüaea vollen Grade* hat. e» hat da* Graduell ohu* 
rlcliwierlgkelt Je nach Be.lürtitla« nxehxutrageu. Die teelinLache An*Hthrling be- 
folgt die erat* Kettenregel der Klarheu und Deutlichkeit vun rU-hrifl und äilua 
lioo. weniger eine gleiehmAaalge Meh6uh«it . »aa wohl au der gewählten lleracel- 
IsngaweUc liegen mag, die *>lr nicht (Ur Kunfier-, aoiidern ftlr /ink«lkh halten. 
Indem wir nicht umhin konueu, .lern Ilm. Verfaaaer Im Namen der Waaaenechaft 
und aba.^iderllch aller Top.itra|.lwli un>t Ge.e;ra|da*n für aeine durcbaui gedleftto* 
nnd Im hik'beten Grade wenhvolle Arbeal liank in aagvn, inliaaen wir nnr be- 
dauern, .Uaa wli auf dem l'ebcreUhtiUlatle (MaaaaaUh ',.„„.) erat alebxehll See 
lii.nen ale uiachiencn anatrclchen konnten, und gwnr ilrelxehn I 
Im Oateti und xwel an dar SQ.lweel.-Ore 
i Fortgang haben ) 



XEl'K VKRI.AliSWEI.KE Al'S JUSTUS PERTJfES' 
U El Ki RA rillSCH ER AN'STA LT. 

K. r. Sydiw't Hydrutopischer Atlas. Acbtundzwanzig Uowls- 
aer- und < Irüikuru n Uber alle 'l'heilv der Brde. Mit erläuterndem 
Vorwort. J,*reiH : 24 Sgr. 

IS r angexebrte Atlaa tat an« der Verfnwecre Schal Atlaa durch Anaechelduna; 
aller ncbrlft und Ii. hirgadaratellun; entatanilen und bietet In blaufarldgetn Druck 
allea ]tvdr.n;ra|ihliehe , Gradneu, t-an.l*agr*nxen nn.t ftrtaxelehen der elmeiuen 
LSn.ler dar. Die Karten aiud voraahinlieh daxu healiiiiml . durch >te* Schillere 
eigenen Fieiaa In tlen noch rehlaiiden Kleiueuten ergknat xu werden, und erfüllen 
in ihrer corTevlen und ge*rliinaeVv,.llen Analrihrung den Zweck einer gründlichen 
Belehrung nnd eigenen [lurrharbeitung eben*», wie ale den nrhAdllcben und nutx. 
h*cn l>li«n£.n dea gedankenlnacn llnrchxcichncua unagelütiner Karten entgearea- 
aihelten. Die im Vorworte nlc-lorgeleglen Bemerkungen tragen weventlich dain 
hei, den Nullen dleaer lle|.ulltU.nv Karten xia erhAhan und den Attas la einer 
erltxtatindrccn |.A.La*ri>riaeh.-n Bedculuug/ erachelucli xa Laasen.) 

E. r, SytLitrt Wniul Atla» J Nr. IV. Afrika. Dritte verbes- 
serte Auflage. Neb.»t Begleitworten. I'reU: roh 1 Thlr., 41 
nen genügen mit Mappe 2 Thlr. 

(In Inaaerer Anonlliung den froheren Auflagen ähnlich, lUhrl dieee ae 



Leitung xuui cralen Male auf eechx gruaaen Scctlonen and auf daa Amprcchendele 
In vier Farben lllli.*ra|diln daa Bild Afrika* In enlch groaaem MaaaaaUb* *o 
vor, wir ea der neueaten Anachauuuc entajirleht. Kinachlleaallch d*r BaaulUte 
.ter Uaaten Taeha.l.la-Ex|.edltl..n lat keine der neuen Entdeckungen nntarrOckairb- 
tlgt geblichen, ohne dadurch den »ahrhalt (.Umlernen Eindruck dea groaeca Oan- 
icn in lH-elinr*rliligen. Die BeKhtUwotw liefern ein* vollvtsndlg» tjebmtchl d*r 
oro-hydrogrardilachen \ crliillniaae nach dem »lande gegenwärtiger Erkenntnis* 
nnd gehen einen echUtlcnawerthen Lltteratar Nachwela ftr da* jQngale Jahrlehnt. 
Jana höbe Inbtre***, welchea Afrika gerade JeUt erregt, macht die** neue Annage 
der Mehule uuantbehi taeh and alehert Ihr die TheHnahni* aller Freunde der Fort- 
nehmte d*r Er.lkvn.le um ao mclir, ala e* dem Verfaaaer mit entarhle.tenem 
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Geographwebe Notken. 




Dr. Karl v. Spruntr (K. bayerischer Oberat-Lieot. im General - 
Quartiermeiateratarje , wlrkl. Mitglied der K. Bayer. Akademie der 
Wissenschaften in München): Uiaturiscli-Qeographischcr Hand- Atlas. 
Zweite Autlag«, .ireixeknn- (Schiusa-) Lieferung, „Allan antiqnua." 
PkWa:0JTUr. ne st er utero cn 

der die anuiuH<urop*ajVh*n (.Ander umf*»*ende 
Aaf1e#e er»«:hfcr> ( 'H und Im Jut|-H«ft diwr Zehachdft 
in worden . Mldtt t\itm> UefMDf . OllIMM dn Wr »leb 
, drti At.M-hlü»« der fit «Ii Aue«* he '•»«**• 
Karitnwerka Kl kann nicht die Abzieht mIu, hier auf Zweck, Wan. Eiurh-htunj; 
and dein ccinJjx I Kirch fQhrunf de»«cib*fi, iU», bereit* i«lt Jahren In d«n Hludeo 
d*a Pebllaema . actum dctfaon« B**]ir*chunir»a und dl« befriedlereridet* An«rk«n- 
aon* von den gewklitlajaua iHliuuun gvfund*n , tiocbinale zurfirkznkoznzuea. Der 
linaer noch/ anerkannte Werth ü*. *raphl*e her Bilder, die dnrrh Nebeneinander- 
Mallen fiele hieltlger Ericbelnunircu in Ihrer räumlichen EnOdrkelum: und Anadeh- 
aumj dl* wecbMlaaltlgen Beziehungen der**ll>*ii auf einmal klarer tnaehen . elf 
«* Wort nnd Schrift, die dlaaelben uar nach einander »uf*u»t«llen vermAgt-n. trota 
dar lebendlifaun Acbtldemnir Im Sund« elnd, tritt IiWt tun *o mehr Ina Auire, all 
Jane I n .■ ■ n . i: . i :i aelhat bereit» In weiter Kerne der VenraiigeiihrLl hinter ottt 
Uegvn, d*tnaa«*eacbt«t aber ihren uiht«lb«ireii Elnfluea jeirt n L *eh auf uit» geltend 
machen , da wir, die Erben Jener Anfang« «v^nler Knfwlrkdung und Caltar, in 
Ihnen den «ehlO**el inm rorhuu Yer*Uoduis* der Gegenwart »uchrn ninaarn. 

Wlewuhl dla wlaeenaehartlkheii Grundlagen dl**er Arbeit durch die KargachdA 
einer Reib* glänzender Sanum, deren Trauer die Matartelitn iUzu nua dem 
8tfnaebrt* der Vergangenheit gehoben, im Wesentlichen aU featatrbetid und unum- 
itOealirh betrachtet werden können , *u bat doch d>t* nach«- Fnrteehretten de* 
Geograph lachen Witten* In drr Gegenwart auch dte«cin Zweige dr*a< Iben manchen 
werthvollen Beitrag gdlefvrt. der aar Bcricbtlgiiiir und Y<rvoB»tandiguug Tun 
Ein zd heilen dlea*r ««eilen Auflage de« All*» antJipnu* zu läute grkimmaa tat 
Ein nahem* Eingehen auf diea« Veränderungen geetattet an diawem Un* der lUuin 
Bichl der «an dein r«atb«n laballe dlc**z Lieferant nur einen kura.» U-U-zbUcfc 
in geben erlaubt 

Der Herr Vertaner Iheilt du Karten in fie-vranhlacb« und lllatoriache, „deren 
ervtere die tauglich« detAllllrte Daratdluug der Lander enthalten, wie alt an« 
dnrrh die Geographr» und HUinriker dea Altenhaina aufbewahrt wurden, UHzten 
die nach den Y*rachled*n<-n fcacblelitl« b*n l'eri.-lr» verluderte Borreiizua,' and 
pol It lache Gestaltung I" Ihren llauplztlgen verfolgen, wobei nur Jeu« Orte ange- 
fabaai werden, dl* «Ine h*rvorrai>vn<b> biaiMriarbv lledcutuiur g*w*iiiu«ii hibfi." 

DI* «rateten tteffteifen «In« < hfriti^luajiwh areonlnete tUihr v»m Krd und 1.1a- 
d«r Analchlen der allen (Jet»^r*j.h»ii »..n drn L rautknsen (ii>^r*|.hl»rher H* gf IfT« 
Mi i« den Welttafeln dea 1'tuieenAna, unter denen dea Lftnerea und l".intii*ilt. i»ea 
Karten eon Itidleo und HtraWa Anaieht der llrltnnnbicturti lna«ln hvt\ »-rauhi twn »Ind. 

Einer WettUfel «ur IVbeftirht drr Altesren Staatt-a hl« nur Zi ll AUraaadef'a 
dea Ornaten, auf der der /.uy Xenunti^n'« und der de* Deriu* ari'c«" dtn „Hotlien 
daravatcllt tat, fidet ein* Anaacbt d*a lleirhe* Alevmidei » Hin Keine a*in*f N«Cb- 
folyer bh tum dritten Jabrliandort «tad bia xur Scldai-ht \uti ||>*u*, ».«war nach 

■II Uli ■!.!«. v:j 



rn t K i 



bh tum dritten Jahrhundert unil bl 
■ Zdt de» gTtnwen Syritehrti Krich» nnd hta tur Itön 
cwcl lllAtter and aw*i Nt benkamit, 

laer Zaatacd der Ihrrix h«« MaRduael Ith Aliertbum. (iallleti* tur Ztdt itea 
CBaar , tbfaUrbland* nnd Hritannlen« «rblplten je auf «riue-m l.«*waidcrnn Rlaitc 
thrt Daratellunp. Iii* Kntwn k*)unfr Grtechenlanila und at-dner l'obinlen n*rb ih- 
ren rlauntanoment«n hl* tum Aarfh>Ven aelncr rVIbatftnd takelt uinfa«M acht Haujit 
tiad Nebenkartrn , welch* den Z«»ian-I und die AQt*i('hnota|i iM**«U^ti aar berwl- 
•dien Zell, rar Zelt d«e IMin-nneaLachen Krt«v«a und de* Afhai«h*n und A*tw- 
Ilaehen Bande«, bla «ur Bfiml*rhen Kruhernnt; daratrlUn und dareb ÜtoJte- und 
Scblachti-'n PlAn« hereicberl alnd 

|>U lUu|>t-Lf><ben drr lb'<iiil*chcn Gearluchur *uu Ihren AnUnpan aar Zell 
dir GrUndunit Konu, de* Taniuinlaa Hapcrbua, aur Zalt der runlarbeii Kdec« etc. 
arafa*™» mehrere UUiter und Nebenkarten: daa Kt^tnUcbe Meleh aur Zelt w-iner 
grbaaten Au»drhuunK und nach »ein«* Theltuni; In du» Orten tu Mache and Oeidilen- 
Ulbicbe let beaondert Obemlchtlich daiveatellt. Ober- und Inier - füllen »n.d 



i|. - 



»crem Maaaa»lahe aul zwei BIAltrrti 
lUim, aeiiien l'mye bunten, Cam|»tiiien uud Myraumi «nihalten 
iit Nebenkarten vom U«II*»|H«at und einem Plan* der n.l 
und Mewif<d*mtcn . Aa*)rlra und Bah) hin. tVralen und i 



anaaenfeni in gr< 
taJUfrl* PIAnc n 

Klein- Aalen 
T«a Troja, Anne 

dUn. Arabien and die NllUnder. dir Nord Afrikanin nen Kfl>un^*<>d*r ratt N«hen- 
ImtU vi>n Numldla, Zeiiyttan» und Ujaaclum und rianen %<*\ Aleaandrla. t'ar- 
thlajc" •* n I Cyren* blhlvn den Ge|,'«n»taild Von aeeha l^mndrrvn BUtrern, 

IX* (leacbieht* de« lleiltpen Litnde» lat dareb Karten um Palaaiana aur Zeil 
der Relcbo Juda und Urael , cur Zelt de« MakVahaVr und bU anr Zeeeinranc Ja> 
ruaaletna durch Tltoa , dnreh cinan Flan der rmgebuniren dmt«al«m« nud eine 
Dantellunir dar Uelac*mnp die*er .Stadt durch dl* Rümer erlairterl 

Ein« Karl« «un Thraclen, Makedonien and iteu LAmtern der unteren H-mao; 
Dielen und Maaten , dflrfte Im lllnblkk auf di* r rirrnwitiliren ErrlarnUae «inen 
dir IntetvaaantaMea Tb. dir li«*er Kammlanf bilden , nicht minder dl* Karle vom 
Pocitaa Euxtna», die ala l'eberaicht der Hi»ri*rben nnd loniaehen Culnulen «rwl 
de» lloaiK>ranl*ch*n Hvielia neb«t dct«llllrieren l>*r»1ellunscn de» Thr.ictar.heii nnd 
Cimmefiacbcn Boan*>eu», artwl« einem rUivrben de« Taudachen t'bi-ra»neaua den 
ilcbtBM de» Atlaa *ntiii«u» bildet. 

Die iw*ckma*»lg* Graniilrnnaj , die Verthdla»« In oi*ht aa rrr**a* iVriolen, 
alle 1 1 error bebu na: d«r HitU|it-Kntwkkeluti|r»-Epoehen an l*e«i>nilerii J»arelellntijr«a 
aichern die l*eb*r»khllit bkelt de« omraaiieiidcn i*to4Te» , dl« du^eh dl* Anordnung 
daa krtfti|r*n and ireacbm»rk»Mll»a Cnlurlt» . dl« in klarer uod deutlicher Schrift 
rthaitene Noraenclitur, aowl« all« anderen Mittel der au*t«ren AwarUtlunff erhöht 
wird,) 

A*. r. SprunT's ]IistoriiM'h-(.icx>gra)>biftchrr Schul*At)iu, 22 ct> 

lorirte Karten in Ktipfcralioh. Prci»: 2J Thlr. 

(DV* In dem Hand Allna d*i Herrn Verfaaaer« an irroaarn biatonaehen GeiuAI< 

dr*-.k*en «uf einen 




TtwJi 

tTcacbichülcbtn Bilder, wenn i 
die eebarfe, klare Au»ptlrfunK der Llnoamcntc t«at Ihre VnrhUiUr, .U «U*. ilia den 
L'nterrbrbt nicht durchau» wichtig Detail au i.unatr-.i ^rnaaerar An»chaulkh- 
kelt der ltau|»t rninaae vnn danatlben aüagreachltwaen blieb, and hclili«*>a«ai «leb 
a>j)cber);<t>uli ata vtn« KuiUvtaunf au dnt uacb yleUheiitiruniEaataen «ntiaurfriien 
AiUa \\ia Mriikc ±n , di4«eu Elihfnlauii|r »vll'*t In tkbulan dea Analamle« »ein* 
crnbiUcb« Aiw^ditting Im m Ahrl. 

Der Getenatand der Dwrilellueitf ikr t: BlAttcr die»*» Atliis llaat anb nach 
den ßeiehlehtlKhcn llauid*redt>drit in ful^etiüe (irupfien auaauiutenUaaen : 

Dl« vier erat« Ii Hllttcr lelfcat die Entwackclun^ dur AbenillJudUdien Kelrhe 
In RülVpa) »dt dem Cuttrjcaiiff« de* W*»t ItAuiiadtru KaUetthuuta U* xur Zelt der 
KreuiiCttfe. 

DM ejattj Blatt Mltrt, an die AUanten, welche die Alte Welt uiufaear«, ankun- 
lifcnd, den Zu»l*n.J uu»rre« ErUlhaila itarb dem Krelf »la«e. welche« >ia» Miit»l«ltor 
v.»n deui A'.ierthom ichrldel; neben dem tJnenial lachen Kaiaerrelche <U» I'. \*rt- 
IL-ewUbl der ■ . ermuntern* n VOIker Im iranren Welten Kurv^a a , dl«, nach und 
nach von den M«rvwlii|>Qra unterjocht, ierO«atcuibeili in d«n Frankeairr n be» auf- 
■rinaren Qh, t), Daa dritte Utatt »rieht elai TeU'rakht v .>n dein tfowahnren Tai* 
Utig« de« Kelche» Carla de« Gruaacn und dc«Mn DrcMhel .unjr nach dem Vertrage 
von Verdau , die zu den »nJtcreu »laatlirhcn \ vrhaanls*t-u ^ v>i Karn r i • den 
Grand leerte. Ihr Antbtlt Ludwina bildet nach VeteiHlgruiiy mit dem Gebiet« 
Lothare daa Deutxhe Beleb, welche» mit dem Beginn« .*<■» zehnten JahrtiumJrrt* 
etn Wahlreteb wird und de**vn Gllexterun« lu ffUmiuberzt'fitbtlmer uuil Marken 
uuter den KaVbaWhcn und KrdnkUibcii Kai»*ru aUh iiowuj r*j;eri U^inm (Nu. 4t 

Zwei luifend« Kaden /«tjrcn die Geataltaac •!«• Orient a unter EtiiwirlMnaj 
de« Matal, der hier de» Bettina de« Mittelalter* bezeichnet, d«a IUkIi der Kaliieii, 
da» in r*paul«»i weit nach Europa beruhenrrelrt, und die Thrl>unK«n d«*a«iU*n. und 
knüpfen mit den KreuzzQgen, die den t »ati-n and H f lllaa unu n.»uJ< r tu Kianpl 
brlnecu, und dtreii HchaupUtc dae b«a>mderv ItauMclIaii»; zur l «WraJrht der Im 
Od« -lee Mitielmeerca eutaumUneu lUidi* ei aalten hat |No, 7i, wieder an dou 
Weiten an. 



r»eb«ii 
M« hei 



I In der Btbt 
ittiiafen In a 
icren Hau*cel 
und Zcrar^'t 
>«r EiitfUndci 
lirrnd Italien 



I. 



daltura Dvuu 
ditungffrhietctiHem I i 
let« herrilt dculBcb den 

;tit; zettrt iNl-, Di. In Frankreich txtriunl um die«« 
nnd in Spanten die Maurvn-llerr»rbait tuaaninaen- 
Jen N:hnnplatz der Kampfe der IMieEiataulcn bildet 



rbland untrr dar i 
»en ii 

Grand au der »pJteten lii- 



IUh i b 
Bilduh* tttf 
neri n 1 1 ■ ■.! * 
/■ il .1«. Im 

zuaebwfn'Ji'l: 

(Nm ü| Do4 eneebrurv Momrolen Urkh um(i*at km 1». und It. Jahrhundert iN<> ]0> 
faat (tanz Aai«u und eaueu arrucaen Thcli U»t Lüjmji« a und droht deaii Westen 
Vcrdiclien Neben IVlen nimmt 4laa citlatt h-enJe ILwaelKbe fietdel den abrlft-u 
Th«ll O«t-Curopa» ein, wird aber durch Sehweden und da« Geltet dea Ih-otadien 
Ordern noch von «Jen KCkalen atipeachloaarlt (Nu. 1*1 Dai Ende ile« 14. Jahthua- 
dert» w|r.,l lu Wcat Kun>f>a twaoudera durch Erwedteremf dea Geblrta dar llub*- 
burvte, Acraconier und bemuadera de« Burvtiruliat heil Hauara bri*w-bn«t <N». H>. 

D*r t>r*enrarv zur Neozeit wlnl durch die (rr«ia». n Entderkain^reiHii bezdeh. 
net nnd »teilt itr.«nl*n. lerbnnden mit DeaUehland. und l'nduyat mit Ihren t ed.. - 
nlen in den Vorderyrund <No. 11) Durch lUtraihen eiworbene #t"—t t.And*rnta»- 
•cn nun hin <Ut Hnua lUl.d.arv zum mtrhUir»U n in $m*xm. Die Kart* N«. 13, 
zdirt dkaM Lander 
da» *1*mui-Geh»et I 

all« wird, nnd den Ixdrutri.den 1 mUn/ der V. 

1 dl« Nruz«lt durch dk Erolwruait Com 



Oaten wird 

hrzdcfcnel. deren rhkh im 1« Jahrhundert a*l 
nbleht iNm 



wird Dcutachinnd »un Inneren Kranken «aitteiaehi, 
Weiche* »lakt und die iciiier. /rr»p.ihunir laimei 

«u«inekUd%e tVrtud« .Ua .1« i..i,rJAhd W *n Krl*K*i hat I >eu1*cllltWd eine I 
Dar»uilun h * eihaSien iNo. Iii, eben»» Frankreich und Hntrlaud iGr die l'eriuile i 
inmreu Ktlefu Im a«eh«i hitleii und »iebeiiMbalcu Jahrhundert (Nu. U). 
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Wkhrrn 
DeaUcba Be 
buhter au* • 
dcniunir, wi 
tljt a« wotaV n, ante 
(re»|t iniilhi ,t Klrd 
da* unleldrii.* »eil 
beginnt , i»t auf zk 
t«im l'ontitient du 
INilen» iNV 3ii., 
Napnbnnn a auf d*u 
t*r*u*a*n und Oe« 
Znatande »elt*er ti 



ld de* 

lieh ein 



.l-ti 



.1 i 



n » Ei 
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t Ultlel Frn .lr, 
IM ItTuMM laMd 
a enlkntlld. »«Iba 
ittAhÜB* Au»dehnun|r 
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D*. HEINRICH BARTirS 
KELSEN UND ENTDECKUNGEN IN NORD- UND CENTRAL- AFRIKA 

IN DEN JAHREN 1850, 1851, 1852, 1858, 1854 & 1855. 

MIT KARTT3», ZEK'IIN t!NOKN rXD HOIÜSCHJOTTF!«. 



(PLAN UND INHALT OES REISEWERKE S.i 



Vtrftmt von Jh.H.BartK 



Diese» Work, da« den eigentlichen Reisebericht 
der grüsxtcn Land-Expeditionon enthalten wird , die je ge- 
macht worden sind, wird aus 5 Oetav-Bundcn bestellen. 

Der erste wird die Abreise von Europa, eine vorberei- 
tende Exkursion von Tripoli durch die mannichfaltig ge- 
stalteten und mit Kuincn Komischer Vorzeit gefüllten Go- 
tiirgsabfiiHe des l'latenu's von Nord - Afrika , die jetat der 
Sitz der Revolution sind; dann die Reine von dort 
retermanoi geogr. Mitthcilungca. November 1856. 



Hamburg. l.Xov.Ml. 

Mitda, Mumie und Ärt nach der an neuen Naturerschei- 
nungen und Yölkorvcrhiiltniaaon so reichen Oebirgslond- 
sehaft Air oder Asbcn, den Aufenthalt in diesem Lande 
nebst einem Besuche der schon in den Vo'lkcrkrcis von 
Timbuktu eingreifenden, nie vorher besuchten Stadt A<ju<ir\ 
beschreiben und den Leser durch dio Übergangs- Landschaften 
«wischen Wüste und Kulturland und durch den 
moslemisches Gebiet eingeschobenen heidnischen, 

43 



* Digitized by Go( 



308 



Dr. Heinrich Barth'* Reinen und Entdeckungen in Nord- und Centrai-Afrika. 



abhängigen Streifen von Tasaun und Gcsnua bis nach 
KaUma, der Nördlichsten Provinz de» grossen Pullo- oder 
Fellata-Reichcs von Kokoto, führen. Dieser Band wird die 
Zeit vom Dezember 1840 bis zum Ende Januur 1861 um- 

Der zweite Theil wird dann die Keine von Katsenu 
nach Kuno, den Aufenthalt in dienern grossen Mittelpunkte 
des Centrul-Afrikanischeu Ihtndel», die Heise von dort nach 
Kuku oder Kakau« auf einer vorher noch nicht beschriebe- 
nen Strasse und den ersten Aufenthalt in dieser jetzigen 
Residenz de» allen Boruo-Kciehes beschreiben. Hieran wird 
sich ein geschichtlich - statistischer Abschnitt über die für 
die ganze Geschichte Central -Afrika'* höchst bedeutsame 
historische Entwickclung de« Hurno-Keiebes aus originalen 
schrift liclien Quellen und über seine gegenwärtige Organi- 
sation nnschlicsscn. Darauf wird der Bericht der Heise, 
die in ganz neue, bisher in das dichteste Dunkel der Un- 
kenntnis« gehüllte und schon in den Bereich des fabelhaf- 
ten Mondgebirges fallende landsrhaften fuhrt , uueh Yoh 
folgen. Dioss ist die Huuptstadl der von den Fulbe oder 
Fellatn eroberten oder vielmehr aus den Trümmern nian- 
nithfaltig gebildeter und unabhängiger Heideustuateu erst 
vereinigten Landschaft J-'umbmn oder Adamaua, wich an 
fruchtbaren Lundscliaftcn und bedeutsamen Xatorerzcug- 
nissen und durch den lifwu. den grossen Östlichen Ann 
des von Timbuktu herkommenden und iu der Bai von 
Benin mündenden Flusse«, vom Meere aus zugänglich. Die 
Entdeckung des oberen vorher gänzlich unbekannten Liu- 
fe* dieses Flusses, welche die im vorigen Jahre von der 
Englischen Regierung uusgcNindtc Benuo- Expedition zur 
Folge hatte, bildet eins der Haupt resultate dieser Heise. 
Diese Expedition bestätigte die Angaben und Prophezei- 
hungen des Entdecker*, denn sie fand einen durchgängig 
schiffbaren, prachtvollen Strom, der einen verhältnissmässig 
leichten und sichern Weg in'* Innere des so lange ver- 
schlossenen Kontinentes anbahnt und dem Welt -Handel 
offen legt. Nach kurzer Hast in Kuknua wird dann 
der Leser den lteisenden auf einem in gauz entgegengesetz- 
ter Bichtung und in ganz anders orpmisirtc Länder gehen- 
den Streifzug nach Kanem begleiten , dem Kernlande des 
grossen Borno - Reiches , in dem gegenwärtig die versclue- 
densten Nationalitäten in wildem, wüsten Treiben auf den 
Trümmern früherer weiter entwickelter und befestigter Kul- 
tur sich bekriegen. 

Die in diesem Theile beschriebene Laufbalin des Rei- 
senden begreift die Zeit vom Ende Januar 1S01 bis zur 
Mitto November desselben Jahres. 

Der dritte Theil wird die Reise oder vielmehr den 
Heereszug nach dem zwischen den oberen Armen des Be- 
nue und dem von Südosten dem T»ad zueilenden Strom- 



I paar gelegenen, überaus fruchtbaren und von flachen Wicsen- 

; gewissem reich befeuchteten Lande der heidnischen Ma*<t- 
Musgo führen, die in ihrer Zersprengung in viele kleine, 
unbedeutende, einander befehdende Fürstenthümer leider 
nicht dem verheerenden Andränge der zum Islam schon 
übergegangenen, von der Wirkung des Feuergewehrs unter- 
stützten Nachbarn •Widerstand zu leisten vermögen. Von 
hier nach Kuku zurückgekehrt , wird der Reisende den 
I<eser durch die schon von den alten Arabischen Geo- 

; gniphen erwähnte und linguistisch sowie politisch viel- 
fach gegliederte Ijindschaft Kotloko und über das kleine, 
aber wohllwvölkerte und industriose Fürstenthum Lrigen* 
mit eigener, den Musgo verwandter Nationalität, den Dop- 
j>elstrom des .Selinri überschreitend , nach Uagirmi führen. 
Tn diesem gleichfalls von Europäern noch nie betretenen 
Lande huttc der Reisende mit allen Vorurtheilen nnd mit 
dem Argwohn einer nur äusserlich zum islmu übergegan- 

! genen Bevölkerung zu kämpfen und Manches zu erdulden. 
Dabei aber hatte er doch .Gelegenheit , die umfassendsten 
Forschungen über Bagirmi sowohl wie über da» bedeuten- 
dere und mächtigere östliche Nachbarland Wadni zu ma- 
chen, deren Resultat übersichtlich in einem besondern Ab- 
schnitt zusammengestellt werdeu wird. 

Von Bagirmi nach Kuka zurückgekehrt, hatte der Rei- 
sende das Unglück , seinen einzigen Reisegefährten , Herrn 
Dr. Overweg, von dem er freilich oft zu weiterem Umgrei- 
fen sich getrennt gehabt , aber mit dem er doch immer 
bisher zu um so erspriesslicherem Beisammensein sich wie- 

! der vereint luitte, am Gestade des von ihm befahrenen 
Ccntral-Afrikanischen Wasserbeckens bei seinem Lieblings- 
dorfe Muduüri in's Grab zu legen. Da cntschloss er sich, 
einer bestimmten Aufforderung der Englischen Regierung 
folgend, den Versuch zu machen, die so vielseitig bespro- 
chene, fast fnladhaft gewordene Handelsstadt Timbuktu zu 
erreichen und so zugleich über den durch Mungo Park'» 
Tod unbekannt gebliebenen mittleren Lauf des grossen 
Westlichen Flusses Licht zu verschaffen. 

Die Hinreise nach Timbuktu beschreibt der vierte Theil. 
Sie geht von Kuka über Minyo, Sinder und Gesuua zuerst 
wieder nach Katsena; von hier durch die in fortwährenden 
Krieg zwischen eingeborenen Hnussnnern und erobernden 

I Fulbe, zwischen Heiden, die ihre nationale und religiöse 
Unabhängigkeit vertheidigen, und fanatischen, erst jung zum 
Islam bekehrte n Moslemin, verwickelte Landschaft fiaitfttra 
nach Wumo , der gegenwärtigen Residenz Aliu's, des 
Grossfürsten des grossen Östlichen Pullo- oder Fell.ita- 
Reichüs, zu dem der Reisende in die freundschaftlichste 
Beziehung trat. Von hier nach Gando, der bisher ganz 
unbekannten Residenz des ebenso unbekunnt gebliebenen 
grossen Mittleren, am Flusse entlang sich ziehenden Pullo- 
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Reiche», dessen Fürst Chalflu in mönchischer Zurückgezogen- 
heit die Regierungssorgen eines von Aufruhr und Krieg 
zerrissenen , weitgeschichteten Keiehes vergisst. Über diu 
in vollem Aufstande begriffenen Provinzen Kebbi und S*. 
Derma, zuerst dureh dirht bewohnte und von fruchtbaren, 
U "imdcrs der Heiskultur zugewiesenen, breiten Thalsenkun- 
gen durchzogene Landschaften, dann durch dichte Waldun- 

thale Foga in das weite (iebiet der Sonray- oder Sougay- 
Sprache eintretend, wird der Leser dem Reisenden an den 

aber richtiger /*« oder Mayo balleo benannten Westlichen 
Strom folgen und gegenüber dem nicht unansehnlichen 
Marktplatze Sag ihn pnsmren. Von hier wird er ihm durch 
die hügelige Landschaft Gurma folgen, die von drei ver- 
schiedenen Nationalitäten bewohnt ist: den mit tum Mosi 
verwandten Eingeborenen, den früheren Eroberern des Lan- 
des, den Sottray, und den gegenwärtigen Herrschern dessel- 
ben, den Fulbe. Der Weg führt über die von ausgedehnten, 
unsicheren Waldungen getrennten Fürstensitze Tschampagore, 
Tschautpnlauel und Yaga nach Pore, der Residenz Lih- 
t«k'/i, der Westlichsten Provinz de» Reiche« von Uiutdo. 

Hier vermehren sich die Schwierigkeiten des Vordrin- 
gens für den Christen, und um seinen Plan, Timbukt u zu 
erreichen, auszufuhren, sah der Reisende sich gunöthigt, 
während er bislier nie seinen Europüschen und Christli- 
chen Charakter verläugnet hatte, sieh auf dem weite- 
ren Marsch für einen Araber und Scherifen auszugeben, 
und war unter dieser Maske so glücklich, dureh die 
zum Stamme der Tadcmekket gehörigen Imoschar oder 
Tuarcg*», die selbst im Süden de» Stromes die Wcidc- 
lande auf weite Ferne in Beschlag genommen, tuid durch 
die fanatischen Fulbe von Hamdallahi, die ihre Herrschaft 
im Süden weit über Timbuktu hinaus ausgedehnt haben, 
unangefochten hindurehzukommen und vom Flusse aus, den 
er auf dem Nebenarme von Saraiyamo erreicht liatle, am 
7. Sept. 1853 die vieliierrschcrigc und in Parteiungen zerris- 
sene Stadt zu betreten. Durch einen allgemeinen Abschnitt 
über die geschichtliche Entwickelung des Sonray- Reiches, 
yon dem Timbuktu einen Theil bildete, und über die ge- 
genwärtige Organisation der Stadt, besonders in iliretn Vor- 
hältnisse zum Reiche von Hamdallahi und in ilircn Hon- 
(JclflbcxicliuH^on ImIcIu^j wird der XjC84tt diuui den mftn nicfo ~ 
faltigen Peripaticn des verfolgten und wiederum von treuer 
Freundes- Hand beschützten Reisenden während seines in 
die Länge von 7 Monaten gezogenen Aufentlialtcs in Tim- 
buktu folgen. Dieser Band wird also die Zeit vom No- 
vember 1852 bis etwa März 1854 umfassen. 

Die definitive Abreise aus der unruhigen Wüstenstadt 
endlich und den langsamen Vor- und Rückmarsch am Nörd- 



I liehen Ufer de« Stromes bis zur Stätte von Gau oder Üsjw, 
i der alten Kapitale des Sonray-Reiches, wird der erste Ab- 
! schnitt des fünften Randes beschreiben. In Gogo trennte 
sich, nach einem längeren Aufenthalt und nach einer Be- 
sprechung mit den Häuptern der grossen Timreg-Tribns der 
Auelimmiden, der Reisende am 8. Juli 1854 von seinem 
treuen Beschützer, demSheikh Sidi Ahmed el Bakay, und 
setzte »eine Reise, den Fluss passirend, an dessen Südli- 
chem fruchtbareren Ufer fort, bald in den Bereich fortwäh- 
renden Anbaues eintretend und mehrere ansehnliche, auf 
Inseln sich ausbreitende Sonray- Wohnplätze passirend, unter 
denen Kcndäji und Sinder die bedeutendsten sind. So 
wird der Leser mit dem Reisenden bei Say in die von der 
Hinreise schon bekannte Strasse wieder eintreten und mit 
nur kleinen Abweichungen , über unter den ganz verschie- 
denen Eindrücken . einer anderen Jahreszeit, mit ihr auch 
bis Sökoto fortrücken. Von hier aus setzte er nach glück- 
lich überstandenem Anfall von Dysenterie auf einem neuen 
Wege seine Reise nach Kanu fort , nicht ahnend bei der 
Vorsicht, die er für seine ununterbrochene Verbindung mit 
Europa angewandt, dass man ihm daheim schon seinen 
Leichcnsteiu gesetzt hatte. So hatte er neue Verlegenhei- 
ten bei seiner Ankunft in Kuno, aber nicht allein ward 
ihm ilas Glück zu Theil, diese bald zu überwinden, sondern 
i auch da« Gewölk, das sich zwischen ihm und seiner Rück- 
kehr nach Euro|>u gelagert hatte, zcrtloss und machte ui- 
| nem hoffnungsvollen Fernblick uuf frohe Heimkehr Platz, 
indem gerade, als er die nüthigen Mittel zu seiner Weiter- 
reise- glücklich erschwungen harte, auch die sichere Nach- 
richt einlief, dass der Sheikh Omar seinen grausamen, 
ungerechten Bruder Abd-e' Rahman, <lcr sich der Herr- 
sctiaft Borno's mit Gewalt bemächtigt hatte, besiegt habe 
und die Zügel des Ijindes wieder in festen Händen halte. 
So brach er hoffnungsvoll auf und hatte die Freude, am 
1. Dezember vorigen Jahres mitten im unsichern Walde, 
zwei Stunden von Bundi, mit Herrn Vogel zusammenzu- 
treffen, der schon vor fast zwei Jahren abgesandt war, um 
ihm hülfreich zur Seite zu stehen. Aber seine Prüfung 
war noch nicht zu Ende; denn, obgleich sehr ehrenvoll 
bei seinem Einzug in Kuka empfangen, konnte er doch 
nicht die Rückerstattung de» zurückgelassenen und vom 
Usurpator in Besitz genommenen Gutes erlangen, was bei 
den vorhandenen geringen Mitteln nöthig war. Dazu kam, 
dass auf Grund der in Fcssan herrschenden Hungersnoth 
die Araber- und Tcbu-Kauf leute, deren Hauptwaare zur Zeit 
noch in Sklaven besteht, sich scheueten, ihre Reise nach 
dem Norden anzutreten, und so keine Kafla die für einzelne 
Wanderer sehr gefahrvolle Strasse durch die Wüste eröffnete. 
Die Folge davon war, dass der Sheikh von Borno, obgleich 
im Grunde ein gerechter Mann, den Reisenden nicht fort- 
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lassen wollte. Die Gefahr der Rückkehr nach Kuropa bei 
ungünstiger Jahreszeit, noch so langem Aufunthnlt in den 
Tropischen Gegenden, schien jedoch demselben grösser, als 
diejenige, die ihm von den Tuareg-Horden bei dem Durch- 
zug durch die Wüste drohte., und er hatte dcsshulb bereits 
die Keifte zu Knde Februar dieses Jahres angetreten, da 
zwang ihn diT Sheikh mit Gewillt, in die Stallt zurück- 
zukehren , um die Kalla abzuwarten. Aber eine solche 
fand sieh nicht, und der Despot, eingeschüchtert, musste 
am Ende doch, nachdem er auch den grünsten Theil des 
eingezogenen Vermögen* ersetzt hatte, den Reisenden 
mit einigen nach Bitinn ziehenden Tebu's oder Teda's 
gehen lassen. So verlies« er erst am 17. Mai dieses 
Jahres da« jetzt trockene Thal des Nördlichen Grenzflusses 
von Borno, in welchem er mehren: Tage gelagert gewesen, 
und war so glücklich, ohne Aufcnt lullt im Teda-Landc rast- 
los weiter ziehend, unangefochten Mursuk /u erreichen, wo 
sein Freund Frederick Warrington ihn mit der freundschaft- 
lichsten Gastlichkeit aufnahm. Nach nur 6 Tagen verliess 
er Mursuk wieder und noch einem erzwungenen Aufent lullte 
von 8 Tagen in Soknu, da Niemand ihn weiter hringen 
wollte, war er so glücklich, von den gleichzeitigen Bemü- 
hungen de« befreundeten Englischen Viee- Konsuls in Tri- 
polis Mr. Kcade, unterstützt, ohne licsondero Anfechtung den 
Heerd der ltevolution zu possiren und wohlbehalten am 
27. August, nach 5 Jahren und 5 Monaten Abwesenheit, 
wieder in Tripoli anzukommen, wo er seine heimgesandten 
Journale in der besten Ordnung vorfand. 

Dicss wird im Ganzen der Inhalt des Reisewerkes sein. 

Der Standpunkt dos Reisenden ist der folgende. Er 
wird versuchen, das jedesmalige Land und seine Bewohner in 
innigster, lebendigster Verschmelzung darzustellen, und wie 
er die Oberfläche dos Bodens in ihrer feinsten Gliederung 
und mit allen ihren Eigentümlichkeiten beschreiben wird, 
so wird er auch den Menschen in seiner jedesmaligen Na- 
tionalität, in allen Beziehungen seines Lcbcnskreiae* dar- 
stellen, wie er, ohne Vorurthcil sich ihm anschliessend, sei 
er Moslem oder Heide, als einen Theil der mannichfaltigen 
Schöpfung, in seiner vollen Berechtigung ihn hat kennen 
lernen. Jedoch, um den gewöhnlichen Leser, der mehr mit 
dem allgemeinen Interesse des gebildeten Weltbürgers da« 
Buch zur Hand nimmt, nicht zu ermüden und um dem 
Geographen und Naturforscher den überblick über das Geo- 
graphische Material, das den Karten zur Basis dient, zu 
erleichtern, wird die genaue Beschreibung der Wegerouten 
in einem besondern Abschnitt in systematischer Übersicht, 
zu Ende jedes Bandes folgen, während der eigentliche fort- 



leckungen in Nord- and Central Afrika. 

I laufende Bericht den allgemeineren Fortschritt der Reise in 
Berühruugen «um Lande und Volke mit den Erlebnissen 
des Reisenden, so weit sie für das Publikum Tnteressc ha- 
ben können, darstellen wird. Dabei wird freilich auch 
dieser Theil, wie es bei dem umtaten Wanderer, der jeden 
Augenblick Eindrücke und Verhältnisse verändert, nöthig 
ist, mich Tagen geordnet werden, ausser wo der längere 
Aufcntlialt des Reisenden an einem und demselben Orte 
das Zusammenfassen grösserer Zeiträume erlaubt. Allge- 
meine Historische und Statistische Abschnitte werden lluhe- 
punktc gewähren und den Leser in tiefere Kenntnis« der 
Länder einführen, während in einem Anlmnge, tabellarisch 
geordnet, die Beobachtungen über Temperatur und Myelo- 
graphie, zusammengestellt sein werden. 

Etwa 20 Kartenblätter werden in den Maassstälien von 
Vjoo.ooo «n<l '/i.onn,non »He vom Reisenden durchzogenen 
Strassen in aller Maiuüchfaltigkoit der Terrain -Gestaltung 
darlegen und zugleich so viel wie möglich die wichtigsten 
Momente der Verbreitung von Pflanzen und Thiereu und 
anderen Physikalisch-Geographischen, Ethnographischen und 
Historischen Thatsaehen angeben. Auch werden die Pläne 
der hauptsächlichsten besuchten Städte auf etwa 1» bc- 
sondern Blättern in grösserem Maassstabc dargestellt werden. 
Eine kleine Übersichtskarte wird zum Anfange des Wer- 
kes die Stellung der vom Reisenden durclizogenen Länder 
in ihrem Verhältnisse zu den Entdeckungen anderer Reisen- 
den und des ganzen Kontinentes darlegen, während eine 
andere Karte in grösserem Maassstabe zu Endo des ganzen 
Werkes den gesainmtcn Umfang der Ausbeute des Heisen- 
den ans eigener Anschauung, sowie aus den von ihm 
erkundeten Uouten der Eingeborenen darstellen wird. - Die Kar- 
ten und Pläne werden von Dr. A. Pcterniann entworfen und 
gezeichnet, und unter seiner Direktion in Knpfer gestochen. 

Dio grösseren Ansichten , etwa 60 , werden nach des 
Reisenden Original-Skizzen, von dein Maler J. M. Bernatz, 
dem Verfasser der ebenso schönen als nnturwahren „Bilder 
aus Äthiopien", in München gezeichnet und unter dessen 
unmittelbarer I/citung in Chrorao-Lithographio ausgeführt. 
Dio arcliitektonischcn Skizzen, Gebirg«- Profile, Abbildun- 
gen der Geräthschoften , AVafl'en u. s. w., werden , in Eng- 
land xylographirt , eine Anzahl von wenigstens 150 Holz- 
sclinitten bilden. 

Das ganze Werk wird , so es der Gesundheitszustand 
des Verfassers gestattet, bis Ostern des Jahres 1857 in 
den Händen des Publikums sein. Die deutsche Ausgabe 
wird bei Justus Perthes in Gotha, die englische bei Long- 
mans & Co. in London erscheinen. 
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W. LIVINGS1WS REISE VOM FLUSS 

Kritisch und komuuntariteh 

(Mit 

> 

Dio neueste Reise I>r. Livingston**, von den Grenzen der 
Cap-Colouie bis nach St. Paul de Luanda an der Küste von 
Angola, verdient au den interessantesten und viclvcrhcis- 
soudsten Errungcnsdiafton des modernen Unternehmungs- 
geistes gezählt xu werden. Die Entfernung von der Cnp- 
Stadt nach dem Ngami-Scc über die Missionär - Station in 
Kolobcng kann, wie schon eine geradlinige und summarische 
Messung ergiebt, nicht weniger als 1500 Meilen (60—1°) 
betragen ; wollte nuin sie genau aufnehmen und alle Abwei- 
chungen nach rechte und link* mit in ltcclinnng brin- 
gen, so würde man wahrscheinlich mehr als 1800 Meilen 
bekommen. Vom Xganii-Sec bis nach Loanda ist die Ent- 
fernung wieder ebenso gross. Die umfiiagreiche Strecke 
Landes, die innerhalb dieser äussersten Oreazliuien liegt, 
wird grüssten Thcils von verschiedenen Stämmen derselben 
Kace bewohnt, die Dialekte oder verwandte Formen einer 
und derselben Spruche sprechen. Es hnt sieh ergeben, dass 
das Land von grossen und schiffbaren Flüssen bewässert 
wird; Dr. Livingston hnt sie, während er die Reise von 
den Englischen bis zu den Portugiesischen Niederlassungen 
zurücklegte , schon cinigermassen erforscht; nie sind die 
Hauptrollen der Handels - Thätigkcit unter den Wilden. 
Xuehdcm diese Verbindung eiumal eröffnet ist, dürfen wir 
mit Recht erwarten, dass der Verkehr, dieses mächtigste 
Beförderungsmittel der Civilisation, bald anfangen wird, in 
den bis jetzt unzugänglichen und vergleichsweise still ste- 
henden Völkern des Afrikanischen Kontinents der Industrie 
neues Leben einzuhauchen, neue Bedürfnisse zu wecken 
und den Fortschritt dos gesell Fchaftlichcn I«cbens zu beför- 
Es ist jetzt bewiesen, dass wir auf einer verhält- 
bequemen Strasse das Gebiet von Landern er- 
reichen können, dio bisher der Wissbegier der Europäer 
getrotzt hatten — das Itcich des Muropuc an den Haupt- 
armen des Zaire und die Küsten des Xyassa im Osten, noch 
jemtoit des Reiches des Cazcmbc ■). 

Wälirend Dr. Livingston das Land zwischen dem 
Xgami-Sec und dem Zaire-Becken erforschte, hatten wissen- 
schaftliche Forscher in Europa ihre Aufmerksamkeit nicht 
ganz ohne Erfolg auf dieselbe Gegend gerichtet. Der wis- 
scuscluiftlichc Forscher hat bei seinen Untersuchungen den 
Vortheil , dass er weder durch dio Zeit noch durch den 



LIAMBEY NACH LOANDA, 1853-1854. 

von W. JUthorow/h Coolet,, E»q. 
s. Tafel 21) 

beschränkt ist. Er kann Gewährsmänner ganz verschiedener 
Zeitalter zu ltathe ziehen, kann Berichte aus widerspre- 
chenden Quellen verglciclien und in Buhe alle Angaben 
in ilirem Verliültniss zu den Naturgesetzen und den For- 
derungen des gesunden Menschenverstandes prüfen. Wenn 
seine Gesichtspunkte umlassend und seine Schlüsse um- 
sichtig sind, so erhebt er sich bis zu einem gewissen Grade 
über das Detail und ist im Stande, allgemeine Grundzüge 
aufzustellen, ohne fürchten zu müssen, dieselben durch das 
Unzulängliche seiner Materialien irgendwie im Wesent- 
lichen berührt und umgestossen zu sehen. Auf der andern 
Seile ist der Pfad des Meinenden noth wendig schmal. 
Längs desselben hat er allerdings die Sicherheit der per- 
sönlichen Anschauung, aber über Alles, was darüber hinaus 
liegt, kann er gänzlich im Dunkeln bleiben und ist zu allen 
Zeiten der Oefuhr ausgesetzt, sowohl durch die Unwissen- 
heit oder Absieht seiner Berichterstatter, als auch durch 
zu grosses Vertrauen auf die Vortheile seiner Stellung irre' 
geführt zu werden. Er kann daher schon von Glück sogen, 
wenn seine Uoutc ihn in Stand setzt, die Forschungen 
Anderer zu berichtigen oder zu bestätige!! und irgend welche 
von den Elementen festzustellen, mit welchen es geographi- 
sche Forschungen einer grössern Tragweite zu thun haben. 
Seino Beobachtungen gewinnen dadurch einen bedeutend 
gesteigerten Werth. — Von diesem Standpunkte aus eine 
Prüfung der Entdeckungen Dr. Livingston's anzustellen, 
ist der Zweck dieses Briefes. Ich hoffe im Stande zu 
sein, zu beweisen, das» Dr. Livingston sich in der Lage 
von I/obale gänzlich geirrt und dadurch ülter das System 
der Flüsse Süd - Afrikas , die in dem angegebenen Lande 
entspringen, die grösste Verwirrung gebracht luit, und dass 
ferner der von ihm entdeckte grosse Fluss Kusye kein an- 
derer, als der auf meiner Karte Casczi genannte, sein kann, 
der grosse Nebenfluss des Zaire zwischen dem Quango 
und Lulüa. So erklärt, wird seine Entdeckung von der 
Dunkelheit und Schwierigkeit, in die sie jetzt gehüllt 
ist , befreit werden und den verdienten Rang , als 
ein solider Gewinn für die Geographie Süd - Afrika'», 
einnehmen. 



') Die 



dos Css^jc Aussah n-arts wird uns IQ 
Nvo, die "des LttamUje von Haxotsc aufwärts su dem 
«ad Nvaas* fuhren. 



Von Seshoke, einer Stadt an dem grossen Flu« Lce- 
ambyo (Liambey), unterm 17° 31' Siidl.Br. und 24° Östl.L. 
(oder ungefähr 2 U 10' westlich von der Lage, welche frü- 
her für diese Stadt angegeben) , ging Dr. Livingston den 
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Fl um hinauf nach BaroUo (15° 24' SüdL Br. und 23° 6' 
Östl. Läugc). Hier, wie in Seshcke, fand er die Einge- 
borenen willig, ouf «ine Ansichten üher die Zwcckmässig- 
keit, neue Hundclskanäle zu oniffhen, einzugehen, und os 
machte ihm diiher keine Schwierigkeit, »ich eine grosse 
Anzahl von Personen auszusuchen, die ihn bis an die 
Küste in Angola begleiteten. Seine Wohl war offenbar 
eine vortreffliche , denn man sieht nicht , da*« »eine Afri- 
kanischen Begleiti-r es auf seiner putzen Reise jemals an 
Fügsamkeit, KrgebnnK, Stundhnftigkeit und Muth luilten 
fehlen lassen. Boote und Lebensmittel wurden bald ge- 
schafft und die ganze Gesellschaft fuhr, nachdem nie sich 
eingeschifft hatte, den Letambye hinauf. Dieser Flu»» 
nimmt an Keinem rechten oder westlichen Ufer unter dem 
14« 19' Südl. Hr. den Loeli auf, dessen Name schon frü- 
her bekannt und der auf Dr. Living-ton's erster Karte als 
„von I-obale kommend" bezeichnet war. Die Verbindung 
dieses Namens mit dem 1x>eti scheint Dr. Livingston allein 
über die Ausdehnung und Lage des Luudstriehs, der ilin 
trügt, irre geführt zu haben. 

Ungefähr 9 Meilen weiter lünauf (14° 10' 52" Siidl. Br., 
23" 35' 40" Ostl. Lange) ist der Zusummenfluss des Leebu 
(Liba) und Lccumbyc, von denen der letztere, der Haupt- 
arm des Flusses, V4)n Osten nach Westen, der ersten- von 
Norden nach Süden fliegst. Nachdem nnin den Leeba ein 
paar Meilen hinaufgefaliren war, schickte man eine Ge- 
sandtschaft an Masiko, einen Häuptling, dessen Residenz 
eine Strecke von fünf Tagereisen tauf etwa 80 Meilen ge- 
schätzt) ostwärts entfernt war, und die Abgesandten leg- 
ten diese Strecke zurück, ohne auf den Leeonibye zu stossen. 
Das weite Divergiren dieser Flüsse gleich nach ihrer Ver- 
einigung ist daher vollkommen erwiesen. Man darf je- 
doch nicht meinen, dass che eingeborenen Schiffer etwn 
eine ungefähre Kcnntniss von diesen Flüssen oder den vor 
ihnen liegenden Ländern gcliabt hätten und dass man dess- 
hnlb die Fahrt gegen Norden, den Leeba hinauf, wählte. 
Die Sache verhält sieh vielmehr so. Dr. Livingston hatte 
eine Karte ') gesehen, auf welcher der Cuonza (oder Uuanzu) 
auf Portugiesische Autorität liin als von der Mitte dcsCou- 
tinents aus westlich fliessend dargestellt war, und seine 
Absicht, als er gerade nördlich ging, war, jenen Fluss so 
bald als möglich zu erreichen und auf ihm muh Angola 
hinunter zu fahren. Felsenriffe und reissende Fälle in dem 
I«oba hinderten jedoch bald die weitere Fahrt stromauf- 
wärts und die »eisenden landeten am östlichen Ufer des 
Flusses. 

Sie waren jetzt in Londa oder dem Lande der Balonda, 
„dessen Häuptling", wie Dr. Livingston sagt, „den Portu- 

') Vielleicht dio Karte d«s Senhor Lo|k>x de Lim». 



Flu»* LiRinbcy nach Loamla. 

| giesen unter dem Namen Matianvo bekannt ist '}. Damit 
ist angedeutet, dass die Expedition jetzt das Land der 
Alunda betreten harte, dessen Häuptling, der Cazcmbc (auf 

j der Karte Kasabi genannt), noch heute die Oberherrschaft des 
Muata yn Nvo anerkennt. In der That ist Grund vornan- 

| den, anzunehmen, das» in dieser westlichsten lVovinz des 

] Reiches des Cazembe, die gegen Norden an das Reich des 
Muata ya Nvo grenzt, der letztgenannte Fürst mehr als eine 
bloss nominelle Mncht besitzt und ebenso gut wie der 
l'azcinbc Tribut eintreibt. Jedenfalls figurirt er. da er der 
entferntere unil weniger bekiuinte unter den beiden Macht- 
haber™ ist, in den Berichten der Portugiesen in übertrie- 
bener Grösse. Der erste Londa-Häuptling (um Dr. Uving- 
ston's Ausdruck beizubeluilten) , mit dem die Reisenden 
zusammentrafen, war Shinte oder Kabompo, der sie mit 
grossem Pomp empfing und gastfrei aufnahm. Die Alunda 
oder Balonda , wie die Batsehuana sie nennen , sind woll- 
köpfige Neger, die sich in Sitten sowohl wie in physischen 
Eigentümlichkeiten von ihren südliclieu Nachbarn stark 
unterscheiden. 

Von Shinte's Dorf (13° 0' 2" Siidl. Br.) gingen die 
Reisenden nordnordwestlich nach Kuteina und kamen unter- 
wegs über den Lceba (,12" 8' Siidl. Br., 22" Ää' Östl. L.), 
der hier von Osten nach Westen fliesst und eine kleine 
Strecke weiter aufwärts sehr schnell abnehmen soll. Wei- 
ter abwärts mündet der Lotembwa von Norden her in ihn 
ein, und an dem linken Ufer dieses Flusses (11° 35' 37" 
Südl. Br. und 22" 47' Östl. L.) liegt Katema's Stadt. Der 
Lotembwa, der 100 yards breit ift , wurde unter dem 11" 
* 40' überschritten und die Wanderung dann ein paar Mei- 
len nordnordwestlieh nach dem See Dilülo fortgesetzt, aus 
dem der Fluss entspringt. Der See ist au seinem westli- 
chen Hude, längs dessen der Weg hinlief, schmal, er soll 
aber weiter östlich einige Meilen breit sein, und die Lohen 
Wellen, die er bildete, schienen die Gerüchte über seine 
Grösse zu l>ostätigon. Er ist tief und sehr fischreich. 

Vom westlichen Ende des See's Dilölo wandte sieh 
der Weg westwärts und durchschnitt kurz darauf <lcn 
Hügelriickcn, der hier das Becken des Leeambye von dem 
eines andern grossen Flusses trennte, zu dem zahlreiche 
Bäche nordwärts hinunter flössen. Diess war der Oasai 
oder Kasve, der bei der Furth (unter II" 17' Südl. Br.) 
nach Ostnordost floss und eine Breite von 120 yards 
hatte. Von der Furth über den Kasyc, in dessen Nähe, 
am östlichen Ufer, die Stadt des unbedeutenden Häuptlings 
Kaugenke lag, zogen die Reisenden ungefähr 80 Meilen 
westlich und gelangten , nachdem sie über mehrere kleine 

') Der hier gebrauchte N'smo Lond* und der Nurne Lands, den 
die Portugiesen der Budt oder dem Lande des Caiemb« geben, 
sind Europäischen Umprungs nnd den Eingeborcncu ganz unbekannt. 



Digitized by Google 



Dr. Livingston's Reise vom Fluas Liamb'cy nach Loauda. 



Flüsse gekommen waren, nach Njambi, einer an den Grra- 
jeen des Gebiets von Checboquc (dem Portugiesischen Qui- 
boque) oder vielleicht schon innerhalb dieses Gebiets ge- 
legenen Stadt Von hier aus wandten sie sich nordnord- 
östlich — ■ offenbar so, dorn »ic sieh auf den mittleren 
Parthiea der Höhen hielten, die das Becken des Kasyc ein- 
fassen — und gelangten, nachdem sie mehrere Nebenflüsse 
jene» Flusses, die alle nach Osten herumfloasen und von 
denen einer (der Chihunc) Kanoes trug, possirt hatten, xu 
der Stadt Panza, die wieder die Höhe eines als Wasser- 
scheide dienenden Hihenzuges bezeichnet ; denn nicht lange, 
nachdem sie diese Stadt verlausen hatten, kamen sie unter 
dem 10° SJ2' Siidl. Br. an den Cheecapa, einen schönen, 
60 yards breiten Strom, der westnordwestlich in den 
Quango Hiesst. Nach einem Marsch von ungefähr 120 
Heilen in diesem Tliale abwärt* gelangten f«ic unter dem 
9° 50' 28" Siidl. Br. an die Furth über den eben genannten 
Fluss, der liier 1 50 yard« breit war und nach Norden Hos«. 

Drei Tagereisen westlich von dem Quango liegt die 
Residenz oder Hauptstadt des Jaga C'asaangc. Soweit be- 
gleite ich Dr. Livingston nach Westen, um die lür den geo- 
graphischen Forscher nicht unwichtige Bemerkung hinzuzu- 
fügen , dass die Stadt , die unser Heiscndc nach guten 
Beobachtungen unter den 9° 27' 29" Südl.Br. und 17° 43' 
30" Östl. ljingc verlegt, oluic Frage an demselben Punkte 
oder doch ganz in der Nähe der Stelle liegt , wo die von 
den Capuzincr- Missionären im siebzehnten Jahrhundert so 
oft erwähnte Stadt Mongolo, die Hauptstadt der Caasange, 
zu suchen ixt. Denn Dr. Livingston merkt auf seiner 
Karte als einen henihtcnswertheu Oegonsfcuid südlich von 
der Stadt den Berg Kasala an, und diess ist offenbar der 
C'lii«äla Cavazzi's ') , den dieser als einen säulcntonnigcu 
Fels oder eine thurmäiinliehe Spitze vor l'olongolo be- 
schreibt, und dessen Höliu er auf eine halbe Legua angiebt. 

Die Xatur des hocligclcgcncu l,andes . zwischen dorn 
lxreambye und dem Quango bietet Vieles, was einer nähern 
Beachtung werth ist. Dr. Livingston fand den Quango schon 
Anfang April stark angeschwollen. Wir dürfen danach wohl 
annehmen, dass er Anfang Märe seine Fussreise im Gebiete 
der Balunda begann. Es fielen zu der Zeit starke Regen- 
güsse und die Flüsse , die er antraf, waren zahlreich und 
alle voll. Einige von ihnen, wie z. B. der takalucjc, der 
in denLccba,an dessen linkem Ufer, einmündet, waren nicht 
xu durchfurthen. IMe allgemeine Wichtigkeit dieser Ströme, 
wenn auch nicht ihr beständiges Fliessen, wird durch den 
bemerkenswerthen Umstand bezeugt, das« über die meisten 
von ihnen Brücken gebaut sind. Dr. Livingston fand dieso 

') Irtoric» Descrittionc de' Tre fagni etc. dal !'. Uio. Ant. Ca- 
Tsssl da Montecuccolo. Milan 1690, p. 637. 



Brücken fast alle von den Flulhcn vollständig bedeckt, 
aber wegen der Klarheit des Wassers, das über eine dichte 
und loste Pflanzendecke hinfliesst und dcsshalb nie durch 
Berührung mit dem Boden beschmutet wird, war jeder 
P&hl und jeder Ast des Baue» vollkommen sichtbar and 
das Auftreten sicher. Diu offenen Kbcncn waren um die- 
selbe Zeit oft mit Wasser bis einem Fuss Tiefe bedeckt, 
in den Thälern aber konnten die Ochsen kaum durchwaten. 
Es ist nicht leicht zu erklären, wie es kommt, dass dio 
Balonda (Alunda) am westlichen Ende ihres Gebietes die 
Kunst des Brückenbaues kennen und üben, während sie ih- 
nen weiter östlich unbekannt geblieben zu sein scheint. 
Vielleicht ist es nicht sowohl die Tiefe und Breite eine« 
Flusses, die ihnen den Gedanken an die Notwendigkeit 
einer Brücke nahe legte, als vielmehr seine Kraft und Wild- 
heit. Wir finden den Brückenbau wieder bei den Mazhnha 
(von den Portugiesen Maravis genannt) in dem Hügcllande 
nördlich von dem Lupota, am Zamblzc. 

Im Thal des Kasye gewann die Landschaft an Heiz und 
wurde oft sehr schön; die Mannichfaltigkeit im Charakter 
der Gegend wurde häufiger und prägte sich stärker aus. 
Was aber dem Reisenden besonders auffiel, war die regel- 
mässige wellenförmige Hebung der Oberfläche in der Rich- 
tung von Xordnordost nach Südsüdwest. Die abgerundeten 

! Spiteen dieser Höhenzüge waren mit Waldungen von immer- 
grünen Bäumen gekrönt , die mit ScltlingpfLinzcn durch- 
flochten waren; in den Thälern traf man Bäche oder Süm- 

i pfe; Dörfer und Gärten lagen über die Abhänge in der 
Mitte zerstreut. Abgesehen von andern Beweisen der He- 

■ bung des Bodens sah man Heidekraut, wie sie das Auge in 
der Cap-Colonic gewolint ist, und Rhododendren. Es ver- 

! dient bemerkt zu werden, dass eine ähnliche Folge wellen- 
förmiger Hebungen mit derselben Abwechslung von Wäl- 

| dem und Flüssen oder Morästen auch die Aufmerksamkeit 

| T>acerda's auf seiner Reise zu dem Cazembc fesselte, und 
zwar beinahe in derselben Breite, 10 Grade weiter nach 
Osten. 

Das Ansteigen des Hochlandes den Leeba hinauf und 
durch das Land der Balonda scheint allmälig und fast un- 
merklich zu sein, aber an der nordwestlichen Seite, an ei- 
nem Punkte, wo man nur noch ungefähr 40 Meilen von 
dem Quango entfernt ist, fällt das Tafelland plötzlich ab. 
Als Dr. Livingston von dem Thale aus auf den Höhenzug 
zurücksah . um die ungefähre Höhe zu erkennen , kam er 
zu dem Resultat, dass derselbe sich wohl ebenso hoch über 
die Ebene erheben möchte, wie der Tafelberg am Cap. d.h. 
ungefähr UftfiO Fuss. Wir dürfen ihm daher eine absolute 
Höhe von 5000 Fuss beimessen. Auf eine Entfernung von 
90 — 100 Meilen wnr im Westen ein anderer Bergzug von 
gleicher Höhe (die Berge von Matamba) zu sehen. Die 
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zwiaclicn beiden liegenden Ebenen, längs deren iwtlichor 
Seite der Qunngo fliesst, heisst Casxangc. Über die Gren- 
zen des Tafellandes nach .Vörden und Osten halien wir nur 
wenige und schwache Andeutungen. Aber wir haben Grund 
anzunehmen , da*» die Poniliciros auf ihrem Marsch von 
dem Muata yu N'vo nach Südsüdost, bald nachdem sie 
den Luburi (unter dem 9° 50' Südl. Br.) Uberschritten 
hatten, anfingen, ein wildes und gebirgiges Land zu erstei- 
gen, und uuf ihrer Route gegen Osten ist die Senkung des 
Boden« noch klarer angedeutet; denn ala sie von dein Ge- 
birge Conda Irungo nach dem Luapulu zogen, der an dem 
Fuss desselben (28° Östl. Länge) Äiesst , gingen sie über 
drei Tage abwärt-«. Das Tafelland schien dicht bewohnt 
zu sein. Man kam manclimal an Einem Tage durch zehn 
ansehnliche Dürfer. Die Hauptnahrung des Landes besteht 
in Maniok. Die Eingeborncn zeigten sich überall, bis ganz 
in die Nähe der Portugiesischen Grenze, freundlich und 
gastfrei. Die Bewohner von t'hecboiiuc (Quiboquc) waren die 
Enten, die fur die Erlaubnis.«, durch ihr Und zu ziehen, 
Bezahlung forderten; ihre Forderung war „ein Mcnscli, 
ein Och* oder eine Flinte". 

Zu den werthvollsten unmittelbaren Resultaten der 
Heise Dr. Livingston's, die so mannichfaltigc Proben von 
Muth und Befähigung uufweist, gehören oluie Zweifel seine 
astronomischen Beobachtungen, die er auf der ganzen Strecke 
von Kolobeng nach Loanda mit geringen Unterbrechungen 
regelmässig angestellt hat. Es wird für diejenigen, die die 
Fortschritte der Wisscnseliaft verfolgen, ein Gegenstand der 
Fronde gewesen sein, zu sehen, da« die geographischen 
Resultate Dr. Livingston's , wenn auch allerdings ohne die 
Genauigkeit und Bürgschaft , die uns »eine astronomischen 
Ortsbestimmungen geben, bis zu einem gewissen Grade 
schon vorweggenommen worden sind. Auf der „Map 
of Afriua from the Equator to tbe Southern Tropic", die 
im Jahre 183» erschienen ist, hotte ich gewagt. Angola 
auf seine wahren Dimensionen zurückzuführen und eine 
Zcit-hnuug dieses Lindes aufzustellen , die von der damals 
geltenden sehr abwich, und wie es sich jetzt herausstellt, 
habe ich die Wahrheit ziemlich genau getroffen. Man gehe 
von Westen nach Osten den Coanza hinauf und man wird 
finden, das» ich in der Liingmhfstinituung vunMasingano und 
Pungo a Xdongö kaum eine Meile irrte, und was die Brei- 
tenbcslimmung de* Flusses bis hiuauf zu diesen Ortschaf- 
ten Initrifft, so traf ich auch darin das Richtige. In Bezug 
auf den Lauf des Coanza weiter aufwärts stimmen Dr. Li- 
vingston und ich in den allgemeinen Zügen überein. und 
wo wir von einander abweichen, beruhen unsere Bestim- 
mungen beiderseits auf Conjecturen. Die Entfernung zwi- 
schen CasKsingc, wo sich die entlegenste Portugiesische 
Factorei lienndcn soll, und 1-oanda wurde früher auf 7u0 



Meilen angegeben. Ich l»crechnetc ') sie auf 250 und Dr. 
Livingston hat gefunden, dass sie in Wirklichkeit nur 
280 Meilen beträgt 

Da» merkwürdigste Beispiel unserer Übereinstimmung 
giebt aber die Loge des Qunngo unter der Breite, wo Dr. 
Livingston ihn passirtc, nämlich gerade unterhalb seiner 
Verbindung mit dem Cheecapa 1 ). Der Cheeoapa ist auf mei- 
ner Karte verzeichnet, aber durch ein Versehen des Kupfer- 
stechers ist der Name ausgelassen worden. Doch beweisen 
Abdrücke eines früheren, nicht erschienenen Stichs *), die ich 
noch besitze, das* es der Quirampa (Dr. Livingston's Chee- 
capa) ist An diesem wichtigen und deutlich angegebenen 
Punkte betrügt die Verschiedenheit zwischen uns in der 
Lüngenhestimmnng nicht über 5 — 5 Meilen. So ist also 
auf der westlichen Seite jenes hochgelegenen Gebiets, da» 
den nächsten Gegenstand der Untersuchung ausmacht, un- 
sere Übereinstimmung eine fast vollständige. Aber auch 
an der Ostseite deswillen sind gegen die von mir angege- 
bene Lage der Quellen des Lecumbye keine Einwürfe aus 
Dr. Livingston's Erzählung zu entnehmen. Dieser Fluss 
seiden ihm östlich zu fliessen, aber auf seiner ersten Kurte, 
bei der ihn die Nachrichten der Eingeborncn leiteten, gab 
er «einen Lauf als einen südlichen an und setzte ihn un- 
ter den 26. Meridian, während ich seine Quellen zwi- 
schen 25» 30' und 26» setzte. Ein so genaues Zusammen- 
treffen zwischen dem beobachtenden Reisenden und dem 
Geographen auf seinem Studirzimmer lässt sich, zumal wenn 
es sich um so dunklo Punkte handelt, nicht durch den 
Zufall erklären. Es muss eine bessere Begründung haben, 
nnd wenn dem so ist , wäre es nicht interessant , nuclizu- 
forschen, ob sie nicht lxd vollkommener Übereinstimmung 
an den Grenzen des hochgelegenen Gebiets auch in ei- 
nem Punkte innerhalb desselben zusammentreffen? 

Dr. Livingston. vom Süden ausgehend, entdeckte näm- 
lich zwischen dam Becken des Leeambye und dem des Qunngo 
„den grossen Fluss C'asai oder Kasye", der un der Furth 
ostnordüstlich floss. Er erfuhr später, das« der Kasyc und 
Quango sieh vereinigen und den Zaire bilden; aber der 
Bericht, den er von den Eingeborncn über seinen un- 
tern Lauf erhielt, war, wie wir sogleich zeigen wollen, 
sowohl un sich irrthümlich , als auch wurde er von Dr. 
Livingston irrthümlich aufgefasst. Andererseits gab ich. 
von Norden ausgehend, als den mittleren Arm des Zaire, 
unmittelbar östlich vom Quango, auf meiner Karte den 
grossen Fluss Casais oder (Wzi nn, wollte aber, als ich 
das that, damit keineswegs seine Quellen bestimmen. Für 
den unbefangenen Forscher wird es keinem Zweifel unter- 

') ViTgl. Inner Afric» lud op«n, by W. D. Cooley. 

') In der «weitet) Cople der Karte »Kht C'bccapa. 

3 \ .Vorgefahrt von J. Arrowsmith UDd A. Petermann mitgctbeilt. 
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liefen, dass der Kosyc und (Wzi ein und derselbe Klus* 
ist Die Verschiedenheit dieser Xumen — C^i und C*t- 
suis, Kasye und Cum 5 *! — kann keine .Schwierigkeit ma- 
chen , denn iu den Zingi - Sprachen werden das z und j 
(wenigstens in den Sillium-Silben) äusserst weich auegespro- 
chen, so da»« sie, zu li<juidis geworden, zuletzt verschwin- 
den und der Accent zurüikge Worten wird. So wird au» 
Luambejc Locambye. aus Kalitrje Kaluy, und au« Cascjc 
(oder Casczi) Kasye '). 

Um die Identität dieser beiden Flüsse ins hellste Licht 
zn setzen und die Missvcrstäudnisse wegzuräumen, die Dr. 
Luingstou offenbar verwirrt haben, winl es zweckmässig 
sein, zunächst <lie wahre l.ugc des Landstrichs, der den Na- 
men Lobule fülui, festzustellen. Auf der von Dr. Living- 
ston nach seinem ersten Besuch in Seslteke entworfenen 
Karte setzte er die Balobalc (d. h. die Bewohner von Lo- 
bale, wo so viele Flüsse ihren Ursprung hoben) an den 
obern oder nördlichen Hand, unter den 26 ,t,n Meridian, zwi- 
schen die Flüsse Loeti im Westen und Leeambyc im Osten, 
und fügte noch die Bemerkung hinzu: „der )<oeti kommt 
aus Lobule". Nun fand er auf seiner zweiten Heise, das« 
diese Flüsse weit von einander liegen, indem sich der Lcc- 
ambye von Osten her mit dem Lecba vereinigt und dann 
den Loeti von Westen aufnimmt. Er verlegte daher, an 
«einer ersten Nuchricht fest linkend , Lobale einige Grade 
westlich und südlich nach den vermeintlichen Quellen 
des Loeti hin und scheint auf seiner ganzen Heise durch 
das Hochland der Meinung gewesen zu sein, er habe Ix>- 
bule zur Linken seiner Honte, während er vielmehr mitten 
durch das Land zog und den grössten Theil desselben zu 
seiner Kochten hatte. 

Der früheste und zugleich beste Bericht, den wir über 
Lobule besitzen, ist der von Alexandre de Silva Tcxeira, 
der im Jahre 1795 iu dem Lauide reiste. Kr begleitete einen 
aus Dahin gebürtigen Kaufmann, der schon früher zweimal 
dort gewesen war. Von Bcnguela gingen die Beisenden nach 
Bihe im Innern ; 30 leagues (Portug. lengue.« 18=1°) weiter 
östlich possirten sie den Coanzu und von du erreichten sie 
nach einem Marsch von 48 leagues den Flus« Cice. An die- 
sem Flusse hinziehend, stiegen sie 1 7 leagues uufwürts, bis 
sie an seine Quellen kamen. Wir sehen also hier, dass sie 
das Hochland erstiegen, und werden wahrscheinlich nicht 
irren, wenn wir annehmen , das» der Ciuk ein Ncbenfluss 
de« Quongo ist. Von hier gingen sie wieder 13 leagues 

') Dr. Livingston giebt anch den Namen ,!*ee.ori si mai" (,W.s- 
■er-lnsel~). Nun ist es «tt'cnliar, «Um mai hier da» maji oder maxi 
der Küstcnspracho vrrtritt und vielmehr mayi geschrieben werden 
sollte ."ichc .Inner Aftiea", p. H7. Note. iJcn Namen Casais, der 
bei dm l'ombciro» vorkommt, vi rsudert« ich iu (Wmi Dr. Li- 
-ringston harte den Namen Casai (wahrscheinlicher C««?ye) und 
schrieb Kasye. 

«•eUrwann* geogr. Mittheilungen. November 1855. 
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| ostwärts und gelangten zu dem Munhango — möglicher 
Weise derselbe, den Dr. Livingston auf seiner Karte Nyenko 
nennt — und danu nach noohmals 28 lcngues an die Quelle 
des Lucna. Das Thal dieses Flusses stiegen sie hinunter 
und kamen nach einem Marsch von 35 leagues bei der Stadt 
des Sovuta Ca^uinga an (kann dies* Dr. Livingstons Kan- 
genke sein?), an den Grenzen von Lovnl (Ixibale). Von 

j hier gingen sie wieder 50 leagues weiter und erreichten end- 
lich „das grosse Libata (Häuptlings-Dorf) Quinhama an den 
Grenzen der Provinz" Die Bedeutung dieses letzten Sa- 
tze» wird wohl am besten durch die Worte des Portu- 
giesischen Factors Francisco da Costa erklärt , der schreibt : 
„Der Häuptling itomba versprach, mich zu dem Häupt- 
ling Luinhama in dem Lande Louvar (Lobule) führen zu 
lassen , ihis westlich von dem Luambcje liegen soll , der, 
wie ich glaube, nach der Ostküste zu fliegst. Luinhama 
ist ein Verwandter und Untcrthan des Cazcmbe" 2 ). 

So ergiebt sich, dass der Häuptling von Lobule an dem 
Luinhama oder Lualabu wohnt und sich manchmal nach 
diesem Flusse nennt. Die schon erwähnten Poral>eiros nen- 
nen den Häuptling andern Lualabu- FlussUuibury und spre- 
chen mehrfach von seiner Versehwägeruiig mit «einem Ober- 
herrn, dem ( 'azeinbe. Uud andererseits wird in dem mageren 
Berieht, der uns von der Kxpedition I-acerdas erhalten ist, 
erwähnt, dass der mutlinutssliche Thronerbe voll Freude über 
den angenommenen Titel Mucucputo (König von Portugal) 
l>ei einem von dem Cazcmbe gegebenen grossen Festmahl 
mit seinem Vetter Chebuiry iQtiibury), der nach einem 
Morde aus dem Lande nm Lualabu geflohen war, tanzte. 
Nach dem Obigen wird es einleuchtend sein, dass Lobule 

; den Luulaba ^ unifasHt. Die beiden andern Flüsse, die mit 
ihm zusammen erwähnt werden, sind der Luambcje an der 
östlichen Grenze und der Lucnha, der, wie wir schon ge- 

[ sehen Italien, von Werten diesem zuflieget. 

Nachdem De Silva Tcxeira seine Heise an den Lua- 
labu erzählt hat, geht er dazu über, diu Provinz zu be- 
sehreiben : „Lovul ist 60 Port. leag. lang und 1 0 lcngues breit. 
Ks liut nach vorn (d. h. gegen Osten) den Sova Luy und 
den Aiuboellas, zur Hechten (gegen Südeu) den Amboellaa, 
Bunda und Canunga, zur Linken (d. h. gegen Norden) den 
grossen Sova der Molluos (Mili'ia), und nach hinten (gegen 
Westen) die S,vas Quiboque und Bunda." Mit dieser Nach- 

<) Attnaca Maritimos o l'olouiaea. Lisbua 1844, p. 150. 
>) Ann. Mar. 1843, p. 236. 

') In den beiden Tagebüchern der Puutbcirot wirf ein und der- 
selbe Klns» Luinhama und Lualaba genannt Ea ist unmöglich, den 
Werth der l'raßxa in den verschiedenen Dialekten au bcatimmc». 
Qui acheint speclelle und individuelle Namen zu bilden. Von den 
Namen (vielleicht Kpitheta) der Flusse Luburi und Luinhama sind 
Qutbnri und Quinhama hergeleitet. Wir finden dieselbe Person 
Qulbnry und Chebuiry genannt. Das Prtfls Che hat bei den Ma- 
lavi ein« verstärkend« Bedeutung. 

44 
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rieht lisat dich die von dem Ungarn Ladislaus im Jahre i 
1850 gegebene «ehr gut vereinigen. Dieser Keimende er- ! 
zählt uns, „er sei. indem er das Königreich Bunda südlich I 
liegen gelassen, in den grossen öden Waldern von Kibokuc i 
(Quiboquo) augelangt". Nachher ging er durch Kariongo, 
das letxtc (d. h. örtlichste) Dorf von liunda, und erstieg 
„das höchste Ijind Mittel-Afrika'«, das den Namen „„Mutter 
der Gewässer"" führt". Die grossen Flüsse, die er als von > 
diesem Gebirge herunterkommend bezeichnet, sind: der Kas- 
sabi -Kandale , der oft viele Meilen breit ist und dem Öst- 
lichen Ooean zuströmt, der Lunge- Bungo, der Lucfia und 
der Lumcgi, „welcher letztere, nachdem er durch die König- 
reiche Lobar I Ubale) und Kaluy (KaWje) geflossen, in ei- 
ner unbekannten (iegrnd und unbekannten Hichtung ver- 
schwindet" '). 

Ks ist augenscheinlich, dass der Kaszabi- Kandale, d. h. 
„i*r Vazrmb*- Flu** . der nach der rntgegengtueizte» Itichttmy 
ßieut", der Luapula ist, der hier mit dem See Xyassa iden- 
tiricirt und von dem angenommen wird, das» er da» Meer 
erreicht. Die andern d^i Flüsse folgen in ihrer natürli- 
chen Ordnung. Drin Lualuba giebt Ltidislaus. der südlich 
voll dem Fluss, vorbeikam, unrichtig, aber begreiflicher Weise 
den falschen Xumcn Lunge - Bunge. Der Locfui (d. h. der 
Fluss) , der vun Heisenden , die von Westen kommen und 
in der Xühe seiner Uuellcn auf ihn stossen , so getuinnt 
wird , ist der C'asni (('aseyc) oder Kasyc Dr. Livingston'*, 
und der Lumcgi, der längs der östlichen Grenzen von I.o- 
bale lüniiiesst (denn der Kaluy des Ungarn ist offenbar der 
Luv TcxeiraV), ist der Lunmbcje der früheren Hciseksehrei- 
bnngen und Dr. Livingston'* L«>eambye. 

Ülier die wahre l^igu und Ausdehnung von l^ibale kann 
daher kaum ein Zweifel obwalten. Als Dr. Livingston in 
der Stadt Xjamhi unter dem 11" 12' Siidl. Br. und 20° 28' 
Östl. l^iiuge stund, hatte er das (iebiet von Cheeboqiic (Qui- 
boque) vor sich, das Lobale im Westen begrenzt. Die üst- 
liclic Grenze von Lohnde, den Luambcje oder Leeambyc, 
hatte er weit östlich gelassen. Die südliche Grenze ist 1 
nicht so leicht zu bestimmen , aber wir wissen , das* die 
Maurischen oder Mohamedanisclien Handelsleute» aus Zan- 
zibur, ilie Dr. Livingston in dem Thal von Barotse antraf, I 
später zu Bnudii gingen, dem Xuchbarn Uuil»o<|uc's im Sü- 
den und Osten, ohne durch Lobalc zu kommen. Xnch Xor- 
den wird Loltalc wahrscheinlich durch eine weite Wüstcn- 
strrcke von den Grenzen des Mihla getrennt a ). 



') Offenbar ist hier der Name Lcbsr auf den District beschrankt, 
in dem «Irr Häuptling wnhnt. 

*) Dr. Li»ingslon bemerkte in der »weiten Copie »einer Karte, 
.der erste Häuptling «im Lobnle sei Kangenke". Dem tu folge 
war ihm a)*o bekannt, das» er Lobalc überschritten hatte. Wenn 
Kangenke ein Haupt-Anführer ist. »<> liegt »ein Uebiet wahrechein- 



Xaehdem so die wahre Lage von LoUde wieder ge- 
wonnen und bewiesen worden ist, dass es sich nördlich 
und östlich von Dr. Livingston* Honte erstreckt, ist es un- 
möglich, den grossen Fluss Lualuba, an dem der Häuptling 
von Lobale wolint und der für die Altinda ein Gegenstand 
abergläubischer Ehrfurcht ist, mit Stillschweigen zu über- 
gehen. Da er von West nach Xordnordwest herumfliegst, 
so imiiss er den kasyc treffen, und es ist höchst wahrschein- 
lich, dass der durch die Vereinigung dieser grossen Ströme 
gebildete Fluss, der von den Mihla ('am'zc oder (Wje ge- 
nannt wird, derselbe ist , dem die südlichen Stamme , die 
die beiden grossen Anne recht gut kennen, den zusammen- 
gesetzten und seltsam gebildeten Xamen I^tnge-bongo (besser 
Lango - bongu) beilegen. Der Fluss Longo -bongo ist sehr 
breit und iiiesst naeh Xordnordwest, wie Dr. Livingston bei 
seinem ersten Besuch in Sesheko von den Eingeborncn er- 
fuhr. Ks ist einer der grossen Flüsse von Lobnle, wie uns 
Ladislaus berichtet, der ihn mit dem Lualaba zu identiti- 
eiren scheint. Somit ist es also erwiesen, dass der ( Wie 
der Fluss ist, der die Gewässer aus dem Xordgebiet von 
Lobalc wegführt. 

Dr. Livingston scheint wenig oder keine Kunde über 
das Fjind jeuseit Lobttlc erhalten zu haben. Kr verzeichnet 
den Kusubi (Cazembe) auf seiner Karte und macht zu dem 
Xamen Balonda die Anmerkung: „deren Oberltiiuptling Ma- 
tiamvo ist". Aber er selicint nicht gewusst zu haben, daas 
der Cazembe ein unabhängiger Häuptling ist, dessen nomi- 
neller Fürst, der Mituta ya Xvo, ein weit entferntes I.and 
bewohnt '). Es ist leicht, die Gründe und die falschen Xaeh- 
richteu. die auf seine Zeichnung von dem bitife des Kusye 
Eiufluss übten, nachzuweisen. Ks wurde ihm berichtet, 
dass der Kusye und der (Juangn sich vereinigen, um den 
Zaire zu bilden, und diese Mittheilung wurde ihm wahr- 
scheinlich übereinstimmend an beiden Flüssen gemacht. 
Aber auf der andern Seite erzählten ihm wieder die Balonda 
(Alunda), dass „der Casai ostnordöstlich fliesse und noch 
üIrt die Residenz ihres Häuptlings, die 30 Tagereisen von 
der Furth entfernt ist, hinausreichc". Wie konnte er also, 
frage ich, diese beiden widersprechenden Xaehriehtcn nnders 
vereinigen, als indem er den Fluss weit Östlich führte, wie 
er gethan hat? 

Dennoch liat er aber den von den Alunda aufgestellten 

lieh an der Grenze, und sein«« Identität mit t'aquinga ist höchst 
wahrscheinlich: von seinem Kcsideiizort am t'ns«\|e *u dem von 
Quibtii i »in I.iiiiinhu «ilrde üt*> Engl. Meilen betragen, welches 
Texeira al* die LHngcn-Erstreckuiig v»n l.olmle angh-ht. 

') Oer Name Matiamv«. muss irgendwie au» Portugiesischer 
V'elle hergekommen sein. In Dr. Livingston'» »weiter Karte liefft 
die liesidcnx de» Matiamvo in '.<" 60 Siliil. Hr. and 24° 10' Östl. 
I.Suge, vcui tir. , nicht weil von der wirkliehen Keiideii* de» t,ui- 
buri. wahrem! diejenige <ks lazenibc in 13" ti- Südl. Mr. und 2if 
10- »)»tU L. gesetzt i»t 
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Bedingungen, die bei un sich richtiger Auffassung auf einer 
imhiiutlit-hcn Meinung beruhen, keineswegs genügt. Ks ist 
ufltulwr, dass diosc unter „der Residenz ihres Häuptling, 
die 30 Tagereisen (einen Monat) nach Oftnordost entfernt 
luge", die Stadt de* Cazenibc verstanden und nicht die 
de« Muata ya Nvo, wie Dr. Li v inj;« ton geglaubt zu liabon 
acbeint, und das* ihre Meinung war, der Kaste fliessc in 
im Luapula. In diesem Sinne war ihru Ausdruckswcise 
vollständig richtig, sowohl mit Rücksicht auf die Entfer- 
nung, wie auf die Richtung. Allein der Inhalt ihrer Mei- 
nung ist so offenbar irrthiitnlich , das* er keiner Widerle- 
gung bedarf; und ist dieser beseitigt, so steht nichts 
mehr im Wege, das.« der Knsyc nicht mit dem Lualaba 
nordnordwestlieh fliesten sollte '). 

Es mag unerklärlich sein, da« ein intelligenter Rei- 
sender wie Dr. Livingston , der im Stande gewesen war, 
sich in Sesbcke über das umliegende Land bis auf grosse 
Entfernungen reieiilichc Auskunft zu verschaffen, der vor- 
her mit ziemlicher Genauigkeit die Lage von I-obalo in 
Erfahrung gebracht und von dem grossen nonluordwestlich 
fliessenden Flusse Lnngo-hongo gehört luitte — es mag, sag« 
ich , seltsam und unbegreiflich scheinen , da** ein solcher 
Mann ein so merkwürdiges Land durchreisen konnte, ohne 
es zu merkt*!, und dem Fluss nahe kommen, ohne seine 
Kenntnis« desselben zu erweitern. So wunderlich es auch 
scheinen mag, es ist nichtsdestoweniger sicher, dass dieser 
Theil seines Tagebuchs sich durch beschränkte Ansichten 
und Spärlichkeit der Nachrichten charaktcrisirt , und der 
Grund liegt auf der Hand. Dr. Livingston reiste während 
der Regenzeit durch Lobale und litt überdies* viel durch 
diu Strapazen und am Fieber. Ea kommt hinzu, dass er 
hier eiu neues Sprachgebiet betrat (das der „woUköpfigcn 
Neger", der Aluiida), dessen Dialekt mit den südlichen, die 
ilrai bekannt waren, zwar verwandt, doch aber von densel- 
ben wesentlich verschieden war. Die durch unvollkommene 
Kenntnis* der Sprache über alle Gegenstände der Forschung 
verbreitete Dunkelheit ist ans den Übertreibungen zu er- 
kennen, die auf diesem Theil seiner Karte vorkommen. So 
c. B. finden wir nicht mehr weit vom Quango die Jinje 
(die Chinge) der Portugiesen, die sich vier Längengrade 
hindurch über einen weiten Landstrich erstrecken sollen, 
und jenseit ihres Gebietes im Innern, 150 Meilen von der 
Fähre über den Quango, treffen wir den Namen Cnponda 
Camubimbe, während am Ufer des Flusses der Name Kasüitae 
angegeben ist. Nun verhält sich die Suche aber vielmehr 

*) IMc Alunda »chUixen die Kutfrnmng von Luceuda nach dem 
l^nalaha in runder Angabe auf cino Moaats - Heise, von dem Lua- 
laba hi* in dorn Musta ya Nto auf 2 Monate. I>er l.'ojjar ging 
von den Grenien v w n ^itiboqu«' t>i» an die Klhro do> Luapula, 
6 — 6 Tage von Lucend», in 33 Tagen. 



so, dass Chinge oder Jinje, wie die Eingebornen aussprechen, 
dem Tsintse sehr ähnlich ist, und der Häuptling des diesen 
Namen führenden Volkes oder von Catsintse ist Capenda 
Camulcmba (fälschlich Capouda Camubimbe geschrieben), der 
für einen Vasallen von Portugal gilt , den Titel „Herr der 
Fähre'' (Capitäo Mor dos portos do Quango) fuhrt und in der 
Nähe des Flusses wohnt. Sechs Tagurcisen (vielleicht 80 
Meilen) von Capenda ist die Residenz des Sova Manzäza, 
der an derselben Stelle, an der Südwest-Grenze des Muata 
ya Nvo, wohnt, wie der Cabungi meiner Karte '). Nun ist 
dieser Häuptling in dem „Herrscher Muanzanza" Dr. Li- 
vingaton's leicht wieder zu erkennen. Doch Dr. I ävingston 
setzt ihn an den Caseje, zwar in der richtigen Directum 
von der Fähre über den Quango, aber Hunderte von Mei- 
len von seinem wirklichen Wohnsitz. 

Chcrzeugt, dass die kritische Untersuchung der geo- 
graphischen Entdeckungen Dr. Livingston's nur zu seinem 
Rulimc ausschlagen kanu, und die Feststellung der Walirheit, 
auch wenn »eine Ansichten durch dieselbe umgestossen wer- 
den , doch dazu dient , seine eigenen Zwecke zu befördern, 
will ich damit sehliessen, meine Überzeugung auszusprechen, 
dass die Hauptarme des Zaire, wenn auch noch unvollkom- 
men aufgenommen, doch nunmehr sicher festzustellen sind. 
Sie sind : im Westen der Quango , der das Thal Cassange 
durchströmt; in der Mitte der Caseje , der die Gewässer 
aus dem nördlichen Gebiet von Lohale aufnimmt, und et- 
was weiter östlich der Lulüa. der aus dem I-andc an seinem 
rechten Ufer und nördlich von dem 10"" Parallel- Kreise 
zulillose Ströme, unter denen sich mehrere von ansehnlicher 
Grösse befinden, empfingt und weiter führt. 

London, im Oktober 185. 1 ). 

Hl J). Cooieg. 

(Nachthähmcmv BKireitKran. — Auf Dr. Liringttm's 
neuester Karte. •■- die ich, beiläufig getagt, erst einsehen 
konnte, nachdem der obige An/satt nifht bloss schim geichrie- 
hen, sondern aueh bereit» gedruekt war — . ist mit Bleistift 
der „f^iuf de* Casai nach den neuesten Nachrichten" ange- 
geben: diese Angabe stimmt tiemlich genau mit meinem Cas/j'e, 
— London. 20. A'w>. W. D. C.J 

ZUSATZ DES IUvRAÜSüEBKBS. 
Wir haben nur wenige auf die angewandten Maasse, 
Schreibart etc. bezügliche Bemerkungen hinzuzufügen, zu 
der vorlwrgehenden Abhandlung unser« gelehrten Freundep, 
der die Kunde Inner-Afrika's südlich vom Äquator, so zu 
sagen, zu seinem Monopol gemacht, — denn er hat sich das 
grosse Verdienst erworben, auf Grund umfassender Untersu- 
chungen und Studien seltener Quellen, den Weg zu einer 

') O Muata Casetnbe pelo Major ü anritte Liaboa 1864, p. 486. 
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wilden geographischen Vorstellung jener Regionen dadurch 
anzubahnen, das» er das Richtige vom Falschen, Wahrheit 
von Dichtung zu sondern «Uchte; so liat er: erstens du roll 
die schärfste Kritik ^ien grossen Schwindel Douville's auf- 
gedeckt und festgestellt; zweiten.«, den berühmten See 
Nyassi oder Nyassa niedergelegt und die Anficht verfochten, 
da*« es nur Einen grossen See im Innern Afrika'« südlich 
vom Äquator gieht — Die in der Abhandlung vorkom- 
menden leugucs oder leguos sind Portugiesische, deren 
18 = 1"; die Meilen sind Englische, 60=1°, das Fuss- 
maass Englisch und der Meridian der von Green wich. 

Die Schreibart des Englischen Original« ist so geblie- 
ben, bloss dass in einigen Füllen der Laut der Deutschen 
Schreibweise in Pareuthcso zugefügt ist. Es dürfte kaum 



zu bemerken nöthig «ein, das« die Schreibart der aller- 
meisten Eigennamen eine Portugiesische ist. 

Was die Kurte anbelangt , so haben wir ausser den 
handschriftlichen chartograpliischcn Skizzen und der Ab- 
handlung des Herrn Cooler dessen im Jahre 1853 publi- 
t'irtc grossere Karte : „Map of Afrita fr am tht Kattat vr t« 
the Sott t her* Tropt'c". und die Küstcukartcn der Kngli- 
sehen Admiralität benutzt. Die einzige bisher erschienene 
Karte von Dr. Liringston's Reise , nämlich diejenige im 
Journal of tkr lt. Geogr. Soc. nf London . toi. 24. ISö't. 
hat in der Strecke von der Caurie - Insel bis Luanda 
als Haupt-Material des Details gedient, nur ist deren An- 
wendung und Orientiruug, wie sich auf Einen Klick her- 
ausstellt, eine wesentlich beriehligtc. 



DIE CHINESEN, IHRE SITTEN UND GEBRAUCHE. 

Von Sir John JJotcring. König!. Gr<**l>ritanni»rhem Grnerai-C<m*ul in China '). 



1. liKvüLKKRUü«. — Seit der Zeit Kia King's, d. h. 
seit 43 Jahren, hat keine officielle Volksbildung Statt ge- 
funden. Man hat die Ccuauigkeit der damaligen Angaben, 
nach denen sich die Total- Suniuie der Einwohner China'* 
auf 362,447,183 Individuen belaufen sollte, vielfach in 
Zweifel gezogen. Doch bin ich der Meinung, das*, je 
gründlicher unsere Kenntnisse von China werden, sich die 
Deweise zu (Juristen der (allerdings nur annäherungsweise 
zu verstehenden) Richtigkeit des ofticiellen Doeument» meh- 
ren und das* wir die gegenwärtige Bevölkerung des Chi- 
nesischen Reiches mit ziemlicher Sicherheit auf 350-- 
400,000,000 menschlicher Wesen schützen dürfen. Die 
Strafgesetze Clüna's luibeu ein allgemeines Kcgistrations-Sy- 
stera in ihren Bereich hereingezogen, und körperliche Züch- 
tigungen, die »ich gewöhnlich auf hundert Schlüge mit 
dem Bambus-Rehr belaufen, sollen über die säumigen Beam- 
ten, die es vernachlässigen, die geforderten Berichte einzu- 
senilen, verhängt werden. Die I/citnng der einschlagenden 
Geschäfte ist den Ältesten des Distrikts anvertraut, und 
jedes Jahr soll die Volkszählung vorgenommen werden; 
allein ich habe keinen Grund, anzunehmen, das» das Gesetz 
befolgt oder die Xicbtbefolgung desselben bestraft wird. 

2, TllElLlSG 1)KB BKVÖLKKKtrXO IX Kl.ASSVX. Noch 

altem Herkommen gruppirt sich die Bevölkerung von China 
in vier Klassen: 1) Gelehrte; 2) Ackerbauer; 3) Gewcrb- 
treibende; 4) Kuufleute. Ks giebt ausserdem noch eine 
zahlreiche Klasse von Menschen, die fast als der Auswurf 

') Aua dem „Atbeaacum", 17. No». 



der Gesellschaft betrachtet werden, z. B. die Schauspieler, 
die Gaukler von Profession , die Bettler, überwiesene Ver- 
brecher, die Geächteten und Andere. Alle diese werden 
vernuitliüch in den Berichten über die Vulksziildung gar 
nicht mit aufgeführt. In den abgelegeneren Land-Distrikten 
begnügt sich der mit dem Celisus beauftragte Beamte wahr- 
scheinlich, die durchschnittliche Zahl der zugänglicheren 
und besser bevölkerten Gegenden anzugeben. 

Ks fehlt mir an Mitteln , irgend genügende Tabellen 
zu bekommen, um das Zuhlcnverhältniss der verschiedenen 
Altcrs-Klassen in China oder die durchschnittliche Sterb- 
lichkeit in verschiedenen Perioden des menschlichen Leben» 
festzustellen; jedoch hüben die Chinesen für jedes Decen- 
nium des Lebensalters eine besondere Benennung einge- 
führt: — Das Alter von 10 Jahren heisst „die Eröll'nungs- 
Stufe"; das von 20 „Eude der Jugend"; (bis von 30 „Kruft 
und Heirat h"; das von 40 „ofliciell befähigt"; das von 
50 „Irrthums-Erkenntuiss"; das von 60 „Schluas des Cy- 
clus"; das von 70 „seltner AlUTsvogcl" ; da» von 80 „ver- 
rostetes Gesicht"; das von 90 . .aufgeschoben'" ; das von 
100 „iiusscrste Altersgrenze". Mit der Zahl der Jahre 
wachst bei den Chinesen die Ehrfurcht, die dem Menschen 
erwiesen wird. Ich tünchte vor einigen Jahren die Be- 
kanntschaft eines Buddhistischen Priesters, der in dem 
Kloster Tien Tung bei Xingpo lebte und üIkt ein Jalir- 
huudert alt wur. Diesen Greis pflegten die Leute vom 
Stande zu besuchen, um ihm ihre Ehrfurcht zu erweisen 
und seine Handschrift zu bekommen. Er war so freund- 
lich, mir eine sehr schone Probe seiner Handschrift zu 



Digitized by Googl 



Die Chinesen, ihn» Sitten und Oebräuehe. 



319 



schenken. Es giebt nicht nur viele Anstalten zur Auf- 
nahme der Alten, sondern das Strafgesetz-Buch bestimmt 
auch strenge Strafen für Molche, diu sich weigern, arme 
Personen in hohem Alter zu unterstützen. Das Alter dient 
auch alt Milderungsgrund hei Verbrechen und hat An- 
sprach auf weniger liarto Bestrafung. Manchmal erscheinen 
Kaiserliche Decrete, die allen bedürftigen alten Leuten im 
ganzen Reiche Geschenke zu geben verordnen. 

3. Au8wam)käuxo acta Chba. — Der ununterbrochene 
Strom der Auswanderung am China liefert, wenn man ihn 
mit dem gänzlichen Mangel einer Einwanderung in China 
zusammenhält , einen schlagenden Beweis für die Übervöl- 
kerung des Reiches : denn ohsehon «ich diese Auswanderung 
beinahe ausschliesslich auf zwei Provinzen beschränkt, 
nümlich Kwaug-tung und Fokicn, die zusammen eine Be- 
völkerung von 3-1,000,000—35,000,1)00 menschlicher We- 
sen ropräsentiren : so bin ich doch eher der Meinung, dass 
sich die Zahl der in fremden Ländern Angesessenen, die 
allein aus diesen Provinzen stummen , auf 3,000,000 , als 
da*« sie sich nur auf 2,000,000 lieläuft. Allein im König- 
reich Siam reolmet man anderthalb Millionen Chinesen, 
von denen 2041,000 in der Hauptstadt (Bangkok) leben. 
Sie überschwemmen ferner alle Inseln dos indischen Ar- 
chipels. In Java leben , wie wir aus einem genauen Cou- 
sus wisseu, 136,000 Chinesen. Cochin-China wimmelt von 
Chinesen. Hier in dieser Colonie ist es etwas Seltenes, 
dass niciit ein, zwei oder drei Schilfe im Hafen liegen, 
die Chinesische Kmigranten nach Californicn und andern 
üegenden übersetzen. Sie gehen massenweise nach Austra- 
lien, auf die Philippinen, auf die Sandwich-Inseln, an die 
Westküste Central- und Süd- Amerika'»; Einzelne, sind sogar 
nach dem Brittischen Ostindien gegangen. Die Kmigrution 
auf die West-Indischen Inseln Großbritanniens ist liedcutend 
gewesen und noch grösser die uueh der Huvuunah. In 
Siiipnporc werden die jährlichen Ankömmlinge auf durch- 
schnittlich 10,000 veranschlagt, und die Zahl derer, die 
angeblich jährlich mu h China zurückkommen , belauft sich 
auf 2000 Personen '). 

noch ein bedeutender Abtluss der Bevölkerung zu Lande 
in die Mandschurei und nach Thibct Statt, und ich will 

und Hainau zum grossen Theil durch ollmühlige Ansamm- 
lung Chinesischer Ansiedler den Eingebornen abgewonnen 

denn auf 10,000 Männer kommt nicht Eine Frau; daraus 
erklärt sich vielleicht der geringe gesellschaftliche Werth 
des weiblichen Kindes. Gleichwohl scheint dieser bestän- 



>) Vgl. „Journal of tbe IndUn Archlpelago" , toL II, p. 366. 



dige Abfluss der Bevölkerung die Zahl der Zurückbleiben- 
den in keiner Beziehung zu vermindern. Wenig Cliinesen 
verlassen ihr Vaterland, ohne den festen Vorsatz mitzu- 
nehmen, zurückzukehren, um in der Halle ihrer Voreltern 
zu beten und den Gräbern ihrer Väter Opfer darzubringen; 
aber es ist zu bezweifeln, ob Einer von Zehn jemals sein 
Geburtsland wieder betritt. Die Zahl der Auswanderer, 
die durch Krankheiten, schlechte Vorkehrungen, Schiffbruch 
und andere Zufälligkeiten ums Leben kommen, toläuft sich 
auf eine Schrecken erregende Anzahl von Procenten. 

4. NAiranr« r>n Ajtbac. — Die Künste des Draini- 
rens und Bewässerns, wie sie in Chinn betrieben werden, 
, die Art, wie die Chinesen den Dünger in oüen denkbaren 
I Gestalten aufbewahren, zubereiten und anwenden, wie sie 
; die Samen befruchten, mit Einem Worte : alle Einzelheiten 
des Chinesischen Ackerbaues verdienen die höchste Auf- 
merksamkeit und alle liefern Beweise für das unzulängli- 
che Verhältnis* zwischen dem Bodenertrag und dem Con- 
sumptions- Bedürfnis* der Bevölkerung. 

Andererseits haben die Chinesen durchaus keine Vor- 
I urtheilo in Betreff der Nahrungsmittel, sie essen Alles und 
Jedes, was Nahrungsstoff enthält. Hunde, besonders junge 
Hunde, werden ganz gewöhnlich als Nahrungsmittel ver- 
kauft, und ich habe in den Mctzgorlädcn grosse Hunde 
abgebalgt mit den Eingeweiden neben Schweinen und Zie- 
gen hängen sehen. Selbst gegen Batten und Mause liaben 
I die Chinesen durchaus nichts einzuwenden und ebenso we- 
nig gegen Affen- und Schlnngcnflcisch. Die Meerschnecke 
gilt als eine kostbare aristokrutiselic Delicatesse. die nie- 
mals fehlen darf, und M'ic diese, so finden sieh bei einem 
(rastmahl, wo den (1 ästen rechte Ehre erwiesen worden 
soll, sicliertich auch die essburen Vogelnester. Unausgc- 
brütete Enten und Küchlein sind eine Liehlingsspcisc. 
Auch die ersten Stadien des Faulens sind weit davon ent- 
! fernt, ihnen Ekel zu erregen, faule Eier sind keineswegs 
dem Untergang verschrieben ; Fische sind um so gesuchter, 
wenn sie stark riechen und so dem Bei» einen desto stär- 
keren Goüt verleihen. 

Wie die Speisen der Cliinesen meistens hart, grob 
und wenig kostspielig sind , so sind auch ihre Getränke 
ungemein ökonomisch. Der Trnnk ist ein in China seltenes 
Ijwter und gegohreno Sprite oder starke Getränke werden 
wenig getrunken. Theo kann als dos nationale und all- 
gemeine Getränk aller Klassen bezeichnet worden; indes- 
sen, obgleich der von den untern Ständen getrunkene nicht 
mehr als 3 — 6 Pcnce (2{— 5 Sgr.) das Pfund kostet, 
so wird doch gewöhnlich noch ein Zusatz weniger kost- 
spieliger Blätter gebraucht, besonders in Gegenden, die 
von den Theo-Distrikten cinigermaseen entfernt sind. So- 
wohl im Essen als im Trinken sind die Chinesen massig 
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und an zwei täglichen Mahlzeiten haben nie genug, „dem 
Morgen-Heia", der ungcfiihr um 10 Uhr Morgen», und dem 
„Abend-Reis" , der um 5 Uhr Nachmittags genos-scu wird. 
Nur gegen die Müek lu»be ich in China Widerwillen ge- 
sehen, ein unbegreifliche» Vorurtheil, Iwsonders wenn mau 
(doli der Tartarisuhen Einflüsse erinnert, die lange im Lande 
herrschend gewesen sind; aber ich habe niemals geschon 
oder gehört , da*» auf dem Tisch eine* eingebornon Chine- 
sen Butter, Rohm, Milch o<ler Molkon servirt wurden würen. 

5. Vf.RHKKRINUK.N IlL'KCll MlSSWACH» ODLR KraSKHUI. 

Ks giebt aicher leein 1<and , in dem der Tod so plütstlirhu 
und zerstörende Ernten hält und so schwer wieder auszu- 
füllende Lücken rcisst, wie in Cliinu. Die Menschen fter- 
ben massenweise allein au» Mangel an den notwendigsten 
Lelumsiuittcln; Ul>crschwemmungen ferner zerstören Städte 
und Dörfer soramt ilircn Bewohnern, und die Zahl derer, 
die durch diu an deu Küsten China'» wüthenden Typhuns 
oder Orkaue umkommen, du die Boote und Dschonken oft zu 
Hunderten und Tausenden zu Grunde gehen, dürfte schwer 
zu berechnen sein. Die letzten Bürgerkriege in China 
müssen Millionen von Menschen das I,ebcn gekostet haben. 
So rechnet man, das» eben jetzt, wo ich diess schreibe, 
allein in der Provinz Kwnng-tung täglich 400 — 500 Opfer 
durch die Gewalthaber hingeschlachtet werden. Es giebt 
keine Ehrfurcht vor dem Üben, da die Znhl der Menschen 
bis zum Ütierlluss gross ist. Ein Lcicluiuni erregt »o we- 
nig Interesse, oder man nimmt so wenig Notiz von ihm, 
das* man es manchmal nicht einmal der Mühe Werth 
hält, ihn l>ci Seite zu «chuifcii und ihn ruhig auf der 
Stelle, wo er liegt, verfaulen läsat. Oft habe ich einen 
Leichnam unter dem Tische eines (Sauklers gesehen, oft 
habe ich an der Schwelle einer Thür üIkt einen I.oich- 
nam treten müssen. In vielen Gegenden Clüna's giebt es 
Thürme uus Back- oder Bruchsteinen mit einem Loch in 
der Seite einer der Mauern; in das l.och werfen Kitern 
ihre ueugebornen Kinder, besonders weiblichen Geschlechts. 

6. Kjxdermorii. — Über die Ausdehnung des Kinder- 
morde« in China herrschen verschiedene Meinungen; dass 
es aber in vielen Provinzen ein sehr gewöhnlicher Ge- 
brauch ist, ist ausser Zweifel. Einer der beredtesten Chine- 
sischen Schriftsteller gegen den Kindcrmord, Kwei-Tschung- 
Fu, behauptet, von dem „Gott der Literatur" speciell inspi- 
rirt worden zu sein, um das Chinesische Volk aufzufor- 
dern, von diesem unmenschlichen Gebrauche abzulassen, 
und erklärt, dass „der Gott" zum Lohn für seine Anstren- 
gungen seinem Hause Ehre geschenkt und ihm literarische 
Nachkommen gegeben habe. Dennoch aber gehen seine 
Ermahnungen kaum weiter, als dass er es für schlecht er- 
klärt, die weiblichen Kinder ru tödten, wenn die Eltern 
Kittel haben, sie aufzuziehen, und einige seiner Argumente 



I sind seltsam genug : „TörhtiT tiidtcn". sagt er, „heisst so viel 

i wie die Harmonie de» Himmels bekriegen" (wegen der glei- 
chen Zahlen der Geschlechter); „je mein- Töchter Ihr er- 
tränkt , desto mehr TöchüT werdet Ihr bekommen . denn 
uicuuils liat man gescheu, dass das Ertrinken von Töchtern 

I zur Geburt von Söhnen geführt lüitte." Er empfiehlt , die 
Kinder „am Wege" ihrem Schicksal zu überlassen , da das 

I dem Ertranken vorzuziehen sei, und dann sagt er: „Ks 
giebt Fälle, wo Kinder, die so ausgesetzt wurden, von Ti- 

I gern g«*äugt und aufgezogen wurden." „Was wäre aus 
uns geworden", fragt er. „wenn unsere Grossmüttcr und 
Mütter in ihrer Kindheit ertränkt worden würen ?" Und er 
citirt zwei Fälle, wo Mütter, die ihre Kinder getödtet hat» 
ten , gestruft worden seien ; der Einen sei eine blutrothe 
Schlange an die Hüfte befestigt worden, und bei der An- 
dern hätten sich die vier Extremitäten iu Kuhftissc ver- 
wandelt. Vater ltipo erzählt, dass die Jesuiten in Peking 
. | allein jährlich nicht weniger uls dreitausend solcher nusge- 

I sutzter Kinder tauften. Ich habe Teiche gesehen, in denen 
weibliche Kinder ganz regelmässig ertränkt werden, und wo 
man die Leichname auf derOlterHäche herumschwimmen sieht. 

7. Suixst-firr .nach XAciuouMK.KxcH.D'r. — Die Ge- 
wohnheiten de* Volkes, ihn- t berlieferuugen , die lehren 
ihrer Weisen, Alles giebt ihrer Sehnsucht nach .Nachkom- 
menschaft eine wunderbare Intensität. Kin Kinderloser 
gilt für einen unglücklichen, um nicht zu sagen, einen 
entwürdigten Menschen. lHe Chinesischen Moral-Lehrer stel- 
len das Gesetz auf, dass, wenn eine Frau ihrem Manne 
keine Kinder schenkt, sie durch ihre Pflicht aufs Innigste 
verbunden ist, ihn anzutreiben, eine Concubine zu nehmen, 
damit »ein Name erhalten bleibe, und wenn er die Welt 
verlässt. Jemand da sei, der seinen Manen die erforderliche 
Ehre erweise. Einer der populärsten Chinesischen Schrift- 
steller sagt: „Ks giebt Ehefrauen in der Welt, die. während 
sie selbst doch niemals Knaben gelwren, noch Mädchen ge- 
säugt haben , selbst wenn der Mann das Alter von vierzig 
Jahren erreicht hat. ihn hindern, eine Concubine zu neh- 
men, oder eine Hnusmagd zu dem Zweck, sich Nachkom- 
men zu erzielen, zu unterhalten ; sie betrachten eine solche 
Person mit eifersüchtigem Hass und boshafter Missgunst. 
Ach, weisst Du denn nicht, wie flüchtig die Zeit ist ? Beck' 
Deine Monate und Jahre aus, so viel Du willst, sie fliegen 
wie Pfeile dahin; und wenn Deines Ehemanns Lebensgei- 
ster nnd kräftiges Blut erschöpft sind, dann allerdings 
kann er keine Kinder mehr zeugen, und dann hast Du, seine 
Frau, den seinen Vortahron gcbülircndcu OpfCrn ein Ende 
gemacht und sein Geschlecht abgeschnitten; dann kommt 
die Reue, wenn Du sie auch auf hunderterlei Weise zeigen 
magst, zu spät; sein hinfälliger Leib wird sterben; sein 

1 Eigcnthiim, das Ihr Beide, Mann und Frau, zusammen- 
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zuhalten gesucht habt, wird nicht auf seine Kinder 
ben , sondern Massen von Verwandten aller Grade 
sich darum streiten, und l>u liaat dann nicht Einer Person, 
nicht Deinem Manne allein, londem sogar Dir seihet Scha- 
den gethan ; denn wer »oll für Deinen Sarg und Dein Grab 
Sorge tragen? Wer soll Dich begraben und Dir Opfor 
bringen? Ach, Deine verwaisten Lebensgeister werden die 
Nächte in Thronen verbringen! Es ist schmerzlich, daran 
zu denken. Es giebt Frauen, die ihre Eifersucht beherr- 
und ihren Männern erlauben, noch Concubinen hin- 
1; aber sie thun es (die Unedlen!), als ob sie 
Essig nnd fressende Säuren tränken, sie puffen sie hinter- 
rücks, und es giebt keinen Frieden im Innern des Hauses. 
Aber ich bitte Euch , linndclt als verständige und tugend- 
liafte Frauen ! Wenn Ehr keine Kinder hnbt , so besorgt 
für Euern Mann offen und ehrlich eine Concubiue. Wenn 
sie ihm Kinder gebiert, so verdankt er es Euch, das» die 
Arterien und Venen seines Stammbaume» nicht zerschnit- 
ten werden; »eint Kinder werden Euch als ikrt Mutter 
ehren, und wird Euch das nicht trösten? Gebt. der hoshaf- 
ten Eifersucht einer schlechten Frau nicht Kaum.' Bereitet 
keine Bitterkeit, die Ihr selber verschlucken müsst!" 

8. Pot.Yo.iNiK. — In der Itcgel jedoch erlaubt es die 
Frau dem Manne gem , jede beliebige Anzahl von Concu- 
binen . die er zu unterhalten im Stande ist, ins Haus ein- 
zuführen; sie übt nämlich über diese eine unzwcifcllioftc 
Herrschaft, und das Kind einer Concubine ist verpflichtet, 
der ersten Frau höhere Achtung zu erweisen, als seiner ei- 
genen Mutter. Die Chinesen, die gern alle häuslichen 
Verliiiltnisse durcli Bilder erläutern, pflegen zu sagen, dass. 



wie der Mann die. Sonne nnd die Frai 



Muml 



die Concubinen die Planeten und Sterne am hiiuslichcn 
Finiuimente seien. 

Und es ist oft mit Hecht bemerkt worden , das« , ob- 
gleich man die Chinesen •Senstinlisten nennen kann , es 
unter ihnen doch keine Vergötterung der gröberen Sinnen- 
genösse giebt , wie mau sie in den classischen Panthcuus 
lud in vielen der Orientalischen Heligions- Formen rindet. 
Geschichten von Liehesaben t heuern ihrer Götter und Hel- 
den figuriren selten in ihren historischen Warken oder 
traditionellen Legenden. Die Kleidung und äussern Ge- 



züchtig, und im Ganzen müssen die socialen Einrichtungen 
einer Vermehrung der menschlichen Gattung günstig ge- 
nannt werden. Die Familien-AidiängUchkcit ist stark. In 
der Kegel lieben die Eltern ihre Kinder und sind stolz 
auf sie, und die Kinder wieder sind ihren Kitern gehorsam. 
Die Ordnung ist allerdings das erste Gesetz des i 
Autorität und Unterordnung die Spitze und die 
socialen Pyramide. 



Da* Gefühl der Unehre, dos an das Erlöschen eines 
Geschlechts durcli den Mangel an Nachkommen geknüpft 
ist, indem diese bestimmt sind, die ganze Linie der hei- 
ligen Dienste, die Einige religiösen Cultus genannt haben, 
und die den Vorfahren erwiesen werden, zu verewigen, ist 
keineswegs auf die privilegirten Klassen in China beschränkt. 
Eine unserer Dienerinnen, dem Namen nach eine Christin, 
sprach sehr ernstlich den Wunsch ans, ihr Mann möchte 
in ihrer Abwesenheit eine andere Frau nehmen, und schien 
ganz überrascht, dass wir in einer aolchen Übereinkunft 
das mindeste Unpassende fänden. 

9. Hjokath. — Die Heiraüi der Kinder ist eine der 
wichtigsten Familien - Angelegenheiten. Kaum ist in den 
höheren Ständen ein Kind geboren, so wird seine zukünf- 
tige Vcrheirathung schon - zum Gegenstande sehr häufiger 
Krörterungcn. Es giebt eine zahlreiche Zunft von Heiraths- 
Mäklern, deren Geschäft es ist, alle einleitenden Schritte in 
Gang zu bringen, die Frage über die Mitgift zu ordnen, 
Schwierigkeiten auszugleichen und über das Pro und Contra 
beabsichtigter Heiraths- Verbindungen Bericht zu erstatten. 
Da es in China keine erblichen Ehren giebt, -- ausgenom- 
men diejenigen , die von dem ausgezeichneten Sohne zum • 
Vater, zum Grossvater und zu der ganzen Linie der Vor- 
fahren aufsteigen, so dass diese durch den literarischen 
oder kriegerischen Genius eines Nachkommen geadelt wer- 
den können — , so sind Kasten-Unterschiede unbekannt, 
und ein tüchtiger Gelehrter würde daher, seihst wenn er 
von dem niedrigsten Ursprung wäre, als eine passende 
Partie für da» reichste und ausgczoiclinctstc Mädchen in 
der Gemeinde gelten. Die strengen Gesetze, welche inner- 
halb gewisser Grade der Verwandtschaft — zu denen aber 
die Schwestern der verstorbenen Frau nicht gerechnet wer- 
den können — die Ehe verbieten, dienen dazu, diese 
fruchtbarer zu machen und die Geburt gesünderer Kinder 
zu bewirken. So stark ist die Abneigung gegen eine Ehe 
zwischen Blutsverwandten, dass ein Mann und eine Frau 
vou demselben Sina oder Familiennamen kein 
tigo Ehe eingehen können. 

Soldaten und Matrosen hindert man in keiner 
hung, zu heirnthen. Ich ghiut»c, wogen der grossen Zahl 
der männlichen Auswanderer, wegen der grösseren Sterb- 
lichkeit der Männer in Folge mannichfaltiger Zufalle, denen 
sie mehr ausgesetzt sind, als die Franen, und endlich, weil 
die Männer in vielen Lagen dem Verkehr mit Frauen ent- 



den Geschlechtern besteht, das ganz natürlich dazu führt, 
dass die Frau weniger geschätzt wird ; al>er wie auf diesem, 
so fehlt es auch auf jedem anderen Gebiete der Forschung 
an genauen statistischen Angaben. 

Dio Zahl der unver heiratbeten im Vergleich mit 
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den verheirnthctcn Personen ist. wie mau aus den obigen 
Bemerkungen leicht abnehmen wird , eine nu^KOrvt geringe. 
Jedermann liisst es »ich angelegen sein, Ehen zu beför- 
dern. Partien und Verlobungen bvw-Jiaftiguii natürlicher 
Weise vorzugsweise diu Aufmerksamkeit der jüngeren Leute, 
im Ganzen aber doeh nicht weniger auch die Personen von 



mittleren Jahren und die Alten. Die Htimtli ist dus Huupt- 
ereigniss im Lebt>n de« Man riet wie der Frau, und in China 
knüpfen «ich an nie mehr einleitende Verluwdlungen, mehr 
(Vrenionien in jedem Stadium der Verhandlungen , eine 
grossere C'urruopoiidcux und mehr He»uehe, Protokolle 
Verträge, ula in irgend einem Lande der Welt. 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



Kuvri.iiii.su mh Moni-Pekdi'. — Diu Ersteigung dci> 1 
Mont«Perdu, der zweithöchsten Spitze der Pyrenäen, ist noch 
nicht so „zur Mode" geworden, «Is diu des Mont-Blnnc. und 
gebort verbältnissniässig zur Seltenheit. Der Naturforscher 
Rimmnd war der Erste, der im Jahre 1802, mich mehreren 
vergeblichen Versuchen, »einen Gipfel erreichte. Ein Deut- 
scher Schuldirektor . Dr. Brande.« au« Lemgo , hat in den 
letzten Tagen des vergangenen Juli diese Hohe von der Ro- 
lnnds-Bresche au» erreicht, den beschwerlichsten Marsch, den er 
je zurückgelegt , obsebon er inancho beschwerliche Fussreise 
in »einem Leben getuscht: — «ich durchwanderte faxt alle 
Gebirge Deutschlands und «ah von ihren höchsten Gipfeln 
heralt, durchzog einen grossen Tlieil der Alpen und ging 
über den Guthardt hei ununterbrochenen Regengüssen vor 
dreissig Jahren, als nur eine Suumstrasso herüberführte, und 
auf das Kaulhorn, als es noch ungangbar und kein Gasthaus 
oben stand; ich ging den mühsamen Weg zum Rbcinwald- 
Glet*cher, wanderte über den Julier-Berg und ober ihn Ber- 
nin», erstieg den Snowdon in Wales." — Den Iclztcu Ausflug 
in die Pyrenäen hat dieser deissige. Wanderer in einer 
kleinen Schrift (Ausflug in die Pyrenäen. Meyer, Lemgo 18i5) 
beschrieben. »Auf den» obersten, nur wenige Schritte breiten 
Kande", (nämlich der Rolands-Brcsche), heisst es, 'Steht eine 
gelblichgrauc, bis 600 F. höbe senkrechte Mauer, so glatt als 
wäre sie bebauen and |H>lirt, naturlich ohne irgend ein Moos 
oder einen Grashalm, und zieht einen ungeheueren Halbmond 
um den Cirkus herum. Da , wo wir standen, ist ein 300 F. 
breites Thor , welches aussieht , als wäre es bincingehaucn ; 
ganz glatt und gerade nuf steigen die Seitenwande daran in 
die Hohe. Die*» ist die Uolauds-Breschc, In Breche de Roland, 
von welcher die Sage geht, das» Roland, einer der zwölf Pala- 
tino Karls de» Grossen, als er auf seinein Rockzuge aus Spanien 
vor die Felswand gekommen, diese mit dem Schlage seines 
Schwerte« l>urnudcl von oben bis unten gespalten und so da* 
Thor geöffnet habe. Weiter westlich findet sich in der Waud 
eine »weite Lücke, in deren Mitte ein nicht hoher, thurmartiger 
Fels aufragt ; diese wird la fauste Breche genannt. Auf der 
Ostaeite aber erheben »ich die zwei rundlichen Felsen wie 
kleine Warten, die, vom Dorfe Gavarnie her gesehen, so nied- 
lich nur ein wenig über die Felswand wogtehaucn ; die« sind 
die Thürme, les tours de Marborc ; dann folgt in derselben 
Richtung ein höherer Thurm, der sogenannte (Minder, und 
nach diesem der Mont-Perdu, welcher, mit einem spitzen Schuee- 
hute bedeckt, die ganze Urogebuug beherrscht. Diu Rolands- 
Bresche, in welcher viele grosse Steine, die regelmäßig zuge- 
hauenen Bausteinen gleichen, umherliegen, ist da* Thor, durch 
■las man hier aus Frankreich in Spanien eingeht. R» steht 
auf einer Höhe von »360 F., um 5000 F. höher, als das Dorf 
Gavarnie, welche« 4330 F. über deoi Meeresspiegel liegt. Das» 



kein Pferd und keiu Manlthier diesen Puss erklimmen kann, 
ist einleuchtend, und da nun alle Piuse des Ccntral-Gchirges 
ähnliche Beschaffenheit hüben, so erkennt man, wie schwierig 
die Communication zwischen beiden Nachbar-Landern ist, und 
wie diene durch die Pyrenäen weit mehr von einander ge- 
trennt werden, als die Schweiz und Italien durch die Alpen. 

• Die Spitze des Mont-Perdu, der, beiläufig gesagt, 
10722 Par. Fuss hoch ist (nur 144 F. uiedriger, als der Pic 
N'ethou, der Culminations-Punkt der Pyrenäen) 1 ), ist ein glän- 
zend weisse« Schneefeld mit loekerm Schnee, nach de« Fuh- 
rers Aussage etwa zwanzig Fuss tief. Dies» oberste Schuee- 
feld ist nicht gross , am höchsten an der Seite nach Frank- 
reich, also gegen Norden, doch nur eine drei Schritte breite 
ebene Flache, dann nach Spanien , also gegen Süden, sanft 
abwart» geneigt, bis etwa zwanzig Seh ritte, wo die erste, aber 
«teile Febimauer beginnt, an welcher der Sehne« nicht haftet. 
Die Lange erstreckt sich von Ost nach West und mag 
etwa fünfzig Schritte betragen. Die nördliche Wand de* 
Berges gehl von der Spitze an senkrecht tief nieder und 
fallt dann auf eine augolehnte, von Felsen umschlossene 
Flach,-, die ganz in Schnee gebullt lag. Ein Schauder uber- 
lief mich, als ich oben an den Rand trat und unerwartet den 
Abgrund unter mir sab. Auf jener Flache, sagte mir mein 
Gefahrte, sei der See des Mont-Perdu. Da ich aber nur 
bin und wieder Eis durchschimmern sah , fuhr er fort , der 
See sei zugefroren. Der obere Tbcil des Mont-Perdu bildet 
demnach nicht einen" vollständigen Kegel, sondern die Halft« 
eines solchen, der von der Spitze an nach unten in der Rich- 
tung von Ost nach' West durchgeschnitten ist, so das« die 
gerade Durchsehnittswaud nach Frankreich, die eonvexe, an der 
wir hinaufstiegen, nach Spanien schaut. Die Felsen des Ber- 
ges, aus Kalkstein bestehend, haben eine gelbliche, auch ruth- 
liche Farbe, die vielen losen Steine, meistens platt wie dicke 
Schiefertafeln , oft wie in einer Mauer auf eiuunder liegend, 
eine bläuliehe, l'nter den durcheinander liegenden Steinen 
fand ich sehr weisse Marmortafcln. Es war 5 Uhr , die 
Sonne beachten noch den Schnee, aber es war kalt, der Him- 
mel heiter; nur in der Ferne zogen dünne Nebel auf, und 
Laurent tagte, sie würden uns bald einhüllen, da»« wir nicht* 
mehr iahen. 

• Was war nun auf dem Scheitel de» Mont-Perdu zu sehen, 
auf welchem wir drittehalb tausend Fuss über der ewigen 
Schoco-Ürenzo standen. Die erhabenste Gebirgs - Natur in 
feierlichrter Stille; kein Vogel durchschnitt die Luft, kein 
Laut zu vernehmen, keine Stadt, kein Dorf, kein Hans, keine 



') Dm« ist f»l»cli: o luto Pk Ntiboa. df»ta II»»... and iw»t tot Mu|. 
■su-Aiubuu. su M.7W Fuss Iswlhmn« »»ni». DI« HOtwn-M^Punfw) des 
Mont tVnla ers.bm V7«>th*. di« twUcbun 10 »00 uoa IM»» tum t.rilitii. iL« 
Olm s temuunuln » L'twiulw« vtofTSpatq.«* ilt l'Cwut«.; A. f 
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Hütte cn erblicken. Alle» Öde und «Urr. Schnee, Eil und 
Fei«. Man überschaut fast .Im gansc Centrai-Gebirge der 
Pyrenäen, die Hauptkette, auf der wir standen, vom Pic du 
midi de Pau in Werten bin über ilie Malade«« hinan» in 
Orten, und erkennt deutlich, wie von dieser an die Ost-Pyrc- 
naen-Kette weiter nach Norden vorgeschoben und durch ein 
Qnerjocb mit jener verbunden itt ; man sieht, wie die längsten 
and höchsten Bergarm« weithin nordwärts durch Frankreich 
ziehen , wahrend in Spanien viel niedrigere und kürzere ab- 
gesetzt sind. Sehr genau sah ich die 10,300 F. bohe Vignc- 
m»le in Westen , die höchste Pyrenäen-Spitze in Frankreich, 
mit ihrer breiten Schulter, auf welcher der blaue Gletscher 
unterhalb den Sebnecfeldcs glänzte, den Cylindor de« Mar- 
born, aber die Bresche und die Tbürmc wurden verdeckt, vor 
mir im Norden den Pic Pimend unterhalb de* Circu* von 
Guvarnic, die hohen, langen Bergarme , die den Oave von 
Gavarnie begleiten , die Berge von Cautcrctz und Lux, den 
Pic long und den Mont Neouvielle ostlich von Luz nnd über 
diesen hinaus im äußersten Norden den Pic du midi de Bi- 
gorre, und im Orten den Pic de Genot nnd die hell von 
Schnee glänzende Maladctta, ungefähr wie die Vignemale ge- 
turnt , mit breiter Schulter und kleinem Kopfe. Anders ge- 
staltete sich das Bill , welches der Süden vor uns aufrollte. | 
Hier starrten weder jähe Felszacken, noch wilde Schnee-Ge- 
birge empor. Zunächst am Fusse zog sich die schmale, nur 
hie nnd da mit Schneelagern bedeckte, sonst in Grün ge- 
kleidete Ebene mit zwei Terrassen hin , zuerst die höhere, 
darunter die tiefere ; dann folgton vier Borgreihen, hinter ein- 
ander von W. nach O. gerichtet , die aber weiter ostlich in 
eine mehr südliche Richtung übergingen, alle von dunkelgrü- 
ner F'arbe ; dazwischen ebene, trockene Thaler mit kurzem 
Grase , ohne Flu*» und Wasser ; nur in der Ferne gegen 
Osten sah man die einzige ziemlich breite Wasserfläche 
glänzen: ditss war der Anfang des Flusses von Bielsa , der 
unter dein Namen Cinca nach Ainsa und Barhastro und durch 
die Aragonische Ebene zum Ehro fliesst; gerade zu unseren 
Füssen die Anfange der Thäler von Fanlo, Torla und Broto, 
und im Westen die Berge von Panticosa." 

(/frrtnr/«, Aun/lug in d,t fyrttulen.) 

FlioJLCflKTF. Tl'NNKL-El-ORNKAIIX VON CALAIS NACH 

Dovtli. — Der Französische Ingenieur Favre hat den Flau 
ausgearbeitet, Calais mit Dover durch eine unterseeische Eisen- 
bahn zu verbinden. Die Lange des Tunnels betragt dreissig 
Kilomctrcs (d. i. circa vier Deutsche Meilen) ; dm Decken- 
gewölbe soll nirgends weniger wie fünfundzwanzig Melle« un- 
ter dem Seegruude liegen ; der Bau wäre gleichzeitig an deu 
Endpunkten und vermittelst Schaehteinsetikungen an mehreren 
Stellen im Meere zu beginnen ; Arbeitszeit fünf Jahre, Kosten- 
anschlag 100 Mill. Francs, Fahrzeit 25 Minuten. 

(Augtb. Allg. Ztg.) 



Dku Bkroiiau Prkus«kns. — Wie erfreulieh der Auf- 
Jahre 1848 gewesen ist, kann aus der Zunahme der für | 
den Bergbau thätigen Arbeitskräfte und aus der mit der Pro- 
duetion stets steigenden Einnahme am besten ersehen werden. 
Während im Jahre 184» die Zahl der Arbeiter nur 52,828 
betrag, war sie im Jahre 1860 schon auf 57,034, 1852 auf 
60,945, 185S auf 78,183 und 1854 auf 8», 200 gestiegen, so ' 
dass sich die Arbeiterzahl in dem Zeiträume von 1848 bis 
1854 um fast zwei Drittel vermehrt bat. Der Werth der 
Petarmann's geogr. Mittheilungen. November ISTjö. 



durch den Borgbau gewonnenen Producta wurde für das Jahr 
1848 auf 9,615,929 Thlr. berechnet, 1860 war er bereit* auf 
11,682,804 Thlr., 18.2 auf 13,616,107 Thlr., 1853 auf 
16,14 7,221 Thlr. und 1854 auf 20,994,922 Thlr., also in 
den Jahren von 1848 bis 1854 um mehr ala das Doppelt« 
gestiegen. Die Zahl der im Betriebe befindlichen Bergwerke 
betrug im verflossenen Jahre 2569, von denen 82 dem Staate, 
1846 Gewerkschaften und 661 Standesberren und Privaten 
gehörten. — (Zeit) 

BkVOLKKRUXO DE» ÖfcTKItllKICms.-HKX KaISKRSTAAT» 

zu E.ndk i»»:.s Jahkks 1854.— Die letzte Volkszählung der 
Osterreichischen Monarchie bezieht sieb auf das Jahr 1860/ A, 
aber man bat deu Bevölkerungszustand für Ende des Jahres 



1854 folgendermaßen berechnet . okhütwa 

<«■< i gut.). 

Österreich unter der Ens 1,714,608 4,977 

Österreich ob der Ens . . 755,250 3,622 

Salzburg 154,379 1,240 

Steiermark .... 1,095,078 2,806 

Kärnthen .... 346,160 1,920 

Krain 505,886 2,914 

Görz, Gradiska, Istrien, Tricst «13,05« 4,417 

Tirol und Vorarlberg . 926,066 1,850 

Böhmen 4,800,818 5,318 

Mahren ..... 1,972,1 G5 5,107 

Schlesien .... 479,821 5,355 

Galizien 6,056,647 3,716 

Bukowina .... 430,604 2,376 

Dalinatien .... 432,337 1,945 

Lombardei .... 3,009,505 8,023 

Venedig 2,493,968 6,010 

Ungarn 8,744,1*1 2,799 

Serbien und Tcmcscher Banal . 1,57 4,428 3,038 

Kroatien und Slavonicn . . 967,136 3,038 

Siebenbürgen .... 2,286,572 2,168 

Militar.Grcnxe .... 1,064,794 l,80!l 



39,411,30!» 3,399 
(lirtmer HanJiMlatt.) 

Du: 0«tkhim:k;hinchk Haxdki.h-Marixk am Schlüsse 
vr.» Jahkks 1864. — Der Gesammtbestand stellte sich mit 
Ausnahme des Militär-Croatischcn Küstenlandes, über welches 
keine verlässlichen Angaben vorliegen, auf 9735 Fahrzeuge 
mit 316,286 Tonnen Gehalt und 35,259 Köpfen Bemannung. 
Diese Ziffern vertheilen sich auf die Segelschiffe weiter Fahrt 
mit 614 Schiffen, 203,704 Tonnen und 6603 Mann; auf 
Dampfbuote mit 50 Schilfen, 14,500 Tonnen und 1294 Mann; 
auf die grossen Küstenfahrer der erweiterten Linie mit 
208 Schiffen, 18,730 Tonnen und 1862 Mann; auf die klei- 
nen Küstenfahrer für die ganze Küste mit 1613 Sehiffen, 
30,403 Tonnen und 5354 Mann, für einen Distrikt mit 
441 Schiffen, 1770 Tonnen und 1203 Mann: endlich auf 
2023 Fischerbarken zu 11,654 Tonnen und mit 8023 Mann, 
und auf 3790 Licbtcrschiffe zu 11,302 Tonnen und mit 
8835 Mann. Der Bestand betrug 225 Schiffe, 20,087 Ton- 
nen und 1016 Mann wrfr als am Schlüsse des JahreB 18 .3. 

(Aug*. Atlg. Zig.) 

Die Universitäten i>eu ÖsTKRitKicnisi-iiKx Moxas- 
OHE. — Die zuletzt nur noch aus einer juristischen l'atultät 
bestandene Universität zu Olmütz ist aufgehoben worden. 
Hierdurch ist die Zahl der Österreichischen Universitäten auf 

4& 
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ntun gestellt: dieselben find nämlich: Padua, gestiftet im J. 
1225; Krakau, gest. im J. 1348; Prag, > m J- 1848; 

Pavia, gest. im J. 1369; Wien, gest. im J. 1364; Pesth, 
gest. im J. 1794 ; Lemberg, gest. im J. 1816; Gratz, gest. 
im J. 1826; Innsbruck, gest. im J. 1826. 



Relioions-Statisti* von l 
den. — In confessioneller Beziehung 
völkcrnng folgendermaßen : 

1. Romisch-Katbolische : 

# im Kronlandc Ungarn . . 4,233,144 
in der Woywodina und dem 

Temescher Banat . 634,839 

in Croaticn und Slavonien . 770,656 
in Siebenbürgen . . 220,932 

in der Militär-Grenze . . 410,327 

2. Griechisch-Katholische : 

im Kronlandc Ungarn . 
in der Woywodina und dem 

Temescher Banat 
in Croaticn und Slavonien 
in Siebenbürgen 
in der Militar-Grcnze 



NGARN UND NtBENl.AN- 

vertheilt «ich die Be- 



6,268,898 



694,510 

12,756 
718 
651, »81 
5,033 



3. Griechisch Nicht - Unirte : 

im Kronlandc Ungarn . 
in der Woywodina und dem 

Temescher Banat 
in Croaticn und Slaronien 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze . 

4. Evangelisch-Augsburgische : 

im Kronlandc Ungarn . 
in der Woywodina und dem 

Temescher Banat 
in Croatien und Slavonic» 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze 

5. Evangelisch-Helvetische : 

im Kronland« Ungarn 

in der Woywodina und dem 

Temescher Banat 
in Croatien und Slavonien 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze 

6. Unilaricr: 

in Croaticn und Slavonien 
in Siebenbürgen . 

7. Juden: 

im Kronlande Ungarn . 
in der Woywodina and dem 

Temescher Banat 
in Croatien and Slavonien 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze 



-1,864,998 



407,561 

694,029 
88,331 
641,533 
527,663 



2,559,117 



743,726 



51,724 
386 
199,943 

1,008,030 



1,453,090 

26,621 
4,485 
297,41» 
S.1S0 



1,784,695 



6 

46,272 



46,27* 



332,229 

16,252 
3,914 
15,657 
437 



368,489 
13,201,505 



Da» Jahr 1851 ist maassgebend, da »pater kein ähnlicher 
Nachweis erfolgt ist. 



Dir Schvlxn Uxoabx'r cnd die Untrrrjchts-Spha- 
chkn. — Nach der Augsb. Allg. Ztg. war in Ungarn, Sie* 
benbürgen , Croatien und dem Temescher Banste im verflos- 
senen Jahre in 4061 Volksschulen die Ungar'sche, in 20(4 
die Slaviscbe, in 984 die Deutsche, iu 264 die Rumänische, 
in 3 die Italienische , in 939 eine gemischte (Deutach und 
Ungarisch, Deutsch und SUtvtsch u. s. w.) die Unterrichts- 
sprache. Dieser interessante Nachweis liefert einen schlagen- 
den Beleg zu den Schwierigkeiten, mit denen die Schule in 
Österreich zu kämpfen hat. 

DlF. KOHLENLAGER OK» NÖRDLICHEN EnüI.ANDS. — 

Folgende Angaben sind einem in der Royal Imlitutioa 
gehaltenen Vortrag entuommen : Nachdem man über die 
Localitätcn gesprochen hatte , die früher howehold, coling 
oder tttam cual hervorbrachten oder auch sie jetzt hervor- 
bringen , nannte man auch beiläufig die Römische Mauer, 
deren östliches Ende, halbwegs zwischen Newcastle und 
dem Meere, Anlas» zu dem wohlbekannten Namen IFntf- 
W- Kohle gab. Ein grosses Kohlenlager narulich in die- 
ser Gegend (die auch der Wohnsitz de« 

rar) 

die nun den Namen Wallsend-Kohle 
erhielt, der sich wegen der grossen Nachfrage nach dieser 
Kohle bald auch auf andere ausdehnte. Gegenwartig werden un- 
geheuere Quantitäten der besten Household-Knhlen in den 
Lagern in der Gegend bei Haswell, lletton, Seahnm u. s. w. 
sudlich vom Fluss Wear gewonnen. Die Coking-Kohle ist in 
dem westlichen Theile des Kohlenlagers besonders reichlich 
vorhanden, und die Steam-Koble wird in mehreren Gegenden 
der Grafschaft Northumbcrland , besuuders in einem Areal 
von fünfzig Quadrat-Meilen zwischen den Flusse» Cocmet und 
Tyne , in bedeutenden Massen gegrabeu. Man erkennt die 
Punkte , wo sich die hauptsachlichen Kohlenwerke finden, 
an den Schienen- oder Waggon-Wegen (Waggon wuyi). Diese 
verschiedenen Kohleosorten haben in Folge der ungeheueren 
Entwicklung der Danipfschifllahrt, der Kiscnbahn-Uinieti , de* 
Eisen-Handels und der chemischen und sonstigen Fabriken in 
den letzten dreissig Jahren eine Bedeutung erhalten, die die- 
jenige weit übertrifft, die einst der 11 o/brna-Kohle an dem 
nördlichen Ufer des Tyne beigelegt wurde. — Die Komische 
Mauer selbst erfuhr eine beiläufige Beachtung (das treffliche 
Werk von Dr. Bruce aus Newcastte über die Komische 
Mauer hat schon zwei Auflagen erlebt und eine dritte wird 
eben vorbereitet), und gewiss verdiente sie die-elbe als ein 
Rest der merkwürdigsten Altcrthürucr des Nördlichen Eng- 
Zeiehnungen der noch gut erhaltenen Theile wurden 
Der Zusammenhang zwischen den Bedingungen 
der Physikalischen Geographie und den Werken menschlicher 
Kunst wurde durch die Thatsachc belegt, das» die Römer 
von der geraden Linie abgewichen sind , um steile und ro- 
mantische Abgrunde von Basalt zu benutzen, dessen reichliche« 
Vorhandensein mitten unter regelmassig geschichtetem Gestein 
ganz besonders Beachtung verdient, sowohl als eine geologi- 
sche, wie als eine Bergwerkn-Bediugung , sowie als Hinweis 
auf mehrere der merkwürdigsten Gegenstände der Natur und 
der Kunst in den Bergwerks-Distrikten Nord-Englnnds. Die 
grosste bekannte Masse dieses Basalts findet sich in der Nähe 
der Quelle des Flusses Tees; Herr Burliaon von Durhain hat 
kürzlich ein sorgfältig ausgeführtes Gemälde geliefert, welches 
die Basalt-Felsen am Wasserfall von Cauldron Snout darstellt. 
Gehen wir nordlich und in etwas westlicher Richtung von 
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den Grenien der Steinkohlen-Lager Ton Nonh'tmbcrlaad , so 
finden wir Basalt bei Alnwick , in den Anlagen de« Herzog« 
von Northumberland, in DunsUnbrough Castle , Bamburgk- 
Caatle, Holy Island Castle und auf den Farn bland*. 

Die Atuddumug der Steinkohlen-Bergwerke betreffend, ao 
«ich die von Northumberland und Durhain vom 
Coquet bis an den Tee«, eine Strecke von fünfzig Engl, 
i , lang» der Küste bin; die grosste Breite betragt nahe 
an 25 Meilen , und die durcbichnittliche Breite ungefähr 
18 Meilen; dun ganz« Areal zwischen 700 and 800 Meilen. 

Die Production der Steinkohlen-Bergwerke in Northum- 
berland nud Durbam erreicht gegenwartig einen Betrag, der, 
wenn überhaupt, so doch nur wenig hinter viersehn Millionen 
Tonnen jahrlich zurückbleibt. In runder Zahl ausgesprochen, 
um eine annäherungsweise Schätzung zu geben , kann man 
sagen , dass von dieser Masse sechs Millionen für London 
und den Küsten-Uandel bestimmt sind und ungefähr dritte- 
halb Millionen exportirt werden. Der Verbranch der Stein- 
kohle als Coke (im In- und Auslanda und für die Küste) be- 
trägt ungefähr drittebalb Millionen. Die Maschinen und Ar- 
beiter in den Steinkohlen-Bergwerken consumiren über eine 
Million Tonnen, und die gewöhnliche Uc*l-Con«umplion in 
dem Distrikt selbst kann auf ungefähr zwei Millionen ange- 
schlagen werden. Man kann sich von dieser enormen Menge 
nnr so eine Vorstellung machen, daas man sie auf diesen 
oder jenen geläufigen Vergleichsmajisistab reducirt : Wenn 
man diese Steinkohlen-Mengo in Blöcken von je einem Cubik- 
yard aufstellte , so würde sie ungefähr vier (Englische) Qua- 
drat-Meilen bedecken ; und wenn man sich vorstellte, dieselbe 
Quantität Steinkohlen bilde in einer Dicke von einem Zoll 
nod bei einer Breite von sechs yards die Bekleidung einer 
Landstrusse , so würde sie sich 4000 Meilen weit und noch 
bedeutend weiter erstrecken. Blocke von einem Kubik-Fuse 
sich leicht vorstellen. Wenn nur Ein Mensch 
würde, diese Blocke zu zählen, und er jede Stunde 
mit dem Zahlen von 8600, jeden Tag mit 36,000 fertig würde : 
so würde er mehr als zehn Jahre brauchen, um seine Aufgal>e 
zu Stunde zu bringen. 

Eiihf.miahk-Vkbkkhk in Frankreich im J. 1855. •— 
Die Berichte über den jährlichen Verkehr auf den Französi- 
schen Eisenbahnen sind so eben publicirt, und geht aus ihnen 
hervor, wie gross dieser Verkehr im laufenden Jahre gegen frü- 
her ist, eine augenscheinliche Folge der Industrie- Ausstellung : 

IBM. 1S»S. Zuuliaw. 

Fr. Fr. Fr. 

Paris- Lyon-Eisenbahn 21,000,000 36,000,000 16,000,000 
Nordbahn . . 34,000,000 42,000,000 8,000,000 

Ostbabn, erste Con- 

cession . . 28,000,000 86,000,000 8,000,000 
Westbahn . . 23,000,000 80,000,000 7,000,000 

ie im J. 1855 gegen 1854: . . 38,000,000 
(IHuttrattd London JWics, 24. AWJ 



Resultat beb Trockenlegung des 

8. — Herr D'Etidegecst , Präsident der Comtnission 
die Trockenlegung des Haarlemer Meeres, hat kürzlich 
n Bericht herausgegeben, aus dem ersichtlich ist, dass die 
Aasgaben des Unternehmen« von dein Jahre 1839 
bis 185 5 inet. 8,981,344 fl., die Einnahmen von dem Verkauf der 
wiedergewonnenen Ländereien annäherungsweise 8,000,000 fl. 
betragen. Der Preis des Landes war ursprünglich viel nie- 
driger geschätzt, als sich herausgestellt, nämlich die Hectare 



auf etwa 200 fl., während sie bis auf 733 fl. 
E» werden im Guten 18,000 HecUreo für 
benutzt werden können. 

DER NEUESTE ÜKSSC» IN DÄNEMARK, 1855, Näch 

Mittheilung des Statistischen Bureau's hat die am 1. Febr. 
d. J. Statt gefundeue Volkszählung 1,499,850 Einwohner für 
«las Königreich Dänemark (d. h. JtüLmd und </*» Europäischen 
Itueln) ergeben. Nach der Volkszählung von 1850 war die 
Bevölkerung am 1. Febr. desselben Jahres 1,407,747. Si« 
hat also in den letzten fünf Jahren um Proc zugenommen, 
die bedeutendste Vermehrung, die irgend ein solcher Zeitraum 
in Dänemark aufweisen kann. Von der diesjährigen Bevöl- 
kerung kommen auf die Stadt Kopenhagen 143,591, auf die 
übrigen Städte 185,020, auf das Land 1,171,239. Im Jahre 
1850 hatte Kopenhagen 129,695 Einwohner; dessen Bevöl- 
kerung bat sich also um 13,900 oder um 10,. Proc ver- 
mehrt. Grosser noch ist die Vermehrung in den übrigen 
Städten (15 Proc); am schwächsten dagegen ist sie auf dem 
Lande, wo sie nur 4,, Proc. beträgt. Im Jahre 1801 hatte 
das ganze Königreich nur 925,000 und Kopenhagen 101,000 Ein- 
wohner. Mithin hat jenes in den letzten 54 Jahren 
Zuwachs von 674,860, und die Hauptstadt 
von mehr als 42,000 Einwohnern erhalten. — (Augtb. AUg. Ztg.) 

Statihtiic Griechenlands. — Die neuesten amtlichen 
Berichte geben die Totol-Bevölkerung von Griechenland im 
J. 18i3 zu 1,042,627 an, nämlich : 

Peloponnes . , . 514,071 

Inseln .... 242, 7C2 
Festland .... 285,ti!H 

Der ArmeebestMnd belief sich , incl. der Beamten des 
Kricgs-Ministeriuras, der Invaliden, Pionniere, Arsenal-Arbeiter, 
Scetoldoten, auf ca. 9500 Mann. 

Die Budgets der Gemeinden im gesauimten Königreich 
ergaben 1852 eine Einnahme von 2,234,837 Drachmen ') und 
oine Ausgabe von 1,923,7G4 Dr., mitbin einen Überschuss 
von 311,093 Dr. 

Die Handels-Marine zählte im J. 1853 4230 Schiffe (im 
J. 1821 bloss 440) von 247,601 Tonnen und mit 27,312 Be- 
satzung. Die stärkste Rhederei treibt der Hafen Syra; ihm 
allein gehören 568 Schiffe von 8S,ürtl Tonnen und 4650 
Matrose» an. 

Der Handel betrug im J. 1854: Einfuhr 21,270,182 Dr., 
Ausfuhr 6,799,211 Dr. Getreide wurde allein für 5, 621, 83!» Dr. 
importirt. Die Abnahme der Ausfuhr war zum grossen Theil 
eine Folge der Feblcrnte der Corinthen ; von diesen wurden 
noch im J. 1851 9,369,196 Dr. an Werth ausgeführt, dage- 
gen im J. 1852 nur für 2,844,058 Dr. und im J. 1854 so- 
gar nur für 9046 Dr. 

Nach der Grosse des Umsatzes im Handel mit Griechen- 
land nehmen folgende Länder die erste Rangstufe ein : 
Frankreich . 9,618,654. 1,052,816. 10,671,170 Dr., 

Deutsch), u. Österreich 4,448,266. 1,448,650. 5,896,916 - 
Grossbritannien u. Malta 4,029,641. 906,279. 4,937,920 • 

Die Länge der fertigen Strassen im ganzen Lande bo- 
trägt gegenwärtig nur 60 Oeogr. Meilen, und diese Strassen 
sind: von Athen nach dem Piruos und nach Theben, von 
Eleusis nach Megara, von Theben nach Livadien, von Cala- 
makos nach Loutrako«, von Argos nach Nauplia, von Hylos 
nach Tripolis und von Pilos nach Modon. — (Bremer HandtlM.) 
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Dut Streitkräktk DK« KoxioaRiciia Beidbr Sici- 
UEN. — Ein Freiburger Blatt giebt bei Gelegenheit der Ver- 
öffentlichung de« Üriginat-Texte« der erneuerten Capitnlation 
mit dem zweiten Scbweizer-Regimente in Siciliichen Diensten 
die gegenwartigen Streitkräfte de« König» von Neapel, al« 
au» officiellcn Quellen geschöpft , in folgender Weite an : 
1 ) Xationale Infanterie mit» Garde-Regimentern, t Rcgim. Ma- 
rine-Soldaten, 14 Linien-Rcgim. und 12 Batail Ionen Jäger, zu- 
sammen 55,854 Mann: 2) Karalerie mit 2 Garde - Husaren- 
Regim. , 1 Reg. Carabiniers, 3 Reg. Dragoner, i Reg. Lan- 
cier« und l Reg. Jager. lUMiumen 6804 Mann; 3) Artillerie 
(auf Kriegsfuss) mit 2 Zwolfpfündcr-Fcldbattcrirn, 12 Seebs- 
pfünder-Feldbattcricn , 10 Gobirga-Batterien mit zwolfpfundi- 
gen Haubitzen, zusammen 192 Geschützen und 81 et! Mann: 
4) (jtnit (l Bat. Minier-Sappeure und 1 Bat. Pionniere) mit 
25 72 Mann und 274 Mann Guidcn des Gencrnlstabe« ; 0) dir 
Schwrizer-Trvi>{ttii mit 4 Regimentern (und je 2 Sechspfundem) 
und 1 Bataillon Jager, zusammen 10,459 Mann. Total der 
actum Armee: £4,128 Mann und 200 Geschütze Hierzu 
noch : Reserve von Veteranen der Infanterie mit 25,00t) M., 
das Gendarmerie-Corps mit 5520 Mann und die Veteranen 
in den Forts und auf den Inseln mit 4317 Mann. 

Die Königl. Marine zahlt an Segelschiffen: 2 Linien- 
schiffe zu llft und 90 Knn., 4 Fregatten mit 220 Kau., 
6 Corvettcn und Briggs mit 132 Geschützen; an Dampf- 
schiffen: 14 Fregatten, 2 Corvettcn und 12 Aviso»; überdies» 
zur KustenU-wachung : liO Kanonenboote mit schwerem und 
40 dergl. mit leichtem Geschütz. 

Hiernach belauft sich die gexammte Kriegsmacht (ohne 
Marine) auf <ir<n 1J 9,000 Mann, und es kommen demnach 
bei wenig Uber ü, 000,000 Kinwobnern circa 1, 3 Procent der 
Bevölkerung auf das Militär. Für die Verhältnisse des Kö- 
nigreichs mug dieser Ktut imiuerhin bedeutend sein, im Ver- 
gleich mit Preusscn freilich gering, denn hier kommen etwa« 
über 3 l'roeent der Bevölkerung auf die Kriegsstarke der 
Armee, einschliesslich der tandwehr zweiten Aufgebote«. 

KNTDnCKINGtN IM J APAXISCHKN Mf.KIIE. — Oomillö- 

duro Elliot, der da* Schirl „Hörnet" befehligt, entdeckte am 
25. August im Japanischen Meere 37" 17' 9" Nordl. ! 
Breite und 131" 54*' 23" Östl. Lange (Greenw. V) eine bh dabin 
unbekannte Gruppe von Felsen-Inseln , deren nordwestliche 
Seit« 4 1 0 Fuss über dem Meer hervorragte. — ( Xeue iVct/j». Ztg.) 

BkyiUxeui'vg von Java im J. 1865. — Die neueste 
Volkszählung auf Java und Madura hat für diese beiden 
Inseln eine Bevölkerung von 10,290,045 Seeleu ergeben, wo- 
von 17,4 17 Europäer, 130,940 Chinesen, 27,554 andere 
fremde Orientaleu, 10,104,484 Eingeborne und 9650 Leib- 
eigene. In dem letzten Jahre war die Bevölkerung um 1 
340,970 Seeleu angewachsen. — (Zeil.) 

Die iikossk Afrikanische Vüi.keh-Vkrsammt.lix« ix 
Sierra Leon):. — Der berübmtu Deutsche Missionar (in Engl. 
Diensten) S. W, Kolle, Verfasser der J'uhtglntta Africuna, giebt 
das folgende interessante Bild von dem bunten Volkergemisrb 
in Sierra Leone, das bekanntlich durch die grossmüthige 
Philanthropie der Engländer zu einem Asyl befreiter oder ent- 
flohener Sklaven geschaffen ist. Die Schreibart der Eigennamen 
ist wie im Original. 

Die grosse Mehrzahl der Bewohner von Sierra Leone 
besteht aus befreiten Sklaven, welche eben noch zeitig genug 
durch die hochherzige Dazwischenkunft Britischer Kreuzer 



der Hand de« Räubers entrissen wurden. Ks sind Neger, die 
auf demselben machtigen Ocean, von dem sie fürchteten, tr 
werde für sie der Weg in hoffnungslose und doppelt schreck, 
liehe Sklaverei «ein, ihre Freiheit erhielten und nach ihrer 
jetzigen Heimath gebracht wurden , wo sie , wenn auch nicht 
Bäche, die von Milch und Honig Messen , to doch jedenfalls 
die Mittel zur Begründung einer angenehmen Existenz und, 
was bester als Alles ist, jenen wundervollen Evangelien-Baum 
finden, dessen „Blatter für die Heilung der Volker" bestimmt 
sind. Eine der interessantesten Eigenthümlichkeiten der Be- 
völkerung von Sierra Leone ist die gros«« Verschiedenheit 
der ursprünglichen Heimath der hier versammelten Menschen; 
fast jeder Theil de« ungeheuren und noch immer geheimniss- 
voll unbekannten Continent* von Afrika hat sein Contingent 
für «lies« Colonie gestellt. Man trifft hier auf Eingeborne 
der Grossen Wüste, die Bilma zu besuchten pflegten, auf Han- 
dln« und Tubos, auf Menschen, die in Darfur aufwuchsen und 
in Kordufal reisten, so dasa sie bis in die nächste Nähe von 
Ägypten kamen , und dann wieder anf Leute . die Schlachten 
in der Sahara Sähet mitmachten und in den Wüsten von Adi- 
rar und B«rnn herumschweiften. Man kann iu dieser Colonie 
Kunde einsammeln von Eingehornen der grossen Städte Ceo- 
tral-Afrika's, wie Tumbuktu, 8okato, Kano, Vakuba, Kugsir» 
u. s. w., oder von Mitgliedern der verschiedenen Mandenga- 
Stamme, die die Hochlande de« Nordwestlichen Sudan bewoh- 
nen. Man kann dort in dem kürzesten Zeitraum die. selt- 
samen I^tnle der allerverschiedensten Sprachen um sich herum 
vernehmen, indem man bald an Phulas und Yulas , bald an 
Filhams und Tshahama, dann wieder an Kali» und Balus. an 
Barbus und Bambaras, an Basas und tihese», endlich an Leg- 
bas und Litnbas vorüberknmmt, die alle in ihrer Muttersprache 
reden. Man findet in Sierra Leone Repräsentanten fast all 
der zahlreichen Stamme, die die L'fer des Niger bewohnen, 
von «einer (Quelle in dem Lande Kuranko bis zu «einer Mün- 
dung im Gebiete der Bights, d. h. von Senegambieti abwärts 
bis an die Portugiesischen Besitzungen lang« de« Atlantischen 
Ocean« hin. Machtige Nationen in Central-Afrikn, wie c. B 
die Bornueser und Bagermi, die Mandara und Wud&i, die 
Kurorofa« und Kambali, die Bode und Goali. haben alle, ohne 
es zu wissen. Söhne und Tochter in das kleine Land an der 
Westküste gesandt, wo die Sklaverei nur als Erinnerung be- 
kannt ist. Die Lander der südlichen Hälfte de« Krdtbeils 
sind kaum weniger zahlreich vertreten, als die der nordlichen. 
Es Konnte hier der verschiedenen Stamm« Erwähnung gethao 
werden, die in Sierra Leone im Allgemeinen unter ilen Na- 
men Atams, Mokos, Kongo« bekannt siud, die aber in Wirk- 
lichkeit Menseben aus dem entlegensten Innern Afrika*« um- 
fassen, aus Gegenden, die gewöhnlich auf unsern Karten noch 
als terra incotjnila bezeichnet werden. Diese Leute erzählen 
Einem von Städten in ihrem Heimathlande , die von einem 
Ende zum andern zu durchwandern oinen oder mehrere Tage 
erfordert ; auch von mächtigen Flüssen von grosser Rreitc und 
Tiefe erzahh-n sie, die reich sind an Fischen und Wnsser- 
nngeheuern, und sie sprechen mit Entsetzen von Kannibalen- 
Stämmen, grossen, wilden Kriegern, die entweder ßnna nackt 
gehen oder sich mit den langhaarigen Fellen schwarzer Affen 
bekleiden, nn.l, in grellem Contrasl zu diesen, von einem gan. 
zen Stamme zwerghafter Jäger, die im Durchschnitt nur drei 
bis vier Fuss gross werden und wegen ihrer mensicbenfreund- 
liehen Silten und ihrer friedlichen Gcraüthsart allgemein be- 
liebt sind. Ja, man kann sogar sagen, dass Sierra Leon« die 
östliche Küste des Continents mit der westlichen verbindet : 
denn unter den Fischern der Colonie, die täglich ihre Netz» 
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in den Atlantischen Ocean tauchen, giebt es Leute, die einst 
an den Küsten dea Indischen Meeres spielten ond in ihrer 
Kindheit über die Strasse von Mocambique hinübersahen. 

Wenn der Weisse durch diesen bunten Haufen in den 
Strassen von Freetown wandert und in vollem Bewasatiein 
seiner Überlegenheit sich kaum hcrablässt, die einfachen 
Begrüssungen der Menschen anzunehmen, ahnt er nicht, dass 
sich in Besag auf ihre Ileimath ein so grosses Interesse an 
sie knüpft, und ist leicht geneigt, sie für ein blosses Conglo- 
Bernt von Schwarzen so halten. Im diese Collcctivmassc in 
Individuen auflösen und ihre charakteristischen Unterschiede 
entdecken zu können , muss man sich schon in enge Berüh- 
rung mit ihnen einlassen , wie die Missionäre es tbun , muss 
man ihnen ins Gesicht sehen und, wie ein Freund nnlcr 
Freunden , bei ihnen sitzen. Dunn entdeckt man bald , dass 
ihre verschiedenen Nationalitaten ihnen buchstäblich auf ihren 
Körpern eingegraben sind. Dies* geschieht in ihrer Kindheit 
durch den Gebrauch des Tättowirens. Narben, die je nach 
Grösse, Zahl und Gestalt verschieden sind und sich bald 
im Gesicht, bald an andern Theilen des Korpers finden, 
machen die verschiedenen Nationalitäten kenntlich. Ks ist 
sogar in einigen Gegeuden gebräuchlich, ausser diesen Merk- 
malen , die die Nationalität bezeichnen , sieh noch besondere 
Familienzeiclien einzugraben. Jedoch wird dio Sitte des Tatto- 
wirens nicht in ollen Negerländern beobachtet und in Sierra 
Leone wird sie sogar ganzlich vernachlässigt. Abgesehen von 
diesen Narben bähen die meisten Neger ein viel weniger ab- 
schreckende» Aussehen, als wir uns gewöhnlich vorstellen. Was 
in Buchern häufig als der Grundtypos der Neger- Physiognomie 
dargestellt wird, würde von den meisten Negern als eine 
Caricatur oder im besten Falle als eilte Stammesähnlichkeit 
angesehen werden, die aber in Bezug auf Schönheit hinter 
der Masse der Negerstammu zuriickbliebe. Ks giebt allerdings 
Stamme, besonders solche, die in niedrigen, morastigen Ge- 
genden an der Küste oder an den sumpfigen Ufern der Flusse 
und Binnenseen wohnen, bei denen die charakteristischen Ne- 
gerzuge so stark entwickelt sind, dass sie Itir einen Europäer 
luMslich aussehen ; aber dagegen giebt es auch wieder andere 
Stämme , in den gebirgigen Ländern des Innern, mit breiter, 
vortretender Stirn , regelmässig gebildeter Nase und mit fast 
so dünnen Lippen wie die nnsem, und die berühmte Klfen- 
bein-Wcisse ihrer Zähne wurde für manche schiine Europäerin 
ein Gegenstand des Neides sein. Sobald man das Vornrthcil 
der Farbe überwunden hat, entdeckt man in manchem «chwnr- 
zen Gesicht Züge von grosser Schönheit und starker Anzie- 
hungskraft. An Grosse und Statur stehen die Neger kaum 
anter uns , da ihr durchschnittliches Mass volle 6 Fuss be- 
tragt. Ich habe selbst einen Eingeborneu von Munio oder 
Manga gemessen, der 6 Fuss Zoll gros« war, was selbst 
in der Britischen Armee als eine respeetable Grösse gelten 
-würde, und er sagte mir, dass er viele Landsleute habe, die 
ebenso gross und sogar noch grösser seien als er. In Hin- 
sicht auf ihre natürlichen Anlagen und geistigen Fähigkeiten 
erweisen sich die Neger auch als ein äehter Zweig der mensch- 
liehen Familie. Eine fünfjährige Thaligkcit als Lehrer an der 
Anstalt in Furah-Bay und ein häufiger Verkehr mit den Ne- 
gern im Allgemeinen , deren Sprachen ich stndiren wollte, 
petzen mich in den Stand, diess Unheil zu fällen. Wenn man 
es dahin gebracht hat, die intelligenten und gutmüthigen Ge- 
spräche , wie sie sie in ihrer eignen Sprache fuhren, zu ver- 
stehen : wenn man den Witz, der in ihren Spruch Wörtern, 
ihren Vergleichen und Figuren liegt, verfolgt; wenn man sie 
ihre unterhaltenden Fabeln , Erzählungen und Muhrchcn vor- 



tragen hört, so kann man nur wünschen, dass diejenigen 
unter uns , die noch immer von den Negern als einer Art 
Chimpansis, einer Zwischenstufe zwischen der vernonfllosen 
Schöpfung und dem vernunftbegabten Europäer oder Ameri- 
kaner, sprechen, sich einmal besser unterrichten möchten. 
(S. W. KtHk, a /Vf-rre o/Sitrro in the ligkt of Ckristianity.) 

Das Hopni.AXD von Abknäisikn. — Ist der steile 
Kand des Hochlandes erreicht, so steigt der Iteisende zwei Stun- 
den lang, oder kriecht vielmehr, hinauf, während die Füsae 
von den Steinen geritzt, von den Stacheln der Mimosen zerrissen 
werden. Plötzlich findet er sich , wie wenn ein Schleier vor 
seinen Augen zerreisst, einer glänzenden Pflanzenwelt gegen- 
über ; 3000 Fuss unterhalb, und so weit der Horizont reicht, 
entfalten sich das prächtige Grün der Wiesen , das Goldgelb 
der Felder, die blitzenden Flüase und die zerstreuten Dorfer. 
Lber diesem ersten Plateau muss man sich dann ein zweites, 
darauf noch höher ein drittes denken, alle durch tiefe Ein- 
schnitt« zerspalten. In Schoa sind diese Uisse so steil, dass 
die Inseln , welche zwischen den tiefen Spalten stehen ge- 
blieben sind, fast unzugänglich sind. Die seltsamen ge- 
wundenen Horizont-Linien kann man sich nicht vorstelleu, 
wenn man sie nicht gesehen hat. Tafelberge wie zertrümmerte 
Mauern erscheinend ; runde Massen in Gestalt von Domen ; ge- 
rade, geneigte, umgestürzte Kegel, spitz wie Kirchtbürmc ; Basalte 
in Gestalt von Ungeheuern Orgeln : alle diese Formen drangen 
sich, bauen sich über einander auf , so dass man sie für die 
zerstörte Arbeit von Titanen halten möchte. In der Ferne 
verschmelzen sie mit den Wolken und dein Himmel , und in 
der Dämmerung meint man ein aufgeregtes Meer vor sich 
zu sehen. — Nach Ferret und Galinicr giebt es nichts 
Herrlichere«, als den Tzana-See und die um ihn herlicgenden 
Landschaften. Die Wasserfläche ist mit grünen Inseln über- 
säet, und die klare, durclwicbtige Fluth spiegelt den tiefblauen 
Himmel wieder: eine Flache, wie die Schweiz und Italien 
keine ähnliche aufzuweisen haben. Ringsumher ist die Ebene 
von pittoreskeu Bergen begrenzt, die fast überall aus Trachyt, 
Basalt oder andern vulkanischen Massen besteben, und diesen 
entspringt eine grosse Zahl warmer Quellen (aä nach Kochet). 
Mehr als dreissig Flusse ergiessen sich in den See. — Diese 
nach Westen und Nordwesten geneigten Hochebenen werden 
von grossen Strömen durchschnitten, die nach kurzem Laufe 
auf dem Plateau plötzlich in tief eingeschnittene Thälcr fallen, 
in welchen sie bald eine Tiefe von 3- bis 4001» Fuss unter 
der Fläche des Tafellandes erreichen. Die Thaler der 
grösseren Flusse sind ansehnlich weit ; das des Altai z. B., 
südlich von Godseham , hat eine Breite von wenigstens fünf 
Deutschen Meilen. Desshalb stellen die Bewohner Abcssiniens 
ihr Tafelland stets dar wie eine ans dem rings umher- 
ziehenden Ticflande emporragende Insel. Die Thäler sind 
ausserordentlich wild und unregelmässig, und die Massen der 
Abhänge erheben sich 3- bis 4000 Fuss hoch; aber sind 
diese erstiegen, so ist die Hochfläche erreicht und es findet 
kein Herabsteigen Stutt. In der trocknen Jahreszeit sind 
diese Ströme fast ohne Wasser, dann erscheinen sie nicht 
viel anders , als schlammige Bache ; aber in der Kegenzcit 
treten sie aus und uberfluthen alles flache Land. Da, wo dio 
Flüsse dos Gcbirgsland durch diese tief eingerissenen , nach 
Westen sich erweiternden 'i'liäler verlassen, bildeu sie sämrat- 
lich Katarakten von mindesten» 80 bis 100 Fuss Höhe. So 
senkt sich ihr Bett auf eine Strecke von wenigen Meilen in 
Wasserfällen und Siromengen um mehrere tausend Fuss. 
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Dm Bett de« Altai bat x. B. im Nordosten von God- 
acham eine Erhebung von 56 00 F. Uber dem Meer«, während 
er fünf Meilen unterhalb der (erbrochenen Brücke um 1900 F. 
tiefer flies« ; im Laufe der nächsten 1 6 M. füllt er abermals 
um 900 F. Ähnliches gilt z. B. für die Zuflüsse du« Dscham- 
ma, nämlich für die Tschatscha und Berean. Die letztere 
fallt in mehreren Katarakten J200 F. herunter, und die 
entere ergiesst sich, üher etwa 700 F. hohe, senkrechte, 
Felsenabgründe stürzend, in die Bercsa. — Djc Nebenflüsse 
des Abai aber, welche von der Westkette des Amharischen 
Hochlandes fliessen , haben «in minder stark geneigtes Bett. 
Ihr Lauf ist träge un<l sie sind selbst im oberen Theile fast 
rtillstehend, ausgenommen in der Hegenacil. Vor derselben 
wird ihr Bett fast nur durch eine Keibe von Lachen oder 
Sümpfen bezeichnet. 

(G. A. i: Klüdtri* Beiträge zur neuern (jayraphic ron Abeninien.) 

8eltsame Art von Tr.LEUitAriiKic in Ixn»:r - Akuika. — 
Der vielgereiste bekannte Missionär Dr. L. Krapf erzählt au» 
seiner letzten Heise, »dass der König von Kafla, wie inau 
sagt, eine Art von Telegraphen durch sein ganze« Reich un- 
terhalte. Er babe nämlich Soldaten mit grossen Trommeln 
aufgestellt, welche in der Nähe eines grossen Worka-Bau- 
mes wohnen und sogleich auf den Baum steigen und trom- 
meln müssen, sobald der Feind irgendwo ins Land fällt. So- 
bald der Grenztrommler das '/eichen gegeben hat, so trommeln 
die entfernter liegenden Trommler, welche auch einen Worka- 
oder andern grossen Baum ersteigen. Auf diese Weise werde 
die Nachricht schnell durch das ganze Land verbreitet und 
die Mannschaft gegen den Feind in* Feld gerufen . indem 
von Baum zu Baum getrommelt werde." — l Cultcer .l/isriWM.) 

EXPKDITIOX ZL'K Ettt'OKSlllL'NU I>KK ISNKRX Al'KTKA- 

MENS. — Das Schiff "Monarch" uahm in Eaglc-Farro fünf- 
zig Pferde und 200 Schafe fiir die von Herrn Gregory ge- 
leitete Expedition an Bord. Die ganze Reisegesellschaft ver- 
lies« Brisbane in Neu-Sud-Wales am Mittwoch den 1. August, 
und die beiden Schiff« sollten so schucll wie möglich in See 
gehen und Uber die Torrcs-Strasse unmittelbar nach dem Vic- 
toria-Flusse fahren. Di« Zwecke der Expedition sind: den 
Victuria-Fluss bis an seine Quelle zu verfolgen und den 
Charakter des nordwestlichen Theile» des Innern zu erfor- 
schen, nachher aber soll sie eine direetcre Strasse als den von 
Leichardt eingeschlagenen Umweg von der Spitze des Golfs 
von Carpcntaria nach den Ansiedelungen auf der östlichen 
Küste ausfindig machen , die unter dem allgemeinen Namen 
Moreton-Bay zusauimengefasst werden. Die Forschungen 
Herrn Gregory'» und seiner Gefährten werden wahrscheinlich 
von ausserordentlicher Wichtigkeit werden. Die dazu erfor- 
derliche Zeit wird auf nicht weniger als drei Jahre angeschla- 
gen. Folgendes sind die Namen der Theiluehmer an dieser 
wichtigen Expedition: A. C. Gregory, Commandeur; H. C. 
Gregory, Assistent de» Vorigen; J. L. Elsley, Wundarzt und 
Naturforscher ; Thomas Bnines, Künstler und Lagcraufsehcr ; 
F. Müller, Botaniker; J. S. Wilson, Geologe; T. Floot, As- 
sistent der beiden Vorigen. Erster Aufseher: l'hippj, zweiler 
Aufseher: Humphrie«. Für den Schiftsdienst sind folgende 
Leute angeworltcn worden : Wm. Stowcll , John Melville, 
Wm. Seby, J. G. M'.Dnnald Dean «nd Richards. Ausser den 
Obigen geht noch ein Staats - Gefangener , Nameus Fahy, 
der vor mehreren Monaten in der Nahe der Bunya-Bergo ge- 
fangen genommen wurde und viele Jahre bei deu Eingebor- 



l nen lebte , mit der Expedition , und ausserdem erwartet man, 
zwei Schwarze von Moreton-Island zu bekommen. Die Expe- 
dition scheint durchaus gut vorbereitet, und ohne Zweifel ist 
keine Vorsichtsmassregel , die durch die Erfahrung früherer 
Reitenden an die Hand gegeben worden, versäumt worden, 
um sie mit Erfolg zu krönen. — (IJurary Gatetk.) 

Die SAiiDixiscnr.x Bemi" nrjNfiP.x in der Neuen Welt 
USD AN DEli Palmöl-KC ktE. — Das Geschlecht der alten 
Genueaer entwickelt eine »ehr erfreuliche frische Thiitigkeit 
und kräftige Energie. Signor Negri Cristuforo , unser hoch- 
geschätzter Correspondent und Gönner, eine der Hauptstützen 
für Geographische Wissenschaft in Italien , der sich die För- 
derung derselben noch allen Richtungen hin in der aufopferndsten, 
uneigennützigsten Weise angelegen sein litsst, — schreibt uns 
unter dem 25. Nov. : 

«Die Genuescr besuchen seit einiger Zeit ebenfalls mit 
grossem Nutzen jene Küsten, die Sie so bezeichnend „Palmöl- 
Küste" genannt haben, und in Folge dessen wurde in iliesem 
Monat uueh ein Königl. Sardinisches Consulat in Lagos ein- 
gerichtet, unter Signor Giovunni Battista, der in seiner Stel- 
lung vielleicht der Geographischen Wissenschaft noch einmal 
nützen möchte. 

Der Oberst Cipriani , der in San Francisco K. Snrdini- 
schrr Consiil war, hat eine sehr interessante Reise durch die 
Rocky Mountains ausgeführt, in Gesellschaft des Florentiners 
Alcssiuidro Purhi, welcher letztere wahrscheinlich einen Be- 
rieht über diese Reise ausarbeiten wird. 

Von Montevideo meldet mir Dr. Sonnet, dass der ganze 
Rio Vermejo auf Veranlassung der Kaufleute in Salta be- 
schifn worden »ei , und dass ein Gleiches mit dem Flu«» Pil- 
comayo auf Befehl der Regierung von Bolivia geschehen 
solle. Eine Französische Colonie von 700 Personen bat sich 
in Grnn Chaco, acht Kilometer nördlich von Ascension, an- 
gesiedelt ; sie tragt den Namen Neil-Bordeaux. 

In der Argentinischen Republik sind ausser Buenos- 
Ayres die Städte: Rosario, Siintu F<5 und Parauä in raschem 
Aufblühen brgrifleii. Die Anzahl der Italiener von Rio de 
La Plata, dem Parum! und auch in Paraguay vermehrt sich 
tagtäglich ; wie ich Ihnen schon früher schrieb , beträgt die 
Anzahl kleiner und grosser Sardiiiischer Fahrzeuge auf jenen 
Flüssen wohl bereits 800 , und die Tolal-Bcvolkerung der 
Italiener 20,000 bis 30,000. Für den Bau zweier Italienischer 
Hospitäler in Buenos Ayres und Montevideo haben dieselben 
bereits eine bnlbe Million Franken beigesteuert." 



Du. F. Volt*' Physikalisch - GEiuiitApjiiscHE Fon- 
schl nuex ix Slbixam. — Die Geologischen Untersuchungen, 
welche Dr. Volt« neuerdings in Surinam angestellt bat, be- 
treffen vornämlich die Küstenlander. Das Binnenland zwi- 
schen dem Para-Flus» und der Saramacca auf der Höhe der 
Ansiedelungen „Berlin" und der „Vier Geschwister" (Tier Gt- 

tertem Granit , welcher die Juden-Savanna am rechten Ufer 
des Surinam bedeckt. Auf der Höhe der Ansiedelung Berlin 
zeigen sich wieder dieselben Dioril-Hügel, welche am Surinam 
über der Ansiedelung „Phädra" beginnen. 

Aach am Cabalebo findet man Diabas (Diorit). Ein 
J Felsnicken dieser Art läuft fjucr durch den Fluss und verur- 
sacht den grossen Wasserfall, der demnach nicht, wie Schorn- 
| burgk sagt, GranitfeUcn seine Entstehung verdankt. Der 
I Kohlensandstein , den derselbe Rciteudc hier wahrgenommen 



Digitized by Google 



Geographische 



zu haben meint , »ch«int nur «ehr «Urk verwitterter Granit 
n tun , ao daaa die Hoffnung , in Surinam Steinkohlen za 
faden , bis jetzt nicht auf diese Wahrnehmung gegründet 
werden kann. Hier, eben wie am Surinam unter gleicher 
Breite , war wieder Braoneisenerz in übergroaser Fülle vor- 
handen , und der verwitterte Diorit machte die Ufer de« Ca- 
balebo, der bia hierher für kleine Dampfschiffe fahrbar ist, 
iq der schönsten und fruchtbarsten Strecke , welche unsere 
Reisenden in Surinam fanden. Zwei Kisten mit Steinsorten, 
welche am Corentijn gesammelt wurden , sind hierher (Haar- 
k'm) gesandt und werden gewiss ebensoviel Licht verbreiten 
über die Bodenbeschaflenheil dieses Theiles der Colonie , wie 
die grosse Sendung von Mineralien von den Surinam-Ufern. 
in dem verflossenen Jahre durch Herrn \ oltz besorgt 



Über die Beschaffenheit und die Entstehung der Küsten- 
länder von Surinam hat Herr Volte sehr interessante Wahr- 
'nehmungen nütgctbeilt , welche er besonders auf seiner Reise 
längs des Commcwijne und des Cottica sammelte. Wie in 
dein vorigen Berieht bereits gesagt ist, besteht dieser Land- 
strich aus einem blaugrauen, fetten Lehm, der sich in der Ge- 
stalt von Bänken (Modilarbanktn) bis weit in den Atlantischen 
Üccan hinaus erstreckt. Parallel mit der Küste xiehen sieh 
Muschel-Sandrückcn hin von nicht mehr denn vier Ellen Dicke, 
sehr weit landeinwärts, bis auf zehn Stunden Entfer- 
von der Küste, noch vorkommen. Nahe bei der Küste 
man diese Musebelbänke sich noeb fortwährend bilden 
nach Art der gewöhnlichen Dünen. Die Fluth führt 

l, bei der Ebbe liegen 



Wind, auf einander gehäuft. Die alteren bini.enlitndi.chen 
Muschelbänke sind daher ohne Zweifel die früheren Küsten- 
Linien, welche alle Küstenländer von Französisch Guiana an 
bis an den Ürinoco hin kennzeichnen. Da diese Muschel- 
banke viel geeigneter sind für das Wachst hum von tropischen 
Pmtnzen , als der Lehmboden, da sie ferner jene tiefen sum- 
pfigen Gegenden als Deiche gegen die hohen Fluthvn be- 
schirmeu und endlich die Anlage von Wegen ermöglichen, so 
gereichen dieselben jenen Gegenden zu einem wahren Segen. 
Sowohl in den älteren als in den neueren finden sich eine 
Menge Muscheln, von welchen die Tbiere noch lebend in der 
Nähe vorkommen , und bis auf einige wenige hat Herr Volts 
sie jetzt alle daselbst angetroffen. Die Maeira und die drei 
Arten der Arra, welche häufig in den Muschclbänken an den 
Ufern der Saramacca vorkommen , findet man zwar nicht in 
diesem Thcil der Colonie, wohl aber alle übrigen Muschel- 
thiere der Saramacca. Merkwürdig ist das Vorkommen der 
Pjfrula metong«na, welche gar nicht in Süd- Amerika, sondern 
in Ost-Indien einheimisch ist , und einer Donax, welche der 
Donax dentieuhta in dem Mittelländischen Meere vollständig 
gleicht. Bis dahin hat Herr Volt» von den 15 Weichthieren 
der Muschelbanke zehn an der Küste und eins in Ost-Indien 
lebend gefunden, also 73 Procent lebend ; doch ist er über- 
zeugt, dass eine genauere Untersuchung, als ihm für den Au- 
genblick möglich war, alle diese Thiere als noch an der 
Küste lebend wird finden lassen und dass ein näheres und 
besseres Bestimmen der Arten mit guten conehyliologischen 
Hülfsmittcln in seinem Verzeichniss noch grosse Änderungen 
-veranlassen wird. Merkwürdig ist es, dass nirgend Überreste 
von Säugothieren oder Vögeln in diesen Muschclbänken vor- 



Mit den 



vor. Obwohl das 



von Surinam gehen fort- 



ziemlich allgemein ist , wie dies* aus 
der Menge der aufeinanderfolgenden , von Altera her ent- 
standenen Küsten-Linien ersichtlich ist, so nimmt die Küste 
ebensowohl auch an verschiedenen Orten ab. Eine Zunahme 
findet , wie früher bemerkt , nnter Anderm an der Mündung 
der Saramacca und am Cap Nassau in der Colonie Esscquebo 
Statt, eine Abnahme dagegen nordöstlich von Paramaribo, wo 
edr Matappica- und Warappa-Kanal den Commewijnc mit dem 
Meere verbinden. An der Mündung des Warnppa-Kjtnals 
wurden die Plantageu „Bremen" und „la Rochcchateau" mit 
einer Militär-Station vollständig weggespült and ebenso auf 
dem gegenüberliegenden linken Ufer in den letzteu fünfzig 
Jahren mehr als 250 hundert (1 hvnder 100 Quadrat- 
Ruthen) Land von der Plantage „Alsimo". Überall , wo die 
Küste rechtwinklig nach dem Meere zu ausläuft, wurde die- 
selbe abgeschwemmt, und die Landzunge (slibhe) mit Sand und 
Überbleibseln von Schalthiercn sinkt wieder in das Meer. An 
dem rechten Ufer des Warappa-Kanal* bildet sich andrerseits 
wieder neues Land durch die Entstehung einer «ich parallel 
längs der Küste hinziehenden Düne von einigen Ellen Höhe 
und sieben bis zehn Ellen Breite , welche durch Muscheln 
und Stämme von Avicennia und Mangro Festigkeit erhält* Es 
unterliegt keinem Zweifel, welcher Ursache diese Erscheinung 
zugeschrieben werden muss, nämlich der Wirkung von Ebbe 
und Ftutb, insbesondere in Verbindung mit dem grossen Aqua- 
torial-Meeresstrom , welcher von Osten nach Westen längs 
der Küste von Guiana hinfliesst. 

Die Geologischen Nachforschungen des Herrn Voltz 
haben bis jetzt nur zu einer genntieren Kenntnis* von Suri- 
nam geführt, insoweit es von Holländern bewohnt wird. I ber 
die Entstehung de« eigentlichen Bodens des Küstenlandes hat 
er viel Licht verbreitet; die Unfruchtbarkeit der Savannen 
und die Ursache derselben — nämlich deren Entstehung aus 
verwittertem Granit — hat er deutlich nachgewiesen , woge- 
gen er auf die grosso Fruchtbarkeit jener Strecken, deren 
Boden aus verwittertem Diorit besteht, aufmerksam gemacht 
hat. Von Mineralien, welche für die Industrie Vortheil brin- 
gen könnten , hat er nur eine unerschöpfliche Menge mctall- 
reichen Brauneisenerzes gefunden , das, überall daselbst zu 
Tag liegend, nur aufgelesen zu werden braucht. Die Meinung, 
dass der „Blaue Berg" am Surinam Mctall-Aderu enthalten 
aolle, ist durch ihn nicht bestätigt worden, ebenso wenig das 
Vorkommen von Steinkohlen am Cabalcbo. 

Die Widersetzlichkeit der Busch-Neger, die jenseits de* 
A*™ Grades Nördl. Breite vollkommen Herren des Landes sind, 
verhinderte Herrn Voltz, weiter landeinwärts 

Es ist zu wünschen , das« es dem eifrigi- 
gen möchte, unter der kräftigen Beihülfe des Gouvernement« 
diese Hindernisse zu überwinden und uns Berichte mittheilen 
zu können über jene Gegenden, welche noch stet« als eine 
terra incogniia innerhalb der Grenzen der Colonie liegen. Und 
diese terra incognita ist keine Kleinigkeit ; sie umfasst einen 
Raum von zwei Breitegraden und drei Längengraden und 
also einen Flächenraum so gros« als der von Irland und 
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ts als der bewohnte Theil von Surinam. Auch 



sehen wir Berichten über die Ufer des Marowijnc, welche 
von Herrn Voltz noch nicht besucht wurden , und über das 
Bergland, welches zwischen diesem Flusse und dem Surinam 
weiter nordwärts, als in dem übrigen Theil der Colonie, sich 
hinstreckt, mit Ungeduld entgegen. Ks ist sieher leichter, 
AiVr Pläne zu entwerfen, als sie dort auszuführen ; doch glaubt 
man, annehmen zu dürfen, das* das weitere Vordringen land- 
einwärts besser bewerkstelligt werden könnte längs de« " 
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wijne, »1» längs der andern Flusse, da sich hier die zumeist 
tudtich gelegenen Ansiedelungen von Europäern befinden. 

(Solizblatt da Vereint für Erdkunde in Darmstadt.) 

Die Amerik ANiseiiF. Aoavr in EtrnoPA. — Wie ein- 
zelne Pflanzonfonncn durch Grosse, Schönheit, massenhaftes 
oder spärliches Auftreten den Total-Eindruck der Vegetation 
eines Landes bestimmen, so verleiben auch die riesigen Agave- 
und Fourcroya- Arten den Bergen und hübern Tafelländern 
Mexico'* durch ihren isolirten Stand sowohl, wie durch ihren 
starren, regelmässigen, jede leichtere Gruppirung ausschließen- 
den Buh , weder Schatten gegen die Sonnenstrahlen , noch 
Schutz gegen Winde bietend , einen ernsten , fast traurigen 
Charakter. — Nach Eroberung von Mexico wurde die Agave 
auiericana im Juhre 1561 nach dem Sudlichen Europa ge- 
bracht, in Spanien, Portugal, «lern Südlichen Frankreich und 
Italien zu Umzäunungen der Gurten und Felder angepflanzt 
und findet sich dort schon häufig verwildert. Hier, wiu im 
Vaterlande, vollendet die Pflanze, ihren Lebens-Cyelus in acht 
bis fünfzehn Jahren, wogegen dieselbe im Nördlichen Europa, 
wo sie nur als 'Zierpflanze in Gelassen gezogen und in Glas- 
häusern uberwintert wird, eines Zeitraum« von 2« bis 50, 
unter ungünstigen Verhältnissen selbst 100 Jahren bis zum 
Erscheinen ihrer Bluthen bedarf. — Eine in dem erzbisehöf- 
licben Garten zu Köln befindliche Agave hat unlängst ihre 
Bluthen theilweisc entwickelt. — Die Blätter dieser Pflanze 
waren fünf bis sechs Fuss lang, und der Durchmesser zwischen 
den Spitzen der horizontalen Blatter betrug zwölf Fuss. Am 
24. Juni zeigte sich der Schaft zwischen den Spitzen mehre- 
rer zu gleicher Zeit entwickelten Blätter in einer Höhe von 
fünf Fuss sechs Zoll, und von diesem Tilge bis zum HO. Au- 
gust (in einem Zeitraum von 67 Tagen) hatte der Bluthen- 
gehaft eine Höhe von 1 7 Fuss 3 Zoll über den Blattspitzeu i 
erreicht ; es kommen demnach auf jeden Tag im Durchschnitte 
etwa S,'„ Zoll; ein Maximum von sechs Zoll wurde am 
14. Juli, das Minimum von J Zoll tun 29. und 30. Augast 
beobachtet. Die mit Ausnahme von 18 Tagen, an welchen 
tbcilweise geheizt wurde, nur durch die Sonnenwarme hervor- 
gebrachte Temperatur des Glashauses bewegte sich zwischen 
lS,i* und SO" Wärme und betrug im Mittel 20". — (Kiiln. Ztg.) 



DlK IU imatii tir.s Zt'CKKn-AiioKNs — ist zwischen dem 
48 und 40" Nördlicher Breite, also in Cnnada, Neu-Brann- 
sehweig, Neu-SehoUland, Maine, Neu-Ilampshire, Vermont und 
New-York; doch gedeiht er auch in den meisten Staaten der 
Nord-Atnerikanisrhcn Union, besonders auf den Abhängen der 
Allcghannics bis zu ihren Ausläufern in Georgien. An qün- 
stigen Staudorten erlangt er eine Hohe von achtzig Fuss 
und einen Durchmesser de» Stammes bis vier Fuss. Nach 
Norden hin kommt er bis etwa über den St. John-See in 
Canada vor, wo der Winter schon so streng ist , wie in Eu- j 
ropa unter 68* Nördlicher Breite. Kr ist einer der stattlich- 
sten Waldbäume und wird von den Odschibiwäs - Indianern 
Iniawtig genannt. Im Jahre 1734 kam er mich England 
durch Collinson und wird seitdem auch in Europa häufig an- ' 
gepflanzt- In WörliU bei Dessau befindet »ich ein ausgezeieb- j 
net schöne« Exemplar, das sechzig Jahre nach seiner Anpflan- 
zung bereits achtzig Fuss hoch war. Dieser Raum lieht steile, 
schattige Fluseufcr und hohe Lagen mit kaltem, tiefen, frucht- 
baren Boden, der nicht gerade gur zu feucht ist. Er scheint 
nicht über zweihundert Jahre alt zu werden. Der Zucker- 
Ahorn wird namentlich in liegenden , die eben erst besiedelt 
werden, wegen seines Zucker- Ertrags geschätzt, wenn auch 



der Ahorn - Zucker auf die Dauer die Mitbewerbung gegen 
Buben- und Uobrzuckur in bevölkerten Landstrichen nicht 
aushalten kann. Ende Februar und Anfang Marz beginnt der 
Saft fünf bis sechs Wochen laug zu Hessen, späterhin enthält 
er weniger Zucker und krvstallisirt nicht mehr. Nach einem 
kalten und trockenen Winter giebt der Baum mehr Saft , als 
nach einem nassen und veränderlichen Winter. Wenn ein 
trockener, sonnenheller Tag auf eine kalte Nacht folgt, liefert 
ein Stamm oft zwei bis drei Gallonen (etwa sechs bis neun 
Seidel Oslerr. M.) binnen vieruudzwanzig Stunden. Der 
Zucker-Ertrag betrugt gegen zwei bis vier Pfund auf den 
Baum für da« Jahr. [Uuufitandiu, driller Jahrgang, lH't't.) 

Dir. ÜKWisMMi i>es Kai rsi huk am Amazonen- 
Sthom. — In den Provinzen, die der Amazoncn-Fluss durch- 
strömt, i»t die mittlere Hohe der Baume, von denen mau das 
„Kautschuk" genannte Gummi gewinnt , hundert Fuss ; man 
kennt aber bei Weitem noch nicht alle Baumarten , die sol- 
ches lieferu konnten. Ks giebt in diesen Regionen viele 
Bäume, die man nutzbar machen konnte, wenn das Gummi 
nicht bei ihnen mit Baumharz vermischt wäre, oder wenn man 
ein Mittel kennte, die Trennung zu bewerkstelligen. Das 
Kautsckuk wird au den Ufern de« Amazonen-Stromes Xeringue 
genannt, vielleicht eine Indianische Corruption des Portugiesi- 
schen Wortes Seringu. Es wird von den verschiedenen Arten der 
Siphonia gewonnen; bis zum Jahre 1861 war diese Industrie 
auf die Umgebungen von Para beschränkt. Der niedrige 
Preis dieser Materie auf dem Markte dieser Stadt (zehn Mil- 
rei« oder ts Thlr. die Arrode von zweiunddreissig Pfund) und 
der ungeheure Gewinn, welchen die Hundler im Innern von 
ihren Cnpitul-Anliigen zu ziehen erwarteten, verhinderte sie, 
Fortschritte iu der Fabrication des Kauuchuk zu machen. 
In kurzer Zeit ling die Nachfrage nach Kautschuk, besonder* 
von Seite der Vereinigten Stauten, an, die Production zu 
ubertreflen : auch stieg der Preis ruscb in den folgenden Jahren 
bis auf achtundzwauzig Milreis (2aJ Thlr.) für die ArrÄC. 
Dieser Umstand weckte die Bevölkerung aus ihrer Apathie, 
und da der Impuls eiuinal dazu gegeben war, breitete sich 
die Ausbeutung *o schnell aus, dass die ganze Bevölkerung 
der Ufer des Amazonen-Stromes und seiner Nebendüsse sich 
auf das Sammeln und die Fabrication der Seriuga zu legen 
begann, Bloss in der Provinz Para, die nur cineu sehr klei- 
neu Theil des Gebietes des Amazonen-Stromes bildet, beschäf- 
tigte diese Industrie im verflossenen Jahre 25,000 Personen. 
Die fast allgemein angewendete Methode, um den guinmihal- 
tigen Salt auszuziehen, besteht darin, einen Einschnitt in den 
Bunin , den man abzupfen will , zu machen. Anfangs fingen 
Einige, die sich dieser Industrie widmeten, damit an, ilie 
Baume umzuhauen, über sie bemerkten bald, das« sie durch 
dieses Verfuhren weit weniger Saft erhielten, als durch »uo 
cessive Einschnitte, die sie am Baume anbrachten, und dass 
eine mühevollere Arbeit weniger Ausbeule ergab; obiges Ver- 
fahren ist daher allgemein wieder verlassen wordeu. Ks giebt 
auch mehrere Methoden, den gummihultigcn Saft zu trocknen: 
Einige füllen eine Form mit successiven Schichten von Kaut- 
schuk aus und lassen sie nach einander durch Hauch trocknen 
(dies» ist die altere Methode). Andere füllen eine viereckige 
Kiste aus und las»en den Inhalt gerinnen ; auch dieses Mittel 
wird nicht allgemein angewendet, weil der Saft sieb erst nach 
zehn Tagen und langer verdichtet, und man ihn dann in 
dünne Schnitte trennen muss , welche man einem starken 
Drucke unterwirft, um sie von dem Wasser und der Luft, 
die kleine Kugelcben iu ihnen bilden , zu befreien. — Wenn 
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die Baum« blühen, bedürfen sie alles Saft«, zu ihrer Nah- 
rung ; man lässt sie daher während einigor Monate de» Jahres, 
d. h. von der Blüthezcit bis tum Reifen der Fruchte, unbe- 
rührt. In der Umgegend Ton Pur» scheint die Seringa-Ge- 
winnung auf die trockene Jahreszeit (vom Juni bi« Dezember) 
beschrankt zu »ein : am Obern Kio Ncgro blüht der Seringa- 
Baam vom November bis Ende Janaar. Man beschäftigt «ich 
jetzt mit solchem Eifer mit dieser Industrie , dass die Preise 
noch schneller gesunken sind, uls sie gestiegen waren ; in den 
beiden ersten Monaten d. J. kauft« man das Kautschuk mit 
fünfzehn bis achtzehn Milreis die Arrobe. 

(Hnmer IfwJeUblctt.) 



Zcr Phyto-Gkimirapiuic vox Tarmama (Vakdibmens- 
Lani>). — Viel gemeines Englisches Unkraut ixt in der Umge- 
gend von George- Town naturalisirt und manche Arten sind ge- 
radezu eine Landplage für jene Gegenden geworden. Der 
Weisse Andorn findet sich überall an den Wegen, und die Ka- 
mille bedeckt die Felder und eingehegten Grasplatze an vielen 
Orten so sehr , dass sie das Gras ganz verdrängen. Die 
Distel schiesst überall in ganz Vandiemcns-Land rasch auf und 
NiciuAnd scheint sich um sie zu bekümmern , obgleich ich 
nicht zu viel zu sagen glaube, wenn ich behaupte, dass ich Huu- 
derte von Äckern mit ihnen bedeckt gesehen habe, auf denen 
sie an wuflchen Stellen so dicht wuchsen , dass ich in dem 
Bette von Distelwolle, die von den verwelkten Stengeln abge- 
weht war, bis über die Schuhe waten muaste. Die Hagebutte, 
die ursprünglich als Hcckenpflatize eingeführt wurde, ist voll- 
kommen uuluralisirt und bildet an vielen Stellen undurch- 
dringliche Dickichte. Sie bringt jahrlich Millionen von Hage- 
butten hervor und wird, wenn sie sich selber uberlassen bleibt, 
buhl eine ebenso grosse Finge werden, als die Distel. Der 
Gemeine Stechginster verbreitet sieh auch in dem westlichen 
wenn auch nicht so schnell. Der Hagedorn wachst 
gut und bildet vortreffliche Hecken, wie bei uns, 
halt sich aber in seinen Grenzen, wenn schon auch er Fruchte 
im Lbcrflusj tragt. Ich habe Eichen gesehen, die mit den 
schönsten Eicheln schwer beladen waren , aber es giebt bis 
jetzt noch keine Baume von bedeutender Grosse. Ulmen und 
Eschen werden hie und da angebaut, sind aber nicht gewöhn- 
lich. Ich glaube nicht , das« ich Baume aus dem Fichteu- 
Geschlerht irgendwo angebaut gesehen hnhe, aufgenommen ein 
paar neuerlich eingeführte Baume in tlem Botanischen Garten 
in Hobart-Town. Was die Gartenbuume anbetrifft, so sind 
Apfel, Birnen. Pflaumen und Kir»cben in der Colonic am 
meisten gesucht , untl alle diese gedeihen vortrefflich ; mau 
hat schon aus Samen gezogene Äpfel und Pflaumen erzielt, 
die den Anbau wohl verdienen. Nach Melbourne wird ein 
starker Äpfel- Handel getrieben. Die kleineren Früchte wer- 
den eingemacht oder zu Hause verzehrt, manchnis 
man sie wegen ihres zu grossen Reiehthutns an den 
verfaulen. Stachelbeeren, Corinthen, Himbeeren und Erdbee- 
ren kommen gleich gut fort. Aber Gemeine und Nektar- 
Pfirsiche sind nur zum Backen geeignet und fallen oft ab, ehe 
sie reif sind. Trauben werden eben reif und bleiben klein, 
Ich bin die heissesten Sommer-Monate hier gewesen , ohne 
grossere Hitze zu erletten, als wir oft in England haben. Es 
fallt weniger Regen , und die Zahl der hellen Tage ist gros- 
ser , aber im Ganzen glaube ich kaum , dass die Sommer 
hoisser sind ah in Englaud. Die Menschen klagen hier, wie 
in allen Australischen Colonien, über den raschen Wechsel 
der Temperatur, aber sieher mit weniger Recht als in irgeud 
Petermann's geogr. Mittheilungvn. November 18«». 



einem mi 
kommen, wie es ein 



Lande. Mir scheint das Klima so roll- 
LÜma nur sein kann. 

(Hioktr'i J. unml nf lintany.) 



Dih SANDFnucnT vox Sonora. — Herr A. B. Gray, 
welcher kürzlich das in dem Gadsden-Vertrage von Mexico an 
die Vereinigten Staaten abgetretene Gebiet durchforscht , bat 
dort eine neue Pflanze gefunden , welche er Ammabroma 80- 
norae oder „Sandfrucht von Sonora" nennt. Sic ist epipby- 
tisch, mit einer starken, fleischigen Wurzel. Professor Torrey 
in New- York hat dieselbe untersucht und sagt darüber: „Sie 
bildet ein neues Genus von der kleinen Gruppe oder Familie, 
die durch das wenig bekannte und anomale Corallophyllum, 
Kuoth, und Pholisma, Nutall, reprasentirt wird. Der Bau der 
Blüthe und die Schuppen sind der letztern Blume ähnlicher, 
von der sie sich aber durch ihren wolligen Kelch und ihre 
eigenthümlic.he kelchförmige Blüthe unterscheidet. Sie findet 
sich in grosser Menge auf den nackten Sandhügeln, welche 
die Adair-Bai am nördlichen Ende des Golfs von Californien 
umgeben. Fiir den isolirten Stamm der dortigen Papigo-In- 
dianer bildet die Pflanze ein wichtige« Nahrungsmittel. Sie 
wird frisch auf Kohlcnfcuer geröstet und schmeckt dann ahn- 
lich wie die süsse Kartoffel oder Batate , da sie sehr viel 
Zuckerstoff enthält. Auch getrocknet isst man sie, besonders 
mit Bohnen und andern weniger pikanten Nahrungsmitteln 
gemischt. Gray rühmt ihren Geschmack sehr und ist der Mei- 
nung, das« sie einen wichtigen Zuwachs zu unserem Tafclgemüsc 
abgelten und süssen Kartoffeln und Spargeln nicht nachstehen 
würde, wenn sie sich verpflanzen lasse. Prof. Torrey ist aber 
der Ansicht , dos* eine solche Verpflanzung nur dann statt- 
finden könne, wenn sich die Wurzel oder der Strauch, wel- 
cher ganz unter der Erde ist, und an welche die Amma- 
broma sich anheftet , sieb mit verpflanzen lasse. Er ist jetzt 
damit beschäftigt, für Ilm. Gray eine botanische Beschreibung 
dieser interessanten Pflanze abzufassen. Die»e Beschreibung 
wird mit einer Abbildung in Hrn. Gray'* Ueisebeschreibung 
durch Texas, Sonora und Chihuahua nächstens im Druck er- 
scheiuen, ein Werk, welches noch viele andere schön gezeich- 
nete Abbildungen und genaue Beschreibungen von Pflanzen, 
sowie auch eine corrcete Karte von dem Landstriche, den er 
vermessen hat, liefern wird, — (Ji*m^*Uirntiti t tirilier Jahrg. 7.V./.5.) 

Zur Kr.LioioNS - Statistik Nord-Ameiiika's. — Ein 
Artikel der Augsb. Allg. Ztg. (Nr. :10o) widerlegt die Be- 
sorgnis* eines ernsten religiösen Conflictes in der Nord-Ame- 
rikanischen Union durch Überhandnehmen des katholischen 
Einflusses mit folgenden Aufstellungen des Verhältnisses des 
KiitholicUmus 7.11 anderen Confessionen. 

Im Ganzen giebt es in sämmtlichen Staaten und Terri- 
torien der Union nahe an hundert verschiedene Rcligions- 
Sectcn, darunter zwanzig Haupt-Set ten. Sie haben zusammen 
36,221 Kirchen und Bethäuser, die nebst anderen Gütern und 
Vermögen einen Werth von Ä6,4H,C39 Dollars darstellen. 
Die Komisch - Katholischen zahlen dermalen in sammtlieheti 
Staaten und Gebieten der Union kaum mehr als 1 Million 
Bekenner oder kaum der ganzen Bevölkerung. Sie 

haben 1112 Kirchen, die jedoch zusammen nur 620,950 Be- 
suchern oder durchschnittlich 5-58 Menschen Raum gewahren, 
und besitzen an Bauteu, liegenden Gütern u. s. w. ein Kir- 
cheiivermögeti von 8,973,038 Dollars. Die Gesammtzahl ihrer 
Priester beträgt 1 1 00. Die Methodisten hingegen halicn 
12,167 Kirchen und ein Gesammteigenthum von 14,6:1(5,671 
Dollars; die Baptisten 8791 Kirchen und 10,931,3*2 Dollars 
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Vermögen; die weit reicheren Presbyterianor 4584 Kirchen und 
14,369,889 Dollars Eigenthum; die Hochkirchlichen 1422 Kir- 
chen und 11,261,970 Dollars; die Lutherischen Gemeinden 
1203 Kirchen und 2,867,1486 Dollar» Eigentum. Hiernach 
sind die Katholiken nach Zahl der Gotteshäuser die siebente, 
nach Kirchcnvermögcn die fünfte unter den zwanzig Haupt* 
Seelen u. ». w. u. s. w. 

Dek Amerikanische Jaguar. — AI« ich längs de» 
Strandes auf- und abging , wurde ich Zeuge eines seltsamen 
Schauspiels, das aber, wie mir die Eingebornen erzählten, 
ziemlich häufig ist. Ungefähr vierzig Schritte von mir lag 
ein ungeheurer Jaguar in voller Länge auf einem FeU , auf 
gleicher Höhe mit dem Wasser, ausgestreckt. Von Zeit zu 
Zeit schlug er mit seinem Schweif ins Wasser und zu glei- 
cher Zeit hob er eine seiner Vordertatzen und fing sich Fi- 
sche , die oft von ungewöhnlicher Grösse waren. Die Fische 
nämlich , durch dns Geräusch getauscht , bildeu sieh ein , es 
rühre von fallenden Waldfrüchten her, die sie sehr lieben, 
kommen harmlos heran und gerathen so in clie Klnueu de» 
Verräthers. — (L. /Irrndon, Kryl. of tkt l o% <f (he Amatm>.) 

Eisenbahnen Nokd-Amf.uixa's. — Noch dem „Ame- 
rican Repnsitory 0 f Uscful Knowledge für 1855" beträgt die 
Total-Lange sämmtlichcr Eisenbahnen in den Vereinigten 
Staaten: 17,14« Meilen. Massachusetts besitzt 1197,,,, Neu. 
England I7«&.„,, Ncw-Yurk «22t, 4 , Meilen Eisenbahn, und 
als längste Linie erscheint die New-York-Contral-Ei*cnt>ahn 
mit 534, a; Meilen. Hierbei sei daran erinnert, dass Gf*, n4; , 
Engl. Meilen auf 1 Aquator-Urud , also 4, 8)la auf 1 Deut- 
sehe Geographische Meile gehen. Im Mai 18Ö1 besass Nord- 
Amerika wenig mehr wie 9000 Ml. Eisenbahn; im Jahre 
182* wurde die erste Eisenbahn im Staate Massachusetts be- 
hufs Stein-Transportes erbaut und im J. 1833 war die Buhn 
von A In bor nach Bordciitown in Neu-Jersey die erste, welche 
von einer Locouiotivc befahren wurde. (In Deutschland wurde 
die Nurtibcrg-r'urther-Bahn im J. 1835 zuerst mit Dampf- 
und die Linz-Hudweiser-Bahn im J. 1832 zuerst mit Pferde- 
kraft befahren.) 

DtE StUöSIUNOKN IM WESTLICHEN PoI.AR-MKKKK. — 

Das weitere Schicksal der vier von Sir Edward Belcher 
in den Eismasscn des Arktisehen Meeres im vorigen Jnbre 
(1854) zurückgelassenen Schifte schien uns von einem sol- 
chen Interesse und auch fiir die Erweiterung unserer Kennt- 
nis- der Physikalisch-Geographischen Phänomene jener Regio- 
ueii so Aufschluss-vcrsprechend, dass wir in unserm im vierten 
Heft der „Grogr. Mitth." gegebenen Bericht ilicser grossen 
Expedition die Position, in der jene vier Schifl'e zurückge- 
lassen wurden, speciell und genau verzeichneten (s. Tafel n). 
Wirklich hat sich eins dieser Schilfe auf und davon ge- 
macht, ist aus der Nahe der Melvillc-Inscl durch die Barrnw- 
Strassc und den Lancuslcr-Sund in die Baffins-Bui gegangen und 
in dieser weit nach Süden dem Atlantischen Ocean zuge- 
steuert, ganz auf eigene Hand, ohne Mutrosen, Steuermann 
und Kapitän, ja ohne den kleinsten Schiffsjungen am Bord ; 
ja es hätte dasselbe seine Fahrt gewiss noch weiter fortge- 
setzt, etwa bis noch Neu-Fundlutul, wäre es nicht in seinem 
Laufe unterbrochen und festgehalten. Es int dies» das Sc- 
geUehifT Resolute , welches auf Sir Edward Belcher'» Befehl 
am Ii. Mai 1854 am westlichen Ende der Burrow-Stras.«e, 
in 74"' 40' Nördl. Br. und 101" 15' Westl. Lunge von 
Greeuwieh , im Eise verbissen wurde. Es wurde an der 
westlichen Seite der Davis - Strasse südlich vom Cap Wal- 



»ingham, nicht weit vom Eingange in den Nnrthumberland 
oder Hogmrth-Snnd , etwa in 64}° Nördl. Breite und 6t» 
Westl. Lange (Gr.), am 17. September d. J. von dem An», 
rikanischen Wallfischfanger , Kapitän Buddington angetroffen, 
in gutem Zustande befunden und als gute Prise in Besitz 
genommen. Die Epauletten des Englischen Schiffs-Kapitäns 
Kellett, unter dessen unmittelbarem Befehl das arme verlas- 
sene SchiATlein gestanden, wurden auch unversehrt in der Ka- 
jüte gefunden und einem Englischen WallfUchfunger zur Wei- 
ter-Beforderung eingehändigt. 

Die Sache bildet für diu Physikalische Kunde der Ark- 
tischen Regionen ein interessantes Faktum, welches eine gute 
Bestätigung der, zwar schon bekannten, bedeutenden südlichen 
Strömung in diesem Theile des Arktischen Meeres darlegt. DU 
Resolute bat während der 16 Monate ihrer eigenmächtigen 
Reise eine Distanz von mindestens 1 200 Nautischen Meilen 
zurückgelegt. Interessant ist ferner, dass sie sich dabei so 
wacker gehalten und trotz Eisbergen und Kisflarden , trotz 
Klippen, Brandungen und Felsen-Küsten, an denen sie vor- 
beigesegelt, im besten Zustande angetroffen wurde. 

Zcn Oumthoi.ooif de» Schiffkii-Inokln. — Der Mi», 
sionär W. Mills schreibt : Ich habe alle Vögel von Samoa ge- 
sammelt, ausgenommen den Manu-Mea (Gnathodon) , der seit 
Einführung der Katzen auf den Inseln beinahe ausgerottet 
ist. leb habe alles Mögliche gethan , nm ein Exemplar zu 
bekommen, aber ohne Erfolg. Während eines achtzehnjähri- 
gen Aufenthalts auf den Inseln habe ich nur zwei Manu- 
Meus gesehen. Auf ollen den Inseln östlich von Samoa 
finden sich nur sehr wenig Vogel , so dass die Schifler- 
I Inseln eine wirkliche Ausnahme bilden. Der Missionär auf 
der Harvey-Gruppc ist der Meinung, das» der Mangel an 
Vögeln dort von der Zerstörung herrühre , die die auf jener 
Gruppe häufigen und heftigen Orkane unter den Nahrungs- 
mitteln dieser Thiere anrichten. 

(EHiuburyh Sew PhUcopkical Journal.) 

- i 

Neue Exploration im Akktisciikn Mkkrk. — Der 
Holländische Schooner „Atalaiite" ist sin 17. Oktober von 
Nieuwe Diep abgesegelt, um sich bei den Untersuchungen 
über die Meeres - Strömungen nach dem System des LicuL 
Moury zu betheiligen. — (Alhenarum.) 

Der Oiikistliciie Reisende in Mahommeda.nischex 
Ländern. — Lieut. Rurtoii besehreibt in seinein unlängst er- 
schienenen Reisewerke die Notwendigkeit für eine» Christen, 
der Mohammedanische Lander bereisen will, eine Maske zu 
tragen. — „Am Abend des 3. April 1853 reiste ich von 
London ab, um nach Southamptoii zu gehen. Auf den Roth 
eines Kameraden von der Armee — der damals ebenso wenig wie 
ich selbst ahnte, wie schatzenswerth sein Rath war — wurde 
mein für den Orient bestimmter Anzug noch vor der Abreise 
einer Prüfung unterworfen, und alle meine „itnpcUitnenta" 
mussten sich wohl oder übel darein fügen, einen durch und 
durch Orientalischen Anstrich anzunehmen. Früh am folgen- 
den Tage schiffte sich dann ein „Persischer Prinz" uuf dem 
„Bengal" ein, dem prächtigen Schrauben - Dampfschiff der 
„lVtiinsulur und Oriental Company". — Vierzehn Tnge wur- 
den dann mit Nutzen darauf verwandt , Orientalische Sitten 
anzulegen. Denn was Vater Cbesterfield von dem Unter- 
schied zwischen einem gebildeten Mann und seinem Gegenfuss- 
ler sagt: dass nämlich Beide dieselben Lebcnsthätigkeitcn er- 
füllen, Jeder aber auf seine besondere und von der des Andern 
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ganz verschiedene Weise — du iat bekanntermassen ebenso 
anwendbar auf die Sitten des Occidentalcn and Orientalen. 
Man betrachte s. B. einen Indischen MuhatnmcdancT, wenn der 
ein Olm Walser trinkt. Bei uns ist diese Operation einfach 
genug, aber teine Art, die Aufgabe zu lösen, durchlauft nicht 
weniger als fünf verschiedene Stufen. Zuvorderst packt er 
seinen Becher, als ob es die Gurgel eines Feinde» wäre ; dann 
stoast er sein „Im Namen Allah's , de» Barmherzigen , des 
Gnädigen !" heraus, noch ehe er seine Lippen apitzt ; das Dritte 
ist, dass er den Inhalt einsaugt, d. Ii. hineinsauft, nicht trinkt, 
was er mit einem befriedigten Grunzen beschlicsst ; das Vierte, 
das* er, noch ehe er den Becher niedersetzt, sein „Allah sei 
gepriesen !" herausseufzt, — Worte , deren volle Bedeutung 
man erst in der Wüste verstehen lernt ; und fünften« , wenn 
ihm nun ein Freund sein höfliches „Zu Genux« und Gesund- 
heit!" zuruft, antwortet er: „Allah möge es Dir woblschute- 
ckend machen !" 

Mktall-Produktion der caxzbxWelt im J. 1854. — 



Whitney giebt (in JCilinlmrgk .\fie l'hilitOfJi. Jimrnul) folgende 
Zusammenstellung : 
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Da» clutklüssiok Inkkre der Eri>f. — - Es ist eine 
allgemein bekannte ThaUache, dass diu Temperatur der Erde ' 
uiit der Tiefe zunimmt, und in welchem Grade dieses der Fall 
ist, bat man in Bergwerken und besonders bei Artesischen 
Brunnen zu beobachten und zu messen vielfach Gelegenheit 
gehabt. Demnach betragt die Zunahme der Temperatur mit 
der Tiefe etwa 1 • Celsius bei je hundert Fuss j diese giebt bei 
1 0,000 Fuss die Temperatur des Siedepunkte*. Bei 1 20,000 Fuss 
Tiefe schätzt man demnach die Temperatur auf 1200» Cel- 
sius, bei welchem Gusseisen schmilzt und Basalt flüssig wird 4 ). 
Diese Tiefe von 120,000 Fuss oder fünf Meilen verhalt sieh 
zum Erddurchmesser (1719 Meilen) wiu 1 zu 344 und drückt 
das Verhältnis« der festen, starren Krdrindc zu der glutflussi- 
gen Masse, die sie umhüllt, aus. Wie vcrhälttiissniRs^ig dunn 



'i l Trer-r»»"» — 3s«»m r»«j». 

»I 1 Tum -- JIT1.„ t™» P*un.l. 

«) Hol*, Phjilci of Ui» Esrtti , «3. 



aber diese Rinde ist , wird greller in die Augen fallen, wenn 
man erwagt, das» sie bei Weitem nicht to viel austrägt, als 

die Seitab </ex EC> zu liesnen Jhirchmtucr. 



Dir, SiniRisciiK Kiiioisrk-Stkwk. — ■ Da der Flachen - 
räum der Sibirischen Kirgisen- Steppe tiicht wohl messbar ist, 
so ist derselbe auch nur annäherungsweise auf 900,000 Quadrat- 
Werst (circa 18,367 Quadrat-Meilen) geschätzt worden, von 
welchem Areal etwa ein Procent mit Wald bestanden ist. An 
zum Ackerbau tauglichem Lande und «n Wiesen findet »ich 
nicht viol, der grosMe Theil der Stoppe ist unfruchtbar, steinig 
und wasserarm. Gegen Westen und Süden zieht »ich eine 
Hügelkette von ansehnlicher Hohe bin. An Flüssen giebt et 
wenige, an See'n mehrere, ihr Wasser ist aber meist unbraueb- 

\ bar, einige liefern Salz. — Die Einwohnerzahl betrug im 

j Jahre 1853: 663,050 beiderlei Geschlecht«, 5619 mehr als 
im Jahre 1852, welche Zunahme namentlich der Rückkehr 

| einer Anzahl Kirgisen unter die Botmassigkeit Rnsslands zu- 
zuschreiben ist. Die Zahl der geborenen und gestorbenen 
Kirgisen liisst sich nicht bestimmen, da Nie keine Kirchen- 
bücher haben; unter den Einwohnern aus andern Nationen 
wurden geboren 983, starben 676. — In der Kirgisen-Stcppo 
leben in Dörfern angesiedelte Kosaken, die Mehrzahl der 

I Einwohner bildeu aber nomadisireude Eingeborne , die Sibi- 

' riechen Kirgisen, die man auf 186,000 männliche Seelen 
schätzt ; sie treiben Viehzucht, zeitwei»e auch Jagd und Fisch- 
fang, ausnahmsweise Ackerbau. Der Cnnfession nach sind: 
Orthodox-Griechische 19,iS0ö, Rumiscb-Katholische 15, Mu- 
bammedaner 343,500 Einwohner beiderlei Geschlechts ; endlich 
findet man auch einige Lutheraner und Juden. Im Jahre 1853 
gingen zur Griechischeu Kirche über: 8 Muhammedaner und 

I l Jude. — Der Ackerbau ist zur Zeit bei den Kirgisen ein 
sehr beschränkter, da sie ihrem Nomaden-Lebeu noch zu sehr 
auhangen, und die Bemühungen der Regierung haben nur 
wenige Versuche im festen Laudbau zur Folge gehabt ; die 
in der Steppe angesiedelten Kosaken treiben aber mit Gewinn 
den Ackerbau und veräussern ihr Korn tbeilweise in den Krön- 
Magaxineu, »iu bauen selbst Kartoffeln, wenngleich nur zn 
eigenem Bedarf. Im Jahre 1853 wurden auf 5600 Desgätinen 
Landes (24,461,* Prelis*. Morgen) circa 9Ö00 Tschetwert 

( (34,000 Freuss. Scheffel) verschiedenen Korn« ausgesät* und 
vou denselben circa 41,000 Tschetwert (156,00(1 Scheffel) 
geerutet, also das 4, J" Korn. — Diu Viehzucht ist bei den. 
Kirgisen ausgebreitet ; es wurden im oben genannten Jahre an- 
genommen: 8 15,000 Pferde, 200,000 Stück Hornvieh, 3,200,000 
Schafe. Das Rindvieh wird nicht zn Arbeiten, sondern nur 
zum Verkauf und zur Nahrung gezogen. 

(Mwjatin für itie Literatur des Atwlamtet.) 

Die Chinesen is Austrai.iex. — Auch in Australien 
nimmt, wie in Californien , der Zufluss an Chinesen so zu, 
dass nach einem Berichte der Commissäre über die Goldgruben, 
der in Folge dur Untersuchung über die Unruhen in Ballaral 
erstattet wurde, sich über 10.000 Sohne ans dem Reiche der 
Mitte in den dortigen Goldfeldern befinden: zwischen 2- und 
3000 in Ballarat, 2000 in Bendipo, 1000 in Forest Creek 
und der Bcsr an anderen Punkten. Vom 6. Februar bi» 
6. März kamen aliein 1400 Chinesen in Victoria an. Sie 
sind fast alle Männer in gesetztem Alter, kommen ohne Wei- 
ber, leben wie die Hunde und kehren, sobald sie »ich einiges 
Vermögen erworben, wieder nach den Suuda-Iuscln oder nach 
China zurück. — ( IVwr ZtltuMj.) 
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Gold i nd Sii nun in Algkmf.k. — In deu Bleigrubcn I 
von K«f-un-Tcbul, «n der Grenze Alperien'i ge«en Tunis, sind 
grosse Moroo von Silber und Gold entdeckt worden. Kin 
Silberklumpen von 50,000 Fr. Werth und ein Goldklumpen 
von 12,000 Fr. Worth wurde« zur Weltausstellung nach Pa- 



EINGEGANGENE BÜ< HER UNI) KARTEN. 

Das Vatcrlawlshueh. llludtrirt« ge*j*Taphisehe Bilder aus der Hel- 
raath, in .Sehildemngvn au« Natur, liwliicliti', Iuiiustrie und Volks- 
leben. Heraushieben unter Mitwirkung vun Dircctor Dr. C. Vogel 
in Leios«. Rchulrath Jos. Wruzig in Prag und Krirdrictt Körner, 
Oberlehrer in Halle. In 12 bU l.j Bllndeu. Mit über H'M'K) in den 
Text gedruckten Abbildungen, Karten etc. Lrijmg, Verlag von 
Ottn (Spanier. — (f)M Vothaben, die Irculaclien, OtiterTetctiiachcn and Pre«»- 
•ieclven Land« jft^r»it h '* tl1 ' h, * t "' l ** h zu «blldern. In Wort nnrt Bild ein Ulchl 
faaalkhea CictnAitlf der vimü alcnaebra belebten Natur zu entwerten und wenitfer 
für Job (i. lehrten, eW wl« rar >U« Wdk und namentlich die cia|>lln|rHche Jtiirend 
«Ja belehre od*« L«ee-bti-rh tu lUfurs, welch** da« Herz für dl« Heliueth erwirmi — 
<|)(ii*» eewüv« ebene? Mjt^eitaiM« wie jmirintiarlie \ orh*hea Ltt eoeben mit d«r 
Hanusagabe de* «rata* Bande* d*r „1 i«ogr nobler hun Bilder au» *r**t*rrckh vnq 
W«j)Xi|{ ynd Kömer" iae Leben getreten, IHni erbauen Zwecke enienrlrbt dl« 
■aarkkec aud iremfthvull« Sprach* (raax und i<bj, weich* um au« den vorUetrvfi- 
tbm Bildern au* JiMer-Ovaterrrbh , Mbej-tKettrrefch , iUUtmrg and ätetermark 
•stfr^an kltntrt; «titf SbW let irvu |f*ic'h|]d«n und durch pfru«e*nth«lla wohlp«- 
luBCona Ii 'rlzac hellte tu Ihren <lln»x|iii:ikien «ntaprechcmJ Illuatrlrt, die wlehtifilen 
Mnroonta aae der Gavrbkhte eifrd In »rwArtncndcr nnd erbebender W cla« am 
«■.-bkkllchca Orte etngeredit nti-d da* Leben und Tirlhen d«r Menerhen In il« 
llauittxSfen treffend ireaeVbrw*, Österreich «oll »ler ltan<?«i enthalten, freaeeen 
d«rvn dret, und binnen Jahnerr,»* »ollen die §*che »ritcu Hin te vtfaiisjaU arfn. 
Indem wir na» rurNrlinJOn . dua Wirk Ln eeluciu r'uttn Urettt n an rerfoJgen . hal- 
ten wVa f*r PHbrlil um iwiae« W*-rtlue willen . die alhreoieltiate, Tbellnahm« auf 
daMulba au lenken, ein! kiVnnen nur wUnaehcn. daea die Kreil um! Lit-W. welch« 
ea h«foo.n*n . darch nn hie ajuaiCrt vteMe In« zum £n Ji . daaa dl* <J«iullite nlrbt 
vM»AiitQrn , den 8i'|i*l1vn tU an xcKhuen , wo er tat, ilVnn xd »»«lon+ahrlle Dtider 
bituidru and entfeniea u«b vue der Wabrbclt, durco Crkcnuinkaa IikU alWIn d^^ 
eifentlarbea Nwtceii acbaffiii kann, und endlich, daaa talrtita pce|i*n wurd*-, die 
llliutratkine-n »** »eno« wie n«t Irgend mAfllcb iu hatt*>ti , damit auch duri:h da« 
laitilicbe Aupa der S\nn fflr "I** St hAn* oed Kdule tvr.klui Mettie. i *. 

Carl liitttr: Vcrglcichrnde Knlkuiidi^ der Sitmi-Ilalbiii»el vtm 
Ptt1fl9t.ua und Serien, von — . Vierter Band, xwrit« AbtLiilung : 
Dan Stn»m-8ysteiu des Omni*» und da* Hnrhc Nonl-Syrii-n mit der 
AniaouttkcU«. Berlin, InV). Verlag v.m Ü. Urinier. — (Kb*t»*> weni*. 
wke wir BDt »teikimiwiPB lau^n kOtincb, flu Werk uni«re* h<n<>)ii*efa und Föbrrr» 
dar tefK'rlcneoden Knikunde mit e4aer kriUiehen Itcit.frkung zu liesIcUen, eb*eieo 
v*etil2 dftrfen wir t<i abnr auch TeraSsBuiikeu, Joe t'uhliktsm v^n ilttn 1'^rUchrc Itro 
Mine« einzlar t|««(eli#iid*<n Wvrkca aiiuntorrlchtet zu l*u»«n Die Vorlag* hlctct den 
IVblttsa dea IT. TlifU»« der Kkilcraohen Erdkunde, ui»t ihm alao den ikhluaa v«n 
TaUattna und Byrlptt dar und enlMH: du rt*ch* Nurd t»j rlen, drn mltllere« und 
■nuren Oiontea-I^iit*, dir l.ajiln:ti*a<n Ton AntU<lii», SwUttOla. IVInijrra und 
Ale]>po bla zum F,«t>)itat uud BOd-Tauru^. aarumt dem Ama.nna bla CJtkUn. Die 
QnmdgevtaU Attmm* I,Äoderrauinea Ut duirh drul plAnxt-ade Hl h -nalc uT.gcat'fkt; Im 
Horden lat «s dl« final 8»*«j«*« t.'*[»Jtaie de« ^elrueltllMliett K/> liiere icbi , die unter 
den Kaleeen de» Ki>mi*<ticn fielt ha aJljcnacJn UwuinSttrte fuldulachc rrarUlaUdt 
de« Ot1c«i". «V iUcitvAt«. Im SfidfO der er*1r Und glAnzmitatc Mtttelr-vnkt 

dca neu aufgvyanj^ai'n <ie*tlrna am ll>*rU< nte Vtirder-Aalena, it«4 MobanocdLaBnua. 
d«a CtiaHfata, die Healdenz der Oni^Jadcit , die l'erle de* i.irlfula, die l*ar«dl«*daf 
tende-, tUe Mu Heran aj war der Wanne der Welt : da* Mi,1iq A)uiu<t*<-iij . ImOaten alnd 
«a dte iiDT»ra;lelclillch jtrasHitTtslU-n llulaen von V*ttmyr* t der Reildenz Jener hebren 
Zeftubltt. dl« ilen Tftunt|iliia^ dea zerai^>rrodvn Auf! hu v*fWu llebea muaaie. Ka 
bedarf nor dUaat Andeatun^ . um auf die Kekhhallie/kvlt auch dM-ae« Tbrtlea hin* 
■uwolacn, und aal dl* Bemerkunz aoeh blnzu^crnni . <Uw •'In 6b«r 3u0 Suiten 
atnrkea Keinen* nnd flach VerrelrtinUa tum IS. und 17 Tlmll der Krdkonde (Kl. 
nAl-llalWuiel, Pala-clna «nd Syrien, lld. III und IV, 1. und 2. A»tb.), brarbtltvt 
«od 0. trt. H- Mftll** , la d*r bekannten Au«mhrl|thk«Ht dle«em Band« belB«fr*-bea 
lat. sfOfr« dt« MeUl«« krüftlpea Pt»rtachr« Iten rt**h lanp* bevcblrtnt ldeil>«n cur 
L*hf« «od Freud« aelner taaacbenden fkhbler :) a*. 

Ijtniufig ViMrr: Das Heilige Land und das I*aod der Israeliti- 
schen Wanderung. Für Bibelfrcunde geschildert von — . Mit einer 
Kart« von Palästina und vom PetrHiselKii Arabien. Stuttgart, lHTtÖ- 
Druck und Verlag von J. F. Stciiikonf. — (Du Doch iWfert «in mtta;- 
liebet atia^baulleb»« und deUtlllruta Ocaauimtblld der rtiyalkallaihro X'crhAlinlaee 
drr ht4tYff*nd«a !Ju*il*r, ea maebl In warmer and lebendiger itehllderunir helmlxb 
aof dem 8rbaU|.Uta« der dibldchen OeadiUltte, achlle*«t ekfc en< an >Uc «c st- 
reich« Auir*a«un|r tlea fTroaeanL^HB Ritter aetrea Werke« und erfüllt aclaen Zweck 
„eine« Ge'tyrtti/Maearn <'nuammtT|it«J* zur Meilsen Sebrin" la anzuerkeaaendatu 
Weier. Die belireflVtftna Karten alnd b&chat aauher und coerert aoa^^fubn and naeh 
den neaeeten (juvllva b«aibeJt«L r'nr All«, wulcneaela Derer ITibleuiica VaratSadukaa 
der blbllMhpn (leaebU'hU am Harzen ILe-el — utid deren »«dlle es recht Viele 
(eben — , wie namentlacb auch (Ur dlej«Jii|:*a Uhrtt, welchen ea an Oeletrenhali l 
i« eir«n«n Fi>r*cbai*rf>a cubrlebi, kncnQil ein aolrbaa Buch wl« geraten and wird I 
•leb aehr bald «ia«r well au ^«breitet«« Thallauhme erfreuen, in dlcaer Zaeer- | 

[Gc«chloe4«a au \9. 



•lebt flaubea wir >Ua w.dtl verdiente l'ribcll auatrf «i^>cben >n haben: u>n aebAa- 
Sten Lotia n»«« tl«t Herr VerttMar in dam i*l<-ht «uabkdwnden a«g«ti«rt>lctieB Er- 
fulf« ernten > er. 

iiraf tC täenjfrac Je- Lvuturt : Die AfrikanUcbe Wüate und das 
Land der Sehwarxen am oberen Nil. Naeb dem FranzusUcbcn 
de«: — , hftrausgegvbcn vuu Dr. A'taW Atulree. Leipzig, Verlags* 
Buebbandlung vnn Carl B- Lorck. lÖKV. — da dem Vorwort« au dleu 
arm »«cliaien Bttnd« de* Andre« aebrn HaaebiblUitliek fbr Linder- «ad Völker- 
kunde «MUft der HertteatfoUer aebr IrvOeud: „ea lat. ala oti dl« Zeiten M«B|-o Parka 
wledcrift-kehri aeian , «o ntmnit da» Afrlkanlaebe Ketttlaml lo u narren Tauen dl« 
alljtemeitwi Tlieiln»bni« tUsennala m Atiar>rneb" , und trtflt dle«eraiaLb g-ewlt« «Ine 
p*a»eu<:le Wahl, ««im er dem Druttrrtivn L*avtkr»ia« uiue iredrSn>|-t« Leberalt ht 
der LTrarbrin ,.U t>r«ert ut I« SouhUh, per M- l« <;>rmle d Eacayrar de Lauture ; 
Pari« 1»*M" *t*rl*irt. Mit Mm fearbarftea DIU k« ein«« arbt Jatire in den Afrika- 
nlarhrn lt<^l->mii 4Ur^l»iteo but .li«r Kf»nxi»**nbr *irn* die N*lar der Wflat«, die 
Mei.«ti*>M . •»«Ii-nc m# bewiiliur-n, duri-li«tr>->fart und «marel'vn , aufrr<aa*t t namcnl- 
Itclt >ji« relitfioa*-« und ifeaellathaOlUlic« /.u»tlnd« mit unb«l«tig>enater Beurtliellnna 
uud tlefrrvn» Ki^tf*brn In llir Waaeu «*earlilld«rt. und auf eine anklebende Wrlei 
ea rrrU«ii>Uu. die KrsAliluutf eigener Au«i bautibjnta und CrlebaUae zu e4n«in wüi- 
MnerhaRtUb wertbt^llvn <l«ut«ii zu «rbrUeu Ja akber dem K«*panutea l k ublik>rra 
d«r Zeiipunkt tritt, mit .Ur Vt -v rT» ■ n 1 1 L liun»- dea ..flarth'acSea Kel«ewrriKea* einen 
wiaaeiipritaflUcUeii llau[.i«ii|rr(rT xu( das Cenirum AOiWa verfuIrrD xu können, um 
deeto in-tröt-IKer iu ea, dlv «inreln »*cb«aiweanleji PU&kler x« beirUiien und »ich 
durrli dl« r.ritxbneur klcutemr K.'in|rri.^. lrui l( ren rtir <Ua VeratSndniM dea xu Er- 
wanen.Un »..rzaUreJirn D«a Miftvr*ij:t* Werkrben kann nur gtmwüg In aolcbexa 
»li»r>e wirk« Ii and »»/dient ein« reibt leLbafte Thellnahm«.) *. 

Dr. L. Hurry; Algerien und seine Zukunlt unter Fransötiiseber 
llerrscbaft. N'Acb eigener Ausebauung und autheutittcheii Vuellen, 
i.nineuilkb auch in Uiivkaiirht auf Deutsche Auswanderung bearbei- 
tet von — . Berlin. ISjö. Verlag tun llvinrürh Schindler. — du.r 
Dr. T- B Gumpreclit , weleber airb aeibat ruh bekanutefn Krfolije dea Aiadiea 
Ober Ardkanlvcbi- Zuaiin le gewidmet und itiar vorlJt^ende, <t<t~m kai»er drr r'ran- 
zoeeD, Napoleon 1JI., iruwr-bnvte Schritt bu'urwortct bat, mag ea una ventatteo, 
•ein LrtbcU wörtlich anzuitthren. Indem wir vtdlatAndly *eloe Acuclit t bellen und 
al«n »Aüeai: , Den lla«( tfflcen nach Itndon wir bler die tie»U Unna 1 d*t DbettlA^b«, 
die u.itflrflrhcn UHIfa-iiivilea . <Ui Khu.« hebat den dir den Klnwan-k-ror eo wleh- 
tljreo K-rankbeJtarerhfsItnlaaeu. dl« tretrenwlitueaa Culturen, den L'bautktcr nnd dl« 
Sitten der vrrechle-ienen t ( |er jetzt au «tunilrrbar ceiulachten HerMkerntaf . eadllrh 
die FttBYvibliiulkcliitlt der fitStlte w'"*cUUdett . und xahlrtde«« He-.tiavMuntfrn de« 
VerU»**r» ^etiea «uglelfh aelaeu tuit relfria, emateni Ikrall aua^caialieteu Bildern 
eine AnecbtiüLlchkeit oud rtn liehen , wie, wir derpla leiten nur brl ireitlfeJcboQ 
TourUUa <n linden /L-wohnt und " Wir können dleaea w.Jtl begiQndete ynnatla:« 
Unbcll nur datlurth veratArken , da.«« wir Her v« heben . wtc der Herr Veifaaacr 
»Ich trwiz dt-*a »pi-cleltru /.weckte aulner tj*-Stifl nir^fiida bat vetUlten laaaen, dea 
j.artiiktctien atandjtuukt der An{>reUun«; ALRHrlena ala Auawandeiun^attlel berfi^-- 
treten zu in*aen , vielmehr naeb ein«* wahrt udt*t£eBiaaaen iWlr^uBig )fr-*tfttbt bat, 
welche allfin Seelen er drr Wi»jh um luil S-a dlanen und eiwntyo 4_'*>4t.tiiaa- 

tlnaajtmiLX-te n< Ittu' zu leiten- Da»a die \l*\g*\<» einer Kalte d*l» Werth dea nu- 
chae bedeutend erndhi itAite . wird der li^-rmit eoij-ridi Innen Behotxltfunif. aelnew 
lehnekbcn luhahea iilibt entheben.) w 

Dr. *', Ittuhrlr: Au«traltrn in t¥. r fJegi:nwari ( naeh seiner hi- 
storiseben Kncwiekelung und Bescbatrctibeit, seinen Einwohnern und 
Pn>dukt4'ii , jü-im ti .-wcittlen , iruuirnerciellen und *tatUtinehen Ver- 
bHltniM-rn gracbildcrt von — . Muttgart. Haltber^ct^ebe Verlags- 
bnudlutig lN">ri. - <Varraai« lat una dur*b «ein .J.aiad und V.tlk der V«ee<- 
nl^ftcn Staut co % n Nord AmerEktt" a«bl tu knnul , und ua kann nur mit lebhaite- 
M«an Danke anerkAnnt werden, d**e er M-in dort bew|p*en*»TalHnit für i^diknrt«, 
woltlk'n^rdiu te und /irtaU« cbarekirriaireii de 7.u««tiMiM-nat< I^iiivrvti ftueb aut einen 
Kldttlell nbertr.ijrrli bill. wrb-ber t«Ll JviU-iu Ta^t *n lntere«»-e tTfWltiliC |)eq «!)• 
(JeitW-iatU Uettjuei bun.en übet ülr (Ira^iiichle dur Kliti'.rekulkx: , <'i>b<b>laatir/n. (.!«- 
witUiut-iMv^rajibi«, Naturerieu|;iil»M und l'rviuw »briet fultt die tu;>n£rarihi«rb« 
HeMlireitrdn^ Oef rinzi liu-n Hau|tith*ilii dra (.«ihIw* I» achliaeuawertber r.enauls- 
k« lt. Ile«ttnttere Kaplit l alnd cew*dniet tten l>*ut»* bi*n in Auttrahan, dem Land- 
alethaA-haniteben , iU in AdmlalatrutKeli tiud ^Ullallacbr« , den ti^ldXeldf rn, den 
AuawnnderunKa Ibti Tc»aeu u, *, w — Alle« Ida auf iLaa nette« ta IHlimi pemtirt und 
nach ilem buairn (Quellen l»e*rWliet- Da* Weck iaa4rulrt ji-d^nfalla auf daa An- 
a;vine«aen»1e Uber ilin VerKjtlinie»* 'lea Auatralbtiben KeatUudea. bBd wenn aarb 
d«e Herr Vi-Kassaur dimb .I+n -*t riluaa a*lnea \'.frWKrta« dem L'rthell« Anderer el- 
nl|;erni-taawn ^ crt^aprfJTt'ii bat. imlern er »airl . daa« ali-h djt* B'i'ti durrb „i*ki- 
iiLAa«>l^e Anla^fv. Ivhrri'ivlim Inhalt und mehr »la gewöhnliche Hrau^bbarken' em- 
p/*'hbB dürrte, m> w.ilkn w|r .b«*h dlei« SelbatrrCenaMi gern «la «da* rirbt« be- 
«e>i:hn*ti>le> ItetUUlyeii. V<im w|«a««)i»ch«rthchen Standpunkte a«a wäre «In nlberar 
if}uei|«arisrbw«U and namentilt h nicht ein Bezuf auf Melnlckr a A«alralien *oa 
1SM, aundern auf >le««>-n Auairallen »t>n ISJ7 la «wei Udn'teu »« w«awbaa fc««we* 
if«, *J*J C,K * ^* rk ^J»""" 11 *-» daa^crate (rrbndjiclie der Deittarlien Preaae war. 



NEUE VERLAGSWEItKE AUS JUSTUS PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER ANSTALT. 

Th. Mndt, l'h. D., Orbis antiqui descriptio, Tor the um of 
Srhoids |' timjlUh mliti<m\. — 17 Karten. Preis: in t'allico grh. 

von Menke "a Allna zeklinet ateb bloaa 
dadurch e«r der Deaitaeben An^enbo au«, data daa Vorw.srt In EnfftlvJicr Sprache 
|*efr>ben lal: divaelb« wnnle unter Ireundlkber ftOlfelehatuna de« rtihmUchtt be- 
kannten Kogllarhen 8cliu3m*i-Bet . ftcr. Samuel 
ltutltuU z« UaUerven bei London, berj erttllt., 
►ezember 1SM.J 
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REISE DES PRINZEN WALDEMAR VON PREUSSEN NACH INDIEN 

IN DEN J AHSEN 1844 BIS 1846, 
UND DAS IM JAHRE 1855 ERSCHIENENE PRACHTWERK ZUR ERINNERUNG AN DIESELBE; 

90H K. v. Sudow. 
(Mit Karte, s. Tsfel 22.) 



Die im Jahre 1847 erschienenen „Briefe au« Indien 
von Dr. Hoffnicister" gaben das erste öffentliche Zeugnis« 
von dem ««honen wissenscluiftlichcn Erfolge der Reise de« 
Prinzen Waldemar von Proussen und nährten die Hoff- 
nung, aus den eigenen schriftlichen und malerischen Auf- 
zeichnungen des Hohen Reisenden ein Werk hervorgehen zu 
«eben, welches die reichen Bilder einer ebenso anziehenden 
wie belehrenden Wanderung in vollständigster Ausführung 
entrollte. Diese Hoffnung ist nun in glänzendster Weise 
erfüllt, und wenn auch der Erlauchte Prinz nicht mehr 
die Freude haben sollte, das Werk Seines stillen Schaf- 
fens und eifrigen Waltens selbst in die Hände Seiner 
Freunde und Verehrer zu legen, da Dm der Tod am 
17. Februar 1849 im 33. Lebensjahre von hinnen rief, so 
waren es Seine Hohen Geschwister, welche in der Förde- 
rung dieses prächtigen Keisewerkcs dem verblichenen Bru- 
der einen würdigen Denkstein setzten, den Thcilnchnien- 
den eine schöne Erinnerung reichten und der Wissenschaft 
einen werthvollen Schatz bewahrten. Der Bestimmung 
gemäss ist nur eine beschränkte Anzahl von Exemplaren 
abgedruckt und vertheilt worden; aber in edlem Bcschü- 
tzungssinnc alles Wissensstrebens wurde uns die hohe Ver- 
günstigung der Einsicht und Benutzung zur Alitthcilung 
des reichen Inhaltes im weiteren Kreise - und gewiss 
ergreifen wir diese ehrenvolle und mit tiefem Dank er- 
kannte Erlaubnis» freudigsten Gefühles, denn wir halten es 
für eine ebenso ernste Pflicht, dem Publikum von der 
Kcnntniss eines Littemtur-Srhritzes unserer geographischen 
Wissenschaft zu berichten, wie eine angenehme Aufgabe, die 
Anschauungen und Eindrücke des Hohen Beisenden in ei- 
nigen Hauptzügen wiederzugeben, und können dicss häufig 
nicht besser thun , wie in wörtlicher Citirung. 

Was zunächst das Werk betrifft, so fuhrt es den 
Titel: „Zur Erinnerung an die Heise deg Prinzen Walde- 
mar von Prcusscn nach Indien in den Jahren 1844 bis 
Potcraunn's geogr. Mittbeilungen. Dezember 1Ö6Ö. 



1846", und besteht aus zwei grossen Folio-Bänden, auf 
das Eleganteste und Luxuriöseste gedruckt, mit vier geo- 
graphischen Karten und zwei Platten militärischer Opera- 
tions- Pläne versehen und durch 102 landschaftliche Ansich- 
ten reich illustrirt. Die Karten, welche eine Übersicht 
der ganzen Heisetour, eine spcciellere Ansicht von Süd- 
Ceylon, der Vorder -Indischen Halbinsel, des Thaies von 
Katmandu und des Himalaya zwischen Ganges und Sut- 
lodj liefern, sind von Herrn H. Mnhlmann auf das Sorg- 
faltigste und Saulwrste ausgeführt und durch Verarbeitung 
an Ort und Stelle geschehener Aufnahmen wissenschaftlich 
werthvoll geworden. Die landschaftlichen Ansichten geben 
sämmtlicih Original-Skizzen des Prinzen wieder, da derselbe 
seine Ausflüge stets mit der Flinte auf dem Rücken und 
dem Zeichnonbuche in der Tasche machte ; sie zeigen von 
talentvoller und naturtreuer Auflassung und sind auf den 
wiHH-usehaftlich-artistisehcn Höhepunkt werthvollster Cha- 
rakter-Bilder erhoben worden durch die nochmalige Verar- 
beitung Seitens der Maler F. Bellennann in den meisten 
und Kretzschmer in einigen der letzteren Bilder. Durch 
eigene Anschauungen und fruchtbarste Studien mit den 
Xaturformen tropischer und subtropischer Regionen ver- 
traut, hat es namentlich Bellermann's genial und kräftig 
geführter Griffel verstanden, die in üppigster Vegetation 
prangenden Sccnericn lebendig vor die Seele zu führen, 
und die namhaftesten Künstler des Königl. Lithographischen 
Institutes zu Berlin haben sich beeifert, eine Gailerie der 
ausgezeichnetsten Bilder zu schaffen, welche alle hervor- 
ragendsten Gkuizpuukto der Reise in ihrem originellen 
Charakter auf das Anschaulichste und Belelirendste her- 
vorhebt. Schon die blosse Durchsieht dieses malerischen 
Albums gewährt einen hohen Genuas. Unser«; Gedanken 
werden getragen von den Istrionischcn Küsten über den 
klassischen Boden Griechenlands zu den Ägyptischen I-and- 
schoften des unteren Nil; welch' charakteristischer Wechsel 

47 



t 



Digitized by Google 



336 Reise des Prinzen Waldemar von Preussen 



noch Indien in den Jahren 1S44 bis lS4fi. 



zwischen den Steilküsten des Triestcr Hafens und dem 
in das Moor hineingeschobenen Alexandrin, zwischen der 
stolz tlironendcn Akropolis Athen'» und den wüsten- 
umschlosscncn Pyramiden von Gizch ! Wie andern das lieb- 
liche Bild von Korfu und der sich kräuselnde Wüstensand 
der Landenge von Suez! Und wenn wir weiter gehen: 
welch' ein Unterschied zwischen den mit Häusern dicht 
benetzten Höhen Syra's und den kahlen Felswänden 
von Aden! Eine neue AVeit öffnet der Bilder -Cyklus 
von Ceylon ; die Pflanzenwelt schwelgt in den üppig- 
-«ten und zierlichsten Formen ; hier wiegen wich die 
leichten Kronen schlanker Palmen über luftigen Hütten 
ans Bambusrohr, dort wird im kräftigen Urwald« eine 
Elcphanten-Hecrde vom kühnen Jäger umstellt; da weht 
an* dem Bilde einer höheren üerglandschaft der milde 
Charakter Deutscher Gaue, dort erinnert eine glockenförmige 
Dagobn oder ein zierlicher Tempel auf himmelan «trübender 
Felszinne an den Boden Buddhirtischen Glaubens. Mit 
stoischer Buhe sehen wir den ciugcborncn Indier im leich- 
ten Massulah gegen die Brandimg an Madras' gefährlicher 
Kürte kämpfen, oder sinnend rulien unter den sehatti- 
geii Zweigen eine» mächtigen Bnnianen-Bniimcs. Die gc- 
sehnürkcltcn, übereinander «teigenden Dächer Nepalesischer 
Bauten nebeu Buddhistischen Tcmpolkuppelu verrathen den 
Ziueunmcnstuss Indischer und Chinesischer Hlcmente auf 
den Hochterrassen de» Himalaya, und mit rtillem Entzü- 
cken ruht das Auge auf der majestätischen Gruppe de« 
Hhawalagiri — einem Bilde von wirklich meisterluifter 
Ausfülirung. Eine reiclic Auswahl Indischer Prachtlmuten 
zeugt für den Glanz und Keichthum der Städte in den 
Indischen Ebenen; aus den imponirenden Massen mächti- 
ger Schlosser, den hellstrahlenden Kuppeln stattlicher 
thnbstätten und der Arabisdicn Architektur prächtiger 
Moscheen haucht uns eine grosse Vergangenheit entgegen, 
und unwillkürlich werden wir in die Zeiten eines Akbar 
und auf den blutgetränkten Boden versetzt, wo der Islam 
gegen das Brahmanoiithum zu Felde zog, aber auch er- 
innert, dass Britische Kraft die wogenden Elemente sie- 
gend beherrscht. 'Noch einmal enteilen wir dem versen- 
genden Strahle Indischer S^nno und flüchten an der Hand 
des Malern in die kühlen Waldsr.hluchten des Himalaya. 
Eine Scene immer reicher wie die andere, rauschende 
Oiessbächc, schneeglänzende Bergkroncn, mit trügerischem 
Seile überspannte Waldschluchten, an überhängende Felsen 
geheftete Häuser — alles Liebliche, alles Grotwartigc der 
Gebirgs-Natnr tritt uns in den anziehendsten Bildern ent- 
gegen und lässt uns einen tiefen Blick in das reine Ge- 
müth dus Hohen Reisenden thun, der sich nicht satt sehen 
konnte an den Wundern der grossen Natur. Doch unten 
in der Ebene, da stumpften ungeduldig die Sehlachtrwse 



und des Prinzen ritterlicher Sinn eilt hinab, um Thcil 
zu nehmen an dem Kampfe der Briten gegen die Siekh*; 
und wie er noch vor wenig Tagen freudig eine neue 
Pflanze gebrochen, um sie im Herbarium niederzulegen, w 
hält er jetzt kaltblütig aus im dicken Kugelregen, tun 
hieb die Sporen zu verdienen. Auch diesen Wechsel fuhrt 
die letzte Bilderreihe lebhaft vor die Seele, Schlachten- 
Tableaux und Soldaten-Gruppen skizzirend und durch den 
Einzug der Briten in Labore den Ausgang des Kampfe» 
bezeichnend. 

Jedes Bild ist von einem erläuternden Texte begleitet 
und zum Ausgangspunkte für weiter umfassende Schilde- 
rungen der cigenthümliehcn Xatur- Verhältnisse, historischen 
Bedeutsamkeit und socialen Zustände )x-nutzt worden. 1>j- 
mit jedoch ein fortlaufender Faden die bildlich abgesteckten 
Signal-Punkte der ganzen Reis« verbinde, so geht, in vict 
Abschnitten gruppirt, einer jeden Serie von malerischen 
Ansichten die zusammenhängende Erzählung der Reise 
gleichsam als Einleitung voraus. Auch hier ist der Bericht 

| des Erschauten und Erlebten reichhaltig durchftochteii mit 
uäher nachweisenden und belehrenden Angaben, ohne da- 
durch den Reiz der lebendigen Frische zu beeinträchtigen, 
welchen es gewährt, wenn wir den IVinzen aus seinen 
Briefen in die Ileinvath und Aufzeichnungen im Tilgt bliebe 

| nuinitteltmr reden boren. Die (imppirung der Abschnitte- 

| ist folgende: 1) Hei*« von Berlin über Triest, Suez, Cey- 
lon und Madras mich Kalkutta, vom 7. September 1H41 
bis :5. Januar 18-15; '2] Reise durch Hindostan , von Kal- 
kutta über Pahna nach Katmundu und wieder zurück üUr 

; Benares und Delhi nach Xaini Tal, vom 3. Januar l>i» 
27. Mai 18-15; :\) Heise im Himalayn, vom 27. Mai bis 
20. Oktober 18-45; 4} Feldzug gegen die Siekba und Buck- 
kehr nach Bombay, vom 20. Oktober 18 15 bis 13. Juni 
1846. Da es dem Prinzen nicht vergönnt war, selbst sein 
Werk zum Absehluss zu bringen, so wurde die Hetirbcitnng 
der zwei ersten Abschnitte Herrn II. Muhlmnrm und die 

\ der beiden le tzten dem Begleiter des Prinzen, (Jrofen von 
Oriolhi, übertragen, und wie sieh all« Kräfte iKTeitwillig« 

I vereinten zur würdigsten Herstellung des (Jansen, so lö- 
sten auch diese Herren die gewordene Autgnbc mit ebenso- 
viel gediegener Sachkenntnis*, wie entschieden plücklichcm 
Talente. Von de.« Prinzen eigener Hand skizzirt, schmückt 
jeden Band ein allegorisches Titelblatt und in »inniger Er- 
öffnung des ganzen Werkes tritt aus den Zügen des wohl- 
getroffenen Bildnisses des Hohen Reisenden jene schone 
Mischung ernster Milde, tiefen Gemüt lies und ritterlichen 
Stolzes hervor, welche dem Prinzen die Herzen Aller ge- 
wann , die das Glück hatten , ihm näher zu stehen. Eine 
wissenschaftliche Weihe ist endlich dem Ganzen verlieben 
durch das einleitende Vorwort, welches Alexander von 
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Humboldt im Dezbr. 1854 niederschrieb und also beachlos«: 
„So ist es denn vermöge der Sorgfalt, diu darauf gewandt 
wurde, alle Fruchte: der Heise zu wimmeln um! bearbeiten 
zu la»Reu , der l'ictät edler Geschwister — des Prinzen 
AdalWt vou l'rcussen, der Prinzessin KÜNibeth von Hes- 
sen und Königin Marie von Buyorn — gelungen, dem Au- 
denken eine* theucren. innigst geliebten Bruders durch die 
einfache Veröffentlichung der Ergebnisse »eines bewegten 
Lebens diejenige Art der Weihe zu geben, welche allein 
der liebenswürdigen Einfachheit und lu-sprünglichen Hick- 
tung seines Charakters entsprechen kann. Die Wcliniuth, 
welche das Herz erfüllt , wenn die irdisclien Bande der 
Liebe zerrcis:*en, wcnlen nicht gclieilt, aber gemildert durch 
das fromme Bewußtsein , süsse Pflichten für deu Hinge- 
schiedenen erfüllt zu haben." 

Selten sind Heiben unter gleich begünstigenden Um- 
ständen ausgeführt worden. In den l>egleitenden Personen 
de» Grafen von Oriolla, Grafen von der Grüben und l)r. 
Werner Hoil'uicister stund dem Prinzen dir bereits in tro- 
pischen Zonen erprobte Kciscndc, da Graf v. Oriolln auch 
den Prinzen Adalbert in Brasilien begleitet kitte, der ge- 
liebte Jugendfreund wie kühne Jagdgcnosso und der wis- 
»enscliaftlich beobachtende und sammelnde Gefährte zur 
Seite. Der Hang des Hollen Eeiscuden sicherte überall ! 
du» zuvorkommendste Entgegenkommen; Pliide wurden ge- 
ebnet und Brücken gebaut, Jagden angestellt, militärische 
Bevücn abgehalten und aller Glanz der indischen Hof- 
lialtungeu entüdtet; Britische Behörden und ludim.be Für- 
sten wetteiferten miteinander, dem jugendlichen Forscher 
den Blick in die Verhältnis.-* von I-und und Volk zu öff- 
nen, und nur die Chinesischen Grenzpfähle setzten den 
külinen Wünschen eine unbesiegbare Schranke. Materielle 
Opfer brauchten nicht gescheut zu werden, jugendliche 
Kraft und Willensfestigkeit schreckte vor keiner Anstren- 
gung und Gefuhr zurück, wis*cn*cliaftlicho Einsicht bahnte 
dos Verstiindniss der fremden Erscheinungen, persönliches 
Geschick und Talent bot die Mittel zu den instruetivesten 
Fixirungcn der manniclifaltigen Eindrücke, und endlich 
wnrdo dem Frcussischon Hciter-Genend die vollständigste 
Abrundung des bunten Charakter-Bilde* Indo-Britisehcn Le- 
bens zu Thcil durch |KTSönliche Theihndime an einem 
denkwürdigen Feldzuge. Wahrlich ein lieUhthum von 
Eindriitken, der Wenigen in so kurzer Zeit zu Thcil wer- 
den dürfte, und deren Glanzpunkte anzudeuten wir un* 
nicht versagen können , indem wir in nachstehenden Skiz- 
as«n den Prinzen auf seiner Wanderung begleiten. 

Am 7. September 1844 verlüsst der Prinz Berlin und 
eilt über München, Sulzburg und den Hadstädter Tauern 
nucJi Tricst. Die Anwesenheit Kaiserlicher Gäste zeigt die 
j»tolzc Hufenstudt bei einbrechender Dunkelheit im vollen 



Glänze festlicher Beleuchtung und das bunte Gemisch der 
auf- und abwogenden Menschenmenge verkündet den Kon- 
takt Deutschen Festlandes mit der mediterranen Welt. . Im 
kräftig schaufelnden Dampfboote werden die Wellen des 
Adriatischen Meeres durchschnitten ; der Prinz widmet An- 
couu einen Besuch , lasst die festen Coutourcn der Dnlma- 
tischen und Albanischen Küste an sich vorübereilen, rastet 
auf dem herrlich grünenden Korfu, lenkt ein in den Golf 
von Putros und steht am Morgen des 21. September auf 
der AkrokoriuÜi, dem festen Schlüssel des Peloponncs, ver- 
sunken in dem Anblick dus blauen Meeres, das in leichten 
Wogen, leise rauschend, den Isthmus zu beiden Seiten 
umspült, während Purnaas und Helikon herüber winken, 
dermalen von grünenden Eichen und Fichten umkränzt, 
jetzt mit kaldem Scheitel den Morgen-Horizont begrenzend. 
Ein achttägiger Aulenthalt in Athen reicht hin, die Erin- 
nerung au die Blüthe Griechenland'» lebendig zu machen, 
aber ein Blick aas den Fenstern des Königl. Hceidcnx- 
Schlosses auf die stolze Akropolis und die verlassen da- 
stehenden Siiulen des Jupiter-Tempels vergegenwärtigt alle 
Scliick.Dtlskümpfc, welche den klassischen Boden erschütter- 
ten und verödeten. Den 1. Oktober legte man auf Syra 
an. Das felsige Eiland in der tiefblauen See, mit seiner 
U-rrasscnnrtig un einem kegelförmigen Berge hinangebauten 
Hauptstadt, deren weisse Häuser mit iliren zierlichen fla- 
cheu Dächern aus dem dunklen Gi-unde hervorleuchteten, 
gewährte ein herrliches Bild. Der höclisto Berg der Insel 
ward erstiegen und vou hier aus noch ein letzter Blick 
auf die Griechische Inselwelt geworfen. Die Gesellschaft 
auf dem Danipfbootu hatte schon ganz Orientalisches Ge- 
präge; Nasus, Paros, Santorin und Kandia zogen an den 
epiüieudcn Blicken vorüticr. und am 3. Oktober tauchte un 
der flachen Küste Afrika'», wie hingezaubert, Alcjcundria 
auf, mit «inen lieiden von Schilfen wimmelnden Höfen, 
seinen crenelirlen Mauern, schlanken Minnret s und im 
Hintergründe der Pompcjus-Süule und Nadel der Kleopatra. 
In einförmiger buidscliuft legte der Prinz die Fidirt auf 
dem Muhroudic - Kanal bis Atfeh auf einer von Pferden 
gezogenen Barke, von da bis Bulak auf dem von Mchmcd 
Ali gesendeten Dumpfbootc zurück, und zog am Abend 
des 6. Oktobers in Kairo ein. Das buntbewegte Leben 
bot neue, unterhaltende Bilder in Menge dar; die Zuvor- 
kommcidiLit Mcliracd Ali's erleichterte die Besichtigung 
aller Sehenswürdigkeiten, unter denen namentlich die Mo- 
schee El Hassan von mächtiger Wirkung, und ein Austlug 
nach den Pyramiden von Gizeh zeigte das erste Mal ein 
vollständiges Wüstenbild, in merkwürdigem Abstände zu 
den grünenden Cultur-Strcifen des Nil-Thales. Der Prinz 
besteigt die 422 Fuss hohe Pyramide des Cheops, über- 
schaut von ihrer Spitze den unermesslichen Wüsten-Hori- 
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zont, thcilt dos Staunen aller Wanderer über dio Rioscn- 
haftigkrit dieser Mcnschenworko und geniesst auf der 
Heimkehr den prächtigsten Sonnenuntergang , der die Py- 
ramiden in violetten Schimmer taucht, während das Ta- 
gesgestini hinter glühendem Taimen- Walde versehwindet. 
Doch die Bekanntschaft mit der Wüste sollte eine noch 
innigere werden auf der Tour nach Suez. Der Prinz 
vorBchnühcto es, dio vierzehn Deutschen Meilen binnen 
«wölf Stunden in der „Mail", cL i. auf zweirädrigem, vierspän- 
nigem Karren, zurückzulegen , und wählte den Wüstenritt 
auf den Dromedaren Mehmed Ali'», eine Partie, welche 
äusserst anstrengend war und in den mondhellen Näohtcn 
der schlaftrunkenen Phantasie die bizarrsten Bilder einer 
bewegten Futa Morgana vorgaukelte. Von Suez ward am 
26. Oktohcr auf dem Hindostnn die Fahrt nach Indien 
angetreten und am 1. November in Aden angelegt, um 
auf 1700 F. hohem •) nackten Felsen das Asiatische Gib- 
raltar der Briten zu besichtigen. Vom 2. bis zum 13. No- 
vember waren die fernen Küsten des Cup's Guardafui, 
Sokotora nnd die grünenden Lnkkadiven die einzigen Sig- 
nal-Punkte festen I<andcs, sonst nichts wie Himmel und 
Wasser; da, am 13., kommt Land immer näher in Sicht, 
ferne blaue Berge zeichnen leichte Umrisse am Horizonte, 
je näher, um desto deutlicher setzen sie von den grünen 
Kokos - Waldangen eines lachenden grünen Strandes ab, 
endlich spritzt die silborweisse Wogo schäumender Bran- 
dung gegen graue Felsen, vom tiefen Grün dichter Pal- 
men-Haine unterbrochen, — und Ceylon ist erreicht. 

Im Hafen der kleinen Festung Point de Galle (Galla 
heisst Stein, Felsen) ward der Prinz mit allen seinem 
Hange gebührenden Ehren empfangen und von einem 
Schwärm neugieriger brauner Hinghalosen, welche über 
die so einfache Erscheinung eines Künigl. Prinzen ciniger- 
massen verwundert schienen, nach seinem Absteige-Quartiere 
im Quoon's housc begleitet. Die 1154 Deutsche Quadrat- 
Meilen grosse Insel ist in der nordlichen Hälfte eine leicht- 
hügelige, niedere El>ene, aber im Norden der Südhälfto 
erhebt sich eine kleine centrate Gebirgslandschaft zur Höhe 
von 4000 bis 6000 Fuss, mit dem Pedro-Talla-Galla in 
7768 Fuss culiuinircnd. Diese war das nächste Ziel der 
Heise, nnd Alles, was daheim von der grossartigen uud 
reizenden Nnturfüllo des unvergleichlich schönen Ceylon 
geträumt war, es sollte durch die Wirklichkeit noch über- 
troffen werden und den Prinzen über fünf Wochen fesseln. 
Den 16. Xovember wurde der Prinz aufs Ehrenvollste und 
Freundlichste vom greisen Gouverneur der Insel, Sir Colin 
Campbell, in der Hauptstadt Kolombo empfangen, aber die 

') Alto Höhen- Angaben geschehen in Pariser Fnumaasa; die 
Meilen sind, wenn. nicht ausdrücklich anders bemerk», stet* Deutsche, 
16 gleich einem Aquator-Grad. 



entzückende Aussicht vom Gouvernements-Hause aof dar 
vorliegende Gebirgs- Amphitheater nnd die Fei »zacken de« 
Adams- Piks zog so mächtig nach den Bergen bin, da» 
schon am 18. November nach Kandy aufgebrochen worde. 
Zwischen dicht gereihten Ortschaften, üppigen Reisfeldern 
und schönen Waldungen durchflog man auf vortrefflicher 
Chaussee die Eigene bis zum Rasthause Ambapussy. Hier 
trat man in dio Berg-Zone ein; die äusseren Formen de« 
Terrains erinnerten an die Sächsische Schweiz, und je 
höber man auf schöner Bergstrasse zu dem 1731 Fuss ho- 
hen Knduganuwa- Passe aufstieg, gemahnten die schattigen, 
dunkeln Wälder an die mitteldeutschen BerglandBchaften ; 
aber das jenseitige Absteigen in den Tbolkcsscl von Handy 
führte bald wieder in die Krise Indisclrcr Natur; schlanke 
Palmen und saftige Bananen hüllten die Dörfer ein, grü- 
nende Reisfelder durchzogen die Ebene, mannshohe 1 Lor- 
beerbäume begleiteten die Strasse, der Kutfeestrauch be- 
stand die kahlen Abfälle der Berge und schwarzer Hoch- 
wald bedeckte ihre Kronen. In Handy (d. i. „Berg", von 
den Eingeborncn „Maha Nuwara" genannt), der alten Re- 
sidenz des centralen Königreichs der Insel, mit circa 
8000 Einwohnern, reichen Zucker-Plantagen im Thale de* 
MahawiUa Ganga, dem berühmten Dnbda-Tcmpcl und den 
glockenförmigen Ruhestätten der alten Handy-Könige, wurde 
sich mit zwanzig Kulics (Trägern), Pferden und allen Aus- 
rüstungen zur Gebirgsreise versehen und dankbar das in 
jeder Beziehung freundliche Entgegenkommen der Briti- 
schen Behörden erkannt. Das herrliche Thal dos Malm- 
willa Ganga wurde anfangs aufwärts verfolgt , alsbald aber 
Östlich ausgebogen und die hohe Ccntral-Gruppr des Pedro- 
Talln-Galla im südlichen Bogen umkreist, im Vollgenus*- 
aller Kraft und Schönheit einer Gebirgslandschaft , welche 
den mannichfhltigsten Wechsel dnnkeler Hochwälder, bis zu 
4000 F. mit Kaffee bepflanzter oder dichtem Lorbeer- 
Jungle bewuclisener Berg -Terrassen und lieblicher Thälcr 
entfaltete, in welchen sich freundliche Dürfer zwischen 
Oleander-Gebüsch, Palmen- und Bananen-Hainen r<rrsteckten. 
Nachdem dio 6300 Fuss hoch gelegene Gesundhuita-Ktation 
' der Britischen Truppen „Nownra Ellia" berührt nnd der 
Prinz durch dio niedere Temperatur (am 22. November 
Abends 7 Uhr 6, s ° lt.) und den Charakter der offenen, 
moorigen Hochebene lebliaft an die Schottischen Hochebe- 
nen erinnert worden war, wurde am 25. November, wie 
gewohnt , durch festlich gerschmückte Ehrenpforten in Ba- 
dulla eingezogen. Dieser freundlich gelegene Ort liegt 
2300 F. hoch, östlich des Pedro - Talla - Gallo, unfern des 
Ostrandes der Gebirgsiunsse , hatte eine kleine Garnison 
von einer Compognic cingeborner Riflcs (Jäger) und, wa* 
dem Prinzen von hohem Interesse war, an deren Spitzt 
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und breit. Nachdem der Prinz das Buddhistische Hoilig- 
tliuni einer glockenförmigen Dagoba, beschattet von hohen 
Palmen, unweit oinos uralten, müchtig verbreiteten „Bo- 
Baumos" (Ficus religio«) geschaut, iiberlies« er sich «ler 
Iveitung des Majors Hogers nach der an Elephantcn rei- 
chen Waldwildniss des nordöstlich von Badulla gelegenen 
sogenannten „Parks". l>ie ungezügelte Macht der Vegeta- 
tion machte einen erhebenden Eindruck. Zu schlanken 
Riesensäiden emporstrebend oder ihre Kronen zu mächti- 
gen Laub- Domen wölbend, sehaaren sieh die kräftigen Bäume 
zu dunkclschattigcm Walddickicht zusammen, üppige Farn- 
kräuter schleusen empor, dickrankige Schlingpflanzen um- 
Hchlingen die Stamme und flechten in reichen Festons un- 
durclidringlichc \ erhaue ; auf den umgestürztem Bäumen 
prangen schön blühende Orchideen und saftgrüne Moose; 
überall neues Keimen und Leben unter der treilienden 
Kraft tropischer Sonne. Welch' ein Tummelplatz für die 
Thierwelt, von den flatternden Papageien , Maina- Vögeln, 
Pirolen und glänzenden Pagoden- Vögeln , den springenden 
Affenhecrdcn, lauernden Leoparden, einlicrtrabcndcn Büffeln, 
fliehenden Antilopen und stampfenden Elepliauton bis zu 
den schwärmenden Leuchtkäfern , quakenden Fröschen, 
schwirrenden Cicaden und sich ringelnden Schlangen! Die 
zierlichen und luftigen Bambus-Hütten von Galbocka wurden 
*ur Haupt-Ktation für die Elephantcn -Jagden erkoren und 
der Reiz der Gefahr im Ankämpfen gegen diese Kolosse 
der Thierwclt, die mannichfaclien Abenteuer, welche die un- 
gewohnte Arbeit mit sich führte, sind dem Prinzen ein 
Glanzpunkt seiner Beiae-Erinnerungen geblieben. Wieder 
noch Badulla zurückgekehrt, mussten die etwas verwilderten 
Toiletten wieder geordnet nnd die ermüdeten Glieder ge- 
stärkt werden . bevor ea auf den Bückweg ging. Dieser 
ward entlang der Südabfälle der Gebirgslandschaft unter 
»totem Wechsel prächtigster Natureeenen verfolgt bis nach 
Ratnnpura, einem kleinen alten Städtchen, alier berühmt als 
Stadt der Edelsteine. In aller Frühe des 10. Dezember 
brach die Gesellschaft auf zu einem Abstecher nach dem 
Adnma-Pik. In dem herrlichen Thale des Kalu Ganga 
führte ein sclamer Bergpfad zu dem Dörfchen Palaba- 
dulla, 3000 Fuss über dem Meere gelegen; die Pcnsala, 
d. i. Priesterwohnung, desselben öffnete gastlich ihre Hal- 
len zur Nachtruhe. Andern Tages wurde der Weg all- 
miihlig höchst beschwerlich, die Kokospalmen blieben zu- 
rück , nber noch strotzten die Bäume mit lorbeerartigcn 
Blattern, namentlich die schlanken Eisenholz-Bäume, in ur- 
wnldigcr Fülle, und als hei dem letzten, 5300 F. hohen 
Koathause die Temperatur schon von 21 und 22° R. auf 
140 ]{.. gesunken war, entzückte das Auge noch immer die 
achönatc Blumenpracht. Die eigentliche Fels-Pyramide des 
09G0 F. liehen Adaros-Fik's konnte nur mühsam erklettert 
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werden, natürliche oder künstlicho Fclastufeu reichten nicht 
mehr hin, eiserne Leitern mussten weiter helfen und zu- 
letzt sogar lange, von der Bergspitze herabhängende Ket- 
ten, an denen man sich festhielt. Und dennoch wird 
dieser l'ik , die „Samanella" der Eingeborncn , d. h. Fels 
des Gottes Saman, alljährlich, vom März bis zum Mai, 
von Tausenden gläubiger, opfernder und büssender Pilger 
besucht; es haften für die verschiedensten Glaubensgenos- 
sen heilige Vorstellungen an seiner wolkonumschattctcn 
Zinne. Die Muhamedancr lassen von liier aus Adam daa 
letzte Mal das im siebenten Himmel gelegene Parodie*, 
aus dem er Verstössen war , eradiauen ; dio Malabarcn und 
andere Hindu» verehren hier die Fuasatapfo Schiwa's; für 
die Buddlia-Gläubigcn ist Gautama Buddha hier vom Him- 
mel zur Erde gestiegen, kurz, einem Jeden ist die „Sri 
Paddy" heilig. Der höchste Gipfal bihlet ein kleines Pla- 
teau von dreissig Schritt l-änge und fünfzehn Schritt Breite, 
von fünf Fürs hoher Mauer mit drei Eingangen umgeben, 
überragt von aussen her durch das prachtvoll blühende 
Gebüsch von Rhododendron arboreum. Ist der Mitte des 
Plateau's ruht ein gewaltiger, bia neun Fuss hoher Fcls- 
block, dessen Oberttäihe den zwei Zoll tiefen Eindruck 
der Heiligen Fusastapfc (Siri Pada im Sanskrit) zeigt. Dio 
5j Fuss lange und 2.J Fusb breite Stapfe ist mit gelbem 
Metall und bunten Glassteincn ciiigefaast; über ihr erhebt 
sich auf drei Fuss hohen Holzpfcilern ein kleiner Tempel, 
mit Kotten an den Felsen befestigt , verziert durch künst- 
liches Sehnitzwerk, farbige Tüclu-r, bunte Wimpel und 
Blumen. Seitwärt», am Fusso des Felsbloekea, hat ein 
Buddha- Priester seine Klause und ein daneben stehender Al- 
tar nimmt die Dankopfer der I*ilgcr willig auf. Wohl ist der 
Anblick auf daa grüne Bergmeer des Hochlandes bis zum 
fernen Gestade des Meeres, das wie ein silbernes Band die 
lachende Landschaft des köstlichen Smaragd-Eilandes nm- 
schliesst, unvergleichlich schön, aber der Prinz harrte am 
frühen Morgen des 12. Dezember vergeblich darauf, das 
Panorama noch einmal im Glänze aufgehender Sonne zu 
sehen, und musstc im frostigen Nebel einherziehender Wol- 
kcnschleier den Rückweg antreten. Von Ratnapura aus 
legte man dio Reise im leichten Boote auf den lustigen 
Wellen des Kalu Ganga zurück, erreichte am 14. in dem 
Palmen- , Zimmt- und Zuckerlandc der Ostküste Kaltura 
und ward von den muthigen Schimmeln des General-Gou- 
verneurs noch einmal nach Kolombo geführt. Demi Prin- 
zen wurde zur Reise nach Kalkutta eine schone Brigantine 
von 290 Pferdekraft, 4 Kanonen und 156 Mann Besatzung 
zur Disposition gestellt, trotz des widrigen Nordost-Mon- 
suns. Ceylon in vierzig Stunden südlich umfahren und am 
19. Dezember im Hafen von Trinkomali Anker geworfen. 
Von diesem schönen Hafen aus, der Trinkomali zum Schlüs- 
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ncl Indiens erhebt, wurden einige Jagdstreifercien in das 
dichte Jungle der sumpfigen Kürte unternommen und am 
20. Dezember Ceylon Valct gesagt ',. Xach dreitägiger 
stürmischer Falirt lag der Spiteful auf der Rhede von 
Madras vor Anker, und in den leichten Fahrzeugen der 
Eingcborncu, sogenannten Mossulahs, ward die heftige 
Brandung glücklich bekämpft. Madras mit seinen 600,000 
bis 800,000 Einwohnern, seinen vielen sieh kreuzenden 
Bnnianen- und Hibiskus- Alleen and «einem bedeutenden 
Fort Georg wacht wold einen figenthümlichen Eindruck; 
wer aber Feinen Wirk durch die Frische und Fülle Coy- 
lon's verwöhnt liutte, den konnte der Anblick der wasser- 
armen Ijtndscliaft vom isolirten und militärisch besetzten 
Hügel „St. Thomas Mouut" beruh nicht iraponiren und bei 
den stets heftigen lirandungcu des Meere» die Wühl zur 
Präsidcntsehafts- Kapitale nicht gerechtfertigt erscheinen. 
Dem Prinzen wurden die angenehmsten Unterhaltungen i 
bereitet , Revuen abgeholten , dt» Künste der Schlangen- , 
xühmer und Taschenspieler producirt und ein Ausflug nach 1 
den „siolien Pagoden" , d. i. nach jenen merkwürdigen i 
Syenit-Blöcken gemocht, welche durch Kunst in prachtvolle 
Temi<el verwandelt sind. Den 28. Ik'Zember verlor der ) 
Spiteful den Hauptsitz des Indischen Perlen- und Edel- 
stein-Handels aus Sieht und steuerte auf die Mündungen 
des Hugly zu. Die Fahrt war ausserordentlich stürmisch; 
erst in der Xeujahr;-n»eht beruhigte sich die See, am Nach- 
mittage den '2. Januar wurd das dreissig See-Meilen von 
der Südspitze des Sagor Island liegende Leuchtschiff er- ' 
reicht und von einem der kreuzenden Piloten-Schiffe Hess i 
sieh der Dampfer durch eine immer dichter werdende 
Schiffsrcihc in, durch viele Sandbänke, unsicherem Falirwns- i 
»er zum Ankerplätze am Lcuehttliurme von Sagor Island 
geleiten. Mit Anbruch des 3. Januar 18 15 wurden die 
Anker wieder gelichtet ; Mittags fuhr xoan in den Hugly 
ein , begleitet von grünen Wicscutlächcu mit weidenden 
Vichlieerden. Immer reger wurd das Leben auf dem Strome, 
und als die dunkelrothe Sonneuscheibe in den Dunstschleier 
des Gaugcs-Dclta's hinabsank, da durchschnitt die stolze 
Brigantine schöne Rasenflächen mit schlanken Kasuarinen 
und Mango-Bäumcn, prächtige Gärten mit stattlichen Luid- I 
häusern näherten sich den Ufern, die Linien des Forts j 
William tauchten auf — und die Anker fielen am Kai 
von Kalkutta. Der Prinz bestieg unter dein Donner der ' 
Geschütze des Forts das Land . flog im vienjiännigcn Wa- 
gen über die prächtig erleuchtete Esplannde zum Palais 
des (Jeneral - Gouverneur* und ward von diesem — dem ! 
(«eneral-Lieutenant Sir Henry Hardinge — herzlichst em- 



') Der fcchluss des ersten Randes liefert eiue ansfülirlichc Mo- 
nographie der lnsci Ceylon. 



Kalkutta, Kalikotta oder Kalikata der Hindu«, d. i. 
Wohnung der Kali, zieht sich gegenwärtig 1} Meilen au 
dem linken Ufer des Hugly hin und zählte im J. IW7 
circa Ö5,">00 Hauser, von denen freilich drei Viertel nur 
Hütten, mit Ziegeln oder Stroh gedeckt; aber im J. 1717 
stunden liier zwischen Sümpfen und Wäldern nur zwei 
unansehnliche Dörfer. Im J. 175:1 zählte die neu erstan- 
dene Studt in vollster Ausdehnung schon 400,000 Einwuli- 
ncr, doch an Stelle der heutigen Pracht-I'olästu des ecluiii- 
sten Studtlheiles „Tschoringi" standen uoch armselige Kni- 
hütten auf grünen Wiesen zwischen dichtem Wuld. Ein- 
schliesslich der fünf Vorstädte zählte man in Kalkutta zur 
Zeit der Anwesenheit de» Prinzen gegen 500,000 und 
mit den dicht anliegenden Dörfern und gegenüber liegen- 
den Städten gegen 900.000 Finwohner. Von der Bevöl- 
kerung der Stadt im engsten Sinne (gegen 230,000 Ein».} 
rechnete man nur '/io nicht Einheimische und unter 
den Einheimischen mochten V,,, Hindus und Mulm- 
meduner sein. Als sich um Morgen des 4. Januar die 
Nebeldecke, welche die Stadt überlagerte, gelichtet, gemw 
der Prinz vom Halkon des prachtvollen Gouvernetnents- 
l*ahistes aus einen herrlichen Überblick, Rechts der HugU 
mit seinem Scelcben und seinen Dreimastern mitten ün 
Lande, im Schoosso tincr grossen Stadt; links die blitzen- 
den Fenster und weissen Häuserreihen Tschoringi' s und dk 
Spitze einer zum Andenken an General Ochterlony errirli- 
teten, ltiö F. hohen Säule; vorn, gegen Süden, der grosse 
„Maidam" (Esplanoden-Platz) , ein verbrannter Rasenplatz. ' 
hier und da mit breitwipfeligcn Bäumen besetzt, unter 
denen Zelte aufgeschlagen waren und Volk bivouukirtc : 
weiter ab das Gineis und die Brustwehr von Fort William 
und lünter diesem wieder Bäume und Häuser, iiIh Anfang 
von „Garden-Reoch" , den Sommer- Etablissements von Kal- 
kutta, die sieh einige Milcs weit längs des Hugly hinzie- 
hen. Die Begleitung dos General - Gouverneurs! auf sein 
sechzehn Miles entferntes l^audhuus zu Rarruekpür führte 
den Prinzen in zweistündiger Fahrt aus dem „weissen" 
Stallt viertel, der eigentlichen Stadt tlcr Paläste, durch die 
Hazar- Stadt in unabsehbare dorfartige Vorstädte, in deren 
Bambus- und Palm-Hütten getrocknete Früchte, Betel, Mehl 
und hunderterlei Backwerk aus Mehl und Zucker, als 
Haupt -Delikatesse der Indier, feil geholten wurden, und 
als dieste Hütten oder tlio in den Gärten versteckten Land- 
kospalmen zwischen sie traten, da führte eine breite Allee 
von Tek, Tamarinden und Uvaria durch ein üppigvs, grii- 
nes, waldiges Lnnd, in welchem hohe Mais- und Ricinus- 
Felder, einzelne jetzt kahle Reisfelder und Betel-Plantagen 
mit Kokos- und Areka-Palmen wecliseltcn, zn dorn Park 
von Barrackpür und dem von niedlielien Bangalos umge- 
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beneu Sommerbnusc de« Gouverneurs. Eine grosse Parade 
zeigte recht deutlich den Unterschied zwischen den Sipoys 
der Madras- und Bcngal- Armee, welch' letztere nicht »um den 
schwachen Bcngalosen, sondern aus kräftigen und breitschul- 
terigen lauten von Audc und Ruhilkand rckrutirt wird. Fremd- 
artig war datwi, auf den Flügeln der Infanterie eine Klcphou- 
tcn-Butterie zu sehen, bei der je zwei Eleplianten einen Xcun- 
pfünder zogen, wio desgleichen eine Ochsen-Batterie, initereiu 
Seunpfünder mit sechs Ochsen bespannt, und interessant war 
ein Gang durch die Cnntonnements der Nativc-Rogimcntcr, in 
welchen Lehmhütten zu 10 bis IS Mann, mit Gärtehcn um- 
geben, compagnieweise in Gassen neben einander standen. 
In hohem Grude lehrreich waren dem Prinzen die Besuche 
<les sehr starken Forts, dessen volle Yerthoidigung auf 
'2ö,000 Mann und 610 Geschütze berechnet ist, der Ge- 
schützgicseerei , des berühmten Artillcrie-liciKds von Dam- 
Dara, der Münze, des Museums, Botanischen Gartens und 
verschiedener Lehranstalten — • aber es waren Alles mehr 
oiler minder Schöpfungen <lcr Neuzeit, aus denen die Klug- 
heit und Macht der Britischen Herrsclinft, nicht aber die 
Nationalität Indischen Volkes und seiner grossen Vergan- 
genheit sprach. Darum wandte der Prinz gern in einsa- 
men Ausflügen seine Schritte nach dem bunten Treiben 
des Bozars, der erst des Morgens 10 Uhr belebt wird, oder 
nach dem Hugly- Strome, den ein Masten wald von Kriegs- 
und Handelsschiffen aller Nationen der Welt bedeckte, den 
Tausendc kleiner, graziös gebogener Nativ-Boote durehsclinit- 
ten, oder der in «1er Frühe von Budendon wimmelte und 
an die Worte erinnerte: „Am Ganges duftet's und leuchtet's, 
und Rioscnbanme bliih'n, und scIhiiic. stille Menschen vor 
Lotos-BIumcn knie'n" -- welche, von der Mutter Hand g»-- 
schrieben, in seinem Notizbuche standen. Aber trotz des 
Januars waren 20° U. eine gewöhnliche Hitze . der Mittag 
und Nachmittag musstc dulier bei verhängten Fenstern im 
Hause verbracht werden, und erst der sehneile Untergang 
der Sonne trieb wieder hinaas, entweder auf den Corso, 
als das Rendezvous der ganzen liaut-volce, oder in die min- 
der schön«' Native-town, um dem eigentümlichen Volksle- 
hen zu lauschen und zu beobachten , wie der Eingeborene 
das halbe I-ebcn auf den flachen IWchern seiner ein- oder 
zweistockigen Häuser in patriarchalischem Familienvereiuo 
zubringt oder sieh an Musik , Tanz und liarmlosen Scher- 
zen ergötzt. Ein Wettrennen nuf dem Rare- place hatte 
dem Prinzen die Menschen und Pferde aller Zonen vorge- 
führt; das Moharrem-Fest der Mnhumcdaner zeigte ihm die 
belebtesten Sceuen eines heiteren Volksfestes, und die Ein- 
ladung de« Bour-stieking-olub, einer aus reichen Kaulleu- 
ten und Officieien bestehenden Jagdgesellschaft , zu einem 
mehrtägigen Schweinsstechen in der Gegend südlich von 
Kalkutta gab für die Jngd-Pu**ion des Prinzen und seiner 
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I Begleiter dem ganzen Aufenthalte in der Indo-Britischen 
Metropole einen so angenehmen Ahschluss , dosa der Ab- 
schied schwer wurde - - und doch musste er am 18. Ja- 
nuar mit lierxlichein Danke für die ebenso brillante, wie 
woblthuende Aufnahme mid reich an Eindrücken eines neu 
gcscliauten Ixbcns genommen werden. 

An die nun eintretende Art zu reisen, eingepfercht 

I im Ptthinkin, von vier keuchenden Kulies in kurzem Trabe 
getnig:-n zu werden, konnte sich der Prinz schwer ge- 
wöhnen, um so weniger, als die Gegend allmiüilig öder 
wurde und nur einzelne Indigo-Pflanzungen zwischen den 
verbrannten Stoppelfeldern und hier und da eine Bununcn- 
Gruppe und die hochstämmige Palmym daran erinnerten, 
dass man nicht die Lüncburgcr Haide durchziehe. In den 
von der Regierung au der breiten (.'huussec von Kalkutta 
nach Benares alle 1 bis 6 Meilen errichteten llangulos war 
die Verpflegung höchst einförmig, und nur dem Tnleute 
des Grafen von Oriolla verdankte man in dem sich stets 
wiederholenden „Curry" (Huhu mit Reis) einige Variatio- 
nen. Je weiter von Kalkutta entfernt, gewahrte man we- 
sentliche Veränderungen in der Physiognomie der Bevöl- 
kerung; schon am dritten Tage der Reise ward der Kör- 
perbnu kräftiger und die grossen, weissen Tücher der Män- 
ner wurden verdrängt durch den himmelblauen Kaschmir, 

Iden dunkel gelben Mantel und die goldgestickte, reiche 
Tunika, welche malerische Tracht durch die Bewaffnung 
mit Schild und Seh wert noch mehr gehoben ward. Schon 
30 Meilen vor Benares wurde die Route mich Norden ge- 
lenkt, in die Ebene von Oayah. Gegen die ärmlichen Lehm- 
hütten der bis jetzt passirten Dörfer stach die freundliche 
Stadt mit ihren schönen Tamarinden-Alleen und prachtvol- 
len, alten Mango-Pflanzungcn angenehm ab. und der Be- 
such der auf isolirtein Gmnit-Rüeken sich erhebenden Pris- 
] «IIa, einer alten, imponirenden Tempclmasso , Hess einen 
tiefen Blick in den Missbraueb werfen, welchen die Bud- 
dhistischen Priester mit der Gläubigkeit der hülsenden 
Pilger treiben. Am 23. Januar erreicht«' «ler Prinz Patna 
an der Vereinigung des Gandak mit dem Ganges. Zw 
Alexandor's Zeit blühte hier Palibothm, als Hauptstadt des 
Prasier-Volki-s, mit ihrcu 64 Thoren und 570 Thürmen ; 
jetzt zählte die Stadt vielleicht nur 30,000 Einwohner, 
worunter ein Drittel Muhnmedoner , bewahrte aber immer 
t noch «-inen hohen Ruf mit ihren Gold- und Silbersteifen, 
Musselinen und vor Allem durch ihr Opium. In dem 
Buntdureheinandcr ärmlicher Lehmhütten und schöner mo- 
derner Gebäude ragen viele Moscheen glänzend hervor. 
Die Gegend von Patna bihlet eine klimatische Scheide, 
denn bis hierher macht sich der kühlere, oft stürmische 
und rauhe Frühling der oberen Srufcnlandschaften gel- 
tend, doher auch bei nur 5 Ü R. in Patna eingezogen ward 
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und beim nördlichen Wcitcrschreitcn die tropische Phy- 
siognomie der Landscluift allmählig verschwand. Auf dem 
Wege zum Himalaja hatte mau Gelegenheit, zu Deinapür 
die schönen Kasernen dreier eingeborener Regimenter zu 
liesichtigcn, aber leider auch zu erfuhren, duss gewöhnlich '/m 
der Mannschaft , in der heissen Jahreszeit sogur '/j . im 
Lazarcth befindlich. Ln Segauli erregten die vortreillichen 
I<eistungen des roth gekleideten, meist Muluuucdanischen, sie- 
benten irregulären Cuvalerie-llegimente* die anerkennendste 
Aufmerksamkeit, und am 4. Februar passirtc uuui in einer 
Steppe harten Grases das Grenzdorf Bissuuli, schauete zum 
ersten Male die Sehneespitzen des Himalaya und erreichte 
in der Urenz Waldung des Tarrai das Dorf Bitsoheko, als 
ersten Ort auf dem Gebiete des Königreichs Nepal. 

Nepal oder Nipäl dehnt sich als ein reiner Ocbirgs- 
staat der südlichen Himalaya-Tcrmsscti vom Kali- bis uolte 
zum Tista-Flusse aus, liat eine Länge von 105, eine Breite 
von '20 Meilen und ein Areal von 21 Üü QMcitcn. Naeh 
der Naturform des Lande» kann man drei grosse Stufen 
von je 6 bis 7 Meilen Breite unterscheiden. In der un- 
teren Hegion. von einigeu hundert bis zu »000 Fuss, wech- 
selt ein tiefer, »ehr fruchtbarer Saum des Tarrai mit der 
von herrliehen Sül- Waldungen bestandenen Übcrgnngs- 
stufc und der oberen eigentlichen Berg-Zone. Die zweite 
oder Central-Hegion n icht von »000 l»is zu 10,000 Fuss 
und bildet den allmähligcn Übergang zu der dritten Huupt- 
stufe des Gebirgslandes, iu dem die Thüler el»ener, breiter 
und bis 0000 Fuss erhoben und die Berge im Winter be- 
reits mit Schnee bedeckt sind. Hierun reiht sich die breite 
HuehgcbirgB-Rcgion mit ihren tiefen Kngthiilern und spär- 
lichen Passen, so zwischen ewigen Schnee - und Kisfeldern 
nach dem Tühetunischcu Plateau hinüberfuhren. Nepal 
bildet in jeder Beziehung eine l'bcrguitgsstufe zwischen 
Indischer undTühctnnischcr Xatur, zwischen Hindostani*chcn 
und Tübetaiiischcn Völkern und den Bckcnncrn des Bruluua 
oder Buddha;' es hat aber auch seiner abgeschlossenen I<nge 
eine eigene Geschichte und gewisse Selbstständigkeit zu 
verdanken. Die ältesten Bewohner sind die Xcwi'irs, zu 
deren Stamme auch die Beherrscher („Mals") gehörten; 
aber als gegen die- Mitte des vorigen Jahrhundert" die Dy- 
nastie iu drei Fürstenhäuser zerfiel, brachte der lludjah der 
westlich benachbarten Gorkhus Nepal unter seine Botmässig- 
keit, so dass der kühne Prithwi Numyan um 1771 ein ver- 
eintes Beich vom Tistn bis zum Sutledj hinterlicss. Im 
Jahr 1815 ging Alles westlich des Kali an die Briten ver- 
loren; in dem nun beschrankten Nepal aber erhielt sich 
die Dynastie dir (iorklms bis heute iu Selbstständigkeit, 
wenn auch in der Anwesenheit eines Britischen Bevoll- 
mächtigten am Hufe von Kulmandu, unter dem Schutze ei- 
ner l'ompaguic Britischer Soldaten, eine gewisse Über- 



wachung Seitens der Ostindischen Compagnie nicht zu ver- 
kennen ist. Die Bevölkerung zerfällt in drei grosse Gruppen. 
1) Die Xrtcars, die L'rsnsscu des Landes, welche in eine 
Menge kleiner Stämme zerfallen (Muris, Kiratas, Linibus. 
Leptschas u. s. w.) , ein höchst industriösi-s Volk bilden, 
in den Künsten der Architektur und Malerei selbst ihren 
Nachbarn überlegen sind und in geistiger Beziehung im- 
mer noch herrschen. Viehzucht und Handel überlassen 
sie mehr den Bhutiyas, denen sie auch — abgerechnet die 
äussere Erscheinung — fast in allen Stücken gleichen, na- 
mentlich in der Sprache, einem offenbar Tübetunischen Dia- 
lekt. Die Kleidung ist einlach und leicht, meist nur ein 
grosses Baumwollentueh, nach Art der Hindus, von denen 

I sie aber in Kraft und Thal und Rcinliclikcit der Wohnun- 
gen sehr vortheilhaft abstechen. 2) Die lifititiffa* oder 
Motiiit. wie der Sanskrit-Name ist, während sio sielt selbst 

> Bod-po, d. i. Kingeborene von Bod oder Tübet. nennen. Sie 
zerfallen ebenfalls in mehrere Stämme (Bongbo, Khat, 
Serpa u. s. w.), haben Sprache und Äusseres der Tiibcta- 
ner beibehalten, bewohnen fast nur die höheren Berg-Regio- 
nen, sind munter und gutmiithig, aber arm und wenig kul- 
tivirt. Die grosse, kräftige Gestalt von duukelgelber Farbe, 
das schwurzc, struppige Haar und wilde Aussehen erinnert 
an den Lappländer. Ihre Kleidung besteht aus grossen 
Schafspelzen, rothen Beinkleidern und Strumpfen, langem 
üntergewundc und Gürtel für das gerade Schwert; sie sol- 
len gedruckte und geschriebene Bücher Italien und Viele 
des Lesens mächtig sein. 3) Diu Gorkluu. das herrschende 
Erobercrvolk, jedenfalls nicht Transhiiunlayu'schcu Ursprung*, 
von schöner Gesichtsbildung, stolz darauf, kein uuderes wie 
das WuffVnlmndwerk zu treiben, mit Jacken, Beinkleidern 
und Schuhen bekleidet. Da die Xewars und Bhutiyas nur 
friedlichen Geschälten ergeben sind, so rekrutirt sich die 
Armee nicht au* ihnen, sondern nur aus den drei Stämmen 
der Khas ;wozu die üurkhus), Magars und Gurans. In 
pmz Nepül werden nicht weniger als zclin verschiedene 
Sprachen und Mundarten geredet, darunter dns Pnrbatiyti, 
die Sprache der Khas oder Pnrlmtiyns ;d. i. Hochlandsbe- 
wohner!, am verbreitetsten, namentlich westlich des Trisul 
Gungu. Hier, und unter den drei Kricgorstämmcn, ist uueh 
der Hauptsitz des Brahmanenthuias, während im Osten je- 
nes Flusses der Buddhismus vorherrscht. Die Beligion der 
Newars , welche vorzugsweise die städtische Bevölkerung 
ausmachen , weicht mehrfach v on dem Tülietanischcn Mu- 
ster ab; sie liat nicht dessen möncliisehe Einrichtungen, 
beobachtet aber streng die Kastcncinthcilung und hält meh- 
rere Lehren vor dem grossen Haufen geheim. Statt der 
Lamas haben die Newars eigene Priester, „Bangra", und 
diese tragen den heiligen Gürtel der Bralimanen, verbren- 
nen ihre Todten, opfern aber zugleich in den Tempeln des 
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Buddha und gemessen da« Fleisch von allen Thicrcn. Die 
Gesammtznhl der Bewohner betragt ungefähr 2 Millionen; 
die Einthcilung des Reichs geschieht in die vier Provinzen: 
I>oti, Pnlpa, Snriuna und Nepal. Letztere, das eigentliche 
Nepal, begreift nur da» grosse Thal von Katmandu mit den 
unmittelbar anstossenden Thälern und ixt von Dholka im 
Outen bin Xonköt im Westen fast ausschliesslich von Nc- 
war* bewohnt und nur durch die Armee und hei Regie- 
rung und Hot* Angestellten mit anderen Elementen versehen. 
Du* Thal von Katmandu zählt auf kaum 16 Quadrat-Mei- 
len in 250 Ortseliaften allein 270,000 Einwohner, also bei- 
mthe 17,000 auf einer Quadrat-Meile, während in den Nach- 
barthälern zusammen genommen auf grösserem ltaumc nur 
150,000 Menschen lelwn. Obgleich Fürsten- und Minister- 
Wechsel, durch Intrignen und grausame (icwalt-Scenen her- 
beigeführt , zu gewöhnlichen Erscheinungen gehören, so 
können doch die Rcgicrungs-Einrichtungcn im Ganzen als 
gut und zweckmässig bezeichnet werden ; auch wirft die 
geringe Zahl vorkommender Verbrechen ein günstige» Licht 
auf die Gesittung des Volkes Du* Gcsainmt-Einkommcn 
des IjidiIcs wird zu 50 Lak Rupien oder 3'/, Millionen 
Tluilcr angrgc1>cn. wovon der Tarrai liefert , ohne das» 
irgendwo ober /u starke Abgaben geklagt wird. Alle fünf 
Jahre geht eine Amhussude mich China. Als Verhältnis*- 
mässig musterhaft sind die Mi Ii tär- Einrichtungen zu be- 
zeichnen. Die gewöhnliche Kriegsmacht belauft sieh auf 
17,000 Mann Infanterie und Artillerie (('«Valerie fehlt dem 
Gebirgslande gänzlich: , aber nach Art 1 Yen isischen I,and- 
wehr-Systems kann die Zahl binnen drei Monaten verdop- j 
pdf, in sechs Monaten verdreifacht werden. Der Sold l>c- i 
steht in Anweisungen auf Grundeigenthum (cireo 0 Rupien 
oder 1 Thlr. monatlich) : alle Anstellungen (auch im Civil) ' 
geschehen nur auf ein Jahr, ohne öfters vorkommende Ver- j 
längerungen atiszu'chlicsscn ; die entlassenen Soldaten blei- 
ben zum Dienst verpflichtet. Die kräftigen Leute drängen ! 
sich zum Dienst. Die Infanterie steht gut unterm Gewehr 
und führt ihre Ivterciticn prneis aus; auch die Artillerie 
ist gut, nur die Fahrzeuge sind schlecht. Sämmtliche Ge- i 
schütze werden nur von Menschen gezogin (Iß Mann zu j 
einem Geschütz) und beim Gebirgsmarsch auseinanderge- 
nommen. Die Infanterie ist in 25 reguläre und G irre- 
guläre Regimenter von durchschnittlieh 500 Mann (ober 
auch 90 und 2000 Mann) gegliedert; etwa dio Hälfte der 
ganzen Armee stationirt in Katmandu, nämlich das Artille- 
rie-Regiment mit 256 Geschützen und 15 Infanterie- Regi- 
menter, zusammen 8000 Mann; die übrigen Truppen sind 
in 1!J Garnisonen im Lande vertheilt. 

Knüpfen wir nach Einschaltung dieser allgemeinen 
Verhältnisse Ncpül's, wie sie der Prinz an Ort und Stelle 
erkundschaftete , den Reisefaden wieder mit dem Eintritt 
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in den interwaanten Himalnya-Staat an, so achett wir am 
4. Februar den Britisehcu Residenten, Major Lawrance, 
den Prinzen zu Bitsclieko mit vier Klcphnnton, sechs Po- 
ll i es u. s. w. empfangen '). Dieser aus wenigen Häusern 
bestehende Ort, auf hoher Klippe gelegen und daher Bit- 
sclieko (d. h. zwischen den Bergen) benannt, kann der 
schädlichen „Aul-Luft" wegen nur vom Dezember bis März 
bewohnt werden, ist aber dennoch von grosser Bedeutung, 
als an der einzigen Strasse gelegen, welche für den Zutritt 
Nepal'* erlaubt ist. Die widdige Sumpf -Zone des „Tarrai", 
jene natürliche Scheide zwischen Ebene und Gebirge, zeigte 
den Reisenden seit Ceylon wieder das erste Jungle. Die 
mittlere Temperatur beträgt 19° lt., die Flussbetten sind 
tief eingerissen und voller Felsgeröll, itn Sommer fast ganz 
trocken und als Wege dienend. Den Saum des Waldes 
bestehen einzelne Erythrinen, mehrere Feigcnarten (darun- 
ter Ficus religiosa), Bausinien und Dalbergicn ohne alles 
Unterholz, aber tiefer hinein herrscht der prächtige SAI- 
Baum (Short« robusta) vor, untermischt mit dornigen Aka- 
zien, mit Myrobalanus, Guilandina n. s. w. Jenseits der 
Tarrai -Zone wurde die erste niedere, hügelige und bergige 
Vorstufe des Himalaya auf dem Tselüria-Ghat (d. i. Vogel- 
Paws) überstiegen und die erste l'iuus als eine ulto Freundin 
der Heimath begrüsst. Der sich nördlich senkende Weg 
führt durch dichte Hochwaldnngen des S«l- Baumes in die 
Ebenen von Hcttaunda, zwar noch von ungesunden Dün- 
steu wälirond des Sommers heimgesucht, aber dennoch durch- 
aus kultivirt, bis auf <lie Waldungen zur Seite der Strasse, 
welche aus strategischen Gründen «ls natürliche Defensiv- 
Barrikaden unberührt bleiben. Von Hcttaunda aus verfolgte 
man den 1-auf des Rapti aufwärts. Die Strasse folgt den 
vielfachen Windungen des romantiscJum Tluiles und über- 
setzt den Fluss mehr denn zwanzigmal; prächtige Waldun- 
gen bekleiden die steilen Bergwände, schön blühende, holzige 
Labiaten bilden ein üppiges Unterholz, Bausinien und Do- 
lichos-Arten schlingen sich in reichen Festons zwischen 
den Akazien-Wipfeln und das dichte Jungle hat aufgehört. 
Am 7. Februar wurde Berapedi, eine Militär-SUitiun, er- 
reicht , der zum Empfang entgegengesandte Neffe des Mi- 
nisters Martabar Singh, „Dil Bikram Tappa", begrüsst und 
sich für anstrengendere B<>rgtouren genietet. Ausseronlent- 
lioh steil ging es nun hinauf zum „Siswa üorri", jenem 
G000 Fuss hohen Pass, welcher durch ein altes Buckstein- 
Fort vert heidigt wird und üt>er dos Lama Dangra-Gebirgc 
in da« breite Thal des Tamhaclmua Naddi führt, wo reiche 
Kupfer- und Eisen-Minen ins Geheim ausgelautet werden 
und von den sorgfältig gepflegten Feldern die keimende 
Gerste der zweiten Ernte im frischen Frühlingsgnin entgo- 

') Siohe Tafel 22 
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gen schimmerte. Noch ein hohes Gebirge, trennte von Kat- 
maiidu, es wurde auf mehreren Terrassen erstiegen. Auf i 
der ernten liegt die alte Hauptstadt von Kleiu-Ncpnl : das 
freundliche Tschitlong. lhe Natur, ihre Menschen und 
Wohnungen •— Alles war so ganz anders wie in den Indi- 
schen Ktienen. Die breitnasigen Chinesischen Gesichter liat- 
ten ein lichteres (ielb, wie bei den Hindus; Jacken, Bein- 
kleider und Sandalen entsprechen eher dem Klimu, wie die 
einfache Umhüllung in der Ebene; die leisten wurden in 
Körben leicht auf dem Kücken und nicht keucliend auf den I 
Schultern getragen ; die Häuser waren solid und geschmack- 
roll aus Backsteinen erbaut und mit hnlzcmcn Veranda« | 
und «erlich geschnitzten Fenstern verschen; freundliche j 
Dörfer und grünende Felder blickten aus den schattigen ■ 
Wäldern hervor, iu denen Eichen mit stachligem Laube, 
Lorbeer-, Berbcris-, Yitex- und l'runus-Arten üppig grün- ; 
ten, Veilchen und Potentinen in voller Blüthc «unden und j 
der im feuchten Moose renkende Epheu nu 1 Putsche Wald- 
landschaft erinnerte. Zu Tschitlong betrug in Höhe von 
etwas über 5000 Fuss die Morgen-Temperatur nur 2 V 2 U K- 
Heich belohnend ist du» mühevolle- Ersteigen des 8000 Fuss 
hohen Zonna- Passes auf der Höhe des Tschandragiri - oder ! 
Mond-Gebirge« ; denn es liegt zu Füssen ausgebreitet <las i 
herrliche Thul von Kutmiuidu - ein grüner, reich bewässer- 
ter und kultivirter Kessel. Fast in seiner Mitte die schöne 
Stadt mit ihren bunten Tempeln, zierlichen Häusern und 
prächtigen Gärten voll Orangen-, Pflaumen- und Kirsch- 
bäumen und rund herum der majestätische Gürtel hoher j 
v WaldtKjrge, über denen die rie-igen Häupter des Himaluyu 

mit weit leuchtender Schnee- und Eisdecke thronen. Steil j 
fiel ein gclä'hrlieher , viel gewundener und dennoch vom 
vorsichtigen Elcpluinten betretener Pfad nördlich in das 
Thul hinab, aber noch sollte durch eine niedere Hügelkette 
das Thal von Thnnköt. gleich einem Vorhofe zu den Wun- 
dern des Himaluyu, von der Klwnc Kntmandu's abgetrennt 
sein. Bei mittlerer Temperatur von 11" K. begegnet das 
Auge an den romantischen Berghängen fast nur Europäi- 
schen Pflanzen-Formen: Pappeln, Erlen, Fichten uud Cedern, 
in den höheren Regionen verkrüppelte Büsche wilder Ko- 
sen und Wermuth mit weissen, dürren Stengeln. Die Berg- 
wände sind künstlich terrussirt uud für Weizen, Gerste, 
Hirse, Erbsen u. s. w. in üppige Fruchtwälder verwandelt ; 
Ephcu und Weinlaub umrankt die alten Eichen. Den 
9. Februar hielt der Prinz seinen feierlichen Einzug in 
Kiitmandu, eingeholt vom Minister Martabar Singh — dem 
grossherzigen Löwen, welcher nicht ermangelte, alle natio- 
nale Pracht im glänzendsten Lichte zu zeigen. Die Kesi- 
denz mit ihren gepflasterten Strassen, schmucken und soli- | 
den Häusern, versehen mit zierlichen Erkern, machte einen I 
angenehmen Eindruck: die Menge Tempel mit ihren aus- i 



geschweiften Dächern und tausenderlei Schnörkeln trugm 
sclion Chinesisches Gepräge, und am grossartigsten vi-rrirtk 
sich die Mischung von Indischem und Chinesischem Oe« 
aclunuck an dem Durbar, an dessen massigen Mauern dkkb, 
kegelförmige Säulen lehnten, während die Ecken in Chuw- 
üsche Thiinnchen ausliefen und Alles von Bild - und Schaitt- 
werk in den phantastischsten Formen überladen war, auch 
die Drechen-Figuren schon eine hervorragende Kolk spielten. 
So originell der Empfiuig bei Hofe auch war, so machte 
doch da» untergeordnete Verhältnis* des eigentlichen Re- 
genten gegenüber dem erst fünfzehnjährigen jungen Waha- 
rndjah einen widiTÜchen Eindruck, und als dieser erst bei 
der ganz ansehnlichen Truppcn-Kcvüe auf goldstrohlendem 
Schimmel im prachtvollsten Kostüme erschien, aber auf 
dem gcfüliricn Pferde gehalten werden musete, von einer 
Schuir von Fliegenwedlern unigeben, uml den ersten ta- 
sten Rücken eines Häuptlings uls Steigbügel benutzte, w 
stand das Bild eines durch Ausschweifungen entnervten 
Despoten in seiner Vollendung vor Augen. Auch die Fest- 
lichkeiten zu Ehren der Verheirathung einer eilfjälirigen 
Tochter des Maharudjoh mit dem zehnjährigen Sohne eines 
bcnuchlMirtcn Radjah von Bodjarn entwickelten Orientali- 
sche Pracht in Fiille und zeigten das Volk in seinen 
Itnrmlosen ( 'arnevals-Scherzcn von einer heiteren Soito und 
doch inmitten des Freuden -Tumultes ehriTbietig ge.gt<u di« 
Fremden und ordnungsliebend. Ein Hauptverdienst diese» 
guten ltegimcnts flel jedenfalls dem schlauen und tüchtiges 
Minister Martabar Singh zu. Sein herrlich gelegenes Wohn- 
huu* zeigte brillante Einrichtungen , wenn auch nicht frei 
von oft komischetu Gemisch mit Europäischen längst zu- 
rückgesetzten Luxus-Artikeln und werthlosen Spielereien. 
Eine freistehende Säule im (iarten des Ministers, deren 
domtörmige Krone auf 222 Stuten erstiegen wurde, gewährte 
einen unvergleichlich schönen Blick auf das Thal, welches, 
in eine Menge niedriger Kultur-Terrassen zerlegt, den Ein- 
druck eines grosnartigen , grünenden und blühenden Am- 
phitheaters machte. So war es denn auch vorzugsweise die 
Natur, welche den Prinzen anzog und nach den achönstea 
Punkten des Thale* hinlockte. Da stand dicht bei Kat- 
niandu auf terrassirtem , isolirtem Berge der Tempel von 
Snmbunath, eine ganze Burg nacheinander zusammenge- 
bauter Heiligt hünter. Dreihundert in den Fels gvliaucne 
Stufen führten zur höchsten Spitze und zu dem ältesten, 
50 his «0 Fuss hohen Buddha-Tempel, auf dessen glocken- 
förmiger Baeksteinmasse ein vergoldeter Aufsatz weithin 
strahlte und in dessen magisch erleuchteter und blumengc- 
schmückter Halle der I>alai Uma von H'Lassa »ein Vikar 
hält. Unweit jenes Tempels erhebt sich auf einem isolirt 
stehenden Berge nächst Lalita Patan, Btiatganff und der 
Residenz als vierte Stadt des Thalca Kirtupür, trefflich zur 
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Verteidigung gelegen und audi ein volles Jahr den Angrif- 
fen der üorkahs widerstanden. Dag vier Meilen breite und 
ebenso lange Thal von Kntmandu liegt zwar circa 4500 Fuss 
hoeh und hat nur 13 bis 14° R. mittlere, 19 bis 20° Som- 
mer- und 7° 11. Winter-Temperatur (Neapel, Palermo), zeigt 
uliw aurh besonders Europäische Kulturen in Gerate, Erb- 
sen, I.inwn und fast allen, Europäischen Küchongewitchson, 
doch hei reicher Bewässerung, im Schutze hohen Bergkran- 
20!*, kommen auch Baumwolle , Reis und Zuckerrohr , Ba- 
tate, Banane, Orange und Ananas zur Reife. Der ebene, 
alte Seeboden des Thaies ist mit Chinesischem Flcisse kul- 
tivirt ; aber auch Chinesische Abgeschlossenheit hemmt de* 
Fremden Schritte. Südlich in das DurchbruchsThal de» 
Baghmiitti einzudringen und die Spuren dos anderen Aua- 
weges noch Indien zu verfolgen, ist nicht gestattet, nnd 
nonlwiiitlich die Strasse nach Tiibet einzuschlagen, wurde 
dem Prinzen nur bis Xoakot gewährt. Der Besuch dieser 
Winter-Residenz des Königs von NepAl gehörte unstreitig 
zu den schönsten Partieon der Xejmlesisehen Reise. Das 
aus wenig Häusern bestehende Städtchen liegt in dem Ver- 
einigungs-Tlialc des Todi - und Trisul-Oanga , tiefer wie 
Katnmndti nnd in milderem Klima, so das* lleis und Zucker- 
rohr, Ananas, Gimvc, Banane und Mango gedeihen. Kinrn 
schonen Vordergrund des Trisul-Gangn-Thales bildet der 
4000 bis 5000 Fuss hohe Nookot-Birg, von dessen Gipfel, 
an der Strasse nach Tiibet , die vergoldeten Dücher des 
Tempels des Mahamaya oder Bhawans weit in die Ferne 
leuchten. Den erhabensten Gennss alter gewährte der Weg 
nach Noak«*>t ; denn als der 7000 Fuss hohe Kaulia-Pass 
erstiegen war, da lag die fünfzig Meilen ausgedehnte Hoch- 
kette dos mittleren Hiiualaya mit dem 25.H»fi Fuss hohen 
Dhawalagiri und dem 23,000 Fuss hohen Dhaynbung vor 
den Blicken ausschreitet . und wie tief der Prinz 



Eindruck in seine Seele geschrieben, davon zeugt sowohl 
seine vortrefflich gelungene und überaus anziehende male- 
rische Skizze, wie die Stelle eines Briefes an seine Mutter, 
wenn er also schreibt: „Unrcrgcsslieh werden mir die Ne- 
palesischen Schneeberge bleiben, und besonders die Son- 
nen-Auf- nnd Untergange auf der interessanten Partie nach 
Xoakot, wo wir dem Hochgebirge bis jetzt am nächsten 
kamen. Ich versuchte eine Skizze von der schönen Fär- 
bung zu geben, wie die Berge aus dem tiefsten Dunkel 
bis zur stärksten Hello des weissen Schnee's in den Gold- 
himmel hineinragten. Wie schön sich der Dhawalagiri -Pik 
mit seinen edlen Linien, zwei kleine Trabanten zur Seite, 
aus den unabsehbaren Reihen mächtiger Schnecgipfel er- 
hebt, ltcleuchtet von den letzten Strahlen der scheidenden 
Sonne ! Was liätte ich darum gegeben, sie fesseln zu kön- 
nen ; aber unerbittlich zog sich der blaue Schleier der Nacht, 
aus den Thiilcrn heraufsteigend, auch über sein Haupt. Er 
verschwand jedoch nicht pinz unseren Blicken : wie weisse 
Oesj>enstcr lagen die Gruppen des Schneegebirges im Mon- 
denseheine vor nns. Einen besonderen Beiz gewährte es, 
die unzähligen Lichter, die sich am Abhänge der Berge 
mit dem Dunkelwerden zeigten, zu beobachten; es waren 
Waldfeuer, angeztindot, um zum Anbau Boden Zugewinnen." 

Reich an solchen Bildern, deren Majestät nie und nim- 
mer aus den Erinnerungen eines reinen, tiefen Gemüthcs 
verlöschen kann, verliess der Prinz Nepal, genoss im Tar- 
rai noch die Waidmannslust einer Tigerjugd, mit dreißig 
Elcphanten ausgerüstet, und senkte sich wieder hinab in 
die Hindostanische Ebene, um in den erhabenen Pracht- 
bauten der reichen Indischen Städte die Zeiten einer grossen, 
vielbcwcgtcn Vergangenheit an sich vorüberziehen zu las- 
sen. Seine Sehritte dorthin zu begleiten, sei einem näch- 
sten Abschnitte vorbelialten. 



ZUR PHYSIKALISCHEN GEOGRAPHIE DER AUSTRALISCHEN PROVINZ VICTORIA. 

„Vrti'A tif-n nmrxtfn Fnrtchungm rom I/erattM/ftfr. 



Meist auf dieselben duellcn gestützt als unser frü- 
herer, die Politische und Stutistische Geographie Australiens 
betreffende Aufsatz {«. Gcogr. Mitth. Heft 9, SS. 202 - 267), 
geben wir im Folgenden einen Abriss der Physikalischen 
Geograplüc von Victorin. 

1. l'iirstKALiscui: CojtFiorxvriüK , Ohi:kkl'»ciiks - (Jk- 
sTAi.Trxo. — Xath Herrn Blandowski , der die Provinz 
«wischen 141° u. 146 w Ostl. lünge (Grccnwich) ') bereist 
hat, wird dieselbe durch den 37 u Südl. Breite in zwei 

') Zur Oricntimng ». Kürt«n Ski»2<> in Heft 9. S. and SuVIcr's 
Hand-Atlas Nr. SO*. 



Theile gethcilt , die sich durch BodcnbesclianYnheit und 
Klima speeifisch von einander unterscheiden. Das Land 
zwischen diesem Breitengrade und dem Flusse Mnrray ist 
eine unfruchtbare Sondwüsto. die stellenweise mit Massen 
undurchdringlichen Strauchwerks (Eucalyptus durao«a), von 
den Eingcliorciion „Malli" gcnnjint, bedeckt ist. Hie und 
da erheben "ich aus diesem Strauchwerk einige isolirte 
Sandhügel. 

Weiter nach Osten jedoch besteht das Land aus aus- 
gedehnten Grasebenen und offenen Wäldern, die nur dann 
und wann einmal mit Streifen Strauchwerks abwechseln, 
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der Boden bleibt nbrr auch hier noch sandig. Buchsbaum- 
und Schotendorn- Wälder sind reichlich vorhanden, ebenso 
Ornppen des fron-Bark-Baumes, wie z. B. in den Bcndigo- 
Oruben. Da» Ijind Midlich vom :J7. Breitengrad besteht 
im Allgemeinen aus ISuso.lt und wird, da es meistens flach 
ist, in der Hegenzeit sehr sumpfig. Hie und du trifft man 
jedoch auch einmal auf eine Hügelkette oder richtiger 
auf eine Reihe niedriger Bergketten, nämlich : das Victoria- 
Gebirge, die Pyrenäen und die Granipians; der Alexander- 
Berg, Kilmorc und die Schwarzen Berge. 

Das südlich von diesen Bergen gelegene Land ttat 
sehr fruchtbaren Boden und kann als die wahrhaft grosse 
Reichthumsquellc betrachtet werden, auf die Victoria haupt- 
sächlich angewiesen ist. Was den physikalischen Charak- 
ter betrifft, so ist es im Allgemeinen flach und niedrig, 
obgleich es hie und da von kleinen Hügeln unterbrochen 
wird, die regellos durch dasselbe zerstreut sind und alle 
mehr oder we niger deutliche Beweise ihres vulkanischen 
Ursprungs an sich tragen. 

Hie Koste besteht grünsten Thcils aus tertiärem 
Kalkstein, der aber hin und wieder mit kegelförmigen 
Sandhügcln von selten mehr als 100 Fuss Hohe abwech- 
selt. Ks ist für grosse Schiffe gefährlich, der Koste nahe 
jsu kommen, da eine sehr starke, beständig Ostnordost lieh 
gehende Strömung die Schiffe unmerklich näher an die 
Küste treibt, als es für ihre Sicherheit ntthsam ist heran- 
zukommen. Diese Strömung ist die Ursache der vie- 
len Unglücksfälle, die an deu Küsten vorgekommen sind. 

Ine unermeßlichen Kbcnen /wischen den Flüssen 
Hopkins und I.eigh sind wegen ihre* äusserst wüsten- 
artigen Charakter* höchst merkwürdig. Der Bciscnde 
kommt mitten im Sommer durch ein flaches, offenes, un- 
fruchtbares Land, das keinen einzigen grünen Busch, 
keinen Baum, noch sonst irgend Ktwas aufzuweisen hat, 
wodurch der einförmige Anblick unterbrochen würde, aus- 
genommen vielleicht voll Zeit zu Zeit einen blauen, hoch 
aufsteigenden , scharf gezeichneten Hügel am Horizont. 
Lässt er sich verleiten, die Bichtung auf einen dieser 
Hügel einzuschlagen , so wird er vielleicht viele Meilen 
reiten, ohne das» ihm derselbe auch nur im Geringsten 
näher zu kommen schiene, was vielleicht den Windungen 
des Pfades zuzuschreiben ist, dem er folgen muss. Solehe 
natürlichen Pfade scheinen die Höben in der Heget zu 
meiden. So kommt es , das« Ifcrd und Heiter gegen 
Abend müde und muthlos werden, und darin mag der 
Grund liegen, wnrum viele Schäfer, wenn sie 5 — f> Jahre 
in dieser Gegend gewesen sind, wahnsinnig werden. Die 
Monotonie dieser ungeheuren Ebenen wirkt dadurch noch 
erschöpfender, dass auch Luftspiegelungen, jene bekannten 
trügerischen meteorologischen Phänomene, in ihnen häufig 



sind. Sie erinnern den Reisenden an die ähnlichen Er- 
scheinungen, die in jenen denkwürdigen Tagen beobachtet 
wurden, wo die Armee Nnpoleon's in den wüsten Ebenen 
Ägypten'* dem Durst, der Hitze und der Erschöpfung zum 
Opfer fiel. 

Der Name Victoria ist zwar von der gegenwärtigen 
Königin hergenommen, aber man sollte oder könnte ihn 
wenigstens ebenso gut uud sogar passender von der na- 
türlichen Knrwickelung der Dinge herleiten, die dicaca 
I<und unter seinen Schwester- Kolonien so hoch erhoben 
hat. Alle Australischen Kolonien haben gewisse Epochen 
erlebt, in denen irgend ein grosser Anstoss sie vorwärtt 
gebracht hat, aber die Entdeckung unserer Goldgruben hat 
einen so mächtigen und in seinen Wirkungen so durch- 
greifenden Anstoss gegeben, dass wir den Sieg („victory") 

' in dem Wettkampf des nationalen Fortsehritts und Ge- 
deihens nothwendig erringen müssen. 

Dr. Ferdinand Müller, der eine amtliche Stellung in 
der Provinz einnimmt, besehreibt den physikalischen Cha- 
rakter derselben folgcndcrmusficit : 

Obgleich diese Kolonie viele schöne Jjindstrichc be- 
sitzt — wie z. B. in dem Grampinn-, dem Victoria - und dem 
Buffalo-Gcbirge — und ganz eigenthümliche l.uiid*ehuflen 
und Produkte aufzuweisen hat : so ist doch ihr Cluimktcr ini 
Allgemeinen dem der umliegenden Kolonien ähnlieh. Diese 
Bemerkung trifft vorzugsweise die nordwestliche Gegend vwie 
sie oben mich Herrn Blandowski schon beschrieben worden 
ist). Die Ijuidschaft, die Erzeugnisse und die Boden-For- 

| mation dieses Theilcs der Provinz sind genau dieselben wie 

j die der ausgedehnten Wüstengegenden Süd- Australien'* 
und längs des Flusses Durling. Die reichen Weiden bo- 
ren auf und ein Land von tertiärem Kalkstein , Sand- 

i hügelu oder magemi, oft mit Salz gesättigtem Iychmhodcn 
tritt an ihre Stelle. Der Begenfall in diesem Tlieile der 
Provinz ist wahrscheinlich wegen der Nähe der grossen 
Central-Wüste — viel geringer, als in den südlichen Distrik- 

! ten, so dass die Vegetation aus hurten, scharfen ItlnuMm 
und Sträuchen besteht, die mit Salzbüscheu untermischt 
sind. lHe letzteren machen die Wüsten des Murniy un- 
gemein geeignet für abweidende St häufe , da diese Salz- 
kräuter und der trockene Boden die Schaute mit ziemlicher 
Sicherheit vor all' den Krankheiten bewahren , denen sie 
im Süden ausgesetzt sind. Das Malli-Strauchwerk besteht 
aus Zwerg- Kuculyptcn , die in dichten Massen wuchsen 
und mit der Fichte, einer Art Callitris, von der du* San- 
darak-Harz kommt, untermischt sind. In andern Thcilen 
der Wildnis» herrschen Acazicn vor, die den Namen Myall- 
Strauch führen. Der nützlichste einheimische Fruchtbiium. 
die Pfirsiche Ouandang (Furuius acuminntus), gehört diesem 
Theil des Ijindes an. Zierpflanzen, unter denen sieh cin- 
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«eine» von der höchsten Schönheit befinden, sind sehr 
xnhl reich. 

Dw» I*nnd an der Küste, und ebenso der grössere Tlieil 
von Gipps-kind, liat dun-luius denselben physikalischen 
Charakter wie Tasuuinia. Einige der Ebenen längs der 
Küste, 2. B. in der Xiihe von Port Fairy, besitzen den 
fruchtbarsten Boden im ganzen I-nndc. Andere Theile sind 
niedrig gelegen und Überschwemmungen ausgesetzt. In 
ihnen findet sieh der einheimische Theebaum (Mclnleuca 
und I.cptospcrmum1, welchen auszurotten fast unmöglich ist. 
Grosse Heidegegenden finden sieh auch, und von Zeit zu 
Zeit erstrecken «ich. besonders bei Wilsons- Vorgebirge und 
in dem (istliehen Theil von Oipps-Laud, Treibsand-Strecken 
Heilen weit ohne Unterbrechung hin. An der Küste jen- 
seits Western Port und bei Wilsons- Vorgebirge trifft man 
malerische Kelsgestade aus kohlenlmltigem Sandstein. Der 
Mincral-Reichthum dieses 1-andcs ist noch nieht gehörig 
gewürdigt, k Wir erwähnen beiläufig, dass am Oiblio Creek 
siilH.rhultiges Bleierz und in den Urampians Malachit ge- 
funden worden ist.) 

In massiger Entfernung von der Küste liegt ein 
äusserst fruchtbare* Land, das sich durch die ganze Lunge 
der Provinz hindurchzieht, und erwägt man, das« das wirk- 
lich fruchtbare Aekerbuuland im westlichen und nördlichen 
Theile Süd- Australien'* und auch in der Kolonie am t>chwa- 
nen-Fluss nur zerstreute Oasen bildet , und dass die Ent- 
wicklung de* Ackerbau» in vielen IKstriktcu von Xcu- 
Süd- Wales durch die Hitze des Klima*« gehindert wird: 
so kommt mau zu dein Resultate , dass Victoria als das 
verheissungsvollstc land für die Zukunft zu («etruehlen ist, 
ganz abgesehen von den Goldschätzen, die tust durch alle 
Gebirge dieser Kolonie vertheilt sind. Wir können nicht 
umhin, hier unsere Überzeugung auszusprechen, dass die 
reichsten aller unserer Goldgruben noch in den unerforsch- 
ten Gründen der Schneegebirge verborgen liegen. Nur 
eine Gesellschaft Goldgräber hnt bis jetzt das Rogong-Ge- 
birge erstiegen. Es waren Cnlifornier . die von dem Buf- 
falo-Gcbirgc aus nach dem Bogong- Gebirge zogen. Das 
Gold auf der Oberfläche war reichlich, und sie wurden nur 
durch den Mangel nn Lebensmitteln ubgcludten , ihre Ar- 
beiten zu beginnen. Zugleich muss man bedenken, dass 
die während ß - 7 Monate des Jahres herrschende Strenge 
de* Klima** die Fortschritte der Ansiedlung in diesem Di- 
strikt bedeutend erschweren und verzögern muss. Das 
Klima ist aber allerdings nicht schlimmer, als es die Dorf- 
ertragen haben. 

Es ist nicht anzunehmen, dass sich mehr als sechs Berge 
auf dem Australischen Kontinent zu der Höhe des ewigen 
Schnee's erheben. In der That ist, abgesehen von dem 



Williams-Berg in den Grampians und den südöstlichen Ge- 
birgszügen, selbst die Existenz subalpiner Berge unsicher. 
In der Breite von Victoria beginnt die Schneelinie oder 
die Höhe, auf welcher Gletscher nie oder doch nur sehr 
selten von der Sommerhitze aufgctlinut werden , mit 
AUOoFtiss '), einer Hohe, die drei Gebirge wirklich erreichen, 
niimlich das Bogung-Gebirge, dessen höchste Spitze wahr- 
scheinlich 7000 Fuss ist, der Buller-Berg und der Cobborraa. 
Alle die zahlreichen Berge der grossen Kette, die Victoria 
und Xeu-Süd- Wales trennt, sind während unserer Regen- 
zeit mit Schnee bedeckt und mögen als subalpine Berge 
anzusehen sein mit einer Höhe von 4 — 5000 Fuss. Das 
i Hauptnutzholz der Australischen Alpen, wie anf andern üe- 
1 birgeu, gehört zu den Eucalyptcn. In der subalpinen Zone 
sind sie noch von massiger Gnisse, höher hinauf aber ar- 
ten sie in Buschholz ans. In dem Buffnlo-Gebirge und den 
Füllers- Bergen bilden enorme Granit-Blöcke kühne Umrisse, 
i Die hervorragendsten Höhen in den Bergzügen sind: der 
Wellington-Berg, Valentin-Berg, Gisbornc, Ben C'ruachan, 
Angus-Bcrg und Castle-Hügcl, die alle zwischen 4000 und 
5000 Fuss Höhe haben. Von wenigstens gleicher Höhe 
sind der Baw-Baw-Berg und viele zwischen den höchsten 
Spitzen liegende Gipfel. Die von dem Limestonc-Flnaa 
bis an den Pinch- Kücken sieh erstruckenden Berge an den 
Grenzen von Xeu-Süd-Wales sind gleichfalls alpinisch oder 
subalpinisch , aber die meisten dcrscll»cn sind noch von 
keinem civilisirten Menschen betreten. 

Ausser den Grampians, deren hüchster Gipfel, der 
Williams- Berg, eine Höhe von 4500 Fuss über dem Mee- 
resspiegel erreicht, sind die erwühnenswertheston Gebirge: 
die Dundas - und Victoria-Gruppe, die Pyrenäen, deren höch- 
ster Punkt der Colc-Rcrg ist , die Bergkette dos Alexander- 
Berge*, des Maccdonischen Herges und der Strzelecki-Kettc. 
Die folgenden Berge: der Kincaid, Clav, Eckersley, 
j Eeles, Xapier (1444 Fuss) und der Ronse, liegen zwischen 
j dein Hopkins und Wannon und sind wegen ihrer isolirten 
Lage in den Ebenen bemerkenswerth. Der Williams, der 
Abrupt, Steward, Bnte und Meroer liegen zwischen dem 
! Wardyallock und dem I/cigh. 

Wie schon oben angedeutet , sind viele dieser Berge 
und auch einige der zwischen ihnen gelegenen Seen deut- 
lich als ursprüngliche Krater zu erkennen, aus denen die 
vulkanischen Kräfte, als sie sich durch den Meereaschlamm 
durcharbeiteten, das Land emporhoben, das jetzt unser 
Adoptiv- Vaterland geworden ist. 

Der Anblick der Küste beweist, dass diese mächtigen 
Kräfte auch gegenwärtig noch in Thätigkcit sind, und ob- 
gleich die Wirkungen dieser wunderbaren Kraft dem Men- 

': Da» Kiu»nuuMs ist durchweg das EngliM.bc. A. I>. 
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sehen, dessen Dasein vurhältnissiiiässig so kurz i»t, lang- 
sam scheinen mögen, so haben wir doch unbcxwcifelbarc 
Beweise, das« nie, vom geologischen Standpunkt betrachtet, 
ungewöhnlich schnell sind ; denn die Küste hebt sich viel- 
leicht 5 — 6 Zoll in einem Jahrhundert. 

Das Omeo-Lnnd im Osten der Provinz ist von Seiten 
des Klima's sowohl als auch des landschaftlichen Charakters 
mit den Schottischen Hochlanden zu vergleichen. Die 
Ebenen erheben sich 3000 Fuss über den Meeresspiegel 
und Nichts ist eutzückender, als im Sommer uus den ver- 
sengten Ebenen um Fuss der Berge iu diese« hohe Tafel- 
land hinaufzusteigen, wo der Reisende einen neuen Früh- 
ling und ein köstliches Klima findet Uus Sniaragd-Grün 
der Omco-Ebcnen . die auf ihnen zerstreuten Pferde und 
Rinder und die sich hoch aufthürtnenden Berge, die sie 
cinschliesscn, bringen zusammen eine Schönheit und Gross- 
artigkeit hervor, die der Betrachter nicht leicht wieder 
vergessen wird. Der Entdecker dieses Lande.« i«t Herr 
James M* Farlane. 

Nach dem südöstlichen Theilc von Gipps-I,and liin 
ändert sich die Natur des Landes fast plötzlieh und geht 
in die von Xcu-Süd- Wales über, wahrend sie bis dahin 
der von Tasmania geglichen hatte. Jenseits de» Schnce- 
fiusses erreicht die Kohl -Palme (Corypha australis) die 
staunen« wert hr Höhe von 60 , ja sogar , wenn auch sel- 
ten , von 80 Fnss. Dieser nützliche Baum erreicht hier 
»eine südlichste Breite und in seiner Gesellschaft finden sich 
zahlreiche Schlingpflanzen und andere gewöhnlich unter 
den Tropen gefundene Pflanzen. Diese ganze merkwürdige 
Gegend gehört in der That offenbar der subtropischen Zone 
an. Aller Wahrscheinlichkeit nach rührt diese Erschei- 
nung daher, dass sie durch Tasmania vor den antarkti- 
schen . südlichen und südwestlichen und durch die Berge 
vor den nördlichen Winden geschützt ist, die im Winter 
äusserst kalt sind und im Sommer zum Siroeco werden. 
Die einzigen Winde, denen sie ausgesetzt ist, sind dem- 
nach die milden und sanften Lüfte aus dem Stillen Oecan. 
Diese Gegend mit ihren subtropischen Pflanzen ist offen- 
bar bestimmt, in der Geschichte der Industrie Victoria's 
noch eine grosse Rolle zu spielen. 

2. HrDaooKAMUE: a. FTüt»f. tüihche. — Der Schnco- 
fluss, der grösstc unter diesen Flüssen, entspringt in dem 
subalpinischen Munyung-Gcbirgc in Neu-Süd- Wales, windet 
«ich durch die kühlen Ebenen von Mancru und ergiosst 
sich nach südlichem Laufe östlich vom Wellington-See ins 
Meer, ungefähr 149° Östlicher Länge. Noch seinem Aus- 
tritt aus den Bergen fliesst dieser Fluss durch das schon 

sen in den Alpen schwillt er oft plötzlich und stark an. 
In der Gegend des Pinch-Gohirges gewähren die Ufer des 



Flusses einen ungemein wilden Anblick, indem sie mit 
ungeheuren Granit-Blöcken in grosser Zahl bedeckt sind, 
und ebenso ist auch die Landschaft in dem unfruchtbaren 
Thal, das der Fluss dort durchströmt, im höchsten Grade 
öde und wild. Die Flüsse, die in den Wellington-See ein- 
münden, heissen: der Dunlop, der Avon und la Trohe. 
Der letztere erhält zwei Zuflüsse : M* Allistor und den 
Thompson. Alle diese, sowie such der Mitchell , entsprin- 
gen in den Australischen Alpen, und es ist zu bedauern, 
das« die flache Einfuhrt der Seen , durch welche sie mit 
dam Meere in Verbindung stehen, die Flüsse für den Aus- 

( fuhrhandel sperrt. 

Der Tambo und Nicholson ergiessen sich, wie der 
Mitchell, in den King-See. 

Die meisten dieser Flüsse wurden zuerst von Herrn 
A. M'Millan, dem Pionier der Ansiedler, die jetzt die 
reichen Ebenen von (iipps-ljintl bewohnen, erforscht 
Nachher stellte der Graf Strzclecki in dem Ijindc in der 
(legend des Western Port Forschungen an. Der Juck, die 
Turra. der Albert und lindere Flüsse münden bei Port Al- 
bert ins Meer. 

Xördlichr Getcawr. ■■- IKcse umfassen einige -der 
Hnuptqucllcn des Flusses Murray, Die drei Haupttpiellcn 
des Mitta Mitta entspringen in oder doch nicht weit von 
dem Bogong-Gebirge und vereinigen sich in dcT Nähe von 
Omeo, wo auch der Livingstone, von dem man jetzt weiss, 
dos» er Gold führt, sich mit diesem Flusse, einem der 
Haupt-Nebenflüsse des Murray, vereinigt. l>er Gibbo mün- 
det in den Mitta Mitta uro Fusse des trebirges, das seinen 
Namen trügt. Der Livingstone ist der östlichste Nebeu- 
fluss des Murray innerhalb der (Jrenzen dieser Kolonie 
und seine Quellen sind ganz in der Nähe des Native Dog 
Creelt, eines Nebenflusses des Schnccfliixses. der. wie oben 
erwähnt, uach Süden fliesst. 

Der Murray selbst, ein prächtiger Strom, der HOO Mei- 
len (engl.) weit schiffbar ist, bildet die Nordgrenze der Ko- 
lonie. Er entspringt auf dem Koseiusko-Bcrge, unter 148" 
Östl. Länge und 36^° Südl. Breite, dem höchsten Punkte der 
Australischen Alpen. Vom Koseiusko-Bcrge aus schlängelt 
er sich in nordwestlicher Richtung, wird, nachdem er den 
147. Längengrad (östl.) erreicht hat , für kleine Dampf- 
boote schiffbar und tritt nach Überschreitung des 141. Län- 
gengrades (östl.) in das Gebiet von Süd-Australien. Unter 

I 140° Östl. Länge und 34° Südl. Breite wendet er rieh 
plötzlich südlich und ergiesst sich, nachdem er 35$» Südl. 
Breite erreicht hat, in den Victoria- {Alexandrina-) So«, 
worauf er in der Nähe der RncounttT-Buy in den Südlichen 

! Oceau mündet. 

Die hauptsächlichen Nebenflüsse des Murray auf sci- 

I ner Nordscitc sind : der I,ogan, der Murrumbidgec (Murruni- 
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bidschi), Ijtchbin und Darling, diu daher alle jenseits der 
(}renzeii von Victoria bleiben. 

Die Nebenflüsse vom südlichen oder linken l'fcr des 
Murray her sind ausser dem schon genannten Mitta Mitta: 
der Ovens, der Bröken Creek, der Goulburn (der mehrere 
Monntc hindurch weuigstcus 300 Meilen weit schiffbar ist), 
der Campaspe und der Loddon, die alle zu dem Gebiete 
von Victoria gehören. Der Coli bau ist ein Ncbcnnuss de« 
Canipuspc. der Bröken Kiver des (lotilburn, der King-Fluss 
ein X'ebenftnss des Ovens. 

Der Murray nimmt seinen Lauf last gänzlich durch 
fluche Alluvinl-Lnndcr. Nach seinem Kiutritt in ilas Ge- 
bict Süd-.Yustmlicn's geht er zwischen (Crossen Quantitäten 
braunen Eisenerze* durch und brielit in gewundenen Li- 
nien durch Felsen von tertiärem Kalkstein, den ich Mur- 
ray- Kalkstein zu nennen vorschlage. 

Diese Felsen, die sich zu einer Hohe von »0—100 Fuss 
über dein Niveau des Flusses erheben und mit der an- 
steigenden Küste von Süd-Australien und Victoria in engem 
Zusammenhang zu stehen scheinen, cntludten eine Menge 
See-Fossilien, die aus Kondlen. Ccpliulopoden, Brachiopodeu. 
Kchini uud Bruchstücken des Thoniischfs bestehen. 

Der Murray ist ohne Zweifel gleichzeitig mit den 
Australischen Alpen entstunden und durch ihre Hebung 
gebildet worden. Eine zweite Iteihe von Eruptionen, die 
zu verschiedenen Perioden thätig waren und am Fusse der 
Alpen begannen, dehnte sich stufenweise nach Westen aus 
und verschwand unter dem Meere. Die Spuren der letzten 
Eruption sind in der Xahc des Bcnson-Bcrges in Süd-Austra- 
lien noch zn erkennen. 

Alle Flüsse, die sich an der südlichen Küste von 
Victoria ins Meer ergicssen, sind aucli in diesen verschie- 
denen Feuer - Perioden entstunden. Unter ihnen mügen 
folgende hier erwähnt werden : 

An der westliehen Grenze d«rr (ilenelg, dessen Haupt- 
XebenHuss der Wannon i*t, der viele wilde und malcrisehe 
Katarakten bildet. Der (ilenelg ergiesst sich in die Knt- 
deckungs-Boi und ist etwa bis 20 Meilen oberhalb seiner 
Mündung schiffbar, doch hat er eine Sandbarrc. 

Der Hopkins, dessen Haupt- Xebeniluss der Emu Creek 
ist, nimmt seinen ImuS durch ein fruchtbares, flaches Land, 
das jedoch im Winter äusserst feucht und morastig wird. 
Der Hopkins geht bei Lady- Bai, in der Niihe von Warr- 
nambool, in den Südlichen Ocean. 

Der Oellibrand. Obgleich von bedeutender Gräme, ist 
dieser Fluss doch, weil sein Lauf durch hochgelegene, dichte 
"Wälder und mit vielem Strauchwerk bewachsene Bergzüge 
geht, verhältnissmässig unwichtig. 

Der Barwon nimmt den Leigh auf und wird bei Geclong 
noch durch den Moorarbool vergrossert. Vereinigt ergicsaen 



> sich dann beide Htrnmu in den Connewurrec-Bee an der 
Südküstc, in der Nähe von Port Phillip Heads, und gelan- 
gen so in den Südlichen Ocean. 

In die Port Phillip Bai ergiessen sich der Wcrribco, 
der Mnrribnmong oder Kabswufscrflus* und die Yurra. 

Drei Flüsse in dem Lande sind von besonderem In- 
teresse, weil sie in dem Sand der Malli- Wüste verschwin- 
den. Die Wimmern entspringt auf dem Cole-Berg und 
1 mündet in den Hindmarsh-Scc in der Mitte des dichten 
i Malli-Gcsträuchs. Da dieser See keine sichtbare Verbin- 
| dung mit dem Meere hat und doch durch das bedeutende 
Wasser- Volumen, das er so bestündig aufnimmt, nicht anzu- 
weisen scheint: so ist es nicht recht klar, ob das Wasser 
verdnnstet oder einen unterirdischen Zusammenhang mit 
dem Murrny-FlusH liat. Der Avon und die Avoea zeiclincn 
sich durch dieselbe Eigenthümlichkeit aus ; die Avoca fliesst 
in den See Bm«l Bael und der Avon in den Boloke-See. 

b. Jh'f Seen. — Victoria besitzt eine Menge Seen, 
aber nur einige der wichtigsten »ollen hier crwiihnt wer- 

| den; es sind diess: 

Der Comngimite-See , der Poorumbeet-Scc , der See 
! Colae, der See Mudewarre, der C«uncwurrce-Scc; d«T Bolokc- 
| See, der Linlilhgow-See, der Burramheet-See, der See 

Hindmursh, der Bitllarook-See, der See Bael Bael, d<T Lal- 
, bert-Scc, der Lcungur-Kce, der Timhoon-Sec, der See Onar- 
i purt, der Bogu-See und der Tyrell-See. Diese Seen sind 

wegen des grossen Areals, das sie bedecken, am bekanntesten. 

c. Dir Häfen. — Victoria hesitzt keine grosse An- 
zahl Seehäfen, über dafür finden sich unter der kleinen 
Zahl mehrere sehr gute : 

Port Phillip Bai enthalt zwei gros«? und vortrefflieho 
Häfen, nämlich: Hubsons - Bai und Corio-Bai, jenes der 
Hufen von Melltournc, dieses der von Geclong. 

Portbind-Bay ist ein xiumlich guter Halen, der aber 
dem Südostwind und dem Ansch wellen des Südlichen 
Oeeans ausgesetzt ist. 

Port Fairy, der Hafen von Beitust, steht Portland so- 
wohl von Seiten der Sicherheit, als der Bequemlichkeit nach. 

Lady-Kai, der Hafen von Warrnambool, ist auch nicht 
gesichert und hat nahe an der Küste Sandbänke. 

Western Port enthält einen guten Haien, aber die 
; Einfahrt ist nicht tief. 

Auch im Gipps-Land sind zwei vortreffliche Häfen: 
Port Albert und Welshpool. 

Der Fluss Oellibrand, zwischen Cap Otway und Warr- 
nambool. Die Mündung dioses Flusses hat eine Barre. 

3. Df.h Bodkn. — Das Erdreich von Victoria ist fast 
so mannichJkltig wie die Arten des Gesteins, aus welchen 
es zersetzt und theils auf mcclianischem, theils auf chemi- 
1 schem Wege zu dem geworden ist, was es jetzt ist. Ab- 
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gesehen von der Wirkung dieser beiden Kräfte, trägt a\uh > 
die Auflasung der Thinre, Pflanzen und de« organischen 
Stoffes ud unterbrochen dazu hei, die Fruchttkurkcit dieser 
ursprünglichen Felsentrüramcr zu erhöhen. 

Es liegt nicht in dem Zweck d«-r gegenwärtigen Be- 
schreibung, alle verschiedenen Abstufungen des Bodens 
durchzugehen, wcsshalh hier nur die hauptsächlichen Arten 
aufgezählt werden. 

Der Granit-Boden ist mehr oder weniger grobkörnig, 
ausserordentlich lose und an dem stets sich vorfindenden 
Glimmer, Quarz und Feldspath leicht erkennbar. Obgleich 
er nieht der reichste Boden ist, so ist er dennoch manchmal 
»ehr ergiebig. ])ns Korn, das er hervorbringt, ist klein 
und schwer, wächst aber nicht dick. 

In gebirgigen '{'heilen de* Landes verursacht der He- 
gen auf diesem Krdreieh leicht grosse und plötzliche Ver- 
änderungen und die .Strassen werden bei nassem Wetter 
ungangbar. Das Macmiamisiren ist daher bei diesen Strassen 
sehr kostspielig. 

Der Kalkstein-Boden ist mehr oder weniger grau, 
weitt« oder gelb gefärbt, je nach der Farbe fies Kalksteins, 
aus dem er gebildet ist. Sehr oft ist braunes Eisenerz in 
den Kalkstein eingebettet und giebt ihm eine reiche braune , 
Farbe. Kr ist ausgezeichnet zum Weinbau und zur Zucht j 
den Pfirsichbaums. Die ganze Küste besteht mehr oder 
weniger aus diesem Boden und ebenso auch der grösste I 
Thcil der Ufer des Murray in Süd- Australien und in der | 
Malli-Wüste. 

Der Lehmboden ist im ganzen Lande und in jeder 
denkbaren Art anzutreffen und bildet xuweilen sehr flachen 
und schweren Alluvüil-Boden, wie z. B. un dem Wannon 
und in der Gegend von Port Fairy. Er kommt in allen 
Farben vor: grau, gelb, rotli und braun. Er ist bildsam, 
und wenn er erhitzt ist, zieht er sich zusammen und birst, 
was, wenn die Regenzeit plötzlich einfällt, den Anstoss zur 
Entstehung neuer Bäche giebt und so für den Kolonisten 
zur Quelle vieler Beschwcnlon und grossen Schaden.« wird. 

Der Sandboden ist lose, trocken, hellfarbig und uner- 
giebig. Er wird mehr oder weniger durch die Zersetzung 
von Quarzfclsen gebildet. Ks lassen sich viele verschiedene 
Arten des Sandbodens unterscheiden. Die Ufer der Yarra 
bostohen an einigen Stellen uns grobem, klaren Saud. 

Der Basalt-Boden iBt ein dunkler, fettiger. fruchtWcr 
Boden, in der Kegel von einem chocoladefarbenen Braun, 
und in troeknem Zustand bröckelt er leicht. Kr ist Hu- 
den Ackerbau jedem andern Boden vorzuziehen und un- 
übertrefflich, sobald er mit Kaüistein versetzt ist. Unge- 
fähr ein Drittheil des Areals von Victoria ist ganz und 
gar aus diesem köstlichen Boden gebildet, wessb.nl b der 
Name Austraba Felix, den 8ir T. Mitchell dem Lande ge- 
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geben bat, als ein so ungemein glücklich gewählter zu be- 
zeichnen ist. 

Wo Lehm den Unterboden bildet , ist das Erdreich 
löcherig, und wenn derselbe sich mit dem Boden der Ober- 
fläche vermischt, so entstehen die in der Kolonial-Spracht 
sogenannten „Gräber der Todten". 

Bimsstein ist, wie Basalt, sehr porös und sclinumig und 
von so merkwürdig geringer Schwere, dass er im Wasser 
schwimmt. Er zieht die Sonnenhitze stark an und be- 
wahrt sie lange. 

Mit Kalkstein vermischt, bildet der Busalt den ausge- 
zeichnetsten Itodcu für Weinhau, der sieh denken litsst. 

In der Kegel entsteht der Basalt-Boden aus der Zer- 
setzung von aus Augit und Fcldspath gebildeten Basull- 
Fclseu. 

•J. Ghoi.oiiir.. — Mau wird hier keine detnillirte Be- 
schreibung aller der verschiedenen Gesteine, die sieh in 
der Kolonie finden, erwarten; aber eine kurze, zusammen- 
fassende Übersieht der hauptsächlichen Arten mag hier 
Platz finden. 

Granit findet sich in jeder Form im ganzen Lande, 
ist aber dies- und jenseits des 37° vorherrschend. Div 
Abwesenheit von Gneis*.. Glimmer, Schiefer und IVcrgkalt 
lässt sich in unseren Gebirgen deutlich nachweisen und be- 
stimmt die geologische Eigcnthümliclikcit des Landes. Dar- 
aus erklärt sich vermuthlieh muh das Fehlen edler Steine 

Hie und da ragen grosse («nippen enormer Granil- 
(icschiebe in der Gestalt stumpfer Kegel von einem Durch 
messcr. der zwischen .'> und 15 Fuss betrügt, und einer 
Höhe zwischen 30 und 100 Fuss über den Boden hervor. 
Viele dieser Geschiebe bilden auf den Bergketten, die den 
Campuspe und den Deep ('reck von einander trennen, in- 
teressante Gruppen. 

Basalt. - Die Basiilt-Fornuition in Victoria ist auf du 
Ausgedehnteste verzweigt und alle bekannten Abzweigun- 
gen derselben vollständig entwickelt. Beim Jleep Crock 
am Muccdonischcn Berge sieht man einige schöne Gruppen 
Basalt-Säulen. Der Basalt ist vortrefflich geeignet xur Mar»- 
datnisirung der Strassen und wird auch Vielfach zu die- 
sem Zweck verwendet, ebenso aber auch zu Bauten. Diese 
Formation erstreckt sich über ein Areal von mehr all 
400 Meilen Länge von Westen nach Osten. 

Thonscliiefer. — Der Charakter unseres Thonschiefen 
und unserer Quarzfelsen ist sehr mannichfaltig. Ihre Lage- 
rung ist im Allgemeinen perpendikulär, mit leisen Win- 
dungen, deren Kichtung fast durchgängig von Norden nach 
Süden geht. Wo milchiger Quarz getroffen wird, du ist 
Gold in den Schichten enthalten. 

Sandstein. — Sandstein von vortrefflicher Qualität, 
und der Kohlen-Periode angehörig, findet sich bei Geoloug 
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und um Cap Pattcrson in Gipp*-Land. In der eben (1654) 
Stntt findenden Industrie - Ausstellung ist ein Stüc k zu 
scheu, das einen Fuss dick und 15 Fuss lang ist 

Kalkstein. - Kalkstein findet sich längs der ganzen 
Küste von Victorin. Kr ist ein Diluvial -Gebilde aus einer 
sehr spaten Periode. Er wird besonders zu Kalk verarbei- 
tet verwendet. 

Kohlen. - Kohlen hat man in den Barrabool-Hügclu 
bei Goelong gefunden, bis jetzt aber noch nicht in irgend 
grossen Quantitäten. Es ist sehr zu beklagen , das» Re- 
gierung und Publikum keine höhere Belohnung für die 
Entdeckung eines nutzbaren Lager* dieses unentbehrlichen 
Minerals, das für die wirthschnftliche Eutwickclung eines 
Volks so wichtig int, ausgesetzt Laben. Ein praktischer 
und erfahrener Bergiuaun würde keck bclinuptcn : „Wo ich 
die Kohlcn-Foniiatiou finde, da sind Kuhlen vorlianden, und 
zwar in hinreichender Menge, um die Ausbeutung zu loh- 
nen : gebt mir Mittel und ieh will die Existenz von Koh- 
lenlagern in Victoria beweisen." 

Das andere Kuhleulager bei Cup Pattcrson bietet so- 
gar noch stärkere Anzeichen als das bei Geclong, so dass es 
der Ausbeutung wohl würdig wäre, und das Fehlschlagen 
der Ins jetzt gemachten Versuche, es bloss/.ulcgcn , sind 
tief zu beklagen. Die Naturwissenschaftliche Gesellschaft 
hat jedoch jetzt abermals Massrcgcln zur Auffindung dieses '• 
wichtigen Mine rals ergriffen und ist auch sonst thiitig, um 
die Kntwickeiuug der natürlichen HültV]uellen der Kolonie 
zu beiordern. Hoffentlich wird das Publikum diese An- 
strengungen in einer Weise unterstützen, wie seine eignen 
Interessen es fordern. 

Schwarzer Quarz, Hauehichter Quarz und Schwarzer 
Tunnalin finden sich schon krystallisirt in den Schwarzen 
Bergen am oliern laufe des Goulhurn - Flusses. Auch bei 
Perry's Home Station, in der Nabe von M e Ivor, finilet 
sich Quarz und zwar im Granit. Derselbe hat sehr nied- 
liche Dihe.xacdml - Krystallc von der Grosse einer grossen 
Erbse. 

Kaolin, oder zersetzter Felds|«ith, findet sich in be- 
deutenden Mengen am Goulburn-Fluss und wird, da e» 
ausserordentlich geeignet für Porzellan ist, wahrscheinlich 
dadurch sein* wcrthvoll werden. 

Der Holz-Opal findet sich in der NUhe des Makedoni- 
schen Berges. 

Mesotyp-Spath findet sich am (Jap Sclianck. 

Stcalit oder Scifeustein findet sich l>ei Flemington. 

Chrom- Eisenerz findet sieh in sehr niedlichen Octa- 
edrnl-Krystnllcn in M' Ivor. 

Arragonit findet sich am Deep Creek beim Maccrfoni- 
schen Berge. i 
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Magnesit bei M c Ivor in Geschieben von 3 Zoll bis 
6 Fuss im Durchmesser; sie sind unregelmäßig über die 
Oberfläche zerstreut. 

Der Tripel kommt in der Basalt-Formation bei Dryden's 
Monument vor, in der Nahe des Maecdonischcn Berges. 
Dieses Minenil, das, abgesehen von dem geologischen Inter- 
esse, jetzt als ziemlich werthlos betrachtet wird, liefert 
einen ausgezeichneten Polirstoff für Metalle und edle Steine 
und wird dadurch vcrmuthlieh noch einmal grossen Werth 
bekommen. 

* Kalkspath. — Der chemischen Zusammensetzung nach 
besteht dieses Mineral zu 56 Theilen aus Kidk und zu 44 
aus Kohlensäure. Es kommt in grosser Maunichfnltigkeit 
sowohl der Formen als Farben vor, und die hauptsächlich- 
sten Arten haben besondere Xamen erhalten. Es findet 
sich in geringen Quantitäten am Cap Sclianck. 

MttalU. — Eisen, Antimonium, Zinn und Gold kom- 
men in grossen Mengen vor. Das Eisenerz ist wegen des 
hohen Arbeitslohns und der grossen Transportkosten von 
geringem praktischem Wertho. Es wird jedoch in der Folge 
für die Kolonie voraussichtlich sehr wichtig werden. Kaum 
eine Englische Meile von Melbourne ist gutes braunes Eisen- 
erz in Massen von ziemlich zwei Millionen Tonuen gelagert 
und das Eisen, das daraus gewonnen wird, zeichnet sich 
durch seine Weichheit aus. 

Antimonium scheint bei M c Ivor in bedeutenden Quan- 
titäten vorlianden zu sein. Es wird hauptsächlich als Ma- 
terial zu Typen gebraucht, dient aber dann auch als Zusatz, 
um Zinn und Blei zu harten. Auch zu lncdicinisnhcn 
Zwecken wird es vielfach verwendet. 

Zinn findet sich in grosser Quantität am Ovcus, du 
es aber dort wie Gold ausgewaschen werden muss und im 
Vergleich zu diesem so geringen Werth hat, so übt es auf 
die Abenthcurcr wenig Anziehungskraft aus. 

Gold. — Die Auffindung des Goldes ist eine ko be- 
kannte Sache, das» dieselbe an dieser Stelle keiner weite- 
ren Erortcrang ltedarf. (S. Liste der Goldfelder in Heft «, 
S. 261.) 

J'rfrrfattr» finden sich in verschrienen Gegenden. 

Die untere Silurische Formation mit Pentacrinit, Hra- 
chispoden, Cephalopoden bei M" Ivor. 

Die Silurischen Schichten finden ihre Äquivalente 
um Melbourne herum, am Yarra-Fluss. 

Fossile Pflanzen finden sich in grosser Zahl am Cup 
Patterson und auch bei Gcelong linden sich Fragmente. 

Seemusehcln aller Art , die der tertiären Formation 
angeboren, finden sich in dem brauneu Eisenerz und 
dem feinkiiruigen Sandsteiu um Flemington herum. In 
dem Sandstein zwischen St. Kihla und Brightun, in dem 
Kalkstein zwischen dem Martha- und ElisnlH'ths-Berge und 
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in (lern Kalkstein an unserer Küste (der sich dadurch aus- 
»cichnet, daas er von grossen Hüldcu durchlöchert ist) fin- 
den sich sehr viele Versteinerungen. 

Zusatz. — Einer der geologischen Forscher in der 
Provinz, Alfred Selwyn, schreibt folgendermaßen '): 

Die drei letzten Monate habe ich zwischen Melbourne, 
Port Phillip Hcad und Western Port Buy gearbeitet. Ich 
habe eine beträchtliche Anzahl' tertiärer Fossilien gefunden 
und gesammelt, und zwar liauptsächlich in einer blauen, 
steifen Thonschicht, in dur sieh Streifen und Nieren von 
hartem, grauen Kalkstein vorfanden, und daneben Adern, 
die Schwefel und schöne Sclenit-Krystnllc enthielten. Das 
Ganze war dem londoner Thon oder Bartou Clin" in Hamp- 
shire sehr ähnlich. Unter den Fossilien befinden sich 
Terebratuln und ein jwar andre xwcisrhnlige Muscheln, 
turitella, vermetns, patella, nnutilu», murex, buuciuum etc. 
Ith werde mit erster {Gelegenheit eine Anzahl derselben 
an Forbes nach Hause schicken. Ich lu»be sie nur an Einer 
Stelle, an der Ostscitc von l'ltilip Bai, gefunden. 

Ich meine in meinem letzten Kehreiben erwühnt zu 
haben, dass ich in den goldlinltigen Kelsen am Berge Ivor, 
15 — 20 Meilen östlich vom Alexander- Berg. Fossilien ge- 
funden habe, die offenbar der untern Silurischen Forma- 
tion angehörten. 

Fälle andere Frage von grossem Interesse, die ich vor 
etwa 12 Monaten in einem Briefe an Jukes erwälinte, ist 
jetzt so entschieden , dnss kein Zweifel mehr möglich ist, 
nämlich die Ausdehnung der goldhaltigen Kcliiehteu unter 
den grossen I.nva- Ebenen an den Flüssen Loddon, Uim- 
pastie u.s.w. An derselben Stelle, wo ich Anzeichen fand, 
die für diese Ausdehnung derselben sprachen, ist man jetzt 
Itcseluiftigt , sich durch die I«uva zu den guldlialtigen Schich- 
ten Itindurehzuarbciten. Ebenso habe ich vor kurzem 
einige kleine Körner von einheimischem Zinn gestehen, 
der mit Gold von < )vcns und Ballarat gemischt wiu-. Dicss 
ist, glaube ich, etwas Ungewöhnliches. 

Ost licli von West Port Bay ist das Land noch nicht 
erforscht worden. Ich Itcabsichtigto , diesen Herbst eine 
Untersuchung desselben anzustellen ; da aber die nasse Wit- 
terung einen Monat früher als gewöhnlich eintrat, so war 
ich gezwungen, sie bis zum nächsten Sommer aufzuschie- 
ben ; denn es ist sehr schwer , in das Land einzudringen. 
Strassen giebt es nicht, wohl aber viele »teile Bergketten, 
die noch überdieas mit Strauchwerk und Xutzholz dicht 
bewachsen sind. Ich weiss, dass es zum grössten Thcil 
ein kohlcuhaltigc» Terrain ist, und wenn irgendwo, so steht 
hier die Entdeckung von Kohlenlagern zu erwarten, deren 
Ausbeutung sieh lolinen würde. Nach dem, was ich bis 

') KdinUrgb New Phiha. J«nrn»l, January 185!>, p. 171 & 172. 
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I jetzt gesehen habe, scheinen mir die Kohlenlager haapt- 
aachlich aus dickgeschichtcteni weichen Sandstein von gra- 
ner, brauner und gelber Farbe in verschiedenen Abstufun- 
gen zu bestehen, und ich möchte last behaupten, (law tk 
mit dem älteren (Siluriaclien oder t'umbrischen) palikMoi- 
schen, goldhaltigen Gestein keine Verbindung eingehen. 
Doch halaj ich dafür gegenwärtig noch keinen skliera 
Beweis. 

Ih r Trapp und Basalt der Gegend um Western Port 
ist offenbar von viel älterem Dutum, tds die grossen Lavs- 
Ebenen in der Nachbarschaft der Goldgruben. Diese «iud 
Erzeugnisse neuerer Vulkane, während jene, ich möchte 
sagen : feurigen , aber nicht eigentlich vulkanischen Ur- 
sprung« sind. Alle Distrikte, in denen »ich da« ältere (rc- 
stein feurigen Ursprungs findet , sind gebirgig und mit 
Stniuchwerk wie Bauholz dicht bewucliscn . das vulkani- 
sche Gestein dagegen bildet offene Orasehcnen, die färt 
gar kein Bauholz haben und in denen man auf einzelne zw- 
: streute Hügel von kegelförmiger Gestalt trifft, die offenbir 
I grössten Theils Emptionskniter gewesen sind. K« giebt sogftr 
noch, wie ich höre, Traditionen unter den Kingehoniea. 
denen zufolge Uire Vorfulireii diese Hügel in Feuer gesehen 
haben, was keineswegs unwahrscheinlich ist. Ich habt 
einige derselben besucht und mich überzeugt, dass dir 
Krater mit einer schmalcii Öffnung an der einen Seite der 
Wand noch deutlieb zu erkennen sind. 

5. Klima. — Die folgende Tabelle stutzt sieb auf 
Beobachtungen, die' in den Jahren 18-16- -1851 auf der 
Signal - Station 'genannt Flug-statT Hill} zu Melbourne in 
einer Höhe von 130 Fuss (Engl.) über dem Meere viermal 
den Tag ungestillt wurden. 
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6. Pm.ak*kxbk[CU. — a. Beruht de» J)r. Müller. Bo- 
taniker» in Diensten der Engliithen Regierung, an dm (feneral- 
Gouverneur (mit Htmceitung einer Erfortchungtreit* nach den 
Atutralitekm .Upen J. — 1. In Geinässhoit des Befehls Kr. 
Exeellcnz linbe ich die Ehre, Iiineu meinen General-Bericht 
abzustatten. Derselbe ist theils aus den Dokumenten zu- 
sammengearbeitet, die ich bei verschiedenen Gelegenheiten 
während meiner Heise vom Februar bis Juni diese» Jahres 
(1853) abschickte, theils heruht er auf der späteren Unter- 
suchung der Exemplare, die ich mit nach Hause brachte. 

Bevor ich in Details eingehe über die Klassifikation 
unserer einheimischen Pflanzenwelt, über ihr Verhältnis* in 
Vergleich zu den Pflanzen der angrenzenden Länder und 
über die praktischen /wecke, zu welchen wir viele ilircr 
Erzeugnisse, vielleicht verwenden könnten, dürfte es notb- 
wendig erscheinen, die Honte anzugclicn, die ich auf mei- 
ner letzten Expedition verfolgte. 

Ich begab mich zuerst - - jedoch so, das« ich von der 
gewöhnlichen Strasse überall, wo es tiir meine Bestrebun- 
gen förderlich schien , abging — • nach der FuUer's-Kctte. 
einem Gebirgszug, der, wie einige andere Granit-Gebirge in 
der Umgegend, ein ganze« Heer höchst eigentümlicher 
Pflanzen hervorbringt. Von dort schlug ich den Weg nach 
den „May Day "-Hügeln ein. wo ich mich nur kurze Zeit 
aufhielt , um mich dumi nach der Huffiilo-Kette zu be- 
geben, wo ich den Abenlcen-HcTg und einen andern Herg- 
gipfel von über 4000 Fuss Höhe bestieg und die reiche, 
fast tropische Vegetation untersuchte, die sich im den in 
diesem Gebirge entspringenden Flüssen entfaltet. In dieser 
Gegend wurden unsere Bemühungen durch die Entdeckung 
der hohen, majestätischen Grevillca Victoriae und anderer 
Seltenheiten belohnt. Spuren von Gold sind sowohl hier, 
wie in einigen Gegenden des Oipps-Landes, das ich später 
besuchte, beobachtet worden. Der Direktor des Botanischen 
(lartens in Melbourne, der während dieses Theils der Heise 
sich damit beschäftigt hatte, Samen zu sammeln, trennte 
sich hier von mir, indem ihn seine Amtspflichten nüthig- 
tcn. nach Hause zurückzukehren. 

Da der Aherdecn-Bcrg kaum eine echte Alpen-Pflanze 
aufzuweisen hatte, so entschlos* ich mich, den Buller-Bcrg 
zu besteigen, dessen Gipfel, die eine Höhe von mehr als 
6000 Fuss erreichen, wahrend des größten Theils des 
Jahres mit Sclinee be<leckt sind. Ich reiste , seit ich die 
Uuffalo-Kcttc verlassen hatte-, ganz allein und hatte datier 
beim Ersteigen des Bullcr-Bcrgcs kt ine geringen GcfaJiren 
zu bestehen. Aber ich war entzückt, hier zum ersten Mal 
die Alpen- Vegetation dieses Kontinents zu beobachten, die 
Bich in manchen Beziehungen der Alpen-Flora von Tasmania 
analog zeigte (Hanunculus Gunnianus, Euryomyrtus ulpina, 
Celmisia astclifolin. GeHtiana Diemensis. Podocarpns mon- 
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tana, Trisetum antareticum, etc.), die aber auch keineswegs 
ohne ihre eigenthümlichon Kpccies war (Phebaliuin podo- 
carpoides, Goodenia cordofolia, Hoveu gelida, Oxylobium 
alpestre, Brachyconte nividis, Anisotoine glacialis, etc.). 
Merkwürdig genug, nicht eine von diesen Spezies hat 
Ähnlichkeit mit den sonderbaren subalpiniscb.cn Formen, 
die Sir Thomas Mitchell auf den Australischen Grampians 
entdockt hat. 

Der Buller -Berg war noch niemals wissenschaftlich 
erforscht und der Aberdeen-Berg bis dahin noch nicht 
einmal bestiegen worden. 

Nachdem ich noch einige andere Berge in der Um- 
gegend von geringerar Erhebung ebenfalls botanisch unter- 
sucht hatte, setzte ich meine Heise längs des Flusses Goul- 
burn und einiger seiner Nebenflüsse bis nach dem King 
Parrot Creck fort, wo ich die Höhen der Yarrn überstieg. 
Da der ungewöhnlich starke Hegenfall im Herbst jeden 
Versuch , die Alpenbcrge des Gipps-Landcs zu erreichen, 
was ich damals eigentlich beabsichtigte , vereitelt haben 
würde, so Iiielt ich es bei der schon vorgerückten Jahres- 
zeit für rathsamer, meine Zeit lieber der Untersuchung der 
Meerpflanzen zu widmen , die das ganze Jahr hindurch 
in einem fast gleichen Zustande der Entwicklung sind. 

Ich la'gub mich demgemiiss, eine Strecke weit längs 
des Flusses Im Trohe, an die südöstliche Küste des Gipps- 
l^undes, und kam unterwegs durch einige fruchtbare Schluch- 
ten, die mit zweiSpecies des Farn-Baums Alsophila, Alsophila 
australis und Dicksonia antaretica, reich bewachsen waren ; 
die erstere dieser Farn scheint die Dicksonia niemals weit 
landeinwärts zu begleiten, sondern bleibt in den Thülcrn, 
die sich nach dem Meere zu abdachen. Ungeachtet dieser 
geographischen Beschränkung empfiehlt sich aber die Also- 
phila. die in der Kegel die trockneren Gegendon auf den 
Hügeln einnimmt, mehr zum Verpflanzen. 

Nach mclirwüchentliehctu Hcisen in der Umgegend von 
Port Albert und 'nach vielen Kxcursionen auf Wilsons- Vor- 
gebirge verlies* ich das Gipps-Land und kehrte längs der 
Küste nach Hause zurück. 

IHeae Heise, deren Kreuz- und Uuerlinicn sich auf 
mehr als 1Ö00 Lungen-Meilen hclict'cn. bereicherte meine 
während des Frühlings angcli-gten Sammlungen so bedeu- 
tend, das* sie jetzt wahrscheinlich ülar die Hälfte der 
einheimischen Vegetation dieser Kolonie umfassen. Denn 
nach dem Verzeichnis«, das ich beigefügt habe und das 
auch mclirerc schon früher von Sir Thomas Mitchell und 
Sr. Exeellcnz dem Gouverneur entdeckte Pflanzen mit- 
auffuhrt, sind mir jetzt schon Tl'> Species Dicotylcdoneac 
bekannt, die zu 286 Geschlechtern und 83 natürlichen 
Ordnungen gehören, und 47 Farn, die 27 Geschlechter 
enthalten. Ungefähr 50 andere Species aber, die ich in 
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dienen Qeneral-Bcricht nicht mit aufgenommen habe, sind 
noch nicht so genau untersucht, du*» sie ihre wirkliche 
systematische Stelle hätten l>ckommcn können, und sind 
folglich in dem Verzeichnisa nicht mituufgezählt. Fünfzig 
«ndere Species wieder, die nicht einheimisch, sondern ein- 
gerührt sind, habe ich auch nicht mit in Rechnung gc- i 
bracht, obgleich sie nicht nur ro eingebürgert sind, dos* 
es nicht mehr möglich wäre, nie auszurotten , sondern 
die zarteren einheimischen Pflanzen sogar überwuchern. 
Ich bedaure, dass ich alle die niedern Acotyledoueuc (Moose, 
Lichcnastru, Flechten, Algac und Fungi) aus dienern Vor- 
zeichniss weglassen inusstc. Sie belaufen sieh auf wenig- 
stens 200 Spccie*, und ich konnte diesen Winter zu we- 
nige von ihnen untersuchen, um sie in eine systematische 
Ordnung zu bringen. Die volle Zahl der Species belauft 
sich demnach auf viel über 1100, die, mit Ausschluss der 
oben erwähnten Aeotyledoncuo und der fremden Pflanzen, 
zu nicht weniger als 430 Geschlechtern und 10K natür- 
lichen Ordnungen gehören — ein Verhältnis*, da* da» von 
AVcst-Austrnlien weit übertrifft, du liier mehr als die dop- 
pelte Zahl von Spectos (mich den Sammlungen von Dr. j 
Priess) nur in 430 Geschlechter, <L h- genau dieselbe Zahl, 
die hier schon entdeckt ist, und nur in 91 Familien zer- 
fallt. 

Das Verzeichnis* hatte ohne Schwierigkeit bis auf die 
doppelte Anzahl von Xanten vergrössort werden können, 
ich hatte aber durch eine lange fortgesetzte Prüfung der j 
Australischen Pflanzen im lebenden Zustande Gelegenheit, 
mich zu überzeugen , wie gross die Unsicherheit vieler 
charakteristischer Kennzeichen ist , die selbst von unseren 
grösstou wissenschaftlichen Autoritäten als ausreichend zur 
Unterscheidung angeschen worden. Noch dem angehäng- 
ten Verzeichnis» stellt es sich heraus, duss du* Verhältnis* 
der Dicotyledonoac zu den ilonocotyledoueoe für den Theil 
des Landes, über welchen sieh dieses Jahr meine Forsehun- • 
gen erstreckten, beinahe wie sieben zu zwei ist und da- 
her genau dem Verhältnis* entspricht, welches diese bei- 
den Abtheilungen des Pflanzenreichs in Süd - Australien 
bis hinauf zum 34" Südl. Breite zu einander einnehmen, 
was ich in meinen Beobachtungen über die Süd - Australi- 
sche Flora, die ich kürzlich vor der Linne sehen Gesellschaft 
in London vortrug, bewiesen hübe. Auch hält es die 
Mitte zwischen den Verhältnissen , die Robert Brown für 
Tusmanin und Neu - Süd - Wale» gefunden hat. In West- 
Australien dagegen, ebenso wie in Süd-Australien mit Ein- 
schlu«« de» Linde* bis zum 31° Südl. Breite, übersteigt 
die Zahl der Dieotyledoueue die der Monoeotylodoueue in 
dem Verhältnis* von neun zu zwei. 

Die Kryptogamischen Pflanzen jedoch sind unter dem 
ihnen günstigen Einfluss einer feuchteren Atmosphäre in 



unserer Provinz doppelt so zahlreich wie in den zuletzt er- 
wähnten Kolonion, indem sie ungefähr ein Drittel der 
Dicotylcdonuuc ausmachen. 

Mit Ausschluss der Kryptogamuchcn Pflanzen, ist es 
von nicht weniger als 200 Species, wie das Verzeichnis« 
bezeugt, erwiesen, dass sie uoeh unbeschriclien sind. Einige 
von ihnen traf ich in Süd-Austmlien, und die Beschrei- 
bungen mehrerer anderer werden wahrscheinlich in Dr.J. 
Hooker' s nächstens erscheinender „Flora von Van Diemens- 
Land" eine Stelle linden. Diese Novitäten setzten mich 
in den Stand, schon sieben neue Geschlechter aufzustellen 
(Pscudomorus, Basilcophytii, Plmool ouca, Tetnicliaetn, Mi- 
nuranthus, Psoraleopsis und Uhvtidosporum). 

Nicht nur Beschreibungen fast aller neuen Pflanzen, 
sondern auch kritische Noten und Bemerkungen über die 
pttuuzcugcogruphischc Vertheilung der schon bekannten 
Species werde ich Sir William Hooker noch vor meiner 
Abreise ins Innere übermacheu. Sic werden später, ver- 
einigt mit den wissenschaftlichen Erläuterungen der Pflan- 
zen, die noch etwa während der folgeuden guten Jahres- 
zeit ans den botanisch noch unerforschten Lindslrichen 
hinzukommen, die Grundluge der Flora von Victoria hilden. 

Dass die Vegetation der südlichen Gegenden unserer 
Provinz mit der Tasmunisclicn Floru in vielen Punkten 
übereinstimmt, lässt sich au« der Thatsachc erweisen, das* 
mehr als die Hälfte aller aufgezählten Species bekunutcr- 
mossen auch Van Diemens- Lind bewohnen, und zwar 
sind viele unter diesen von um so grösserem Interesse, 
als muu bisher angenommen hatte, dass sie sich ausschliess- 
lich auf dieser Insel fänden , während Andere der Flora 
Xcu-llolland's sogar neue Geschlechter hinzufügen ^Fogu» 
Cunuinghami, lluuem BilUirdicrii. Tusmauiu aromatico, Wcin- 
maniiia higlandulosa, Pleurandnt monadelphio, Kununculus 
Gunnianus, Cupsclta nustrnlis, Pittospomm bicolor, Rhvti- 
dosportnu procumls'Us , Rhytiilosporum Stuartianura , Boro- 
uiu dentigeru, Eriostemou verrucosus, Correa Backhoui- 
siuiui, Meioncetes Brownii, Itossiaoa horizontalis , Brach v- 
come deeipiens, Cclinisia astelifolia, Scaevola Hookeri. Mono- 
toca lincatu, Lissauthe montana, Lissnnthc ciliutu, IVostan- 
theru rutundifolia , Myosotis smiveolens. Wilsonia Back- 
houisii, Gentiana Diemeu»is. Sehueu ulbidifloru, Haken mi- 
erocarpa. Podocarpus ruontuna, Phyllanthus Gunnii, Micran- 
thoa hexandreti. Diploirhena Moraca, Uneinia tenello, Trio- 
dontium Tasmanicum und eine grosso Anzahl von Farn). 

Eine numerische Vergleichung mit der Flora von Süd- 
Australien und Xeu-Süd- Wales ist nicht angestellt worden, 
da diese Länder noch nicht genügend erforscht sind. Sie 
haben in dieser Beziehung vielleicht ebenso grosso Ähn- 
lichkeit mit den ungrenzenden Kolonien, wie das südliche 
Gebiet dieser l*rovinz mit Tasmania. 
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Noch bleibt eine beträchtliche Anzahl von Pflanzen i 
xu erwähnen, welche unserer Vegetation einen eigenthüm- 
lichcn Cliarakter aufprägen. Man möge mir daher crlanhen, ( 
die Aufmerksamkeit auf unsere merkwürdige Panax-Speeics i 
iu richten, die in der Hauptsache denen der Molukken I 
ähnelt ; auf Trigoaclla suavissima als den einzigen Austra- 
lischen Klee ; auf die Species der Psoralea und auf Crantzia 
als Verbindungsglieder mit der Amerikanischen Flora; auf 
die Pscudoinorus Australa«iea, den einheimischen Muulbeor- 
Bnum; auf die MyTsinc llowittiann, die mit der Neu-Sec- 
liindiwhcn Speeles nüher verwandt i-it, als mit denen von 
Xeu-Süd-Wulcs. und auf die Alia-n-Pflanze Anisotome glu- 
tinlis. als ein Geschlecht von den Aucklands- und Camp- 
bells-Inseln. 

Mit Bezug auf die Pflanzen • Geographie dieses Ijindcs 
dürfte als bemerkcnswerth anzuführen sein , dass die Vc- 
getation in den dürren Steppen jcn*cit de» Flusses Glenelg 
eine aulTallemle Veränderung erleidet, insofern nämlich s 
eine Menge der in Victoria, Ncu-Süd-Walc« und auf Van 
Dictncns-Land ganz gewöhnlichen Pflanzen dort nicht mehr 
vorkommt, und auch nicht einmal weiter gegen Westen, 
wo der physische Charakter des Ijtndc« wieder gleiche Bo- 
m-hatfenheit oder doch Ähnlichke it mit den ostlichen Pro- 
vinzen gewinnt, wieder erscheint. Andererseits wiederum 
dehnen sich die geographischen Grenzen gewisser Geschlech- 
ter oder Species, von denen wir glaubten . dos« sie aus- 
schliesslich zu West - Australien gehörten, weiter aus. So 
erstrecken sich z. B. Thonasiu petalocalyx und < 'oleostylis 
IVeissii bis uu den M8. Meridian. 

Ks dürttc ferner erwühnenswerth sein , dass die Ord- 
nung der Loguminosuc hier, wie in West -Australien, vor 
allen anderen entschieden vorlierrseht, und doss die Com- 
poaitae, die iu Süd-Australien und beinahe- in der ganzen 
Welt alle anderen Gruppen weit übersteigen, hier erst als 
zweite Ordnung ziihlen. Beide zusammengenommen haben 
so enormen Itcichthum aufzuweisen, dnss sie beinahe ein 
Viertel aller Uikotyledon-Ptlnnzcn umfassen. Die vorherr- 
achciidstcn natürlichen Ordnungen zeigen hier, mit Bezie- 
hung auf ihre Anzahl von Speeles, die folgende Reihen- 
folge; Loguminosuc. domposituc, Myrtueeae, Algac, Filices, 
Cyperoidenc, Grumineue, Musci, Protcaceue, Oruhidcao, Kpa- 
erideae, Fungi, l'mbclliferac, Diosmeao, Liliaeeae, Lieheues. 
Libiutae, Goodeniaeme. Scrophulariniu* und Sidsoluceae. 

Schliesslich — und vielleicht ist dies« die wichtigste 
Seite meiner Forschungen — halie ich no< h den praktischen 
Nutzen unserer Pflanzen-Schöpfung sowohl für die Medizin, 
als für die Industrie und für häusliche /wecke zu be- 
sprechen. 

Di«? unschätzbare Wahrheit, das» man aus den natür- 
lichen Verwaudtscluiften der Pllanzen mit Sicherheit auf 



die genaueste Übereinstimmung in ihren medicinisrhen 
Eigenschaften schlicssen kann — eine Walirheit, die den 
vollständigen Triumph des natürlichen Systems über alle 
künstlichen Classificationen besiegelt — hat mich im All- 
gemeinen bei der Untersuchung, welche Pflanzen in der 
Medii in angewandt werden könnten, geleitet. An der Hand 
dieses Prinzips habe ich beobachtet , dass unsere Pimcleae 
von derselben Schärfe durchzogen sind, um dcretwillen die 
Rinde der Daphne Mezereum angewandt zu werden pflegt, 
und dass unsere Polygala veronieoa, die einzige besebric- 
beue Australische Species eines grossen Geschlechts und 
zugleich mihe verwandt mit einer kürzlich im Chinesischen 
Reiche entdeckten, nicht nur, wie einige Arten Comog|>crma, 
mit der Österreichischen Polygala nmara in den Eigen- 
schaften übereinstimmt , deretwegeu jene Pflanze bei 
Schwindsucht gegeben worden ist , sondern auch an der 
mediciuischen Kraft der Polygala Scucgn aus Nord-Amerika 
Theil hnt. Gratiola latifolia und Gratiola pubesecns, Con- 
volvulus cruheseens und die verschiedenen Arten der 
Mentha stehen den entsprechenden Kuropäischcn Specic» 
nicht nach. Die Rinde der Tasmania nromatica scheint 
mir die medicinischen Kigenschaftcn der Wintern-Rinde zu 
besitzen, die von einem ähnlichen Baume in Tierra del Fuego 
stammt ; die Frucht derselben ist mit der der Nord-Australi- 
schen Mugnoliae, die bei Rheumatismen und Wechseltleber 
angewendet wird . verwandt. Die ganze natürliche Ord- 
nung der Goodctiiccuc. vielleicht mit Ausnahrae von ein 
paar Species, enthält eine tonische Bitterkeit, die man bis 
dahin nicht gekannt hut, die aber hei vielen Pflanzen in 
so hohem Grade zu bemerken ist, dass ich mich aus die- 
sen» Grunde veranlasst gesehen liabe , einem neuen Ge- 
schlecht aus dem lunerri den Xumcn Ficruphyta beizulegen. 
Diese Eigenschaft, die auf eine gewisse Verwandtschaft mit 
den Geiitianeae hinweist, vi'rdient um so grossere Beach- 
tung, da die echten Gentianeae in Australien sehr spärlich 
vertheilt sind, während die Goodciüceae hier überall einen 
hervorstechenden Charakterzug in der Vegetation bildeu. 
Unsere AljK'n beschenken uns jedoch auch mit einer dick- 
wurzeligen (ientiana (Genttona Diemcusis), die gewiss eben- 
so werthvoll ist wie die ofhYinule Geutiana lutea, und im 
Frühling könnten auch Salnu-a ovata, Sulmea albidiflora und 
Krythraea australis wogen ihrer Bitterkeit gesammelt wer- 
den. Die Rinde des Australischen Sussufrus-Biiiimes (Aethe- 
rospermura raoschatum) liat schon einigen Ruf als Surrogat 
für Thec erlangt ; wenn man sie in grösserer Coneentrution 
reicht, so ist sie sowohl sehweiss- als urintreibend, und sie 
ist aus diesem Grunde schon von einem unserer ersten Ärzte 
praktisch in dicMcdicin eingeführt worden. Isotoma axillaris 
übertrifft alle anderen einheimischen Loheliiiccac an inten- 
siver Scharfe und kanu dalier mir mit Vorsieht statt der 



Digitized by Google 



3Ö6 



Zur Physikalischen Geographie der Australischen Provinz Victoria. 



Lohcliu influtn angewendet werden. Die Wurzel der Malra 
Bchriunu unterscheide t sich kaum von der der Althaea 
officiuulis, und die Sulop- Wurzel könnte von verschiedenen 
Orchi»- Arten gewonnen werden. Es dürfte nur wenig t>e- 
kannt sein, da!«* du» Knjeput-Öl Indien'« von Bäumen ge- 
wonnen wird, die unseren gewöhnlichen Meluleueae sclur 
ähnlich sind, und dass seihst aus den Blättern der Eucalypti 
ein Öl von gleicher Brauchbarkeit gewonnen werden kann. 
Da» Sundarak, «Ins aus der f'allitri* oder der Fichte aus- 
schwitzt, da* balsamische Harz der Grasbäume und ausser- 
dem das Kucalyptus-Gummi, das in unbeschränkter Menge 
gesammelt wenlen konnte und wegen seiner udstringiren- 
den Eigenschaften hier wenigstens die Anwendung des 
Kino-Gummi's oder de» Katcchu überflüssig machen könnte, 
werden voraussichtlich in späterer Zeit einmal Ausfuhr- 
Artikel abgehen. 

Mehrere Acuciue sind von entschiedenem Nutzen, so- 
wohl wegen ihres dauerhaften Holzes und de» Kcichthutu« 
an Oerbesäure in ihrer Binde, das sie schon sehr vorthcil- 
huft gemacht hat, uU auch wegen ihres Gummi'»; doch 
wird das letztere von dem aus Pittosporum aeaeioides gewon- 
nenen Gummi noch au Klarheit und Aufloslichkcit über- 
troffen. Diese Spc<1es. sowie mehrere andere Pflanzen 
derselben Ordnung, ist durch eine überraschend starke und 
dabei doch offenlmr harmlose Bitterkeit ausgezeichnet • 
eine Eigenschaft, die unsere Erwartung, dass sie eine be- 
deutende Heilkraft besitzen werde, verbürgt und die um 
po grössere Aufmerksamkeit verdient, als wir bis jetzt von 
der Brauchbarkeit der Piltosporcue nichts wissen, obgleich 
diese Ordnung über einen grossen Theil der Östlichen Hemi- 
sphäre verbreitet ist. 

Das Australische Manna besteht in einer zuckerartigen 
Ausscheidung, die hauptsächlich durch die Cicudcn aus ein 
paar Specics <lcr Eucalypti condensirt wird, chemisch aber 
von der Oruu* Mnnnn sehr verschieden zusammengesetzt 
und viel weniger abführend ist. Alle unsere prächtigen 
Diosmcac — eine wahre Zierde des Undcs — nähern sich 
in ihrer mediciniv-hen Wirkung mehr oder weniger den 
Süd-Afrikanischen Bueeo- Büschen. 

Baeckcji utilis vom Alierdeen - Berg könnte Keisendcn 
in diesen öden Gegenden als Thee dienen; denn das flüch- 
tige Öl der Blätter kommt an Geschmack und Gerach dem 
der Citronen sehr nahe und i«t nicht olinc ein angenehmes, 
cigenthümliches Aroma. Trigoiuila suavissima erwies sich 
auf Sir Thoraas Mitchell's E.\])edition als ein sclüitzburcr 
antiskorbutist her Spinat , und die Tctragonclla implexieoma, 
die verschiedenen t'ardaminae , Nnsturtium terrestre oder 
Lawrcntia spicata können ebenfalls zu diesem Zwecke die- 
nen. Die Wurzel der Scorzoncra Luwrentii , eine l.ieb- 
lingsxpcisc der Kingebornen, würde, wenn sie durch Kultur 



vergrüssert würde, ein ungenehmes Surrogat für die Seor- 
zonera hisp.micn oder Spargel abgebt«, und Anistome gla- 
cialis — eine grosswurzeligc Dolden-Pflanze von der schnee- 
bedeckten Spitze des Buller-Bcrges — wird vielleicht spä- 
ter einmal unter die Küchengeroüsc der kälteren Klimata 
aufgenommen werden. Samen der letztgenannten Pflanzen, 
wie noch vieler anderer, sind für den Botanischen (»arten 
gesammelt worden. Suntalum hincirolatum , Mescmbryaii- 
themum aer|uilaterule, Lcptoincria ptingen« und Lcptoincria 
acerbn verdienen wegen ihrer angenehmen Frucht Beachtung. 

E» würde zu weit führen, die zalilreichen bescheide- 
nen, aber liebliclien, oder auch nur die anziehenderen Zier- 
pflanzen aufzuzahlen , welche ohne Zweifel in Zukunft dazu 
beitragen werden , die hiesigen wie die Europäischen Gärten 
zu schmücken. Dennoch darf ich in einer allgemeinen Skizze 
unserer Vegetation die in dieser Beziehung merkwürdigsten 
nicht unerwähnt lassen. Ich nenne ul»o : die majestätische 
Grevillea Victoriae, die prächtige Schmarotzerpflanze den 
Famhaums, die Basilcophytu Friderici Augusti, der der 
Name des Königlichen Botanikers beigelegt worden ist, 
und die grossartige Corrwi Litrobeanu - drei der pracht- 
vollsten Pflanzen, die ich auf meiner letzten Kx]tcdition 
entdeckt habe. 

In Gemässheit der Instructionen Sr. Excclleiiz habe 
ich für die Kegierung eine Sammlung getrockneter Exem- 
plare angelegt. Dieses llcrlwirium wird dem Publikum r.u 
allenZciten zugänglich sein und wird hoffentlich später dazu 
beitragen, die Kenntnis» unserer Pflanzenwelt mehr und 
mehr zu verbreiten und Freunde der Naturwissenschaft zu 
veranlassen, mich bei meinen Forschungen zu unterstützen. 
Ich habe gleichzeitig angefangen, eine ähnliche Sammlung 
für die Königlichen Gärten in Kcw anzulegen. 

Ich freue mich, melden zu können, dass der Botani- 
sche Garten im besten Zustande ist und dass das Institut 
der tüchtigen Leitung seines Direktors grosse Ehre macht. 
Das neu hinzukommende Treibhaus, dessen Anlegung Sc. 
Kxcellcnz auf die Empfehlung des f'omite s genehmigt hat. 
wird zur Aufnahme tropischer Gewächse dienen und inso- 
fern sehr nützlich werden. Auch ist diesen Jahr eine an- 
sehnliche Strecke Land hergerichtet worden, um alle kürz- 
lich für den Gurten gesammelten Samen aufzuziehen. 

Das Comite hat c« auch für wünschenswert!) gehalten, 
eine eiserne Brücke für Fussgänger über die Viirra von 
England kommen zu lassen, um den Bewohnern de öst- 
liclien Theils von Melbourne den Zutritt zu erleichtern — 
eine Massregel, in deren Folge die jetzt «ehun, hmiptsäch. 
lieh Sonntags, sehr beträchtliche Zahl der Besucher ohne 
Zweifel noch bedeutend zunehmen wird- 

Ich gel» mich daher der Hoffnting hin. dass der Bo- 
tanische (»arten, als ein Institut, das tür die Verb« itung 
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von K<-niitui**cii . für die versuchsweise Einführung frem- 
der Pflanzen in unser Adoptiv-Vaterland und fiir die Ver- 
mehrung der Schäl ze unserer eigenen Flora so wichtig ist 
nnd das überdies* einen gesunden Aufenthalt zu Zwicken 
der Erholung bietet, vun der Kcgicrung und Legislatur 
auch ferner unterstützt werden wird . und zweifle nicht, 
dass, wenn wir die Verbindung diese* Instituts mit den 
Botanischen Gärten anderer Länder iiiuncr weiter ausdeh- 
nen, es uns gelingen winl, mit den sonstigen Fortsehrilten 
dieses grossen und blidiendeu Landes Schritt zu lialtea. 

b. Hr. ilnllrrt lirrirht uhrr die liummi - ItiitiMf Her 
/Vwri'n:. — 2. Meine Hauptaufmerksamkeit habe ich für 
die ernten fünf Monate, nachdem ich mich hier uiigcsiedclt 
hatte, der Familie der Euculyptiduc oder (luiiiuii - Biiuino 
zugewandt, unter denen ich fünf verschiedene und »ehr 
bestimmt inarkirtc liein hlechter entdeckt liabe, die bis jetzt 
als solche noch unbekannt waren und Victoria augenschein- 
lich eigeuthümlich Mild, ausserdem noch zwei andere: (ic- 
itcldcchtcr. die auch in der angrenzenden Provinz vor- 
kommen. 

Iii ich keine Mittel bei der Hand hatte, die verschie- 
deneu Spccies zur VergU-iehuiig u. s. w. zu ordnen, so 
bin ich genöthigt gewesen, sie, sowie ich sie gesammelt 
hatte, einzuparken. Ks ist mir daher g.inzlich unmöglich, 
die Zahl der neuen Speeles, die in den obigen Gcschlcch- 
tern enthalten sind, mit irgend einer Spur von Sicherheit 
anzugeben. Die l'ackete der getrockneten Exemplare, 
Samen und Kapseln bilden eine Totalsummc von 1520. 
Ich bin daher geneigt zu glaulten , dass, wenn sich auch 
zwei Drittel später als bloss«- Spielarten ausweisen tätigen, 
doch immer »och mehr als 500 botanisch unterschiedene 
Speeles übrig bleiben werden, von denen ich nur zwei 
oder drei in Xcu-Sud- Wales gefunden habe. 

Meine Forschungen in Bezug auf Xutzhulz-Bäumc 
sind aus schon 1h kannten rrsaeben ganz erfolglos geblieben. 
Der Kothc (inmmi-Uaum ,Canthoinrpus, La.) und der Gerade 
Stringy-Bark-Bauin Trieantlius, Im.) sind die einzigen von 
mir aufgefundenen llese-lilc-chtcr, deren Holz zum Zersägen 
oder Spalten tauglich ist. Proben tlcs ersteren ivon einer 
unbekiumten Spet ies habe ich bekommen und dem Direktor 
des botanischen (iartens zugeschickt. Der Stringy-Bark- 
Buum. von dem es zahllose Spccies giebt, und ein paar von 
dem Geschlecht der Mit roearpus oder Xutive Box wenlen 
meistens zu Kinhägungen gebraucht. 

Es kann jedoch vernünftiger Weise kein Zweifel dar- 
über obwalten, tlass andere Thcile der Provinz reicher an 
wcrthvollera Nutzholz sind, als dieser zu sein scheint, und 
da der Botaniker der Kolonie die erforderlichen Mittel ZU 
seiner Verfugung gehabt hat. um tliest Thatsache auf sei- 
nen ausgedehnten Exeursionen festzustellen, so winl es 



I ihm ohne Zweifel weit besser als mir gelungen sein, die 
wirtschaftlichen Eigenschaften der XuUhäumc von Victoria 

i darzulegen. 

It h liabe im vorigen Jalire mancherlei Versuche und Ex- 
perimente gc -macht , um die Gesetze der Variation unter den 
Casimriiiae , die gewöhnlich die Männliche und Weibliche 
Eiche genannt wenlen, die ober in der Tliat nichts Ande- 
res als die eigentlichen Fichten Australiens sind, zu ent- 
decken. Diese Entdeckung gelang mir jc«loch erst vorigen 
Juni, und erst damals kam ich zu der Überzeugung, tlass 
alle bis jetzt existirenden Beschreibungen völlig und sogar 
in wesentlichen Punkten mangelhaft und desshalb nutzlos 
sintl, tlass femer dies» Geschlecht und das der Exocarpua 
die merkwürdigsten linumgruppen sind, die man bis jetzt 
in Australien entdeckt hat. Ohne mich auf weitere Ik-tails 
einzulassen, da ich diese Entdeckung in einer anderen 
Gestalt vor tlas Publikum zu bringen beabsichtige, will ich 
Eurer Excellenz nur bemerken, tlass die Xhatsachen , die 
ich im Stande bin vorzubringen, folgende Sätze feststellen 
werden : 

1) dass die Australischen Fichten mehr zu einer sehr 
weit zurückliegenden oder l'rfiora gehören, als zu der 
gegenwärtigen; 

, 2) dass sie langsam, aber sicher von der Oberflache der 
Erde versehwinden und der verglei« hsweis«: jüngeren 
l'Üanzenonlnunp , die- an ihrer Stell«- entsteht, Platz 
machen. In dieser Beziehung gewähren sie eine höchst 
merkwürdige Analogie zu der vor unsern Augen vor- 
gehenden- Verdrängung der eingebornen Stämme Au- 
stralien'* durch die der L'auntsischcn Kace. 
Nun ist es mir gelungen, von dieser merkwürdigen Vege- 
tation mehr als 200 Specics zu hestimmen, die alte in ge- 
ringer Entfernung von dieser Stadt wachsen, und mehrere 
andere habe ich auf verschiedenen Stufen des Verfalle« 
angetroffen , tliese aber waren , wie mich ihre ltinde und 
andere Anzeichen überzeugten, von allen denen sehr ver- 
schieden, die ich im Zustande des Wachsens antraf. Sic 
sintl in der That an üherhohem Alter gestorben und Ituben 
keine Nachfolger aus ihrem Geschlecht hinterlassen. 

Das beifolgende Blatt enthält eine Liste aller der 
Spccies, die ich bis Ende vorigen Monats gefunden liabe, 
und eine grosse Menge Zapfen von beinahe allen diesen 
habe ich gesammelt und dem Direktor des botanischen Gar- 
tens zugeschickt ; diese kann Eure Kxeellenz nun verthei- 
k-u und in der gunzcii civilisirten Welt ln-kannt machen, 
wofür tler botanische Garten voraussichtlich von den Gär- 
ten auf deruC'ap, in Bio de Janeiro, Calkuttn, Ceylon u. s. w. 
mehr seltene und kostbare Pflanzen erhalten würde, als 
hinreichen, um fünf solcher Treibhäuser, wie tlas jetzt in 
Melbourne in bau begriffene, zu füllen. 
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Ich möchte auch ruthcn . «In dir meinten der Spccics 
unsehnliehe und viele sogar schöne Bäume sin<l, die leicht 
fortkommen, einen halben Aeker Luid oder vielleicht noch 
etwas mehr zu oineni Samenbeet einzurichten, wodurch 
eine Monge junger Pflanzen erzieh werden wurde, die mun 
dann in die projectirton Anlugen um das Kcgicrungsgc- 
bäude verpflanzen und unter solch«: Privatpersonen verthei- 
len konnte, die ein ]mr Exemplare dieser iTgcwuchsc de* 
Pflanzenreichs zu Itcsitzcn wünschen. 

Um diese Entdeckungen auf möglichst solider Grund- 
lage festzustellen, habe ich beinahe einen Monat von der 
Zeit, während welcher ich im Dienst der Regierung von 
Tasmania stund, mit darauf verwemlet. Denn hatte ich 
nicht — ich spreche ohne Übertreibung - die drei letz- 
ten Monate Tag und Nacht gearbeitet . so würde ich die 
Sache nicht zu einem s<> über alle Zweifel erhabenen Aus- 
gang haben lordern können. Ohne mir zu viel anzuraasscu, 
bin ich doch überzeugt, dnss diese Entdeckungen von den 
Botanikern Europas mit ebenso grosser Überraschung uud 
beinahe Ungläubigkiit werden aufgenommen werden . wie 
die Entdeckung des Ouhh's von den (tcologen Orossbri- 
tannicn's aufgenommen wurde. 

Von ullen in der Liste mitgezählten Speeles Itesitze 
ich ausgearbeitete lies« hreibuugen, die ich zum Theil noch 
niederschrieb, während ich die Bäum«- noch vor mir hatte, 
und beendigte, ehe die Zapfen sich geöffnet und so ihre 
speciÜM-hcn Kennzeichen verloren hatten. Iki in Melbourne 
keine naturwissenschaftliche Giscllscliaft oder sonst ein 
Organ zur Veröffentlichung einer Abluindhing über diese 
Hann» existirt, so werde ich mi<'h un die Königliche Ge- 
sellschaft in Tasruania wenden , deren Ehren-Mitglied ich 
bin, und ich schmeichle mir. dass sie duscUic gern in ihren 
Abhandlungen veröffentlichen wird. 

Zu»a(z v»m Oitohrr /S.'/4. - Ich erlaube mir. einige 
Bemerkungen über diejenigen Erzeugnisse unseres Pflanzen- 
reichs hinzuzufügen . denn ich in meinem letzten Bericht 
Erwähnung gethan IiiiIhj. 

Die Wälder stehen in <liener lieziehuug obenan. Der 
Blaue Schotendorn von Van Diemens- Land (Eucalyptus 
Globulus) findet sieh in einigen der Walddistrikte, beson- 
ders do» Südens, im Ülicrfluss und Hein« kolossale Grösse 
ist »chou »o bekannt, dass es überflüssig ist, die Angaben 
über »eine ungeheuren Dimensionen hier noch zu wieder- 
holen. Mau erzählt Fälle, aus denen «ich ergirbt, dass 
dieser Baum in Bezug auf den l'ml'aug des Stammes nur 
dem berühmten Boabob vom Senegal nachsteht. Die in 
Vau Dicnicns-Land angestellten Versuche haben bewiesen, 
dass ,.seine Elasticität und Stärke im Allgemeinen die aller 
anderen bisher uutersuchtcu Holzarten ülHTtriflT; „er ist 
an Dauerbarkoit der Eiche ganz gleich und übertrifft sie 



au Grösse", wesslmlb er denn auch zum Sehilfl«uu sehr ge- 
sucht ist Andere Eucalypti verdienen gleichfalls Auf- 
merksamkeit wegen der Schönheit und Dauerb irkcit ihre» 
Holzes; einer von ihnen, der an den südwestlichen Gren- 
zen zu Hause ist . erlüclt wegen dieser Eigenschaften den 
Namen Mahagoni-Buum. Das Holz des Cullislcmon suiignm 
steht hier, obgleich er selten von bedeutender Grösse ist, 
wegen »einer Härte vielleicht einzig da. Da* duftige Myall- 
Holz, das sich zu feinerer Kchmnrkarhcit so vortrefflich 
eignet, wird von der Aciicin homalophvlla unil einigen ver- 
wandten Speeles in der Malli - Wüste gewonnen. Das 
wohlbekannte Si hwarzholz (Aea< in Melanoxyloii I , da» an 
einigen Orten Dünnholz genannt wird, erreicht in den 
Furnbaum - Gründen eine ungeheuere Grösse und liefert 
ein prächtiges Material zu Mobilien, das zugleich sehr 
kernhaft und hoher I'ulitur fähig ist. wcsshalb man es auch 
für den inneren Ausbau von Schiffen empfiehlt. Der Myr- 
ten-Baum von Sealer's Cove und vom Sehnecttuss (Aemen* 
floribunda'i zeichnet sieh auch durch seinen geraden Wuchs 
und sein vortreffliches Holz uns. Die Australische Immer- 
grüne Buche iFagus ('unniiighami: gieht einen prächtigen 
Baum, der manchmal mehr als 100 Fuss hoch wird und 
dessen Holz eine schöne Politur erhält. Absehend von 
, den allgemeiner bekannten Arten, nenn« ich noch als he- 
I sonders zu Verzierungen brauchbar das Sassafras-Holz (von 
j dem Atherosjiermum moschututu!, das I.oniatia-Holz (von der 

ILomatia polymorph») , das Holz lies Tolusa - Baums ( Pitt«- 
spurum biculor), das Moschus-Holz i v. d. Kurybia nrgophylU, 
das Eisonhülz i v. d. Noteiaea ligiistrini») , das Holz des Öl- 
baums (Elneoearpus eyaneus), das Zieria-llolz ;'v, d. Zicria 
»rborescetis), das <les Heidcliaumi s (Mouotoca elliptiea) und 
des Australischen Maulbeer- Baumes < Pseudoiuuru« Austnila- 
sica!. Proben der Holzarten, die man auf Wilsons- Vor- 
gebirge trifft, sind auf die Pariser Ausstellung geschickt 
worden, uud diese können als neue Beweise dienen, das* 
wir Holz für alle möglichen Zwecke besitzen , vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme des für die Masten grösserer Schiffe 
geeigneten Bauholzes. 

Auf meiner letzten Heise sind mir noch viele andere 
Pflanzen von prakl ischem Wert he aufgesessen, unter denen 
ich eine Art Neu-Seeland-Spinat (Tcrtragonia inermis), einen 
noch unbeschriebenen Holunder - Baum (Sambucus xantho- 
cariMi) und eine Art Hottentotten - Feige- iMe*euibrianthc- 
luum praecox;, die aus der Murrny- Wüste stammt und wegen 
ihrer angenehmen Frucht angebaut zu werden verdient, her- 
vorhebe. l>er lteihe einheimischer Fruchte, die ich vori- 
ges Jahr aufgezählt habe, könnten noch hinzugefügt wer- 
den: Nitniria Billardierii und verschiedene Speeles von 
Exocurpus, Lcucopoguu und Lissnnthc. l'nter dem Namen 
„Australische Su.-*u|>arilla" gebraucht man entweder die 
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Stengel der Hardenbergia monophylla oder der Muehlen- | 
Wkia appreswi und complexa; eine mit der Amerikanischen , 
Wurzel (Smilax spinescens) nahe verwandte Pflanze blieb 
dagegen Ms jetzt anbeachtet. 

Indem ich mich schliesslich zu unseren Aussichten 
fir die Zukunft wende, die nns der Genuas des reinsten 
Klima'.« und der nächsten Fruchtbarkeit des Bodens eröff- 
net, getraue ich mir. zu behaupten, dass die Ergiebigkeit j 
unsere* Adoptiv - Vaterlandes , im Allgemeinen gesprochen, j 
gar nicht hoch genug gepriesen werden kann. Wir besitzen 
in der .Südlichen Hemisphäre, wa« die Alten in der Nord- 
liehen „regiones felices" nannten , jene glücklichen Breiten 
einer warmen gemässigten Zone, in welcher die Natur mit 
verschwenderischer Hand unter so vielen anderen Gat>en 
vor Allem die C'ercolien, die Olive und den Wein wachsen 
Insst, und wir haben diesen aus dem fernen Osten die 
Orange und den Thet, au« Indien den Keis, aus der Neuen 
Welt den Mais, das Maniok-Brot (lassave), die Pfeilwurzel I 
: Arrowroot) , deu Tabak und so viele andere Schatze des • 
IHanzcnreichs hinzugefügt, mit denen die Menschen jetzt ', 
ihre Bedürfnisse und ihren Luxus befriedigen. Alle diese " 
lassen sich hier neben denen , die wir im Lande unserer 
Kindheit genossen; mit Erfolg ziehen und werden, wie 
zu hotfen steht , vereinigt mit den mächtigen Hülfs- 
quellcn unseres Reichthums an Metallen, dieses I^and zu 
einem der köstlichsten und glücklichsten unseres Planeten 
machen. 

7. Thikuhxicu. — Hie l'rotozoa, Enthclmintha. Annu- 
lata, Itadiarii und Polyraoria sind in Victoria reichlich 
vertreten und bieten dem aufmerksamen Beobachter ein 
weites Feld des Neuen, obgleich die Menschen im Allge- ' 
meineu sie mit ziemlicher Oleichgiiltigkeit b«!trachten mögen. 

Zeitig im Frühling kriechen ganze Sehaaren Insekten 
au» ihren Winter- Asylen hervor, jedoch nur, um ein kur- 
zes Dasein zu fuhren, da die raschen Witterungswechsel, 
die von den heissen nordwestlichen und kalten südöstlichen 
Winden herrühren, ilir zartes Leben schnell zerstören. 
Doch gönnen sio ihnen wenigstens soviel Zeit, dass sie 
zuvor noch reichliche Hier zur Erhaltung ihrer Spoeics 
niederlegen können. 

Mollusken oder Schalthiere existiren im Innern kaum; 
es sind bis jetzt erst zwei oder drei Speeies von ihnen 
gefunden worden nnd auch von diesen nur undeutliche 
Exemplare. Die Küste ist in Vergleich zu den Küsten 
anderer Länder ausserordentlich unu an Mollusken. Ich 
erkläre mir dies* durch die Thatsai-ho, dass die Küste im 
Allgemeinen der starken Brandung ausgesetzt ist, die vom 
Südlichen Oeenn herandrängt und diesen Thicreu ein siche- 
res Dasein unmöglich macht, ausgenommen in einigen ver- 
stockten Buchten oder Aussackungen längs der Küste. 



Füehe. — Im Murray hat man schon 6 — 7 Arten 
Fische unterschieden. In den übrigen Flüssen sind bis 
jetzt nicht über 4 — 5 Arten entdeckt worden, die sieh 
aber von denen im Murray alle unterscheiden. Alle diese 
Fische sind essbar. Aale finden sich in grosser Menge in 
allen Flüssen von Victoria. In Brackwasser finden sich 
Fische in grosser Monge und Mannichfaltigkeit, und hier 
bietet sich dem Ichthyologen ein sehr weites Feld für seine 
Forschungen. Da diese Fische der Welt beinahe unbekannt 
sind, so würde es eine verdienstliche und wichtige Aufgabe 
sein, die Zeit- und Gcldopfer wohl vergüten würde, die 
verschiedenen Klassen von Fischen, die sich dort finden, 
zu erforschen. Schon zu dem blossen Zwecke, eine unse- 
rer noch nicht geöffneten Hülfsquollen aufzuschlieascn, wäre 
ein solches Unternehmen sehr verdienstlich. 

JteptilifH. — Die Amphibien dieses Landes sind, was 
die verschiedenen Speeies anbetrifft, nicht zahlreich, nichts- 
destoweniger aber in vielen Gegenden in grosser Menge 
vorhanden. Von Fröschen finden sich nur zvei oder drei 
verschiedene Spielarten in unseren Sümpfen, und jeder 
Kolonist kennt das melancholische Quaken unserer Batra- 
ohii, das. wie das Läuten einer Kuliglocke klingt. 

Schlangen machen die Creeks, Sümpfe und Küsten 
unsicher; sie sind beinahe alle giftig und einige sogar in 
so hohem Grade, dass der Tod schon wenige Minuten nach 
dem Bisse erfolgt. Ein Fall, der diese Angabe vollständig 
bestätigt, ist mir persönlich bekannt. Ein Ochse ward von 
einem dieser Beptilien gebissen und starb nach ungefähr vier 
Minuten. Muthige Hunde, die Schlangen angreifen und 
tödteu. erhalten in der Regel tödtliche Wunden. 

Eidechsen sind in ebenso grosser Monge als Mannich- 
faltigkeit vorlianden und erreichen manchmal eine Länge 
von 6 Fuss und darüber. 

Vögrl. — Australien besitzt auch unzählige Vogel- 
arten. Schwimmvögel sind im Überfluss zu finden. Der 
Emu findet sich noch immer häufig, hat sich aber nach 
und nach von den bevölkerten Distrikten ins Innere zu- 
rückgezogen. Raubvögel, Adler, Falken u. s. w., sind in 
einigen Gegenden sehr zahlreich, sowohl an Arten wie an 
Individuen. I^ipageicn, Kakadus und Parrokects mit ihrem 
brennenden Gefieder sind in ungeheurer Menge vorhanden; 
sie sammeln sich manchmal in so grosser Zahl und machen 
solchen Lärm, dass der Reinendc sein eigenes Wort nicht 
hören kann. See-Amseln sind hier wie in Europa ebenso 
zahlreich wie mannichihltig , von dem „Unghing Jackasa" 
an bis zu dem gemeinen Blauen Königsfischcr. Singvögel 
existiren in grosser Menge, aber nur der Kolonist in den 
Waldungen, der täglich die Sonne aufgehen sieht, hört sie 
singen. Dieser Umstand allein hat zu dem Glauben Ver- 
anlassung gegeben, dass Victoria keine Singvögel besitze. 
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Im Wintor wimmeln «ich die Vü#pel in grossen Schaarcn 
an den geschützten, niedrig gelegenen Stellen tun Vumi der 
üohirge. Im August fangen nie an, sich ihre Weibchen zu 
suchen, nicht aber, ohne erat viele Xebcnbulder bekämpfen 
zu müssen. Die Wahl des Weibchens entscheidet häutig 
den Streit , worauf sie sich in Paare theileu und an ihre 
Brutcplätze zurückziehen. Im Scptcmlier und Oktober, wenn 
reichlich Xahrung zu finden ist , fangen nie an , Eier zu 
legen, und im Oktober beginnt die Brütezeit. Im Sepieni- 
ber kommen auch die Tauben ullmählig nun den wärme- 
ren Kliinateu an, um sieh für den Sommer iu Victoria 
niederzulassen. 

Säugethiere. l'etancen, Sireuia und l'imicpcdiu. — 
Diese grossen Seetliiere sind an den Küsten reichlich zu 
finden, über schwer zu erlegcu. 

Multunguhi, Hoplopoda, Cingnlata, Vcrmilinguia, Brady- 
podu und Uuadrumana sind weder in Victoria noch in einem 
anderen Theile des Australischen Kontinent« vertreten. 

Von den Chelopoden oder Fleisch-frcsscnden Thiercn 
int nur eine Art vorhanden, nämlich der Dingo oder Wilde 
Hund. Von diesem giebt es zwei verschiedene Arten, die 
»ich hauptsächlich durch ihre FarU' unterscheiden, nümlieh 
den Kastanienbraunen und Dunkelbraunen Dingo. 

Keptantiu. Die**- Klasse von Thicreu i»t für Anstru- 
lieu durchaus charakteristisch. Sie umfasst den Pintypus 
oder Ornithorhynchus oder Wasser-Maulwurf und die Kchidna 
Histrix oder Stachel« hwein- Ameisenfresser. Heide Thiere 
hatten Ähnlichkeit zugleich mit Vögelu. Reptilien und Bcu- 
teltliieren. Von dienen sehr interessanten Thieren ist da« 
erstcre ein Wossertlücr und da* letztere lebt gauz auf 
trocknem und hochgelegenem Hollen. 

Die l'rensiculautia. Von dieser Klasse ist nur Kiu Thier 
in Australien einheimisch , nämlich die llydromy* oder 
Wasser- Kulte, die den Kolonisten durch ihre ge wandten Be- 
wegungen im Wasser wohlbekannt ist. 

l>ie Familie der Marsupinlia ist in Victoria in voller 
Ausdehnung vertreten und Australien eigeuthümlich. 

Der Womhut oder Koala oder cüdieiuiischc Bar gehört 
zu dieser Klasse. Der Wombat wühlt den Boden auf und 
lebt von Wurzeln und Strauchwerk, da* er am Boden fin- 
det. Der Koala lebt von den Blättern des Schotendorn«, 
auf dem er sitzt. Ks ist eins der trägsten Thiere. die 
wir in der Kolonie haben; wenn mau uuf ihn feuert, so 
fahrt er bloss zurück, rührt sich aber nicht von der Stelle. 

Die Kängurus oder Känguru-Hattcu sind zahlreich, aber 
ausserordentlich scheu , sie leiten in den Tiefen der Wälder. 

Die Busch-Rntten Bundkool sind an einzelnen Funkten 
auch sehr zalilreich. 



Die Kaninchen-Ratte ist selten und verschwindet manch- 
mal ganz, ohne das« sieh ein Grund zeigte, aus (legenden, 
wo sie sich bis dahin aufgehaltcu luitte. 

Die Tigvrkulzc sieht mau sehr selten und es ist schwer, 
sie zu erlegen. Ks giebt noch zwei andere Arten einheimi- 
scher Katzen, die sieh hauptsächlich durch ihre Farbe un- 
terscheiden. Eine ist schwarz mit weissen Flecken, die 
andere kastanienbraun, aber auch mit weissen Flecken. Sic 
sind an niuncluiu Orten sehr zahlreich und l>crcitcn dem 
Kolonisten viel Schaden und Mühe, da sie ganz besonders 
gern in der Xähe von Seluifweiden leben. 

Drei verschiedene Arten der Opossums finden sich in 
den Waldern und vier Arten der Fliegenden Eichhörnchen, 
die gewissen Distrikten eigcnthiitulich sind. 

l'hiroptcra sind in zwei S|M<eieH vertreten. Kine ist 
verhältnissiniissig klein, die andere, die Vumpyr-Flcderniaus, 
misst mit ausgebreiteten Flögeln ungefähr 3 Fuss. Sic 
finden sich im ganzen T/uide. 

K. KrHMM.kvcnn. — Die Ureinwohner Australiens, 
über die der Graf Strxelecki die ausführlichsten und gründ- 
lichsten Mittheiluugen gemacht hat, gehören zu der Mtilay- 
ischeu Koce, weichen von derselben alier in vielen wesent- 
lichen Funkten ab. Mit den Xcu-Scelunderu hnben sie 
nicht die mindeste Verwandtschaft. Sie haben durchaus 
gar keine Bekleidung, nber manchmal bedecken sie sich in 
dem kältesten Theil der Xaeht, der gewöhnlich kurz vor 
Tagesanbruch fällt , mit einem Känguru - oder anderem 
Thierfelle. In den kiiltesleu Wiutcnmchtcn . weuu es Ei* 
friert und liegen und Hagel in Strömen auf sie herab- 
stürzt , pflegen sie sich wohl zu grösserem Schlitz eine 
dürftige Dicke im* Baumrinde tu maclicn. Sie sind ausser- 
ordentlich wild und ihn? Gesetze athmen denselben Geist. 
Xicht selten verzehrt die Mutter ihr eigenes Kind, in dem 
Glauben. da«s die Kraft, die das Kind ihr entzogen liat, 
so zu ihr zurückkehre. Sie leben hauptsächlich von halb- 
gerosteter uniinalischer Xahrung . und wenu ihnen ein Ge- 
fangener von einem anderen Stamme in die Hände fällt, 
so reissen sie ihrem Opfer, wahrend es noch lebt, mit der 
äussersten Wildheit das Fett der Niere aus dem tailie und 
Iteschmiercn sich Gesicht und Körper damit, in dem Glau- 
ben, dass iks ihrem Körper Kraft und ihrem Herzen 
Muth gebe. 

Die verschiedenen Stämme vermindern »ich jedoch rasch, 
ein Stamm niu'h dem anderen verschwindet, gemäss jenem 
allgemeinen und unerklärlichen Gesetze, dessen Zweck zu 
sein scheint . der Civilisation den Weg zu bahnen überall, 
wo der Weisse einmal ihn; Fahne aufgepflanzt hat. 



Digitized by Google 



I>r. Bleek unter den Kaffern. 



861 



D". BLEEK UNTER DEN KAFFERN. 

An*tügr au* dm Rtittndr» Tagfbtteke rom 31. Mai bi» 17. Augn*t IH'iii '). 



Am 31. Mai 1865 kamen wir roh iiDwniD acht vier- 
*ehn«pännigen Oehsenwagen in Pictcr-Moritzburg, der Houpt- 
atiidt de* Bexirk» gleiche» Kamens, an. Die Stadt ist 
romantisch auf einer Anhöhe gelegen, die sieh von Outen 
nach Werten erstreckt und anf allen Heilen ausser im 
Süden von höhern Bergen umgeben ist. Auf dienen Bergen 
liegt da* Kort Kapier. Der Ort und seine Umgebung mit 
den theilweise bewaldeten Anhöhen macht einen freundli- 
chen Eindruck, wenn man von DTrbon kommt und die 
öde. mit kahlen und unlicwaehseucn Bergrücken durehzo- j 
gene Kü»tcn-Kcgion überschritten but. Die Strassen sind, 
nach Holländischer. Weise, in Vierecken angelegt, aber sie 
sehen im (ianzen dennoch nirht monoton aus, da die 
Häuser meist durch grössere oder kleinen* Felder von ein- 
ander getrennt sind. Die letztem sind ziemlich allgemein 
mit Stroh gedeckt und mit kleinen Gärten in Front oder 
mit schattigen Veranda'* versehen. Einen erquickenden 
Anblick gewährt da* frische klare Wasser der Biirhe. die 
durch die von Westen nach Osten geneigten Strassen 
füc*»cn , was besonders fiir den Ankömmling an* einem 
kältern Klima wohlthuend i«t. Zwar lutben wir in diesem, 
dem Europäischen Dezeml»er entsprechenden Monat vor 
Tagesanbruch eine Temperatur, die sich wenig üher den 
Gefrierpunkt erhebt . aber in der Mitte de* Tages steigt 
dieselbe noch, wie ich am 5. Juni selbst beobachtet habe, 
bis auf 24° H. 

Ich machte die Bekanntschaft von Mr. Shepstone, 
dem diplomatischen Agenten für den Verkehr mit den Far- 
bigen , sowie von Mr. Wm. Campl>ell , dem Schottischen 
Prediger, und von Mr. Tatham und Mr. Perrin. Auch 
fand ich meinen Landsmann Dr. Kretschmnr hier. 

Am 8. Juni machte ich in Gesellschaft des Amerika- 
nischen Missionars Herrn Meilern (inen kleinen Ausflug 
zu Werde zu Herrn Dölme, dem ehemaligen Berliner Mis- 
sionar, der 18 Englische Meilen von Picter-Maritzburg beim 
Tafelberg, in der Nähe des Spitzkopfs, wohnt Herr 
Dölme i»t von der Regierung mit der Anfertigung eine« 
grossen Zulu- Wörterbuch» beauftragt, welches bereits bis 
zum Buchstaben 1' gediehen ist und im Druck wahrschein- 
lich über 1 000 Seiten füllen wird. Ks ist jedenfalls ein 



*) l.'mer dem D»tam vom 20. August d. J. von Erafcni, ei- 
nem Kaffern- Kraal, etw» 18 Kr.gl. Meilen westlich von D'Urtiw«, ab- 
geschickt. — Hiebe die frühem Nntiren Oker Dr. Mcek's Reise: 
Geogr. Mittb. Heft 2,, S. fö; Heft f», 145: Heft 9, S. 271. — 
Zar Orientirung der Örtlichkeiteii n. die Karte im 10. Heft (Ta- 
fel 20 1. - A. I'. 



sehr schütjtbares Werk, wenn auch des Verfassers ety- 
mologische Principicn nicht durchgebends meinen Beifall 
haben. 

Am 12. Juni ritt ich nach der Station des Missionars 
Herrn Allison am Zwaartkop , der hier in der Bekehrung 
der Koffern sehr erfolgreich gewesen ist. Sie sind nach 
Europäischer Weise bekleidet , bauen das 1mA und befin- 
den sich bereits im Besitz einer Farm (Landgut) mit 
15 Ochsen wagen. Ich erhielt die freundlichste Einladung, 
bei Herrn Allison zu wohnen, um meine Kaffer-Studien da- 
selbst zu machen; allein es schien mir, als oh die Kaffern 
auf dieser Station bereits s?u sehr europäisirt und dcsshalb 
weniger tauglich für meine Zwecke seien , und ich ent- 
schloss mich daher, lieber nach einem von der Stadt in 
einiger Entfernung liegenden Kaffern - Kraal zu 
um dieselben in ihrer vollen Originalität zu sehe 
unter ihnen zu leben. 

Am 13. Juni fand eine landwirthschaft liehe Ausstel- 
lung in Maritzburg Statt , anf der einige erst kürzlich an- 
gebaute Produkte, wie Zucker, das meiste Interesse er- 
regten. 

Ich war an diesem Tage bei meinem Landsmann Dr. 
Krctsehmar (Verfasser der Skizzen^ zu Mittag eingeladen. 
Er erzählte mir unter Andorm von einem Reisenden, Ring- 
ler Thompson, der weit in das Innere vorgedrungen war, 
vielleicht bi» zum Quilimane oder noch weiter: auf dieser 
Heise ist derseltte wahrend eines Fieber - Anfalle» tage- 
lang der Sonne ausgesetzt gcwes«>n, was so auf sein Ge- 
hirn gewirkt hat , das« er bald nach seiner Rückkehr 
wahnsinnig geworden ist. Was aus seinen umfangreichen 
Papieren geworden ist, habe ich noch nicht erfahren 
können. 

Am 14. Juni engagirte ich eiuen Kaffer, Namens Mi- 
nyaisa, der mir von Mr. Perrin zugeschickt wurde. Er ist 
von stattlicher Figur und erhält zehn Schillinge monatli- 
chen I-obn (3J Thlr.) ohne Beköstigung- Diese kostet ihm 
aber nichts, da ein Kaffer bei seinen Stammgenossen stets 
offene Tafel tindot. 

Sonntag den 1 7. Juni hörte ich eine Deutsche Pre- 
digt von dem Hermannsburger Missionar Schröder, die der- 
selbe in der Holländischen Kirche hielt und mich sehr er- 
baute. Die meisten der Zuhörer waren von der unweit 
DT'rbnn angelegten, aW verunglückten Kolonie New-Oer- 
many (Keu- Deutschland). Es »ind daselbst noch über 
200. meist au» dem Osnabriickischeu. 
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Die Herraannsburgor Missionare waren mit ihrem hiib- 
Bchon Schiffe nach Zanzibar gefahren, tun von dort aus zu 
den Gallas zu gehen. Da ihnen aW diess nicht gelang, 
ao waren sie nach Natal gekommen, um zu den Koffern 
zu gehen , hatten «ich am Tagcia - Flusse ein (tut für 
300 Pfund Sterling gekauft und daselbst ein grosses Hau* 
errichtet. 

Am 19. Juni verlies» ich in Begleitung von Mr. Itaugh ') 
Maritzburg, um meine projektirte Heise nach dem nächsten 
Koffern- Kraal auszuführen. Hin ziemlich elende» Herd 
trug unser Gepäck, und ausserdem hatten wir drei Kaifern 
mit uns. Unser Weg führte uns zuerrt 14 Engl. Meilen 
in der Richtung nach D'Urban , und um 5 Uhr Nachmit- 
tag« (wir waren um 9 Uhr Morgen» von Maritzburg auf- 
gebrochen) langten wir un einem Knffern - Kraale an und 
machtun daselbst Halt, da es nicht rathsam erschien, in 
der Nacht weiter zu marschiren. Ks wurde un» eine 
Hütte zum Nachtquartier eingeräumt , in die wir auf allen 
Vieren hineinkriechen uiusslcn. 

Um einen Begriff von einer solchen Kuffern-Hiittc zu 
erhalten, denke man sich einen runden, hüll» kugelförmi- 
gen Korb umgestülpt und mit Stroh gedeckt. An der 
Seite ist dann eine kleine Öffnung als Thür angebracht, 
wo man mit einiger Mühe hineinkriecht. Mit dieser par 
rourUntir Thür genannten Öffnung in einer Linie stehen 
drei das Gestell der Hütte stützende Pfosten, und zwischen 
dem vordersten und mittleren ist der i-Ziko migcbrucht, 
d. h. der Heerd oder Fcucrwtellc , mit den drei Hcerdstci- 
nen, den a Mus-eko. Der ltuuch luit keinen andern Aus- 
weg als durch die Thür oder durch das Dach, wenn man 
vou einem solchen ülierhaii|)t sprechen kunn. lHe Hohe 
der Hütte in der Milte beträgt gewöhnlich so viel, das* 
ich gerade mit meinem Kopte austobe, wenn ich aufrecht 
stehe. Der Durchmesser ist etwas mehr als die dop|«lt(i 
Länge eines Menschen. Die Kaffern schlafen gewohnlich 
auf ihren Matten ausgestreckt, in ihre Decken schöllt und 
mit den Füssen au oder gar in dem Heerde, auf dem 
stets etwas Feuer glimmt. Der Fussboden ist vielleicht 
das Beste an der ganzen Hütte: er gleicht dem einer 
Tenne und ist mit Kuhmist ausgelegt. 

Wir hatten in diesem unsern ersten Nachtquartier 
unter den Kaffcm unsere drei Diener und noch ausserdem 
zur Gesellschaft zwei Kälber. — • eine vcrhältnissmäsaig 
geringe Zahl, denn wir sahen später in andern Hinten 
nicht weniger als ein liolbc Dutzend. 

Am nächsten Morgen. 20. Juni, brachen wir um 

') Eitlem jungen Katecheten von ilrr MisMons-liiscIlschuit des 
ltischof» Olcneo, der «ich mit des U-titcrii Krlauimi».- dem Ki iscu- 
dcii «ngrschlnsscn hatte, nni cheiifall» die Sprache der Kstfero in 
ihrer Mille m erlernen. A. I". 



I 8 Uhr auf, und gelangten um :i Uhr an den u M-lozi '), 
| wo wir Halt machten und in einem naheliegenden Kraal 
; eiu Unterkommen suchton. Unsere Ankunft schien in 
{ einer der Hütten gefeiert zu werden, denn einige Dutzend 
Personen beiderlei Geschlechts und in jedem Alter ver- 
sammelten sich daselbst, singend und tan*«nd, wonn man 
ao eine den ganzen Körper erschütternde Bewegung be- 
nennen darf, die in sitzender, stehender und springender 
Position ausgeführt wird. Die Bewegung ist so stark, 
das» sie den Tanzenden sehr bald in starken Schweiss ver- 
setzt, den er dann mit einem meist im durchbohrten Ohr- 
lapjM-n steckenden Instrument abwischt. Letzteres ist au» 
Knhhoru verfertigt, häufig sehr zierlich geschnitzt, doch 
stets an dem einen Knde gabelförmig, mit sehr langen biegsa- 
men Zacken : an dem andern Ende befindet sich ein Lüflcl, 
mit dem der Kaffer »einen Schnupftabak der Nase zu- 
führt . — ein hier allgemeines Vergnügen , auch unter 
den Weibern. Ihre Gesänge sind meist sehr abgebrocheu 
und bestehen aus endlosen Wiederholungen. Wohl ein 
paar Stunden brachte ich in dieser Gesell scliuft zu , trank 
von dem u Tschuala, dem aus Mais und einer Art Hirse 
gebrauten Katfcrn-Bicr, das nicht sowohl berauscht «I* 
erfrischt, und um* von ihrem gerösteten Mais. 

In dieser Nacht hatten wir ausser unseren drei Kaf- 
fern noch einen vierten , sowie eine Henne mit ihren 
Küchlein, eiu Kalb und einen Kund bei uns in der Hütte. 

Am folgenden Morgen gingen wir zunächst durch den 
knietiefen u M-la/i, stiegen dann einen steilen Abhang 
hinauf und erreichten um 2 Uhr Emfeni, den Krnal von 
u Mzabashi. Da derselbe für eine geraume Zeit unsere 
Heimnth bilden soll, so will ich ihn naher zu beschreiben 
Buchen. 

Er liegt, wie tust alle Kraale, auf einer Anhöhe, und 
zwar aut' einer solchen Seite, die dem Winde nicht so 
sehr ausgesetzt ist. Seine Form ist die eines Ovuls, und 
er ist mit einer starken, aus Baumstämmen, Hornsträuchern 
und amterm Buschwerk bestehenden Einfassung uuigelicn. 
Im Celltrum des Dorfes, in einem besonders eingezäunten 
| Räume, stehen die V ieldieerdeu. Die Hutten sind in 
einer Reihe um den innern, für das Vieh bestimmten Kaum 
herum angelegt und wechseln mit einer Art von Schop- 
pen ab, die zur Aufbewahrung des Kornes dienen. Der 
Kraal hat bloss Einen Eingang, der während der Nacht 
mit übcrcinamlcrgclcgtcii Itnumslämmen geschlossen wird. 

Wir gingen in den Kraal hinein und suchten zunächst 
den Häuptling, ii M/abasln. auf, um uns mit ihm über die 
Micthc einer Hütte zu einigen. Seine Funienuijt fiir die- 

') Uc'Wühtilicli Tiuilasi grwhricbrn. A. I\ 
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Milbe bestand in einer rollten Derkc. 'Iii; ihm mich bewil- 
ligt wurde. 

Wir, Herr ltnijjih und ich, richteten nun nun in dieser 
Hütte möglichst angcueluu ein. Unser Meublcment besteht 
hanptaiichlieh au* einem kleinen alten Koffer, der die Stell« 
de« Tische» versieht, unsere langer aus einem puar KaHer- 
Matten, einer bescheidenen Steppdecke und einer diminu- 
tiven Matratz«'. Unsere Küche besorgen wir selbst und 
wechseln wie zwei Schwertern in der Haushaltung w<>- 
chentlich ab, denn un-M-ren Diener Minyuisa (die beiden 
andern Kaffern nelvst dem Pferde sehicktcii wir muh Ma- 
ritzburg zurück } können wir kaum zu etwa» Andcrtu als 
xum Feucranmacheii gebrauchen. 

Unsere Gerichte beschränken sieh meist auf Brei aus 
Maismehl, welches zwischen zwei Steinen mit den Hän- 
den pcmahlon wird. Ausser diesem können wir von den 
Koffern höchstens noch Hühner, Eier und Milch bekom- 
men und sind im Übrigen in Bezug auf Lebensmittel auf 
den Holen angewiesen, den wir wöchentlich einmal nach 
D'Urban, der uns zunächst liegenden, etwa 18 Engl. Mei- 
len entfernten Stallt, schicken. 

Am Tag»- unserer Ankunft in Ktnfcni bestiegen wir 
noch den höchsten der uns umgebenden Berge, den Knoabi, 
der etwu so hoch ist als der l>rachcnfels. Dieser Berg 
fallt nach Nordwesten zu in cin«T perpcndikulärcu Wand 
von rothciu Sandstein zum u M-lazi ab, steigt aber auf der 
entgegengesetzten Seite sanft in die Ebene hinab, und ist, 
wie alle andern Anhöhen dieser Hegion, nur spärlich mit 
Baumen und Sträuchern bewachsen, da das wiederholte Ver- 
brennen des dürren (trnses der Entwickciung derselben 
entschieden hinderlich ist. 

In der Nähe des Enoabi ist eine andere Anhöhe, 
Namens Si Kobho. von deren Gipfel man die Bai von 
Natal, bei klarem Wetter ja sogar die Schiffe, deutlich se- 
hen kann. Dns Meer sehen wir übrigens auch noch von 
unserem Kraal aus. 

Am 23. Juni milchten wir einen kleinen Ausflug in 
nordwestlicher Itichtung durch «las Thal des Enoabi zum 
u M-lazi und passirtcu auf dem Wege fünf Kraule. 

Ich wandte meine Zeit meist zum Studium der Kafflr- 
Spr.u-hc an , und fand die EingeWcuen , besonder* den 
Häuptling, u Mzahashi, sehr bereitwillig, mir dabei be- 



hülrlieh zu win. Es ist aber ein eig»'n Ding, so ganz 
allein unter KaH'eru zu leben. Ks sind nun beinahe neun 
Wochen, dass ich kinu weiss«»* («ersieht gesehen habe ausser 

1 demjenigen meines Gefährten Mr. Bangh. Die ersfe Zeit 
waren wir auch ganz ohne Bücher bis auf diejenigen, 
die wir zu unseren Sprachstudien nöthig hatten , und nur 
zwei in der Kolonie wöchentlich erscheinende Zeitungen 
(„Natal Witnc.V uud „Natal Advcrtiscrn hielten uns über 

I die übrige Welt au cournnt. Später fanden wir jedoch 
ein dringendes Bedürfnis*, mit etwas leichter unferltalten- 
der Literatur zu ersetzen, was un* an eivilisirtem Unigang 
abging, und Hessen desshidb von D'Urban Bücher dieser 

J Art mich unserem Kraal kommen. 

Eine* Tages verlies« ein Kafferu-Miidchen das Dorf, 
um mich dem Kraale ihres Bräutigam* zur Hochzeit zu 

; ziehen: denn die Hochzeit findet immer Ix-i dem Manne 

1 Statt. Sie weinte bitterlich beim Abschiede, ob vorschrifjts- 
mässig o«ler aus wahrem Gefühl, mag schwer zu sagen 
sein; jedenfalls gab sie es sehr natürlich. Vor der Thür 
der Hütte gub ihr ihre Mutter noch einen zärtlichen Ab- 
schiedskuss, und dann zog sie mit ihrer singenden Beglei- 
tung aus. Unter dem wenigen Gcräthc, das eine Braut 
mitnimmt , ist stet* eine schwere Haue; denn alle Feld- 
arbeit, ja überhaupt alle Arbeit ausser Viehhöfen, Melken, 
Schlachten und Jagen, ist bei den Kaffern des Weibe* 
Sache. 

Wahrend des Juli machte ich viele kleine Au*fiugc 
in der Umgegend von Emfeni, die ziemlich dicht von 
Kaffern bewohnt ist; ich besuchte ihre zahlreichen Kraale 
und hatte vielfach Gelegenheit , sie in ihrem l'rivat- und 
öffentlichen Leben , ihre Sitten und Gebräuche, ihre Fest- 
lichkeiten und tercmonicii zu beobachfeu, worüber ich 
bei einer andern (ielegenheit Ausführlicheres mittheihn 
werde. 

Ende Juli, also in der Höhe des Winters in Natal, 
wurde es so nass und kalt, das* wir un* gcuöthigt sahen, 
ein Feuer in der Hütte zu unterhalten und in der^llHui 
fast den ganzen Tag still zu liegen. Auch verbreitete sich 
unter dem Vieh eine gefährliche Lungen-Krankheit bis in 
unsere Gegend, in Folge welcher viele Kuh« in unserem 
Kraal verloren gingen und zuletzt von dem Häuptling 
I weggeführt wurden , um der Krankheit zu entgehen. 
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DIE PROJEKTTRTE KANAL1SIRUNG DES ISTHMUS VON SITES, 

M'.BST A.M>El'Il'SOEX 

ÜBER DIE HÖHEN-VERHÄLTNISSE DER ANGRENZENDEN REGIONEN, BESONDERS PALÄSTINA. 

Vom Hrramgeber. 
(Mit Karte, s. Tafrl MS.) 



I. DEK ISTHMUS VON SURS. 
Unzweifelhaft dif wichtigste geographische Frage, die 
in dem eben scheidenden Jährt- (I85.V* naher zur Erörte- 
rung gekommen ist. ul* zuvor, und die Ichhafte Aufmerk- 
samkeit und Theilnahrae Vieler beansprucht hnt, ist diu 
Durchsteehung den Isthmus von Sues behufs Anlage eines 
Schiffs-KjinalK. Wim sim) dugegen ulle in dem besagten 
Zeitabschnitt zu Tage gekommenen Entdeckungen am Nord- 
pol oder im Tropischen Afrika . oder anderwärts r Diese 
Forschungen lutben un» bekannt gemacht mit einigen bisher 
unlieknnnten Contourcn üder, eisumgürtetcr Landstriche, oder 
liuben im* Kunde gebracht über früher unerforschte Stre- 
cken der Hpimuth unserer s< hwarzliäutigcn Mitincnsi hen 
it. dgl.; ihren Werth und ihr Interesse schlagen wir kei- 
nes weg* geringer au, als Hie verdienen; alwr im Vergleich 
zu der Sucs-Fragc und ihrer Losung int ihr Eintluss auf 
die Welt und die Menschheit in der Thut gering. Wenn 
es möglich wäre, eine Brücke von Calais nach Duver, oder 
gar von Kuropa nach Amerika zu schlagen , so würde das 
auf den Welt-Verkehr und auf die Machtstellung der Vol- 
ker der Erde bei weitem nicht den Einfluss haben, als die 
Ztrttörunt) ttrr Ilrütkf. des Schmiden terrestrisi hen Bundes, 
welche» Asien mit Arriku verbindet. Denn für den grossen 
Welt-Verkehr sind die Meere und Meerengen unsere Hrü- 
cken, cie bringen die Kontinente naher zusammen und 
stellen die rasche Inter-Kommunikation fernwohnender Vol- 
ker her. Ein Schiffs- Kanal zwischen dem Mittelländischen 
und Kothen Meere würde, ganz allgenuin gesprochen . die 
Indische, Chinesische, Japanische Welt, Australien und Po- 
lynesien, Ost-Afriku u. s. w., mit ihren circa 600 Millionen 
Einwohnern, durchschnittlich um mindestens die Ifiilftc der 
Distanz näher zu Euro]« bringen, als der bisherige Hntipt- 
vcrbinduugs-Weg um das Kap der (inten Hoffnung es thut. 

Da die Ausführung des Sues- Kanal» keineswegs im 
Bereich der Unmöglichkeit liegt, das Projekt also nicht ein 
zeitweiliges, sondern ein permanente* Interesse besitzt, so 
wir Veranlassung, dasselbe kurz zu berühren und die 
litiits- Verhältnisse graphisch darzustellen ( s. Tafel 23). 
Da* Projekt, das Mittelländische und Rothe Meer 
durch einen Schiffs-Kunul zu verbinden, ist seit den frühe- 
sten Zeiten um! von den grossten und berühmtesten Män- 



ncru befürwortet, versucht und zum grossen Theil sogar 
ausgeführt worden. Bereits im Itf. Jahrhundert vor Chri- 
stus wurde die Anlage eines vom Nil nach dem Timsah- 
See in der Mitte des Isthmus und von du nach dem 
Kothen Meere führenden Kanals von den lliaraonen be- 
gonnen, von l'sammcticus ((160 v. Chr.), sowie, nach He- 
rodot, von Diirius, Sohn des Hystaspes . Nachfolger den 
Kamby-ies, des Krolterers von Ägypten ;5J0 v. Chr.). fort- 
gefiihrt und von Ptolemiius Fhiladelphus im ,T. 260 v. Chr. 
vollendet. Dieser Kanal scheint his in die Zeiten der 
Klmlifen in Ägypten, nämlich bis ins achte Jahrhundert 
n. Chr., benutzt und dann allmälig unbrauchbar gewor- 
den zu sein, sei es nun durch Verschlammung. Versan- 
dung. Vernachlässigung oder andere Ursachen. 

Die Idee der Wiederherstellung dieses Kanals wurde 
von Napoleon im Jahre 1 7 tti) Ichhaft erfasst , und er er- 
nannte eine wissenschaftliche, meist ans Ingenieuren be- 
stehend«' Kommission zur l'nterstichung dieses Projektes 
und zur Aufnahme des Isthmus. Das wunderbare Re- 
sultat dieser Aufnahme ist bekanntlich die Angalie gewe- 
sen, dass das Niveau des Kothen Meeres bei Sues dreis*ig 
Fuss hoher sei, als das des Mittelländischen Meeres bei 
Pelusinm. ein Irrthum, der ein halbes Jahrhundert lang 
allgemein für eine unbestrittene Thatsa.he angesehen 
wurde. Aber das Projekt selbst ist seit Nn]<ileon nicht 
wieder vergessen worden, und seine Ausführung seit 
Kurzem besonders lebhaft angengt worden durch den 
Franzosen M. Ferdinand de Lcsseps. 

F. de I.esReps wurde von Mohammed Said , dem ge- 
genwärtigen Vicekonig von Ägypten, dessen Gunst er seit 
längerer Zeit genossen, nach Ägypten berufen, und nahm 
Gelegenheit, demselben zuerst im November 185t seine 
Idee vorzulegen. Dem zu Folge wurde er von dem Vi- 
■ ekonig aufgefordert, ein schriftliches pro memoria auf- 
zusetzen, was auch (unter dem 15. Nov. 185t'' geschah, 
und den Beifall des Letzteren in dem Grade gewann, dass 
derselbe bereits am 30. desselben Monates ihm einen 
Firman zur Cuneession des Kanal -Baues ertheilte. In 
diesem Firman wird Lessops bevollmächtigt, eine Aktien- 
Gesellschaft zu bilden (deren Direktor jedoch von der 
Ägyptischen Regierung zu ernennen iM). wehhe den 
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Bau des Kanals gan* auf ihre eigenen Kosten herstellen 
»oll. Dnfür soll dieselbe den Kanul litt Jahre besitzen, 
wahrend dieser Zeit der Ägyptischen Regierung 15% der 
Rein-Einnah ml' zahlen, und nach derselben das ganze 
Unternehmen an die letrtere abzugeben haben. 

Zu gleicher Zeit wurde von dem Vicekönig eine neue 
Untersuchung und Vermessung des xu der Kanal-Anlage 
bestimmten Thcilc* des Isthmus angeordnet, und von Li- 
nant Boy und Mougel Boy unter der Direktion des Hrn.Lea- 
*ep* im Dezember und Januar 1854;55 ausgeführt. Jene 
sind Ingenieure in Ägyptischen Diensten, und haben «eil 
durch die Ausführung der grossurtigen hydraulischen Werke, 
Linant Bcy bereits seit dreißig Jahren , Mougel Hey 
seit zyanxig Jahren , einen Huf erworben. Es ist der 
Hauptzweck dieser Zeilen, eine gedrängte Übersicht der 
Geographischen Resultate dieser Anfhahme zu geben, nach 
dem Berieht, der in der Schrift des Herrn des Ix;»seps 
enthalten i*t: 

The htkntu» af Sun qufution ; Englische Ausgabe. Lon- 
don, Longtnans 1855. (Die Vorrede datirt: London, 
Juli 1855.) 

P*r(emrnl de FUthntt de Sun , ejpntr et daetttnenU u/ßt ieU : 
Französische Ausgabe. Paris, Henri Plön 1855. (Die 
Vorrede datirt: Paris. August 1855.) 
Der Schauplutz dieser Vermessung und zugleich die 
l.«vnlitäl für den projektirten Kanul ist die die natürliche 
Urenze zwischen Afrikit und Asien bildende longitudinale 
Boden-S<'iikung zwischen dem Golf von Pelusium im Nor- 
den, auf der Mittelländischen Seite, und dem Golf von Sues 
im Süden, auf derjenigen des Rothen Meeres. Die Län- 
gen-Ausdehnung dieser Eiuscnkung zwischen beiden Mee- 
ren betragt in gerader Unie 10 Deutsche Meilen ;15 =» 1": 
oder, genauer, 65 Nautische (60=1"). Genau in der Mitte 
dieser Linie liegt der Tiiusah - See , und von hier aus 
erstreckt *i<di mich Westen eine iilinliche Einrenkung bis 
*ur Ebene des Nil -Delta, das Wady Tunulät. das frucht- 
bare Lnml (rosen der Bibel, oder wenigstens ein Theil 
davon. Vermöge dieser Lateral - Einrenkung würde der 
projektirtc Schiffs- Kanal leicht mit dem Nil in Verbin- 
dung gebracht werden können. 

Das wichtigste Geographische Element in einer Be- 
trachtung des Isthmus int die Erhebung des Bodens und 
du« Niveau der seine Küsten umspülenden Meere. Nach- 
dem, wie schon erwähnt, die Französische Vermessung 
von 1799 das Niveau dos Rothen Meeres zu 30 Par. 
Fuss höher als das des Mittel-Meeres ergeben hatte, wurde, 
jtuerst gegen das Jahr 1840, ein Zweifel rege über die 
Kichtigkeit dieses Itesultats durch die lMirometrisclicn und 
k<* h-thermonictrischcn Messungen einiger Englischen Of- 
lioierc, die ein ganz, verschiedenes Resultat ergaben und 



zwar darauf hinausliefen, dass eine wesentliciie Differenz 
in dein Niveau beider Meere gur nicht existire. Fürst 
Metternich, der von diesen Arbeiten Kunde erhielt, lies» 
im J. I H4U Mehemet Ali durch das Österreichische Kon- 
sulat in Alexandrien veranlassen, eine neue Vermessung 
und Nivcllining des Isthmus vorzunehmen. Diess geschah 
im ,1. 1847 durch eine Kommission Französischer, Engli- 
scher und Österreichischer Ingenieure, bestehend aus Tala- 
bot und Bourdalouc, Robert Stephenson, Negretti, und Li- 
nunt de Bellefonds ^Linant Bcy) Seitens des Vicekönig» 
Mehemet Ali. Die beiden Franzosen führten das Nivel- 
lement aus, während der Engländer Stephenson die Ebbe 
und Fluth bei Suez, der ( >stern>ieher Negretti diejenigen 
zu Tineh ItcotMu-htcteu. Ein Bericht dieser Arbeiten mit 
grossen Karten und Tabellen wurde zu Nismes im Jahre 
1H47 unter dem Titel : „Societe d'Etudes de l'lstlime de 
Suez, Truvaux dir lu Brigade Fnnic,ni«c, Rapport de l'ln- 
genieur" gedruckt. al>er nie veröffentlicht. 

Im Jahre 1853 fand ein abermaliges Nivellement 
Statt durch Linant Bcy, auf Veranlassung de« Französi- 
schen General-Konsuls M. Sabaticr, welches die Resultate 
der Messungen im J. 1847 vollkommen bestätigte. Die 
folgende Tabelle enthalt die Resultate beider Aufnahmen. 



Mtlt.l m 
1S1*. IMT. Tan 



Niveau diu Mittelländischen llnm iu Ti- 

lieb, *ur Kbbe-Zeit .... 
Station der Deutschen Ingenieure (Negretti) 

zu Tinch ...... 

Station bei dam Signal 25» I.. 1853, Punkt 

20 der lloHrdnl»iic'scbcn Triangulation 

der h<.cli.su i« Lagunen des MeuxaK'h- 

Sce's, bei Ru« el Itnl1a.li 
rJutiou 4 L. 1853, Bourdaloue'. Tunkt A, 

welcher aufgefunden und rcriticirt wurde 
Bnnrdaluue» Station an der Mündung des 

Kanal'* (unbestimmt) .... 
Station 3 L. 1853 , beim Scrspctiui , oder 

Hnurdal.mes X„. 83 ... . 



I 

| 0,0000 O^KHiCl 
' LMM 1,74<X> 



1,811» 



Di« h'K'list'-n Au 

des IsdlDills . . . . . i 

ÜImU 2 L. 1853, u. H»ard*luuc» htation B. 30, 
auf einem Stamme, versteinerten Holze», 
mit sandigen Absonderungen bedeckt, u. 
auf den Kritiken im Bansin befindlich 

Station 1 1.. l«>3 ) auiPeniej„,]itjii.i*chen Mo- 



3,»?sc! 3,o*oo 



2. 4 in» 
2,oano 



lieh von de 

lone's 

Station auf der Knrnwnuen Strasse , 

Paukte 3 I„ 1«5 
Station 1 I.. 1853, um Anfsngs-Punkt 
Statiun am t^iiny de» Hotels iu Sue« 



1,M00 



I! 

:> 

• i 
23 
Ii 

- 
>> 



42*t> 1100 



ll.sioo' lljioo! 35 



Iiis« 
2.4**« 
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Wir sind nicht im Stund»' gewesen, die Positionen der 
wenigen Punkte die«!« Nivellement* »ut den im« zu Ge- 
bote stehenden Karten /.n ersehen, weder auf denjenigen, 
die dio vorliegenden Berichte de« Herrn Lesseps illustri- 
ren, noch nuf der grossen „Carte Hydragraphiyie dr In 
Haut £gypU et <f UNe parlie de V hthmr de Suez, oii mtU 
indiqwt le» tracaux ej-r'rute't oh ii e.re'ritt'r d'apr'r* den ordrrt 
de ton *ite$u Mt'kemet-Ali. Vi,vr<ti d' Egypte : arte !<■ pm- | 
jtt de la commHHiattitm dirtrtt df den* wer» au traerr* 
d* r Iiiihme; pur 31. Linanl de Uellefomi» . l>irei teur Or- 
tural dt» l'mU tt Vhamtiet en Egypte. Echelte Vjjoxkmi-" 
Dies** ist ein Mangel, den wir uns bereehtigt fühlen zu 
rügen. Aber noeh viel mehr müssen wir es tadeln, das* 
»ich nuf der dem Lesseps' sehen Bericht heigegehenen Kurte 
ganz undere Höhen verzeichnet finden. Zahlen, die gar 
nicht mit der vorstehenden Tafel über» anstimmen. Nuch 
diesen letztern Angaben lüge der Kulniiualions-Puukt des 
Isthmus 12 met. — 37 Pur. Fuss über dem Meeres-Nivcau 
und befände sieh auf dem zwischen dem Timsah- und 
Mcnzalch-Sec belegenen Sattel . da wo wir die Zahl auf 
unserer Karte (Taf. 2») eingetragen haben. Wir möchten 
die Frage aufwerfen: was ist der Zweck einer Karte, die ! 
einem schriftlichen Bericht beigegeben wird: Soll sie mit 
den in diesem Bericht enthaltenen Thatsaehen harmoni- 
ren, soll sie überhaupt den Inhalt desselben graphisch ver- 
anschaulichen und zur Erklärung desselben wesentlich 
beitragen, oder soll sie. wie im vorliegenden Fall, das Oe- 
gentheil bezwecken, verwirren. Zweifel erregen, bis man sie 
unbefriedigt ganz fortlegt und unberücksichtigt lässtr — -Dir i 
dem vorliegenden Berichte beigegebenen Karten erscheinen 
uns sehr unzulänglich. In der Französischen Ausgabe rindet 
sich wenigstens noch der Versuch einer Karte, in der j 
Englischen eine ganz rohe Skizze, die jedem gebildeten 
Menschen durch seinen Schul-Atlns entbehrlich wird. Bei 
einem so wichtigen, bedeutungsvollen Projekt, wie das in 
Itcde stehende, ist eine genaue und deutliche Darstellung 
de» Terrains und der Terrain-Verhältnisse unentbehrlich, 
sie ist das erste Element, die Basis des Gunzcn, und eine 
solche Darstellung kann einmal nicht anders als durch 
eine Karte erzielt werden. Zieht man dazu ferner in 
Betracht, das«, ganz abgesehen von dem Kanal-Projekt, die 
Geographie des Isthmus seit der frühesten Zeit ein Ge- 
genstand des lebhaftesten Interesse und vielfacher Un- 
tersuchungen gewesen ist , dass der Lessejxt'sche Bericht 
nun endlich ein genaues resume der wiederholtet grossen 
Aufnahmen und IS'ivellirungcn gehen sollte, — so wird 
gewiss das wissenschaftliche Publikum uns in der hier 
ausgesprochenen Ansicht beistimmen. Die dem Bericht bei- 
gegebene Vogel-Ansicht des Isthmus, „Vue Panoramiquc", 
würde sich besser in den Bilderbogen des Jahrmarktes 



für die „lieben Kleinen" passen, als in einen solchen 
Bericht , - wie überhaupt alle ähnlichen Panorama-Kar- 
ten . die neuerdings jenseits des Kanals und des Rhein.« 
in überschwemmender Weise Mode ge worden sind. Die»« 
Mode ist eine Ironie für den Stand der (Scographisclu-n 
Wissenschaft unseres aufj&klürtcn Jahrhunderts , und je 
eher sie wieder abgeschafft wird, desto besser. 

Das zweite zu Iterüeksichtigcndc Element ist das 
Niveau Heider Meere. Die Arbeiten von Stephenson und 
Negretti im J. 1 «47 geben folgendes Resultat '): 
1. Das Meeres-Niveau zu Sue» und Tineh bei Ebbe -Zeil 
ist ziemlich genau dasselbe, und zwar ist dasjenige zn 
Sues drei Centimcter, oder etwas mehr als ein Zoll 
niedriger als das zu Tineh. 
•2. Die durchschnittliche Höhe der gewöhn liehen Fluth ist 
im Ruthen Meere bei Sues etwas höher als im Mittel- 
Meer bei Pelusium; der höchste Unterschied belauft 
sich auf HO (Zentimeter oder 2 Fuss 5J Zoll (Franz. 
Maass). 

;l. Die Höhe der Aquinoetiul-Spring-Fluth zu Sues ist 2,j, Me- 
ter oder etwas über 7 Par. Fuss über dem Meeres-Ni- 
veau Itci Ebbe-Zeit zu Tineh. 
4. Der niedrigste Stand bei Ebbe-Zeit im Aquinox zu Sues 
ist l>.,j Meter oder 1} Par. Fuss unter dem tiefste» 
Ebbe-Niveau zu Tineh in derselben Zeit. 

Was die geologische Ik-schatfenheit des Isthmus an- 
bclangt, so gehört sie, nach den verschiedenen Untersu- 
chungen, der Meeres-Bildung an. 

In diesem bezeichneten Terrain zwischen Pelusium 
und Sues nun soll der projektirte Kanal angelegt wer- 
den. Kr soll weit und tief genug gehnut werden, um 
Schiffe jeder Grösse, bis 2000 Tonnen-Gehalt , zu tragen. 
Der Timsah- und die Bitter-See'n sollen Bassins bilden, 
die zugleich als Inner- Hafen zu benutzen sind. Ein 
solcher Kanal, 100 Meter breit, K Meter tief und 21 j Deut- 
sche Meilen lang, soll 160.000,000 Fr. kosten und in 
sechs Jahren zu vollenden sein. Demnach würden die 
Kosten nicht mehr betragen als der Bau der Eisenbahn 
von Paris narh Lyon. 

Die Haupt - Schwierigkeit liegt in der ungünstigen 
Beschaffenheit der Bai von Pelusium. als dem einen 
Ausgangs- Punkt. Hier findet sich weder ein glinstiger 
Hafen noch Ankerplatz. Das Meer ist sehr seicht, der 
Meercs-Boden sandig und schlammig, und erst etwa vier 
Nautische oder eine Deutsche Meile vom Ufer ist es tief 
genug für Schiffe erster Grösse , so das,« es nöthig sein 
würde, Molen und Damme von der fcinge einer Deutschen 
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Meilen in da» Meer iüncinzuhauen. Auch zu Sues ■würde 
es nöthig «ein, grossurtige Molen und Diimmc zu errich- 
ten. In wie weit diosc Bauten mit Erfolg errichtet und 
erhalten werden können , bleibt Ingenieuren überlassen 
xu entseheiden. Die bisher darüber ausgesprochenen An- 
sichten scheinen nueh gctheilt. 

A.XnEBK IX VoBSCUTAO GLBRACMTE LlKIKN FÜB »KS rttO- 

jkktiktkx Kanal. — Es ist ausser der direkten Linie von 
Pelusium nach Sues auch noch eine andere in Vorschlug ge- 
bracht worden, die von Alexandria über ('airo nach Sues 
fuhrt. Dii<se Linie ist aHcr unzweifelhaft mit viel grössern 
Schwierigkeiten verbunden als die direkte Linie: 1) ist 
sie mehr als doppelt so lang als letztere; 2) würde sie 
die Nil-Arme schneiden und so Knuten nöthig machen, 
deren Ausführung für einen Schi fTs- Kanal wie den pro- 
jektirten bisher noch nicht für möglich erachtet worden 
ist ; 3) würde die Linie das vicl-aderige, komplicirte Kanal- 
Xet* de« Xil-Dclta's zu schneiden haben, und so dem 
grossartigen Bewässcrungs-System Ägypten» hinderlich sein. 
Die Linie würde nämlich durch das Herz, den eigentli- 
chen Lebenskern des Lande«, der begrenzt wird von den 
Punkten: ('airo, Salbieh, Damiettc, Süd-Ende des Mariut- 
Sce's, — zu gehen luiben , und uhue Frage die Produk- 
tions-Fähigkeit der Kornkammer, der Xahrungsquellc des 
Reiches, die wiederum Itcdingt ist durch das Irrigations- 
System, stören und beeinträchtigen. Man werfe nur einen 
HUck auf unsere Karten-Skizze (T^fcl 23), und man wird 
diese bei der direkten Linie gar nicht existirenden Schwie- 
rigkeiten und Xachtheile unverkennbar wahrnehmen ; dazu 
muss man de« veränderlichen Standes des Xil's und seines 
ganzen hydrograpliischen Systems eingedenk sein, um 
diese Schwierigkeiten in ihrer wahren Grösse verstehen 
zu lernen. Es möchte hier nicht am unrechten Orte sein, 
den Stand des Xil's in dem Verlauf eines Jahres und 
die Kntwickclung der ri>cr»chwcmniuiigcii näher zu be- 
rühren. 

Das Steigen des Xil's beginnt an der südlichen Grenze 
Ägyptens 1 ), nämlich zu Assunn, g<"gen Ende Juni, und 
zu Cairo gewöhnlich in der ersten Woche des Juli, und 
giebt sich durch eine gesteigerte Strömung des Flusses 
zu erkennen. Da« Steigen ist in den ersten sechs oder 
ncht Tagen kaum bemerklieh, nimmt aber dann rasch zn. 
Ohngefiilir in der Mitte des August erreicht der Nil zwei 
Drittel der Höhe zwischen seinem niedrigsten und höch- 
sten Stande; um diese Zeit ergiesst sich das Wasser in 
den am linken Ufer befindlichen grosse« Seiten-Arm, den 
Hahr el Jusef (Joscphs-Kanal), auch Magrur genannt , und 



'i Philoeopliieul Trnii.«ictinin of tlie Rovnl Society of London 
for the yr»r lrtöö. Vol. 145, part 1, pp. 114-116. 
PoUq-msnn's gaogr. Mitthrilungen. Dezember 1866. 
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I nun werden die Schleusen aller übrigen künstlichen Ka- 
nüle Behufs Irrigation der dürstenden Ebenen aufgethan. 

J Der Xil erreicht den höchsten Stand zwischen dem 20. 

^ und 30. September, und diese Kulminations-Zcit der Über- 
schwemmung wird Sttiihe genannt. Das Niveau dieses 

i höchsten Standes bleibt etwa 14 Tage lang ziemlich sta- 
tiunär, und fängt dann wieder an zo fallen, zuerst in ei- 
nem viel schnelleren Grade als das Steigen, dann aber 
sehr langsam. Ktwn um den 10. Xovcmber ist das Ni- 
vean gewöhnlich um die Hälfte gefallen, und donu fällt 
es sehr allmälig bis zum folgeuden Mai. Demnach er- 

! streckt sich das Steigen des Xil's etwa über neunzig 

i Tage, vom 1. Juli bis zum 28. September, das Fallen 
aber über 230 Tage, nämlich vom 12. Oktober bis Ende 
Mai. Der Stand des Xil's bei Cairo ist, nach genauen 
Beobachtungen im J. 1846, in Meter und Par. Fuss, wie 
folgt: 





Meter. 


Par. Fi*M 




Meaer. 


Per Fku. 


1. Januar 


2,*» 




15. Juli . . 


1.» 


3* 


15. Januar . 


2,n 




31. Juli . . 


2,4t 


7* 


31. Januar . 


1.» 




15. August . 




17j 


14. Fehruar . 


L« 


5* 


31. August . 




18* 


28. Februar . 


1,M 


4.» 


15. Sept. . 


<•>.*. 


194 


15. März . 


1..7 


4.» 


30. Sept. 


»Ms 


20.» 


31. März . . 


0.M 


3.» 


15. Okt. . . 


1.» 


22,, 


15. April 


0.SS 


2.; 


31. Okt. . . 


6,1s 


18,, 


30. April 


0,70 


2,1 


15. Xov. . . 


Lm 


14.0 


15. Mai . . 


0.« 


1.1 


30. Xov. . . 


;.,-o 


11,4 


31. Mai . . 


0.« 


1.« 


15. Dez. . . 




9.« 


15. Juni . . 


0,60 


1.» 


31. Dez. . . 


2« 


8.. 


30. Juni . . 


o.» 


2* 









Ausser diesen bedeutenden periodischen Veränderun- 
gen, denen das Xivcau des Hydrographischen Xetzes im 
Xil-Dcitn ausgesetzt ist, mus» noch die Höhe des Ter- 
rains selbst in Betracht gezogen werden. Da» ganze Nil- 
Deltu nämlich , in Folge der Ansehweinmungeu von Tau- 
senden von Jahren, ist betrachtlich über dem Mecre»- 
Xiveau erhoben, und zwar ist die Spifccc des Deltas zu 
Cairo durchschnittlich etwa 60 Fuss über dem Niveau 
des Mittelländischen Meeres. Auf der dem Lesseps'schen 
lierieht beigegebenen Karte steht unweit des nordöstlichen 
Eudes von Cairo die Höhenzalü von 22 Meter = 68 Par. 
Fuss, und die »ehr sorgfältigen Messungen dor Französi- 
schen Brigade im J. 184" ergaben für den niedrigsten 
Stand des Xil's zu Rhoda bei ('airo die Höhe von 14^« Me- 
ter oder 43 Par. Fuss über dem Meercs-Xivcau zu Tineh. 
Auch scheint der Vioekönig von den Schwierigkeiten der 
Linie Alexandria-Cuiro-Sues und von den Xachtheilen, die 
aus der Anlage eines grossen Kanals in dieser Richtung 
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fiir sein I,and erwuchsen würden, so fort überzeugt zu 
sein, da« ct auf» Bestimmteste erklärt hat (Lc»»cp*, Engl. 
Ausgabe, p. '29), „dass er nie die Anlage einen irettlieh 
von Damicttc rieh erstreckenden, den Nil-Lauf schnei- 
dendeu Kanal« »anetioniren werde." Diese Erklärung nebst 
den angefii Irrten Gründen lässt die Frage dieser Linie als 
fiir ahgethan erscheinen. 

Kine dritte Linie hut der Englische Schiffs - Kapitän 
William Allen in Vorschlag gebracht, und hat dabei Ver- 
anlagung genommen , ein zwei Bände dickes Bneh zu 
schreiben, unter ilem Titel: „A netc Houte U Mia" 
(London. I/ongman, IH55). Er hat einen ungleich küh- 
nem Gedanken , «1» alle Französischen , Englischen, Deut- 
schen und Ägyptischen Ingenieure zusammen genommen. 
Durch das Todte Meer und dureh das Jordan-Thal hin- 
durch int, nach ihm, der be»tc Weg fiir den Kanal; denn 
da dienen Thal unter dem Niveau de» Mein« läge, »o 
brauche man bloss du.« Wasser des Mittelländischen Mee- 
re» hineinzuführen, um einen Sihift's-Kanul im großartig- 
sten Manssstahc zu gewinnt n. Diese Verbindung des 
Mittelländischen Meere» mit dein Jurilan will er dureh 
die Khene von Ksdraelon, die man zu dem Endzweck „mit 
»ehr geringen Kosten durchstechen könne", hindnrehfuhreii. 
Von da würde rieh alsdann dieser vom Mittelländischen 
Meer hergeleitete Strom mit der unwiderstehlichsten Ge- 
walt eines gigantischen Wasserfalle» von 130l> Fuss Höhe 
über du* Todte Meer hinweg stürzen, und jenseits dessel- 
ben, d. i. in Midlicher Richtung, M'inen weitern Weg dureh 
du» ganze eireu 21) Deutsche Meilen langt- Wady el Ara- 
bah nehmen, nm sieh bei Akaha in da» Rothe Meer ein- 
zumünden. I m dahin zu gelangen, würde freilieh der 
Kanal ültcr das „Dach" des Wady'», — el Satch, wie es 
die Araber nennen. — zu fliegen huku . — welches 
Dach, beiläufig gesagt, nach Schubert'« und KcrtonV Buro- 
meter- und Kocli-lu»trumcnt-Mesj>ungen von Geographen 
bisher zu etwa .»Oll Far. Fuss (resp. VJ't Pur. Fuss und 
160 Meter! über dem Meere angenommen worden ist; 
allein, damit diese Höbe dem Kanal »püterhin keine un- 
überwindlichen Schwierigkeiten bieten möge, wird schon 
jetzt der Versuch gemacht, sie durch ein weitschichtiges 
Argument hinwegzudislnitiren. Uns Resultat dieses Argu- 
ments ist: Die Hohe der W unterscheide de» Wady el 
Arabah i»t, trotz Schaber!'« und Bcrtou» Messungen noch 
nicht genau bekannt ; ja „nach dem, was ich [Kapitän Allen] 
angeführt habe ; nämlich eine 24 Seiten lange nähere He- 
leuchtung diese« Funkte«, s. vol. I, pp. 319— 337 u. vol. 
II, appendix, pp. 350 — 354). wissen wir gar nicht» davon 
f nothing i> knoicnj, sogar nicht einmal soviel, ob. aus»er 
einem blossen Damm oder einer Sandbank (bankj , die 
das Meer da aufgeworfen hut, überhaupt eine Wasser- 



scheide existirt." Jirga, da wir nicht« davon wissen, i«t 
die Wasserscheide aller Wahrscheinlichkeit nach »ehr nie- 
drig, ..eine vollkornmene. nur wenig über den* ]lfeeret~Xice4H 
belegene Ebene" flevel grwnd bat UHU abare the turface of 
the leaj. Gleichzeitig bekennt Kapitän Allen, das« <lie 
Ausführbarkeit seiner Idee auf die Richtigkeit dieser »ei- 
ner Schlüsse gestützt ist. 

So sehr wir den Fleiss und Eifer erkennen müssen, 
mit dem Kapitän Allen in seinem z weilwindigen Huche 
die Idee verfochten hat , das» die»e »eine „neue Koute 
nach Indien" die zwei andern Linien in Vorschlag unnö- 
thig mache und vor ihnen bei weitem den Vorzug habe, 
so können wir »eine Schlüsse vorerst nur als unhaltbar 
anflehen. Wir geben zu, dos» die genaue Bestimmung der 
Höhcnvcrhältnisso de» guiizeii Wady'« el Amlaih, beson- 
ders aber seiner Wasserscheide, ein noch zu lösende» Problem 
ist, aber wir müssen auch vor der Verwerfung der bis- 
herigen Annahme und Aufstellung einer neuen, wie un.« 
»chciueii will nicht hesseren , Hypothese warnen. Wir 
haben selbst auf mehreren von uns gezeichneten Karten 
die Höhe der Wasserscheide nach Srhuhert und Ik-rton 
angegeben, und gestehen gern zu, dass diese Zahl bei 
genaueren Messungen wesentlich modilicirt wenlen dürfte, 
gluubt-n aber andererseits . trotz alle dem, wa» Knpi- 
tiin Allen sagt, berechtigt zu »ein. ihre Höhe über 
dem Meere zu mehreren hundert Fuss annehmen zu 
dürfen. Comte de Bwtou unternahm bekanntlich seine 
Reise nach dem Wady el AraUib zu dem s]ieeiellen 
Zweck, um dessen Ober - Flächen - (testaltung und phy- 
sikalische Beschaffenheit gründlich zu erforschen und 
besonder» die Höhen- Verhältnisse zu trestimmeii. Die 
tiefste Stelle diese» grossen Längen-Thaies ist das in das 
Todte Meer mündende Wady el Dsvhcih, welches in 
dem Wüsten -Plateau ct-Tvh entspringt, und eine tiefe 
i Kinne auf der westlichen Seite des Wady'» el Arubuh, 
wo »eine obersten Zweig - Arme die Wady» Talh und 
Ghurundcl sind, bildet, ltt-rtoit reiste zweimal durch da« 
Wady der Linge nach: das erste Mal. von Norden her, 
folgte er dieser tiefen Rinne, dem Wady Dscheib. auf- 
wärts, und berührte sowohl Wady Talh als auch Ghurun- . 
del : er kann sich also kaum in der Lage der Wns-scr- 
»eheide geirrt halten, zumal da er deutlich von dem Gipfel* 
Punkte de» Wady'» und von dem nördlichen und südli- 
chen Abhänge spricht, und von der Aussicht bis nach den 
; Fels-Abhängen bei Akaba, die er von einem Standpunkte 
i auf der nördlichen Abdachung nicht hätte wahrnehmen 
können. Allen glaubt, das* Nerton sich zu weit westlieh 
gehalten und wahrscheinlich einen Punkt in der Nahe 
de» Wady Talh irriger Wei«e als Wasserscheide angenom- 
men habt. Da sich aber, nach Allen'« eigener Darstt l- 



Digitized by Google 



Der Kanal von Suc* und die Hypsometrie von Palästina. 



369 



hing. Wady Ghurundcl aufwärts vom Wady Talh und so- 
gar <|iier durch die ganze Thalebcnc von West nach Ost 
hinzieht, und dii Bcrtou kurz nachher vom Wady Talh ans 
such du* Wndy Ghurundcl berührte, so würde es ihm 
nicht entgangen sein, das« letzteres tiefer läge, und den 
Hnttel und die Wasserscheide bildete, wenn die« wirklich 
ehr Vnll wiiii-. Di« von Allen angeführten Beweggründe 
scheinen uns desshalb unzulänglich, um die Beobachtun- 
gen. Aussagen und Andichten de» Comte de Jkrtou um- 
xnstossen, und dies« unser Urtheil wird nicht etwa beein- 
flusst durch die bewiesene l'nhnltbarkeit einer frühern be- 
rühmt gewordenen Hypothese Kapitän Allen'*, die freilich 
der jetzigen gar sehr ähnlich ist, sondern wir urthrilcii rein 
nach den uns vorliegenden, von verschiedenen Reisenden 
gerammelten Tlmtsaehen über die Geographie jener Gegend. 
Die fn'lhere hier angedeutete Hypothese de» Kapitän Allen 
nämlich, wie vielen unserer Leser erinnerlich sein wird, 
bestand darin '), dass er den Vluss Jeu, trotz der bestimm« 
ten und deutlich ausgesprochenen Angaben der bewährten 
Entdecker Clappcrton und Dunhum, aus dem Tsnd-Kee 
A*ri»etifttics«cii Hex», „während derselbe doch ganz entschie- 
den mit einer Geschwindigkeit von dTei Meilen die Stunde 
in den See AtWi'm läuft" *}. Durch Aufstellung solcher va- 
gen Hypothesen kann der Geographie kaum etwas ge- 
nützt werden. Dennoch hat sich Kapitän Allen den Dank 
der Geographischen Welt verdient dadurch , das.« er die 
öffentliche Aufmerksamkeit siH'ciell auf dieses wichtige Pro- 
blem gelenkt hat , und wir können ihm nur beistimmen, 
wenn er andeutet , das.« es dem heutigen Stand der Wis- 
senschaft nicht zum Ruhm gereicht, das.« ein so interes- 
santes Problem in einer so naheliegenden zugänglichen 
(tegend noch immer nicht erledigt ist. und hätten es auf- 
richtig gewünscht, wenn sein Vorsehlag einer guten Auf- 
nahme des Wady's in Kngland mehr Sympathie gefunden 
hätte. Auch wir suchten zu derselben Zeit die so ausser- 
ordentlich zu derartigen Messungen befähigten Gebrüder 
Kchlagintweit's eu bewegen, bei ihrer Heise mich Indien 
Gelegenheit zu nehmen , einen Ausflug von Suc* nach 
dem Wady el Arabah zu machen , um diesen streitigen 
und zweifelhaften Punkt zu erledigen, aber dieser Vor- 
schlafe i*t unberücksichtigt geblieben. 

Aus den wenigen vorliegenden Bemerkungen erhellt, 
das* die von Kapitän Allen vorgeschlagene Linie für den f 
Occanischen Kanal zwischen dem Mittelländischen und 
Kotheu Meere kaum eher auch nur lieriicksiehtigt wer- 
bis die von ihm angenommene geringe Höhe 
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289-307. 

*) Geogr! MiUheiJungen, Heft 9, 18Ö6, p. 256. 



des Wady el Arabah als faktisch bewiesen worden wt. 
Diu bei weitem günstigste Linie bleibt demnach diejenige 
zwischen Tineh und Sues, und es »cheint uns unzweifel- 
haft, das», wenn je beide üceane verbunden werden, es 
durch diese Linie gescliehen wird, die augenscheinlich 
von der Xatur dazu angewiesen ist. 

Über den Nutzen eines solchen Kanal» für den Welt- 
verkehr kann nur Eine Stimme sein. Ks würde eine 
neue Ära ganz besonder« für die I-ändcr und Völker am 
Mittelländischen Meer, am Kothen Meer und für Ost-Afrika 
tagen; aber auch der Verkehr mit ganz Süd- und Ost- 
Asien, Ostindien, Australien und Polynesien würde in 
bedeutendem Maassc dadurch gesteigert werden. Um wie- 
viel *. B. die Entfernung zwischen den wichtigsten Häfen 
Kuropa's und Amerikas und Bombay gegen die bisherige 
Route um das Kap der Guten Hoffnung abgekürzt werden 
würde, zeigt folgende Tabelle: 



Frans, heue« 
= 

VI» VI« 
9att. K.O.H. 



Konstantinopcl — Bom- 
buy 

Malta — Bombay 
Triest — „ 
Marseitles — 
Cadiz - „ 

Lissabon — 
Bordeaux — 
Ha vre 

London — ,, 
Liverpool — ., 
Amstenhira — 
St. Petersburg — „ 
New- York — „ 
N'ew-Orleans — „ 



1800 



C100 



2062 5800 
2340 .i960 



2374 
222t 
2500 



5650 
3200 
535« 



Dmtarli» M. 
1»=1*. 

vu I vi» 

tut». K O.IL 



1080 3600 



28O0 : 5650 
2824 5800 
5(150 



3100 
3050 
3100 
.3700 



5000 
5950 
6550 



3761 6200 
3724 «450 



1237 
1404 
1424 

1378 



3480 
3576 
331)0 
3120 



1500^ 32 10 
16801,1390 
1694 3480 
I80o!3570 
183o's540 
1860 3570 



>'aattoch«M.. 

«= l«. 
Via Via 
Sa». K G. II. 



4320 
4909 



2220 
2257 
2234 



3030 
3720 
3870 



14,640 
13.920 
5616 14.304 
5697] 13.560 
5337112,480 
6000 j 12,840 
6720,13,500 
6777 
7440 
320 
7440 
8880 
9026 14,880 
8937| 15,480 



13,920 
14,280 
14,160 
14,280 
15.720 



Die durch die vorstehenden Zahlen ausgedruckten 
Entfernungen bilden natürlich nicht das einzige Element, 
das bei der Sehifffnhrt in Rechnung kommt; Winde, Strö- 
mungen und andere Bedingungen sind oft sogar von viel 
grosserer Bedeutung. Das Rothe Meer ist schmal für 
Segelschiffe und an beiden Seiten mit Felsen, Riffen, Bän- 
ken und Gefahren übersäet, auaserdem aber von periodi- 
schen Winden beherrscht. Für Dampfschiffe hingegen ist es 
zu allen Zeiten gunstig, und eine gerade Linie, von Suc* 
nach Bah el Mandeb gezogen, bezeichnet einen tiefen und 
fahrbaren Wasserweg, der fast keine Insel oder Klippe 
berührt. Unter welchen Bedingungen die Segelschiffe 
der Welt ihre Passage durch das Rothe Meer zurücklegen 
können, bildet einen spcciellcn nicht unwichtigen Punkt 
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der gan*en Frage. Sir Harford Jone« sagt in Bezug 
auf das südliche Endo dv« Rothen Meeren und die da- 
selbst herrschenden Monsune: „E* (riebt sechs Monate im 
Jahre, während weleher ein Sehiff nieht in da« Küthe 
Meer hineinkommen kann, und während der undern sechs 
kann man wieder nieht heraunkoniuicn." Nach Morenby, 
dem Huupt-Oewährsmann für die Hydrographie dienen Mee- 
re«, ist der Wind in der nordliehen Hälfte denselben , hin 
Dschidda, da« ganze Jahr hindurch gewöhnlich nördlich, 
und weht zuweilen mit grosser Heftigkeit, lünnt «her ge- 
wöhnlich beim Wechsel de« Monde« nach. Während der 
Winter-Monate, uänilich vom Dezeinher hin April, herrscht 
der Südwind vor, zuweilen ein paar Tage hindurch, und 
weht manchmal «ehr stark, benonder« in dein (iulf von 
Sues, während welcher Zeit auch wentliehe Windstüewe 
vorkommen, die von den Einwohnern wegen ihrer Hef- 
tigkeit sehr gefürchtet werden. An der Arubisehcn Küste, 
in der Nahe von Dschidda, nördlich und «üdlieh von die- 
sem Hafen, kunimen zuweilen wahrend der Winter-Mo mite 
«ehr heftige Nord- UDd Nonlwent-Winde vor, die Staub- 
wolken vom Jjindc her mit «ich führen. Der Südwind, 
der mitunter in dur Zeit zwischen Oktober und Mai weht, 
veranlasst eine Strömung von einer Schnelligkeit von 
20—30 See-Meilen den Tag. 

Kapitän Hoger« giebt folgende noch npceiellere hy- 
drographische Bemerkungen: „In dem südlichsten Theile 
des Meeren, von liub el Mandel) bis Dsehebel Tor in etwa 
lö u 30' Xördl. Hr., herrscht in den Winter-Monaten, d. i. 
vom Anfang Oktober bin Kndc April, fortwährend Süd- 
wind, mit Ausnahme von einem oder zwei Tagen zur 
Zeit des Neu- uud Voll-Mondes, wo er zuweilen nach Xor- 
den umsehlägt. Aber häutig kommt zwei Monate hindurch 
gar keine Veränderung vor. 

„Von Dsehebel Tor bin zur Kreit« von t'J*' und 20 1 ' 
«ind die Winde zu derselben Zeit veränderlich, und we- 
hen ebensoviel von Norden als von Süden. Au den Fren- 
zen dieser Zone jedoch herrscht entweder der eine oder 
der andere vor. 

„Von 21 u bin 27" Xördl. Breite int in derselben Jah- 
reszeit der Nordwind vorherrschend , über e« vergeht sei- _ 
ten eine halbe Monde« wandelung, besondere vom Ende 
November bis Anfang Marz, ohne da«« einen oder zwei 
Tage lang Südwind herrscht. 

„Von 27° Xördl. Breite bis Sues herrscht fönt durch- 
weg Nordwind, nur selten, — und dann im Dezember, 
Januar und Februar, dem Sudwind Platz machend. 

,Jm Juni, Juli, August und September hermeJit Nord- 
wind ohne Unterbrechung im ganzen Rothen Meere, von 
Sues bis nach Bab el Mandeb. Zuweilen , besonder« im 
August und September, tritt ein Landwind ein, und wah- 
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rend desselben kann ein schneller Segler auf der ganzen 
Strecke vou Bab el Mandeb nach Sues 35 Nautische Mei- 
len täglich zurücklegen. Im Dezember, Januar und Fe- 
bruar findet ein Schiff auf dem Wege von Bab cl Man- 
deb bi« Kosscir manchmal einen günstigen Wind, und 
kann diese Stricke in sechs bi* «ieben Tagen zurücklegen, 
auf dem umgekehrten Wege ist diese« aber nur im Som- 
mer möglich." 

Was die Schifffahrt im Indischen Ocean von Bab el 
Mandeb ostwärt« anbelangt, so würden Segelschiffe zu go- 
winsen Zeiten de« Jahren einigem Aufenthalt im Oolf von 
Aden nieht entgehen können, denn hier weht ein östli- 
cher Monsun während sechs Monate im Jahre , und ein 
westlicher während der anderen nech» Monate. 

Cl>rigens würden Segelschiffe gegen uugünstige Winde 
im Kothen Meere die Schlcpptau-Hülfe von IlampfschihVn 
besitzen, was freilieh auch die Kosten der Passage erhö- 
hen würde. 

Auf den bisherigen rersouen- Verkehr zwischen Eu- 
ropa und Indien , wo es sich um schleunige Beförderung 
luuidelt, wünle die Anlage den Sucs-Kanals kaum Einfluw 
haben : denn sobald die Eisenbahn von Alexandrien nach 
Sues — die bereit« bin Cuiro fertig int und Anfung 18S7 
bis Such vollendet sein soll — eröffnet sein wird, wird 
diese Strecke in 24 Stunden zurückgelegt werden können. 
Und sobald alsdann die Eisenbahn von Bombay nach Al- 
lahabad fertig ist, wird nuiu von 1-ondon nach Caloutta in 
25 Tagen, mit schnellen Dampfern sogar in 20 Tagen ge- 
langen. 

Ausser allen diesen angedeuteten Punkten, die bei 
der Ausführung des Sucs-Kanals in Betracht gezogen wer- 
den müssen, kommen nueli die dabei vorwaltenden /»• 
litüchrn. «taatswirthschaftlichen Kücksichten und Ansichten 
in Kechuung. Wie e« «eheinen will, int Frankreich ganz 
benonder« für den Kanal, England aber im Allgemeinen 
dagegen. In der Lcascps'sc hen Sc hrift wird gesogt , dann 
Frankreich die Anlage des Kanuin hauptsächlich im Inter- 
esse England'« wünsche, England aber wiese demnach, wie 
e« scheinen möchte, den grossen ihm gebotenen Vorthcil 
zurück. Eine solche rücksichtsvolle uneigennützige Be- 
gegnung der beiden Staaten würde indes« erst dann denk- 
bar sein, wenn ein ganz neues Zeitalter, chanikterisirt 
durch weniger menschlichen Egoismus als bisher, ein- 
getreten wäre. Eine nähere 'Erörterung des politischen 
und diplomatischen Standpunktes bei der Frage liegt uns 
aber in diesen Blättern fern. Was England in dieser 
Beziehung fürchtet, und zwar mit einigem Unind, ist die 
Hernteilung einer Militär-Strosse für die am Mittelländi- 
schen Meere wohnenden und thronenden Staaten nach 
Indien . dieser ersten Perle der Krone England'». Wus 
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man auch immer dagegen sageu mag, die Geschichte der 
Dardanellen, des Sunde«, ja ganz kürzlich die Frage wegen 
des Waranger - Fiord* bilden ganz ölinlichc Beispiele der 
Wichtigkeit gewisser Seewege und Kostenpunkte. Der 
Isthmus von Sucs wur bisher ein effektucller, für gewisse 
Operationen unpassirharer Riegel für Knglnnd gegen «eine 
Indischen Besitzungen, und wie die bisularität de« Mut- 
terlandes Keine gros«- Pente wur, so ist auch eine gewinne 
Lisularitat seine« Indischen Reiche« «ein natürliche.« Boll- 
werk. Wir aber haben unsere Pflicht gctlian, wenn wir 
diene grosse, wichtige Frage von dem geographischen 
Standpunkte au* beleuchteten. 

II. DIE HYPSOMETRISCHEN FORSCHUNGEN IN 
PALÄSTINA. 

Die Klarierung der Sues-Frage hat uns unwillkürlich 
zur Betrachtung der Höhen-Verhältnisse den Gelohten Lan- 
den geführt, zumal «In uns Kapitän Allen neue sehr dan- 
kenswert he Höhen-Bestinimungen giebt. 

Erst seit ohngefähr 20 Jahren hat man nngcfkngcn, 
die Höhen - Verhältnisse von Palästina einiger Aufmerk- 
samkeit zu würdigen, und von den unzähligen Heilenden 
luibcn e» »ich wenigstens ein paar angelegen »ein lawn, 
für die hypsometrische Kunde diene* Lande* thätig xn 
»ein ; mit besonderem Dank nennen wir die in dieser Be- 
xichung verdietttenten Nomen : Moore und W. G. Beek 
(oder Boke , Bruder dos berühmten Reisenden in Abcssi- 
nien Charles T. Bekc, jctxt in Mauritius) (im J. 1837). 
Schubert (im J. 1837). Bcrtou (1838 und 1839), Russcg- 
ger (1838). Symonds 1841), v. Wildenbrueh (1843) und 
Allen (1850). Auch Seiten* der Amerikanischen Expedi- 
tion unter Lynch sind im J. 1848 Nirellirungen angestellt 
und barometrische Beobachtungen gemacht, inden* nicht 
in der Ausdehnung, als man es von einer so grossartigen 
Expedition füglich hätte erwarten können. Auch hat man 
so wenig Gewicht auf diese wissenschaftlichen Resultate 
gelegt . dun* fiir ihre Bekanntmachung nur sehr stiefmüt- 
terlich Sorge getragen wurde, wie z. B. von dem von 
Lynch verfassten und in Philadelphia herausgegebenen 
Bericht über diene Expedition nicht weniger als neun (!) ' 
Ausgaben erschienen sind , ohne das» man daraus irgend 
etwa» Specielles oder Genügendes über die hypsometri- 
schen Arbeiten derselben erführe. Es ist zwar ausserdem 
ein offtcieller, an das Navy-Departement in Washington 
gerichteter Bericht gedruckt, aber wegen seiner Unzugäng- 
lichkeit wenig bekannt geworden. 

Die Hüben - Verhältnisse in Palästina besitzen in 
mehrfacher Beziehung ein ganz ungemeines Interesse, wie 
keine andere Hegion der Erde. Auf verhältnismässig 
kleinem Raum umfusst dos Land Alpine Gebirgs-Systciue 
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• neben grossartigen Furchen, die tief unter dem Niveau des 
I Meeres liegen ; dann wiederum ausgedehnte und mächtige 
Plateau-Länder, die aber so sanft vom Meere aus ansteigen, 
dann man die Höhe kaum ahnt, auf der x. B. Jerusalem 
liegt. Man denke sich den Brocken noch über 400 Por. 
Fuss hoher, und dann Jerusalem auf der Spitze desselben 
belegen, das Todte Meer aber kaum no weit als Halberstadt 
und in derselben Hübe, so hat man eine Vorstellung von 
dem Rühen-Unterschied «wischen Jcrusahm und dem Tod- 
ten Meere. 

Über das merkwürdige Wndy el Arabnh. die südli- 
che Verlängerung der grossen Depressions - Furche von 
Paläst i iui, ist bereits die Rede gewesen. 

Die hypsometrischen Data bilden eine unentbehrliche 
Haupt-Basis sowohl zur klaren Anschauung der geographi- 
schen Verhältnisse des Heiligen Lindes, als zum richtigen 
Verständnis* der Biblischen Geschichte; denn sie allein 
können uns manches bisher Undeutliche in Bezug auf 
gewisse in derselben beschriebene Loealiti'itcn erklären. 
Ohne positive Höhen-Messungen über ist es ganz unmög- 

i lieh, von der Meereshöhe der verschiedenen Punkte oder 
Bezirke auch nur eine annähernd richtige Vorstellung zu 
gewinnen, selbst fiir diejenigen, die das Land in allen 
anderen Beziehungen aufs Genaueste und Ausgedehnteste 
erforscht und aufgenommen haben. So wurde x. B. die 
bedeutende Depression des Todten Meeres von 1333 Pur. 
Fuss unter dem Ocean-Xivcau von keinem der Hunderte 

I von Reisenden geatmet , bis das Koch-Thcrmouicter der 
Herren Moore und Beek im März 1837 die erste Kunde 

I darüber gab. Einen Monat später stellten Schultert und 
Erdl am Todten Meere das erste Barometer auf, das je- 
mals diese Region erreicht hatte. Gross war ihr Erstau- 
nen, als nie dasselbe hoch über den Maassstab steigen sa- 

j hcn. Man glaubte, es sei irgend ein ungewöhnlicher Feh- 
ler vorgekommen , und hielt das Resultat dieser tiefen 
Depression für no unrichtig und altgcschmuckt , das» man 
Anfangs gar nicht davon zu sprechen wogte! Selbst 

i noch im Jahre 1847 richtete der berühmte Professor Ro- 
binson eine feierliche Aufforderung an die Königliche 

| Geographische Gesellschaft zu London , wobei er in einer 
ausführlichen Abhandlung die hypsometrischen Messungen 
von Schultert', Bertou, Russcggcr und Symond* kritisirtc, 
und ganz entschieden seine Ansicht dahin aussprach, das» 
die Resultate dieser Messungen sowohl in Bezug auf die 
grosse Depression des Todten Meeres und den Jordan- 
Thaies, als auch auf das Hochland der Bukaa (Coelcsyrien) 
unmöglich richtig sein könnten. Er erkannte die Unsi- 
cherheit in diesen Punkten als eine Schmach fiir die wis- 
senschaftliche Welt an und forderte demnach die Regie- 
rungen Kuropu's und die wissenschaftlichen Gesellschaften 
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der Welt auf. diese wichtigen Probleme durch neue und 
genauere Aufnahmen zu lösen '). 

Wir fuhren Prof. Robinson'* Aufruf und Abhandlung 
hier an, um einerseits zu zeigen, welchen Gewicht dieser 
grünste und befähigtste aller Keimenden iu Palästina auf 
die Feststellung unserer hypsometrischen Kenntnis» dieses 
Landen legt, andererseits aber aueh. um darzuthun, — wie 
schon oben angedeutet , da*« aueh die verdientesten Erfor- 
scher de* Heiligen Landes ohne die Basis der Höhen-Ele- 
mente eine iu vielen Beziehungen nur vage und unsichere 
Vorstellung davon besitzen und geben können. Denn diese 
Zweifel sprach Kohinson au» ■ als er bereits seine erste 
grosse Heise in jene I-änder zurückgelegt und sein klassi- 
sches Werk verfässt hatte. 

Unzertrennbar von diesen Vorgängen ist es. einer 
kleinen Arbeit Krwälmung zu thuu. die gerade durch die 
Robinson'selu- Abhandlung veranlasst wurde, und die gleich 
darauf vor derselben Gesellschaft vorgelesen und in dem- 
selben Jahres-ltande gedruckt wurde '*}. In dieser Abhand- 
lung wurden alle bis 1848 bekuunt gewordenen, besonder* 
auf die Depression bezüglichen Höhen - Messungen einer 
sorgfältigen und kritischen Prüfung unterworfen gcgcnülicr 
der ganz und gar verneinenden Kritik Prof. Hohinson's, 
und unter Andenn aufgestellt: 

l"! dass kein Grund vorhanden wäre, die Tüchtigkeit der 
Symonds' sehen Trigonometrischen Messungen nur Bestim- 
mung der Depression des Todten Meeres nämlich — 
1:112. 3 Engl. Fuss) in Frage zu »teilen: 
•2) dass andererseits dieselben Messungen zur Bcstirnnmug 
der Depression des Soe's von Tiberias, nämlich :)28 Engl. 
Fuss, zu verwerfen, und das Mittel der Bertou-ltusseggcr- 
Wildenbruch**chcn Messungen ;— 756 E. F.) als die 
richtigere Höhen-Bestimmung anzunehmen sei. 
Die seitdem gemachten Messungen haben die Kleinig- 
keit dieser Annahmen aufs Erfreulichste bestätigt, wie im 
Folgenden zu ersehen ist. Was aber nicht erfreulich sein 
kann, ist, bekennen zu müssen , dass seit jener Zeit, d. h. 
seit 1848, verhältnissmässig sehr wenig geschehen ist zur 
Erweiterung dieses Zweiges unserer geographischen Kennt- 
nis* des Gelobten Lande*, trotz vieler renommirten For- 
scher, die da« Land während dieser Periode l>creis't und 
vermessen haben. Wir sprechen die angelegentliche Hoff- 
nung aus , dass dieses Element der Forschung in Zukunft 
nicht in dem (trade wie bisher unberücksichtigt bleibe. 
XiveUiTungs-Opcrntioncn und Trigonometrisch Aufnahmen 
kann allerdings nicht jedur Keiseude unternehmen. Baro- 

') Journal of tbc K. Oeugr. 8<>c. of Lvnduu. vol. 11», pp. 77— W. 
») On tbe Kall of the Jordan vlc. By Aiigustuii I'etcrmann, 
F. R.O. 8., Journ. K. O. 8. vol. 18. pp 89—104. 



meter zu transportiren , ist gleichfalls für Viele nicht aus- 
führbar; aber wenigstens ein Aneroid-Burometer (wie Ka- 
pitän Allen) oder ein Koeh-Instrument kuun Jedweder, dem 
es um gründliche Erweiterung unserer Geographie von 
Palästina zu thun ist , mit »ich führen und beobachten, 
und selbst diese weniger verlasslichen Beobachtungen haben 
in einem hypsometrisch noch so unliekonntcn Laude als 
Palästina grossen Werth , wie die Allen'scheu Bcolnchtun- 
gen zeigen werden. Mögen diese Worte nicht vergebens 
gesprochen sein ! 

l>ie liauptsächlichsteu hypsometrischen Arbeiten in Pa- 
last in» sind: 

; 1J die von Symonds' Trigonometrischer Aufnahme von 
Jaffa ül>er Jerusalem bis zum Todten Meere hergeleite- 
ten Punkte. Anschliessend an dicselln-n ist das Nivelle- 
ment der Amcrikuuischcu Ejqiedition auf derselben Linie, 
dessen Resultat wenigstens in Bezug auf di« Depression 
de« Todten Meeres mit Symonds' Aufnahme sehr gut 
übereinstimmt. 

21 Symonds' Trigonometrische Aufnahme zwischen Acre und 
dem See von Tiberius ':. Die aus dieser Aufnahme 
hervorgegangenen Punkte sind, bis auf die Depression 
de* Se*'s von Tiberias. unverändert geblieben. 
, :l) Schuberts' oder' vielmehr Erdl's Barometer-Messungen -;, 
von Akabuh durcli «las Wudy el Arabah ülmr Jerusalem 
und die grosse Strasse des West-Jordanischen Landes 
bis Dschenin , Carmel: von du nach IHimaskus. und dauii 
über Bnalbek nach der Küste. Diese Höhen habe ich 
mit — corrigirt. 

4) Itusseggcr's Barometer- Messungen J durch die Sinai- 
Halbinsel, ober Khan Xokhol. Khulosa, Berscba, Jeru- 
salem. Jaffa. Xaxareth, Se-c von Tiberias etc. Diese 
schätzbarem Beobachtungen ge-ben die einzigen Höhen, 
die in der Wüste et-Tyh gemessen sinil. Diese Mes- 
sungen liabc ich im Ailgciiu-incu für niedriger anzuneh- 
men Gründe gehabt. 

5) v. Wildenbrueh's Barometer-Messungen 4 ) im West-Jor- 
danischen Lande und Libanon. Diese habe ich im All- 
gemeinen mit "t" corrigirt. 

d) Allen's Aneroid-BuromeUT-Messunge'n *). Enthält schätz- 
bare neue Punkte. Durchschnittlich mit — corrigirt. 



') Dir Kesnluii' beieVr Aufuabmen verdanke- ich in einer Mas.- 
Kupie- des TrUuigulatiuns-Nctzca der Uüto des AdtuiraU licaufort, 
der sie mir im J. 1H4-S mittlwilti-. 

') Münchner »Jcl.-Anr. 1840, 8. 38a. 

J ) Kusseggrr's Krisen iu Kuropa. Asieu, Afrika, lrtiti — 1H41 : 
12. Abthcilung. Stuttgart 1H47. 

') Monatsberichte der Ikilitxr lecogr. ticsollschaft und Mss.- 
Mittlitllungen des Hrn. v. Wildeiiliruch 

l l The Dead Hta. a new ruutc U> India. London, Loiigtuan, 18GÖ. 
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Da» bei der Correktion der verschiedenen Höhen in 
folgender Zusammenstellung angewandte Verfahren ist die 
Feststellung zuerst der Hauptpunkte, wie: Baalbek , Da- 
maskus. Hee von Tiberias, Tubor, Dschenin, Jerusalem, die 
alle von mehreren meiner Gewährsmänner Itcobuchtct wur- 
den, und dann die Fl>ertnigung dieser Korrektionen auf 
die sieh daran knüpfenden Punkte. Alle Höhen sind im 
Pariser Fussmnass angegeben. Die N'umcn der (icwälir»- 
mlinner sind abgekürzt : B. = Bertou , S. ^ Symouds, 
Seh. = Schubert, 15. = Russcgger. AV. = Wildenhrneh. 
V. = Allen, P. = Porter ritirt von Ritter?. 

./. /.I h/t Hu». 

Pur I'um 

Fünim el Mezi'cb, einer der höchsten 'iipfel des 

Makuiel, der höchsten ("ruppe des Libanon (VV. 

9027. K. hat f. d. höchste Spitze d. Lih. nur 8796) 9030 

Dsehebel Sanum (W. 8772) 877» 

D«chchcl Knirsch oder Kuneviseh VV. 15798) «801» 
Pass üla-r deu Libanon, zwischen Roulhek uud Tri- 

(Hili Seh. 715 1' 7100 

(Vdimbain Seh. .'»H78. R. «036. >V. 5535) . 5820 

Dorf llasnm , westlich v. dem (Vdendmin VV. 490«; 5250 
Pass Mugliisscli. südlich von Dsehebel Kuisseh i\V, 

5013. R. 185 . . . . . 5010 

Chan Mudcireg. zwischen Fa«s Mughisscli u. Beirut "W.* 4520 

1 lorf Rhaiailiim. zwischen Pass Mughissch u. Beirut i W.) 3560 

Kort' Ilareia, zwisi heu Fast Mughissch u, Beirut ^W.) 1620 

Fuss von Zahleh A. »002 . . . »220 

Dorf Hukfeiva, NO. von Beirut A. 2883' . . 2050 

Sehumlaii VV. 1874) 2000 

I'asft über den Kamm muh Zuhielt W. 4923) . 5100 

Natürliche Knicke, Uuctlc des Nähr el Kell. VV. 40221 4800 

tiuelle de» Vahr Ibrahim (VV. 5004; . 5800 

Ainata, Hocheln-nc nördl. v. Baalbek ,VV.4656,R. 4089 ' 1800 

Pas« Srhauk, zwischen Kelereiya u. Ban'ik i.V. 4520) 4200 
Dorf Barak , unweit der Quelle de* Vahr el Banik 

(A. 3738 3500 

DscIicIm] el Drus lt. geschätzt 50001 . . 5000 

KefrHuueh. «wischen Sidun u. dem Leonte* (H. 2048 ) 2950 
l)orf Hahusi h im Blad Bscharuh . auf der rechten 

Seih des Leonies, zwisc hen Huslfeiya unil Sidon 

VV. 998 . . . 1O00 

Rtcddiu. etwa i D. M. SO. voll Beirut Ii. 2207) 2270 

Arnim, Dort' nördl. von Buddiu (de Forest 10801 1080 

Kefr Tibnit , nördl. von Bteddin de Forest 1680) 1680 

Dsihczzin, .rstl. von Sidon B. 2098) 2700 

Kefr Milkch. südlich von Dschczzin de F. 1270) 1270 

Belut. S\V. von Burghu* ;d. F. 1827) . . . 1830 

Dorf Dsehermak. S\V. von Belat (de F. 12251 1230 

Quelle des Xeb 'n Miuliuah ide F. 1327) . 1330 

Dschcrdschua, südlich von Dsehez/in :dc F. 2485) 2480 

Beifort, am Louutes (de F. 207o) .... 2070 

') Dii-scr Vit* und <lcr von Aknbrt cl-Knkh iui An Ii- Libanon 
»im! Tun l!ii««-ggiT tu r>»|». 472 und 4li3 K. holtcr angegeben; da 

Wildenbru.V» I!.-.h ennicHiung vuu llaiuwku* dem augenommc- 
tun MUttlw.rth ■<> nahe kommt, «<> find dir.« nud all*.' fibrigen 
auf dem Wege v...n DnnMskus Iiis Heirat unverändert gelnstcn. 
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J- llukita ( Corlttyrim ) und Thal <itt Leonte*. 

Fv. fmt. 

Uuelle des 1-eontes in der Xiiho von Haalbek (Tliom-, 

son's Schätzung 4000 Kiijjl. Fu*») . . . ?4 000 
Bunlbek Sch. 3572, lt. 349«, W. 3332. A. 3909' 3580 

Zahleh ,A. 3438) \ :jl,')0 

Dorf Merg, zwischen Ihtuuisku» uud IWirut, Brücke 

über den Leonte* (\V. 2880) .... 2880 
Flilss Leontes bei IKchubb Dschenin V A. 2947) . ?270O 
| Fluss Leoni..- In i Burghuz (B. 1110) . 11 00 

Fluss L<M>nles an der Brocke Owhisr eK'banlalsi h 1 

VN'- 524) ... . 520 

Sattel zwischen dem Jordan und 1/rontes bei Has- 

heiva <le Forest 2300 1 ..... 2300 

•}. .Infi- Libanon , hi* J )n umtkxu , 

Hcmjon, Dsehebel eseh Stheikh, Kulininatinus-I'nnkt 

It. gesehätzt 9500) 9500 

Dsehebel Hindun, höchster (iipfel der Kette, NO. 

vom Dort* (F. 0800 «800 

IVss Akabet el-Kokh, zwischen Zebedani und Medm-h- 

del ,1t. 488«, W, 1423! 4«50 

Ain t{uelle) des Barmila. südwirstlieh von Zebedani 

;]'. 3008; 3010 

Zebc<kni im Thal des Bimida i.V. 3880, Seh. 3529, 

R. 4024 1 3800 

I Mühle zwischen Zebedani und Silk VV. 3C.OC; 3010 

Suk VV. 3118 3120 

Dinnis, südlich von Suk i.A. 3589) . . 3550 

Damaskus , Seit. 2180, R. 2304, \V. 2209, A. 2287, 

I'. 2200 2250 

Dschcln.1 iKehownlati , im Osten de s Jordan-Thaies 

R. gcH hätzt 5000! 5000 

Kos weh. Ort S\\". von Damnakus, im Tlmle de« 

Awadsrh >ch. 2455! 2520 

Sasn. Ort listlich vom Hennon (Seh. 2783) . 2850 

Kuniicytra. um östl. Abhänge d.Dsch. Heisch; Seil. 2S50) 2920 
Hasbeiya von Ritter < itirt zu 2200) . . 2200 

i Ihm llrprtttiimt-Gfbirl 
;v..n den (Jnrl)cn des .lordau's bis zum Kothen Mrorc). 
Jonbiu-tiuelle uiirdlieh von Hasbeiyu :R. geschützt 

1700. B. 503 . . * . . . + 1200 

Teil el Kadi. Jonlan-duelle VV. 504. B. 323) + Hill 
Boltr el Huleh lt. 2L VVildenbrueh giebt die Ja- 

kobs-Bnieke, die wenigstens Lü F. tiefer liegt, 

zu + tU -f 40 

See v. Tiherias -) (Ii. — 709, B. — 625, \V. 793,j. 

L. 013, A. — • 700) .... — 700 
Krstes Thal zwischen Tibcrias und Tabor, Zabulon ? 

(A. — 300) — ÜÜ 

Ain es Sultan, nördlich von Jericho (VV. — 039) — 540 

Jericho (R. — 717) — 630 

Budeplatz der Pilger am untern Jordan R. — 1291) —1190 

Himc Brill kr niilrrb.<il!i Knl*.T r« Schakifi ist anf «Irr Ito- 
bininii'si'lirn K«ri<: liil^clilirb Itjisr el li irgliu» ^rnainii. W, 

■i Isvinond«' tri(;'Onon>tri«rlK' Itrslininmny i»t /.Tntlicli imlx 1 - 
riti'kstchtigc ^rlii«S'*n, an* tiriiitden. dir br-n-itn oben angrdriitrt sind. 
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Der Kanal von Sues und die Hypsometrie von Palästina. 



Pv, Fas*. 

Todtes Meer ( Lynch'»- Nivellement 1236.». Sv- 

monds — 123 — 13:16 

Wady e) Arabah, 1 «stunde südöstlich von Ain el 

Weibch (Seh. — Öl] — 9-1 

Wndy el Fikxch, bei Dich. Mudomli, auf dem Wege 
von Ain el Weilu-h nach Jerusalem, etwa vier 
Deutsche Meilen «üdwestl, vom Todton Meere t 
l'Scli. — o) — Ii! 

Wasserscheide zwischen dein Todten und Kothen 
Meere im Wudy el Arabah (Seh. 465, „Hcdui- 
ncnliigcr Arabah im \V. Ambuh , in der Xiihi' 
des Was«K>rthcilcrs zwischen dem Kothen und Tod- 
ten Meer" ; Kertou Lßll Meter für El Suteh) ? + 311Ü 



.5. Da* Writ- Jordan- Land. 

Stadt Safed i,S. 259«, lt. gr*-hät*1 3000) 

Berg Sauiui, etwa \\ Deutsche Meilen SW. von 

Sufcd (S. 2252) 

Kl. Hermon (S. 174") 

Dschcbcl Curau-, nördlich bei Cnna (S. 164Ö) 

Ksoclia '). Dort/.,. , , ., ,KS. 1019) 

Hl Meherka /'^ll-unkted.Ueb.t ll nnel ; J J . , 

Cuirnel Honnuci, etwa 2 D. M. iwtl. von Acre (963) 
Carracl-KloMcr-l (S. 159, Seh. 682, A. 617) 
Tabor (Seh. 17-17, IL 1766. \V. 11583, A. 1872! . 
Xordiistlirhcr Fuss lies Tabor i.V. BIS) . 
Xordwcstlicher Fu-ts die Tabor (A. 2 1 IJ 
Berghohe von Huttin (A. 1028) 
Berge "bor der Stadt Tiberin!« (A. < » 4 K ) 
Xazareth v Sch. 820. K. 11(11. A. 11 OD) 
Ketr Kamma, zwischen dem Tultor und dem See 
von Tibcrias i W. 157) ..... 
Kruimcn von Luhivh, ziemlich gegen die Mitte der 
KIh-uc von Jesrccl belegen und vennuthliche 
Wasserscheide zwischen dem Mittelnleere und 
dem Jordan \\. 101 ) ..... 
Jcsrecl (vou Kitter citirt 138) .... 
Dschenin ;Sth. 514, \V. A. 394 i 

Kbene vou Sanur A. 1248) .... 
Gebirge Uilbuu (gcschulzt von Itaiuuer 1200) 
Sebustioh (Sarnariu. A. 1153) .... 



•2000 

•2252 
1747 
1046 
1619 
1 500 
963 
.'.17 
1760 
590 
•J50 
1030 
7U0 
1030 

■im 



4 10 

:l':U) 
1210 
1 200 
1410 



Van de Velde, der dienen Ort auch besuchte, (Wirt un 
(„KeiMH" I. 8. 241}: „Nur einige flache Kuppen im W. des Dürft» 
erheben sich um-h hoher, Tirllciclil l»ii» all! 1800 (Kngl.) F", »hw> 
circa 6Ü l'nr. F. höher als Fssefni. Demnach möchte der Kulmi- 
nations-l'uukt des tJarincMJchirge*. nenn sonst «ich die Symnnd»'- 
tcheii Messungen als richtig ausweisen werden, in runder Zahl /u 
etwa 1700 Fuss anzunehmen «in. 

') Die*» «cht l'imkto »ind von Symonds tri(^>in>nietri»ch he- 
stimmt. Leider befindet »Ivb, ausser dein (.'»rmcl- K lostcr mit einer 
nur geringen Hohe, kein rintiger darunter, der von anderen Reisen- 
den gleichfalls be.Htinitiit wHrc. und so zur Uabls einer Vergleichung 
dienen könnte. 8afcd wurde von ICitsseggcr nur in 3000 F. ge- 
schlitzt. Diener trcHlichc und geübte For»cli.-r fand die Hohe des 
See* Von Titn-ria.i tu — 625, also Höhen-Unterschied zwischen 
beiden Funkten 3025 Fun«, bei Symond* nur 25*16. Während wir 
daher die von Letzterem angenommene Hobe de* Scc's verworfen 
haben, glauben wir in ftezug auf »eine Hohen übet dein MccrcvNi- 
vcau nichts llcsscrcs tbiin zu können, als nie, wenigsten« pn.vi«»- 
riscli , unverindert zu geben. Vielleicht werden sie -.ich bei zu- 
künftigen genaueren Messm gelt als höher herausstellen. 



Psr F«s«. 

Bergrücken zwischen Sunur und Sebustich (A. 1707) 1660 

Xubulus, Sicbem (Seh. 1751, W. 1569. A. 1736). 1690 

Bcrgl-^.ililtuckinglmmathiitztihn 750 über seiuemF.) 2350 

Bens liuriziui (Seh. 2398) 2350 

llawära. Ort 1 1). M. südlich von Xabulus (A. 149") 1450 
Kodennnyehwellung zwischen Hawüru und I.ubban 

(A. 1911) 1850 

Luhhcui, Thai-iolilp (A. 1530) .... 1480 

Bergrücken Midlich davon (A. 2311) . 2240 
Der höchste Klinkt des Wege«, zwischen Luhlmn ti. 

Birth A. ;A. 2916) 2830 

Dorf Bireh (A. 2851) 2770 

Brunnen von Jebrud. beinahe 3 D. M. X. von 

rusalcm i\V. 22091 ..... 2300 
Dort' Sindsehil, circa j iL M. Midlich von I.ubban 

x Sch. 2520) 2500 

Jerusalem. Zion (Lynch'« Xivellenieiit 2149, K. 

2479 W. 2350 *)) 2450 

Ölberjr fS. 2250 ^ Srh. 2551, W. 2509) . . 2550 
Xebi Siiiuwil, Mizpa. XW. v. Jerusalem (S. 2485) 2820 
Taivibch S. 2407) . . . . . , 2730 
Schmie, etwa LJ. M. osfl. von Taivibch (S. 2046) 2320 
Ikir Abu Mewlial, in 32" X. Hr., 32" Iii O. Ka- 
rin S. 1386) 1570 

Urontol-llergc, circa 1 J D. M. SW. v. Jericho ;S. 688; 780 

MwWJmcl, etwa 3 1). M. OX<>. von Jaffa (S. 369) 1211 

Märtyrer'!* Thurm bei Hamleli S. 306) . 350 

Fcdtubu, utwu lj D. M. ONO. von Jaffa ;S. 214) HU 

Kl l^itntn, Dort' zwiKehen Jaffa it. Jerusalem iW. 620) 620 

Kl Hodd, zwischen Jerusalem 11. Jericho (\V. 1333) 1350 
Chan el Aehinnr, zwischen Jcnisalcm und Jericho 

(W. 830) 8-40 

Deir Mar Saba, im Wady Kidron ,K. 659) . 70(1 

Thalsohle dt .» Kiilrontlials bei Mar Saint J{. gesch. 0) 511 

Bethlehem (lt. 2638) 2450 

Hebron (H. 2842, Seh. 264 I) 2740 

Sem im (Seh. 2225) ...... 2300 

Dhoheriyeh (K. 2040) 1970 

llergschlucht Xukba es Sofah, im Aiiioriter-Iiebirge 

,Sch- 143 • . . .1450 

Lager bei Kuppet cl Kaub, im Wady Ateiehe-tieb. 

:Sih. 1525) ijji» 

Was diu« Oüt-Jordiui-Ijind hetlifft. so entbehrt es bis- 
her aller und jeder Hiilieiiiiiessungeu : nur einige vage Schii- 

') KuHseggers llobcn-lleatiniiuuiig beliebt virb auf das Liitein. 
Kloster, egjia iiUuva, weh he« in der XW. Feke, d. 111 tiocliHtm Tlieil 
der Stadt, liegt. Diese Höhe stimmt also »ehr gut mit Lynch. 

Wildeiibrneh« Hohe bezieht »ich auf einen "tuiidpunkl 
2i t»*» über dem Hiskiaa- Teich. 

Diese Kcstinimiing ist oHcnlxtr /u niedrig, wenn man du 
KesnUat des Ainerikaiiiaelieii Nivellements lür Kinn 1 2441' F.) als 
ticblig »1u1i1n1.it, was wir (,-elluii babi u. Der ll.-licl.-t nli rwliied 
zwischen Sinn und dem <>ilK-rgc ist mindestcus IUI (nach Allen), 
nach Uittcr l Erdkuude, Iii l'heil, 2i Buch, S. Uli. sogar 175 : letz- 
tere Ziihl ist ohne (Juelleii-Angahc ;mgelMlirt. wuhrscln-inlieh aber 
mich Uobiuson. Wir bal«n (Ins Minimum (IUP F.j und demnach tSy- 
uirimls' 22.^) JjJO j. 2:V»0 F. angeiiomtnen, und gleichzeitig alle an- 
deren aus seiner trigonometrischen Veituessung zwischen JatU und 
dem Todien Meere hergeleiteten Höben in diesem Sinne eorrigirt. 
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tzungen hat mtm iu Bezug nuf diese P]ut<nu-Länder ange- 
geben; <» werden, von Norden mich Süden gerechnet, diu 
höchsten Kuppen der (Jultirjn- von Adsi-hclon zu 6000 F., 
die von Gilcnd zu 5000, die von .Bclkn zu 3000 und die 
von Moab auch zu 300O F. geschätzt. 

Die vorstehende Tabelle enthält ziemlich alle wesent- 
lichen Beobachtungen, die man bisher in Palästina linde- 
ste] )t hat. und sie bildet, unseres Wissens, den ersten Ver- 
such, dieselben kritisch zusammenzustellen. Aus diesem 
Grunde möchte sie nicht ohne Werth sein, obgleich Zeit 
und Kaum es nicht gestattet haben, diu Thema so spceicll 
und erschöpfend zu liehnndeln, uls es verdient. AIkt mich 
mit Aufopferung einer solchen Mühe würde das Resultat 
ein sehr mangelhaftes geblieben sein : denn die Widersprüche 
sind zu gross und vielfältig, um nie in befriedigendem 
Miuisse erklären und beseitigen zu können. Selbst die 
Messungen, die das meiste Vertrauen verdienen, bilden unter 



sieh wunderliche Anomalien, der Art, d:i»s nur zukünftige 
genauere Bestimmungen sie entwirren können ; s« z. R, 
stimmen Symouda' und Lynch'* Melsungen der Depression 
des Todten Meere* bis auf vier Fuss genau, während die- 
selben bei Jerusalem sehr weit difl'eriren , — der Olbcrg 
nach Synionds 200 Fuss uutrr dem Berg Zi im muh Lynch! 
Dann Syn^mls" Bestimmung dcsSce's v. Tiborius zu — ;10N F., 
während da* Mittel der unter einander sehr wohl üherein- 
stimmenden Barometer-Beobachtungen von funf verschiede- 
nen trefflichen Reisenden nicht weniger als — 700 F. ergiebt! 

Wenigstens darf mau hofTen , dass diese provisorische 
Zusammenstellung da» Gute haben wird, den kläglichen Zu- 
stand unserer Topographisch-Physikalischen Kenntnis de» 
Heiligen Landes frappant vor Augen zu legen, und so viel- 
leicht F.twas beizutragen . um die zukünftigen Forscher 
ilesselU-n zu veranlassen , dass sie zur besseren Keunlriiss 
das Ihrige thun werden. 
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• ilUNIH'SH KIXKR Ge»«tttAI'HIHCII f. S GtStLLSOII AFT IN 

Witx. — Am 1. Dezember lsöö lint in Wien die erste Zu- 
sammenkunft und Bcrnthung betreffender Fachmiinncr ontrr 
tlcm Vorsitz de« Akademiker» W. Haidinger zur Begründung ei- 
ner Geographischen Gesellschaft Statt. Unter den Anwesenden 
werden geiiannt : die Mitglieder der K. Akademie «1er Wissen- 
schaften Frcih. v. llammer-Purgstall, Chmel, Schnitter, Berg- 
mann, v. Heutlcr, v. Reden, v. Adrian, v. Ilingenun ; Schulrath 
Becker; die Geographen Schmidt, StrcfTleur, Simone, lUffcls- 
berger ; die Profc»»orcu , Doktoren, Naturforscher Lauzu von 
Spalato, K. Scherler, Arenstciu, Zcithamiucr, Guggeiibcrgor, 
Ilornes, Krauenfehl, Pokorny , Schubert, Warhanck, Czcdik, 
K. v. Leuenstern, Grünlich, Lukas, Paters: die Mitglieder 
der K. K. Geol. Keichsanstalt F. und K. v. Hauer, (traf 
Marschall, Focttcrlc, Peter», Jokoly, v. Zcpharovich , lloeh- 
stcltcr. Du» geistig und materiell reife Element Österreich'» 
und der schadende Genius des Vorsitzenden berechtigen uns 
r.u den schönsten Hoffnungen auf das Gedeihen diene» Verein». 

Die Gründungen der hauptsächlichsten Geographischen 
Gern llschaflcn fanclen in den vier Jahren Statt, wie folgt : 
Paris l 1, Berlin 1828, London lfOO, St. Petersburg 1845. 

Dil. E. VoOKl.'« VoliOMNtiKN IIIS Zl'M BtVfK. — 
Der loiithigc und «mertutidliche junge Forschor hatte bekannt- 
lich, mit Dr. Harth'» Genelunhaltniig und Unterstützung, zu 
Anfang des Jahre» 1850 eine interessante Keife »iniwestlich 
von Kuka angetreten und die grosse Fellntii-.Sta.lt Jakoba') 
erreicht, deren Position er astronomisch zu : 
Hl« II' HO" Nord!. Breite, 
•t" 28' 0" Ö«tl. Lange von Greenwich 
bestimmt und semit einen höchst wichtigen Punkt festgestellt 
hatte. Von da aus nun war er, nach einem eben eingelau- 
fenen, an seinen ihm noch vorstehenden Chef Dr. Barth ge- 
richteteu Brief, datirt „Gonibe, 5. Juni 1 *!>.'/*, bis zum Uinue- 

■) 9. die Kutr In 8. »07. „fieosr Mlttb.'\ H.fl lt, 

retcnnaiin'« gtogr. MittJicilung.il. Dezember 1*50. 



Strom vorgedrungen , ohne ihn jedoch passirvu zu können. 
Die Batschnma hatten ihm den Weg von Hamarnu nach 
Iola abgeschnitten, aber mit dem Fürsten dieser Fellan-Pro- 
vinz (HiimarriiaJ scheint er «ich recht gut gestellt zu haben. Kr 
hatte in (Joint«' seinen Englischen Begleiter Mncguirc (ans .hin 
Kouigl. Ingenieur-Corps) zurückgelassen, und geilachte nach 
einem Besuche in Kuka »ml Kuno dshiu znriickznkeliren, 
um von Neuem zu versuchen, den Binue zu passirvu, mn 
sudwarl« gegen den Arpiator vorzudringen. Kr hatte Man- 
che« erlebt, auch wieder einen gefährlichen Krankheit»- Anfall 
gehabt , war jedoch vollkommen wieder hergestellt und voll 
ungebrochenen Unternehmungsgeistes. 

Man ersieht hieraus wiederum, wie schwierig das Vor- 
dringen vmui Sudan in jene .Vpiatorial - Lander ist, und was 
eben l'i.irth gehastet hat, indem er .11« weitesten in dieser 
Richtung von allen Europäischen Reisenden bisher vorge- 
drungen i»t . Punkte wie Joja erreicht hat , die weder die 
Englische Kxpcdition des DanipfschirVcs Plejade , noch Vogel 
mit utigh-ieh griisscivn Mitteln erreichen konnten. Die wil- 
den Kerle, ilic Vngel den Weg uoschuitten , die Batsi'hania's, 
sind bereits auf der von Dr. Barth im September 1Ki<2 in 
Kuka verfassten (in l'eteruuinn's „Account" etc. pnblieirU-ii ) 
Karte angegehen, und sie waren c», die auch dein Dr. Baikie 
so feindlich entgegentraten ')• Sie sind die westlichen Nach- 
barn de» schonen Neger-Stamme» der Margi, deren einer den 
Dr. Barth nach Europa begleitet hat, und haben von den 
mächtigen Fellata'» bisher noch nicht unterjocht werden können. 

Gouibe liegt etwa Ii D. M. ostlich von Jakoba. 

CoMMononr. Ronoins' Kntde« m mikx im Poi.aic- 
MKKlcE. — Nach dem Alhtimcwn steuerte Coinmodnrc John 
Bodgers, der da» Kriegsschiff „Vinrenno»", das FlnggenschifT 
des Amerikanischen Vermessung» - Geschwader» im Nordlichen 
Stillen Ocran, befehligt, im August lsiö durch die Bchrings- 
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Stra«»e und auf die von Kapitän Kcllctt im August 1849 ent- 
deckte Insel Namens „Herald" iu, die nach dem Entdecker ' ) 
in 71° 17' 45" Kiirdl. Breite und 17**21' Wcstl. Lange v - 
Gr. liept, und von demselben zu etwa 9Ö0 Engl. Fuss Hohe, 
4\ Naut. Meilen Länge und N. M. Breite angegeben 
wurde. Corom. Rodgera bestieg auch die Insel und giebt sie 
zu 85u K. H.»lie und nur M. Lunge an. 

Sodann steuerte er auf da» von Kap. Kelle« gese- 
hene Land im Norden der Insel zu , aber obgleich er bis 
72° 5' i\t" Nordl. Breite, 1 74* 37' Ii" Wcstl. Länge »ordnmg, 
konnte er keine Spur von Land entdecken, und spricht des- 
halb »eine I berzeugung aus, das» Kapitän Kellclt'a Land auf 
einer in jenen Breiten so häufig vorkommenden optischen 
Täuschung beruhen musae. Auch soll die von Kcllctt ans 
der Entfernung gesehene und auf seiner Karte nnter dem 
Namen „Mover" niedergelegte zweite Insel nicht existiren. 
Hierauf steuerte Comm. Rödgen in der Richtung de* von 
Admiral Wrangeil nördlich von der Sibirischen Küste ange- 
gebenen lindes, wurde aber vom Eise aufgehalten, näher als 
10 Meilen sich der bezeichneten Position tu nähern, und 
genöthigt, »einen Ruckweg nach dem Stillen Ocean anzutreten. 

Das Polar - Meer nördlich von der Behrings - Strasse be- 
rechtigt nicht zu grossen Erfolgen für das Vordringen der 
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schiedenen dahin abgesandten Eiitdeckungs-Schifle nur um 
eine ganz unbeträchtliche Strecke weiter nördlich vorgedrun- 
gen Da» grosse Meer nördlich von Spitzbergen ist und 
bleibt der einzige Weg zum Nordpol. 



N»:iK8TEU Censl« von Toscaka. — Da» Grosshcr- 
zogthum Toscana hatte, nach der Volkszahlung im April 
1855, 1,817,466 Einwohner. Die grossem, Uber 10,000 Ein- 
wohner zählenden Städte: 



Florenz 
Livorno 
Pisa . 



115,701 
7»,!>62 
23,755 
23,323 



. . 22,435 

Pistoj» . . 12,471 

Prato . . 11,742 

Arezzo . . 10,955 

(Aupb. AUg. Zig.) 



KlLTllR IN DEM ABRÜ7.ZIN. — Ks sind zwei gros.« 
Unternehmungen im Gange, welche für die Kultur-Verhält- 
nisse der Abruzzrn von höchster Bedeutung sind: 1) die 
Ti oclcnUt/ung dt» Fucma-Sttr , dessen Umfang zehn Deutsche 
Meilen, ein bereit» vom Kaiser Claudius und sputer vom 
Hnhenstoufi*cbcn Kaiser Friedrich II. projektirtc* Unterneh- 
men ; 2) die Entfnung der K'inHttrasite von Gatla nach dm 
Aliniztrn. Diese Strasse läuft von Gacta aus in nordnord- 
westlieher Richtung bis in die Näh« von Ceprano, verfolgt 
das linke Liri-Ufer, erklimmt in kunstvollen Windungen das 
Gebirge , erreicht das denkwürdige Schlachtfeld von Taglia- 
eozzo und setzt auf das Plateau der Abruzzen fort, stellt also 
eine für die Interessen des Verkehrs wie der Strategie gleich 
wichtige direkte Verbindung dm llorhlamlcs mit dein Tyr- 
rhenischen Meere entlang der Komischen Grenze her. 



Du: Cr>ciiKKiT.i.F-.'/vc!iT ix Spanien. — Nach der 
Unabhängigkeit* - Erklärung McjicoV winde von den Spaniern 



11. P . 11«. 



(im J. 1820) der Versuch gemacht, die Caetus-Art, auf wel- 
cher die Cochenille - Schildlau» lebt, numlich die Opuntia <■<*■. 
cionellifera, in den südlichsten (iegenden Spanien'» zu aecli- 
malisircn und die Cochenille-Zucht nach Spanien zu ver- 
pflanzen ; und siehe da, der Versuch gelang in ausgezeichneter 
Weise. Ein Zeitraum von dreißig Jahren hat genügt, um 
die Cochenille - Zucht in Spanien vollständig einzubürgern. 
Sie hat daselbst, obwohl sie Iii« jetzt nur um Malaga, Yelez- 
Malaga und Motril an der Küste von Granada im 
betrieben wird, bereits einen solchen Aufschwung 
dass im Jahre 1S50 nicht weniger als 80), »1 5 Pfnnd 
Cochenille nach England verkauft wurden, welche, dn i]«s 
Pfund durchachnittlich 75 Realen oder S« Thaler kostet, dem 
8pani»chen Handel weit über vier Millionen Thaler einge- 
bracht haben. Die Cochenille - Zucht bildet folglich einen 
Zweig der Spanischen Landwirtschaft. 

(St. ;Wcr«/.urjrrr Ztg.) 



Das Asteroid Ata t. ante. — Das Anfangs Oktober von 
Goldschmidt in Paris entdeckte Asteroid hat den Namen 
„Atalante" erhalten. Wie bekannt, wurde fast gleichzeitig 
durch Luther ein siebenunddroiaaigste», bis jetzt noch nickt 
bekannte*, Asteroid entdeckt. 



Ein Komet. — Am 13. November hat der Übservator 
Brauns in Berlin früh 3j Uhr einen lichtschwachen tclesko- 
piacben Kometen entdeckt, welcher früh um 5 Ubr 21 Min. 
SS Sek. mittlerer Berliner Zeit in 149 Grad 1' 25' Keclascen- 
sion und 2 Grad 7' 16" Nördt. Deklination stand, sich täg- 
lich zwanzig Bogen - Minuten ruckwarta bewegt und nur in 
den Nachmittagsstunden mit Fernrohren beobachtet worden 
kann. Die Bilker Sternwarte (Düsseldorf) hat diesen Kome- 
ten in der Nacht des 15. November beruita aufgefunden und 
eine zunehmende Geschwindigkeit 
tet; auch zu Wien ist 



Zcr ürmtuolüoie von ThCringrn. — Dr. Hcllmann 
schreibt uus: „Eine merkwürdige Erscheinung ist das auffal- 
lende Verschwinden einzelner Vogelarten und wiederum das 
allmähligc Heimischwerden und Auftreten neuer, früher in 
Thüringen selten oder nur ibeilweise vorkommender Vogel, 
arten. Es mag wohl die Ursache hiervon theil» in einer 
veränderten Ürtliehkeit in Beziehung auf Baum- und l'flan- 
zenwuchs, theila aber auch in dem Entsumpfen und Entwäs- 
sern mancher Gegend Thüringens liegen ; die Vernichtung 
durch Menschenhand mag hierbei nur eine untergeordnete 
Rolle spielen. Zu den Vögeln der ersten Art gehört vor 
allen die Eistor; früher fand man diesen schlauen und listi- 
gen Vogel in der Umgebung eines jeden Dorfe», jetzt »ie.ht 
man ihn entweder gar nicht oder nur »ehr einzeln, — eine 
Beobachtung, welche man allgemein in Thüringen zu machen 
Gelegenheit hat. Ferner kommen bei uns fast gar nicht mehr 
die verschiedenen Arten der Stramllaufer vor ; wuhrenil z. B. 
die Gegend um Erfurt wie die von Gotha am Siebte her Teiche 
jene Vogel wahrend ihrer Zugzeit in Menge besuchten , so 
findet man jetzt, und zwar in geringer Menge, nur einzelne 
wenige Arten. Neue Ansiedler sind dagegen : die vor wenigen 
Jahren nicht genu ine und nur auf dem Zuge kommende Grau- 
Ammer ; sie nistet jetzt in bedeutender Menge im Fiat blande, 
und auf den Baumen jeder Strafe hört mun das Männchen 
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im Frühjahr« singen ; ferner die Kraramct«- Vogel, welche als 
Bewohner iler Gebirgswtildnngen jetzt nuf unserem Thüringer 
Walde in mehreren Orten nisten; ebenso die Rtng-Am«.l, 
welche, wenn auch noch sehr einzeln, doch jetzt hei uns ni- \ 
«tet, und die Stcin-Drowel, ein südlicher Gcbirgsvogcl, der sich 1 
bei an» ansiedelt. Dir Wasscr-Staar, ilen tnmi früher nur nn 
den Gebirgsbachrn traf , findet »ich jetzt an den Buchen de« | 
Flachlandes ein und brntet du. Wir linden also ein Zurück- 
weichen einzelner und ein Nacbrutken anderer, früher bei | 
um seltener Vogel in einer überraschenden Weine. In kla- 
rem Liebte zeigt sich bierin der Zweck , nach welchem die 
Natur Alle« wieder zu beleben und zu ersetzen weiss." 



Al sDF.ll.NI NU DKH Sf U-AKHIKAKIÄCIIEN FlMtl*TA ATKN 

etc. — In unsertu im 10. lieft enthaltenen Aufsatz uWr 
diese Lander ist da* Areal derselben mich Angabe der dabei 
benutzten Englischen und Holländischen Quellen angeführt. 
Wir haben seitdem eine neue sorgfältige Berechnung auf 
Grund der Kurte, Tafel SO, angestellt, deren Resultate »ehr 
verschieden von jenen Augabel) aind , und wohl den Vorzug 
verdienen durften ; sie ergeben in Deutschen Quadrat-Meilen : 
Natal zu . .1144 

Oranje-Flnss-Frcistaat . . 3310 
Traus-Vaalsche Republik . 37KO 
Hiernach stellt sich die Areal - Grosse Natal'« der von 
Belgien und Holland zusammen gleich, die de* Orange- Fluss- 
Frvistaatca halb so gross ala Preussen , und die der Tran*- 
Vaalsibcn Republik grosser als Ungarn. 

Das SnucHflAL dek Fkasklin'schkn Expedition-. — 
Die zweite von der Hudsons-Bai-Compagnic angeordnete Ex- 
peditinu zur Aufsuchung der l'berbleibsel der Franklin'schen 
Expedition (s. „Geogr. Mittb." Heft 10, 9. SOS) ist zurück- 
gekehrt, ohne da« Geheimnis« der schrecklichen Untergangs- 
Katastrophe naher oder befriedigender zu enthüllen , als es 
bereits im vorhergehenden Jahre von Dr. Rae geschehet) 
war. Man hat zwar noch zahlreiche von der Expedition 
herrührende Gegenstande an der Mündung des Grossen 
Fisch-Flusses aufgefunden, unter andern ein Boot, nlier weder 
irgend eino Spur von menschlichen L'berresten, noch Papiere, 
noch hat man von den beiden grossen Schiffen selbst Über- 
reste gefunden oder sicher in Erfahrung gebracht, wie und 
wo sie ihren l'utergang erlitten haben. Ks ist sehr an be- 
klagen, das* in dieser eben zurückgekehrten Expedition kein 
Einziger sich befand, der die Sprache der Eskimos verstand, 
so da-*» sie sieh nur auf höch«t unvollkommene Weise mit 
diesem lügnerischen Volk verständigen konnten. 



EINGEGANGENE BITHEK CNÜ ORTEN. 

Jahrbücher und Abhandlungen der k. k. gcologisclien Keich.s- 
anatalt nn Wien. 

Auf di n Antrag des Ministers für Landcsculttir und Bergwesen, 
r'i-rdinand Edlen von Tliinnfcld, ward am Sfehlusse des Jahres l^'.' 
vuiii Kmcr I ran/. Joseph die F.iiiriclitnm; einer gvi.logischen Keichs- 
snsialt unter Vnncliimliung mit dem bis ilaliiu bestandenen m«n- 
tanistisehen Museum genehmigt, ein Einrirhlinigsetat von lii.lMIfl. 
und jährliche Dotation v„n a.'i,l«HJ 8. bewilligt und der seitherige 
Vi r»t. hi r des im ntaniMUchrn Museums in Wien, llcrgruth Wilhelm 
llaidingrr. zu») Direktor der neu ge^ründeiet! Anstalt mit dem Titel 
und Charakter eines V. k. Sccti.in»r*th«s ernannt. Jjo jung wie da« 
Institut demnach such int. »u hat es dnch besnnders der »chmi lHti^st 
rilluulieliM bekannte, kriiflig schärfende Ueist llaidingers verstanden, 



bereit* grosse Kesnltate su erzielen. Alljährlich werden nach geord- 
netem Plane geologische l'ntersnchujigeii iu den verschiodeuen lie- 
genden des Iteichs vorgenommen, die Itestiltale auf den Sncaialkar- 
ten des tienerulniiartii-rnieist« rstubes und iu Berichten niedergelegt, 
und aus dem reichen Schatze de» von allen riehen mit regem In- 
teresse für die gute Sache HerlwiHirssenden in eigenen Utterart- 
sehen Organen de» Wissi-usivcrihrn viel Schönes und Ucdirgeuc» 
milgetheilt Und ►••mit dem weiteten Kreise zugänglich gemacht. 
Ks bedarf nicht der besonderen Erwähnung, welchen hohen Werth 
gerade filr das so uianuicbfalüg und reich ausgestattete Oesterreich 
die nach einheitlichem Plane geleitete und mit concentrirter Kraft 
betriebene geologische Erforschung des Rodens für alle in ihm 
wurzelnden TbJiügkcitsriclitungcn des Menschen, also welchen un- 
mittelbar praktischen Werth dieselbe für Oesterreich selbst hat ; 
cs leuchtet aber auch ein , wie andere LJinder von dem dort Er- 
forschten nach dein Wesen der geologischen Beziehungen unsere» 
Erdballs unmittelbaren Nutzen ziehen können, und weluhen reichen 
Gewinn die Wissenschaft als solche hat, wenn sie die Erkenntniss 
eines so ausgedehnten Gebietes gelllutert siebt und die dort gewon- 
nenen Kesnltate auf andere tickenden übertragen kann. Als jene 
litterarischen Organe der Kcirhsanstiilt bezeichnen wir vomehmlicl. 
folgende zwei Werke: 

1. Jatrimtk der », 1 «Mio?!«'*«» Hn, KtttmiSolt, MVs, «*i HVAefa» JtoMaaSürr. 
Sil ,1*1« /*»/ Mrfttrf m»d ,ltr tetkttt Mil Jnn tritt* VurttiykrtKtfU rrv/nal. 
llas Jahrl>u<h liefert MlLftUtZudl*« Altb»n.llun:i-n und Atiraau« ubvr «lni«ln* 
flc«T*nlali «iler bcaUhnltafturul»« »lltstiiela« (J.KvaiftlAUHl«, Jk Krgvbnl»*« d.r Ar- 
Iv-IIrii In ilrm ettemUrUcii Laburanwluiu »l»r Anatall, ».illMSndiir« Silsnncvu.* 
rklne, Y.rlvtthnl»»« <t»r Vrtln<letuii/>a hu I'«r»uii«latai»il* d«r k lt. Moillau- 
Belt.V.l.i. ,1«, F.iLkj«,. und Verordnung;»!, hvinclkk .Im Mvntaa-VTp««». t|«/ ton 
k. k Wnlimriuiu ilr H.n.W, U«««i» uo.l viteniiklw Dsn>n »srlklienea frt»|. 
I*«irn. frraei V»n»li-Iiniw <ler *n «Ii» Astuli iHnztlanirtta HUchsr. Ksrlrn a • « . 
uiul ui..llie» solctis «o» <1rn In W«i. l'rsz. Tri«.« und ftsth HsMehenJ«!! I>n». 
WFrks-l , nst«kl<ii-V«rKhiFiM|irri.Fii. UfI v r»«rbe«n InhaltF laurl dt* gilteasakl 
«Ine. Ilsn.le. >ul TOO ki« Olm Soo .n. onü »«nn .11« vorlunilinca MsIftI««. sseti 
mfi.l.iK nor .^«iini,h j:«..l..«t«h«s Iii!«««.»« hsh««. Mi OliJ.a do«k tmtb Sil« 
WlssrnsrlvaltFii. 41« d«« G«.|>«ie .L, ciitutMnden und AoUcklvts bietenden Hel- 
fer nltlit «ntbelirFn könn.u. nlvj um«nlll«h ssfIi dk* 0«<«r.|*>F. >W kUisw- 
wertli« BeUhninir. und «mlbnrn wir In dl»Fr Hulehunz «sai btsiiaikns d«T 
X«ti»e «..Ii llatienbratlnimsni|r«n und 1>risln<«hll.lrrun»N-n w«lehs rwiazlleliiin 
Orte« olnsvrelht sind, tMu A us«tsilnnx kann nur «in« vi^suztkba »»Iii, ik-iin «io 
lbfji In d«u tlkndea d«r k, k. Ilof- ub<i .Si«ai»ilru«k«r«l. 

?. AbLantltttnvr* dtr i_ l. fnic/iwUrn fitirk»>i*tt&lt . 1f Ai,»d «os )S«t sof 
4S MhogrmihMrMn /W/F/n, fr ttf*4 nm l>*SS imr 's f*\htH7rvpmrrtm Tmtftln: Wten. 
Sei \l~Hhttm ItramiftUtT. J>l* Ahhsnillunir«n «in.l In dl« drei Aklh«Hun«««l iks 
<i«ol<H7l«, Zao-fjl&ontuUnrle phJ rtiyli>'l'slSuniilogle z««;lb>dFrt. Iis» «nl« Ab. 
thelluikj; lielert Im llnnit I «in« sebltttcrvnir der f«n|inuiuteb«n Vcrbkllniiaa das 
Ks««M tVesIrk«. and Afrcber Oebl.lus In HAliflMQ tun Dr. A. K BU*M und HaeD 
IWHrsp xur Kenotnits der LatrFrunK'VFrhlltnUM d«r onersn KrcldosehUbten sn 
»inli;«n U<sl,llt«ii tt«r aitll«li«n AlpFti rum l»r- V P*tsrt, vnA Im Hsn.l 2 di« 
Bvt-'bislbung der (froloirl.rKTd Ksn« il«r flFttmit «an firbFmnlli von Jd«i v. Hsukn; 
— «Ilr tlrrt Auf»Zu« b.vhst Insiriieti« fnr iliit KFiiutniM lnl«««sssat«r lxM>slliSlFn 
aittl vun i.rtSnl«rnd«a Ksrf.n ^«.«rkniS«,)« l»p«Uii«t. In d*a |>«l«,4ili)«iari««i>«n 
AI*lti«Muu<«a «rr«yi.n nrbtu Abhandlung«!! tlb«r di» AmmnlillFU vun Swlakus 
vttn Knntl*rn»l«i'k Imll 4 T«f«ln). olxr ilit* fJs»tFn>poil*n d«r Ou«sut?«l>ibd« toq 
Z«k«li tniil tt T«f»ln» und ober dk t'iMlIc Flurs airkenfjtlfjr»«. und d>» Bsnatea 
vun An'lrn« tmlt 1'/ T*Mn> rln s*»ns b««ond«ret IntFrc««« dJ« Tortrefflkbca Ar- 
ti«li«n von Dr. C. v Rltin«r-hsii»Fii . naiiientHrh OWr dl« l«rtlar«n Fl«r«n dsr 
l'meeliuitKFn v„n WIcB nnd von llliln« Iu Tyrjl und ilia StrlnkiibknUors «nn 
Itsdnile In lltitinven. Eine rntemichung der fnasikn Flora rnnl CiFalarrckha 
und da« Zu.land«l>r1n«vn auti;«dFhnl«r SanintluitSFU jr«bort is d«n I1au|itaufu*. 
b«li der iieiili^lftcbea Italcbssnsult . and In nrlrh«r «i-wiaa «allen ObFnr«inVn?e 
Wtla« Hr. v. i:ttliiir.kausFn -Ith Art l^>,uiiar <I^»«IWd «>iilni*l. ds««n ir»Wo dl« 
Y»rLs««n wahrbsrt brillanlrA Z«U|rul,», Ihi« /.L«l . w«lFb«* «Mi daraelb« *«lct, 
i«l: „diirili dl* lulrr|.i»tall>in ,1-r f<.Mll,.n l*IUii«F,iF««b- tnll IIBIf« ikf nur iitinivr 
«rM-KwIngllFbFn Mittel. ».Irl.r .1»- O« ». li-rvirll ikr (J«»rliw«rt IlaOrt . Tfcsl- 
taFlii-n ku tr«wiRii«n. .91» «ur eFDaveren Kcnnlni— il«r V»«r«nninn und d,T ilsmit 
xn»anii«i«DbSivc*nil»n Oli-rrlSi-nFiiverKallnia.« nni«tFr Knie In den viirw«ltt|^lirn 
l*«Tli-lFn — timl tur F.lUwIrkrlTtntwrF-cbl'tiC» dp, l'ltanftFnrFirli« lil-FrlMnr 4 b«l- 
t/ssvn." [>«m SlannF Vinn F«cli alii.t .IIf Arbeiten dr» Ilm. Yeef»»»*r» l^-ksnnt, 
ftlr den t'nFlu«*FV(-ilil«ri Itlbrrn M ir nn. da«» ilrrwltia Im AlltmnroiFn f,.lir«nd«n 
H'ejr Inn« ball llcn aMrMnFlncn KriiL«rkuni*FD tllicr L^fprnns'tverbSLlni,»«. and 
p«lBV.iil.>li,|;ifrchF t'lisrakterniDQcn dr« betrelfi uJeu *t'«rralnj tolpi noltilsr-n Fall* 
dJF AsutFlluni; «InFt !sv,tem> rntir.il. Imiiyrn : «Udann viril .11«^ »clh»t nnd 
dli- k«i,»u««if HF.clirFlliuiig der tfinr,lrii>n sihi kn vi>nr«n..iii in«n und durch in*l»«Fr- 
barii-. tmiF AbblUlunsFii nui**r-iril«i. liii-rt.St It.i «ilr.l <1t« fti«-il« Klurn uill aml«^ 
r»n l^.raltli^rn di-r \ ikwfIi nn.l mit v«r»i hi,.l, n,n Kl..ri u/vblrtrn il«r Ji'talwvlt 
vetylliUrii nnil da« damir« ahtu\*lltniit |{.-..ili«t liit»£..,ivlll. Si, etlon wir « H. 

«1» i|!lu[.tf..}£Ff,i»».-»J!/v TOT illv iFTtlür« flnr« , ..Ii IlkliltK iU T)rO'l F(.l|f,-I»-:|.» 
«iMtrr-pr.n'h-ti ; I tri« )l»u |ilinu*-r tlrr v.trm t ItlU b,-n \>£i'Uiliivn *"n illritiir tiil- 
lt«'i i. I-^imii- und •1rau£-nu>liirr Uewarb»« ,a, »llcn yrosFr-n Alilli'Huni-Fn il«v 

Acv*mt tiii»iy«ii 2 Ulf r^**»i ir- Fi..n, v.^, ||a*1n^ reliort <I«t K'irniii-riii'1« 

nn — — — 3 O»- *Vr vi.TVjFltllctirr, SV^lnO-m vn« llürinc rnl«(.r-rli««ilt Klints 
kann «l. tr.ir.i~-S mfl -iniT mlill,T.n .luhr, orn-t .-T.oir v..n |s ?J" iL ar.ffiii'ai- 
nnrii vr^i.lin i Iierl h«r,MT tlrr Vi.fw.-ltli, ijrn V*tf.|.,tti.n von Unt\rg «nimm nni 
uirlttFn mit .leni .[«T wr 'ih- A lfii>ill»F lit r, \ >(;,-! n* l- .0 t.t.frrln. lt|c l'rt^cflf ■ Fll, M> r- 
tnrrt n "intl l.f ffiinon. •»•■i, lii«ih«n i^ttininion )r,ii>.^iini«n drn drltlFn Thrll «ll«r 
t,Ft|uf t|;inf>*n 'llr.er Kl.trn an» &. Uli- Itt.tt u und kllmallKben \ rrMllnbi»« 
\\r* i"f.ll»li'l».-, Wvlrli,« ihim-if fii»«llf Fl.'fa t^lfilirrwlr. wnrvn nn»n di>» )elilyvn 
N*i»h. .11« "itl * imiaI'C iil..> Im li.niFn titrlif tr'. 'n 'ii- ll"i,'-l F.l'»rtfn lm^ »"linlif« 
Crl.l«. «Irl« ala uuclitu »ili.tli«» WklJr«, Flua«.i.|.irLr un.l li.di. r» l.«ltlr|[. Wfiiii 
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An die Hedaetiun zur Besprechung eingegangene Bücher und Karten. 



i paMrartologlictKii Furn hunirrn 11 
lt.n VerhAllu..«» fuhren, .o liurm 
I Ihr Werth fnr dir ». „1 .Bl.chr Wl., 




Inen Killten die ueolnvlerhc Ralrliun.uU «rheiun. ni 
.Um iIii •etrenM.Irt..-. Wi.ken Im weiteten Krriw dl« 
nunir firnl*!, »»Irl., ihr hohe. Ziel und ihr» L. harrllrb. 




(•ulf!» Wirkt wceiilllch i 
AI» «In dritte« au« der 
beteuluieu wir: Geufoytarne 
Im AuoraB» iUt k k. B«xd„ 
reo AWr und »Wirr//, mit 
btn von den, k k. Gentrat Coralu! rar dl* 
An.rtclluuir In rari« WIM. au. der k k. lli.r 
Werkelten verdankt «ein Knutelten ,1er löblichen Abakrhi. m die jur l'ariacr Au»- 
•teliunt pwldfn (J.urn.ii.iOi >»> il. in II»,,!, he def Produkt« de« Mrirrkhi- 
»eheu ü«r»- uii.l Hoil.ii«« •»»» «Iii iu»iimmriilUiiirclaelaa ItiM -1fr tkrdnun» in 
bringen, und lerler! Iii der KroUilurnr dir«.« Viirtiuhrita Selten« der | 
Heithaiuifttall einen »e-lil»ire nden II. w ei« »im itarl N«,t«lirhheil dee 
nudclidcn Conrenlratlua der Keifte An» der die eeotuirlachcn Karten * 
beaprrehenden Ktnleiluna; crf«hren wir. i!««» die, ß«..d..,;l«, den Dci'ul 
Auf C"jd»n der nicht verfieicntllchteti AuHtahmakartcii de* k. k. Gettrial». 
melalcrelahe» Im Mna»*«tnh t Art £e»eheheii, und neben der iihvatlm »ulBralrlltru 
Karl« voll Tylol Im Maavaalob twT.it» In -Irin Zeiträume v..n l*4il Wl IHM 

an Iii« tjuadratmaltrn nledenreletrl »Ind. »c* da»* die a?r..t>«rl«f be Aulnahme ilaa 
MajH kai*»-rrrieh« circa 90 Jahre bciin»|Mrueht Der im-ltr. Ab»vhnilt Hajkfl 
ein* ire.d>vl»ehe lehrrelchl und >ter itillte bcaprMit alle KucilHAleej der Beechaiie, 
einmal ecrdnrt In die fonrerlel tiiuiifM-n de* Urettbeuee aar veraelitedcai' Metalle. 
(Gold. »Uber. Kupier, HM a. • w >, auf Kurn.tclur. Sl. ir.ml«, Kohlen Rad »ei- 
eehicdene; MlneralakinV (Graohlt, A»|,halt. Gviea, Schwefel il a. w.>, daa andern 
mal BeedocrUch frufvirt, mivk.M nai h gruaeen Gebieten, wl« nach Formationen 
l»e Anordnung de« .MncT* I«! eine g«n« vorxligltche, die tteaprrrli .mg ein.- IrLM cer- 
•tkndllrhe «ltd für einen T«rlalnc.eTldU-k der reichen Anabeulen gana «««cbopleri.l.'-, 
da» lle«U(er tat tiiaaenil tarerkmia»« »iik-rleer und l^ffirdelt dl» Orliaillrun« nueh 
Jclee lU.'htun^ hin. Wer hei «einm L r rT'i'»|d'i»' hen Arbeiten ellit n SarltMi-lr dir 
EnonUnUtiarhen Pr.«toktc Oeeleerelebe lir.laft', .ler RnJet Im »..rllecetidrn Ituehe 
eine auanao eerlaaallehe . nie wl*aanarh«MM rirbtlpe «nd pnltHMk nrrari«lr«o 
Stielte und wird der ireoli arlrcben llrlrhean-lalt und Ihren ■luaKbtlBTIi lleh.nu 



Hthuidl h.r/rrt: G«B«f«l - Knut de» Tilrkijiilun Belckai in 
Enr(i|>n und Alien ncbal l ii^-aiii , S,idru*<..*»d . den Kankji«i«i'h«-n 
IJkiidrru und West ■ l'< r»ii n. Kntwnrl'i n und brnrWitct von — . 
Herlin. Vrrlug IN Dietrieli lii imi r, ISfn'». Stielt und Druck der 
lith<>gn<|>lit''elieii An Halt von I.. Kr.'iutz. 

<Vortle|ramle Karte bevteht In vier niallcrn in 16 pra». DtC.-Zoll Um» und 
II', MI Brelle. und •llitaul den vtiji c Lrnrn ltai.ni Im Heelaikllneiavrrbaltni« 
Tun tanlana ln H welter Auadehtitan«. daaa der Wc«trand mll Malta. IU>m , Ve- 
rna und HiiWraeh alin-tineUrl. der Nurdrand ndl Aii)t«bUTie. Mrtinn. Kljew wnd 
Kaantarbln. der Orlen mit dem Mu<t.«-1 ar - tielilrue. der llxhebene t it ln. 
Arterat-ad und rirhiraa, der Hfidraiid rmlll' h ruft dem t'arallel de« ll.ia Mubnnied 
au der Min)IM r nlnal llalblnt«! Her Herr Vrrlaaaer i« nir .Ihr brtrelfrn.len 
Termin« dt« eine »l««en«etiiinli. Ii« Aul.ul'ii /u fdt.iolirtut bekannt, alt daa» in 
tlleeer Karte nlrbl wiedeinm elwa» A urevte-iehuefe» ril iirvrarten yeveearn wir» — 
und »n haben wir denn aurh in der That ein »iirtrerntehe», klar iridi«lt.'tie» oliI 
wir». u«cb»nllell <l»rrh«ri «rl..H. t. . Kailrnhlhl de, tflrkircneu Kelrli.retd. lr» Vor 
Au«teli, wie wir Ihn xur iVil keine* an die Seite aerren können. Killen HJU^-t- 
werlb rrbllt awrh dteae Karle wievler dnreh die »Irene» Berhvk»ii-ktliriiT lk . .ler 
ivraekllcleen Kiemente und die m'«rllrb>te l>erlebti l riinir der •dniinUlralivrn tlren. 
irn, mit welchen beiden llenehuneea die>enijrvn KarlenxeiebDer. welche eben nur 
seb-bnen und nicht »tudirvn. nie recht In'» Meine koimiH-n Aurb die artUti.ehe 
AiiatnltrunR Irt «ehr »chön . nur rtaiihen wir bemerken in können, da»» der Ter- 
rainateiher in vielen l'nrlirn be»«i-r i2*ih»n h.11te, narh einem iinamnienhaiiren- 
deren und bMlllninteren Hilde «u »tletien. Irer llltik veiweltt bei BD bedeuten* 
der Itcluklinn irern aut einer eui ftencralUlnen l'eher»lcbt or.d rerlanirt ■MB 
kr.l liw' bprviirlrele-rden Arihattr|iunkte!i . welehe die ItrundrCipe ihr vcitikalen 
Oüritertinir »cbnrlt erkennen la«»en. tiler atier mochte ötler» eine ^ew l»«e l nruhe 
nder vn viel ti*ni»ltlal In d»r »klrrenbafleii Manier der Terrainxrirbnuujt die«.-» 
rttri-ben erachwrreu Ibich hierin ».dt kein Ihretlnunler Tadel, leindrrn nur eine 
IlrmerkUlls; »«•«'•'•fruCbetl lein. Welche vielleicht Aiuiete nicht einmal ttMllen 
und welche am allerweulirvlcii di u lu ben W.xlli der wu-irerrli bnelen 1.i'l»luri|r 
beeiutikcliilsTcll »pH. Wir aweileln nicht, >i»m e tie »chnelle und »ehr aw«irebeeltela 
Tbeltnahnic de« Publikum» die verdtenettich* Tbaturkeit de« Herrn Vetii:*B*ra auch 
Dir .leeae »cbDne Gabe ancemelaen belohnen wird ) 

C. ir. JA ro-n dr VtUle. Lieutenant *nr See ». P., lütter der 
Ehretili-iinn : Heise durch Syrien und l'alilstina in dm -Iniiren l*r>l 
und ls.'i2 von . Mit Kurten und Itildern. 1. Tin il. Au« 

dein Nifdenletitaehen ülMiM-ttt von A". WM, Vinncr in KrUngen. 
I.ei|»iig. T. O. Weisel, 1856. 

tllnrch den eraten Thell die.™ Iteiwwerkea tat daa Pnbliknm einer w 
Vlerlgen haiulaaf endlnh enlbolwn «nd »lehl die PalUlilra l.llleratnr Vnn einer 
Hund lierelcheTt, welrhe iwelfel«..hne in .Uli b. Ilhirlrlen eehiirl, dl» ).• ul-er daa 
lieilkjrw Land eeacbni l-en. |ier Herr V«rfa«*er war den b »eine frühe en Verbalt- 
Dlaae aia tvce-ifncicr in nledcrllndieehru Ihen.ten uu.l namentlbh al» To|-a-i-i|ib 
auf dem lij.lr.«jr«|.blachen Unrein In Halavla M-ll.lln.Hr-l au-«rrnatel tu Mliiira 
Volhabell. „eine Kart« de. btWfm Land« anf Omnd eigener Vrrnir«ani V en »n- 
nfcrtlfen*. Er hat ••tun Aulgal-. aber nicht blua» nach dleaer einen Rwliiun» 



ich mit wksrnachafilKhrm Sinne und 
Hri.lia.'Munirrn (elnarlit und oib-lnclle Fol-ehanaen anentrllt, 
K. l .1,11,1.« PalA.I-na'. ...in hMi.len « eilbe 



nahe ),-„.«, Ka.le Il-Jr Im Stanile 1.1 . den .in. n Tl., II der weelbvcdlen I nur- 
»uchuu-ren IdUlllrh >n ««Iren, »,. Ire« •!»• leben.ll,-., W.«r1 den anderen Thell der- 
nelben in ana-rw iirlem Werke ■ Icler. «nd «war um der fn.ctie ,»ra Kindrnrkea 
na.l-er In HriefP.nn Wir betrleiten in dieeen llrlelen ,>cn Herrn \erla«»er in den 




ir tecleilen in dienen Ib 
und Meniclien iiuf ihn i 
einr irn-«e. kaBan («q^narcnheil welche »Ich »einen. Herrin beim Helmen jener 
claMMchen Schollen erwrh loarn. und In den «Tctkiilerie-ii Ergelinl«»»!! »einer re.lm 
An«ch«ui,na mit »te« «lelcbciu . wenn nicht wachsendem luteteaae. und und 
nhenens-l. d.U.. »ein Werk. ile-. M n erat« Thell hl. to.u Kr.eb.ue« Jeruwleuil 
liun-r »im Gelehrten und Nu hl - Gelehrten . Ir,« 
Ihattlir wird. III» t.tccfTlfle An.., hl Jera.ilrtt.-« 
Rlndruck nanir.-elieuer Wahllied u;„l I4-.I die \ct;«Jein- 
iNharv der mehr .tenll hundert au-tef, lill.n A'luaiell.kllreli ,1.« Herrn VerfMuer. 
leliball eiwCluarben: daa Uelllejende I elwrelcbl.klitrlien cewahrt eine T<a-|r»lT- 
llci.e Oinnilmi e Iii, V.rl.dit dir Itel» l-ur . und macht den W,ir.«eh r.-re. re.M 
bald Ulwe du» Ernrtleinen iker u -.,...cn Kalle dea Herrn Velfa-cra terlihlea 10 
konmii. da «le die BeivnhiU einer nach allen Selten hui »u.a.rri, hmlru Ui- 
.'.uiir in ei< I. ttkirl.l IT, 

rrofeaanr Pr. Fr. Knut: I 'trieb Jatjrr .iVef-r-ii'» Keinen durth 
Syrien, rnWlatinn, I 'ltiiiiic-ie.it. die Trjuajiirdnii-I.ünder. Araliia l'c- 
tTAca und l"uter- Aegypten. Herauagegebcu und cniiittu titirt von 
in Verbindung mit Prrife*»i>r l»r. tl'mn.h», pr. fr. /V. }lrr- 
«id, ui Msttfr und mehreren lindem («elehrten. Prittrr Hand. Mi: 
6 Tafeln AlrMdllinm, Berlin, lflU. Verlebt bi i O. Kt-imer. 

l lien itn dahr IKM bereit» erachleneneti rwcl eraten lutndcn v„a Heetien . 
Reiren l»t •„eben ein dritter «eddrl, welcher dva KeUc narh llebia.u und dem 
Sinai, nach »ue». naeb Kablra und den Anfenlbnlt In Kablra. 4. I, die lUrVrkte 
•u» der zweijklirle'en l'crl.nla vuna 19. Mlrz 1*»M" hl» /um T%. MAri Intel, und 
anolciaurhr, tieac-n.lrri ,>|,hloln-,-lach< Ueltrlxe enir-tlt. Die Kreta: „erb Uta |» 
■cbrekt'iin^ einer ltrl*e, welch» »etmii in AnCatit uueerea .lahrhundert« , v..n Idee 
bl» 1*11, unternommen und in F„**f« ilev Erliuitdunf aut dein Wc 
thacb aana« Hiebt einmal i„ln tteliendeu aelb«t ieraltM.il»! werd«n 
»cboci veralte! und für dl« Wt»»rii*chan minder wertbv.,11 «er, 
reechen Inhalt den hk» >eUI Erarhtcnenrn und daa l'titlell Cwt lti< 
•lallt und Ta^ i nl.chledeli worden, da dleaer den N»n eu . *> »lro 
nn „Ntehnhr ' und . Hurckhardt ' reihe! . ntul ,teu daiMMnden Werth «einer ela^i- 
•ehen Arlu.Hi u IBr die Nachwelt, «I. rttr alle /.eilen uiirnwhoprt lind unentbehr- 
lich, unverhohlen att«aprlcht. llel der l'nlveraalttät nnd In >ten meUlen rühren 
tiet.'tt Kenntiii.« Seetren » ireht fa»t kein Zwei* der t»«IUTi,'eKh*chlllchen. c-ofr.- 
fdliecb. n und hiltnnwihen W i»«< tv»cb»rten leer au«, ea tnO«»t« den II «ein, d.l«. d.» 
l'iiterln.*en der hyp«, 'nielri«chrn und niactictieclicn lle«i. nur untren eine Lack» 
rtlhlen k««t IHe Majetfuran drei rUn4e llelern .1«« T»erburb de« Itetacndeu. *^ 
Welt e« in liewhdrten rfeweaeu, nnd irewtliren dulch die „r jtlneltc KiUt'hc. welche 
nu» Ihui »1'Tieht. da» tiilch.le Interv.»«. Ilte He klni |,funir der or,.««. n l*chwt*rty- 
keltcn, weiche nech vue wcnlir .Nitren die Möglichkeit der IlcrnUk^-atu! der Scc- 
tien«, hen ltcl.cn r,eiwelfeln liea«en , vet|'fjiehret da« Kiitillkum ru dem rrrwMtra 
Danke teyen ,6en Hin. Herauauehcr und die, «u Ilm unteratnuirn. Mll «Ifiannunt 
•eben wli ,t«-nt vierten Hunde entaraTik, welcher ilte t'uintieeuta.e und einen Aliea 
btltiiieii ai,U. und »erden una recu vejrj.llti l.le« rtlhlen, eeimr Zelt auf MMN 
cla.«i«, I,. Welk «iirOckrukulnlm n i r. 

Dr. Muril: M'mji^r und Pr. fVir/ fti-hif.tr: Pio l.'epublik 
CohIa Uiea in f'eittr.il - Ainerikn mit iM-aoudert-r BeriiekatebtiguTi|j; 
der Nnturverhllltiit»«* und di r Frage der dentwhcn Au»« andernii|r 
und ("olouinjitioii. Keituattniien und Ski«en n'tn den Jabr. n ISTm 
und 1H;>4 vnn . Mit einer Karte. Leipzig, Amold'arhe Built- 

handlung. lS'ili. 

|Wa» una die Aiio.horcer Alliremeina SvilMOf In .inrelncn pikanten Ilnub. 
Hflck. lt «her die MM der Herren VerlaMer bl.ner mllltelheilt . daa konnten wm 
die V.erlawier eine« eraaacren, «■•ainni>nb».,i:eiiden Vi cke. «elc,. und wie Jene la 
»nilehen.leni und lewelndem Gewan.te aunraten. at l»t auch illeaca la keiner 
Wrtie bin'er den Krw irttinpen jtucnckireblleheii . welche .,e ecev-ten |lr. W.r- 

^«tal , 



von Mocvh* 
oeinte, nerlit 
t durch den 
r « «rlu-n *• r 

uninltle!l,«r 




wunnenen Itcullnte .pcil.ll In einem tu.„e,d.r. tt Werk» nledriurrnn i r»r. S. h.r- 
•er »e.folate d.c allttemelnen t e,«e»| hi.-hen . etbn„i.-ia| biu ben , •taatllcheu und 
national ,',k„n i.dachen Vnlilllnl»«e in VevWnduin: mll den ireuMen 7eilfr»eeli 



relliunt lief dareb 
L.vnd»«art und «chartat 1 
bulen werden knwnen. um i 
l^aderhatt •urrukllren. Da 

liehen n.'litl«cbcn Grrnten Coata Blia » rracen und die 1 
cm o"l call r Mittel Amerika aua.lebm.-n. x, kfinnrn wir not Hechi I.. I,«n| teil. 
daM da» »„«luvende Werk wabtr Muatetalllcka tnltt, latnerlkanin -bei N«tuih,l lrf 
Iii Merc« enthjlt. deren Auaheultinir ui. Ii! l«i.<» au»tde|l.en wild um Ihren hoben 
Werth in bekunden Wl« der («tu» wl»cliarl>aft!ichen Kikeiiutnlaa de» LS 
lte.1« •teilend, ti G. I.lele«, an l«l aueb »pcilclt der t"ol,.i,..«ll,,n.frare ilnrv b dal 
aneeiela-te Welk «In froher Dien»! irelel.tel. w. Icher hu v .ll.len NttMM veetUnl. 
du. et, altcemelnate WRr.llBUn« UI, Im! tu werden Wenn wir drin Werke uor 
•naerrn IUil.ll «.dien kennen, »o n;tl««en wir d.<h bednnern, d«a> die Karle Ja. 
roa K .,..,liU«ti bl.ibl; »le i.i iwar iteullHli und m»e fttr den CrthM 
Te»l.« B»mit«.i.l arlenilnM, «bei Ihr« Au.rc.bruiik .lebt weit hlntct dem WettU 
dea Gan.en rurllck I ti. 




[Ocachl„«.en am IV Jannaf ] 



nmiK hkii ►M.ii.iiMti.-iiniiur»! iikk miriii t itnitt i/kkuki ir goiiia. 
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